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Sit länger ald zwölf Jahren entbehrt Schlefien eines Organs, 
welches, außerhalb der Tagespreſſe und in dauernderer Weife als dieſe, die 
reichhaltigen Beziehungen feines Eulturlebens zum Ausdruck brächte und den 
diefelben vertretenden literarifchen Kräften als Sammelpunft diente. 

Die wenigen Fachzeitfchriften, welche nur in gefchlofjenfte Kreife dringen, 
können unter dieſem allgemeinen Gejichtspunfte nicyt in Betracht fommen. 

Während die Fleinften Gebiete unferes vielgliedrigen beutfchen Vater— 
landes ihre journaliftifche Literatur erzeugen und damit oft weit über ihre 
Grenzen hinausmirken, ijt das Gegentheil hiervon in der bevölfertften,” an 
Intelligenz und Betriebfamkeit jo reich ausgejtatteten Provinz des preußifchen 
Staates eine geradezu auffällige Erfcheinung — um fo ınehr, wenn man 
Das viel reger und mannigfacher entfaltete Xeben der Gegenwart in's Auge 
faßt und damit den Reichthum an literarifchen Erzeugniffen vergleicht, welchen 
Sclefien in früheren, viel weniger entwicelten Zuftänden darbietet. Seit 
dem Aufhören der alten „Schleſiſchen Provinzialblätter*, welche, in's Leben 
gerufen von Hofrat) Streit und Neg.-Rath) Zimmermann, fortgeführt 
von Reg.-Rath Sohr und Karl Gabriel Nowad, 64 Jahre hindurch eine 
treffliche literarifche Ernte einfammelten und nod) für jpäte Zeiten unfchäß- 
bare Yundgrube der Forſchung und des Genufjes fein werden, ift namentlich 
für die Chronik und Statiſtik eine unausfüllbare Lücke entjtanden. 

Nach Allediefem ift ebenfo für Bebürfniß und Nothwendigfeit, wie als 
Pflicht anzuerkennen, daß ein Organ in's Zeben gerufen werde, in welchem 
bie geiftigen und materiellen Intereſſen Schlefiend wiederum ihren Sprechjaal 
finden können. Wenn eine im vorigen Jahre hierfür von anderer Seite 
begonnene, nachträglich meiner Rebaction übergebene Zeitfchrift eine Fort— 
fegung gefunden, fo ijt das zur Entmuthigung fein Grund, da felbige, vom 
Bublitum und competenten Stimmen willtommen geheißen, feitens des ba- 
maligen Berleger8 und Herausgebers lediglich aus äußerlichen Urfachen ver- 
lafjen ward, deren Grörterung an biefer Stelle nicht thunlich ift. 

Bon Neujahr 1862 ab gehe ich, an der Hand eined andern, in jeber 
Beziehung tüchtigen und erfahrenen Verleger, mit frifcher Kraft an bie 
Berwirklicyung des Unternehmens, welchem meine Wünfche feit Jahren 
angehört haben. 

Plan und Richtung werde ich, wie ich fie v. J. in den beiden Vor— 
morten und in Redaction des zweiten Heftes bargethan, auch für das jeßige 
Werk fefthalten. Dasjelbe fol ebenfo die Vorgänge der Gegenwart wie bie 
ber Borzeit, ebenfo die Kortfchritte und Anforderungen der @ultur wie die 
Raturverhältniffe und deren Gaben, ebenjo das actuelle Volksleben mie 
befjen frühere Geftaltungen in Sagen und Gebräuchen vorführen und fo 
nach und nad) ein annäherndes Geſammtbild von dem Lande und feinem 

Schleſ. Prov.Bl. 1. 1 


—— 


Leben ſchaffen; es ſoll in ihm bie Forſchung ihre Kragen und ihre Errungen— 
ſchaften, die Gegenwart ihre Anfprüche darlegen und die Mannigfaltigkeit 
der Meinungen ihren unbehinderten Austaufch finden können, babei einer 
dauernderen und nachwirkenderen Aufmerkfamteit ſicher, ald der von einem 
Tage zum andern lebenden Zeitungsprefje gezollt werden kann. Während die 
Form eine folche, die jede Ausfchließlichfeit des Leferfreifes vermeidet und das 
@egebene jedem halbwegs Gebildeten zugänglic) und anfprechend macht, wird 
der Stoff fo zu fichten fein, daß er das Intereſſe auch jenfeit8 der Grenzen 
diefer Provinz feſſelt. Wie in den alten PBrovinzialblättern wird Schlefifches 
den Mittelpunft zu bilden haben; aber ein einfeitige8 und enges Aufjafjen 
diejer Beziehung wäre ebenjo dem Geifte der Gegenwart, der Feine Iſolirung 
fennt, wie der Verbreitung des Blatted zuwider, das nicht blos ein Archiv 
für Schlefien werden darf, fondern zugleich ein Werk, in welchem fchlefifche 
Geiftesarbeit überhaupt ihren Ausdruck finde, ein Product des Deutſch— 
thums und deutfchen Weſens in dieſer Grenzmark deutfchen Landes, ein 
Bindeglied, welches das nur zu oft vergeflene, zu wenig beadjtete und 
gekannte Schlefien näher an die Mitte deutjchen Lebens anfnüpft. Nad) 
dem Oſten hin hat Schlejien Feine von der Natur gezogene Grenze, bon 
der Oder bis zur Weichſel reicht feit Jahrhunderten das Gebiet einer cultur- 
geichichtlichen Ueberwindung des Slaventhums durdy das Deutfchthum, und 
Nichts fteht im Wege, daß unfere Blätter, eine Standarte in dieſem fried- 
lichen Kampfe, auch die Intereffen der Provinz Pofen mitumfafjen. 

Daß fie ihre Aufgabe je mehr und mehr erfüllen, liegt in der Hand 
ber Schlefier, der fchreibenden wie der lefenden. Se ſtärker die Theilnahme 
von dieſen beiden Seiten ſich äußert, defto unumfchränfter wird der Verleger 
im Stande fein, für weitere Ausdehnung ber Zeitfchrift Mittel aufzumenden. 

So geh’ nun hinaus, liebes Heftlein, und ſammle Dir Freunde! 
Mögen e8 Alle werben, die Freunde Schlefiens find oder die ihm Freund- 
liches zu danken haben! Sag’ ihnen: daß Du gefendet bift, von Schlefien 
zu reden, für Schlefien zu wirkten, nicht bei Schlefiern allein. Denn wie 
hoch auch unfere Berge, wir kennen ja heut nur ein Vaterland, und bie 
Gedankenarbeit feiner Söhne foll über alle Binnengrenzen hinüber und 
herüber wandeln. 

Den Inhalt bildet nächſt größeren Aufſätzen, deren Gegenſtände lediglich 
durch die vorſtehend angedeuteten Geſichtspunkte begrenzt find, eine Abthei- 
lung für Befprechungen, Mittheilungen, Anfragen von provinziellem In— 
terefje; — in einer andern Abtheilung fol zufammengeftellt werden, was 
aus bem @ebiete ber Geſchichte und Sage, vielleicht in poetifchem Gewande, 
auch für die nur Unterhaltung fuchenden Leſer Reiz gewährt; — eine Rubrik 
gehört der Anzeige und Beurtheilung von Schriften, welche in Schlefien 
erfcheinen ober es betreffen; — ein Abjchnitt endlid) faßt das der Chronik 
und Statiftit Angehörige kurz und überfichtlich zufammen. Dem alten und 
noch lebendigen Bedürfniffe eines Spielcaums für die Gegenſtände perfön= 
licher Beziehung (Nachrufe u. dgl.) wird die Verlagshandlung durch einen 
befonderen Anhang Genüge leiften. 

Breslau, im December 1861. Theodor Oelsner. 





Gruß an Schleſien. 
Zum neuen Sabre 1862, 


(Aus der Fremde.) 


Zu deiner Berge Füßen du freundlich hingeſtreckt, 
Bon gold’ner Halme Sprießen und Gärten überdedt, 
Vom Fleiß gepflügt, daß prächtig der Ernten Garbe fällt, 
Indefjen reg’ und mächtig des Bergmann's Schlegel jchellt, 
Indejjen Ylammenzungen aus taufend Gratern loh'n — 
Silefia, oft befungen, dich grüßt ein ferner Sohn. 


Zwar glänzt der Riefenfpiegel des Meeres nicht dich an, 
Peitſcht nicht mit wilden Flügel der Wüſte Glutorkan, 
Zwar ſchmücken dic des Südens pradtüpp’ge Farben nicht, 
No, Niefenbild des Friedens, des Schneefelds weißes Licht — 
Doc blüht auf Flur und Höhen dir ſüßer Anmuth Reiz! 
Es fühlt nicht Heimeswehen der Sohn allein der Schweiz, 
Es fehnen, die geboren aus deinem Schooſe find, 
Zurücd fi, wie, verloren von Mutterhand, ein Kind. 


In deinen Thälern flüftert der Sagen reiches Pied, 
Mit deinem Sein verſchwiſtert find Dichtung und Gemüth, 
Auf deinem Boden ftaute der letzte Bölferftrom, 
In deinen Städten baute fih deutſche Kunft den Dom, 
In deinen Städten pflanzte den Markt fih deutſche Hand, 
Und deutſche Freiheit fchanzte den Wall um Stadt und Land — 
Ya, abgerung'ne Scholle, in Friedensfampf erfämpft, 
Der Söhne Herz, das volle, ſei ftark dir, ungedämpft! 
Biſt du doh „Mark im Oſten,“ des Deutſchthums Wetterdad); 
D Baterlandes Pfoften, fteh’ feft! jei deutfh und wach! 
Dein Lebensblut ift floffen in längft verfunf'ner Nacht 
Und al’ dein Glück entfproffen aus deutſchen Geiftes Mad. 


Du, Grenzmarf felbjt, den Marken haft ſtets du zugeftrebt; 
Durch dich ihr Kraft» Erftarken, durch fie du neubelebt. 
Der Zollern großem Sohne haft gern du, friſch erwacht, 
As „Perle feiner Krone“ dich fröhlich dargebracht — 

Da flug ein neues Lohen aus deinen Geiftern Har, 
Der lang’ zurüdgeflohen, es ftieg empor dein Yar; 
Es baut’ an allen Wegen der Fleif fein Korn in Ruh’, 
Und reihen Wohlftand’s Segen ſchloß Kriegeswunden zu. 
Hier blühten Wiſſenſchaften, hier reifte Bürgerfinn, 
Hier zog, da AU’ erfchlafften, der Heldengeijt fi hin; 
Hier, wo vor fünfzig Jahren im freier Bürgerftadt 
Sich Geiftestämpferfchaaren ein Thor geöffnet hat. 
1 + 


u: 


Hier fprang die erfte Quelle, die bald in Wogen fchlug, 
Die dann auf ftarker Welle die Schaaren Leipzig's trug! 
Begeift'rung heißt ihr körnig, ihr deutſchgebor'nes Wort; 
Sie fpiegelt tanfendjternig den Himmel fort und fort, 

Sie nimmt, der Erd’ entrungen, auf Nied'res nicht Bedadht, 

Sie leiht, dem Geift entjprungen, den Geiftern Schwung und Macht; 
Sie hebt und ftärkt und ftählet, nicht flücht'ger Feuerbrand. 

Sei ihr du andermählet, mein [hlefifh Heimathland! 

In dir Tebendig bleiben laſſ' deutſchen Geiftes Zug, 

Der wird did vorwärts treiben und fchirmen ftark genug. 

Nicht ſäume, ruh’geborgen, zu ſteh'n auf feiner Wadt! 

Vergiß nicht Über'm Sorgen, daß Geiſt — lebendig madt! 


ar S. 





Andreas Gryphius. 
Groß» Glogau, am 16. September 1861. 
Hochverehrte Anweſende! 

Es kann leicht in's Lächerliche gezogen werden, wenn in einer Zeit, 
die fo reich ift an Aufrufen zu Vereinen und zu Dentmälern, fich ein 
alter fahrender Sänger noch bemüht zeigt, deren Fülle zu vermehren. In 
Bunzlau gab ich den Anſtoß zu einem Monumente für Martin Opig von 
Boberfeld, und bier trete ich auf, die mehrfach gehegte Jdee lebendig 
machen zu helfen, daß dem Glogauifchen Sohne Andreas Gryphius ein 
bleibende Zeichen dankbarer Anerkennung gewidmet werde. Wie gefagt, 
es läßt fidy darüber [pötteln, — und mag denn auch wohl ſchon gefpöttelt 
worden fein. Xheild von Solchen, die weder von Gryphius noch von 
feinem Walten das Geringfte, — theils von Jenen, bie überhaupt von 
Vergangenheit nichts mehr wiſſen wollen, die nur ber materiellen Gegen— 
wart und ihren großen Forticpritten leben; die uns, — mid) und meines ©lei- 
chen, — verädhtlid) laudatores temporis acti [chelten. Ja, zu diefen zähle ich 
mich wirklich in gemifjem Sinne und mache ein Geheimniß daraus. Wiel- 
mehr halte ich es für Pfliht, auch darin offen und ehrlidy die Farbe zu 
tragen, zu welcher ich mid) befenne Wie ich niemals verleugnete, daß 
ich meiner Gefinnung nad) Royalift bin — (mas ich um fo entjchiedener 
ausfprechen darf, weil id) nichts dafür begehrte, fondern unabhängig blieb, 
wie meine Gefinnung; unabhängig und arm!) — eben fo werde ich nicht 
verleugnen, baß es mir aus volljtändiger Freiheit des Geiftes und Herzens 
heraus wie eine ernfte 2ebensaufgabe erfchien, Blick und Sinn mit Pietät 
nad; den edlen Männern zu richten, denen die deutſche Poeſie ihre frühefte, 
gründliche Berechtigung, — denen Schlefien durch fie den unjterblid) 
dauernden Ruhm verdankt: „der beutfchen Nation (nad) L2effings großem 
Ausipruche) die erften guten Dichter gegeben zu haben.“ Da fteht Opig 
obenan, troß Herrn Gervinus und deſſen mehr politifch. mäfelnder als 


——— 


kritifch-treffender Widerrede. Und neben Opitz, welcher ewig deutſcher Dicht- 
kunſt Vater bleibt, unfer Gryphius, den der Preis zieret, der erfte rühmens- 
werthe Dramatifer gemwefen zu fein. 

Im Dktober 1616 (dem Tobesjahre William Shafspeare’s) warb 
Andreas bier geboren und verlor feinen Vater, einen hiefigen Prediger, 
als er ein fünfjähriges Kind war. Der Berftorbene fol vergiftet worden 
fein? — Wer mag mifjen, welchen Einfluß die aus ſolchem Greigniffe 
hervorgegangenen häuslichen Scenen auf die Phantafie des Knaben, und 
welche Nachwirkung fie geübt haben auf den Hang zum Schauerlichen und 
Grauenhaften, ber in feinen Tragödien vorherrfht? Auch daß bie ver 
wittwete Mutter ihm einen Stiefvater gab, der dies im üblen Sinne bes 
Wortes für ihn wurde, Fonnte nicht beitragen, ihn beiterer zu flimmen. 
Gr befuchte die Schule in Frauftadt, floh vor der Peſt nach Görlig und 
lernte frühzeitig durdy Verkehr mit fremden Kriegsvölkern fein Sprachtalent 
üben, welches er dann fleißig ausbildet. Es fteht zu vermuthen, daß er 
Werke von Gervantes und Galderon erhafchte und las. Schon 1634 ward 
eine feiner poetijchen Arbeiten, in diefer Stadt hier, gedruct. Dann murbe 
er in Danzig, fpäterhin wiederum in der fchlefifchen Heimath Hauslehrer. 
Gines Gönners Vermächtniß verfchaffte ihm, dem unterdeffen fchon zum 
gefrönten Poeten Erhobenen, die Mittel, eine größere Reife anzutreten, 
Gr ging nach Holland, promopirte in Leyden, Fehrte wieder heim, reifete 
wieder fort, fah Frankreich, Italien und ließ in Venedig drei Bücher voll 
Gedichte drucken, die er der Republif widmete und in feierlicher Aubienz 
überreichte. 

Nach Ianger Abweſenheit, reich an poetifchen Erzeugniſſen, ehrt er 
Ende 1643 nad) Schlefien zurüd, und bittet Bott, „der ihm gegeben habe 
dem Baterlande zu leben, Er möge das Baterland nun auch heißen, ihm 
zu leben!“ Gr blieb. in Glogau, verheirathete fi) 1649 mit Rofina 
Deutfhländer, lehnte Vokationen an ausländifche Univerfitäten ab, ward 
zum Syndikus von den Blogauifchen Ständen erwählt, fcheint durch ans» 
geftrengte Arbeit, nicht vom poetifchen Produciren, wohl aber von büftern 
melancholifchen Selbftquälereien abgefommen zu fein, glüclich gelebt zu 
haben, biß er am 16. Juni 1664, hundert Jahre nad) Shakspeare's Ge— 
burt, plöglich ftarb. Er ſank auf dem biefigen Stänbehaufe mit dem Aus» 
rufe: „Mein Jefus, wie wird mir?" darnieder — und war tobt. Er hinter 
ließ drei Kinder, unter diefen den Sohn Ehriftian, den Dichter. 

Ih muß meinem ehemaligen ®önner, dem unvergeflichen Aug. Wilh. 
Schlegel miberjprechen in feinem abfertigenden Urtheil über die Dramen 
Gryphius', die er fchon megen ihrer häufigen @eiftererfcheinungen und 
feltfamen Wunderbarkeiten vermwirft. Dergleihen Dinge find wohl abfcheu- 
ih, wenn fie mit faltem Bewußtſein angewendet, al8 Popanze für die 
Maſſe zur Mafchinenfpielerei herabfinfen. Bei Gryphius kamen fie aus 
dem Innern einer, wenn auch verdüfterten, doch Iebendigen Dichternatur. 
&r glaubte an berlei Spuk — mobei wir durchaus fein Zeitalter mit 
in Anſchlag bringen müffen. Da noch Herenprocefje möglich, Die Zortur 
im Gange gewefen, — mag immer ein befonnener Praktiker andere An» 
fichten gehegt, ein zu Wundern geneigter Boet darf Wunder gefehen haben. 
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Man höre ihn ſelbſt in der Vorrede zu ſeinem ſchauerlichſten, zugleich be— 
deutendſten Trauerſpiele: 

„Als ich von Straßburg zurück in Niederland gelanget, und zu 
Ambfterdam bequemer Winde nachher Deutfchland erwartet, hat eine fehr 
werthe Gefenfchaft etlicher aud) hohen Standes Freunde, mid) zu einem 
Pankuett, welches fie mir zu Ehren angeftellt, gebeten. Als bei felbem 
man auf Erzählung verfchiedener Zufälle gerathen und damit einen ziem- 
lichen heil der Nacht verzehret. Wohlgedachte meine Liebeften molten, 
was ich aud) bitten oder einmenden möchte, nicht unterlaffen, mic, bis an 
mein damahliges Wirthshaus durch die fo weite Stadt zu begleiten und 
geriethen, fobald fie auf die Gaſſen fommen, mieder auf ihr voriges 
Sefchichtsgefpräch, dabei mir auf ihr anhalten Anlaß gegeben, den Verlauf 
biefer zwei unglücklich Berliebeten zu erzählen. Die Einſamkeit der Nacht, 
die langen Wege, der Gang über den einen Kirchhof und andere Umbftände 
machten fie fo begierig aufzumerfen, als freinbde ihnen diefe des Cardenio 
Begebnüß, welche man mir in Stalien als eine wahrhafte Geſchichte 
mitgetheilet, vorfommen, daß fie von mir begehret, ihnen ben ganzen 
Berlauf ſchriftlich zu binterlaffen. Habe ftatt einer begehrten Gefchicyt- 
befchreibung gegenwärtige Zrauerfpiel aufgefeßet.* 

Nun erzählt er den Inhalt befjelben, die Tendenz: „eine Feufche fitt- 
fame Liebe in Olympien; eine rajende, tolle, verzmeifelnde in Celinden 
abzubilden.” Der legteren giebt eine Zauberin den Rath, Cardenio's 
Begenliebe dadurch zu‘ erreichen, daß fie dem Leichnam eines Jünglings, 
ber treu liebend geftorben, das Herz ausichneide, um fich deſſen für Liebes. 
tränfe zu bedienen. Gelinde entfchließt fich zur verrucdyten That; doch der 
Begrabene, (der eben fie geliebt und im Zweikampfe für und um fie - 
fein 2eben verloren,) richtet fi) nun im Sarge auf, redet fie an, erhebt 
fi) aus ber Gruft, folgt ihr in die Kirche, wo dann die Leiche, an einen 
Pfeiler gelehnt, gefunden wird. Gryphius fagt, von ber bunfeln Zauber- 
fchmefter „Zyche“ redend: „Ihr Mittel, das fie vorfchlägt, ift fo abfcheulich 
als boshaft; gleichwohl weiß ich, daß eine Berfon hohen Standes in 
Stalien ein weit ärger Werk verfuchet. Und melches Land ift von folchen 
Händeln reine? Wenn jemand die Zeit auf foldye Sachen wenden, und 
alle Künfte, verlorene Dinge zu finden, Schäße zu graben, Liebe zu ftiften, 
Eheleute zu verknüpfen, Zodte zu befchwören, Krankheiten zu vertreiben, — 
auf welche Viele in Deutichland halten, — nieberfchreiben wollte, er würde 
ein ungeheure Buch zufammen bringen.“ 

Hierauf führt er allerlei haarfträubende Gitate an, und fchließt feinen 
Vorbericht mit den Worten: „Deren Meinung aber, die alle Gefpenfter 
und Gricheinungen als Tand und Mährlin oder traurige Ginbildungen 
verlachen, find wir in kurzem an feinem befonderen Orte vernünftig zu 
erwägen entjchloffen, und geben ihnen indeffen unfern Garbenio vor ein 
Zrauerfpiel, das ift: vor ein Getichte!“ 

Mich dünkt, der wackere Syndifus hatte auf feinem Standpuntte voll» 
formen Recht; und ber große Gelehrte und Meifter Schlegel hatte ent- 
fehieden Unrecht, ihn einfeitig zu verhöhnen. Was feine Zeit noch theil- 
mweife glaubt, woran ber Dichter felbft glaubt, das barf er benuͤtzen; das 
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iſt ſeine Domaine. Andreas war berechtiget, dies abentheuerliche Werk 
zu dichten, welches mit allen Extravaganzen eine merkwürdige, gewaltige, 
tiefergreifende Konception bleibt; — aber unſer Immermann beging 
einen poetiſchen Fehltritt, als er daſſelbe Werk für die moderne Bühne 
zurichten wollte. Mag ber Schöpfer des „Trauerſpiel in Tyrol“, da er 
den erften Gedanken zu dieſer Umarbeitung faßte, vielleicht in jener poetifchen 
Stimmung geweſen fein, welche auch ihn einmal an Wunder glauben und 
ihn einen Engel von Fleiſch und Blut dichten ließ, der dem Oberkom⸗ 
mandanten Hofer deſſen in die Kelsipalte verjenftes Rachefchwert realiter 
wieder heraufholt — während der Ausführung von „Gardenio und Ge» 
linde* hat folcher wunderfromme Glaube nicht Stich gehalten, und ber 
ffeptifche Verfaffer des „Münchhaufen* ift mit des naiven Gryphius Nach— 
laffe ſchlecht zu Stande gefommen. Der alte Glogauer Syndikus zeigt 
mehr Lebensfraft in einer Ecene, als der junge Düffeldorfer Landesgerichts— 
Rath in fünf Akten wiederzugeben wußte. Hatte fi) doch Achim von 
Arnim fchon lange vorher dieſelbe Mühe unnüß gemacht. Es bearbeitet 
ſich nicht fo leicht in andere Epochen hinein! Requiescant in pace! 

Unfer Gryphius, bei fpäteren Jahren zu heiterer Zebensanfchauung 
gelangend, die ihn trübe Jugendeindrücke verwinden ließ, verfuchte fich auch 
im Scherzhaften, ‘und hat Eöftliche Poſſenſpiele gefchrieben. Aus einem 
derfelben, „das verliebte Gefpenft und die Dornrofe‘, werde ich einige 
Auftritte mittheilen. 

„Beter Squenz“ behandelt denjelben Gegenftand, den Shafspeare 
im „Sommernachtötraum”" als Intermezzo einfchiebt. Die Gelehrten find, 
glaub’ ich, immer noch nicht einig, auf welchem Wege Daniel Schwenter, 
von dem Gryphius mwahrfcheinlich den Stoff entlehnte, dazu gelangt fei?. 
Ob engländifche Komödianten, die dazumal in Deutfchland reifeten (auch 
in Holland), vielleicht gar das Original aufführten, aus welchem auch 
Shakspeare gefchöpft? Wleichviell! Mir, der ich, lange bevor man an 
defien Bühnenbarftellung in Deutfchland dachte, den „Sommernadhtstraum* 
häufig öffentlich vorgetragen, Berlin und Wien zufrieden geftellt, alfo wohl 
eine Meinung über diefen Schwank habe; mir ift, ich darf's nicht Teugnen, 
die Gryphius ſche Behandlung zufagender als jene des Shafspeare; meil 
die Figuren bei Leßterem mir den Eindruck erregen, wie wenn fie wühßten, 
daß fie die Bühnenmelt parodiren follten, wie wenn fie über ber Sache 
ftünden, und fid) mit und nur einen Spaß machten. Das ift beim Gry- 
phius ganz anders. Seine Handwerker meinen e8 verzweifelt ernfihaft, 
und ſchon dadurch, daß jie nicht phantaſtiſchem Gefolge fabelhafter &riechen- 
Herzöge, fondern ihren heimifchen, eingebornen Herrfchaften gegenüber ftehen, 
gewinnen fie fammt ihren fünftlerifch » poffierlichen Anftrengungen fefteren 
Boden. Für meine Seele gern möchte ich auch einige Stellen aus dem 
‚Schimpfipiel Absurda comica* vortragen — aber ich darf ja nicht. 
68 wäre ja wider den Anftand! Es kommen ja Unfchielichkeiten darin vor! 

Nicht als ob der edle Gryphius, da er feine „Blogauifchen Xofal- 
pofien* fchrieb, vergeflen hätte, wer er war, und was er galt! Gewiß nicht! 
Jedoch er heuchelt nicht; er nimmt Fein Blatt vor den Mund; er läßt bie 
Seute reden, wie bie Schnäbel gewachjen find, Und das darf ja jet 
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nicht mehr fein! In einer Zofalpofje fehon gar nicht! Da darf um Gottes» 
willen nicht frei, ehrlich, beutjch herausgeredet werden. Nein, da muß 
Alles hübſch zmeideutig, fehlüpftig, gemein, nach Umftänden niederträchtig 
fein, mit einiger mageren abgeftandenen Zugendbrühe begofjen. Und wenn 
dann nur arme Leute, Bettler, wo möglich auch Spißbuben überjchwänglid) 
ebele Perfonagen, und alle wohlhabenden oder vornehmen Leute infame 
Schurken find, und ein recht abgefchmacte® Lied mit taufenbmal ab- 
gebraudyten und eben fo oft fcharfgefchliffenen ‚Pointen“ auf eine nod) 
albernere Melodie gefungen wird, fo ift eine folche Mifgeburt der Zeit, -- 
man tauft ſie bismeilen „Charakterbilder,‘ — eben fo gewiß gut auf» 
genommen und auch bei zarten Damen beliebt, wie mein Peter Squenz 
perhorrefeirt werben würde. 

Id) muß mich begnügen, die Denkmal» Angelegenheit durch einige 
andere Furze Proben gleichſam zu rechtfertigen; lebendig darzuthun, daß 
Glogau fich felbft ehrt, wenn es dem Meifter ein Ehrenzeichen errichtet. 

Den Meifter — habe ich gefagt, und dadurch gemwiffermaßen zu 
der Frage berechtiget: Sind denn feine Dramen für Meifterwerfe zu betrachten ? 

Darauf läßt fi) unpartheiifh nur mit Nein antworten. Woher 
follten Meifter- oder gar Mufter- Werfe für ein Xheater fommen, welches 
nod) nicht vorhanden war? 

Bieles in Gryphius Tragödien erfcheint uns, bem heutigen Begriffe 
nach, roh, oder ſchwülſtig, oder breit; Manches undramatiſch; das Meifte 
ungelenk. Wie könnte das in folcher Zeit, zwifchen folcyen Umgebungen 
anders gewefen fein? Aber der Kern, das innere bdraftijche Feuer, Die 
geiftige Kraft, die leidenjchaftliche Gluth, die eigentliche Produktionsfähigkeit 
treten mächtig zu Zage. Zweierlei Eigenfchaften find es, die in meinen 
Augen dem Dichter eine ganz eigenthümliche Bedeutung, noch neben bem 
Werthe feiner übrigen hohen Autorgaben verleihen. Erſtens die ſchwung— 
vollfte Phantafie, — die ſich freilich ind Gebiet düfteren Grauſens und 
moderbuftigen Entfeßens verliert, — die aber in ihrem tiefpoetifchen Walten 
um fo erflaunensmwürdiger ift, weil fie einem ernften, reblichen pflicht- 
getreuen Gefchäftsmann, einem feinen Aften ergebenen Syndikus entfpringt, 
und meil fie zugleidy einen fo fireng gläubigen, der chriftlichen Poeſie eifrig 
‚obliegenden Dichter veranlaft, jene an's mwildheidnifche ftreifenden @ebiete 
dämonifcher Myſterien zu durchirren. 

Zweitens feine Acht komiſche Begabung, womit er von frömmiten, 
dem Heilande gemwibmeten Sonetten, von hochtragifchen Dramen plößlich 
zur Ausarbeitung niedrig gehaltener Bofjenfpiele übergeht, in denen Alles, 
bis ins kleinſte Detail, Naturwahrheit wird; in denen er vor dem gemein« 
ſten Ausdrucke nicht zurückſchreckt; worin er nur die nacte Natürlichkeit 
ſchildert; und woran nichts vom künſtleriſchen Streben eines gelehrten 
Philologen mehr bemerkbar bleibt, außer dem tiefen Gingehen in die Sprad)- 
und Denfmweife Des ungebildeten Volkes, ja des Pöbels; außer der humo— 
riftifchen Gewandtheit, Eitten, Unfitten, Bräuche, Ausdrücke wirkſam wieder: - 
zugeben, plaftifch darzuftellen. Mich erfüllen jene — mitunter fehr derben 
Scherze und Poſſen mit Rührung, bei dem Gedanken: wie groß boch bie 
Macht an- und eingebornen Zalentes fein muß, wenn es einen ſolchen 
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Mann aus feiner Frömmigkeit, aus feinem von Pedanterie nicht freien 
Biffenfhafts- und Amts- Eifer, aus feinem ihm ebenbürtigen Umgange 
gleichſam hineintreibt und ftürzt in das frijche Leben voltsthümlicher Schwänte, 
übermüthiger Späße, unverfänglicher Zoten, daß er fein Staatskleid mit 
Manichetten, daß er feine Allongen-Perrücke auf den Lehnſtuhl wirft und 
in Hemdsärmeln hinabläuft, Kindereien zu treiben auf grünem Graſe, hinter 
dornigten Hecken, wohl gar um üble Pfüßen herum, völlig unbefümmert, 
ob die Schnallenſchuhe einige Flecke, ob die geſtickte Weſte einige Riffe 
davon tragen könne? Droben im Amte fungirt er als ernjter Syndikus. 
Drunten gebehrdet er ſich wie ein vielfeitiges Dichtergenie und rufet fröh: 
lich: Laßt mich einen Menfchen fein zwijchen Menfchen. 

Ja, Andreas Gryphius ift ein wahrer Dichter. Er wußte es! Bei 
allen Zweifeln, wie eine von ſchwerem Familienunglüd, von langem Kriege, 
Beft, grauenhaften Schickſalen bedrücte Bruft fie nur immer hegen mag, 
gewann doch ftet8 wieder das himmelaufhebende „anch’iol* neue Gewalt 
in ibm. Was ihm feine fo graufam zerriffene Gegenwart nicht gewähren 
fonnte, vertraute er mit Eindlichem Glauben der Zufunft an. Zum Schluffe 
der Borrede einer von ihm edirten Sammlung „Glogauifcher Fürſtenthums⸗ 
Landes⸗Privilegien“ fagt er: 

‚Docd) beruhet jedwede Sad) auf dem Außſpruch der Nachkommen 
und Gottes.“ 

Das Gremplar, welches mir zur Einfiht anvertraut worden, ift fein 
eigenes, für den Amtsgebrauch beftimmtes gewejen. Unter dem vorgedruckten 
Grtrafte aus dem Landes-Protofoll ftehet feines Namens Unterfchrift nebft 
dazu gehörigem manu propria. Die Tinte, womit er das fchrieb, ift ver: 
gilbt und halb verblichen, Die Hand, welche die Feder führte, ift längſt 
vermodert. Aber die Werke des Mannes leben no) — allerdings ein 
ſehr zurückgezogenes ftilles 2eben, in den Bibliothefen eingeftäubt, in den 
Schränken einiger Sammler, auf den Tiſchen etlicher Gelehrten. Nichts 
defto weniger leben fie. Auch vor unferen Augen, durch fpätere Arbeiten, 
deren Verfaſſer aus jenen gefhöpft haben; in andere Kleider und Ge— 
mänder neumobdifchen Zuſchnitts gehüllt, treten uns Geftalten entgegen, 
die Gryphius urfprünglich erſchuf. Wie fo oft im Leben werben Scyöpfer 
und Erfinder neben oberflädylichen Nachahmern vergeffen! Möge fich diefe 
Stadt folcher Ungerechtigkeit gegen ihren großen Eohn nicht ſchuldig machen. 
Ih bin flolz darauf, heute — menigftens theilmeife — meine Schuld für 
jo viel hier erfahrene Zuvorkommenheit und Güte abtragen zu dürfen, indem 
ih das Meinige thue, des edlen Geiſtes Gedächtniß aufzufrifchen. „Es 
beruhet jedwede Sach' auf dem Außfpruch der Nachkommen“ hat er ge 
fagt. Wir wollen fein Vertrauen nicht zu Schanden machen. Wir wollen 
fein Bildniß aufgeftelt fehen vor der Fronte des fchönen Rathhaufes, auf 
dem Hauptplage der Stadt, deren Zierde Andreas Gryphius vor länger 
als zweihundert Jahren war; deren Zierde Gr bleiben wird, fo lange 
es ein Schleſien, ein Deutjchland, deutſche Sprade, Wifjenfchaft und 
Kunft giebt! 

Wir werben bdreierlei kurze Bruchftücte aus feinen umfangreichen Werfen 
mit einander durchgehen. Eine Scene aus einer Tragödie; einige Aufr 
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teitte aus einer Poſſe, wenige Inrifche Gedichte; und ihn dadurch auf feinen 
Hauptgebieten fennen lernen. 

Was die Tragödie anlangt, will id) nur eine abgeriffene Stelle aus 
dem erften Akte von ‚Cardenio und Gelinde* wählen. Sie genügt, Ihnen 
darzuthun, welche geiftige Macht diefe Einleitung belebt, wie jede Zeile von 
innerer dramatifcher Handlung zeugt. Und nun die Diktion....... ; 
id muß befennen, höre ich jegt im Jahre 1861 Eritifche Beurtheiler eines 
jüngftentftandenen Drama’8 rühmend hervorheben: „es habe’ eine fchöne 
Sprache!“ fo packt mic) Entfeßen, und ich denke: bamit muß es fehr 
ſchwach beftellt fein, weil der günftige Referent nichts zu loben weiß als 
bie „Sprache“ — die ſich fchier von felbft verſteht. Wer macht jegt nicht 
wohlflingende Berfe? Bor länger als einem halben Jahrhundert fchon 
durfte Schiller äußern: „Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten 
Sprache“ ꝛe. — Wie viel gültiger ift das heut zu Zage, wo bie jungen 
Herren bereit8 ganze Phrafen fertig finden, bie fie nur (bewußt oder un« 
bewußt) einfügen dürfen? mo eigentlich Alles fchon gejagt ift? 

Aber zu einer Zeit, wo aus dem Rohen gearbeitet werben mußte; wo 
ein Dichter für feine Gedanken und Gefühle fich erft den Ausdruck bildete ; 
wo er zugleich Geſetzgeber für Nachfolger wurde, während er Schöpfer, 
Erfinder, Umgeftalter, Veredler für fid) felbft war! Damals fo zu reden, 
fo feine handelnden Perſonen reden zu laffen .... Nun wir wollen fie hören. 


Erpofition der Tragödie „Cardenio und Eelinde.“ 
(Den Schauplat bildet des Kardenii Gemad).) 
Pampbilius und Gardenio, 


P. So ift der Vorſatz denn durch feine Macht zu wenden ? 

E. Man halte mich nicht mebr in den verfluchten Enden, 
Da ich in fchnöder Luft, in toller Eitelteit, 
Und grimmer Anyft vertban die befte Lebenszeit. 
Wohl dem, ber nicht wie ich bierber den Fuß geſetzet, 
Den fein verfälfchter Wahn den blinden Geiſt verletet, 
Dem vor die Weisheit nie ein thöricht Weib beliebt, 
Der nie ben hoben Sinn durch berbe Luſt betrübt! 
Wer war ih, als an mir fich mein Geſchlecht erquickte, 
Als mich ein Feind voll Neid nicht ohne Furcht anblidte, 
ALS die gelehrte Stabt mich mit Entſetzung hört‘, 
Und meine Feder aleich der Großen Klingen ehrt! 
Wer bin ich leider nun? ein Schimpf ber alten Ahnen 
Ein Spott des nächften Blut's! Was find die Siegesfahnen, 
Die ich allhier erjagt, als immer nene Schmadh, 
Ein niemal friedlich Herz und täglich wachſend „Ach?“ 
Biel beffer wenn ich mich in ganzen Stabl beſchloſſen, 
Und vor das Baterland das frifhe Blut vergoffen ; 
Biel befjer wenn ich mich durch Thetis Schaum gewagt, 
Und auf ber wüſten See ein wilfter Land erjagt; 
Ich hätte mit mehr Rubm Hand an den Pflug gefchlagen, 
Und dieſes Feld aebant, das mich umfonft getragen; 
Ja vor der fremden Thür ein fchimmelnd Brot begebrt, 
Als bier mit Zeit und Gut die einig' Ehr' verzehrt! 
Ade denn Stadt, die ih, mir zum Verderb gejchauet, — 
Und du, dem ich mich felbft bei manchem gell vertrauet, 
Nimm noch mein Tetstes an; die Rechnung i emacht, 
Die Segel find geſpannt; ich ſcheide, gute 9 ad. 
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P. Du ſcheideſt zwar von bier, doch nicht aus meinem Herzen, 
Dem nichts dich rauben wird, Doch laſſ' mir deiner Schmerzen 
Nicht falfches Denkmal zn, und gönne mir zulett 
Die Nachricht, wie dur bier die Jugend aufgeſetzt. 

E. Die Nachricht, wie ih bier in Wahnwitz mich verwirret? 

Wie fern ich won dem Pfad der Tugend ausgeirret ? 

Wohl! Wohl! geichieht es zwar nicht fonder meine Pein, 

So müſſ' e8 dennoch dir ein Warnumgsfpiegel fein. 

Ih zählte, wo mir recht, die zweimal elften Aehren, 

Als mich der Aeltern Rath nah emfigem Begehren 

An diefen Ort verichictt, durch nnerichöpften Fleiß 

zu faufen Wiſſenſchaft sand nicht geſchminkten Preis 

urchaus gegritmd'ter Lehr. Ach freilich wohlgemeinet! 

Doch wie, wenn uns zu Nacht ein falfches Irrlicht fcheinet, 

Man oft den Weg verläßt und in bie Täuffen fällt, 

In welden man verfintt — fo iſt's mit mir beftellt, 

Zwar erftlih wußt' ich nichts als won berübmten Saden, 

Die Menfchen, trog der Gruft, unfterblich können machen, 

Dafern Diane fam, ging Phöbus über mir; 

Sie funden bei mir nichts denn köſtliches Papier! 

Ich lehrt! und warb gelehrt, und Hilger wor den Jahren. 

Manch’ greifer Bart erftarrt ob meinen gelben Haaren. 

Auch muntert ich den Leib zu allen Künſten auf, 

Sprang auf ein hurtig Pferd, begab mich in den Lauf, 

Begriff das Lantenfpiel, gewohnte friſch zu fingen, 

Bewegte mi im Tanz, verftund die Art zu ringen! 

Und (mo ih von mir felbft die Wahrheit melden fan) 

Der Degen ftand mir gleich der leichten Reber an. 

Ich hab’ e8 mehr denn oft geſeh'n und rühmen bören. 

Ad leider, dieſen Ruhm, ben lief ich mich betbören. 

Du trifft den rechten Fled. Der Diünkel nahm mich ein; 

Ich glaubt’ es könnte mir faum Einer gleiche fein. 

Dies war bie erfte Bahn, die mich vom Guten führte, 

Das war bie erfte Gift, die meine Sinnen rührte. 

Kam Jemand mir die Dueer und gab fidh etwa bloß, 

&o war bie Fauſt bereit, jo ging die Klinge los. 

Hierdurch ward allgemach mein irrend Ehre kränter, 

Man hieß mich bier und da den unverzagten Zänker. 

Ich felbft nahm in der Brunft mein Lafter nicht in acht, 

Dis mid mein eigen Sinn auf neue Sprünge bradıt. 

Bis hierher war ich frei und hatte nichts aeliebet ; 

Doch daß mir diefe Bein die Sinnen nicht betrübet, 

Kam nicht von Tugend ber. Weil mich der Wahn verkehrt, 

Schätzt' ich aus Uebermuth, nicht Eine meiner werth, 

Biß ih das Wunderbild Olympien befchauet, 

Die mich vordem ergößt, ob ber mir jetzund grauet, 

Die als ein Wirbelwind mich bin und ber gerildt, 

Und mein zerfcheitert Schiff in langem Sturm zuftüdt. 


Wir übergehen die ausführlichere Schilderung und eitiren nur nod) 
folgende Zeilen des Selbſtbekenntniffes: 


Der Per ge Bruder gab auf mein Beſuchen Acht, 

Und 309 bie reine Lieb’ in ſchändlichen Verdacht, 

Diane ip herab mit ganzem Angefichte, 

Als er mid üiberfiiel: „bie Nacht ift was zu lichte,“ 

Nief er, „Cardenio zu deiner Miſſethat!“ 

Iſt mir der Weg nicht frei? „Dir fteht die weite Stadt 
„Ganz offen; meide nur bie, meine Aeltern, Gaſſen!“ 
Und ſollt' ih mir von dir die Bahn verbieten laſſen? — 


ar 
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Er, auf das Wortgefecht griff mich mit Eifen an. 

Ich wich, glei Einem der den Arm nicht regen kan, 

Der Schweſter Liebe ftieß mich jeden Schritt zurüde. 

Er jchrieb’8 der Zagbeit zu und fcherzte mit dem Glüde. 

„Wohl, fleucht der alte Trotz?“ Dies Wort war mir zu ſchwer, 

Ich trat ihm auf den Leib und ftieß bie leichte Wehr 

Recht unter feine Bruft! ıc. 

Ic frage jeden Kenner deutjcher Literatur: Verdient der Mann, ber 

unfere Mutterfprache zur Zeit des dreifigjährigen Krieges alfo handhabte, 
daß feine Vaterſtadt ihm ein Denfmal feße? 


(Die nun beim Öffentlichen Vortrage folgenden Bauernfcenen aus 
„die geliebte Dornrofe* theilen wir unfern 2efern nicht mit, weil dieſes 
Scherzſpiel durd) Herrn Dr. Balm forgfam redigirt bei Ed. Trewendt in 
Breslau neu abgedruckt erfchienen und folglidy Jedem zugänglich ift, ber 
den Wunſch hegt, e8 kennen zu lernen. 


Wir bringen nod) einige Eleine Gedichte.) 


Es ift alles eitel, 
Du fiehft wohin du fiehft nur Eitelfeit auf Erben. 
Was diefer heute baut, reißt Jener morgen ein, 
Wo jegund Städte ftehn wird eine Wicje ſeyn, 
Auf der ein Schäferskind wird fpielen mit den Heerben. 


Was jekund prächtig blüht ſoll bald zutreten werben. 

Was jetzt jo pocht und trogt ift morgen Aſch' und Bein; 
Nichts ift, Das ewig fen, fein Erz, kein Marmorftein. 

Setzt lacht das Glück ung an, bald donnern die Beichwerben. 


Der hoben Thaten Ruhm muß wie ein Traum vergehn. 
Soll denn das Spiel der Zeit, der leichte Menſch beftehn? 
Ah, was ift alles dieß was wir wor köſtlich achten, 


Als Schlechte Nichtigkeit, als Schatten, Staub und Winb ? 
Als eine Wiejenblum’, die man nicht wieder findt?! 
Doch will was ewig ift fein einig Menfch betrachten. 


— 


Thränen des Vaterlandes. 
1636, 
Wir find doch nunmehr ganz, ja mehr benn ganz werbeeret! 
Der freden Bölfer Schaar, bie raſende Poſaun, 
Das vom Blut fette Schwerbt, bie bonnernde Carthaun, 
Hat Aller Schweiß und Fleiß und Vorrath aufgezehret. 


Die Thürme ftehn in Gluth, die Kirch’ ift umgelehret, 

Das Rathaus liegt im Graus, die Starken find zerhaun, 
Die YJungfern find geſchändt, und wo wir bin nur fohaun, 
Iſt Teuer, Peft und Tod, ber Herz und Geift durchfähret. 


Hier durch die Schanz’ und Stadt vinnt allzeit frifches But. 
Dreimal find ſchon ſechs Jahr, als unfer Ströme Flut 
Bon Leihen faft verftopft ſich langſam fortgedrungen. 


Doch ſchweig' ich noch von dem was Ärger als ber Tod, 
Was grimmer denn die Peft und Gluth und Hungersnotb — 
Daß auch der Seelen: Schag jo Bielen abgezwungen. 


— 13 — 


An Eugenien. 
Was wundert Ihr Euch noch, Ihr Rofe der Jungfrauen, 
Daß diefes Spiel der Zeit die Roſ' in Eurer Hand 
(Die allen Roſen trost') io unverſeh'ns verſchwand? 
Eugenie, jo geht's; jo ſchwindet was wir fchauen. 


Sobald des Todes Senf’ wird biefen Leib abbauen, 

Schaut man den Hals, die Stirn, die Augen (diefes Pfand 
Der Liebe!) diefe Bruft, in micht zu reinften Sand. 

Und dem, ber Euch mit Lieb’ itt ehrt, wird für Euch grauen. 


Der Seufzer ift umſonſt! Nichts ift, das auf der Welt, 
Wie ſchön es immer fey, Beftand und Farbe bält; 
Bir find von Mutterleib zum Untergang erforen. 


Mag auch an Schönheit was der Roſen gleiche ſeyn; 
Doch, ehe fie recht blüht, verwelft und fällt fie ein. 
Nicht anders gehn wir fort, fobald wir find geboren. 


Als er aus Rom gefchieden. 


Abe, Begriff der Welt! Stabt, ber nichts gr 
Unb nichts zu gleichen ift; in der man alles ſieht, 

Was zwiſchen Oft und Welt und Norb unb Süden blübt. 
Was die Natur erbacht, was je ein Menſch gelejen. 


Du, beren Ajchen man nur nicht vorhin mit Bejen 

Auf einen Haufen kehrt; in der man fi bemüht 

Zu fuchen wo bein Grauß, (flieht, trilbe Jahre, flieht !) 
Bift nah dem Fall erhöht, nach langem Ach genefen. 

Ihr Wunder der Gemähld', ihr Kirchen und Palläfte, 

Ob ben’n die Kunft erftarrt. Du ftarf bewehrte Feſte, 

Du berrlihs Batican, dem man nichts gleich fan bauen; 
Ihr Bücher, Gärten, Grüft'; ihr Bilder, Nadeln, Stein, 
Ihr, die dieſſ und noch mehr fchließt in die Sinnen ein — 
Fahrt wohl! man fan euch nicht fatt mit zwei Augen fchauen. 


geweſen, 
t 


Auf ſeinen Geburtstag. 
1656, 
Der Wunbergroße Gott; der nichts als Wunber macht, 
Pflegt biefe, die Ihm treu, nur wunderlich zu führen, 
Sie gehn durch Stahl und Schwert, doch — — 
ie rübren; 
Sie ſtehn, ob um und um ber Erben Grumb erfraht; 


Es wird kein Haar verjehrt, ob ſchon die Flamm erwacht 
Und an bie Sternen ſchlägt. Wo Peſt und Tod zu fpiren 
Verſpürt man Seine Kraft; Er weiß fie auszuzieren 

Mit diefem mas der Feind zu ihrer Dial erdadit. 


Er führt in wüſtes Feld durch ungebähnte Wege 

Und führt auf rechte Weg’ aus Hedenvollem Stege; 
Und führt durch Herzensangft zu ewig fläter Ruh. 

Die umgeheure Flut ſchluckt oft in tieffte Täufen, 

Die Er erheben wil, und darf fie nicht erjeuffen: 

- Gott und was Gottes ift fommt nichts als Wunber zu. 


— — — — 


— — 
An ſich ſelbſt. 


Mir grauet vor mir ſelbſt! Mir zittern alle Glieder, 
Wenn ich die Lipp' und Naſ', und beider Augen Kluft, 
Die blind vom wachen ſind, des Athems ſchwere Luft 
Betracht', und die nun ſchon erſtorbnen Augenlider. 


Die Zunge ſchwarz vom Brand fällt mit den Worten nieder 
Und lallt ich weiß nicht was. Die müde Seele ruft 

Dem großen Tröfter zu. Das Fleiſch rencht nach der Gruft: 
Die Aerzte lafjen mid; die Schmerzen fommen wieber. 


Mein Körper ift nicht mehr als Adern, Fell und Bein. 
Das Sitzen ift mein Tod, das Liegen meine Bein; 
Die Schenkel haben jelbft nun Träger wohl vonnötben. 


Was ift der hohe Ruhm, und Jugend, Ehr' und Kunft? 
Wenn dieſe Stunde fommt wird Alles Rauch und Dunſt, 
Und eine Notb muß uns und allen Borjag tödten. 


Epigramme. 


Ueber eine Bibliothef. 


Dies iſt was nad uns lebt, wodurch wir felber leben, 
Wann wir ben Schwachen Leib der Gruft zum Pfande gebeı. 
Die Bücher weilen zwar dies Alles was wir ebren; 

Dod lehren Bücher auch Di ohne Bücher febren. 


Grabichrift Laelii, welcher fich felbit erfchoffen. 
Hier liegt in einer Gruft ber Kläger — ber Bellagte — 
Der Recht ſprach — der gezeugt — und ber die Zeugen fragte, — 
Und ber das Recht ausführt — und ber jo mußt’ erbleihen — 
Du zähleft Sieben zwar, und findft nur eine Leichen. 


Auf Valgi nichtswürdiges Thun. 
Dir thuft der Deutſchen Notb, der Deutſchen Krieg befchreiben, 
Du thuft die lange Zeit mit Leſen oft vertreiben, 
Und was Du dichten thuft, thuſt Du den Freunden weijen, 
Die thun, was Du geiban, mit langen Reimen preifen, 
Die fagen, daß Du tyuft berühmte Bücher machen, 
Wenn wir die leſen tbun, thun wir unmäßig lachen, 
Warum? Dieweil Dein Thun, wenn wir e8 recht betrachten, 
Obgleih Du Alles thuft, vor ungetban zu achten, 


Ueber heutiger Chriften Zankſucht. 


Chriſtus will daß feine Schaar fich des Friedens joll befleißen, 
Und wir zanfen, weil wir leider Chriften nicht find, fondern beißen. 


Als er fi in fein Vaterland begeben. 


Als Slogan ganz in Grauß verfallen, ließ mich Gott 
Beſchreiten dieſe Welt, Nun grimme Kriegesnoth 

So Land als Stadt verbeert, ruft Gott mich wieder ein, 

Und beißt das weite Yanb mein einig Sorgen fen. 

Will Gott, was liegt, durch mich, der fonder Kräft', anfrichten? 
Wie, oder heißt mid Gott was zweimal fiel vernichten ? 


Und da endet er denn, und mir enden unfern Vortrag mit ihm: 


Du haft, mein Schöpfer, mir das Vaterland gegeben, _ 
Zu leben; — beiß Du mir das Baterland auch leben! 


ai AB. 


Nun wohl, e8 hat ihm gelebt! 

Es bat ihn anerkannt, da er auf Erben weilte. 

Es meiß ihn zu würdigen, Jahrhunderte nad) feinem irdiſchen Tode. 

Die größten Geifter deutfcher Nation haben Andreas Gryphius mit 
unverwelflidyem Kranze gefchmücdt, und wo Martin Opik, Simon 
Dach, Paul Fleming ehrfurdhtsvoll genannt werben, da fehlt auch 
Glogau's Andreas Gryphius nicht, 

Holtei. 


— 
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Die Königin Fuife in Schleften. 

Es ift eine heilige Pflicht, den Völkern ihre Heroen, an ihre Helden 
den Glauben nicht zu rauben, ja im G@egentheile ihn zu pflegen. Recht 
der Wiſſenſchaft ift es, unbehindertes, unbefchränftes, den unvollfommenen 
Nenſchen nad) allen feinen Edyatten« und Lichrfeiten bei allen gefchichtlich 
bedeutenden Berfönlichkeiten herauszufchälen. und die reale Wirklichkeit bis 
auf die Faſer zu erkennen; fie, die Wifjenfchaft, mag zufehen, babei die 
ideale Wahrheit der Perſon nicht zu verlieren; für die Völker aber 
bleibe allein die ſe bewahrt! Welchen Nupen hätten fie von der Kenntniß 
ber Feberftäubchen und Schimmelfleckchen auf der irdifchen Gewandung ihrer 
großen Geifter? Nur ein ideales Etreben ift ein ftarfes, zielgemäßes, 
Rur wenn man ber Menfchheit Idealitäten zeigt, wirb man fie be» 
feuern, groß zu handeln. Und jenes Bann nur gefchehen an concreten 
Geftalten. Der im Volke felbjt liegende poetifche Trieb, geichichtliche Größen 
in Mythen zu verwandeln, vollzieht nichts Anderes, als daß er die ideale 
Bahrheit aus der zufälligen, irdiſch umbdüfterten Hülle loslöft. Wir er- 
heben fein fchmwächliches, nüchternes Betteln um „Pietät“ mit diefer unferer 
Sorberung, die verflärten Heroen-Geftalten ber Nationen nicht durdy bie 
Hehe der Kritik zu entftellen. Nein, der @eift fol fi) nur dem Geifte 
beugen, nicht einem Wahne; aber eben indem wir das Kleinliche, Niedere, 
Schlimme dahinten lafjen für die irdifche Wifjenfchaft, bewahren wir den 
Rationen und der Menfchheit den hellen Kern für die himmlifche Wiffen- 
Ihaft der Idee. Und indem die Völker und die Menſchen einzelne 
ibealifche Gricheinungen fennen, bewundern und lieben lernen, befähigen 
wir fie zur idealen Anſchauung überhaupt. 

Dieſe Vorworte, entflanden im Anblicken des Gegenftandes, ben 
wir vor haben, find gleichwol Durch ihn am menigften veranlaft, noch 
auf ihn gar anmendbar. Die Königin Luife braucht die Analyfe des 
kitiichen Biographen eben fo wenig zu ſcheuen, als fie dem Volksfreunde 
in der Darſtellung ihrer Reinheit eine ſchwere Aufgabe biete. Sie war, 
wenn nicht alle zeitgenöffiichen Zeugnifje lügen, eine fo verklärte Er— 
ſcheinung, daß es faft wohlthut, ſich nach etwas Irdiſchem bei ihr umzu— 

en, damit man den Glauben an ihre Erdenwirklichkeit nicht verliere. 

. Als heller, Eräftig Ieuchtender Stern glängte ihr Charakter mitten durch 
die dunklen Wolken, welche von Anbeginn unferes Jahrhunderts ſich über 
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bas Vaterland legten. Aus dem braufenden Jubel, welcher im Jahre 1809 
das rückehrende Königspaar ſchon eine Biertelftunde vor der Hauptftabt 
begrüßte, fo dauernd und mächtig, daß (mie Augen- und Ohrenzeugen 
verfichern*) die Kanonenfalven darin unhörbar untergingen; aus biefem 
Jubel tönt als das erfte vernehmliche Wort ein Gedicht an die Königin 
hervor. **) Sie war in ihrem eigenen Wefen und Denken die Prophezeihung 
einer nahenden Epoche, deren ebenbürtige Geiſter erwachten und laut 
wurden, ald der ihrige verfiummte, aber nur verftummte, um in ber Er⸗ 
innerung bed Volkes fortzuſprechen. In den übereinfiimmenden Zeugniſſen 
und Ueberlieferungen für die Verehrung, welche fie beim Leben wie nad) 
dem ode genoß, iſt nichts Gemachtes, Fein Anzeichen bloßen formge- 
botenen Phraſengeklingels. Es begann ein frifcherer, morgendlicher Wind 
zu wehen damald. Man hatte zu Vieles wandeln und verfinfen gejehen, 
um nicht den apodictifchen Glauben an übermenſchliche Gaben als Erb— 
theil gefrönter Häupter einer populären Kritik zu unterziehen. 
Möchte der Beift jener Zeit ſich der unfrigen recht feft bemächtigen ! 
Es dünkt uns wohlgethan, die Erinnerungen recht häufig anzuftijchen. 
Warum hat man ed aufgegeben, am Jahrestage der Leipziger Schlacht in 
allen Schulen Kohlrauſch's Freiheitsfriege zu lefen, wie langehin ge— 
ſchah? Man follte nicht müde werden, der Baterlandshelden von damals 
zu gebenfeny aber nicht bloß derer des Schlachtfeldes, und nicht, um zu 
nähren Franzoſenhaß, fondern die Begeifterung für das Vaterland; nicht 
den Mahnfinn der Bölferfeindjchaft, jondern die Liebe für das Eigene. 
Die Befreiungsfämpfe von 1813/15 waren nur die That nad) Außen 
eines erwachten Nationalgeiftes, nicht er felber; feiner Thatennadh Innen 
harten wir noch, und darum gilt es, ihn felber an feinem eigenen ge— 
fhichtlichen Bilde immer fräftiger zu erziehen. 
*) Die ganze Gegend um bas Dorf Weiffenfee und von da bis zum königlichen 
Schloſſe war von einer unermeßlichen Volksmenge überfät. 
**) Das Namens ber Berliner Bürgerfchaft verfaßte enthielt bie Zeilen: 
„So kehrſt Du, Allgeliebte, endlich wieder 
Zu Deinem Volt, zu Deiner treuen Stadt. 
Vom Himmel ftrablt ein neu Geftirn und nieder, 
Ein Rofenlicht erhellt der Zukunft Pfad, 
Und frei aufathmend tönet Jubellieder 
Die Bruft, die Wonne nur, nit Seufjer bat. 
Der ſchön erfüllten Hoffnung ſchmerzlich Sehnen, 
Es löſt fih auf in ſüße Freudenthränen, 
„Was wir, feitdem wir Dich entbehrt, getragen — 
Der Trennung Qualen und des Krieges Drang — 
Wie dieſe Stadt des Jammers und der Klagen 
Um Märtyrthum und Bürgerfrone rang, 
Nie öffne fih ein Mund, danach zu fragen; 
Erfüllte Pflicht beifcht Frage nicht, noch Danl. 
Der Augenblid heilt auch die tiefjien Wunden ; 
Wir haben wieder Dich und Ihn gefunden,” 
Auf dem Dedel des Atlas» Einbandes war, nad einer Zeichnung bes Rector Friſch 
von Prof. Schumann gemalt, eine Perfonification der Stadt Berlin dargeftellt, wie 
e mit frobem Blide ihre Arme ber aufgebenden Sonne entgegenftredt. Darunter die 
orte: „Sie kehret wieder, die Holde, mit den Hoffnungen des Baterlandes,“ 
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Das hier Nachfolgende macht feinen Anfpruch auf einen ſolchen Dienft; 
es ift vielmehr eine rein perfönlicye und lokale Erinnerung, zufammen- 
gefhöpft aus verfchiedenen Quellen, die äußeren Berührungen der Königin 
Luife und unferes Schlefiens regiftrirend. 

Friedrich Wilhelm III. wurde durch hinlänglich befannte Gründe, 
die zum Theil im feiner Dentungsart lagen, bewogen, in Schlefien nicht 
et eine befondere Huldigung veranftalten zu laſſen. Zwar berübrte er 
auf feiner Reife durch die Provinzen auf dem über Warfcyau genommenen 
Rücmwege von Königsberg aud) Schlefien (vom 20.—27. Juni 1798), 
zwar hielt er ſich während berjelben drei Zage in Breslau auf, aber 
diefer erfte Beſuch des Königs zeigte wenig oder nicht von ben Feſilich— 
feiten und Feierlichkeiten, welche die erften Anmwefenheiten voriger Monarchen 
verherrlicht hatten. Eeine Abneigung gegen alle Repräfentation hatte allen 
unnötig fcheinenden Aufmand verbieten lafjen; darum gerierh der Volks— 
Gnthufiasmus, den des Königs erftes Auftreten rege gemacht hatte, in 
einige Berlegenheit. Die junge, liebenswürdige Königin, die den Gemahl 
begleitete, Ram indep diefem Mangel an äußerem Monarchenglanze durd) 
die Reize des Körpers und des Geiſtes zu Hülfe, und die Stadt Breslau 
verfehlte nicht, durch gefchmacvolle Geſchenke ihre Anhänglichkeit an bie 
Regentenfamitie an den Zag zu legen. Die Gedichte, weldye dem könig— 
Ihen Baare entgegengetragen wurden, machen gejammelt einen nicht ganz 
ſchwachen Band aus; ein Beweis, wie auch zu jener Zeit die Nationals 
Gigenheit der Schlejier, gern in Verfen zu fprechen, in Blüthe ftand.*) 

Am 18. Juni Morgens reiften der König und die Königin von 
Barfhau nad) Breslau ab, am 20. trafen fie hier ein. Schon vor 
der Stadt kamen der Königin die Söhne und Töchter der Kräuter ent 
gegen, freuten ihr Blumen und überreidyten ihr ein Gedicht, das ganz 
In dem einfachen Sinne und in der eigenen Mundart der Kräuter gehalten 
war. Ueberſchrieben war diejes volfsthünliche Gedicht: „Wu da Kroitern 
um Brefel a poar Tage vor Johanne.“ Hier zur Probe eine Stelle daraus: 


„Du Freiheet ſchwötze, war do mag; Good jagn’ ihn alle Morgen noi! 

Su annen guben Harrn Su freet fih Stoad und Land. 

Und anner Fro vu fihen**), Schlag, Ha gab Deer Freede, Glüd und Ruh, 
Dan'n dient ma harzlich garn. Und Deenen Kindern bo 

Beer bleeben ünſerm Kilnig troi, Du gude Landesinutter Du, 

Hie hot a Harz und Hand, Du brave Kinigsfro!“ 


Die „brave Künigsfro” Tieß ſich fpäter bei Tafel diefes Gedicht vor— 
leſen und verbolmetfchen, dejjen fo glüclich getroffener Volkston in dem 
empfänglihen Gemüthe der Königin defto reiner anklingen mußte. 


— 





*) Daß Iemandem zum Kindbett in gebrucdten Verſen gratufirt wird, bilrite 
wohl ſelten dorlommen. Der Königin begegnete auch dieſes. Zu „Allerhöchſtdero Ent» 
Bindung von einer Prinzeffin Königl. Hoheit“ (Charlotte, nachher. Kaiferin von Rußland) 
widmete im Jahre 1798 eine Gräfin Jabtkowska, geborne Freyin v. Schainaich- 
Carelath, zu Kochlow bei Kempen in (dem damaligen) Südpreußen, fieben wohlgemeinte 
— Gedruckt — ſammt feinem imponirenden Namen-Drüuckfehler — warb dies 

ht jedoch bei uns in Breslau. 

*) „Sichem“ heißt: felgen, Adami drudt im feiner Ausgabe des Buches ber 
Frau ©. Berg (Die 8.,Ausg. 1849, S. 156) fälſchlich: „ſichern.“ 
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Bon Seiten der Breslauer Kaufmannfchaft empfing Zuife aus den 
Händen zweier der angefehenften Frauen ein Gewebe der feinften fchlejifchen 
Leinwand, ein volljtändiges Kinderzeug, ein trefflich gearbeitetes Wiegen- 
band und eine filberne Kinderklapper an goldener Kette und mit Schellen 
und Eleinen Medaillen. Letztere zeigten die Bildnifje der königlichen Eltern 
mit der Umfchrift: „Werte wie Diefe!" Das Wiegenband war mit einem 
poetifchen Gruße der fchlefiihen Mütter bedruckt, den der aud) als preußifcher 
Befcyichtsjchreiber befannte Prof. Manſo gedichtet hatte und weldyer lautete: 

„Klein nur ift das Geſchenk, das der boffenden Mutter die trenen 
Mütter Silefiens weihn; aber Du achteft das Herz. 

Fürſtin, wir wünjchen fo ſehr, daß Du des Landes gebächteft, 
Das jo Eindlih Dich liebt. Darum verehren wir Dir 

Was es felber erzeugt und pflegt und bereitet, und Inipfen 
An die Empfindung es an, die Dich als Mutter durchdringt.“ 

Dieſe gemüthliche Aufnahme, welche die Königin in Breslau fand, 
that ihrem Herzen jo wohl, daß fie wiederholt in die Worte ausbrach: 
„Ich werde die guten Schlefier nie vergefjen!" Der Gemahlin des Kammer: 
herrn v. Malpahn, der die Aufwartung bei ihr gehabt hatte, ſchenkte 
fie zum Andenken ein Eoftbares Medaillon mit einer Locke von ihrem Haupte. 

Am 26. Juni reifte fie von Breslau über Frankfurt nad) Berlin ab. 
Auch der König verlich am folgenden Zage Echlefien, nadydem er bier 
Special-, General» und Artillerie-Revüen abgehalten hatte. 

Die Reifen, auf welchen die Königin den König begleitete, beſchränkten 
fidy jedoch nicht auf Die Huldigungßreijen; jpäter nod) und auf den meijten 
militärifchen Reifen war fie ihm zur Seite. Oft waren nod) andere Zwecke 
mit diefen Reifen verbunden. So wurden die fehönen Harzgegenden und 
die fchlefifchen Gebirge bejudht. Hier war es recht eigentlid), be— 
ſonders in den großartigen Gebirgsgegenden Schlefiend und mitten unter 
feinen oft armen, aber frohen und unverdorbenen Bewohnern, wo das 
für alle Raturfchönheiten wie für alles Menjchlidye jo empfängliche Herz 
der Königin in froher Heiterkeit, in den fehönften Zügen der Menſchlichkeit 
und Wohlthätigkeit fich rührend und mannigfaltig ausgeſprochen hat. 

Das Jahr 1800 ſchien das Jahrhundert auf eine für das Gebirge 
ſehr ungünſtige Weiſe ſchließen zu wollen. Die Witterung des Frühjahrs 
war für die Früchte ſehr unvortheilhaft; noch am 15. und 16. Mai fiel 
ein fo ftarfer Schnee, daß die Aeſte der Bäume brachen, die Saaten 
vielen Schaden litten und namentlicy der Flachs nicht feine gehörige Reife 
erhielt. Die Folge war ZTheuerung des Getreided und Holzes, und da 
auch wegen der ungünftigen auswärtigen Berhältnifje der Handel gänzlich 
ftocte, fo trat eine recht fühlbare Noth ein, welche befonders die Weber fehr 
hart drückte. Man that alles Mögliche, die Armen bis zur herannahenden 
Ernte, von der man Grleicyterung der‘ allgemeinen Noth hoffen konnte, zu 
unterftügen. In diefe Ungunft der Zeitumftände aber fiel für die Bewohner 
des Riefengebirges und der Stadt Hirf berg ein Greigniß, das (fo 
fchreibt der Hirfchberger Ehronift) für fie wie ein heitrer Sonnenftrahl die 
Trübe des Jahres erhellen ſollte. Man erwartete den König und bie 
Königin, deren Ankunft Alle freudig entgegenharrten. Sonnabend den 
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16. Auguft Nachmittags nad) 5 Uhr langte die allverehrte Königin Luiſe 
in der genannten Stadt an und flieg in dem Haufe Nr. 1. am Markte 
ab, wo fich die verfchiedenen ftädtifchen Behörden nebft dem Kreislandrath, 
Baron v. Zedlig auf Tiefhartmannsdorf, zu Empfang und Begrüßung 
verjammelt hatten. Sie ließ fi) die anmefenden Herren und Damen vor: 
ftelen und unterhielt fid) mit ihnen eine halbe Stunde lang. Dann ging 
es weiter nah Warmbrunn. Unter der Menge Derer, die fi) von 
Stadt und Land vereinigt hatten, um des Anblicks der allverehrten Königin 
fi zu erfreuen, machte jich ein fchlichter Landmann dadurch bemerkbar, 
daß er unermüdlich neben dem königlichen Wagen berlief. Die Königin, 
in der Meinung, er habe irgend eine Bitte anzubringen, fragte ihn, ob 
er ein Anliegen habe, und erhielt die naive Antwort: „Ne, Ihre Gna— 
den, ich lofe ock ſu garne mitte.“ 

Der Empfang in Warmbrunn war fo feftlih als möglich. Nicht 
bloß das Schloß, fondern auch die lange fchöne Allee waren glänzend 
erleuchtet. Die Königin nahm an dem in der Galerie veranftalteten Balle 
heil. Am folgenden Tage traf der König in Begleitung feines Bruders, 
des Prinzen Heinrich, in Hirfchberg ein. Schon auf dem Wege über 
den Berbisborfer Kapellenberg befahl er, im Anblick der vor ihm ſich aus— 
breitenden herrlichen Gegend und vom jchönften Wetter begünftigt, lang— 
jam zu fahren, was den Unzähligen, die zufammenftrömten, um den ge: 
iebten Sandesvater zu fehen, fehr zu ftatten kam. Nach der Umfpannung 
vor der „Sonne“ in den „Sechsſtätten“ (fo heißt ein Borftadtiheil Hirſch— 
bergö), wo die Behörden den König begrüßten, begab er fich nad Warm— 
brunn und von da in zahlreicher Begleitung ncch dem Kochelfall. König 
und Königin fchnitten in zwei in der Nähe des Kochelfalls am Wege 
befindliche Buchen die Anfangbuchſtaben ihrer Namen ein. Der Zahn der 
Zeit hat dieſe Spuren jener königlichen Gegenwart unfcheinbar gemacht, 
aber die Umgaunung der beiden Bäume, welche Preller der ältere (dev 
Begründer des Vitriolwerks, ein Mann, der durd) Zugänglichmachung des 
Soceljalles und andere zweckmäßige Einrichtungen fi) um die Gebirgs- 
reifenden heut vergefjene Verdienſte erworben) aufrichten ließ, ift noch jept 
jür Jeden, der jenes romantifche Kochelthal durchwandert, ein wehmüthiges 
Grinnerunggeichen an das Königspaar, das damald auf dem Gipfel des 
wilden Glückes fand. Cine neben dem Kochelfalle angebrachte marmorne 
Zafel bezeichnet (mit einer leider ſehr abgefchmackt verfaßten Infchrift) in 
goldenen 2ettern die Zeit jenes Föniglichen Beſuches. Von dort begaben 
ſch die königlichen Majeftäten auf den Kynaft und Nachmittags nad) 
Buchwald, In Hirfchberg war die Umjpannung vor den „Drei Linden,“ 
wo fi) eine zahlreiche Menge verfammelt hatte, die den hohen Reifenden 
laut eine „glückliche Reife“ wünfchten, wofür ihnen bie Königin auf das 
deglichfte dankte. 

Am folgenden Tage wurde die Koppe beftiegen. Die Königin ließ 

NK) zur Befteigung bes Koppenfegeld von einem Landmanne einen Stab 

geben, den fie nachher als ihren Koppenftab mitzunehmen und aufzuheben 

befahl, Für diefen Beſuch war die Fahrftraße in gehörigen Stand gefegt 

worden, jo daß die Königliche Geſeliſchaft bis zur „geiftlichen Baude“ 
2* 
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fahren konnte, die vom Miniſter Hoym mit geſchmackvollen Tapeten 
und einigen Bequemlichkeiten verſehen worden war. 

Bald begab man ſich nad) Fürftenftein, wo auf dem „Turnierplaße“ 
vor ber in treuer Nachahmung mittelalterlicyen Styles errichteten fogenannten 
„alten Burg“ am 20. Auguft*) der Graf Hochberg den königlichen 
Säften ein Ritterfpiel veranftaltet hatte, welches damals, in einer nod) 
nicht Überjättigten Zeit, für ganz Schlefien ein „Ereigniß” mar. Gedy6- 
zehn fchlefifche Edelleute übten im Auguft d. 3.1800 in Tracht und Weife 
des Mittelalterd ritterlih” Spiel, und die Sieger empfingen ben Danf 
(zwei goldene und zmei filberne Schaumünzen) aus der Königin Händen. 
Zur Grinnerung an die Anweſenheit Luifens führt eine Felsplatte an 
dem Stufenwege zur Burg ihren Namen. 

Nod) knüpfte fih an diefe Reife des Königspaares ein benfwürdiger 
Moment an: Die Aufrichtung des gußeifernen Obelisten vor dem zu Ehren 
der Königin angelegten Echlofgarten des Grafen Magnis zu Ullersborf 
in der Grafſchaft Glatz. Diefer, aus vier Zheilen beftehend, 72 Fuß hohe, 
über 25,000 Pfund ſchwere eiferne Brachtfegel war eines der erften Triumph» 
flüce der Malapaner Gifengießerei, ein Werk des Geh. Ober-Finanz- 
rath8 Grafen Reden, welcher feit feiner Rückkunft aus England, 1790, 
ale Mafregeln für einen gediegenen und Funftgerechten @ießereibetrieb 
auf jenem Staatd-Hüttenmwerfe ein» und durchgeführt hatte, zum Xheil 
unter feiner perfönlichen Leitung. Grrichtet ward e8 zwei Jahre darauf, 
ben 10. März 1802, an Luiſens Geburtstage; fein marmorned Fuß— 
geftell trägt auf feinen vier Seiten dieſelben Infchriiten, weldye als Zrans- 
parente flammend die Königin empfangen hatten: „Luiſe Amalie, Königin 
von Preußen, war bier den 22. Auguft 1800.” — „Denkmal Ihrer Ge: 
genwart und unferer Ehrerbietung! Zroße den Zeiten und zeuge von unferer 
Freude bei Fünftigen Geſchlechtern!“ — „Das Andenken Ihrer Qugenden 
geht mit unferen Geiftern zur Unfterblichkeit über.” — „Erz und Marmor 
vergehen, Die Liebe ift ewig." -— Der erwähnte Park felbft warb fchon 
1810 zum Gmpfange der Königin angelegt, und feinen Eingang ziert ein 
Tempel, an deſſen Frontifpice nachmals die Familie des Grafen dargeftellt 
ward, wie fie den Manen der edlen Hingefchiedenen opfert. 

Ein länger dauernder Aufenthalt an einem Punkte unferer Provinz 
fcheint damals nicht ftattgefunden zu haben. „Nur allzufshnell“ (ruft der 
Hirfchberger Chronift aus) „waren jene Tage der Freude vorübergeraufcht, 
und Niemand ahnte, daß wir wohl noch einige Male den König, niemals 
aber die Königin wiederfehen follten “ 

Ein Jahrzehend nach jener Freudenreife durch das „ſchöne Schlefien“ 
fprach ein junger Mann in der Aula Leopoldina des (damald noch nicht 
zur Univerfität erhobenen) Jefuiten-Collegiums zu Breslau eine Zrauer- 
rede**), aus beren Worten die Stimme fpricht, mit welcher Damals das 
ganze Volk klagte. 


*) Bei Berndt, „Subetenwegweifer” S. 310, irrthümlich der 3, Auguft. 


**) Rede bei der Tobesfeier I. M. ꝛc. ben 31. Auguft 1810 in der Aula Leopolbina 
gehalten von Maria Gideon Gerlad. Zum Beften ber in Breslau zu errichtenden 
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we... So weint dad Kind am Grabeshügel feiner Mutter eine Thräne 
ber Mehmuth, und mit den Blumen, die e8 auf denfelben pflanzt, wächft 
in feinem Herzen die Erinnerung, ein Zufludhtsort feines ftillen Grames. 
Womit aber Fönnten wir das Andenken der Allgeliebten würdiger feiern, 
ald wenn wir es uns noch einmal zurüchzaubern, das theure Bild, und 
in feiner Anſchauung den Aufruf zur edlen That finden? 
Dies fei das Bemühen! ....“ 

Um 23. December 1793 war Zuife als verlobte Braut in das 
jubelnde Berlin eingezogen. Im December 1806 traf fie, nach dem Falle 
preußifcher Macht, in Königsberg ein. Am 23. December 1809 kehrte fie 
mit dem Gatten, nach dreijähriger halbfreimilliger Verbannung, in die 
freubebegeijterte Hauptjtabt des Staates zurück. Am 23. December 1810 
rolte frühmorgens 4 Uhr aus Berlin in aller Stille ein Leichenwagen: 
er führte Die irdifchen Refte der Königin nad) dem Maufoleum in Eharlotten- 
burg. Prinz Karl von Medlenburg, der Bruder, begleitete fie. Es 
it dies derjelbe Prinz Karl’von Mecklenburg, deffen Worte über Preußens 
Heer und feinen Offizierftand, würdig bes Geiftes jener Zeit und ebenbürtig 
dem Geifte der großen Berftorbenen, in unferen Zagen von hoher Stelle 
aus in das Gedächtniß der Gegenwart zurücgerufen worden find. 


Befchrieben am 23. December 1861. | 
— Th. Oelsner. 


Luiſenanſtalt für weibliche Erzieherinnen dem Druck überlaffen. Ein einleitendes 
Gedicht ſchließt mit den Verſen: 








„Nicht mehr blickt mit ſanfter Milde Klaget bange Trauertöne 
Auf ihr treues Voll fie bin; ei dem neuen großen Schmerz ! 
Richt mehr fucht in ihrem Bilde Meinet, Preußens edle Söhne! 


Troft fich der gebeugte Sinn. Tief verwundet ift das Herz.“ 





Die Schweinhanfer Schloß- und Dorfkirche 
und was dazu gehört. 
(Mit Abbildung.*) | 

Das Gebirgsland, welches fi am Norbabfall des Riefengebirges 
gleich einem breiten Gürtel hinzieht und ſich nach Norden allgemach in bie 
Ebene verliert, gehört mit zu den am frühften eultivirten Theilen des großen 
Schlefierlandes, zugleich aber auch zu den ſchönſten, daher fich auch jeden 
Sommer eine wahre Fluth von Vergnügungsreifenden darüber ergießt. Wohl 
feinem unter biefen dürfte darin das Feine Städtchen Bolfenhain unbe 
fannt geblieben fein, das hauptfächlicy wegen ber großartigen Ruine feines 
mächtigen Biaftenfchloffes, obwohl ed nicht an der großen Heerjtraße 
der fchlefifchen Zouriften gelegen ift, dennoch alljährlich) große Schaaren 
von Befuchern aufnimmt. Dieje pflegen dann gewöhnlich, nachdem fie ſich 
an ben Herrlichfeiten der Bolkoburg fatt gefehen, ihre Schritte nach einem 
Meinen Nachbarborfe zu lenken, deſſen etwas unäfthetifcher Name ſchon fo 





*) Die Abbildung folgt in einem ber nächften Hefte, 
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manches zarte weibliche Ohr verletzt hat. Das Dorf heißt — Schwein— 
haus, kann ſich jedoch trotz dieſes abſchreckenden Namens rühmen, nicht 
bloß den Abhub der Bolkenhainer Gäſte zu empfangen, ſondern ſogar min— 
deftens eben fo große Anziehungskraft auszuüben, als die benachbarte Stadt, 
da ber richtige fchlefifche Tourift, der einmal bis in dieſe Gegend vorge: 
drungen ift, ſicherlich nicht unterläßt, auch den berühmten Ruinen von 
Burg Schweinhaußs einen Befud) abzuftatten. 

Doc) nicht auf diefe Burgtrümmer wollen wir jegt die Aufmerkſamkeit 
bes Leſers lenken. Die ausführliche Bejchreibung diefer Perle unter den 
ſchleſiſchen Burgruinen behalten wir uns für ein fpätered Mal vor. Diesmal 
gilt es einer Meinen romantifchen Kirche, bie unmeit ber meitläuftigen 
Burgtrümmer, obwohl weit älter, als felbft deren ältefte Theile, dennoch 
wohl erhalten im Innern und Aeußern aus den fehönen alten Bäumen bes 
Kirchhofs hervorfchaut. 

Es ift die Echweinhaufer Schloß- und Dorfkirche. »Diefelbe theilt 
mit der Burg die hohe Lage auf dem in das MWüthende-Neifje- Thal ſcharf 
vorfpringenden Schloßberge. Jedoch während die Burg auf dem äußerſten 
Vorſprunge liegt, befindet jene fich hinter derfelben auf dem Xheile Des 
Berges, wo bdiefer fi) ſchon wieder mit dem langen Höhenzuge verbindet, 
der dad Thal der wüthenden Neifje auf der Norbfeite von Boltenhain aus 
bis zur Gbene begleitet und auch ſchon wieder einen weit fanfteren Abfall 
angenommen hat, wenigftens nad) Weften hin auf das ihm zu Füßen 
liegende Dorf. Die Kirche theilt in Folge diefer Lage mit dem Schlofje den 
Vorzug, meilenweit gefehen zu werben, natürlich aber nicht auch den dazu 
gehörigen, in Folge defjen jelbft al8 weiter Ausfichtspunft zu dienen. ns 
dem die Häufer des malerifchen Dörfdyens ſich bis zu ihr heraufziehen, 
verbindet fie außerdem höchft anmuthig Dorf und Schloß. Dem durd) Die 
Eingangspforte auf den Kirchhof Zretenden ftellt fie jich in derſelben An— 
ficht dar, die in der nächftens folgenden Abbildung wieder gegeben ift. Sie 
übt troß ihrer großen Ginfachheit einen hohen Reiz aus, nicht allein durch 
ihre fchon gefchilverte Lage, fondern mindeftens in demfelben Grade durd) 
die Kennzeichen eines überaus hohen Alters. 

Wenn mir gleidy zugeftehen müffen, daß in den älteren ſchleſiſchen 
Kirchenbauten ſich Anktlänge an den fogenannten „romanifchen* Bauftil 
länger erhielten, al8 in den angrenzenden weftlichen und füdlicheren deutfchen 
Ländern, fo geben wir doch feineswegs nad), daß, wie behauptet wird, ber 
romanijche Stil fid) in Echlefien länger in Anwendung erhalten habe, als 
in jenen Ländern. Den Beweis davon liefern alle älteren jchlefifchen Land— 
und Stadtkirchen, unter denen wir wohl manche finden können, Die im 
Ganzen meit plumper und roher gebaut worden, als viele gleich große und 
gleich alte in andern beutfchen Ländern, aber ficherlich feine, die noch im 
tomanifchen Stile, ja felbft im fogen. „romanifchen Uebergangsftile* erbaut 
worden wäre zu einer Zeit, mo in den übrigen beutfchen Gegenden ſchon 
der ſogen. „gothiſche“ Bauftil (d. i. der Spigbogenftil) herrfchend war. Es 
it hier nicht der geeignete Ort, diefe Thatſache einer ausführlichen Erörterung 
zu unterziehen. Jedoch mußten wir Diefelbe hier anführen, weil wir allein 
auf fie die Altersbeftimmung unferer Kirche gründen können, 


Demnad; müfjen mir nämlich die erfte Erbauung der Schmweinhaufer 
Kirche in die erfte Hälfte des 13. Jahrhunderts zurücführen. Auf diefe 
Zeitperiode deutet der ganze Bau hin, vor Allem der fchlanfe vierecfige 
Thurm mit feinen charakteriftifchen Giebeln und feinen theils gruppirten, 
theils einzeln angebrachten Fleineren und größeren Rundbogenfenftern. Ganz 
ebenfo ausgejtattete und ebenfo geftellte Thürme aus gleicher Erbauungszeit 
trifft man auch in den niederfächfifchen Ländern an zahlreichen Dorffirchen. 
Man hat hier anfcheinend, wie auch oft anderwärts, den Thurm zuerft 
gebaut und erft fpäter das Schiff angefügt, eine VBermuthung, die ich darum 
aufftelle, weil das Kirchenjchiff eimen etwas jüngeren Charakter zeigt. Es 
hat nämlicy zmar noch ein Pleines Rundbogenfenfter, das augenfcheinlich 
ſchon urfprünglich zur Erhellung der meftlichen Empore beftimmt war. Alle 
übrigen. enter dagegen zeigen bereit8 die Spigbogenform, jedoch ohne 
Naßwerk und mit der den Spißbogenfenftern des Uebergangsſtils noch 
eigenthümlichen ftarfen Erweiterung der Fenftermandungen nach innen und 
außen. Auch diefe Art von fpigbogigen Fenſtern fpricht für meine Alterd- 
angabe. Denn jelbft zugegeben, daß diefe Form der Fenftermandungen noch 
viele Jahrzehnte fpäter angewendet wurde, müßten biefe Fenjter doch, wenn 
fie aus fpäterer Zeit wären, wenigftens die Spuren von irgend einem Maß- 
werk zeigen, das aud) bei Dorffirchen in Schlefien gleich nach der Mitte 
des 13. Jahrhunderts allgemein zur Ausfülung von Spißbogenfenftern an- 
gewendet wurde, weshalb man auch ficher bei allen nach diefem Zeitpuntt 
erbauten Dorffirchen, ſelbſt wenn es nachträglich herausgebrochen ift, min- 
deitens Spuren davon findet. Nun kommt e8 aber bei urfprünglich roma- 
niſchen Kirchen auch fehr häufig vor, daß nachträglich einzelne oder Die 
meiften der gewöhnlich fehr Eleinen Rundbogenfenfter durch Zumauern oder 
Erweitern befeitigt und dafür größere fpißbogige Fenfteröffnungen angebracht 
wurden. Davon find dann aber ftet8 innen ober außen Spuren zu jehen. 
Von allem dieſen ift hier nicht die geringfte Andeutung vorhanden, ſonach 
mit Recht anzunehmen, daß mir e8 mit ben urfprünglichen, noch dem 
Uebergangsftil angehörigen fpißbogigen Fenfteröffnungen zu thun haben. 

Der Chor der Kirche ift auf die allereinfacyfte und zugleich ungefchlad). 
tefte Weiſe grablinig gefchloffen. 

Die ebenfalls einfachen fpigbogig angelegten und berippten Kreuzgewölbe 
des Innern fcheinen aus derjelben frühen Zeit herzurühren. 

Zu damaliger Zeit war die Bolfenhainer Gegend noch nicht allzulange 
eultioirt. Zwar eriftirten ſchon mit verhältmißmäßig wenigen Ausnahmen 
diefelben Oxtfchaften in den Thälern, wie noch heute; zwar beherrfchte ſchon 
damals der Sage nad) die Bolfoburg, wenn aud) in anderer Form und 
unter anderem Namen, feit längerer Zeit die Gegend; aber noch hatten die 
meiften Dörfer gar feine oder nur fehr Pleine hölzerne Kirchen, und nur 
wenige bevorzugte konnten ſich rühmen, fteinerne zu befigen; fo eins im 
oberen Kapbachthale, aus dem fid) fpäter die Stadt Schönau entwickelte, 
dad große Dorf im mittleren Kapbachthale, das, weil e8 unter allen Dörfern 
in der Gegend die zweite Kirche erhalten hatte, für alle Zeit kurzweg bie 
neue Kirche, wie noch heut Neukirch benannt wurbe, der große und reiche 

Sort Goldberg, ferner ber durch feinen Handel ſchon damals 
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bebeutenbe Flecken Jauer *) u. a. m.; aber auch fchon einige unbedeutendere 
Orte, wie 3. B. das erft 1203 nach deutfchem Rechte neu angelegte, da— 
mals einfame Walddorf Bombfen **). Diefe Kirchen fcyeinen, größtentheils 
menigftens, mit herzoglicher Unterftüßung von den Bewohnern der Barodyien 
erbaut worden zu fein. Anders ließe ſich wenigftend die bei einigen von 
ihnen angemwenbete bildnerifche Pracht der Ausſchmückung nicht leicht erklären. 
Auch die Schweinhaujer Kirche hat muthmaßlich einen derartigen Urſprung. 
Nur gehört fie nebft der ſchon erwähnten Bombfener in ihrer Gegend zu 
den einfachften und unbebeutendften aus jener Zeit. Zwar muß e8 auffallen, 
baß bie nur eine Viertelmeile entfernte Stadt Boltenhain urkundlich erft 1294 
ihre Pfarr- und BPropjteifirche zu bauen angefangen hat und aus früherer 
Zeit feiner fteinernen Kirche an dieſem doc) jedenfalld vor 1294 ſchon be» 
deutenden Orte Erwähnung gefchieht; doch widerſpricht dieſe Thatfache nicht 
der von mir berechneten Grbauungszeit der genannten Kirchen, dba dieſe 
1294 erbaute Bropfteificche fchon in ihren älteften Theilen die Formen des 
volftändig entwickelten gothifchen Bauftiles zeigt. — Dagegen war ſchon 
damals (1200 — 1240), wie heut, bie ganze Bolfenhainer Gegend von. 
lauter Deutjchen bewohnt, und erft in einigen Meilen Entfernung am Fuß 
der Berge konnte man bie erften polnijchen Laute hören. — 

Bon den früheften fpeciellen Scyieffalen der Kirche wiſſen wir gar 
nichtd. Im Laufe des 14. Jahrhunderts müfjen die beiden zierlich profilirten, 
ber Periode der Hochgothit angehörenden Epigbogenportale am Thurm und 
der Südfeite der Kirche angebracht worden fein. Möglich ijt ferner auch, 
daß aus biefer Zeit (fpäteftens aber aus dem darauf folgenden Jahr— 
hundert) die Wandgemälde herrühren, deren Spuren man nody hinter 
dem Altar an der Hintermand des Chores wahrnehmen fann. Am Ende 
bes 15. Jahrh. muß auch der noch vorhandene Altarfchrein angefchafft 
worden jein, deſſen Zierlichkeit und Schönheit allein ſchon den Beſuch der 
Kirche lohnen würde. Es ift urfprünglich ein Flügel- oder Klappaltar (mie 
man noch an den Spuren ber ehemaligen Angeln ſehen kann, in denen bie 
Flügel fi) drehten), deſſen bewegliche Flügel man aber nebft dem burch- 
brochen gejchnigten, balbachinartigen, gothijchen Auffaß nachträglich entfernt 
hat. Dagegen ift ber mittlere Haupttheil des Schreind noch wohl erhalten. 
Die Höhe beträgt 4, Fuß. Der Umriß ift faft quadratifch, das Ganze 
trogdem aber von nicht gedrücktem Ausfehen, da die offene Vorderwand durch 
drei ſchlanke Rundfäulchen, welche nach oben zu fich in ein fürmliches Neg 
von bünnem, veräftelten Stabwerk ausbreiten, auf das lebendigfte und zier- 
lichfte gegliedert ift. In den drei dadurch gebildeten fymmetrifchen Feldern 
heben ſich drei gefchnigte Statuen von dem teppigartig gemufterten Gold» 
grunde ber inneren Wände des Schreins durch lebhafte Bemalung und 
Bergoldung deutlich ab, wodurch in Verbindung mit dem durchbrochenen 
und ebenfalls ſtark vergoldeten Stabwerk eine höchft anmuthige Schatten» 
wirkung, überhaupt ein malerifcher Effekt hervorgebracht wird. Derfelbe war 
jedenfalls viel bedeutender, als dies zierliche Altarwerk noch von dem zuge- 


*) Dieſe ift gegenwärtig. nicht mehr vorbanben, 


**) Tſchoppe und Stenzel, „Urkunden zur Gefchichte Des Urfprungs ſchleſiſcher 
Städte x. 
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hoͤrigen, ſicherlich mit entſprechender Kunſtfertigkeit gearbeiteten, baldachin⸗ 
artigen Aufſatz überragt wurde, welcher das Ganze nach oben muthmaßlich 
burch eine Bereinigung von Epigbögen mit Kreuzblumen und mehreren 
ihlanfen Fialen in aufftrebender Weife abſchloß. Diefer Aufjag muß aber 
Ihon etwa 100 Jahre nach Errichtung des Altared entfernt worden fein; 
benn er ift gegenwärtig durch einen andern, zwar zierlich gefchnigten, aber 
ganz und gar unpafjenden erjegt, der die Kennzeichen jeines Urfprungs aus 
dem Ende des 16. Jahrh. in der charakteriftifchen Form feiner Zierrathen 
trägt und dem Renaiſſance-Geſchmack angehört. Gleichzeitig find auch 
muthmaßlich die beiden Altarflappen oder Flügel entfernt worden, welche 
zum Schließen des Schreines dienten und auf ihrer inneren und äußeren 
Oberfläche mit bildlichen Darjtellungen gejchmüct zu fein pflegten. Die 
drei Statuen ftellen vor: die gefrönte Mutter des Heilandes mit dem Jeſus— 
finde auf dem Arm in ber Mitte, zu beiden Seiten zwei Mpojtel. Der 
Ausdruf in den Gefichtern ift ein höchft naiver und durchaus unbedeutend, 
die Figuren, befonders die der Maria, jogar anatomiſch faljch gebildet, fo- 
wohl im Einzelnen, als im Berhältniß der Theile zu einander. Der Falten- 
wurf der Gewänder ift durchweg brüdig. Diefe Gigenthümlichkeit des 
Faltenwurfs, außerdem aber aud) befonders das Borhandenfein des ver- 
äftelten Stabwerkes liefern den Beleg, daß die Entftehung des Altarwerkes 
mindeftens in das legte Viertel des 15. Jahrh. zu fegen if. Ja e8 kann 
jogar möglicher Weife auch aus den beiden erften Jahrzehnten des 16ten 
ühren. 

Als feinen Stifter können wir mit großer Wahrjcheinlichkeit den Ritter 
Burgkmann v. Schweinichen auf Schweinhaus anfehen, der 1566 
in dem ausnehmend hohen Alter von 110 J. ftarb. Diefer war im J. 1500, 
ber mittleren Entftehungszeit des Altarfchreines, fchon ein Mann von 44 J, 
alſo höchjtwahrfcheinlich ſchon wenigftens ein Jahrzehent im Befiß des 
Kirchenpatronatd. Bon feinem Vater oder dem vorhergehenden Beſitzer der 
Herrichaft, der auch allenfalls der Stifter geweſen fein fönnte, wiſſen wir 
leider nichts. Muthmaßlich liegt derfelbe auch im Raum der Kirche begraben, 
und fein Denkmal mag eins von ben vielen fein, die, bloß mit dem Familien- 
wappen und einer Umfchrift in altdeutfchen Lettern verfehen, fajt den ganzen 
"Boden ber Kirche bedecken, aber nicht zu entziffern find, da faft der ganze 
Raum bis zum Altar hin mit Kirchenbänfen erfüllt ift. 

Diefer Burgkmann v. Schmweinichen, ben wir uns als von überaus 
ruhigem Charakter vorftellen müfjen, war i. 3. 1518, als die erften Nach— 
tihten von ben merkwürdigen firchlichen Greignifjen in Wittenberg fich in 
diefer Gegend verbreiteten, fchon ein Herr von 62 Jahren. Ihm erfchjenen 
die Thatjachen als höchft unbedeutend. Seinen Better, Georg v. Zedlig, 
der im Alter von 74 J. fi) noch fo von den Nachrichten über das herz— 
hafte Auftreten des Wittenberger Mönches aufregen ließ, daß er noch in 
ſelbigem Jahre von feinem Wohnfig Neukirch aus (nur 2 Meilen entfernt 
in derjelben Gegend) befondere Boten au den Mönch abfchicfte und fich 
von dieſem einen Gefinnungsgenofjen und Ordensbruder als Schloßkaplan 
überweijen ließ, — biefen feinen Vetter fchalt er der Sage nad) einen alten 
Rarren, den bie huffitifchen Kegereien feines Vaters angefteckt hätten. Auch 
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in ber Folgezeit, nachdem fid) inzwiſchen bie fächfifchen Reformatoren erfühnt 
hatten, fich vollftändig von der bisherigen allgemeinen chriftlichden Kirche 
loszufagen und eine neue Kirchenlehre aufzuftellen, als fchließlich nad) und 
nad) in allen Kirchen feiner Nachbarjchaft der Iutherifche Gottesdienft ein» 
geführt und es gleichfam zur Modefache geworden war, ſich zu den neuen 
religiöfen Anfichten zu befennen. vermochte er allein e8 nicht, fic) von feiner 
althergebrachten Gewohnheit zu trennen, fondern hielt mit der ganzen Zähig- 
feit des Greifenalters an feiner von Jugend auf geübten Weife der Gottes- 
verehrung fejt, litt auch nicht, daß ein Mitglied feiner Familie, auf welche 
die Neuerungen nicht ohne Einfluß blieben, zu dem modernen Bekenntniß 
übertrat. Jedoch war er tolerant genug, aud) wo es in feiner Macht fland, 
feinesmwegs feindfelig gegen die Bekenner der neuen Lehre aufzutreten; Denn 
als i. J. 1545 eines Tages die ihm unterihänige Gemeinde in bem benad)- 
barten Wolmsdorf fammt ihrem bisherigen Ortspfarrer Martin Herzog 
einhellig zum lutheriſchen Bekenntniß übertrat, erhob er dagegen feinen 
Einſpruch, obwohl er e8 als Grundherr mit Leichtigkeit hätte hindern und 
Die ganze ®emeinde hätte in Strafe nehmen fönnen. Gr überlebte nody um 
volle 10 3. feine zweite Gemahlin, eine geb. v. Zedlitz, und ftarb erft 1566 
in dem feltenen Alter von 110 Jahren. Eein etwas plumpes Denfmal 
in der Schmweinhaufer Kirche neben der Kanzel ftellt ihn als einen ſchwer⸗ 
fällig ausfehenden alten Mann dar, mit kurzgeſchorenem Bart, ohne Rüftung, 
mit den weiten gefchlißten Aermeln und dem langen peljverbrämten Rocke 
befleidet, wie man in ben leßten Zebensjahren Kaifer Marimilian’s I. zu 
tragen pflegte. Gr mag nad) Sitte der meiften reife diefe in den legten 
Jahren feiner Kraft übliche Tracht bis an fein Xebensende beibehalten haben. 
Sein Enkel und Nachfolger Hans v. Schweinichen trat alsbald 
mit allen Hinterbliebenen zum lutherifchen Bekenntniß über. Er wählte eine 
jehr eifrige Proteftantin zur Gemahlin, wie es fich bald zeigte auch eine 
fehr eifrige Gattin, Fräulein Barbara v. Rothkirch. Da ihre Ehe kinder- 
[08 blieb, verfiel Frau Barbara unter Anderem fehr bald auf die dee, 
ihrem Gatten den Katechismus Luthers haarklein einzuprägen. Ja, fpäter 
führte fie mit feiner Zuftimmung bie Obfervanz ein, ihrem Eheherrn allabend- 
li) ein Sprüchlein aus der Bibel zu lehren, und es kam fo weit, daß 
Herr Hans von den Nachbarn in der Umgegend damit aufgezogen wurde, 
Frau Barbara reiche ihm nicht den Nachttrunk, bis er fein Sprüchlein ohne 
Anftoß aufgefagt habe. 
Diefem wackern Ehepaare nun hat unfere Kirche im Innern die Aus— 
ſchmückung zu verdanken, die fie im Wefentlichen nod) gegenwärtig hat. 
Anno 1580 waren endlich die ſchönen neuen berrfchaftlichen Kirchen- 
ftühle fertig. Sie prangten im reichten Schmud von Schnitzwerk, bunt- 
farbiger Malerei und Bergoloung nad) der allerneueften Mode. Am Stuhl: 
himmel glänzte über der Seite des Ritterd das Wappen Derer v. Schweinichen 
mit einem mächtigen fpringenden ber, über der von Frau Barbara aber 
das Rothkirchiſche und darunter in einer langen Reihe längs des ganzen 
Beftühles die Wappen der fämmtlichen verwandten edlen Gefchlechter, als 
der v. Zedlitz, v. Schindel, v. Neibnig ꝛc. 2c., alles zufammen aber in einem 
Rahmen von goldig glänzenden ausgefuchten Bibelfprüchen auf ſchönem 
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himmelblauen Grunde. Hier in dem koſtbaren Geſtühl ſchaute die Gnädige 
noch einmal ſo gnädig auf die Häupter ihrer im Schiff verſammelten Unter— 
thanen und horchte noch einmal ſo gern der Predigt des neuen Paſtor 
Frommer, deſſen Berufung aus Wederau, wo er früher Paſtor war, ſie 
ſelbſt veranlaßt hatte. 

Im Laufe der nächſten Jahre wurde, den herrſchaftlichen Stühlen 
entſprechend, allgemachſam das ganze Kircheninnere umgeſchaffen. Erſtlich 
wurden lauter neue Bänke angeſchafft mit ſchön geſchnitzten Seitenlehnen, 
und dieſe Seitenlehnen nebit den Rückenlehnen alle mit den mobdernften 
Muftern in Reutralfarbe auf hellem Grunde übermalt. Anno 1597 geſchah 
ein gleiches mit der Wandung bed neu erweiterten Orgelchores und 1600 
endlich mit der ganz neu angefchafften, zierlich gefchnigten Kanzel Auch 
der Altar, auf defien altmodifche Schnörkel Frau Barbara feit Jahren ihr 
Mipfallen und die Aufmerkſamkeit ihres Gemahls gerichtet hatte, wurde 
neu ausftaffirt. Ein ganz neuer wäre zu koſtſpielig gekommen; dafür erhielt 
er wenigftens einen nach der neuejten Mode gejchnigten Rahmen. Ja, Frau 
Barbara erlebte, ehe fie die Augen fchloß, moch die Freude, Die ganze 
Kirche an Kanzel, Bänfen, dem herrichaftlicyen Geftühl und ber neuen 
Orgelchor-Wandung, wo nur ein freies Fleckchen zu finden gemejen war, 
mit ihren liebften Bibelfprüchen in den jchönften goldenen Buchſtaben er- 
glänzen zu fehen. Ihre allerliebjten, ihre Kernfprüche waren über ihrem 
Stuhl und Tauteten nad) der neuejten Schreibweife: „Gehorchet Ewren 
Lehrern und folget inen. Denn fie wachen über ewre Seelen, ales die ba 
techenfchafft Dafür geben folln, Auf das fie das mit freuden thun und nicht 
mit jeuffgen, denn Das ift euch nicht gut.“ „betet für uns.” Werner: 
‚Seid aber Theter des Worts und nicht börer allein, damit ir euch felbs 
betrieget.” „betet für ung.“ — 

Anno 1588 begruben Herr Hans und Frau Barbara ihr einziges 
Kind und noch dazu ein Pflegefind, Fräulein Urfula, in dem frühen Alter 
von 17 Jahren. Sie hatten diefelbe nad) dem raſchen Tode ihres Vaters, 
des Herrn Heinrich Zedliß dv. der Brausniß (jet Prausnig) bei Goldberg 
als vater- und mutterlofe Waife an Kindesftatt angenommen. Sie jegten 
ihr aber aud) ein ausnehmend fchönes Denkmal dicht neben bie Hauptthür 
im Innern der Kirche, auf dem Fräulein Urfula, ihr Gefangbuch in ben 
Händen, in einem langen Kleide von fchwerem dunkelblauen Sammet mit 
Knöpfen von edlen Steinen bis ganz herunter, mit einem foftbaren weißen 
ftehenden Spitzenkragen, einem Blumenfranze auf dem reichen blonden, in 
ſchweren Zöpfen zujammengeftecften Haare, der fich ſehr ſchön über ben 
fjchen rothen Baden ausnahm, alles von Stein und frifchen Farben koͤſtlich 
nachgebildet, höchft anmuthig zu fehen war (und noch zu fehen ift), fo daß 
fe fhier in dem Bilde leibte und lebte. *) 

Damit hören unfere Nachrichten über dieſes interefjante Ehepaar auf, 
und wir wiſſen nicht einmal, wann die Beiden gejtorben find, obwohl wir 





———p 


mit Recht annehmen können, daß dies im erſten ober zweiten Jahrzehnt bes - 
17. Jahrh. gefchehen fein wird. Ihr, wie wir wiffen, nicht direkter Nach- 
folger hat ihnen auch), vielleicht in Folge der Galamitäten bes bald nachher 
ausbredyenden ZOjähr. Krieges, kein irgendwie in die Augen fallendes Denf- 
mal gejeßt; dasſelbe müßte denn auch, wie fo viele andere, unter ben 
ſchweren Kirchenbänten der Aufmerkſamkeit entzogen fein. 

Während des fürchterlichen 3Ojähr. Krieges, der die benachbarte Stadt 
Bolkenhain durch mehrere hartnäcige Belagerungen von Schweden unb 
Kaiferlidyen völlig ruinirte und jammt ihren Kirchen und Zhürmen fat in 
einen volftändigen Schutthaufen verwandelte, fcheint die Schweinhauſer 
Kirdye wenig oder gar nichts gelitten zu haben. Mochte das nun daran 
liegen, daß die Herren dv. Schmweinichen fich während bes Krieges, wie be- 
fannt, allen Feinden gegenüber neutral hielten und darum ihr feftes Schloß 
niemals einer Belagerung ausgefegt, oder daran, daß für beutegierige Sol- 
daten nichts Erhebliches in der Kirche zu finden war, fo fteht doch feit: 
geplündert worden fein mag die Kirche wohl oft, aber niemald wirklich 
verwüjtet; denn davon würde man in ihrem Innern wenigftens Spuren 
fehen. Daß fie erſteres Schickſal mit den meijten Kirchen, ich kann jagen 
in ganz Deutfchland, getheilt hat, darf man allerdings daraus ſchließen, 
baß gleich nach der Beendigung bes Krieges im Februar 1654 fi) urkund⸗ 
ih nichts von Werth in ihr vorfand, ald 3 Glocken, 1 Schlaguhr auf'n 
Thurmb (die jegt nicht mehr ift), 2 zinnerne Leuchter, 1 zinnernes Tauf- 
beefen und 1 Chorrod. Indeſſen find darüber auch noch andere Deutungen 
möglich, und wir laffen es dahingeftellt. 

3m J. 1654 wurde auch fie mit allen übrigen Kirchen des Yauer- 
[hen Fürſtenthums durch die befannte Churfchwandtiche Commiſſion wieder 
eingezogen. 

Damald war Patron der Kirche Herr Johann Giegesmund 
vd. Schweinichen auf Schweinhaus, ein alter Hageftolz und Sonderling von 
ſchon 64 Jahren. Er hatte in feinen jüngeren Jahren grade während ber 
fürchterlichften Kriegesnoth die Heimath gemieden und, ftatt fich einer Krieges— 
partei anzufchließen, ficd) auf Reifen in den Niederlanden, England, Frank⸗ 
reih und Stalien lange Jahre befunden, bis das ärgjte Kriegsgetümmel 
vorüber war. Bald nad) feiner Heimkehr hatte er das Unglück, in einem 
Duell einen Landsmann aus dem Geſchlecht der v. PBromnig zu erftechen, 
Died nahm er fich, ſehr weichen Gemüthes, wie er war, gewaltig zu Herzen 
und wurde darüber mit der Zeit vollkommen fehwermüthig, fo daß er mit 
Niemandem verkehrte und in der größten Zurückgezogenheit lebte. In dieſem 
Zuftande famen ihm noch zum Unglüct die Werke des Schwärmerd Jakob 
Böhme in die Hände, und nun grübelte er Jahre lang über den Myjfterien 
des göttlichen Wefene, über den wahrhaftigen Offenbarungen für das zukünf⸗ 
tige ewige Leben, über den Geheimniffen der Alchymia und über fonftigen 
nüglichen und heilfamen Betrachtungen. Grft in fpäterem Alter verlegte er 
ſich mit derfelben Energie auf etwas Reelleres, die Baukunft, und da ihm 
nicht unbedeutende Mittel zu Gebote ftanden, zumal er für fich felbft Außerft 
wenig aufwandte, fo brachte er den Reft feines Lebens damit zu, das Schloß 
feiner Vorfahren zu einem wahrhaft fürftlichen Palaft umgubauen. Gt 
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vollendete dieſen Umbau noch und ſtarb endlich unbeweint Anno 1664, 
wie in feiner Grabfchrift ausdrücklich vermerkt ijt, als derfelbe Menfchenfeind, 
der er feit länger ald 20 Jahren gemwejen war. In Folge diefer Abfonder- 
lichkeiten feines Charakters hatte er e8 denn auch gleichgültig mit angefehen, 
daß der bisherige Prediger feiner Kirche, zu dem er ohnehin nie in den 
ottesdienft gefommen war, im Friedensjahre 1648 eine andere Stellung 
angenommen hatte, und ſich die ihm zukommende Berufung eines Erſatz— 
mannes nicht im geringften angelegen fein lafjen. Der bisherige Prediger 
hatte dasfelbe Amt zugleih an der Kirche in dem benachbarten Lang- 
Helmigsdorf bekleidet. Der neue Prediger dieſes Dorfes war aber nicht 
gewillt, ein Gleiches zu thun. Daher blieb endlich den bedauernswerthen 
Bewohnern der Echweinhaufer proteftantifchen Parochie nichts übrig, als 
elbftändig einen Paſtor an ihre Kirche zu berufen. Doch durfte diefer nicht, 
wie es urfprünglich gemefen, im Schlofje mitwohnen, fondern fie mußten 
ihm eine befondere Wohnung in der Stadt miethen. 

So ftanden die Sadyen, ald am Morgen des 3. Yebruard 1654 bie 
befannte kaiſerliche Gommiffion unter Anführung des kaiferlichen Obrift- 
lieutenants v. Churſchwandt, außerdem beftehend aus ihren Hochehrwürden, 
dem fürftbifchöflichen Official und Prälaten Herrn Eebajtian v. Roſtock 
und dem Grzpriefter Herrn George Steiner aus Striegau, fi in Schloß 
Schweinhaus einfanden, um auch hier das Reconciliationswert der Kirche 
vorzunehmen. Hier half fein Widerwillen und fein Zaudern. Herr Johann 
Eiegesmund ſeßte ſich daher eiligft feine befte dunkellodige Perrücke auf, 
taffte mit derfelben Gile alle ihm noch aus feiner Jugend gebliebenen Re- 
miniscenzen von höfifchem Wefen zufammen, empfing die vornehmen Herren 
mit der allergrößten Artigkeit. Er verfprach auf die zuvorkommendſte Weiſe, 
alles zu thun, was fie nur immer haben wollten, fo daß die Herren fich 
böhlichft vernounderten, ein folche8 Benehmen und eine foldye Aufnahme 

i einem Manne zu finden, von dem fie ſich hatten die feltfamften Dinge 
zählen laffen. Nachher erwähnte er fo nebenher bei Tafel: er habe den 
gegenwärtigen Prädifanten nicht berufen und fich demzufolge audy nicht 
verpflichtet gefühlt, etwas für benfelben zu thun. Darauf führte er die 

en mit einem feinen Zächeln in die Kirche, wohnte mit der größten Gee- 
lentuhe von der Welt ſowohl der Reconeiliation als auch der nachfolgen- 
ben Mefje bei, und wünfchte ihnen fchließlich beim Abfchiede unter den aller- 
bevoteften Höflichkeitöbezeugungen Glück und recht guten Erfolg zu ihrer 
weiteren Mifjion. *) 

Diefes jo ganz und gar feinem menfchenfeindlichen Charakter entjprechende 
sttreme Benehmen verfchaffte ihm natürlich nur noch mehr Feinde, als er 
ſchon hatte. Seine Unterthanen, feine Nachbarn, die Dörfer und Städte 
des ganzen Fücſtenthums hatten den Vollſtreckern des kaiſerlichen Befehles 
alle ohne Ausnahme mindeftens ihre heftige Entrüftung über das gewalt- 
jame Verfahren fund gegeben, und er, aus einer fo alten, rein pro— 
teftantifhen Familie, hatte die Commiffion gar noch mit offenen Armen 
aufgenommen. — 





*) Nach ausdrüdtichen Angaben in dem Wegnahmeprotofoll der Kirche zu Schweinhaus, 
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Die Kirche wurde an die damals eben erſt neu eingeführten Patres 
Franciscani in Bolkenhain zur gottesdienſtlichen Verwaltung übergeben. 
Doch wurde ſeit dieſer Zeit nur jährlich ein einziges Mal in ihr Gottes— 
dienſt gehalten, da die katholiſche Einwohnerſchaft der 5 kleine Dörfer um— 
fafjenden Parochie während ihres gegenwärtig ſchon mehr ald 200jährigen 
Beitehens erft bis auf 48 Perſonen angewacjen ij. Die früher einge- 
pfartten, gegenwärtig zufammen aud) nur 510 Perſonen betragenden pro: 
tejtantijchen Mitglieder derjelben Gemeinden haben noch das Redyt behalten, 
ihre Zodten auf dem Gottesacer ihrer Vorfahren bei diefer Kirche zu be- 
erdigen, dürfen fich derjelben auch noch zu Begräbnißfeierlichfeiten bedienen, 
haben aber dafür die Verpflichtung, fie auf ihre Koften in gutem Stande 
zu erhalten. So gelangte dieſer merfwürdige alte Bau im Ganzen wohl— 
erhalten bis auf die Gegenwart. i 

R. Dröſcher. 
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Einzelnes über gewerbliche Anlagen Breslan’s 
und aus deſſen Innungsweſen. 
Bon Julius Neugebauer, Kaufmann in Breslau, 


Die Pehhütten, der Wangeamts Pech: Vogt, die Badftuben, Badftuben- 
Stiftungen (Selenbad), Barbierftuben, die Bader-, Barbierer- und 
Chirurgen :Snnungen, die Perrüdenmacder = Sunung. 


Durd) den vollendeten Neubau des an der Echweidniger- und Karls— 
jiraßen&ce belegenen, zur „Pechhütte“ benannten Haufes, fällt jet auch 
das an dem gegenüber liegenden Ohlau-Ufer befindlidye, an den Marjtall 
grenzeude, Die „Badjtube* genannte Haus mehr in die Augen, und ba 
mit der, Berjüngung der Stadt das alte Breslau immer mehr verjchwindet 
und damit auch die Erinnerung an die früheren Gebräuche, gewerblichen 
und gejelfchaftlihen Verhältniffe dem Gedächtniß entrücdt wird, jo dürfte 
ed nicht unpafjend erjcyeinen, wenn in diefen, zumeift dem gejdichtlichen 
Intrefje gewidmeten Blättern auch dergleichen Dinge ein Plätzchen finden. 

Die „Pechhütte“ bat ihren Namen von dem einft in derfelben be— 
triebenen Gewerbe des Pechſiedens oder des Berfaufes von Bed), und 
dergleichen Anlagen waren mehrfach in Breslau vorhanden. Im J. 1481 
wurde eine Pechhütte (ein „Pechhaus*) vor dem Oblauer Thore verkauft 
und ihr Wert) muß nicht unbedeutend geweſen fein, da fid) die Verfäuferin 
dafür eine Kammer und freien Zebensunterhalt bis an ihr Ende ausbedang. !) 
Ebenſo wird einer Pechhütte bei der Siebenrademühle und einer zunächft 
der Dbder vor dem Oderthore erwähnt. 2) Die ehemals fehr bedeutende 
Bier-Produftion in Breslau macht ed durd) ihren Bedarf an Bed), 
defjen befanntlid) zur Auspichung der Biergefäße viel gebraudyt wird, erklär— 
liy, daß der Handel mit Bed) eine mehr ald gewöhnliche Bedeutung gehabt 





’) Scriptores rerum Silesiac, Vol. 3, p. 264. >) Nit. Pol, 
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bat, 1) und es wurde auch davon viel aus den jchlefilchen Wäldern ber 
Stadt zugeführt. 2) | 

Aelterer Zeit hatte der Waagemeifter bei der ftädtifchen Waage das 
Recht, neben dem Handel mit einigen anderen Produkten auch den mit 
Beh zu betreiben; jpäter nahm jogar der Magifirat diefen Handel an fic), 
er überwies im %. 1763 zu dieſem Zwecke ein Gapital von 200 Thlr. 
63er = 141 Thle. 25 Sgr. 1764er Gourant, das ald Betriebsfonds 
dienen follte, in das Waage: Amt. Den Berfauf felbjt hatte einer der 
Baageleute, „der Waage-Amts-Pech-Vogt“ genannt, zu beforgen. 
Hatte er eine Bank Pech verkauft, jo lieferte er den Erlös dem Waage» 
Rendanten ab, diejer führte die Berechnung und lieferte den Gewinn, der 
nach Vorſchrift des Magijtrates eben ſo viel wie das angelegte Geld, alfo 
100 % (1) betragen mußte, an die Kämmerei ab. Bei diefem Handel 
machte der Magiftrat einige Borrechte geltend, durch die er ſich die Kon- 
turrenz fern zu halten juchte, ®) 

Bei dem Abbrudy des Leinwandhauſes wurde bei Aufgrabung 
der Kellerfohle, unterhalb des ehemaligen Waage-Amts-Lokales, noch ein 
jiemlicd) bedeutendes Quantum von Hartpedy aufgefunden, das wahrfcheinlich 
vergeffen feit jenen Zeiten dort gelagert hat. 

Die Badftuben. 

Das andere, an der Ohlau, Nr. 8 Schmweidniger Straße belegene 
Haus führt den Namen „die Badftube* und, wie die auf ihm befindlichen 
mei Wetterfahnen, ſowie die über defjen Gingangsthür eingefügte 
Steintafel mit auf denfelben angebrachten Etadtwappenzeichen „W“ 
ondeuten, hat diefe8 Haus der Kommune gehört, von der es zu öffent« 
lichen Zwecken beftimmt war. Das Grundftü wurde im J. 1484 von 
einem Rathsälteften für 700 Gulden erfauft, und ſchon zu jener Zeit be- 
fand fi) in demfelben eine Badftube, zu der 6 Aelmer, 3 Tiſche, Botten, 
Gimer, Wannen und Ehäfflein, in die man zur Ader zu laffen pflegte, 
gehörten. +) Später war diefe Badftube Eigenthum der Stadt, im Jahre 
1159 3) ließen die Rathmanne biefelbe von neuem erbauen, und einige 
noh vor Jahren in diefem Haufe vorhandenen Weberrefte verriethen den 
Iweck ihrer dem allgemeinen Wohle gewidmeten Beftimmung. 

Derartiger Badftuben hatte die Stadt ſechs, und zwar diefe Schmeib- 
niger, die Neuftädtifche, die Obhlaufche, die Reußifche, die an der Engels- 
burg und eine auf dem Sande, „der ſcharfe Ort“ genannt. °) Die legtere, 
dem Sandftift gehörig, wurbe zur Gewinnung an freiem Raum nebft noch 
anderen Häufern am 23. März 1590 abgebrochen, in der Neuftadt von 
neuem errichtet und dafelbft am 17. Juli 1591 das erfte Bad gehalten; ?) 
in fpäterer Zeit wird fie aber wieder „auf dem Sande“ genannt. Um das 
Jahr 1720 ſollen nur 4 Babftuben in der Stadt und eine auf dem 


.) 1495 wurde Einer mit 10 Mark beftraft, weil er bei Ankauf von Pech den Preis 
eieigert hatte. Scriptor. Bd.3, p. 84. 2) Marperger's Scienjger Kaufmann. 8. 1714. 
. 3) Waage-Amts-Alten. *) Seript. rer. Sıles. Vol. 3, p. 189. >) Diefe 

eszahl ift noch heut über der Hausthitr fichtbar, Nik. Bol, Bd.4, ©. 14. Gomolde 
%. 2, ©. 119. ©) Gomolde, Thi. 1, S.207. 9 Nikol. Bol, Bd. 4, &. 157, 158 
md 8. 2, ©, 107 geichieht 1474 ihrer Erwähnung. 
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Sande geftanden haben, e8 muß demnad) die leßtere nur vorübergehend 
fi) in der Neuftadt befunden haben. !) Die Neuftädtijche, aud) die „Möndhe- 
Badſtube“ genannt, wurde von ber Kirchen» und Hospital» Verwaltung 
am 20. Juni 1767 als damals müft ftehendes Gebäude an das Tuch— 
macher- Mittel für 450 Thlr. verkauft 2) und befand ſich diefelbe auf dem 
Plage, wo heut das Tuchmacher-Mittels-Haus fteht (Kirchſtraße 25). Im 
5%. 1668 verftattete der Rath die Errichtung einer neuen Babftube auf 
der Judengaſſe, diefe ift aber wieder eingegangen. °) 

Diefe Badftuben, von denen ſchon 1250 zwei verfauft wurben !), bil- 
deten eine Urt öffentlicher medizinifdyer Heilanftalten, e8 wurde in denfelben 
gebadet, gejchröpft, zur Ader gelafjen, wie überhaupt jegliche wundärztliche 
Hülfe geleiftet, außerdem aber auch barbiert und Haare gefchnitten. 

Während die neuere Heiltunde nur höchft felten zu dem unnatürlichen 
Hülfsmittel des Aderlafjens greift, war bdafjelbe, fowie das Ecyröpfen, in 
älterer Zeit fo jehr zum Bedürfniß gemacht worden, daß faft jeder erwachjene 
Menſch ein, aud) mehrere Male des Jahres demfelben zu genügen fuchte, 
und fo wie für die Geſundheit nahm man auch durd) die Errichtung diefer 
Anftalten für die Reinlicykeit des Körpers Bedadıt, und es wurde von 
Wohlthätern dafür geforgt, daß auch Arme fich diefer Einrichtungen er- 
freuen Fonnten. Eo wurde 1478 eine Stiftung von 1 Mark jährlich für 
arme Schüler gemadht, damit fich diefelben im Bade reinigen und waſchen 
folten. 5) In gleidyer Abficht bejtanden aud) bei den Badftuben zwei 
Stiftungen. Die erjte derfelben ward 1554 von dem Dompicar Tſchirner 
begründet; das Kapital findet fich nicyt angegeben, die Verwaltung der- 
jelben hatten die Kretſchmer-Innungs-Aelteſten. Die zweite, von einer 
Wittwe im 3. 1641 errichtete Badjtuben » Stiftung °) fand unter dem 
Kuratorium der Xelteften des Neuftädtifchen Zuchmacyer » Mitteld; aus diefer 
wurden den Armen die Bäder, das Aderlafjen und Echröpfen unentgeldlic) 
gewährt; ferner erhielten aus derjelben: die Armen-Bermwaltung 5 Thlr., 
jede Perſon in den ftädtijchen Hospitalen 3 Sgr., jedes Kind der Hoßpitale 
‚zum heiligen Grabe” und „in der Neuftadt* eine Zweigröfcyel: Semmel; 
nächſtdem vertheilten die Tuchmacher » Aelteften an Arme jährlich an beftimm- 
ten Tagen: 1 Biertel Salz, gegen 7 Stein Seife, 3 Malter Mehl und 
bis 26 Achtel Bier, wovon die einzelne Perſon ein Quart Bier, ein Stüd 
Eeife, einen Löffel Salz und eine Bochanite (ein länglicyes Brod, mohl 
nach dem polnifchen bohynek fo genannt?) erhielt, und follen zumeilen 
bis 4000 Berfonen aus bdiefer Stiftung bedacht worden fein. Für bie 
Verwaltung jegte die Stiftung Den Kuratoren 12 Thlr. aus, und ber be- 
treffende Bader wurde mit 18 Thle. 18 Gr. jährlid) falarirt. ?) Die Aus- 
theilung wurde noch im gegenwärtigen Jahrhundert ausgeübt. 


Die Iunungen der Bader und der Barbierer. 


Die Befiger der Badjtuben Privilegien nannten fit) „Bader“, und 

fie werden ſchon in dem Berzeichniß der Zechen vom Jahre 1303 als die 
1) Kretichmer, Breslographia. Mspt.p 142. 2) Stabtbudh diefer Zeitp. 460. °) Kretſchmer 
p.142. +) Kloſe, Brief 30, S. 489. >) Script. rer. Siles. V.3,p.116. °) Es wurbe dieſe Stif 
tung für gewöhnlich das „Selenbad“ oder „Sielenbad“ genannt. ) Gomolde, Th. 2, S. 119. 
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letzte, in dem von 1390 als bie 25. Zeche genannt. !) Neben dieſer In— 
nung beftanden noch 4 Barbier» Meifter, denen e8 die Rathmanne am 
2. Rovember 1468 erlaubten, eine Brüderfchaft zu haben. 2) Im J. 1499 
ftanden die Bader auf ber Bürgertafel ald die 39. und die Barbiere als 
die 45. Innung aufgeführt. Die Bader-Innung zählte im 3. 1468: 
6 Mitglieder, ihre Welteften waren ‚Niklas auf der Oder“ und „Matthis 
vor dem Oblau’jchen Thore” ; die Barbiere hatten 8 Innungsgenoſſen und 
ihre Aelteſten waren „Niklas Hergot und Hans Oppermann‘) Die In— 
nung ber Bader hat durch die ganze Zeit und bis zu ihrer Vereinigung 
mit der Barbier-Fnnung nicht mehr als ſechs Mitglieder gehabt, dagegen 
mar die Zahl der Barbier-Jnnungsgenofjen bis auf 22 angewachſen, und 
da dieſe Anzahl zu hoch erjchien, fo wurde fie 1581 auf 16 und 1621 
auf 12 vermindert. Nach den diefer und der Bader-Innung am 30. Juni 
1637 errichteten Artikeln jolten in Breslau nidyt mehr als 10 Barbier- 
und 6 Babjtuben » ®erechtigfeiten befiehen *), trotzdem waren aber audy nach 
diejer Zeit 12 Barbiere. Im J. 1671 wurde eine Gerechtigkeit von dem 
Magiftrat an Daniel Böger verliehen, die fid) nachher auf feine Wittwe 
und 1680 auf Dietrihd Meyer fortgeerbt hatte; als aber legterer dieſelbe 
auf jeine Erben übertragen wollte, wurde deren Fortbeftehen von dem 
Magiftrate nicht weiter geftattet. 5) Am 27. Zuli 1697 und aud im 3. 
1708 verfügte der Magiftrat, daß nach dem Tode eines Badjtuben- Wirthes 
diefe Nahrung durch defjen Wittwe, und nad) deren Tode durch einen 
Geſellen (body wohl nur jür die Erben?) fortgeführt werden dürfe. ©) 

Die ſämmtlichen Bader und Barbierer einigten fidy im J. 1419 vor 
den Rathmannen „zu emigen Zeiten dahin, daß an Sonntagen und 
anderen heiligen Zagen Keiner von ihnen, Meijter oder Knecht, fcheeren 
noch barbieren ſolle; die Zumiberhandelnden follte der Rath beffern und 
bußen laffen. °) In den in bdemfelben Jahre gemachten Artikeln wurde 
u. 9. beftimmt, daß um der Ehre bes Handwerks willen fein Meifter noch 
Gefelle , bierſchenklich“ (bar-fdyenklicdy?) gehen fole, bei einem Pfund Wachs 
Buße; ausgenommen hiervon waren nur Diejenigen, die zum oder auß 
dem Bade gingen, die frank waren, oder die der Urt lange Kleider trugen, 
daß man ihre Beine nicht fehen fonnte. 8) Der Gebraud) bei den hiejigen 
Innungen, daß jeder Handwerker, wenn er Meifter werden wollte, auch 
feine Verlobte haben mußte, hatte auch bei dieſen Innungen Geltung. °) 
1494 wurbe ein Bader, weil er des Ehebruchs überführt war, mit 10 Mark 
beftraft. '%) Die den Badern auf ihr Geſuch von den Rathmannen ver« 
gönnten und am 3. Septbr. 1487 beftätigten Statuten beflimmten u. A.: 
Riemandb folle eine Badftube halten, der nicht ehelich geboren, ein ehelid) 
Weib habe, unbefcholten fei und felbft fcheeren, lafjen und Köpfe feßen 
könne; außer Aderlaffen, Binden und dergleichen ſolle Niemand an heiligen 
Tagen arbeiten; fein Meifter folle „Wundarznei* treiben, wenn er fie nicht 
fännte und von den Xelteften für tauglich befunden worden wäre, auch 


1) Kloſe, Brief M, Bd. II. Th. 2. p. 415. 2) Script. rer. Siles. Vol. 3. re 

+) Dajelöft p. 268. *) Zimmermann, Beichreib. d. St. Breslau, S. 372. >) Kretſch- 

mers Manuferpt. p. 141. ®) Dafelbft p. 142. ) Kiofe, Brief 88, 0. I. 2. 

p. 375. *) Dafelbft p. 370, 371. 9) Datei p. 373. *) Script, rer. Siles. ®b.3. p.81. 
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ſolle keine neue Badſtube ohne Willen des Rathes hier angelegt werben. 9) 
Trotzdem war man gegen die Bader nicht ohne Vorurtheile; ſo z. B. wollte 
im J. 1471 ein Barbier in das Kretſchmer-Gewerbe eintreten, was bie 
Kretſchmer nicht zugeben wollten, weil es — weder Gewohnheit geweſen 
nody je gefchehen fei, daß Barbiere in ihrer oder auch anderen Jnnungen 
gewefen feien. Die Barbiere berubigten fid damit nicht, und auf ihre 
Beranlaffung wurde die Sache vor die deshalb berufene Kaufmannjcajt 
und die gejchiwornen Xelteften aller Zechen gebracht und dahin entjchiebden, 
baß die Barbiere ihres Handwerks wegen nicht für geringer und ohne alle 
Widerrede für gute Leute gleich Anderen gehalten werden follten. 2) Dem 
ähnlich führt eine Handichrift aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
an, daß die Baber, gleichwie an andern Orten, nicht ohne Anftoß gemejen, 
da fie auch hierortS allerhand Borwürfe haben erdulden müfjen, wie denn 
noch 1617 die Riemer feines Baders Sohn zur Lehre haben aufnehmen 
wollen, ſich jedod) fpäter dazu verjtehen mußten >) 

Der Bader-Innung gab der König Ludwig im Jahre 1512, und 
wie eine Handfchrift fagt, „gar fchöne Privilegia," die Ferdinand I. am 
14. Juli 1538 und Rudolph II. am 20. Juli, 1533 confirmirten; am 
22. Dftober 1580 wurde fie mit einer Handwerksordnung verjehen. Nach 
einem Magiſtrats⸗Deeret vom 18. Auguft 1621 waren den Innungs— 
älteften die Schlüfjel (darunter find wohl die zur Lade zu verftehen?) und 
alle anderen Jura überlafien.*) Diefe Innung mar den betreffenden 
Innungen ber anderen Etädte in der Provinz gegenüber eine Haupt-Zunft 
oder Dberzeche. 5) Der Barbier-Innung wurde die Zunftdordnung vom 
Kaifer am 6. Mai 1710 aufs Neue confirmirt, wobei fie zugleidy damit 
ausgezeichnet wurde, daß ihre Mitglieder nicht mehr „Handwerker“ heißen 
follten. 6) Den den Badern 1487 beflätigten Statuten zufolge waren bei 
ihnen Scheerer, Zaffer, Badeknechte, Tſchurer und Reiberinnen 
als Gefinde bejchäftigt, °) wegen deren Lohne mehrfache Ordnungen, als: 
am 12. Juni 1584, 1563, 1582 und 1602, erlafjen worden find; auch 
it am 18. Februar 1682 eine ausführliche Ordnung für die Gefellen 
gegeben morben. 

Bei ber fehr verwandten Berufsart war es unvermeiblid), daß bie 
Bader jehr oft mit den Barbieren in Etreitigfeiten famen, die dann 
gewoͤhnlich zur Folge hatten, daß die Rathmanne die gegenfeitigen Be— 
fugniſſe näher feftfegten. So beftimmte ein Raths-Befcheid vom 25. Juni 
1575, daß bei Verbänden die Bader feinen Barbier und die Barbiere 
feinen Bader gebrauchen follen; das Baden und Schröpfen folle den Badern 
allein, dagegen das Bentofenjegen den Barbierern zuftehen. Im Jahre 
1594 wurde e8 den Babern geftattet: alte und neue Schäden zu kuriren, 
und Schild nebft Beden an Stangen vor ihren Badftuben auszuhängen. 
Am 20. Dftober 1642 erging ein Rathöbefcheid „wegen der Chirurgia 


) Scriptores rerum Silesiac. Bd. 3. p. 126. ?) Dafelbft p. 120. ?) Kretid- 
mer, Mamuferpt. p. 141, 142. +) Dafelbft * 142. >) Daſelbſt P- 27. ©) Daſelbſt 
p. 141. ?) Script. rer. Siles. Vol, 3. p. 126. In der Schweibniter Badſtube find 
_ * une 1590 durch's Einheigen 6 Babergefinde faft verunglüdt. Nik. Pol. 
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und des trockenen Bupens”, der die Bader in ihren Rechten ſchuͤtzte. Die 
Befichtigung der Entleibten Fam, nach Rathsbeſchluß vom 9. Juni 1700, 
den Barbierern zu. ') 

Bemerkenswerth it übrigens, daß Kranke einen förmlichen Kon— 
traft mit ihren Aerzten abzufchließen pflegten; jo hat am 11. März 1486 
ein Gaspar Örunenberg mit feinen beiden Wundärzten, dem Meifter 
Kryſſe und Meifter Zytho, vor dem „fienden Rath” einen Vertrag 
geſchloſſen und in die Stadtbücher eintragen lafjen, nad) welchem ſich ders 
jelbe mit feinen geſchwollenen Beinen ihnen als einen todten Mann über 
antwortete. Die Aerzte verfpradhen ihm Heilung, wogegen fich der Kranke 
verpflichtete, 10 ungar. Gulden zu zahlen, wenn nach der Operation fein 
%ben gefichert wäre, und 58 ungar. Gulden, wenn feine Geſundheit 
fortichreiten würde, er gehofet gehen und reiten und fich als genefen würde 
betrachten Fönnen, ?) 

Die Privilegien der Bader waren früher an den Befiß einer Bab- 
Rube gebunden, jpäter aber, und mwahrfcheinlich ald die Bader in Verfall 
kamen, wurden dieſe Gercchtigkeiten in derfelben Urt wie die Barbierftuben- 
Berechtigkeiten ohne Grundbefiß auf die Erwerber übertragen; fie maren 
jemit an das Haus, in dem fich die einzelmen befunden haben, nicht ge: 
bunden. Die Barbierftube „zu den Eiebenraden auf der Carlsgaſſe“ 
wurde am 4. Mai 1767 von dem Barbier Gottfried Schubert für 
2450 Thlr. gekauft, das Haus felbft kaufte derfeibe am 27. Juli für 
32% Thlr. dazu.?) Den 20. Juni 1767 verkauften, wie erwähnt, die 
Borfteher der Kirche und des Hospitals St. Bernhardin die in der Neu: 
fadt in der Rofengaffe ') gelegene, bis dahin wüſte ftehende „Mönche-Babde- 
tube“ nebft Hofraum an das Tuchmachermittel neuer Stadt für 450 Thlr. 
mit der Bedingung, daß dafjelbe darauf ein bürgerlidyes Wohnhaus erbaue. 
1767 wurde nod) eine Barbierftube für 2460 Thlr, verfauft. Am 4. Mai 
1784 kaufte der Chirurgus Riecke das auf der Thalergaff@in der Neu: 
ſtadt Nr. 1553 gelegene Haus nebft der damit verbundenen Offiein für 
6000 Thlr. Am 6. Zuli 1784 wurde die mit Ne. 2. fignirte chirurgiſche 
Dffiein für 3500 Thlr verkauft. 

Bei der im Verlauf der Zeit immer mehr gleichmäßig gewordenen 
Berufsthätigkeit der Baber und Barbiere fam es dahin, daß fid) diefelben 
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts zu einer gemeinjchaftlichen Innung 
vereinigten, fie führten das Prädikat „Chirurgi“ oder „Wundärzte” und 
fanden als folche unter dem Collegio medico. 3) In ben ftadtgerichtlicyen 
Verhandlungen des vorigen Jahrhunderts wird für fie die Bezeichnung: 
„der Ehrbare Funftreiche Chirurgus und Barbier“ oder auch „Ehrbare 
tunftreiche Mitbürger und Barbier”, für ihre Aelteften aber: „der Chren- 
fefte Bürger und Wundarzt-Aeltefte” gebraucht. Schon König Ludwig 
hatte ihnen erlaubt, ein Wappen zu führen, und Raifer Rudolf II. ge 
fattete am 20. Zuli 1583, dafjelbe noch zu vervollfommnen. ©) 


) Kretfhmer, Manfcrpt. p. 142. 2) Seript. rer. Siles. Vol. 3. p. 188. °) Die 
Siebenrademühle ließ der Rath zu gleicher Zeit wie die Babftube auf ber Schweidnitzer 
Straße im Jahre 1559 erbauen, Nitol. Bol, Bd. 4. p. 14. *) Jetzt Kirchgaffe. 
‘) Zimmermann p. 372. ) Dafelbit. 
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Bei der Einführung der Gewerbefreiheit mußten auch dieſe Privilegien 
der freien gewerblichen Entwickelung weichen; in Folge deſſen wurden die 
16 Bader⸗ und Barbier-Gerechtigkeiten jede auf 3790 Thlr. abgeſchätzt 
und den Inhabern mit zufammen 60,670 Thlr. in 4'/, %, Bankgerechtigkeits⸗ 
Obligationen vergütet,') deren legte im Jahre 1859 amortifirt worden find. 

In der Kirche zu „Maria Magdalena" hat die Innung ein eigenes 
Ehor, daffelbe befindet fidy neben dem ®ymnafial:Chor, rechts von dem 
Rathögeftühle, und ift mit einem Wappen und der Inſchrift: „Der 
Chyrurgorum Kapell-Chor. 1720“ verfehen. 


Die Perrücdenmacher: Innung. 

In der Zeit der Perrücen, die der der Zöpfe voranging,?) traten 
auch die bis dahin in feinem Berbande ftehenden Perrüdenmacer im 
Jahre 1703 zu einer Innung zufammen, ?) die bald darauf, da fie Den 
anberen Zünften nicht gleich geftellt bleiben wollte, die Vorrechte der Groß- 
bürgerfchaft beanfpruchte und auch ermwirkte, daß ihr der Kaijer unterm 
21. März 1707 das große Bürgerrecht und die damit verbundenen Bor- 
rechte verlieh, ald da find: der Zitel „Ehrenfeft“, bei Begräbnifien Das 
große Geläute u. f. w. *) Ihre Innungs-Berfafjung wurde vom Kaifer 
erlaffen und ihre Artikel am 13. November 1708 confirmirt; für ihre Ge— 
felen find die Artifel am 23. Januar 1719 ertheilt worden.) Dieſe 
Innung genoß auch noch vor den anderen der Ausnahme, daß, während 
der Magiftrat das ihm durch Privilegien gewordene Recht hatte, den Zechen 
der Stadt die Statuten, Artikel 2c. zu ertheilen, hingegen der Kaiferl. Hof 
bei Confirmirung der Perrüdlenmacher» Artikel die Ertheilung der Rechte 
für diefe Innung fich vorbehalten hatte. %) Gin Zeitgenofje fchreibt, daß 
fie fi der Vorrechte des Großbürgerrechtes lieber hätten enthalten follen, 
da Viele vog ihnen nicht dem Stande gemäß gelebt hätten. Aus ſolchem 
Grunde mollten fie auh, um ihren Mitgliedern da8 Gewerbe zu ver- 
befiern, daß nur 30 Berufsgenoffen zugelaffen fein follten, mit welchem 
Verlangen fie aber vom Saifer abgemiefen wurden. ?) Anfangs ſollen 
35 Gerechtigkeiten dieſes Gewerbes eingeführt worden fein, Ende bes 
18. Jahrhunderts finden fi) 50 Innungsgenoffen. 

Da die Bader und Barbierer auch das Haarabfchneiden in den Kreis 
ihrer Beſchäftigung gezogen hatten, wurde fefigefegt, daß fie fich Diefer 
Arbeit gänzlich, die Perrückenmacher dagegen aber des Barbiermeffers 
enthalten follten. 

Eine Gerechtigkeit der Perrückenmacher wurde gewöhnlich mit etwas 
über 100 Thlr. bezahlt. Der Eintritt in die Innung Eoftete 100 Floren 
rheiniſch. Da biefe Gerechtigkeiten einer Befchräntung in Zahl gefeglich 
nicht unterworfen waren, fo Famen fie aud) bei Einführung der Gewerbe— 


’) Philipp, Gefchichte der St. Breslau, p. 445. 2) Unter ber bief. Geiftlichkeit 
war pe: Neumann ber Erfte, ber 1696 eine Berriüde getragen hat. (Zimmer: 
mann, p. 393.) Sein Bildniß befindet ſich in der bief. Bilder-Galerie im Ständehaufe, 
°) Zimmermann fagt: daß biefe Innung 1739 ibre Artidel errichtet und ſolche von 
Karl VI. beftättigt erhalten babe. *) Kretihmer, Manfer. p. 150. ®) Dafelbft p. 73. 
©) Dafelbft ps 150. ?) Zimmermann p. 393. 
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freiheit nicht zur Mblöfung. Gegenwärtig beflehen in Breslau 32 Frifeure 
und 11 #rifeurinnen. Barbiere giebt e8 128, worunter 15 vom Gtaate 
geprüfte unb conceffionirte Heildiener. 





—— 


Schlefiens Haturbefchaffenheit.” 
Bon 


Privatdocent Dr. med. R. Finkenftein. 


Die preußifhe Provinz Schlefien hat einen Flächen» Inhalt von 
742 Quadrat⸗Meilen und erfiredt fich der Hauptrichtung nach von Südoſt 
nad) Nordweſt 56 Meilen lang, während ber Lauf der Oder in berfelben 
Rihtung von ihrem Gintritt bis zu ihrem Austritt 44 Meilen beträgt. 
Die größte Breite von Südweſt nad) Norboft beträgt 24 Meilen. Schleſien 
liegt zwijchen dem 49. bis 52. Grade nördl. Breite und zmwifchen dem 
3l. und 37. Grade öftlicher Länge. Die Ober theilt das Land in zwei 
ziemlich gleiche Hälften, davon die rechte flach, eben und fandig, die linke 
büglig oder gebirgig, aber fruchtbarer und befjer angebaut ift. Politifch 
und fozial wichtiger ift die von Alters her gebräuchlicye Eintheilung in 
„Obers und Niederfchlefien"; erfteres ift waldiger, feuchter, mit einem 
tauberen Klima verfehen; leßtered zwar großentheils offen und nur ber 
ganzen ſüdweſtlichen ®ränze entlang durch einen hohen Gebirgszug von 
dem benachbarten Böhmen getrennt, aber bei weitem milder. Dieſes Ge— 
birge, die ‚‚montes gigantei‘‘, Riefengebirge, bildet die Hauptmafje der 
Eudeten und befteht aus mehreren einzelnen, verfchiebenartig geformten, 
theils Fetten-, theils tafelförmigen ®ebirgszügen, erhebt ſich in bem eigentlichen 
Riefengebirge zu 4 bis 5000 Fuß hohen Spiken, hat einen außerordent— 
lichen Reichthum an Mineralquellen und Gefundbrunnen, trägt 
au viele heilfräftige Pflanzen, welche von den dort mwohnenden 
Laboranten zu alletyand Zinkturen, Pflaftern und Salben verarbeitet werben. 
Zum eigentlichen Riefengebirge gehört noch das Iſergebirge mit der nörb» 
li) darangelegenen Hirfchberger Hochebene. Die andern Zheile der Subeten 
bilden: das mährifche Geſenke, die Glazer Gebirge mit dem Reichenfteiner 
Gebirge und dem Glazer Echneegebirge, das Hochwald- oder Walden- 
burger Gebirge, die Laufiger, die Zefchner Gebirge und ber polnifche 
Landrüden mit dem Tarnowitzer Plateau und den Zrebniger Höhen. 

Der Hauptftrom bes Landes ift die Oder; mehr ald 20 größere und 
Neinere Flüffe ergießen ſich in Schlefien in diefelbe. Der obere Lauf ber 
Oder, 15 Meilen lang, liegt bei feinem untern Ende oberhalb Oberberg 
644 Fuß hoch und hat ein Gefälle von 1353 Fuß; der mittlere Lauf, 
bon Oberberg bis an den Einfluß ber Bartfch, ift langfam, 36 Meilen 
lang, mit einem Gefälle von 410 Fuß bei einer Seehöhe von 234 Fuß 
an dem leßtgenannten Punkte. Die bedeutendften Nebenflüffe befinden ſich 
meift auf der linken Seite; es find: die Glazer Neiffe, 24 Meilen lang; 





*) Diefer und einige folgende Aufjäte bes Berf. bilden bie Grundlage zu einer in 
fpäteren zu gebenden Darftellung der Krankheiten Schlefiene. 
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die Ohla, 10 Meilen lang; die Lohe, 9 M. l.; die MWeiftrig oder das 
Schweidniger Waffer, LIM.T.; die Katzbach LOM.L ; der Bober, der bedeutendfie 
an dieſer Oderfeite, 29 M. l, und die Laufiger Neifje 26 M.L.; auf der rechten 
Seite münden in die Dder: die Klodnig, 10 M. l.z die Bartſch, 14 M. 1. 

Das Klima von Schlefien ift im Ganzen gefund. Das Land hat 
feine Sümpfe und Moräfte, denn diejenigen, die urfprünglidy vorhanden 
waren, hat längjt fehon die Kultur in Acerland und Wiefe umgewandelt; 
viel Wald, namentlicd) Fichten und Zannen, deren aromatifche Ausdünftungen 
die Luft verbeffern ; viel Flüffe mit ſchnellem Kal tragen zur Vermehrung 
des Yuftzuges und zur Reinigung der Atinofphäre bei. An gutem Zrinf- 
waffer ift fein Mangel. Die mittlere Temperatur des ganzen Landes ift 
etwas über 6° R., im Gebirge bedeutend niedriger, zwifchen 4 und 5° R.; 
während in der Ebene im Januar höchftens eine Kälte von — 20° ftatt- 
findet, aber auch dann nur einen oder mehrere Tage anhält, fleigt fie im 
Bebirge bis — 26 und 289, Der Schnee fällt hier manchmal fo hoch, 
daß die Einwohner Wochen lang ihre Wohnungen nicht verlaffen können. 
Die Hauptftadt Breslau hat eine mittlere Temperatur von 6,24, ift alfo 
Fälter als das nördlicher gelegene Berlin, das eine Durchfchnitts-Temperatur 
von — 7,15° R. hat. Die Mark Brandenburg, einfchließlid) Berlins, ift 
gefünder und troctner als Schlefien, das aber megen feiner größeren 
Beuchtigkeit der Vegetation viel zuträglicher ift. Die ZTemperatur-Differenz 
it in Breslau fehr groß, fie beträgt 17°, in Berlin nur 159%. Nur von 
Wien wird Breslau in diefer Beziehung übertroffen, denn von allen größeren 
Städten Deutfchlands hat nur Wien cine größere Differenz als Breslau 
aufzumeifen. Die Durchfchnitts-Zemperatur des Monats Januar ift in 
Breslau — 2,780, die des Juli, des märmften Monats -+ 14,3°, ge- 
mwöhnlich fteigt die Hiße in biefem Monat und im Anfang Auguft auf 
einige 20° Die höchfte mittlere Temperatur in Sclefien hat die Stadt 
Neiffe in Folge ihrer von Bergen gefchügten Lage in einer fumpfigen Ebene. 
Dafür ift fie ſtark von Wechfelfiebern heimgefucht. 

Aus den Mittheilungen des Herrn Prof. Galle („Grundzüge ber 
ſchleſiſchen Klimatologie". Breslau, 1857.) beträgt das Monatsmittel der 
Wärme im Durchſchnitt von 64 Jahren für den Januar — 2,78, Februar 
— 0,9, März 4 1,27, April + 6,34, Mai + 1045, Juni + 13,05, 
Juli + 14,34, Auguft -4 14,84, September -+ 10,86, October -+ 6,94, 
November + 2,39, December 0,83, in Summa für das ganze Jahr + 6,24. 
Diefe Berechnung gilt für Breslau. Etwa in einem dritten Xheil der 
Jahrgänge des gefammten Zeitraumes überfchritt die Kälte nicht — 10, 
und in ungefähr in 15 der Jahrgänge fiel das Thermometer noch unter 
— 20°, eine Kälte, die aber nie länger als einen Tag anhielt. Auch im 
Februar hat die Kälte ein paarmal mehr als 200 erreicht. Im 3. 1829 
mar bie Kälte bes Monats Januar anhaltend fireng, fie ftieg auf 199, 
und die ganze erfte Hälfte des Februar ungemein Palt, Bis 170%. Noch 
firenger war der Winter von 1830. Den ganzen Jan. und $ebr. hindurch 
ging, nachdem ſchon der Decbr. 1829 ungemein hart gewefen und zuleßt 
bis 179 Kälte eingetreten war, das Thermometer kaum ein» oder zweimal 
über Null, und vier volle Wochen berrfchte eine Kälte von 10—20°, Gin 
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ſolcher Winter ift ſeitdem nicht wieder erlebt worben. Aus ber Zeitfchrift 
für Mediein und Natur, welche Anfangs des vorigen Jahrhunderts in 
Breslau herausgegeben wurde, erjehe ich, daß 1709, 1716 und 1726 
ſeht firenge Winter hatten. Dagegen kommt es gemöhnlicy vor, daß die 
Bintermonate abwechfelnd feucht und Falt, feucht und mild und rauh und 
falt find; feltener ift, daß der ganze Januar mild ift, wie dies im J. 1860 
der Fall war, und 1724 war bei Frühlingsluft eine ganz ungewöhnliche 
Näfee.e Im Allgemeinen beftehen unfere Winter aus mehreren FPleineren 
Binterabfchnitten, und wenn ber Januar mild ift, war Kälte meift fchon 
im Rovbr. und Decbr. vorangegangen und folgt im Febr. und März nad). 
Das Frühjahr verzögert fich oft bis in den Mai, ift Ende März und April 
meift noch raub, und vor Ende April fommt das Laub an den Bäumen 
nicht hervor; wenn, wie dies nicht felten ift, einige warme Tage im Febr. 
oder März fchon vorangegangen, fo „ſteckt die Kälte noch mo“ und fommt 
jpäter nach), wie Dies 1861 der Fall, wo Katarrhe fo gewöhnlich waren, 
und Brufifranfe den ganzen April vergeblic) auf warme Witterung hofften. 
Die Hitze im Sommer fteigt gewöhnlich im Juli bis auf einige 20 Grab, 
30 Grad ift eine Geltenheit; dagegen ift es nicht fo felten, daß ein 
anhaltender Nordwind mitten im Juni einige Tage nod) empfindliche Kälte 
bringt. Der Herbft ift in feiner erften Hälfte, im October, gewöhnlich 
nody mäßig warm und troden, zumal wenn im Juni und Juli die ge- 
wöhnlichen ®emwitterregen nicht ausgeblieben. November aber beginnt faft 
immer am Ende bes erfien Drittel mit Kühle und Regen. Sehr heiße 
und andauernd trodne Sommer und naffer Borherbft find Ausnahmen, 
die ungefähr alle 10 Jahre fid) ereignen. Nach einer Durchfchnitts.Be- 
rechnung von 10 5. kommen in Breslau 5 Zage mit mehr als 109 Kälte, 
15 mit — 5-10°, 50 zwiſchen — 5 und 0%, 88 zmwifchen O und + 5°, 
78 mit + 5—10% 97 mit + 10-15° 34 mit über + 15° und 1 
mit über 209 vor. 

Das Fahresmittel des Luftdruckes beträgt für Breslau nach einer 
Durchfchnittöberehhnung von 30 3. 31,93; die Schwankungen betragen 
23,72; das größte Minimum in 14 J., von 1840 —54, war am 29. 
Novbr. 1854, nämlich 18,64; das größte Marimum 42,20 am 6. März 
1852. Am ftärfften fcheint er in den Monaten Jan. und März zu fein. 
Im J. 1718 war der höchfle Barometerftand Ende San. und Febr. bei 
frenger Kälte, Nord- und Nordoſtwind. Während ber Einfluß der Tem⸗ 
peraturen und ber Witterung auf den Gefunbheitszuftand der Menfchen 
im Allgemeinen und felbft im Beſondern bdergeftalt nachgemiefen ift, daß 
man die Frequenz und bie Art ber Erkrankungen und die Frequenz ber 
Sterbefälle nad) ihnen bemeffen kann, ift der Einfluß des Luftdruckes auf 
die Erzeugung von Krankheiten zwar gleichfalls bedeutend und conftant, 
läßt fit) aber weniger an fich beftimmen, da gerabe zu ben Zeiten ber 
meiften Erkranfungen, in den Yequinoctialzeiten, der Barometerftand zu 
ſchwankend ift, und fein Einfluß alfo nur meift in ®erbindung mit 
Zemperaturfeuchtigkeits- und Luftbewegungsverhältniffen approrimativ zu 
bemefien if. Bei andauernd hohem und andauernd wechfelndem Baro- 
meterftand erkranken mehr Menfchen, als bei niedrigem; es ift dies eine 
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Erfahrung, die für Sihlefien nichts Befonderes zeigt, und bie wohl all- 
gemein auf ber ganzen Grde zutrifft. 

In ganz Schlefien herrfchen Weft- und Sübmeflminde vor, im Sommer 
mehr die nordieftlichen, im Winter mehr die fübweftlicyen, Mai und Juni 
haben die meiften nordweftlichen, Oktober und December die meifte ſüd— 
mweftliche Richtung. ebruar, März und November find die mindigften 
Monate des Jahres. Im Sommer tragen die vielen Gewitter zur Ab- 
fühlung der Luft und Beränderung ber Windrichtung bei. @emöhnlich 
fteigt das Wetter aus den füblichen Gebirgen über den Zobtenberg, einen 
mitten im Lande ifolirt ftehenden Gebirgskegel von 2250 Fuß Höhe herauf. 
88 bringt Hagel, ®raupe, Schnee und Plagregen, und ſchwellen die Ge— 
birgsbäche oft nicht unbedeutend an. Bon jeher ift deshalb das Gebirge 
der Wettermacher für das ganze Land geweſen, und für Breslau namentlich 
hat der Zobtenberg die Bedeutung eined Kalenders: feine Bläue deutet 
auf fchönes Wetter, feine Zrübheit auf Regen. Folgende Tabelle conftatirt 
das Uebergewicht der Weflwinde für Breslau fehr deutlich, fie ift für den 
30jährigen Zeitraum von 1825—54 angefertigt. 

8. SW. 


W. NW N. 0. ©. so 

Januar 11 10 18 13 5 8 16 12 
Februar 9 10 18 16 4 6 11 10 

- März 9 10 19 18 8 8 12 9 
April 7 8 15 18 9 10° 13 10 
Mai 5 6 16 19 12 12 14 9 
Juni 7 7 18 23 10 9 9 7 

- Zuli 6 9 23 25 9 7 8 6 
Auguft 8 9 21 21 8 8 10 8 
September 9 9 17 17 8 10 11 9 
Dctober 12 11 18 15 6 5 12 12 
November 12 10 16 14 6 7 12 12 


December 11 10 18 15 5 7 14 13 
Die Cardinalwinde S. und N., O. und W. halten für fidy allein in ber 
Regel nicht lange an; dagegen find NW. und SW. bei uns beftändiger. 
Da die Temperatur und die Feuchtigkeit der Luft nicht bloß von bem 
Sonnenftande, fondern mehr nody von ber Windrichtung abhängt, fo ift 
es oft im Wpril bei vorwaltenden N., NW. und NO. kalt, rauh und 
feucht, ja felbft noch im Mai und Juni, während SW. im Januar nicht 
felten feucht und warm ift, alfo Thaumetter bringt. Da überhaupt die 
weftliche Richtung vormwaltet, und dieſe meift die Luft anfeuchtet, fo find 
unfere Winter oft „latſchig“ und die Sommer oft fchwül; beides Zuftände, 
die der Gefundheit nicyt eben förderlich find; es befjert fi) in der Regel 
der Geſundheitszuſiand, wenn nach anhaltendem feuchten Wind und Regen 
trockne Witterung eintritt, fo gewöhnlich im Herbft, wenn im Sommer viel 
Regen vorangegangen; umgekehrt aber, wenn auf lange Trockenheit Weft- 
winde mit Regen oder Schnee fommen, ift es nachtheiliger. Das iſt ge 
wöhnlich im Februar der Fall, wenn der Januar jchön war, felbft wenn 
er hart war bei NO, oder SO.; Ofiwind als der trockne macht den Sommer, 
wenn er vorwaltet, zu einem trocknen, was aber bei uns nicht gar häufig ift 
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Für Leobſchütz iſt das Jahresmitlel der Temperatur + 6,31; Januar 
— 2,66; Juli 14,24; es ift im Winter nicht fo Ealt wie in Breslau, und 
im Sommer nicht fo heiß; das Quantum der Niederfcyläge 28, bedeutend 
größer als in Breslau; neblige Tage im Jahre 10, Regen 52, heitere 67, 
gemifchte 145, trübe 153. 

- Kreuzburg in Oberfchlefien: Mittlere Temperatur 6,25. Quantum ber 
Niederichläge nicht angegeben; Nebel 12 Tage, Regen 150, Schnee 46. 

Reurode im Glazer Gebirge: Jahresmittel der Wärme 4,73 bis 26° 
Kälte im Januar; 57 Tage im Winter unter 0, Nebel 49, Regen 52, 
Schnee 40. 

Kupferberg im Riejengebirge: Jährl. Wärmemittel 4,94. 92 Kältetage. 

Bolnifch-Wartenberg am rechten Oderufer: 6,66, im Sommer bis 27 
Bärme; 65 Kältetage, 44 Sommertage mit über + 15°, 3 durchfchnittlich 
über + 20°. Niederjchlags- Quantum 137, alfo ſehr trodne Gegend. 
17 Rebel-, 107 Regen-, 30 Schnee», 105 heitere, 94 gemifchte, 164 trübe Tage. 

Für die ganze fchlefifche Ebene ergiebt fi) eine mittlere Temperatur 
von + 6,24. Das Quantum der Niederjchläge beträgt für ganz Schlefien 
23. Breslau Hat durchfchnittlic im Jahre 50 heitere, 103 gemifchte, 182 
trübe Tage, 41 mit Nebel, 86 mit Regen, 28 mit Schnee. Die große 
Zahl der trüben Tage und die geringe Unmefenheit des hellen Sonnen» 
lihtes hat auf die Einwohner Breslaus einen nadıtheiligen Einfluß. Den 
Kindern, die Dafelbft heranwachfen, fehlt zu lange bie belebende Wirfung 
des Lichtes, und Erwachſene empfinden oft die trübe Gemüthsſtimmung, 
die aus einer analogen Witterung hervorgeht. Die Regenmenge Breslaus 
it im Vergleich zu andern Städten nicht groß. Berlin hat 262, Dresden 
238, Breslau 152; meil aber der lehmige Boden in und um Breslau 
das Waſſer zu lange zurüdhält, und fchlecht austrocnet, ift bie Stabt bei 
ſchlechtem oder naffem Wetter bald ſchmuzig. Das ganze Stromgebiet der 
Dder ift namentlich im Frühjahr, mandymal aber auch im Hochfommer, 
Ueberfhwemmungen unterworfen, in mäßiger Ausdehnung faft jedes Jahr, 
wogegen auch die längs ber Oder überall fich hinziehenden Dämme aus» 
tihen, aber in größeren Zeitränmen, alle 20 — 30 Jahre einmal, von 
ſeht ausgebreitetem Umfange, wobei gewöhnlic) die Dämme an mehren 
Etellen durchbrochen werden. In folchen Jahren regnet es faft ununter- 
btochen im Frühjahr und Sommer und felbjt im Anfang des Herbftes 
noch, fo daß nicht bloß durd) die Ueberjchwemmungen der Oder, fondern 
auch durch den beftändigen Regen die Ebene meilenweit unter Waffer fteht 
und über Aecker und Wiefen Kähne fahren; fo 1854; aus dem vor. Jahrhdt. 
finde ich 3. B. 1725 als ein von Ueberſchwemmung heimgefuchtes ver- 
jeichnet, Die Oder hatte viermal im Sommer Hochwaſſer und war im Juni 
meimal weit über ihre Ufer getreten. Noch viel fchlimmer war das Jahr 
1737, wovon fpäter. Nächft der Oder find es befonders die Gebirgsmäffer, 

Bober und die wüthende Neiffe, welche arge Verheerungen anrichten. 
Im Gefolge der gewöhnlichen Ueberſchwemmungen treten zumal in der 
Gbene Krankheiten, meift Wechfelfieber, nicht felten auch Typhen auf; 
in Folge großer Weberfhmemmungen aber werben bie Feldfrüchte auf 
weiten Strecken vernichtet, und eine ftinfende Ausdünftung aus ben zer 
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ſetzten und faulenden Pflanzen verpeſtet die Luft noch viele Wochen bin- 
durch; hierdurch ſowie durch den Mangel an Getreide und die theuren 
Preiſe der Lebensmittel entſtehen unmittelbar oder mehr noch erſt in weiterer 
Folge im künftigen Jahre größere Epidemieen, und Hungersnoth aus dieſer 
Veranlaſſung war namentlich in früheren Jahrhunderten nicht gar ſo ſelten. 

Mas den Boden betrifft, fo ift er längs der Oder Wald und Wiefen- 
grund, zum Ackerbau wenig tauglich, und Lehm oder Kies mit einer mehr 
oder weniger diefen Schicht Humus überzogen; fo in der Umgegend von 
Breslau, wo die reichlihe Düngung das Sand in einen Garten umge» 
wandelt hat. Nach dem Gebirge zu bebt fi) das Land wellenförmig; in 
den Kreifen Rimptfch, Münfterberg, Franfenftein, auch wohl ſchon Schweidnig 
und Reichenbach, trifft man das fchönfte Ackerland, ſchweren Weizenboben 
und faft Fein Fleckchen unbebaut. Höher im Gebirge wieder gedeihen, der 
rauheren Witterung wegen, nur noch Roggen und Hafer, und tritt Die 
Ernte wohl um 4 Wochen fpäter ein. . 

Die meifte Feuchtigkeit hat Oberfchlefien, hufeifenförmig von hohen 
Gebirgen eingefchloffen bildet es gleichfam ein Refervoir für die atmofphärifchen 
Niederfchläge, die im viel größerer Dichtigfeit nicht felten als Plaßregen 
und Wolfenbrüche dort zur Erte fallen, und bei dem Mangel an guten 
Kunftftraßen, bei dem leichten und aufgeſchwemmten Boden, der feinen 
Reichthum mehr in der Tiefe als an der Oberfläche birgt, find die Wege 
den größten Theil des Jahres grundlos. Namentlidy ift e8 der füböftlicye 
Winkel, der an Ungarn und Galizien grenzt, die Kreife Rybnif und Pleß, 
die von zwei großen Flüffen, der Oder und Weichjel, durchfchnitten werden, 
wo der Boden felten ganz austroctnet. Cine Menge Eleiner Bäche, Seen 
und Moore machen das Klima Außerft feucht und ungefund, dicke Nebel 
verdbunfeln die Atmofphäre; die häufigen Meberfchwemmungen und die 
Indolenz der flavifchen Bevölkerung laffen den Aderbau nicht auffommen. 
Roggen und die meift mifrathende Kartoffel find die einzigen Feldfrüchte. 
Die Höhe der Ebene, 600— 1000 Fuß über dem Meeresfpiegel der Ofifee, 
hebt den Vortheil der füdlichen Lage ganz auf, denn Pleß liegt in einem 
Breitengrade mit Mainz, dennod) fällt die Erndte in ein und biefelbe Zeit 
mit dem 49 nördlicher gelegenen Pommern; hier haufen jahraus jahrein 
Wechfelfieber, Ruhren und Typhen, der Milzbrand ift epizootiſch; es war 
dies der Schauplaß der furdhtbaren Hungersnoth von 1847 — 48. Doch 
trifft man auch in Oberfchlefien auf ziemlich ausgedehnte Striche befferen 
Bodens, fo zwifchen Pleß und Ratibor, fo in Mittelfchlefien troß niedriger 
Lage bei Zrebnig und Militſch; auch im Gegirge felbft ift faft überall, 
mit Ausnahme der höheren Gebirgsfämme und Spigen ein humusreicher 
Boden anzutreffen, und das Ackerland fteigt felbft im &lazergebirge bis 
hoch in die Berge hinauf; nur abwärts, unterhalb Liegnig, kündigt ber 
Sandboden die Nähe Brandenburgs an. Im Ganzen aber ift Schlefien 
vormwaltend mit gutem Boden bedeckt und trägt eine reiche Vegetation; 
1300 einheimifche Pflanzenarten, unter denen 35 baumartige, 71 ftrauch- 
artige, 79 zweijährige, 262 einjährige, 27 Zwiebelgewächfe und an 826 
ausdauernde Gewächſe, außer vielen Pilzen, Moofen und anderen Krypto- 
gamen, gewähren in ihrer Abmwechjelung von Wald und Wiefe, Feld und 
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Garten dem Sande überall im Sommer einen angenehmen Anblid. Ges 
teibe wird im Lande nicht nur für den Bedarf, fondern auch zum großen 
Theil für die Ausfuhr gebaut. Roggen und.Gerfte faft überall, Weizen 
in dem befjeren Boden, vorzüglicy in den oben genannten Kreifen; Hafer 
meit in den Gebirgsgegenden; Buchmweizen oder Haideforn mehr in dem 
indigen Boden und viel in Oberfchlefien; Erbfen und Hirfe. Kartoffel, 
kit der Mitte des vor. Jahrhund. in Schlefien eingeführt, ift ein Haupt» 
nahrungsmittel für Menſchen und Vieh geworden; fie hat oft die theuern 
Öetreidepreife ausgeglichen und Hungersnoth verhütet; nur ihr Mißrathen, 
wie in den legten Decennien, und ihre übermäßige Verwendung zu Spi— 
ütus erhöhen ihren Preis. Liegnig, Breslau, Neiffe und andere warme 
Eiriche mit fettem Boden haben bejondere „Kräutereien” und mit Zwie— 
bein, Gurken und andern Küchengewächfen wird 3. B. die Mark Bran- 
denburg, zum Theil die Provinz Pofen verforgt. Der Wein findet nur 
wenig günftige Drte in Schlejien, und obwohl Grünberg denfelben in 
Menge hervorbringt, wollen dody Kenner feine Güte bezweifeln. Klee, 
Flachs, Raps, Röthe, Tabak, Runkelrüben, deren Ertrag an Zucker zur 
Ungebühr das Getreide verdrängt, Hopfen und Kardendiſteln werden in 
Menge im Lande gebaut. 

Auh an Thieren hat Echlefien einen hinlänglichen Reichthum. 
Iwar find die Raubthiere gänzlich vertilgt, deren es in früheften Zeiten 
in Menge gab, doch find Füchfe, Marder, Dadıfe, Wiefel, Fifchottern nicht 
gar zu ſelten anzutreffen; ebenfo milde Echmweine; Hirfche, Rehe, Hafen, 
Droffeln, Rebhühner, wilde Enten und Gänfe werden vielfach zur Herbft- 
jeit gejagt; durch Forften und durch die Schonungszeit wird für die Er» 
Yaltung diefes MWildftandes mit Recht geforgt. An Fiſchen ift Schlefien 
mar richt reich, Doch werben Weißfiſche, Hechte, ſelbſt Welfe, Störe und 
Sahfe in der Oder gefifcht; Karpfen, Yale in Zeichen und Forellen in 
ven Gebirgsgemoäfjern. Militfch, Trachenberg, Oels und Falkenberg treiben 
anfehnliche Fifchzucht. Die Bienenzucht muß früher, ehe das Bier allgemein 
eingeführt worden, viel bedeutender geweſen fein als jetzt, da Meth in 
Schlefien mie in Polen als beraufchendes Getränk in großen Mengen 
conſumirt wurde; jeßt beläuft fich die Zahl der Bienenſtöcke auf 100,000. 

Unter den Hausthieren, die für Kleidung und Nahrung am unent» 
behrlichften find, nahmen die Schaafe feit langer Zeit in Schlefien den 
fen Rang ein, und gegenmärtig noch liefert Schlefien die meifte und 
beſt Wolle, man zählt über 3 Millionen Schaafe mit einem jährl. Grirag 
von 50,000 Etr. Wolle. Pferde hatte Schlefien i. J. 1846 194,744 Etüd. 
Rindoiehzucht bat fid) gehoben, und in den Gebirgsgegenden wird Butter 
und Käſe von guter Qualität in reichlicher Menge geroonnen , man zählte 
n dem genannten 3. 937,000 Stüd Hornvieh, Schweine und Schwarz- 
dieh find nicht ausreichend und Polen und Ungarn helfen bei einem ein- 
käglichen Handel viel nach; man zählte 1846 nur 115,000 Schweine, 
Jegen 47,000, Eſel 675 Stüd. Federvieh, Gänſe, Enten, Hühner und 
Tauben find in hinreichender Menge vorhanden. Berechnet man die Zahl 
des Schlachtviehs im Berhältniß zur Bewohnerzahl, fo kommt jährl. un- 
"he auf den Kopf 1 Schaaf, 4, Nindvieh, Yz, Schwein; moraus 
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erfichtlich ift, Daß bie Gonfumtion des Fleifches im Allgemeinen eine geringe 
ift, und baß bei der Zunahme ber Bevölkerung und ben hohen Breifen 
bes Fleiſches (1 Pfund Schmeinefleifd) koftet 5 Sgr., 1 Pfd. Rindfl. 4 Sgr., 
Kalb- u. Schöpfenfl. 3Y, Sgr.) für die Erhaltung — wenn aud viel- 
leicht nicht gerade durchweg der Geſundheit, fo doch der zur Arbeit noth- 
wendigen Körperfräfte, die Gonfumtion eine bei ber großen Mehrzahl ber 
Bevölkerung ungenügenbe ift. In früheren Zeiten haben fidy bei einem 
mwenigftens gleichen Viehſtand und einer wenigftens um bie Hälfte geringeren 
Bevölkerungszahl die Fleifchpreife günftiger geftaltet, wozu überdies noch 
binzufam, daß durd) die freie und offene Gommunication mit Polen und 
fpäter mit Deftreich für einen größeren Viehſtand zum unmittelbaren Ge— 
brauch geforgt war. 110 Pfund Fleiſch pro Kopf beträgt der Conſum 
in Preußen, aber ich glaube nicht, daß Schlefien gegenwärtig dieſes 
Maaß erreicht. 

An Mineralien ift das Rand, namentlicdy Oberfchlefien, reih. Seine 
Produkte an Zink, Eifen, Blei, Kupfer, Arſenik u. |. w. geben einem 
großen Theil feiner Bewohner Arbeit, Anregung zur Indufirie und oft 
auch Einzelnen reichen Gewinn. Steinfohlen liefert Oberfchlefien gleichfalls 
in größerer Menge als Nieberjchlefien; indeß datirt die Betriebfamkeit jenes 
Theils von Schlefien erft feit der Mitte bes vor. Jahrh., und erft in Diefem 
Jahrh. hat der fonft zwar einträglicye, aber doch nur vermittelnde Handel, 
ben Echlefien und namentlidy Breslau führte, auch neben feinem Kunſt— 
und Manufacturwaarenhandel den ber eigenen Producte in feinen Bereich 
gezogen. Auch hat feit diefer Zeit die Paläontologie, gegenwärtig burch 
den Prof. Göppert befonders gefördert, manche für die antediluvianifche 
Zeit Echlefiens wichtige Entdeckungen gemacht. 
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Lehrverfahren und Organiſation des Wandell'ſchen Infitutes 


für gemeinſchaftlichen Klavier-Unterricht. 
Vortrag, gehalten in der „Muſikaliſchen Section“ der „Schleſ. Geſellſchaft 
für vaterländiſche Cultur.“ 
Vom Inſtituts-Director Wandelt. 
F 

Als ich (vor nun 14 Jahren) meine Anſtalt eröffnete, wurde ihr ſelbſt 
von meinen 2ehrern und Freunden ein fehr bedenkliches Prognoftiton ge 
ftelt. Weil es nämlich bis dahin noch Feine derartige Anftalt in Breslau 
gab (die Methode von Logier ift ganz anders), fo hielt man fie für 
unmöglid) und fuchte nach Gründen für diefe Unmöglichkeit. Man- fagte: 
„das Klavierfpiel ift an und für fich zu complizirt; die Etellung ber Hände 
und ben Fingerſatz kann man bei mehreren Schülern nicht gleichzeitig über- 
machen und eorrigiren; jeder Spieler faßt ein und bafjelbe Tonftüct anders 
auf, und mehrere Spieler werden daher im Zufammenfpiel gar feine Auf- 
faffung zur Erſcheinung bringen; mehrere Flügel können nicht zufammen 
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fimmen; ber verfchiebene Klang der Flügel muß das Ganze ftören; nur 
Fingerübungen Fann man bem gemeinfchaftlichen Unterricht überlaffen, was 
darüber ift, gehört in den Einzeln» Unterricht.” Auch im Publikum erhoben 
ih Stimmen mit Gegengründen. Man jagte: „das muß ja ein ſchreck— 
icher Lärm fein, wenn ſechs und mehr Schüler zugleich in einem Zimmer 
Unterricht haben und jeder eine andere Piece nach Kräften ſchlecht fpielt.* 
Nit ſolchen Borftelungen und Bermuthungen firitt man ſich jahrelang 
herum, während ein nur kurzer Beſuch meiner Anſtalt ausgereicht hätte, 
ich zu überzeugen, daß man fo gut wie feine Vorſtellung von ber wirk- 
lichen Sache hatte und nußlos mit einer Puppe zanfte, die man fich zu 
diefem Zweck in übler Laune zufammengeftellt. 

Wenn ich mich nun in Folge der vielen Boruriheile gegen gemein» 
ſhafilichen Mufikunterricht hier bemühen werde, zunächft die irrigen Bor- 
fellungen zu berichtigen, aus welchen jene Borurtheile zum größeren Theil 
bervorgingen, fo erwarte ich nicht etwa, daß wir Alle einer Anficht werden 
würden; das Sprichwort fagt ja fon: „wenn Zwei Daffelbe thun, fo ift 
es nicht Dafjelbe;* wie jollte man nicht mit gleichem Rechte jagen: „wenn 
Zwei Daffelbe denken, fo ift e8 nicht Dafjelbe.* Daher erwarte ich vielmehr 
neue Ginmwände; aber ich bin überzeugt, daß diefe der Thatſache näher 
legen und dazu beitragen werben, und gegenfeitig zu größerer Klarheit 
ju verhelfen. 

Da alle Unterrichtsformen überhaupt durch die jedesmaligen Schüler 
und deren Berhältnifje beftimmt werden, fo habe ich hier wohl zunädjit 
über meine Schüler zu berichten. — Sie gehören fämmtlid) den gebildeten 
Ständen, in Bezug auf das Alter den Alteröftufen von 7—18 J, und 
befuchen daher das Gymnafium, die Realfcyule oder eine Köhere Töchter 
ſchule Ausſchließlich der Muſik widmeten fi) bis jegt nur wenige Schüler, 
die meiften lernten Muſik, weil e8 die Zeit und der gefellige Kreis fo for» 
dern. Die Eltern meiner Schüler betrachten Muſik als zur allgemeinen 
Bildung gehörig, und ich darf zu meiner Freude wohl fagen, daß ber 
größere Theil derfelben unter „Bildung“ nicht nur die äußere Seite ver- 
feht, fondern es mwenigftens gern hat, wenn die praftifche Bildung eine 
durch wirkliche geiftige Bildung verebelte ift. In Bezug auf mufikalifche 
Anlagen ift meine Anftalt auf das reichhaltigfte fortirt; von den 260 bis 
30 Schülern find die meiften in anderer Weife und alle wiederum in 
ihrer Weife in verfchiedenem Grade fähig, wie fi) dies wohl von felbft 
verfieht. Die häuslichen Verhältniffe beeinfluffen das Lernen und ben 
Sortfchritt bald mehr, bald weniger günftig. Auch hieraus hat man einen 
egengrund gegen den gemeinfchaftlichen Mufifunterricht geftalten wollen 
und konnte nur nicht recht einig mit fich werden, warum wir ald Gegen- 
fü zu Muſikſchulen neben ſchlechten wiffenfhaftlihen Schulen aud 
ſolche Schulen haben, welche noch immer mehr leiften, als die meiften 
Hauslehrer. 

Wollte ich, wie man es ſich nur gar zu oft fo denkt, meine Schüler 
don vornherein nach al’ diefen Umftänden Haffifiziren, fo würde ich eben 
[0 viele Abtheilungen haben als einzelne Schüler, und wollte id) unter 
dieſen eine gleichmäßige Abftufung erreichen, fo müßten noch mehr Ab» 
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theilungen als Schüler fein, fchließlid, aber würden immer noch neue @in- 
theilungsgründe auftauchen, die unberüdjichtigt geblieben. 

Ich mache es der Hauptfache nach nicht anders, als die Gymnafien, 
nur, weil ich es genauer brauche, etwas genauer. Ich mefje nämlich 
die Schüler nad ihren 2eiftungen, aljo nach dem Refultat ihres 
Alters, ihrer Fähigkeiten, ihrer Berhältniffe u, ſ. w. Die Leiftungen mefje 
ich nad) Zahlen, das Gymnafium macht es, jo viel ich weiß, auch fo, aber 
es bildet fid) die Zahlen an Speeimen nur alle Bierteljahre ein bis drei 
Mal, ich bilde die Zahl mit jedem Male, wo id) zu dem Schüler heran: 
trete, und Dies gefchieht in einer Stunde an 15 und mehre Male, wenn 
nicht etwa Etwas gelehrt wird, mas man vom Dirigir:Plaß aus befjer 
hut, als bei dem einzelnen Schüler. Das Gymnafium verändert feine 
Klafjen in der Berfon des Schülers alle Halbjahre; ich thue es, fo oft es 
ſich für den Einzelnen als nöthig erweift. Das Gymnaſium hat bei 200 bis 
400 Schülern 6 Klafjen, ich habe bei 260 Schülern 24 Klaſſen und viele 
von ihnen in 3 Parallelklaſſ en. In einer Gymnafial- Klafje ſiten 20 bis 
80 Schüler, bei mir find in einer Klafje 2 bis 8 Schüler, nur felten ein 
Mal 10 Schüler, 

Das praftiiche Verfahren für die Klaffififation der Schüler iſt fol- 
gendes: Während alle Schüler einer Abteilung ein Penfum zufammen- 
fpielen, geht der 2ehrer von einem Schüler zum andern und fdhreibt in 
das neben jedem Schüler liegende Genfurbudy das Zeichen entweder für 
getadelt oder für nicht getadelt ein; zu dem, der getadelt wurde, 
geht der Lehrer wiederholt, nur dann nicht, wenn er der Einzige if. Am 
Schluſſe des Monats werden die Genfuren gezählt und das Verhältniß 
des Getadelt- und Nichtgetadeltfeins durch eine Bruchzahl aus— 
gedrückt. Der dem Ganzen nächfte Bruch bezeichnet die bejte Genjur, 
und fo jtellt fid) eine Aufeinanderfolge der Schüler in Bezug auf die 
Schnelligkeit ihres Lernens heraus. In Bezug auf Haltung, Anfchlag, 
Fingerſatz, Vortrag 2c. erhalten die Leiftungen der Schüler ebenfalld eine 
Werthbeftiimmung, und die Summe aller Ginzelbeftimmungen entjcheibet 
über die Ordnung der Schüler. Da von dem erften der Schüler angenom- 
men werden darf, daß er fchneller als feine Mitfchüler fortfchreiten Eönnte, 
jo erhält er eine befondere Aufgabe zur VBermittelung zwifchen feiner und 
der nächſten Abtheilung, die er felbftjtändig zu üben und zum Schluß ber 
Stunde vorzufpielen hat. Wird fo die Lücke ausgeglichen, fo fommt er 
in die nächſte Abtheilung. Unter Umftänden wird Dafür gar nicht der 
Monatsſchluß abgemartet, ähnlidy wie dem einen oder andern Abiturienten 
das mündlidye Examen erlafjen wird; unter entgegengefeßten Umftänden 
erhält er aud) wohl nicht eine befondere Aufgabe Auch die Ordnung 
beeinflußt die Genfur. Wer zu jpät fommt, erhält zwei fchlechte Zeichen, 
wer fehlt, drei jchlechte Zeichen, weil man annehmen muß, daß der Zufpät- 
kommende oder gar Fehlende langfamer lernt, als ber fonft gleiche, aber 
pünftliche Schüler. Wer die Genfur nicht unterfehrieben bat oder mer für 
Fehlen feinen. Entichuldigungszettel bringt, erhält dafür ebenfalls ſchlechte 
Genfuren, weil man annehmen muß, daß ein Schüler nachläfjiger Eltern 
langſamer lernt, als ein jonft gleicher Schüler gewiſſenhafter und wach⸗ 
ſamer Eltern. 
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Die Einrichtung des Genfirens hat den Vortheil der Anregung zur 
Aufmerkſamkeit, und zwar ſowohl für die Zeit, in welcher cenfirt wird, 
als für die Zeit, in welcher der Lehrer vorzugsweiſe bei einer andern 
Schüler ſteht. Dadurch, daß der Lehrer nicht ununterbrocdyen bei einem 
Ecyüler fit, ift die Aufmerkſamkeit des legteren für die Zeit der Nähe des 
Lehrers eine gefteigerte, und da diefe Steigerung in einer Stunde 10 bis 
15 Mal fid) wiederholt, eine beiweitem ergiebigere, ald die Aufmerkſamkeit, 
welche man durd) ununterbrochene Nähe des Lehrers erzielen fann. Da: 
durch, daß man bei dem Genfiren den am legten mit feinem Benfum Fer- 
figen übrig läßt, laftet auf @inem die ganze Sünde, und diefe Einſamkeit 
it nur felten einem läfjigen Schüler nicht läftig. Außerdem weiß er, daß 
er die Anmwartjchaft auf eine tiefere Abtheilung hat, wenn er feinen Reſt 
in den nächften Stunden nicht zu ordnen vermag, wo er nur während 
des Wiederholend, welches doch alle Schüler machen müſſen, cenfirt wird. 
Eine gemifje Berfchiedenheit der Schüler einer Abtheilung ift daher nicht 
nur nicht ftörend, fondern nützlich durd) die aus geringer Berfchiedenheit 
bervorgehende gegenfeitige Anregung. Daß e8 von dem Gefchick des jedes. 
maligen Lehrers und dem des Dirigenten de8 Ganzen abhängt, wie fehr 
bie Berhältniffe zum Nußen verwendet werden, verfteht fich von felbft; die 
Möglichkeit einer nüglicyen Verwerthung aber wird durdy diefen Umftand 
nur infofern berührt, als es einerſeits ſchwerer ift, mit vielen Mitteln um— 
zugeben, andrerjeit8 aber leichter ift, mit vielen Mitteln ein Mehreres 
auszurichten, wenn man bie vielen Mittel beherrfcht. 

Diefe durch äußere Berhältniffe gebotene äußere Ginrichtung der Anftalt 
bedingt eine entjprecyend analyfirte innere Einrichtung ihrer ganzen Aufgabe. 

Die Anftalt nimmt in Bezug auf die leßtzuerreichende Stufe ein un- 
begrenztes Ziel an und macht es fid) daher zur Aufgabe, den Weg von 
unten auf fo zu bahnen, daß man ihn möglichjt ohne Ummeg paſſiren 
kann und auf jeber Stufe fidyer fei. Daher muß namentlid) dafür Sorge 
getragen werben, daß nicht hemmende, jondern fördernde Gewohnheiten 
angeeignet werben. Gewohnheiten aber überhaupt find nöthig, denn bie 
Gewohnheit ift die Mutter aller technifchen Fertigkeit, gleichviel ob dieſe 
legtere eine gut= oder fchlechtgeartete ift, und ob fie ſich auf Technik oder 
Geſchmack bezieht. Im Einne der Aufgabe liegt e8 ferner, daß jede Stufe 
der Fertigkeit durch das ihr nöthige Wiffen dem rein Mechanifchen entrückt 
fei, daß, fo zu fagen, das Wifjen die Sertigkeit fei, die in dem Drechanifchen 
nur zur Erfcheinung gebracht wird und nur dem oberflächlichen Beobachter 
als Nichtwiſſen, ald.Natur-Anlage, als Talent erfcheint. Die Alters⸗ oder 
Berfiandeöftufe bedinge es, ob das Wiffen ein allgemeines oder fpezielleres 
fein fol, das jedesmalige Wiffen aber muß ein geläufiges und beftimmtes fein, 
ein ungefähres Wifjen nicht an die Stelle eines allgemeinen Wifjens treten. 

Diefe Aufgabe ift, um fie für die Löfung an ſtets verfchiedenen Schü— 
lern beweglich genug zu machen, bis auf ihre Glemente analyfirt und zu— 
nächft in eine rein technifche und äfthetijche zerlegt. Die rein technifche ift 
wiederum fo weit zerlegt, daß die einfachite Aufgabe ift, einen Finger in 
gehobener Stellung und in gefenkter Stellung zu halten; erft die Ber- 
bindung beider Stellungen giebt das Bewegen eines Fingers, die Berbin- 


— — 


bung ber Bewegung eines Fingers mit Nieberbrüden einer Zafle giebt 
den Anfchlag eines Tones. Der abwechſelnde Anfchlag zweier Taften giebt 
die Tonverbindung (für das Zechnifche follte es eigentlich heißen Finger- 
verbindung). Die äfthetifche Aufgabe ift zerlegt bis zu der Aufgabe, einen 
Ton fo anzufchlagen, wie er mufifalifch braudybar ift, alfo bis zur Anjhlags: 
art. Die mir befannten 2ehrbücher find in der Lehre vom Anſchlage jehr 
unbeftimmt oder unverftändlich, ich erlaube mir daher, meine UAnfichten über 
den Anſchlag bier mitzutheilen: Der Anſchlag ift möglich) durd) Muskeln 
der Fingergelenfe, Handgelente und Gllenbogengelenfe und hiernady ein 
milderer oder heftigerer. Der von gebildeten Menjchen am meijten zu ver— 
wendende ijt der Anfchlag durdy Muskeln der Fingergelenfe und daher 
am meiften zu üben. Gr ift ein modifizirter, je nachdem die Finger hoch 
von den Taſten gehoben werden, oder nur fo body, als fie von den zurück 
Eehrenden angeichlagenen Taſten verfolgt werden, und je nachdem Das 
Nagelglied fenfredyt oder flady wirkte. Hochgehobene Finger bei fenfrechtem 
Nagelglied geben heftigen und beflimmten Klang, alıo Anfchlag z. B. für 
eine Allegro agitato, fuoco ; hochgehobene Finger bei flachem Nagelglied 
geben heftigen und unbeftimmten Klang, aljo den bedauerlichften Charakter, 
der faft nie in der Kunft Verwendung finden dürfte. Nur niederdrük— 
kende, nicht über das Niveau der Zaften gehobene Finger bei jenfrechtem 
NRagelglied geben ruhigen und beftimmten Klang, alſo Anſchlag z. B. für 
Adagio, Largo, Cantabile, Grazioso. Diefe Anſchlagsart ift bei bedeu— 
tender Ton-Ausgiebigkeit doch ſtets eine maßvolle und daher bie für die 
klaſſiſche Muſik geeignetfie. Wenig gehobene Finger bei flachem Nagelglied 
geben einen ruhigen und unbeftimmten Klang, alfo Anfchlag für duftige 
und unbeftimmte Melodieen, mie fie 3. B. bei Chopin öfters vorkommen. 
Ich übe in meiner Anftalt bis zur Gewohnheit namentlid) den Anſchlag 
bei fenfrechtem Nagelglied mit hocdygehobenen und weniggehobenen Fingern, 
die Anfchlagsarten bei flachem Nagelglied übe ich nur an ber jebesmaligen 
Piece, welche ſolche Anfchlagsart fordert. 





Der Erzählſer. 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart. 


Zwei Jubiläen, | 
Breslau feit 600 Iahren ein deutfches Gemeinwefen. 


Wann ber erjte Keim zu unferer Stadt gelegt worden, wann bie 
erften Fijcherhütten, von denen die Sage erzählt, hier am Dderufer ges 
ftanden haben — ein undurchfichtiger Schleier der Jahrhunderte deckt Das 
zu. Ginige wollen damit bis in's 7. Eäculum zurück; mahrfcheinlicher ift 
es, daß die früheften Niederlafjungen an biefer Stelle in der erften Hälfte 
bes 10. Jahrhunderts gegründet worden. ine Burg fol, und zwar jen. 
feit8 ber Oder in der damals rings von Wafjer umgegebenen Gegend, 
melche heut Dom⸗ und Kreuzlicche einnehmen, ſchon 964 vorhanden 
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gewejen fein, um welche ber Herzog Mieeislaus in diefem Jahre die An—⸗ 
fedelungen vermehrte, während fie 10652 durch Caſimir von Polen erneuert, 
au in ihrer Nähe am Sie des Bifchofs die Domkirche erbaut warb. 
Die ältefte zuverläffige Nachricht giebt uns der Bifchof Dietmar oder 
Thietmar von Merfeburg in feinen Aufzeichnungen über den Zug, auf 
welchem er Kaifer Heinricy I. in den J. 1016/17 gegen ben Polenherzog 
Bolestaus I..begleitete. Auch auf dem linken Ufer der Ober erfolgten 
Ihon früh Unfiedelungen, und die günftige Lage des Ortes inmitten bes 
breiten oberen Oderthales, an einer Stelle des Stromes wo einige Inſeln 
(«8 waren deren noch im 16. Ihdt. viel mehre und die Gegend viel waſſer⸗ 
reicher al8 heut) den Uebergang, aber auch die Vertheidigung erleichterten, 
fiherte ihm ein fchnelles Aufblühen. In dem Teftamente bes Bolen- 
tönigs Wladislaus J., der 1102 ftarb, werden bie brei Städte Breslau, 
Krakau und Sandomir als die Hauptftädte des Königr. Bolen genannt, 
und nachdem Schleſien von Polen getrennt war, feit 1163, und eigene 
Herzöge piaftifchen Stammes erhielt, ward Breslau die Reſidenz ver 
wichtigſten derfelben. 

Daß am Anfange des 13. Ihbts. auf dem linken Dberufer ſchon 
ein anfehnlicher Wohnplak beftanden habe, wenn fchon feine Bevölkerung 
nit zu einem ftäbtiichen Gemeinweſen verbunden war, erkennen wir aus 
der Zahl der Damals bereits vorhandenen Kirchen: M. Magdalena, Elifabet 
(damals Laurentius) und Adalbert. Jenſeits der Ober befanden fich ‚außer 
der Domkirche das Kiofter zu „unfter lieben Frauen" (Maria) auf bem 
Sande und das zu St. Bincenz auf dem Elbing (zwiſchen den Wald 
tihen und Bolnifh-Neudorf, eine umfaffende &ebäudemenge, im 16. 
Ihdt. zerflört, aus Furcht, die Türken könnten ſich darin feftfegen, und 
nad dem Ritterplaße verlegt, dahin, wo vorher das Jakobskloſter ftand 
und heut das Appellationsgericht fich befindet). 

Die damals nody ganz polnifche Stabt ward in den J. 1200 und 
1219 von ſchrecklichen Feuersbrünften heimgefucht, aber immer fehr fchnell 
wieder aufgebaut — mohl meijt aus Holz, dad bamald noch in Fülle 
vorhanden war. Es ift wahrfcheinlic), daß auch in dieſer Zeit fehon bie 
Etadt ihren Marktplag zwifchen den beiden Hauptthoren an ber Stelle 
des heutigen gehabt hat; ganz in der Nähe lagen ja auch laut genauer 
Angabe aus dem 14. Ihdt. die ſchon 1224 Erwähnung findenden alten 
(‚großen‘) Fleiſchbaͤnke. Durd) die in Schlefien einflürmenden Xataren 
(Mongolen) wurde i. 3. 1241 bdiefes Breslau abermals und vollftändig 
niedergebrannt, nur ein wahrſcheinlich der Kaufmannſchaft gehörige und 
maffives, in der Nähe des ebenfalle eingeäfcherten Jakobskloſters belegenes 
Gebäude blieb erhalten. Aber verjüngt erhob fid) die Stabt aus Trüum- 
mern und Afche, und nun nidyt mehr als ein polnifcher Ort, fonbern als 
ein deutfches Gemeinweſen, ald eine Anfiedelung freier deutfcher Goloniften. 
Der erfte Grund zur Germanifirtung Schlefiens wurde zwar fchon damals 
gelegt, als die drei Söhne des von De Brüdern vertriebenen Wladislaus 
von Polen, deren Mutter eine dem Haufe Hohenftaufen verwandte deutſche 
Prinzeffin war, durch den Beiftand des Kaifers Friedrich) Rothbart zum 
Befige Schlefiens ald eines ihnen von den Brübern ihres Waters ab- 
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getretenen väterlichen Erbes gelangten. Gine natürliche Folge davon war 
es, daß Schlefiend Fürften eine VBorneigung zu den Deutfchen faßten, von 
welchen fie durch ihre Mutter und Großmutter abftammten, deren Kaifer 
bie Gründer ihres Herrenthums und, falsd man ihnen dad Entrungene 
wieder zu entreißen fuchen follte, ihre natürlichen Schugherten waren. Es 
fanden daher ſchon dazumal deutſche Einwanderer freundliche Aufnahme 
und fcheinen fich ziemlich zahlreich eingefunden zu haben. Sept aber hatte 
faft überall in Schlefien die durch die Zataren berbeigeführte Verödung 
des Landes die Umgeftaltung aus ſlaviſchem zu deutichem Wefen erleich- 
tert, indem fie die Gründung überrafchend zahlreicher freier (d. h. nicht 
mehr polniſch leibeigener und unterthäniger, jondern mit beftimmten Rechten 
und Berfafjungsformen ausgeftatteter) deutjcher &emeinden ermöglichte und 
zur Folge hatte. So erhielt nun aud) Breslau, obwohl hierin nicht 
die erfie unter ben ſchleſ. Städten *), deutfches Recht im J. 1242, 
vieleicht auch ſchon bald nach der Zerftörung 1241; die Urkunde hierüber 
ift verloren, wenigſtens bis jeßt nirgends aufgefunden; aber eine ander- 
weite, im März 1242 auögeftellte nody vorhandene bezieht ſich bereits 
darauf. Meber die näheren Bedingungen leider, unter denen biefe Be- 
widmung mit beutjchem Rechte vollzogen worden, fehlt uns freilich die 
Auskunft. Ihrem Aeußern nach erhielt die Stabt wahrfcheinlid) damals 
Geftalt und Ausdehnung ebenfo, wie fie diejelben bis zu den Zeiten ihrer 
Erweiterung durch Kaifer Karl IV. behalten hat: fie warb umfchloffen von 
ber Ober einer-, von dem „weiße Ohlau“ genannten Ohlau-Ausfluſſe und 
ber Linie, welche heut der durch die Stadt gehende fog. Oblauarm bildet, 
anberfeitö, welcher legtere indeß erft 1291 dahin geleitet worden fein foll 
(mas übrigens fehr fraglich ift), während eine Befeftigung durch Erdwall 
und Graben alsbald ftatthatte.. Auch ſtammt wohl jene Planmäpßigkeit, 
welche die Anlage ber damaligen Altſtadt abfpiegelt, ſchon aus biefer Zeit, 
in welcher, nach der allgemeinen Verwüſtung, ſich ſolches leichter durchführen 
ließ. Die „Neuftabt“, noch heut ſo benannt, gegründet erjt 1253, ift ur 
fprünglicy eine Stadt und eine @emeinde für fid), mit eigenem Markt 
und eigenem Regiment; beider Städte Gebiet trennte die Ohlau. Grft 
1327 fand, nach mannigfacdhen Kämpfen, die Bereinigung beider Ge— 
meinden ftatt. 
Bierhundert Jahre alfo nad) der Ausfonderung eines felbfiftändigen 
beutjchen Kaiferreiches aus der Weltmonardhie Karls d. ©. (843) war 
Breslau dem Geifte nach diefem Reiche deutfcher Nation einverleibt 
worden. Noch aber hatte es eine weitere Stufe auf dem Boden beutjcher 
®emeindefteiheit zu erfleigen, auf der es erft zu jener fräftigenden, Bürger: 
macht und Bürgerfinn gebärenden Eonftitution gelangte, welcher das deutſche 
Stäbtewejen im Mittelalter feinen Glanz, fein Anſehen und feine welt 
gefhichtliche Bedeutung verdankt. Es war unter andern deutſchen Stabt- 
gemeinden in Norddeutſchland namentli Magdeburg, wo ſich bad 
deutſche Stadtrecht Flar, feft und frei ausgebildet hatte; magbeburgijch Recht 
bolten ſich die Städte bis meit nach dem Dften, in’ heutige Rußland 


*) Bergl. „Neue Schlef. Provinzial.“ 1861, Heft II. S. 92 u. 9, 
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binein, in Magdeburg fragten die Communen dann in zweifelhaften Faͤllen 
an und ließen vom dortigen Rathe das Recht ſich „meifen.“ Und fo erbaten 
fi) denn auch Breslaus Bürgerfchaft und fein Herzog Heinrich III. von 
den Magdeburger Schöffen und Rathmännern die Mittheilung ihres Rechtes, 
und es erfolgte diefe im Jahre 1261 am 16. December in einer 
ziemlich) umfangreichen, noch aufbewahrten Urkunde, die neben den Be- 
ftimmungen über die in ber Stadt herrjchenden Gewalten auch fehr ein. 
gehende Feſtſezungen über Privatrecht und Strafrechtöpflege enthielt. 
Während die erften Bewidmungen mit „Deutfchem Rechte“ nur die ben 
Anfiedlern gewährte Befreiung von ben Laſten des polnifchen Rechtes 
und, auf Grundlage der deutichen @emeinfteiheit, die in Deutfchland auf 
ganz anderen perſönlichen Verhältniffen beruhende, für das polnifche Schlefien 
neue rechtliche Stellung umfaßten und fomohl auf Städtebewohner wie auf 
Sandbauer anwendbar waren, enthielt das Magdeburgifche, überhaupt das 
deutſche Stadtrecht die meitere Ausbildung jener Rechtsbeftimmungen 
zu folden, wie fie das mehr gegliederte, auch intelligentere und zur Selbft- 
regierung jähigere Bürgertbum einer Stadt bedurfte. Das deutſche 
Recht eroberte, auf unblutigem Wege, Schlefien für Deutfchland und 
pflanzte die Keime gebeihlicher Entwickelung überall ein; das beutfche 
Stadtrecht mölbte fich fchirmend über diefen Keimen und erzog fie 
zu Stämmen voll Kraft und Züchtigkeit, zu jenen Blüthen ber In— 
telligenz und bes Kunftgefühls, wie fie, dem heutigen Bürgerthum ein 
leuchtende Borbild, auf dem Hintergrunde einer gemwaltfamen, noch in ben 
erften Wehen jtaatsrechtlicher Geftaltung und geſellſchaftlicher Ordnung 
ringenden Zeit fi imponirend abheben. Ihr früher in den Klöftern ge- 
fundenes Aſyl ſchlug die Wiffenfchaft hinter den fchirmenden Mauern der 
Städte auf, hier fand fie freundliche Pflege und offene Hand. Der leben» 
bige Verkehr, weldyer fich im 13. Ihdt. bereitS in den Städten entwickelte, 
machte Schulfenntniffe, insbefondere die des Xefens, Schreibens und Red)» 
nens, damals keineswegs Gemeingut wie heute, zu großem Bebürfniß, und 
es bewarben fid) ſchon in jener frühen Zeit viele gewerb- und hanbel- 
treibende Städte um Gewährung von Schulen oder um bie Befugniß, 
folche anlegen zu dürfen. 

So feiert auch Breslau jeßt in den nämlichen Tagen noch ein zweites 
Jubiläum, das dreihundertjährige einer Bildungsanftalt, welche als 
niedere Schule („Trivialſchule“, Elementarfchule nad) heutigem Ausdruck) 
ichon feit 1293 beftand, 1525 aber und noch mehr 1562 gehoben warb, 
in legterem Jahre zum Range eines Gymnafiums. Am 17. Juni 1560 
warb zum Neubau für diefes der Grundſtein gelegt und am 29. Januar 
1562 in biefem unter feierlicher @inweihung das 


* evangelifche Eliſabet⸗ Gymnaſium .24 
eröffnet. Jener Bau iſt bereits wieder verſchwunden, er hat in ben J. 
1832 — 35 einem ſtattlicheren, den Forderungen ber Neuzeit entſprechen⸗ 
deren weichen muͤſſen, in welcher Zmifchenzeit. die Anſtalt das für bie 


damals noc zu gründende Realfchule am Zwinger errichtete @ebäube 
benugte; aber das Gymnaſium felbft blüht fort, erweitert, gepflegt, unter 
4* 
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einer langen Reihe trefflicher Reetoren und einer immer wachjenden Zahl 
won Lehrern eine Stätte ernfter päbagogifcher Arbeit, eine gefegnete Vor— 
halle des akademiſchen Stubiums. Ch. Ge. 


Eine alte Klatſchgeſchichte. 
Mitgetheilt von Arhivar Prof. Dr. Wattenbarh. 


Die folgende wehmüthige Supplif eines unglüdlicyen Kürjchners zu 
Strehlen, der feine Zunge nicht zu hüten gewußt und darüber in ſchwere 
Nöthe gerieth, dürfte der lebendigen Erzählung wegen wohl auf einige® 
Intereſſe Anfpruch machen, da fie uns ein Bild aus dem Leben und Treiben 
ber Vergangenheit vorführt. Sie ift an Herzog Georg 1. von Brieg ge 
richtet und diefem am 9. Novbr. 1581 übergeben. Die Orthographie habe 
ich etwas mobernifirt, um das Berftändniß zu erleichtern. 


„Durdlauchter HSochgeborner Furt, Gnediger Furft und Herr, Ob ih mid armer 
verlaffener Dann, in biefer meiner befommerlihen Sachen wol eines Advocaten vor- 
fehen, fo ift mir doch derjelbe aleih auf die Stunde außen blieben. Weil ih mich 
denn nu niemandes als Gottes und E. F. ©. als des gerechten Landesfurften babe 
zu tröften, fo fan E. F. ©. ich Ziemit Ichriftlihen ordentlichen zu erzelen, wie die 
Sachen erlaufen, nicht underlaffen. 

Anfenglichen bat es fich begeben, das ich Dornerftages nah Bartbolomei in mein 
Gertlein gegangen bin, mein Obeft, fo ber große Wind abgeworfen, aufzulejen, und 
als ih under das Thor fommen, babe ich gelagt: „Ich glaube es jein alle Teufel, 
Gott bebitte uns, ausfommen, jo greulicher Bin it heunt geweſen.“ 

Auf das fengt der Steinmetze an und ſpricht: „Es iſt auch erſchrecklichen zuge- 

angen. Der Junder zum Prans joll von einem Baum zu Tode gefallen fein,‘ mit 
ernerer Bermeldung, der Juncker bette vor I Jaren einen laffen benden, und wenn 





er wilrde abfallen, hette man gejagt, jo würde ſich der Junder erbenden, Derer ' 


Rede ich denn, weiß Gott, berzlih erihroden, und als fih ber Wind etwas geftillet, 
nabm id mir filr gen Lußdorf und Eberede zu reiten meine Gefchefte aldaſelbſt aus- 
urichten. Und als ich zu Nidel Czeſchen kommen, bein*) dem ich auch zu thun ge- 
abt, bat er gleich Maelzeit gebalten, und mich fitsen beißen, und gefragt, was Neues 
u Streien geböret wurde. Auf das ich ihme geantwortet: Es waren erfchredliche 
eben barinnen, Gott gebe das fie nit wahr fein, wie man in gemein faget. Darauf 
er gefaget, ob ich wol noch niemanden genandt gehabt: „Hat er fih denn erbangen?** 
Auf Sole feine Wort ich ihme geantwortet: „Es ift die ganze Stabt voll davon.“ 
Dabei fein zwene Mitwohner von Strelen gejeilen und foldes geböret, inmaßen ich 
es denn zu beweilen babe. 

Als ih nu eine Stunde zwo oder drei bein ihme geſeſſen, und einen Trunk bein 
ihme gern wie e8 denn bein ihme felten außen bleibet, bin ich nochmals **) gen 
ber Eberede geritten, und aufm Lorenzberge zu ber Frau Salme eingefproden und 
gelkoget, ob fie irgent ein .. zu vorleufen babe. Indeme fie zu mir durch eine 

agb an die Thure gefordert ward, und meine Sache bein ihr ausgericht, ift von 
mir und ihr des großen Windes auch gedacht worden, aldo ich ihr bie gemeine Rebe 
von bem Jundern zum Braus auch gelagt, darob fie herzlich erfchroden. 

Bon ihr bin ich noch der Eberede geritten, und weil ich zu Lußdorf zimlich ae- 
trunfen, und in ber Luft geritten, das man mirs wol abgemerft, bat mich der Junder 
gefraget, „als, ich zun ihme fommen, wo ich fo naß worden were. Darauf ich ibme 
angezeigt, das ich zu Lußdorf geweien were. In def er mich mit ibme in die Stu- 
den zieben beißen, ich aber babe ihn gebeten, er wolte mich einen Knecht ſchlaffen 
weijen laffen, denn ich gar trunfen were, und mochte weder effen noch trinfen. Da- 


*) So fprad und ſchrieb man bier damals gewöbulich ftatt: bei, und ähnlich 
auch zum ftatt zu. 
**) d. i. nachmals, nachher. 
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neben fich denn auch bie Reden vom großen Winbe zwifchen unfer begeben, aldo ich 
ihme denn zur Neuen Zeitung gejagt, das die gemeine Rede zu Strelen ginge, daß 
fh der Junder zum Praus gehangen bette; Bin alfo mit ihme in bie Stube gegan» 
zen, aber denfelben Abend zu feinem Tiſche nie fommen, wie mir ber Junder zeugen 
muß, und algbalde ift Meifter Hans ber Bader auch kommen, unb weiter bavon ge» 
redbt worden, das das gemeine Geſchrei zu Strelen alfo erginge. 

Auf den Morgen, wie ic aufgeftanden bin, ift folche Gefchicht wiederhollet wor- 
den, und einer ne denn der Ander davon gerebt. In dem ift gleich ein Weib von 
Strelen fommen, die batte einen Brief gen Olberdorf getragen, welche ber Junder 
gefraget, wo fie gewefen were, und ob fie aud ein Wieſſen von biefen Dingen hette. 
Darauf bebet fie an und fpricht: „Ach Herre Gott! Ich habe ist bem Pfarherr ein 
Brief bracht, der Magifter zu Strelen hats ihme zugefchrieben, und mich darumb 
hinausgeſchickt.“ "Darauf fpricht der Junder zu feiner Frawen: „Sieb, wenn es nicht 
wahr were, jo würde der Magifter nicht den Brief binausgefchicdt haben.” Hierauf 
jeine Arau Margarethe mit großem Mitleiden geantwortet: „Iſt es wahr, fo feft man 
ihn doch nicht mit bem Hender angreiffen, fondern geben einem Gelt, der ihn ins Ge- 
bäude tregt, und werfen ihn zu einem enfter hinaus, jo fan man benn jagen, er 
it zu Tode gefallen.” 

So viel und nicht mit mehr Umbftenben ift meines Wieffens der Sachen gedacht 
werden. Wer aber was meherß Dazu gelegt, und mich beſchuldiget hat, das ich mit 
großem Froloden folte davon geredet haben, das weiß Gott ber aller Herzen kundiger 
ft, Das es von mir nicht geichen ift. 

Nachdem nu ich fur € . ©. gewefen, und vor E. F. G. auffagen müffen, wie 
ſichs bette zugetragen, ift nochmals ein gut Mann zu mir in meine Behaufung kom— 
men und mich gefraget, wie e8 mir mit meinem Handel ginge. Darauf ich geant- 
wertet: „Es 5* noch dem Willen Gottes, dem muß ichs auch befehlen.“ „Ach, 
hebt der gute Mann an und ſpricht, wenn ſie alle fur Ihr f. G. geſtehen ſolten, die 
davon geredet, fo milſte die ganze Stadt hinüber. Geſtern iſt ber Forſter zu Olber- 
dorf zu mir fommen, und in Beyſein dreier Tiichelente gefagt, das ihrem Pfar einer 
aus der Stadt (wolt ihn nicht nennen, Er biffe Herr Balten Dagifter, ber Nitrnber» 
aerin Mann) zugeichrieben bette, und er bette den Brief hören lefen, daß fich ber 
Junder zum Prauf gehangen haben ſolte.“ Welches, das ers geböret, er auch vor 
Einem Erbaren Rathe ausgefaget hat. . 

Daß nu Junder Wenczel, zu deme ich mich in und allewwegen alles guten vor: 
ieben, auch mein gunftiger Junder und Gevatter geweſen, dies was von ihme in ber 
aanzen Stadt, wil des Landes gefchweigen, voll geweſen und geredet worden, auf 
mih als den Aufenger alleine treiben wil, werben E, F. ©. aus eingefirten Umb- 
ſtenden gnedig befinden, das er mich ganz zur Ungebur in ben Verdacht aefaft und 
genomen bat, wirt es auch fegen Gott, ob ich (ei ein arm Mann bin, jchwerlich 
zuverantworten haben, das er mich fo jemmerlichen tribuliret unb zu Schaden und 
Unkoſten verurfachen thut. Weil ih denn in biefer fachen niemanden als Gott und 
€. 5. ©. als den gerechten Landesfurſten zum Beiftandt und Troft habe, jo thue ich 
mich auf Gott und E. F. ©. als meinen gnedigen Landesfurften und Herrn in under, 
tbäniger Demut ergeben und befeblen, durch Gott bittende, E. F. G. wolten mich in 
derfelben gnedigen Schuß nehmen, und mir feine Gewalt wieberfahren laffen. Denn 
was in dieſer Sachen von mir ermwehnet, zu deme das es eine gemeine Sage gewefen, 
ift feiner andern, denn, weiß Gott, mitleidiger Meinung von mir gedacht worden. 

E. F. G. Gehorſamer 
Underthaner Hans Kariß, 
Kurſchner zu Strelen.“ 


Den Herzog rührte dieſe Supplik, und nicht nur er ſelbſt, ſondern 
auch feine Gemahlin und Kinder richteten an den beleidigten Junker eine 
Fürbitte, dem armen Kürfchner die Hälfte der (nicht bezeichneten) Strafe zu 
erlaſſen. Diefer, Wengel Borfchnig zum Praus, war dazu zwar wenig ge- 
neigt und noch voll Ingrimms; er erwieberte, „daß es gewiß nicht ohn, 
dad Supplicant mit feiner ertichten Auflage mich, mein liebes Weib und 
Kind, dermaßen und fo hoc) bekömmert und betrübet, das ich nicht erfinnen, 


ne PB 


viel weniger fehreiben ober jagen kann, mas mir an meiner zeitlihen Wol⸗ 
fart fommerhaftigers oder ſchmerzlichers hatt zuftehen oder begegnen mögen ;* 
er hätte auch wohl vertrauet, die Strafe (welche zwar aus ſonder furftlicher 
Müldigkeit mit gnaben ausgefaßt worben) würde num mehr „andern zu Ab» 
fheu, mir und den Meinigen zu Xroft des erwieſenen Spotts“ zur Boll« 
ziehung fommen; jedoch mit gehorfamer Rückſicht auf die erwähnten Für— 
bitten wolle er e8 dem Herzog unterthänigft anheimjtellen. 


Zu den „Mittheilungen eines alten Herren“. Die in bem zweiten Heft 
ber „Neuen Schlefiichen Provinzialblätter” (1861. Seite 185) begonnenen „Mitthei- 
fungen eines alten Herren‘ versprechen einen höchſt willlommenen Beitrag zur Sitten- 
gefdichte, namentlich fofern fie ſich auf jüdiſche Berbältniffe und Perfönlichleiten be- 
iehen, über welche die urkundlichen Quellen leider nur fehr fpärlih vorhanden find. 
Benn in den nachfolgenden Zeilen, in Bezug auf die erfte Mittheilung, eine Heine 
Berichtigung ober Kritik (zu welcher die Rebaction in ihrer Vorbemerkung felbft freund- 
lichſt u al verfucht wird, fo wird dies hoffentlih ben Urheber derjelben nicht 
abhalten, den von ihm verwahrten Ueberlieferungsihaß auf dem eingefchlagenen Wege 
pr Gemeingut zu machen. Die lebendige Tradition verliert darum nichts von ihrem 

erthbe, wenn der Prüfftein der Kritik zur Abfonderung der mythiſchen Beifäge von 
dem Reingehalt biftoriiher Wahrbeit I ober weniger verbilft. 

Die Sage, daß Moſes Mendelsjohn zu einer Audienz bei Friedrich bem 
Großen an einem Sabbath nah Potsdam befohlen wurde, in allerdings verbreitet, 
und vielleicht auch jchon irgendwo gebrudt wieder erzählt. Wir haben fie mit ber 
Mopification gebört, daß er vor dem Haufe des damaligen Oberrabbiners in Berlin, 
ber ben Dispens zu biefer Hebertretung bes Ceremonialgeſetzes ertheilte, in ben Wagen 
flieg, um ben Berbadt einer eigenmächtigen oder beimlihen Sabbathverlegung von 
fih abzuwenden. Der von bem „alten Herrn“ aus ben Mittheilungen bes Matbema- 
ticns Caſſel (ben man, beiläufi gelagt, für das Urbild zum Derwiſch, Nathans 
„Schachgeſellen“, hält, da er Ri ein beriibmter Schachſpieler geweſen fein ſoll) refe- 
rirte Inhalt der Unterredung zwifchen dem König und dem Philofophen giebt jedoch 
zu mancherlei Zweifel Re 

Zunähft, wenn auch in geringerem Grade, gilt das von ber parentbetifchen Be- 
merkung Menbelsjohns: „DO web, das gebt — Balmilchomes“. Es ſteht nämlich 
feſt, daß M. ſehr entſchieden gegen die, unter Andern, auch won dem großen Orien— 
taliſten Johann David Michaelis behauptete phyſiſche und moraliſche Untauglich— 
keit der Juden zum Kriegsdienſte remonſtrirte. Wir verweiſen hierüber auf ſeine: 
„Anmerkung über die ha a von Dohm's „bürgerlihe Verbeſſerung 
ber Juden“ (bei Leterm Band II. ©. 76 und Mendelsfohns Werke, Leipziger Aus- 
abe III. 367). Michaelis hatte das jüdiſche Ritualgejeß ganz befonders als ein Hin- 

erniß für den Eintritt der Juden ins Militär hervorgehoben. Hierauf bemerkt Men 
delsſohn u. A.: „Mich dünkt, die Geſetze follen itberhaupt feine Ritdficht auf beſondere 
Meinungen nehmen, Sie follen ihren Weg unaufbaltfam fortgehen und Das vor 
jchreiben, was dem allgemeinen Beften zuträglic ift, und wer zwifchen feinen befon- 
beren Meinungen und ben Gefegen eine Eollifion findet, mag zufeben, wie er 
biefe heben kann. Soll das Baterland vertheidigt werben, fo 9 jeder hinzueilen, 
deſſen Beruf es iſt. Die Menſchen wiſſen in ſolchen Fällen ſchon ihre Meinungen zu 
modificiren und fo zu wenden, daß fie mit ihrem bürgerlichen Berufe übereinftimmen. 
Man fuhe ihnen nur diefen Widerfpruch nicht zu je a zu maden. Sn einigen 
Jahrhunderten hebt oder vergißt er ſich won felbft. Auf diefe Weiſe find die Chriften, 
ber Lehre ihres Stifters ungeachtet, Weltbezwinger, Unterbrüder und Sklavenhändler 


9 Wir ſind dem Einſender zu großem Dank verbunden, als dem Erſten, welcher 
für einen friſchen geiſtigen — in dieſ. Bl. die Bahn eröffnet. Die Pittheilungen 
bes „alten Herrn’ follen fortgefet werben, und zwar, eben damit fie für die Kritif 
ein ganz ungefärbtes Material bieten, nach wie vor ohne alle Veränderung ber per- 
önlichen Trabition, Red. 





geworben, und fo fönnen and die IJuben zum Kriegsbienft tauglid ger 
madbt werben.” 

War es, wie fchwerlih zu bezweifeln ift, Mendelsfohn mit biefer durch bie Ge- 
ſchichte ſchneller, als er jelbft gehofft, und glänzender beftätigten Anficht wirklicher Ernft, 
je fann ibm bie vermeinte Anfpielung des Königs unmöglich jenen Ausdrud des 
Schredens ausgepreft haben. — Doch wäre dies immerhin möglih im Sinne 
feiner damaligen Glaubensgenojfen, bie durch eine fofortige Einreihung 
unter Friedrich's Grenadiere fchwerlich erbaut geweſen wären. *) 

Das zweite und gewichtigere Bedenken betrifft die Wendung ber Unterhaltun 
auf ben Werth der verjchiebenen Relinionen und bie angeblih von M. an diefer Stelfe 
torgetragene Parabel von den drei Ringen. — Hiernach hätte es ben Anfchein, als 
eb Leſſing, welcher ganz — gewiſſe typiſche Züge jüldiſchen Geiſtes und 
Gemüthé, wie jüdiſcher Dialektik für das glänzende Charakterbild feines „Nathan“ 
unmittelbar von feinem — Mofes entlehnt bat, auch die wunderbar herrliche 
Epiſode von den drei Ringen, welche er felbft als ben Kernpunft feines Drama’s 
anfiebt, nicht feiner eignen jchöpferiichen Eingebung, fondern einem wirklichen Erlebnif 
bes Freundes verbankt hätte. — Wir glauben aber, daß Mare Beweife fir bas Ge. 
gentbeil vorhanden find, 

Die erfte Erwähnung bes Plans zur Bearbeitung und —— * des „Nathan“ 
geſchieht in Leſſing's Brier an feinen Bruder Karl vom 11. Auguft 1778. (S. Schriften 
ed. Lachmaun-Maltzahn, Bd. XII. S. 613.) Hier fagt er: — „und da babe ih dieſe 
vergange Nacht einen närrifchen Einfall gehabt. Ich babe vor vielen Jahren ein- 
mal ein Schaufpiel entworfen, deffen Inhalt eine Art von Analogie mit meinen 
gegenwärtigen Streitigkeiten (mit Gö te) hat, die ih mir Damals wohl nicht träumen 
ließ. Wenn Du und Mofes es für gut finden, fo will ich das Ding auf Sub- 
feription drucken laffen ꝛe. Ich möchte zwar nicht gern, daß ber eigentlide Inhalt 
allzufrüh bekannt würde; aber do, wenn Ihr, Du oder Mofes, ihn wiffen wollt, 
fo fchlagt das Delamerone des Bocaccio auf: Giornata I. Nov. In. Melchisedech 
Giudeo. Ih glaube eine ſehr intereffante Epijode dazu erfunden zu 
baben, daß FE alles jehr gut foll lefen laffen, und ich gewiß ben Theologen einen 
ärgern Boflen damit fpielen will, als noch mit zehn Fragmenten.“ 

Hier haben wir zunächft Leſſing's eignes Zeugniß dafür, baß ber „vor vielen 
Jahren“, vielleicht noch vor dem Wolfenbüttler Aufenthalt, entftandene Entwurf weber 
dem Bruder noh Mofes bekannt war. Die Annahme ift ſonach ausgeichloffen, daß 
Leffing Shon auf Grund früherer Mittheilung den Umftand, daß er ein Erlebnif feines 
Freundes für das Drama verwenden wolle, bei biefem als befannt vorausjeßen burfte. 
— Bar bies aber nicht der Fall, fo ift es doch kaum benfbar, daß in biefer erften 
Mittbeilung an den Bruder und den Freund jeber auch nur andeutende Hinweis auf 
jenes Erlebnif pEnSeD vermieden worden wäre. — Dazu fommt, daß nicht nur 
der ganze Ton des mitgetheilten Paſſus die Abficht erkennen läßt, dem Freunde, wie 
dem Bruder, mit dem Hinweis auf Bocaccio eine Heberraihung zu gewähren, ſondern 
die ganz pofitive Bemerkung, daß er eine fehr intereffante Epifode erfunden habe. 
Sp konnte er von ber bier gemeinten Scene zwiſchen Saladin und Nathan unmöglich 
ſprechen, wenn biefelbe ſich tbatlächlich zwifchen Mofes und Friedrich zugetragen hätte, 

Das bon-mot des Marquis d'Argens wird von Nicolai in einem andern Zu— 
jammenbange erzählt. Der Marquis foll nämlich eine Bittichrift M’s an ben König 
um das Schugprivilegium durch ein Billet des Inhalts befördert haben: „Un Philo- 
losophe mauvais catholique supplie un Philosophe mauvais protestant de donner 
le privilege a un Philosophe mauvais juif,“ Ä 

Zur letsten Anekdote in Bezug auf Mendelsſohns ——— Aufnahme in die 
Alademie**) haben wir nur zu bemerken, daß ber angebliche Stein allerdings eine 


*) Nah unferm „alten Herrn‘ hatte die Berliner Judenſchaft große Hoffnungen 
auf pofitive Erfolge in mancherlei Befreiung aus bridenben — an M's Aus 
bienz geknüpft. So verftehen wir die angebliche Aeuferung M’s als einen Ausbruch 
von Humor über die zu fürchtende erfte Errungenfchaft feiner „Sendung“, Web. 

*) Daß hierbei die Ritdficht Friedrich's auf die Kaiferin Catharina von Einfluß 
—— ſei, iſt neuerdings aus dem Humboldt-Varnhagenſchen Briefwechſel 

etannt geworben. Mendelsſohn ſelbſt ſpricht ſich über dieſes Ereigniß in einem Briefe 
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möfteriöfe Perſon iſt, und daß, wenn er gelebt bat, doch das mitgetheilte Epigramm 
* feinen Bezug auf ihn und Medelsſohn hatte. Bon einem Denkmal für Mendels- 
fohn bei Leſſing's Lebzeiten kann, da jener bekanntlich dieſen überlebte, an fi ſchon 
nicht die Rede fein. * Das Epigramm felbft ift allerdings von Leſſing und and 
ne. geht aber anf Kleift. Daffelbe befindet fich unter den nach Leſſings Tode 
784 gefammelten und herausgegebenen Gedichten (Lachmann⸗-Maltzahnſche Ausgabe 1. 


©. 253) md lautet: 
Grabſchrift auf Kleift. 
O Kleift! Dein Denkmal diefer Stein? — 
Du wirft des Steines Denkmal fein. Dr. San. 


Aus handſchriftlicher Notiz von Brofefior Mofch. **) 

1. Ein Gontract zum gemeinen Beften. Als im Jahre 1582, der Apo- 
theler Weislopf in Bunzlau geftorben war, und bierauf Valerius Hellwig die Apotbefe 
won deſſen Erben erfaufte, verorbnete ber Ratb 1590: 

1) daß der Apoth. Hellwig ſich ber en Apothelentaxe, wie folche unter ber 
Stadt Infiegel ausgefertigt worben, bedienen folle; 

2) daß er fich der Bifitation, fo oft der Rath und die Doctoren filr nöthig fänden, 
unterwerfen, und bei diefer Gelegenheit ſämmtliche Herren mit Effen und Trinten umd 
zwar mit Wein bewirtben folle; 





eom 20. Novbr. 1784 an Herz Homberg — alio 13 Jahre fpäter — folgender 
maßen ans: „Die Acabemie bat mich zum Mitglied gewählt, bes Könige ajeftät 
aber die Wahl nicht beftätigt. Warum? Das weiß £ ebenfowenig, als Sie jetst 
wiffen, warum Sie der Kaifer nicht zum Correpetitor haben will. Religionshaß ift 
ed boch ficherlich nicht. Aber milde machen follen uns felbft die Großmächtigften nicht. 
Je größere Schwierigkeiten, deſto mehr Kräfte müffen wir entfalten. Es müfjen Meb- 
tere und immer Mebrere unter uns auffteben, bie fi ohne Geräufch bervorthun und 
Berbdienfte zeigen, ohne lanten Anfpruch zu machen.‘ — 
Anm. des Einſenders. 

*) Wäre der Vorgang mit dem apofrppben Stein tbhatfächlich geweſen, jo 

könnte darin ganz mol ber Anreiz zu ſolchem Epigramme auch bei Febzeit M's liegen. 
d 


Red. 

**) Karl Friedr. Moſch, Dr., geb. zu Haynichen im ſächſ. Erzgebirge, beſuchte 
bas Gymmafium zu Freiberg i. &., wo ibn Werner, ber dert an der Bergalabemie 
lehtte, in bie Mineralogie emoeibte: dann won 1802 an die Univerfität Leipzig, wo er 
Theologie und Ratmrioifenfelaften fturbirte, 1805 die zu Jena, beftand dort fein Examen, 
widmete ſich ganz ber Naturkunde, errichtete erft eine Privatunterrichtsanftalt in feinem 
Geburtsorte, war dann Hauslehrer, fpäter (1809) Lehrer am Salzmann’ichen Inſtitute 
— ———————— wo er fleißig Mineralogie trieb. 1814 promovirte er und ward Pro— 
eſſor an der Cadettenanſtalt zu Dresden. 1818 ging er mit der ihm von Miniſter 
Altenftein, Geh. R. R. Nicolovins und Sübvern eröffneten Ausficht auf eine Univerſitäts 
Profeſſur im Fache der Mineralogie nah Prenfen. Statt der Erfüllung wies man Ihn 
ber Ritteralabemie in — zu, wo er in allerlei ihm fernllegenden Gegenſtänden Un— 
Sr zu ertheilen hatte. Verſtimmung hierüber machte feine Lage noch unerfreulicher 
und brachte ihn im unerquickliche Berhältniffe zur manchen Vorgeſetzten, unter demen er 
fpäter namentlich des Conſ.- und Schulraths K. A. Menzel nie ohne Ausfälle feines 
grotesfen Humors gedachte. Als die Bemühungen, in eine feinem Berufe mehr ent- 
ſprechende Lage zu kommen, feblfchlugen, nahm er 1835 feinen Abſchied mit einer Meinen 
Penfion. Er ftarb am 2. Dechr. 1859 auf feinem Ruheſitze zu Herifhborf (Warm 
brunn), einer Billa, die er im Angeficht des großen Panorama's unferer Riefenberge 
erbaut hatte. Niemand wol unter allen jetst Lebenden kennt biefe fo genau, als cr 
fie kannte; zugleich Mineralog und Maler, früher auch Waidmann, kräftig von Körper, 
und unmittelbar am Fuße der Bergwelt wohnend, vereinigte und benutte er alle Eigen- 
ſchaften, welche zu beren Erforſchung gehören; ex erftieg ihre nur den Holzhauern und 
Paſchern befannten Schluchten und zeichnete ihre Schönheiten zu jeder Jahreszeit. Ueber 
feinen beta Nachlaß und deſſen Verbleib, fowie itber feine Schriften gebente ic 
uächſtens eine Mittheilung zu geben, Th. Oelsner. 
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ic daß er alle Neujahre jämmtlichen Ratbegliedern das gebübrende Nenjabrsgeichent 
iderjende ; 

4) dak er an den Rathstagen dieſen zur Morgeniprade Yz Topf bittre Magentropfen 
zur Stärkung jchide; 

9) da der Bürgermeiſter und die Rathsglieder in Krankheitsfällen, was Gott zum 
Rohle der Stadt werbitten wolle, alle Arzeneyen unentgeltlich erhalten follten ; 

6) daß er der Raths- Kanzley ımd dem Scöppenftuble das nöthige Siegelwachs und 
die erforderliche Dinte alljährlich unentgeltlich werabreiche. Auch wurde dem Apotheler 

T) wohlmeinend geratben, dem Stabtpbufifus, wenn er des Morgens täglich die Apo— 
thefe befuche, eim Fräftiges Frühſtilck vorzufeen, ibm auch beim Neujahr und jonftigen 

enbeiten nicht zu vergeffen. Wenn er dieſem Allen getreu nachlebe, auch fonft keine 

zerehten Klagen gegen ihn entftänden, fichere ihm der Rath allen erforberlihen Schub zu. 

IH. Erzo: bibamus! Im Jahre 1622 hielt der Rath eine große Vifitation 
ver Apotbefe, die 10 Tage dauerte, und e8 waren dazu außer ben einheimifchen Aerzten 
ver Dr. Thebefius ans Liegnitz und ber Apotheler Gottwald aus Löwenberg erbeten. 
Da aber diefe nicht zur Zufriedenheit ausfiel, erfannte man dem Apotheker Balten zur 
Strafe zu: daß er 8 Jahre lang bei der jährlichen Rathskühr (Rathswaähl) dem alten 
and dem neuen Bürgermeiſter 3 Töpfe, jeden Rathsherrn 1/2 Topf und jedem Schöppen 
I Zepf Bein verabreichen folle; wolle er, fich diefe Herren geneigt zu machen, mehr 
Sm, jo fomme das auf feine Freigebigkeit und Klugbeit an. 

II. Ein dummes „Mittel,“ Laut noch im Löwenberger Naths » Archiv be- 
Andliher Original» Eingabe vom Jahre 1489 bat das Bäder-Mittel in Löwenberg 
kim €. E. Rathe: Er möchte doch einige vernünftige Mathematiker, erfahrene Aftrologen 
ud verftändige Aftronomen anftellen und zur Stadt berufen, Damit biefe, wenn Gott 
umfer Aller Schöpfer und die heil. Dreifaftigleit in ihrem unerforſchlichen Rathe be- 
Ihlefien hätten, die Stadt mit Theuerung heimzuſuchen, die Hungen Männer e8 vorher 
propbezeien und anfagen könnten; fie würden dann bei Zeiten Getreide in Vorrath ans 
Ihaffen, bamit, wenn die Noth käme, Niemand hungern dürfe, 

IV, Ueber den Kupferbergban zu Prausnig bei Goldberg findet ſich auf 
demſelben Notizblatte vermerkt: 

1736 muthete bie Herrichaft bie dortigen Kupfer » Schiefer - Flöte, Kieswerke und 
dabei befindlichen Erbfarben und Letten, und es beliefen fih in 6 Jahren bie aufge 
laufenen Untofterr auf 6000 Thaler. Man öffnete wieder ben fogenannten Charmoter- 
Rollen, über deffen Eingang unlejerliche Charactere eingehanen waren; man brach 
fie fpäter aus nid fie find weggelommen. Die Anbrüce waren gut. Pochwerk, Schmel;- 
und Hammer waren in Nieber -Prausnig anf den fogenannten Hammerwieſen, 
und die Schmelzhütte warb nachher die jetige Neue oder Georgenmühle. 
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Stimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beiprehungen, Mittheilungen. 


Handels: Akademie in Breslau. 


Ein den höheren Ständen angehörender junger Mann findet bei ung 
in der Regel höhere Bildungs:Anftalten, welche ihn für jedes erwählte Fach 
ausbilden. So bieten die Hochſchulen, die Kunft-, landwirthſchaftliche-, 
dorf, Berg-, Bau- und andere Akademien, das Gewerbe -Jnftitut ıc. Ge— 
Iegenheit zu höheren Studien. Nur der Kaufmann entbehrt nod) einer 
höheren Fachſchule, im welcher er Handelsmwifjenfchaften ftudiren Eönnte. 
In verfchiedenen anderen Rändern, wie in Frankreich, Belgien, der Schweiz, 
Earbinien, neuerer Zeit In Defterreid) und felbft in Rußland giebt es jeßt 


= BE 


Handelöfchulen. Die in neuefter Zeit gegründeten höheren Handels » Lehr- 
Anftalten zu Prag, Peſth und Wien haben in ihrem Lehrfyftem die völlige 
Ginheit der Bildungmittel angewandt, um ben Scyüler theoretiih und 
praftifch für das Geſchäftsleben gleich tüchtig zu machen, fo daß er, nad)» 
dem er die Lehr: Anftalt abjolvirt, in jeden Zweig commerzieller Thätigkeit 
eintreten fann, ohne ficy in ihm irgendwie fremd zu fühlen. Dem all- 
gemeinen wiſſenſchaftlichen Unterrichte fchließt fidy in fchönfter Harmonie 
der technifcy -induftrielle und rein commerzielle an. So befindet fi u. N. 
in den ach» Anftalten ein Mufter- Comptoir, das Laboratorium des Kauf- 
manns, in welchem die Schüler täglid) einige Stunden arbeiten und zur 
Zactfeftigkeit in der Buchführung und überhaupt jeder Art des Comp— 
tabilität- Wefens befähigt werden. In Prag trat dies wohlthätige Inftitut 
1856 in's eben, während länger als 10 3. vorher die unermübdlidye Thä— 
tigfeit der Gründer das Fundament zu dem fchönen Bau vorbereitet hatte. 
Zwei Jahre darauf folgten dann mit Peichtigkeil, da man den guten Erfolg 
in Prag fah, die Lehr- Anftalten zu Befly und Wien. Ohne Zuthun 
der Staatshilfe mwurben die erwähnten Jnftitute aus den freiwilligen 
Beiträgen des Hanbdelsftandes gegründet. Auch in Gera befteht eine 
Handelsſchule, Privatanftalt des Dr. Eduard Amthor. Sie bezwedt eben- 
falls gleichzeitige theoretifche und praftifche Ausbildung, in Sprachen und 
Faufmännifchen Kenntniffen und in Gefchäftsroutine, „nüßlichfte Verwerthung 
der Jugendjahre und Erfparung von Lebenszeit.” Der Eurfus umfaßt 3 Jahre 
mit mwöchentl. 30 ‘Stunden. Neben der Schulzeit arbeiten die Zöglinge in 
renommirten Gefchäftshäufern des Drtes. Nach mwolbeftandener Schul: und 
Lehrzeit erhalten fie ein Zeugniß und vom betreffenden Prinzipal einen „Lehr— 
brief." Auch kann der Schulkurſus allein, ohne gleichzeitige praktiſche 
Lehre, befucht werden, theils zur Borbildung für diefelbe, wozu nament- 
lich die untern Klaſſen der Anftalt fi) eignen, theil8 zur Ausfüllung von 
Lücken aus bereits beftandener Xehre, wofür die oberfte Klaffe &e- 
legenheit bietet. Aehnliche Snftitute in Berlin (Dr. Schweißer), Leipzig 
(Dr. Steinhaus), Danzig ac. Zu Lübeck war fchon 1805 ein dgl. vorhanden, 
deſſen trefflicher Lehrplan aus dem J. 1815 ung vorliegt. Daß in Breslau 
ein höheres Inftitut für gleidye Zwede an der Zeit fei, erhellt auß ben 
mannigfachen Beftrebungen, welche neuejtens aus faufmännifchen Kreifen 
dafelbft aufgetaucht find, für Befriedigung von Bildung. und Unterrichts- 
Bedürfniffen. Es käme in der That nur darauf an, diefe deutlichen und 
freiwilligen Lebensregungen zu centralifiren und für eine organifche 
Schöpfung zu verwenden. Die erfte Anregung zu Solchem ift vor. J. 
durch Kaufmann Dr. 3. Cohn im „Faufmännifchen Verein“ gefchehen. 
Wir lafjen die Worte, mit denen er feine bezüglicdye Denkſchrift einführt, 
für die Sache fprechen: „Der Handel war zu allen Zeiten ber mädhtigfte 
Hebel der Givilifation. Ginem eben, der den Handel des vor Jahrh. 
mit dem der Jetztzeit vergleicht, muß der Unterfcyied im höchſten Grade 
auffallen. Die Mafje des Stoffes, das Zalent der Bearbeitung und bie 
Fülle der Erzeugnifje, die uns jegt der mit der Induſtrie vereinte Handel 
aufmeift, find fchlagende Beweiſe des Fortjchrittes, welchen die menfchliche 
Inteligenz in unferen Tagen gemacht hat. Der Hanbelsftand hat fonach 
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bei dem Umſchwunge des Credit- und Communikationsweſens und des 
hierdurch geförberten Betriebes des Berg- und Hüttenbaues, ber Banf., 
Berfiherungs- und dergleichen Anjtalten eine höhere und michtigere Auf- 
abe zu erfüllen. Die zeitgemäße, den erwähnten Berhältniffen entfpredyende 

dung der Handelsbefliffenen ift der Grundpfeiler zum Aufbau und 
jur Fortentroicfelung der für das allgemeine Wohl in Angriff genommenen 
dandeld» Inftitutionen. Die hohe Staats-BVerwaltung hat ihrerfeits durch 
die Greihtung von Reale und Gemerbefchulen. den allgemeinen geit- 
bedürfniffen im einer anerfennenswerthen Weife entfprochen. Jetzt ift es 
nun die wahrhafte Pflicht des betheiligten Handelsjtandes, an den vom 
Etaate gebotenen, allgemeinen Real» Unterricht anfnüpfend, für den weiteren 
dah-Unterricht felbft Sorge zu tragen.“ 

Daß Breslau dem Äußeren Umfange des Bebürfniffes nach, zumal 
noch als Mittelpunkt für die ganze Provinz zu erfafen, einer ſolchen An— 
alt den genügenden Boden barbietet, dies erft nachweifen zu wollen, wäre 
detſchwendung an Worten. 

Bir fügen alfo bier nur nod) in Kürze nad) uns vorliegendem 
authentischen Berichte den Entftehungsgang der Wiener Handels-Afademie 
ei, um zu zeigen, wie leicht die Sache ſich geftaltete. Handels» Lehr- 
Inftalten beftanden in Wien feit Jahren bereits; fo auch eine commerzielle 
Abteilung beim polytechnifchen Inftitute (Staats - Anftalt), und eine vom 
„bürgerlichen Handelsftande” unterhaltene Xehrlings: Sonntagsfchule. Diefe 
Inftalten genügten jedoch den Forderungen ber Zeit nicht mehr; doch 
wollten weder die Faufmännifche Corporation, noch die Handelsfammer die 
Örindung einer höheren Anftalt in die Hand nehmen. Der bei diefen 
beiden Stellen_ohne Erfolg gebliebene Antragfteller, B. W. Ohligs, ver- 
Öfentlichte nun feinen Vorfchlag in einer Broſchüre und ftiftete auf Grund 
beffen einen von der Handelscorporation ganz unabhängigen Verein. Ders 
klbe, obwohl anfangs fehr Klein, fchritt doch bald zur Aufbringung von 
Geldmitteln, wählte ein Ausführung-Gomitee, erließ einen Aufruf. Die 
Subfeription wurde mit Energie und patriotifhem Wett» 
tifer betrieben, fo daß in wenigen Wochen 372,000 Flor. zufammen- 
lamen. Im October 1857 erfolgte die Genehmigung der Vereins » Statuten, 
des Organifationd- und Lehrplans und die Beftätigung des Verwaltung: 
tıfhes feitens der Behörde. (Diefe Iegteren Schritte würden in Preußen 
viel vereinfachter fein.) Am 25. Januar 58 fchon, obwohl inzwiſchen nod) 
Loncotdats⸗ Schwierigkeiten zu überfteigen waren, erfolgte die feierliche 
Köffnung der Anftalt, zunächft mit der unterften Klaſſe. Der Lehrplan 
ward inzroifchen, um fich den allgemeinen Mittelichulen beffer anzufchließen, 
aus einem 3» in einen 4-klaſſigen umgeftaltet. Zwei diefer Klaffen bilden 
den Vorbereitung» Eurfus, fallen in die Kategorie der Mittelfchulen und 
eben (in Deftreich) bezüglich der Gonfeffion ihrer Lehrer unter bem Ein- 
ſuſſe des Concordats; die 2 oberen Klaſſen oder die eigentlicye Afademie 
md von diefem Ginflufje frei. Um 1. Det. eben des J. bereit wurden 
no 2 Klaflen und 1859 auch die oberfte eröffnet und die Zahl ber 

erreichte in demſelben 262. 
- Man fieht: die Schwierigkeiten find fogar in Oeſtreich nicht umüber: 
Dindlich geweſen. Ch. Oelsner. 
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Ein Vorſchlag. Das alte Breslau, die modernſte Stadt Schleſiens, 
ſchwindet immer mehr bin. „Gott fei Danl“ werben Viele jagen (und fie benfen be, 
fonders an die dunklen Parlieen derfelben). Andere rufen aus: „ja, leider;“ diejenigen 
offenbar, welche nicht Alles verurtbeilen, was unſere Altvordern ung binterfaffen haben. 
Zedenfalls aber ftirbt das Alte ganz fichtlih und eilig dahin. Da werben alte Giebel 
mobernifirt, da alte Gebände abgebrochen, da alte Gewohnheiten befeitigt, auch alt- 
bewährte Tugenden geben mebr und mehr verloremn..... Wo werden die Nachkommen 
die Kenntniß Des Hinfchwindenden hernehmen? Dafür find nun allerdings Anftalten 
mannigfacher Art getroffen, Wir wollen fie ein andermal aufzählen, dieſe Rumpel— 
fanmıern für die Leberbleibjel der Vergangenheit, oder die Abnenjäle unferer ftolgen 
Patriziergeichlechter. Diesmal wollen wir nur auf ein wenig benutztes Mittei ae 
binweifen, welche überhaupt Iuterefje an der Kenntniß der Borzeit nehmen. Da nämlid) 
die Kunft des Zeichnens und Malens auch in Breslau jährlich mehr und mehr gefhäkt 
und geübt wird, jo wäre Diejenige Anwenbung ber erworbenen Gefchiclichkeit gewiß 
any bejonders zu empfeblen, welche fih auf die Aufnahme ber noch beftehenben Bau: 
lichkeiten, Gebräude, Sitten, Trachten u. j. w. erfiredte. Meifterftiide wären grabe 
nicht notbwendig, nur getrene Nahbildungen, leicht bingeworfen. Man bebe fie auf, 
fie werden fehen einmal an den rechten Mann kommen, ber fie dankbarlichſt benuten 
laun, ober man verebre fie dem Muſeum jchlefifcher Altertbümer, welches bekanntlich 
dergleichen Dinge, fo unfcheinbar fie find, gern fammelt und allmählich eine ganz re 
fpectable Galerie ſolcher Abbildungen bingefterbener oder binfterbender ſchleſiſcher Dent- 
mäler zufammenbringen wirb. Dr. L. 


Bon KH. G. Nowack's fchlef. Schriftitellerlericon find bisher nur 6 Hefte, 
und Fortfegungen feit Yangem nicht erfchienen, In Erwägung nun, daß das Werk an 
und filr 9 ein Bedürfniß iſt; — in Erwägung, daß feit Abfaffung der 6 Hefte manche 
Beränderungen bezüglich ber dort bebandelten Berjonen ftattgefunden, — in Erwägung, 
daß ſeitdem ein nicht eben nnerheblicher Zuwachs fchreibender Schleier fich aufgetban, ſowie: 
daß auch die damals gleichzeitigen Feinesweges bereits alle darin enthalten find; — in 
Erwägung endlich, daß der Herr Berfaffer gutem Vernehmen nach bedeutendes Material 
zur Fortſetzung und Ergänzung in feinen Mappen bat, auch durch Wiederaufnahme ber 
Beröffentlihung noch Mancher bewogen werden lünnte, jenes Materiel weiter zu berei- 


bern; — formuliren wir hiermit den Antrag: „der Hr. Berfaffer wolle die Heraus: 
abe der Hefte recht baldig weiter fortiegen“, — nnd das Aınendement: „er wolle, 
Falls ihm dies jelber anderer Arbeiten wegen nicht tbunlich, einen andern Geeigneten in 


feine Geheimniffe einweihen und unter feiner Leitung das Erwünfchte brudfertig machen 
laſſen.“ Dr. M—n—r, im Namen Aller. 


Für's „Germaniſche Muſeum“ zu Nürnberg bat die Commune Breslau für 
die drei Jahre 1861—63 einen Beitrag von 50 Rthlrn. bewilliget. Es ift dieſe Bewit- 
ligung feitens ber ſtädtiſchen Behörden bereits am 28. Decbr. 1860 erfolgt, und es Tiegt 
die Annahme nabe, daß der von Hrn. Bauratb Studt im Herbfte des qu. Jahres im 
„Schleſ. Muſeumvereine“ gehaltene (fpäter im 2. H. der „Neuen fchlef. Prov.- BI. 1861“ 
gebrudte) wolmotiwirte Vortrag ülber das „Germaniſche Muſeum“ nicht ohne Einwirkung 
baranf geblieben if. freuen wir uns, daß wir in ben beiden zur Pflege fchlefifcher 
Bergangenbeitskunde errichteten Vereinen („B. für ein ſchleſ. Alterthitmer ‚ Diufenm ;“ 
„V. file Sefchichte und Alterthum Schleſiens“) Organe befigen, nicht allein zur Erör— 
terung, fondern deren Stimme aud von Gewicht ift — wenn fie fie nur recht oft geltend 
machen möchten! Und boffen wir, daß auch der andere Theil des St'ſchen Vortrags, 
ber das biefige Alterth. Muſeum betrifft, immer wollere Berwirklihung erfahre! XV. 


Verein für Erdfnude und „Carl-Ritter-Stiftung.“ Die „Erblunbe“ 
ift, jo Tonderbar dies klingen mag, eine neue Wiſſenſchaft. Sie ift nicht Daffelbe, was 
die „Erdbefchreibung (Geographie)“, diefe giebt vielmehr mur ihr materialfammelndes 
Subftrat ab; fie ift auch nicht der „Ethnograpbie“ gleich, welche viehnehr nur einen 
ihrer Theife bildet; fie ift nicht „Länder- und Bölferfunde“, denn fie befchäftiget fich 
nicht bloß mit Soldyem, was da ift und wie es ift, fonbern fragt danach, wie e8 Dies 

eworden, und nah ben Bedingungen dieſes Werdens. Sie ift bie Wiſſe n— 
haft von ber organifhen Totalität alles Defjen, was in bem Leben unferes 
Erbballs und auf dieſem zur Erfcheinung kommt; fie lehrt, wie die Geftaltung und 
Entwidelung bes Erblörpers felbft und die Gliederung feiner Oberfläche die Modificationen 
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kebingen, ımter denen die Mimatifchen Charaktere des Pflanzen- und Thierlebens nicht 

alein, fondern anch die Beziebungen dev Menjchengruppen, der Nacen, Böller, bie 

verihiedenen Wege der Kultur und die vwerjchiedenen Kufturftufen fich ausbilden. Die 

— dieſer in den inneren Zuſammenhang der erſcheinenden Dinge dringenden 
iſſenſchaft iſt nicht älter als unſere Gegenwart: fie gehört der Naturforſchung aus ber 

dumboldt'ſchen Schule, und in ibrer präciien Ausbildung Carl Ritter an. Nur 
iſpolle Ahnungen haben früber, und zwar vom hiſtoriſchen Felde aus, auf biefe 
chauungen bingewiejen. — 

Daß man mit „vereinigten“ Kräften auch auf wifjenfchaftlihen Gebieten zu wirten 
trachtete, ift ja michts Neues; gelehrte Gejellichaften, Akademien 2c. find läugft ein 
Eigentum aller gebildeten Vöolker. Um jo weniger wird e8 Wunder nehmen, wenn 
man fir die Förderung einer Wiffenichaft auf Bereinswegen in die Schranten tritt, bie 
mer ſcheinbar eine Special-Wifjenichaft if. Es bat fih zu Leipzig ein Verein 
für Erdfunde gebildet, welcher anf zweifache Weife feinem Ziele nachftrebt: 1) dur 
Vorträge aus Biken Wiſſensgebiete, wielleicht ſpäter durch eine Zeitichrift; 2) durch 
Gründung einer „ Carl-Ritter-Stiftung“, aus deren Fonds Arbeiten, Forſchungen 
und Reifen zur Anfbellung einichlagender Punkte Unterftigung finden jollen. 

Auch andermeit ift, bald nah Ritter’s Tode, der Gedanke folder Stiftung auf- 
genommen worber, und fo bat bereits von Berlin aus die Heuglin'ſche Erpebition 
m Auffubung der Spur Eduard Bogel’s aus folder Stiftung einen Zuichuß 
erbaften, Gründer des „Vereins von Freunden der Erblunde“ zu Leipzig find bie 
Brofefferen - Brocbaus, Bieter Carus, Fleiſcher, C. Brubns, Geograpb und 
Chartograph Dr. Henrv Senne: Privatdocent Brandes, Phyſikler Dr. Kedderjen, 
die Buchhändler Weigel und Dr. Ab. Barth, Director der Bilrgerſchule Dr. Bogel 
(Bater von Eduard Bogel), der portugif. und der hannov. General-Eonful Dufour- 
Feronce und Elaufß, mebre Financiers und höh. Beamte. Die Zahl der Mitglieder 
m amd außer Leipzig ift unbefchränft. — nur 1 Rthlr. Jährlich zwei 
Surptverfummlungen, im März und Oltober. Die Stiftung wird von einem Aus- 
Ihufie verwaltet, zu welchem außer dem Borftande des Vereins noch ſechs bejonders zu 
Bäblende gehören. Man darf wohl annehmen, daß dem Bereine und feiner Stiftung 
die Theilnahme nicht nur der Männer der Wiffenichaft, fondern der Gebildeten über— 
daupt, und der Stiftung infonders die Mitwirkung der Begüterten (durch Schenkungen :c.) 
fh zuwenden, und daß fih an Orten wifjenfhaftlichen Verkehres Filiale deffelben bilden 
werden. Breslau bat bierzu um fo mehr Anlaß, als ibm eine literariſche Notabilität 
Kitter’iher Schule, Prof. Kuten, angehört, als berufener Leiter gines ſolchen Vereins 
oder einer dergl. bei der „Schlej. Gefellihaft” zu gründenden Section, Th. De, 


Reichenhänfer (Todtenhäuſer). Bereits vor vielen Jahren wurde von 
Thierry und Peter Frank (Med. Bol. IV. Bd. 2. Abthl.) der Vorſchlag zur Er- 
richtung von Leichenhäufern, als eines Mittels, das Lebendigbegrabenwerben zu werbiten, 
gemacht, vorzüglich aber gab eine Heine Schrift des berübmten Hufeland („Die Un— 
gwißbeit des Todes und das einzige untritgliche Mittel, fich won feiner Wirklichkeit zu 

gen und das Lebendigbegraben unmöglich zu machen.“) Frankfurt und Leipzig 
N, die Beranlaffung, daf die Sache in reiflihe Erwägung gezogen mwurbe, 
Das erfte Leichenhaus wurde unjeres Wifiens auf Hufeland's Anregung 1792 
Beimar erbaut. Später folgten die Städte Berlin, Mainz, Breslau*) (??) 
Frankfurt a,/M., Rubolftadt, Schleiz, Paderborn, Dresden, Bamberg, Wiürz- 
burg, Augsburg, Hamburg, Leipzig, Gotha, Eiſenach, Wefel, Nauen, Ulm, — 
Healkronm, Karlsruh, Fulda, Stuttgart u. a. m. 
Die Leichenhäuſer waren nicht alle auf ein und dieſelbe Weife conftrnirt, faınen aber 
in der Hauptfadhe darin überein, daß fie mehre größere und Meinere Säle file die Leichen 
enthielten, die mit hinreichenden Yuftzügen werfeben waren, im Winter gebeizt werben 
tonmten und des Nachts erleuchtet wurden. Die Leichen lagen in Särgen offen, mit 
unbededtem Geficht, mit deren Händen und Füßen wurden Klingelzüge (nach Art 
der Gaftwirthichaftskfingelzlige mit auffpringender Nummer) in Verbindung gebracht. 

Die erfte Anftalt diefer Art zu Weimar gab die Veranlafjung zu vielen anderen, 

und das Imtereffe dafitr war in den Mer Jahren ein allgemeines; bald aber erfaltete 


*) Wo befindet fih das Breslauer Feichenbans ? 
Anm. des Einfenders und der Red. 
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dieſes, und man hört jetzt ſelten mehr von Errichtung eines Leichenhauſes an Orten, m 
bisher noch feine waren. Das Publitum begt ım Allgemeinen einen Wibermwill« 
gegen ſolche Häufer, und die Verwandten frräuben fi, ibre Todten vor ber Beerbigur 
von fich zu entfernen und in fremde Häufer bringen zu laffen und fremden Hände 
anzuvertrauen, 

Der Transport der Leihen bei bededtem Sarge nad den entfernten Leiche: 
bäufern ift im Winter und bei ftrenger Kälte nicht obne Nachtheil. 

Der wahre Leichengeruch (ber feit an den Wänden baftet) als ein wejentlich: 
Merkmal der angehenden Fäulniß, kann da, wo mehre Leichen zujammen liegen, nic 
für jeden einzelnen Körper angegeben werben. Auf Gejchidlichleit und Sorgfalt d 
(meift rohen und ungebildeten) Yeihenwärter und Beobachtung aller Veränderung an Dı 
Leihen kann man fich nicht verlajfen. 

Bei Epidemien ift von ber Aufbäufung mehrer Leihen in einem engen Raun 
eine nachtheilige Einwirkung auf die Geſundheit der Verwandten, die zum Befuch ibr 
Todten fommen wirben, und ber Leichenwärter zu befürchten. 

Man ftelle fih Fälle vor, wo wirklich Sceintodte in ein ſolches Haus gebrac 
wurden und bier mitten unter Leichen erwachen jollten: wo bleibt die augenblidli 
nöibige Hülfe an einem fo entlegenen Orte! Wer * dafür, daß ſolche gewöhnli 
nervenſchwache Menſchen beim Erwachen aus ihrem Scheintode, wenn ſie ſich 
einer ſolchen Lage erblicken, vor Schrecken und Entſetzen nicht erſt von dem wirkliche 
Tode ergriffen werden? 

Endüch find auch bis jetzt feine Beiſpiele bekannt, daß durch Leichenhäuſer wirkti, 
ein Menschenleben gerettet worben ift. 

Troß aller diejer Einwendungen bleibt doch die Einrichtung eines Leichenhauſes «a 
jebem größeren oder Hleineren Orte ſehr wünjchenswerth ; dabei möge es dem Ermeſſe 
jedes Einzelnen überlaffen bleiben, jeinen Todten bis zur erlaubten Beerdigung in ſein 
Behauſung liegen zu laſſen. Wir wilnſchten, den Gegenftand weiterer Erörterung unteı 
zogen zu —— Grol. 


Die bürgerlichen Wohnhäuſer und der ſich daran knüpfende Geſund 
heitszuſtand ihrer Bewohner. Bei der regen Bauluſt, die ſich hier wie übera 
zeigt, halten wir es wohl an der Zeit, auf bauliche Mißſtände hinzuweiſen. Wir wolle 
nur in der Kürze einen Gegenſtand berühren, welcher noch lange nicht diejenige Aut 
merkſamkeit auf ſich gezogen bat, die er bei feiner großen Bedeutung, bei feinem Eir 
greifen in die wichtigften Güter der Menſchheit, in Gejundheit und Leben, verdien 
und der unfere ganze Energie und Ihätigfeit in Anſpruch nehmen follte. 

Durch ärztlihe Erfahrung und ftatiftifche Notizen ift erwiefen: daß die Urſache be 
meiften Krankheiten, welche unter den ärmern Einwohnerklaſſen, namentlich großer Stäbt: 
berrichen, hauptſächlich in den ungefunden, dumpfen, feuchten, engen und lichtarme 
Wohnungen derfelben zu fuchen jei. 

Das ift ein Moment, welches nicht bloß den Gejundbeitszuftand und das Lebens 

lück der von dieſen Verhältniſſen zumeift und direft Betroffenen berührt: bie nieder 
Ba die Handwerker, das Proletariat, die fogenannten Kleinen Leute; nein, e8 mir! 
faft gleihmäßig auf alle Bewohner der Stadt, infofern auch fie den Einflüffen und Ein 
wirtungen des durch die Majorität berworgerufenen Gejundbeitszuftandes unterliegen 
infofern auch ihre periönlihe Gejundbeit von Seuchen, Epidemien und anftedenbe: 
Krankheiten mitangefochten wird, 

Wenn wir nun die fi daran fnüpfenden unermeßbaren Folgen bier nur andeuten 
jo wird fi trotzdem wohl Niemand die bobe Wichtigkeit verhehlen, welche fih an bi: 
Frage wegen ber Errichtung geiunder Wohnungen und BVerbefferung der beftehenben 
ungejunden knüpft. 

Schon feit langer Zeit bat man angefangen, in wiffenfchaftlihen und ſanitäts 
polizeilichen Kreiſen ſich mit biefer Brage auf das ernfthaftefte zu beſchäftigen, und viel 
fache danfenswertbe Anordnungen und Mafregeln find im neuefter Zeit geſchehen. Abeı 
noch viel, noch viel ift zu thbun. Die Wirkfamteit und Aufficht der Behörde ift da nich! 
ausreichend, und es kann jedem Einzelnen in feinem Wirkungskreiſe nicht dringend gemuz 
an's Herz gelegt werben: zum allgemeinen, zum eigenen Wohl, zu dem ber Seinen, di 
Anlage gejunder Wohnungen anzuftreben. Es wiürbe bier zu weit führen, auf 
alle die gejundheitsftörenden urſächlichen Momente näher einzugeben; aber im Intereſſe 


— 
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} ben. Bon pemfelben Stifter ftammt noch eine andere 
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ber Sade wollen wir nicht unterlaffen, auf einen trefflichen Aufſatz des Dr. Krieger 
i iſen, ber uns dafür ſchätzenswerthes Material liefert. 

Die Haupterfordernifie einer —— Wohnung ſind: Trockenheit, Licht und 
atbembare Luft. Wenn dieſe Eigenſchaften nur in unzureichendem Maße vorhanden 
ind, jo wird eine Wohnung um jo viel geſundheitswidriger, als der Mangel derſelben 
füblbarer bervortritt. Es ijt natürlich, daß ein folder Mangel fih worzugsweije in ben 
iogenannten Heinen Wohnungen geltend macht, welde Die Arbeiter einnehmen; tbeils 
durch ihre geringe Räumlichkeit, ıbeils durch ihre Yage auf engen lichtarmen Höfen, eder 
gar im den Kellern der Häuſer. 

Diejer geſundheitsſchädliche Einfluß tritt nicht jofort bervor; da die Einwirkung der 
ibädlichen Botenzen allmälig und andauernd geſchieht, jo treten auch die Folgen der 
bereits erwähnten Mängel der Wohnungen, abgejeben von den einzelnen Fällen einer 
plößlichen Erfrantung, meift jo unmerklich auf, daß fie erft erfannt werden, wenn 
fie ſchon ſehr weit vorgeſchritten und häufig jchon zu unbeilbaren Krankheiten ausgeartet 

find. Die comjequenterweiie fih bieran nüpfenden Folgen üben auch auf die durch— 
icdmittliche Lebensdauer der Arbeiter und Heinen Leute ihren nachtheiligen Einfluß aus 
wand untergraben fo unfere focialen Berbältnifie, 

Ungefunde Eltern werben feine gejunden Nachkommen erzeugen, und wenn felbft, 
wird deren Gejumdheit jchon in ihren erſten Yebensjabren in ungejunden Wohnungen zer- 
#ört, ihre Entwidelung gehemmt und der Keim eines früben Siechthums in den jungen 
empfänglichen Körper gelegt. — Mit ber Gejundbeit aber jhwindet auch die Arbeits- 
fraft, mit der Arbeitskraft der materielle Wohlſtand eines Volles. 

Zn ſolchen Betrachtungen liegt wahrlih eine ernfte Mahnung. EM. 


Zur Chronik und Statiftik. 

(Mebr noch als bei einem andern Theile dieſ. BI. ift bier die Red. auf die patrio. 
tiihe Mitwirfung des Publitums angewielen: ohne daß ihr aus —— Orte von 
freunblichen Händen bie ſtatiſtiſchen und chroniſtiſchen Nachrichten z. B. über Vereins⸗ 
weien, Inſtitute, Communal⸗, Schul, und Kirchenſachen, einzelne merlenswerthe Bor- 
fommniffe 2c.], mwomögli in furzen Zufammenftellungen, zugeben, vermag 
fe nicht das Biel zu erreichen, daß diejer Abjchnitt eine möglichft vollftändige Auf- 
jeihnung ber fitr die Dauer wiflenswertben Thatſachen ar Provinz darbiete. 
Selbftverftändlich fönnen bie erften Hefte bierin nur Bereinzeltes bringen, und fann 
tie oraanifche Auflammlung bes Stoffes erft im Berlaufe des Jahres ftattfinden.) 

1861. 9. Fani: Hiäbr. Zubelf. des Sey lerſchen Waifenbaufes zu Witfte- 
waftersborf, erbaut 1805/6, Ian. 1811 eröffnet, 11. Juni eingeweiht. Der Stifter, 
der verft. Kaufmann Joh. Gottfr. Sevler, hatte ein Capital von 30,000 Thlrn. ge- 
Se monpon nach dem Bau noch 23,000 Thlr. verblieben. Die Zahl von 15 Waiſen⸗ 

N, hat purch umfihtige und gewifienhafte Verwaltung auf 28 vermehrt werben 
—— Seit Begründung find im Ganzen 189 Zöglinge unterrichtet und erzogen 
en. — — — Fanta 5 Unterftitgung 
ersſchwacher Gemeindeglieder im Bereiche der ſämmtlichen zur mülfte- 
dmer ——— gehörigen Ortſchaften: 9500 Thlr., aus deren Zinſen monatl. 
— . ngen von 10—2%0 Sr. an einzelne Bebürftige gezahlt werben. 
stein Zumi: 600. Jubiläum der Mauritinsfirde zu Breslau. (Das Er- 
4 Br ift ſchwankend; nah Gomolde 1312; doch jet ein Teftament des Biſchof 
arınge)e vom 3. 1268 der damals alſo ſchon beftehenden Kirche Vermächtniſſe aus. 
Tr Belagerung von 1806 blieb die Kirche erhalten.) 

Bei ber 6 $unt: Bsi. Befteben desjenigen Fabrikgeſchäfts (Gebr. Bergmann und 
— 1 fe in Görlik) in ber Laufig, welches zuerft Dampfbetrieb anwandte. 
Gebt. Krau 6. Auguft: 50j. Jubiläum des Beſtehens ber Uniperſität Breslau, 

— warb, nad Gründung der Univerſität Berlin, die „Viadrina“ won Frant- 
im 3. 18 ierherverlegt und mit dem bief. ebemal. Jeſuitenkollegium al® der nun» 
D. 5 „tbeol. Facultät vereinigt. (D. 1. Abends Concert ber Liedertafel; 


furt 0. fatbol. 
* — da ug; b- 3. Feſtzug v. Rathhauſe in d. Aula, dort Actus: Braniß' rect. 
d. a 
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magn. Rebe, Mufil; Abends Burſchenſchafteommers im Liebig-Focal, Zug vom Wälv- 
hen (Obdertbor) dorthin, Yandsmannid.-Commers im Wintergarten; d. 4. Ehrenpro; 
motionen in d. Aula; Diner der Burſchenſch., - Fiebichlocal; dto. der Landsmannſch., 
ug mit Feftzug zu Wagen; (Turnvereinsfeft); Abends allgemeiner Com— 
mers, Weiflocal; d. 5. Abends ftädtifches Felt im Schießwerder; d. 6. Umfabrt z.. 
Freiburger Babnbofe; Zobtencommers.) 

— 12. un. 13. Auguft: 150jäbr. Zubil. der Schützengilde zu Neufalz a. O. 
(Geſchichtliches: Die Stiftungsurkunde v. 26. Juni 1711, überfchrieben: „Artitul ber 
Neufalgeriben Schützen-Brüderſchaft“, beftätigt „von dem zu Hispanien, Hungarn und 
Bobeimb Königl. Würll. Sammer Rath im Herzogtbumb Ober- und Nieder-Schlefien, 
Saly-Amtmann der beiden Aemter Neufalg und Kochen, Irico” beftimmt u. A., daß 
die Schügen-Aelteften befugt jein ſollen, Diejenigen, welche Streit anfingen und Schlä- 
gerei verurſachten, mit Sdingniß zu belegen. Im J. 1743 erkennt die bis dahin, 
wie es ſcheint, meift aus Schiffern und durch deren Mittel beftebende Schützengilde 
Friedrich d. Gr., der den Flecken Neufalz zur Stadt erhebt, als ihren Landesberrn 
an und wirb won bdiefem mit gewiflen Benefizien bedacht; fo erhält der jedesmalige 
Schützenkönig als Prämie aus königl. Forft einen Eichbaum, der fpäter in eine firiete 
Holzabgabe verwandelt wurde, fo daß gegenwärlig 5%, Mlaftern Eichenbolz verabfolgt 
werden. Aus neuerer Zeit ift zu erwäbnen, daß bei dem Königſchießen 1845 für Se. 
Majeftät Friedrich Wilhelm IV. der befte Schuß getban wurde; zum Andenken erbielt 
die Gilde die gold. Huldigungsmedaille. Mittelft Cab.-Ordre v. 25. Nov. 1846 wur: 
den ihr Corporationsrechte verlieben; am 21. Juli 1850 erfolgte die Einweihung der 
gem. welche die Schüßenfrauen aus gemeinſchaftlichen Beiträgen, an benen and 
J. Maj. die Königin Eliſabeth ſich betbeiligt, angejchafft und der Gilde zum Geſchenl 
gemacht batten.) 

— 19. Sept.: 10j. Befteben_des „Schleſ. Central-Bereins z. Schuß der Thiere.“ 

— 28. Sept. bis 1. Oct.: 50j. Amtsjubiläum des Seminar » Oberlebrers, jett 
nn einer Privat-Töchterfchule und eines Lehrerinnenſeminars, Cbriftian Gott- 
lieb Scholz. 

— 1. Oet.: 25j. Befteben der Realichule I, „am Zwinger“, BM. Schul 
actus mit Rebe des Rectors; NM, dgl. für die Unterflaffen. Feſtdiner der fritbern 
Schiller. Am 14. Abends Borfeier. 

— 11. Novbr. 3 Ubr: Einzug des Königs Wilbelm |, nah f. Krönung zu 
Königsberg; feitlicher Umzug der Gewerfe 2c.; Abends Illumination. — D. 12. 1 u. 
Entbüllung der Neiterftatue Friedrihd Wilhelm III; Abends Illumination. — D. 13. 
Feſt der Landftände im Ständebaufe; Abends Illumination. — D. 14. ſtädtiſches Fell 
in der Börfe und im Schießwerder; Erleuchtung der Müblen und Oderkähne, impro— 
vifirte Kanonenbootflotille. — D. 15. Mittags Abreije. 

— Gelegentlih der Krönungfeier des Königs Wilbelm I. ift die im Gr. Streb- 
(iger Kr. belegene Stadt und Herrichaft Ujeſt zufammt den übrigen oberſchleſ. Be: 
figungen bes Fürften v. Hobenlobe-Debringen als ein „Herzogtum Ujeſt“ 
benannt worden. Ujeſt, jowobl Stadt als Gegend, bildete in der Piaftenzeit einen 
Theil des Herzogthums Oppeln, ſchon 1222 aber verlaufte Herzog Kafimir zu Op- 
peln die Stadt und Gegend an ben Bilchof zu Breslau. Ujeſt hatte Souveränitäts- 
rechte und übte diefelben durch den Magiftrat aus, welder z. B., wie ein im magi⸗ 
ſtratualiſchen Archiv verwahrtes, in poln. Sprache verfaßtes Erkenntniß beweiſt, eine 
Kindesmörderin zum Tode durch das Beil verurtheilie. Die Richtſtätte, auf der in 
vergl. Fällen die Hinrichtung geihab, ift noch heute in dem öftlih won Ujeft gelegenen 
fog. Galgenberge befannt. Auch ein polnifches Lied, welches noch heute im Munde 
der Oberjchlefier lebt und mit den Worten „Za Ujasde czarna Rola* (Hinter Uieft 
ift Schwarzer Ader) beginnt, erzählt uns von einer Jungfrau aus Oppeln, welche wegen 
eines in Oppeln verübten Brudermordes (Bergiftung) in Ujeft bingerichtet wurde. 
Wir werden bdiefes Lied in der Sammlung oberſchleſ. poluifcher Lieder, welche der 
Sanitätsratb und berzogl. Yeibarzt Dr. R. zu Rauden erſcheinen laffen will, wohl 
wieberfinden. Zu dem neuen Herzogtbum Ujeft gehören, außer Stadt und Her: 
ſchaft dieſes Namens, die Herridaften Saufenberg mit Laſſowitz, Laskowitz 
und Wienstowig im rojenberger, Bitkomw im beuthener, Bitjhin umb Alt- 
hammer im toft-gleiwiger, ne here Birawa im fojeler Kreife, 
Auch Oppurg in Sahjen-Weimar und Debringen in Württemberg gebört zu bem 
Fideicommiß des Herzogs von Uijeſt. 
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Das Leben der Vögel. 
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Das Leben des Meeres. 
Eine Darſtellung für Gebildete aller Stände von Dr. Georg £ 
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Urſchlefien, 
ein Rebelbild. 


Seit Carl Ritters großen geographiſchen und ethnographiſchen 
Arbeiten iſt es nicht mehr möglich, ein Culturleben zu betrachten, ohne 
einen Blick auf die Baſis zu werfen, auf welcher fich dieſes Culturleben 
entwidelte; ift doch dieje geographijche Bafis, und zwar nicht nur das 
Dberflächen- Relief, fondern die geognoftifche Befchaffenheit derfelben, 
welche ja das Relief erft hervorrief, von fo unverfennbarem Einfluß auf 
die Entwictelung des BVolfscharacters; und ift doch der Menſch nur das 
dermalige Endglied der animalifchen Schöpfung, fo daß man unwillkürlich 
nah) den Zeiten zurückblickt, in denen andere Könige ber Schöpfung re- 
gierten, Die Voreltern unferer jegigen Wälder raufchten und die Vormeere 
brauften, deren leßte Heberrefte unfere jegigen Seen und Flüſſe find, Die 
Betrachtung der Schlefier, welche diefe Blätter nächftens bringen follen, 
fei alfo eingeleitet durdy einen flüchtigen Blick auf die Entwickelung Schle» 
fing, des Landes. 

Wenn der Abgeordnete Walde in ber legten Sitzungsperiode des 
Abgeordnnetenhaufes die Bewohner ber verfchiedenen preußifchen Provinzen 
haracterifirt und bei dem „gemüthlichen“ Schlefier neben dem bdeutfchen 
Element Das flavifche fich geltend machen fieht, fo hat er wohl nicht daran 
gedacht, daß dieſe Berührung zweier ganz verfchiedener Bildungsfphären 
auh für die vormenfhlidye Zeit Schlefiend den intereffanteften und 
tihtigften Ausgangspunkt der Betradhtung darbietet. — In Nieder» 
ſchleſien die Außerft öftlichen Ausläufer der mitteldeutfchen und ädht- 
deutſchen thüringifchen Gebirgsformationen, des Zechfteins (bei Logau) mit 
dem Gyps (Neuland), dem Kupferfchiefer (Hafel und PBrausnig); des bun- 
ten Sandfteins (Neukirch) und des Muſchelkalks (Klitjchdorf), und zwar 
mit allen Eharacteren, die fie als Endglieder jenes mitteldeutfchen Gebirgs— 
foftems kennzeichnen; — bdiefelben Schiefer und Gneufe mit ihren edlen 
Metallen, die die Thüringer und Sachſen feit Jahrhunderten bauen, — 
und in Oberſchleſien die meftlicyen Ausläufer jener ungeheuren Kalt» 
und Dolomitmaffen der polnifhen Jura- und WMufchelfalt» Formation, 
welche ein nur einigermaßen bedeutendes GSanbdfteingebilde kaum zmifchen 
fi) duldeten und in unabfehbaren Platten direct die, vielleicht erft durch 
fie für immer vernichteten, Wälder der alten Steinkohlenformation bedeckten. 
Kurz wir fehen in Sclefien zwei ganz verſchiedene geognoftifche 
Bildbungen. — Während in Oberfchlefien ein fchaffendes Kalkmeer brauft, 
tuht in Niederfchlefien die Bildung neuer Kormationen, und umgekehrt; 
es find zwei verfchiedene geognoftifhe Bildungsiphären, die fich geltend 
machen; im Norden bie beutfhe, im Süden bie flavifhe; — Schlefien 
lag auf der Grenze und die Berührung diefer beiden Sphären macht das 
geognoftifhe Bild Schlefiens jo überaus intereffant. 

Berfuchen wir nun das reiche und mannigfaltige Bild des vormenfcd)- 
lichen Schleſiens in wenige characteriftifhe Gonturen zu faflen. 
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„sm Anfang war der ®neuß“, heißt's beim heutigen Geognoften ; 
— er fügt hinzu: „mit feinen Glimmerfchiefern, Hornblende: und Quarz» 
Ihiefern, feinen Kalt-, Marmor: und Magnet» Eifenfteinmafjen u. f. mw.“ 
Dies gilt auch für Schlefien. Auf einer, ungefähr ber öfterreichifch - preus 
Bijchen Grenze folgenden, Linie reagirte aber die unter der, gewiß nicht 
ſehr flarken, Gneußkrufte wogende, feurigsflüfige Erbmaffe gegen den un— 
gewohnten Drud, jprengte die Dede und trat in der großen Granitpartie 
des Riefengebirges (eines der älteften Gebirge der Erde) hervor, wäh- 
trend die hohe Eule und das Altvater @ebirge dem Druck fiegreich 
mwiderjtanden und mit der Erhöhung davon gefommen zu fein fcheinen. 
Die aufgerichteten Ränder der Gneuß- und Blimmerjchiefer-Schaale bilden 
auf diefe Weife die höchften Punkte Schleſiens: die Schneefoppe, die hohe 
Eule, den Glazer Schneeberg und meiter gegen Süben den Altvater ıc. 2c. 

Zange Ruhe jcheint nun geberrfcht zu haken. Die Kryftalifations- 
fraft tritt zurüc; das heiße (glühende) Waffer mit feiner mechaniſchen Kraft 
beginnt feine Thätigkeit. An Etelle des Hornblendefchieferd und 
Dipritfchiefers bilden fid) grüne Schiefer; an Stelle der Glimmerſchiefer Thon« 
ſchiefer; an Stelle der Quarzlager und Quarzichiefer Kiefeljchiefer; an Stelle 
der Sraphitfchiefer Alaunfchiefer u. f. w. Da regt ſich's wieder in einer, 
jener erfteren 2inie ziemlich parallelen, Richtung, und die Eleineren Granit: 
mafjen der Umgegend von Görlig, Striegau; des Zobten, der Strehlener 
Berge; die Syenite und Granite von Nimptſch, Münfterberg, Reichenftein, 
Ottmachau, Weidenau 2c. 20. fteigen empor. Sie zerjprengen an einzelnen 
Punkten die gebildete Schaale, ſchmelzen, glühen und verändern bie burch- 
brochenen ®efteine (auch den interefjanten Serpentin ſcheint diefe Eruption 
aus Thonfchiefer fertig gebracht zu haben), richten die Ränder auf und 
fchliefen im Norden durch die Aufrihtung der Schiefer bei Jauer und 
Goldberg einen Bufen ab, ber fortan nur für deutſche Bildungen refer- 
virt blieb. 

Nun giebt'8 ſchon Eohlenftoff- und kalkhaltigen Schlamm, und in ihm 
entwickelt ſich das erfte Thierleben: zartgegliederte Wefen, feinen Laub» 
fägen gleichend, von denen wir eigentlich nichts willen, als daß fie fi 
ftrecfen und Erümmen fonnten; es find die Graptolithen, deren Abdrücke 
bei Herzogsmwalde unweit Silberberg gefunden werden. — Es trennen fi) 
Land und Meer; das Wafjer erhält einen Widerftand, zerreibt und zerftört 
die gebildeten Geſteine und fegt die Trümmer al8 Schlamm und Sand 
in Buchten ab; es bilden ſich thonige Schiefer und feinförnige Sandfteine, 
große Korallenftöce wacjen vom Boden des Meeres empor; bie erften 
Mufcheln erfcheinen; e8 folgen Nautilusarten und endlich der Frebsartige 
Trilobit, der auch in Schlefien Iebte und an der Bogeld-Kippe bei Alt 
mafjer, fowie an ber hohen Eule bei Hausborf begraben liegt. Der 
Schlamm giebt an den Uferrändern den erften Pflanzen ihr Leben; es 
entwickeln fich die Vorläufer der reichen Steinkohlen Vegetation; Algen, 
Karren, Schachtelhalme und Schuppenbäume. Sept beginnt aber fchon ber 
Unterfchied in der Entwickelung Ober- und Riederfchlefiens. In Nieder- 
ſchleſien war das Relief bereit8 unregelmäßiger, als in Oberſchleſien, 
wo fich in der Gegend ber Bijchofsfoppe ein flacher, gegen Südoſt geöff- 
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neter, Meerbuſen gebildet hatte, deſſen Nordrand etwa über Ober-Glogau 
und Gogolin nach Toſt lief. — Im dieſem Buſen ſehen wir eine ruhige 
allmähtige Gntwicfelung der Sanbdftein- und Thongebilde; zuerft gemifcht 
und mwechfelnd, bis die Sandfteine allmählig immer thonfreier und lich- 
ter, und die Zhone immer fetter und reiner werden. — In Nieder» 
[hlefien dagegen ein fiurmbemwegte8 und jehr bald Plippenreiches Meer, 
deſſen Thaten wir in den Riefenconglomeraten des Fürftenfteiner Grundes 
anftaunen; möglic), daß der Sturm und die Bewegung dieſes Meeres mit 
dem Herportreten bdioritifcher und grünfteinartiger Gruptivmaffen in Ber- 
bindung ftand, Der Sturm legt fi endlich auch in Niederfchlefien; 
die Sonne bricht wärmend und leuchtend durch bie ſchwere, fchwarze 
Wolkenſchicht und es entjtehen zwei üppige, grüne Dafen in dem unmirth- 
lichen Schlefien, das Oberſchleſiſche und das Niederfhlefifh-Böh- 
mifche (Waldenburg-NRadyoder) Steinfohlenbeden. Das fübliche grünt 
ruhig fort, und nur fanfte Senfungen und Hebungen, die Jahreszeiten ıc, 
mögen die einzelnen Begetationsperioden getrennt haben. In NRieber- 
[hlefien find es aber Etrdbeben und Durchbrüche und Grgüffe feurig- 
Hüffiger Porphyrmaſſen, mweldye die Ränder der Dafe zertrümmern, uns» 
geheure Gonglomerate bilden, die vorhandenen Wälder begraben, bis wie- 
der Ruhe eintritt, eine Schlammdecke ſich findet und neue Wälder entftehn. 
Eie liegen da begraben, wo fie wuchfen; denn wir finden aufgeridhtete, 
jenfrecht gegen die Echichten jtehende, Galamitenftämme und Abdrüde von 
den zartejten Pflanzentheilen, Saamenähren der Schlangenmoofe und 
Schachtelhalme, Farrenmwebeln, und zwar ganz jungen, wie Ammonshörner 
aufgerollten, die, eben dem Wurzelftoc? entfprofjen, unmöglich weit trans» 
portirt werben konnten, ohne volftändig zerftört zu werben. Diefe Wälder 
waren allerdings etwas feucht, fie ftanden wohl den größten Theil Des 
Jahres unter Wafjer, jo daß außer kleinen Mufcheln, die in beiden Becken 
fi) finden und unferen heutigen Zeichmufcheln gleichen, Thiere nicht in 
ihnen leben Eonnten. In den fchön erhaltenen Pflanzenformen dieſer 
Wälder erkennen wir unfere jegigen Nadelhölzer und Palmen, unfere 
Farrenkräuter und Schadhtelhalme, allerdings in etwas anderen Formen 
wieder, während andere Hauptpflanzen dieſer Periode, die fchlangenartig 
fi) windende und wahrſcheinlich die ganzen Wälder durchziehende Stig- 
maria, bie Sigillarien und die verzmweigten Repidodendren (Schuppenbäume) 
keine rechten Analogieen in ber heutigen Flora finden. Die Pflanzen» 
formen beider Dafen zeigten indeß doch auch einige Verfchiedenheiten; man 
vermißt 3. B. die queergeftreifte Artifia und die ftachelnußartigen Früchte 
des oberfchlefifchen Kohlenbeckens in der fonft viel reicheren Steinfohlen- 
Flora Niederfchlefiend. Ob außer jenen beiden großen Begetationsbedfen 
damald es noch andere Waldbregionen in Schlefien gab; — mir wiſſen es 
nicht unb werden es auch wohl nie erfahren; denn, wenn fie vorhanden 
waren, fo liegen fie jegt in einer Tiefe begraben, die ber Menfch ſchwerlich 
jemals erreichen wird; wahrſcheinlich ift es aber nicht, weil fich die Ver 
getation damals augenjcheinlich nur da entwideln Fonnte, wo dad Wafler 
in bochgelegenen und abgejchloffenen, ſeichte Becken und Bufen von 
den tbonigen Klippen und Rändern den Schlamm herbeiführte. Elche 
. 5* 
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Beden und Bufen mit aufgerichteten Glimmer- und Thon-Schieferrändern 
Eonnten aber nur in der Nähe der Graniterhebungen vorfommen, und bie 
Öraniterhebungen der Ur» und Uebergangszeit mögen doch in ihrem Ni— 
veau nicht fehr verfchieden geweſen fein, jo daß Graniterhebungen, Beden 
in den älteren Schiefern und darin gebildete, jpäter begrabene Wälder in 
ber Ziefe des Schlejifchen Flachlandes faum zu vermuthen find. 

In Niederfchlefien biegt und zerreißt der Porphyr die eben gebildeten 
Steinkohlenfhichten, richtet fie bis zur fenfrechten Lage auf, fchmilzt und 
glüht die Sanbjteine und Schieferthone, verkokt die Steinfohlenflöße u. ſ. w.; 
— in Oberfchlefien gelang ihm dies nicht. Einige, allerdings nicht ſehr 
bedeutende, Porphyrfuppen im Krafauifchen Gebiet beweifen indeß Doch, 
daß feine Thätigkeit bis hierher reichte; auch die flachen Sättel und Mul- 
den und bie fteilen Riſſe und Sprünge ber oberfchlefifchen Steinfohlen- 
formation fcheinen fein Werk zu fein. Das vegetabiliiche Leben ftirbt ab; 
die Fluthen zerftören die Ränder des rothen Porphyrs Niederjchlefiens und 
bilden die Schichten des rothen Sanpdfteins, melde Bildung durch 
häufige Eruptionen von Porphyr und Melaphyr unterbrochen wird. 

Sept müfjen wir uns fchon drei verſchiedene Bildungsgruppen ver— 
gegenwärtigen; die Löwenberg-Goldberger Bucht, in welcher die Bildung 
rothen Sandfteind bald aufhört und den Kalk- und Gypsniederſchlägen 
des Zechfteind weicht, dem dann der bunte Sandſtein und endlich der 
Muſchelkalk folgen; — das Waldenburg» Nachoder Beden, in welchem 
die Niederfchläge rother Sandfteine mit Kalkſteinniederſchlägen wechſeln; 
legtere den Zechfteinbildungen, die jüngjten rothen Sandjteine den Schich— 
ten des bunten Sandjteind anderer Gegenden dem Alter nach entjprechend; 
— und endlich den oberfchlefijchen Diftriet, in dem die Steinkohlenwälder 
fortblühen, weil das ganze Becken höher liegt, auch das Material zur” 
rothen Sandfteinbildung fehlt, jo daß fort und fort lichte Sandfteine mit 
Steinfohlenflößen bi8 zur Zeit des bunten Sandſteins fid) bilden. 

In Niederfchlefien erfcheinen die erften Wirbelthiere, Fifche und fpäter 
ein frofchartig gebautes Thier von ber Größe eined Schweines, das Chei— 
totherium, deſſen Fußtapfen wir in den jüngeren Scyieferthonen des rothen 
Sanbfteins (im Waldenburg - Nacyoder Beden), die alfo damals noch weich 
und plaſtiſch geweſen ſein müſſen; in andern Gegenden dagegen nur in 
den Schichten des bunten Sandſteins begegnen. Die Pflanzenwelt ge«. 
beiht in diejer Periode nicht fo, wie in ber vorigen; ed wachen Algen, 
Bucusarten, Sarren, Schlangenmooje und Palmen, aber weder in großer 
Mannigfaltigkeit noch Ueppigfeit. 

Bon jept ab erfcheint das Bild etwas klarer. Zwei Meere, das weſt⸗ 
europäijche deutſche und das ofteuropäilche polnifche, befpülen Echlefien, 
das mit Böhmen nur wie eine Landzunge von Süden in diefelben hinein» 
tagt; denn das beutjche reichte bis in die Gegend von Löwenberg und 
Goldberg, bedeckte aber nördlih aud die Mark Brandenburg, wie das 
Muſchelkalkvorkommen bei Rüdersdorf bemweift; die Abfäge des polnifchen 
Dagegen finden wir noch bei Krappiß; es reichte indeß wahrſcheinlich bis 
in die Gegend von Neifje, Dünfterberg und Strehlen und befpülte viel» 
leiht den Fuß des Zobten; es bebedfte die ganze Provinz Poſen und ver- 
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einigte ſfich ſo mit dem weſtlichen. Wir finden in feinen ungeſtörten Ab— 
fägen, außer vielen Mufcheln, jene fchönen Refte geftielter und gegliederter 
Eeejterne mit langen Fangarmen und tulpenförmigen Kronen, Nautilus» 
arten, ein Frebsartiges Thier, Haififchzähne, Fiſchſchuppen und Fragmente 
frofodilartiger Saurier. Tiefe Ruhe fcheint bei der Bildung diefer Mufchel- 
kalkſchichten geherrjcht zu haben; feine Gruptionen unterbrechen die Bil- 
dung; mie große Leichentücher legen fich die unabfehbaren Kalfplatten über 
einander, getrennt duch jehr unbedeutende Thonabfäße, in denen auch 
mwohl einige wenige Pflanzenrefte gefunden werden, jo daß dody ein ab» 
mwechjelndes Sinfen und Eteigen des Terrains über und unter den Meeres: 
jpiegel angenommen werben muß; aber eine, noch fehr räthfelhafte, chemifche 
Zhätigkeit des Erdinnern ijt auch nicht zu verfennen; es fcheinen nämlich 
local (aljo doch wohl quellenartig) filber-, blei-, zinf-, cabmiums, eifen», 
ichwefel- und chlorhaltige Zlüfjigkeiten aufgetreten zu fein, welche wahr— 
ſcheinlich durch jene Pflanzenrefte gezwungen murben, ihren Metallgehalt 
in den thonigeren Bildungen der Formation zurücdzulafien. ine Partie 
der Kalkmaſſen, und zwar gerade die zunächft über und unter jenen Erz» 
porfommen befindliche, ift auch chemifdy von den andern Kalfmafjen durch 
ihren Gehalt an Bittererde verfchieden. Man bat viel von einer fpätern 
Umwandlung der Kalkmaſſen in Bitterfalf, einer Dolomitifirung der Kalk— 
fteine, gelprochen, ohne daß es bis jegt gelungen wäre, ein recht klares 
Bild von diefem Vorgange zu geminnen, und es fcheint daher doch wohl, 
daß bie Bittererde (menigftens bei dieſen oberfchlefifchen Bildungen) von 
Anfang in dem abfegenden Meerwafjer enthalten war, wie ja auch unfere 
gegenwärtigen Meere und alle Steinjalzlager ftet8 mehr oder weniger Mag- 
nefia rejp. Magnefium enthalten. In diefer Zeit alfo, legte der Schöpfer 
den Grund zur oberjchlefifchen Zink», Silber, Blei» und Eifenhütten- Ins 
duftrie; und zwar erfreut fich fein anderes Terrain auf der ganzen Grbe 
eines ähnlichen Zinffeegens, ald er Oberfchlefien zu heil warb. 

68 folgen Sand» und Zhonniederfchläge. In der Gegend von Ma- 
lapane und Ludwigsdorf und Kreußburg 2c. ac., ben ſumpfigen Ufergegenden 
diefer Periode, grünten wieder Feine Waldpartieen, aber ganz Nieder: 
fchlefien blieb troden. Das Jurameer, weldyes Pofen, Polen, Galizien 
und Mähren bedeckte, refpectirte wieder ein böhmifch-fchlefifches Feftland. 
Schneeweiße, Freideartige, hohe Kalkmaſſen mit Feuerfteinlagen bezeichnen 
die legten Thaten dieſes Jurameers; fie find zum großen Theil wieder 
von fpäteren Fluthen zerftört und fortgewafchen, aber leicht find die, mit« 
unter flippenartig, hervorragenden, zum Xheil von Gruptivfräften buch 
die Darüberliegenden jüngeren Maffen fpäter emporgetriebenen Kalkberge von 
Zublinig über Woznif bis nach Krafau und in die Karpaten zu verfolgen. 
In diefer ganzen Bildbungszeit feheinen wieder irgend welche Revolutionen 
bes Grdinnern nicht vorgefommen zu fein. 

Immer mehr treten die Wäffer zurücd; da dringt eine neue Fluth 
von Weften heran. Die mächtigen Sandfteinbildungen der Kreideformation, 
die Duabderfandfteine ber fächfifchen Schweiz, Böhmens, der Grafichaft 
Glaz und der Loͤwenberger Gegend Fennzeichnen dies von Weften her in 
den damals ſchon vorhandenen böhmifchen Kefjel und aus diefem in das 
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Maldenburg- Nachoder Beden, etwa in der Gegend von Rhonow ein- 
gedrungene Meer. In dem gefchüßten und wahrſcheinlich auch ruhigern, 
facheren Meerbufen von Löwenberg und Bunzlau wuchlen wieder Wälder, Die 
wir heute verbrennen, denn die Steinfohlenflöge von Ottendorf und Wenig- 
Radwig ftammen von diefen Wäldern her. — Im Oſten fehen wir aber 
feine Spur diefer mächtigen Sandfteinbildung, fei e8, daß bad ganze 
Polen troden lag; fei es, daß bort das Material zur Sandſteinbildung 
fehlte; erit im Waag-Thale in Ungarn giebt’8 wieder Duaderfandfteine. — 
Diefes Meer erbaute die Felfenftädte von Adersbach und Weckelsdorf, Der 
Heufcheuer, von Klein: Stall in Böhmen und der ſächſiſchen Schweiz. Im 
Dften bildeten ſich dagegen ungefähr gleichzeitig mit den legten Sanbdjtein- 
ablagerungen im Weſten, vielleicht etwas fpäter, Die Kalkſchichten von 
Dppeln. — Bieles diefer Periode ift räthjelbaftl. Die Niveaus müſſen 
wir und ganz anders benfen, als jeßt, denn die Gipfel der hohen Menfe 
und ber Heufcheuer befanden fid) unter dem Meeresjpiegel, während die 
Gegend bei Waldenburg, Charlottenbrunn, Neurode ꝛe. troden lag; — 
möglich, daß Böhmen in dieſer Zeit einen hochgelegenen Meereskeſſel bil: 
dete, deſſen Fluthen über den Kamm des NRiefengebirges nah Schlefien 
berabftürzten; — die Formen der Schneegruben deuten auf folcheWafferftürze. 

Nun grünt es wieder in üppiger Fülle längs des ganzen fihlefiichen 
Gebirges. Die Braunfohlenlager von Neifje, Jauer, Striegau, Zobten, 
Reichenbad), Liegnig, Greiffenberg, Lauban, Görlig, Muskau, Slogan, 
®rüneberg u. f. w., in den Provinzen Pofen, Brandenburg, Pommern, 
Preußen u. |. w., zeigen uns die mannigfaltigften, unferer ‚heutigen Bes 
getation ſchon fehr Ahnlichen, Pflanzenformen; — Cypreſſen-⸗, Zarus», 
Bappel-, Birken:, Weiden und Ulmenarten. Die Wälder ſtanden aber 
ſchwerlich auf den Punkten, we wir fie heute dem Schooße ber Erbe ent» 
reißen; fie fcheinen vielmehr treibholzartig durch das Waſſer in einzelne 
Buchten und Bufen zufammengefchwenmt zu fein; und da dieſe Braun» 
fohlenlager unverkennbar unferen heutigen Flußbetten und Niederungen 
folgen, jo muß das heutige Relief des Landes im Wefentlichen bereits in 
diefer Periode vorhanden geweſen fein. Die gewaltige Bafalt» Eruption, 
welche nicht in langen Spalten, fondern in einzelnen vulfanifchen Kraleren 
von Weften her durch ganz Schlefien bis nad) dem Unnaberge hervorbrach, 
und deren Gewalt man ermefjen fann, wenn man fie auf der Höhe der 
Schneegrubenbaude und der Striegauer Berge wieberfindet, jo daß fie alfo 
die Gentralmafje des Riefengebirgsgranites, ſowie die Granitmaffe ber Strie- 
gauer Berge geiprengt bat, fällt in diefe Zeit. Die fchönen Bafultfegel 
der Landékrone bei Görlig, des Steinbergs bei Lauban, des Gröbigberges, 
des Annaberges u. f. w. find Die Denkmäler diefer Cruption, die ung, 
nebenbei bemerkt, das fihönfte Ehaufjeebaumaterial liefert. — 

Jetzt fcheint im fchlefifchen Flachlande nur ein fehr flaches Meer ober 
ein wahrer Wechfel von Land und Sumpf und Seren geberrfcht zu haben; 
nue von Süden her befpült das große Wiener Tertiärmeer die flacheren 
Gegenden Oberfchlefiens bis nad) Falkenberg, Oppeln, Schurgaft und Carls⸗ 
ruhe. Sand, Sandftein, Gyps, Gnpsletten, wenig ausgebehnte Kalfe find 
bie Producte dieſes Meeres. Auch Eiſenerze ſchenkte uns daffelbe, leider 
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aber nicht die Steinfalgmafjen, welche e8 zu beiben Seiten ber jetzt fich 
erhebenden Karpaten in Galizien, der Bufomina, Ungam und Sieben: 
bürgen deponitte; menigftens ift es bis jegt noch nicht gelungen, in dem 
fhlefifchen Theile diefes Meeresabjages Steinfalz zu finden. Ruhe tritt 
wieder ein; e8 blühen wieder üppige Wälder ; Hirjche, Bären, Dachſe und 
Mammuths bevölfern das trodne Land; Libellen und Schmetterlinge fpielen 
in der warmen, feuchten Luft (fogar der Farbenftaub von den Schmetter- 
ings- Flügeln ift uns im Harz des Bernfteinbaumes erhalten geblieben); 
— da brauſt die legte große Fluth von Norden heran, welche ſchwediſche 
und finnifche Gefteinsblöcte über die ganze norbdeutjche Ebene ausfäete und 
in Schlefien bis nad Ratibor, in dem Gebirge aber bis zu 1500 Fuß 
Höhe heraufftieg. Auch fie floß allmählig ab und ließ ung die Dder (aber 
untequlirt) zurüc. Nach dem Abfluß diefer (Diluvial-) Flut) Eeimten 
und fproßten neue Wälder; entjtanden unfere heutigen Thierorganismen und 
endlih der Menſch. Unter feinen Augen bilden fich ruhig die Tuffkalke 
in den austrocnenden Seeen und bie Zorfmoore, deren Brennfraft und 
Vitriolgehalt er außbeutet ; immer wieder wächſt aber das fleipige Sphagnum- 
Moos und bildet immer wieder neuen Torf. 

Dies ift ein flüchtiger Verſuch, das noch jehr geheimnißvolle, aber 
unendlich reiche und deshalb fo anziehende, interefjante Nebelbild des vor» 
menſchlichen Schlefiens zu beleuchten. Wer ed mehr ins Ginzelne ver- 
folgen will, leſe die Schriften Leopold v. Buch's, Garl v. Raumer's und 
v. Deynhauſen's, fo wie die Arbeiten v. Carnall's, Zobel’$, v. Dechen's 
und Beyrich’s in Karſten's Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau 
und Hüttenfunde. Gr wird durch reichen Genuß belohnt werben, 


Breslau, im Januar 1862. 
Wilhelm Runge. 





Ueber die Kreslaner Statuten von 1577. 
Bon E. Wendroth. 
Borgetragen im „Verein f. Gejchichte u. Alterthum Schleſiens.“ 


Die Rechtsentwicelung unfers Schlefiens zu fludiren, bietet ein ganz 
beſonderes Intereſſe. Urfprünglich polnifch, erft fpäter germanifirt — erft 
fit 1320 kann Breslau als eine ganz beutfche Stabt betrachtet mer: 
den — und in feinen einzelnen Xheilen ganz verfchieden entwickelt, viel» 
getheilt und von verfchiedenen Volksſtämmen Folonifirt, bietet e8 wie dem 
Eprachforfcher fo auch dem AJuriften ein ungemein buntes Bild. Auch 
bildeten fi) auf fo mannigfachen Grundlagen in dem von Deutjchlands 
Bewegungen ziemlich abgefchlofjenen Lande eigenthümliche Zuftände heraus, 
welche, noch immer nicht genügend burchforjcht, noch reiche Ausbeute ge- 
währen mögen. 

Namentlich find auch Schleſiens Rechtszuſtände noch wenig ber 
Begenftand wifjenfchaftlicder Arbeiten geworben. Der praktifchen Zufammen- 
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fiellungen giebt e8 genug, und treffliche Männer haben diejen ihre Kräfte 
gewidmet. Doch ift das reiche Material bisher dem wiſſenſchaftlich ftre- 
benden Bublitum außerhalb der juriftiichen Kreife noch wenig genießbar 
gemacht morben, ba eben die Zuführung des Materiald bisher Haupt- 
aufgabe ber tüchtigften Arbeiter gemefen. 


Wenn ich nun unter Schlefiens Rechtsaltertyümern gerade die Bres— 
lauer Statuten einer eingehenderen Beſprechung unterwerfe, jo wird 
man mir wohl den Nachweis erlaffen, warum gerade fie befonderer Be- 
achtung vor andern würdig. Wenn nun aber die nächfte Beftimmung 
dieſes Verſuches die firengjuriftifche Behandlung bes Vorwurfs zurüd: 
treten läßt, wird die Darftelung Defjen ausführlicher fein dürfen, was, 
zum Berftändniffe durchaus nothwendig, auch des hiftorifchen Vereins be- 
fonderer Tendenz mehr fich nähert: nämlich die Darftellung der Rechts. 
zuftände, mie fie in Breslau ſich von Anfang an herausgebildet und 
wie fie aus jenen Statuten hervorleuchten. 

Das erfte hiftorifche Ereigniß, welchem mir hierbei begegnen, ift Die 
Bemwidmung Breslaus mit dbeutfchem Rechte. Bereitd feit dem 
Ende des 12. Jahrhunderts hatten die fchlefifhen Herzöge, den Bitten 
ihrer von Deutfchen folonifirten Städte nachgebend, dem beutfchen Rechte 
ihre Aufmerffamkeit zugewenbet. Schon 1175 fol Neumarkt bdeutiches 
Recht erhalten haben; doch datirt die ausführliche Rechtsbelehrung, welche 
die Stadt von Halle erhielt, erft vom Jahre 1235, und es mag ſich jene 
ältere Notiz wohl nur auf die Ausfegung der Stadt auf beutfches Recht, 
db. h. Mittheilung der deutfchen Semeindeverfafjung, beziehen. (So murbe 
auch Breslau fchon 1242 auf deutiches Recht neu begründet) Gold. 
berg wurde 1211 mit Magdeburger Rechte bewibmet, ') 


Don Breslau nahm eine verbreitete Meinung an, daß es 1252 
Neumarkter Recht, und zwar zuerft die Nikolaivorftadt, 1263 und 1271 
aber, und zwar zuerft die Neuftabt, Magdeburger Recht erhielt. Ich finde 
fogar die betreffenden Urkunden bezeichnet. 2) Zroßdem find diefe An— 
gaben mit Borficht aufzunehmen. Abgedruct find jene Urkunden nirgend®. 
Die Nikolaivorftadt war noch im 14. Jahrh., wie z. B. der „Henricus 
Bauper“ 2) ergiebt, ein der Stadt unterthäniges, aber noch nicht mit ihr 
vereinigte8 Dorf. Dagegen fteht feft, daß 1261 durch eine mehrfach *) 
veröffentlichte Urfunde der Herzöge Heinrich III. und Wlabislaus (zunächſt) 
die Altftadt mit dem Magdeburger, nur wenig burch fpezielle Anordnung 
mobdifizirten Rechte auf Grund einer ausführlichen Rechtsbelehrung bewid— 
* und daß 1263 daſſelbe Recht auch auf die Neuftabt ausgedehnt 
wurde. >) 


1) Gaupp, das alte Magdeburgiſche und Halliiche Recht 88 I. VI. VII. 

2) Beiträge 3. Kenntniß des ſchleſ. Provinzialrechts. Breslau 1830 p. 25. 

3) Abgebrudt im 3. Bd. des Codex diplomaticus Silesiae. 

*) Bei zu. a. a. O. p. 331. Litnig, Reichsarchiv Pars sp. IV. letter Cont. 
T. IH. p. 230. Igppe u. Stenzel, Urkundenſammlung z. Geſchichte d. Urſprungs der 
ſchleſ. Städte S. 

5) Alt» und Neuſtadt waren damals noch getrennte Städte; fie wurden erſt 1327 
vereinigt. Lunig a. a. DO. p. 238. 
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Fernere ausführliche Rechtsbelehrungen erhielt Breslau von Magdeburg 
1295 und 1369. ®) 

Denkwürdig A ber jeßt bervortretende Eifer der fchlefifhen Städte, 
daß beutjhe Recht aufzunehmen. Man ging jegt nicht mehr auf Mag» 
deburg zurüd: die Breslau von bort überfandten Mittheilungen fchienen 
bereit den ganzen Schaf bes jächfifchen Rechtes erfchöpft zu haben, das 
Mittelalter war in diefer Beziehung von einer wirklich naiven Genügſam— 
keit. So wandte man fih an Breslau. Auch Goldberg, obgleicy, wie 
erwähnt, jchon im Befige deutjchen Rechtes, ließ fit) 1292 von hier aus 
neu bewidmen, da feine frühere Rechtöniederlegung ſehr dürftig ausgefallen 
war. Seinem Borgange folgten 1302 Liegnig, 1308 Neiße ), Grottkau 
1324, 1327 Brieg, 1342 und 1372 Ober-Ölogau und anfcheinend um 
diefelbe Zeit auch Groß⸗-Glogau, das 1290 feine erfte Belehrung empfan« 
gen, 1359 Namslau. Auch das Land blieb nicht zurüd. Bereits 1356 
wurde das fog. [chlefifche Landrecht unter" Zugrundelegung des Sachſen⸗ 
fpiegel8 ausgearbeitet. Außer dem ſächſiſchen Rechte hat übrigens auch 
das flämifche vielfach Eingang gefunden, 

Breslau wußte offenbar die politifcdye Bedeutung zu würdigen, melche 
ihm die Stellung einer Rechtömetropole Geſammtſchleſiens geben mußte. 
Seine ®Bolitif ging offenbar dahin, den Einfluß Magdeburgs auf ſich zu 
übertragen. Die Unbequembeit der direkten Verbindungen mit Magdeburg, 
die Reichhaltigfeit der von Breslau gewonnenen Redhtöfenntniffe und mohl 
au der Umjtand, daß letzteres der Mittelpunkt des fchlefifchen Handels 
geworden war, alle diefe Umftände wirkten dahin, feinen Bemühungen ben 
Erfolg zu fichern. Mehrere Städte, jo Glogau, Liegnig, Strehlig und 
Ramslau, mußten fi) ausdrüclich verpflichten, Rechtsbelehrung nirgendwo 
anders, denn in Breslau, zu fuchen. *) Und aud) aus ben andern ſchle— 
fiſchen Städten fcheinen nur felten an Magdeburg felbft Anfragen ergangen 
zu fein, wogegen Bredlau zahlreiche Weisthümer nah Schlefien, einige 
felbft nach Böhmen und Mähren ertheilt hat. Breslau felbjt hat fich jedoch 
häufig genug in Magdeburg Rathes erholt. 

Die Frage, was für Recht vor dem beutfchen in Schlefien und nament- 
li in Breslau gegolten, ift leicht beantwortet: jedenfalls polnifches Ge— 
wohnheitsrecht; denn biefes beftand nachweislich auch nach Einführung 
des beutichen fort, mochte auf die Geftaltung ded Breslauer Partifulars 
recht8 Einfluß genug üben und murde nur nad) und nach außer Kraft 

eſetzt. Die Magdeburgiſchen Recdhtsurfunden find nämlich keineswegs als 
volftändige Geſetz- oder Lehrbücher zu denfen, melche unter Aufhebung 
aller bisher beftandenen Rechte ein ganz neues, vollftändiges Syſtem ein» 
geführt hätten. Sie find im Gegentheil ziemlich dürftig (obſchon ungemein 
reichhaltig im Bergleiche mit den früheren Magdeburger Rechtsmittheilungen) 
und gerabe befonterd arm an privatrechtlichen Beflimmungen, während 


9) Sie find ſämmtlich Br vorhanden, eben fo die au Goldberg und Neumarkt ge- 
fandten Rechtsbelehrungen, und bei Gaupp a. a. O. abgebrudt. 

) Hat fpäter — Erfahrungen wegen Klämfihes 9 Recht eingeführt. (Schon 
1310, Gaupp a. a. DO. p. 46 Nota 16) 

) Beiträge P- 40, 57, 60, 46. Gaupp a. a. O. p. 337, 340 fi. 
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Prozeß und Strafrecht beſſer wegkommen. &o glich das deutſche Recht 
einem auf ein polnifches, wildes Gewächs gepfropften Edelreiſe. Biß fi 
nun neue, eigenthümliche Grundfäße gebildet hatten, blieb das urfprüng- 
liche Recht zur Aushülfe in Kraft. Zwiſchen den Prinzipien beider Rechte 
aber erhob fich ein Kampf, äußerlich repräfentirt Durch den Sprachenftreit. 
Der Kampf endete, mie befannt, mit dem gänzlichen Siege des Deutſch— 
thums. Dur ein Privileg Heinrich VI. von 1320 °) wurde für ewige 
Zeit polnifches Recht und polnifhe Sprache aus ben Breslauer Gerichten 
verbannt. 

Doch wäre die Auffafjung, als fei überhaupt beutfches Recht damals 
rezipirt worden und fortan in Breslau zu gefeplicher Geltung gelangt, 
völlig irrtbümlich, Nicht einmal vom Sachſenſpiegel koͤnnen wir dies 
behaupten, wenn gleich urkundlich feftiteht, daß bereit8 in den Jahren 
zwifchen 1261 und 1283 der Sachfenfpiegel in Breslau befannt war und 
in hohem Anfehn ftand. Zu der Magdeburger Rechtsbelehrung von 1261 
find nämlich in dieſer Zeit von den Breslauern auf det Originalurtunde 
eine ganze Reihe ziemlich mörtlid” dem Sachfenfpiegel entnommener Zufäße 
gemacht worden, mweldye man, um ihnen praftifche Geltung zu verfchaffen, 
für urfprüngliche, nur durch Zufall meggelaffene Beftandtheile jener Rechts: 
Belehrung ausgab. Es gebührt dein hochverdienten Gaupp die Anerfen- 
nung, biefes Mährchen und jene Xhatfache in ihrer wahren Bebeutung 
Dargeftellt zu haben. 0%) Außerdem enthält die Rechtsmittheilung an Glogau 
bon 1514 und das zu Breslau verfaßte Kulmer Recht, fowie das eben 
da entftandene ſchlefiſche Landrecht eine Menge wörtlich dem Sachfenfpiegel 
entlehnter Artikel, 

Das 1356 außgearbeitete ſchleſiſche Landrecht hat, wie ſchon 
fein Name zeigt, für die Stadt Breslau feine Geltung gehabt. Freilich 
wäre immerhin möglich, baß manches aus ihm durch Gewohnheitsrecht Auf 
nahme gefunden. !') Eher mag bas, was in beiden Rechten übereinftimmt, 
dem Breslauer entflammen, da in ber fog. Sechferfommiffion, welche das 
fchlefifhe Landrecht compilirte, drei Breslauer faßen. 

Auch die deutſchen Reichsgeſetze haben als ſolche wohl niemals 
in Breslau gegolten; 12) denn die ſtaatsrechtliche Stellung Schlefiens zum 
Reiche mar zmeifelhaft. Daß Schlefien ein Xheil des deutfchen Reiches 
fei, ift von feinen @ebietern nur gelegentlih), und menn es ihr Nußen 


9 Pinia a. a. O. P 236, 237. — Nicht 1327, wie Walther, Silesia diplomatica 
(Breslau 1742) ©. 276 meint. Nach ebendemfelben fcheint König Johann 1337 dieſes 
Privileg beftätigt zu baben (a. a. O.277.) Daffelbe Privileg ſpricht auch die Eremtion 
der Stadt von dem höchſten polnischen Landgerichte (Czuda, Zuida, Czaude) aus, 

») a. a. O. 8 IV. p. 59 fi. 

1) Da das fchlefiiche Landrecht ſowohl wie bie älteſten Magdeburger Rechtsbeleh— 
rungen genau dem Sachſenſpiegel folgen, it im befondern Falle ſchwer zu fagen: welcher 
biefer drei Quellen ift ein Breslauer Rechtsſatz entlehnt? Da jedoch bie Rezeption des 
Magd. Rechts Thatfache, die der andern beiden Rechtsbücher mindeftens fehr zweifelhaft 
ift, jcheint es gerechtfertigt, won vorn berein bei itbereinftimmenben Saßungen nur bas 
erftere für die Quelle zu halten. Sonft mwilrbe man vorausfegen, mas erft bewieſen 
werben foll. Praktiich hat eine derartige Unterſuchung eben ber Webereinftimntintg ivegen 
fein beſonderes Intereffe, 

ı) Beiträge p. 2. 
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forberte, anerkannt, in der Regel aber beſtritten worden; und namentlich 
war die kühne Politik des Breslauer Rathes, die Stadt zu einer wenig- 
ſtens thatjächlich ganz unabhängigen Macht zu erheben, jeder Unterordnung 
unter ben Reichverband direkt entgegen. Auch fehlt es, während für bie 
Zeit bis etwa 1300 feftiteht, daß Echlefien nicht zum Reiche gehörte, an 
jeder Feftftellung eines ftaatsrechtlichen Aktes, welcher dieſes Berhältniß 
geändert hätte. Daher finden wir, dab, wo etwas gemeinrechtliches gilt, 
e8 feine Geltung nicht daher ableitet, daß es als gemeines Recht in 
Deutfchland gültig, fondern daher, daß es durch Breslauer Willfür zu 
Breslauer Bartikularrecht geworden if. Doc, läßt fi) der große Einfluß 
des gemeinen Rechtes nicht verfennen, und mir begegnen mehrfach dem 
Satze, daß etwas den gemeinen Rechten oder bes Reiches Gonftitution 
gemäß eingeführt worden. 

Dagegen war das römifche Recht offenbar fchon früh rezipirt. Be- 
kanntlich ift jeder Verſuch, die Geltung befjelben in Deutfchland auf ein 
beftimmtes Greigniß oder Jahr zurüczuführen, vergeblich geweſen. Auf 
ben. Univerfitäten wurde den Auriften nur römifches Recht vorgetragen. 
Seine‘ Ausbildung und fcharfe Folgerichtigfeit empfahl ed, und je mehr 
ſich ein eigener Richterjtand bildete, je mehr die Richter aufhörten, aus den 
erften den beften Bürgern, alfo miffenfchaftlich nicht gebildeten Männern 
genommen zu werden: beflo mehr wurde ihnen das einheimifche Recht 
fremd, deſto mehr fingen die Grundſätze bes römifchen an, auf die Rechts- 
anſchauung der Richter Einfluß zu üben, defto mehr wurde, was urjprüng- 
ih nur Quelle für die Wifjenfchaft gemefen, für die Praris Gefep. 

&o ging e8 auch in Breslau. Biele Patrizier mochten im Auslande 
Rubirt haben, ſchon früh wurde das römifche Recht befannt. Schon 1283 
fommt unter der Umgebung Heinrich IV. ein Magifter Jacobus, legum 
doctor vor. 1°) 

In unferen Statuten von 1577 ift die Rezeption bes römifchen Rechtes 
bereit fo vollendete Thatfache, daß nicht nur eine große Menge Rechts» 
fäge demſelben entlehnt find, fondern audy die römifche Rechtsſprache in 
ihren Kunſtausdrücken vorherrfcht; fogar die Artifel-Heberfchriften find häufig 
in biefelbe überfeßt, Uebrigens ift die höchfte Bedeutung des römijchen 
Rechtes 1577 bereit vorüber; in vielen Artikeln werben die als bisher 
gültig bezeichneten Säße befjelben bereit8 außer Kraft geſetzt. 

Das römifche Recht hat hiernach in Schlefien und Breslau nicht blos 
fomweit es ausdrüdlich aufgenommen worben, fondern feiner ganzen Aus— 
dehnung nach Geltung gehabt. '*) 

Daß kanoniſches Recht in Breslau als folches gegolten hätte, läßt 
Dagegen m. E. nicht nachweifen. Wenn einige Jnftitute vorkommen, 
jelche dem Fanonifchen Rechte entftammen, 3. B. in Strafjachen der In— 
quifitiöndprogeß, fo folgt daraus noch nicht ihre unmittelbare Aufnahme 
aus bemfelben, fie fönnen-fehr wohl aus dem gemeinen Rechte ind Bres- 
lauer Bartitularrrecht gelangt fein. Der Kirchengefeßgebung maren 


2) Gaupp, a. a. O. p. 256. 
ei Pachaly, ſchleſiſches Provinziafrecht, Breslau 1831, p. 11. 
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bie Breslauer überhaupt von Herzen abgeneigt. Ihr Verhältnig zu ihrem 
eigenen Bifchofe war Fein fehr glückliches, e8 gab fortwährend Streitigkeiten 
und den @eiftlidyen wurde wiederholt audy von den Königen von Böhmen 
jede Ginmifchung in weltliche Angelegenheiten aufs firengfie verboten. Bes 
fonders ſchlimm ftanden aber die Angelegenheiten ſeit der Reformation, 
welche in der Stadt großen Anklang gefunden hatte. Hieraus erklärt fich, 
daß in den Breslauer Rechtöquellen von dem fog. Wenzeslaifchen und 
Kasparifchen Kirchenrechte 1°) nicht nur feine Spur zu finden, ſondern 
daß ein ganz entgegengefegtes Eyftem angenommen ift; und eine fcharfe 
Abfichtlichkeit läßt fich hierbei um fo weniger verfennen, als jene beiden 
Geſetze zwar nicht jür Breslau felbft, wohl aber für das Fürftentbum 
publizirt und in einem großen Theile Schlefiens zur Geltung gelangt 
waren, ja in Folge geijtlicher Jurisdiftion in mehreren Bezirken ber 
Stabt felbft. 

Böhmifches Stadtrecht, bas in mehreren Zheilen Scylefiens Be- 
beutung erlangt hat, fcheint in Breslau feine Aufnahme gefunden zu 
haben. In der That war Breslau, als e8 unter Böhmifche Oberhoheit 
gerieth, bereit jo aufgeblüht und von dem beutjchen Elemente burchbrun- 
gen, daß ber Rath gewiß meit davon entfernt war, fich ein frembes, ihm 
barbariſch dünkendes Recht, noch dazu aus einem Lande, in mweldyem er 
Stäbte felbft mit feinem Rechte bewidmet hatte, aufdrängen zu laffen. 

An fpeziellen Quellen des Breslauer Etabtrechts zählt das Pu— 
blifations-PBatent der Statuten v. 1577 „Privilegien, alte Statuten, Will: 
füren, Defrete, Urtel und Signaturen” auf. Wir fönnen biefe Quellen 
alfo zerlegen in Iandesherrliche Verordnungen und Willfüren; denn Urtel, 
Defrete, Signaturen find entweder nur Feftfeßungen des bereit8 geltenden 
Rechts, kommen alfo als (produktive) Quellen nidyt in Betracht, oder Will- 
füren, infofern neue Saßungen auf fie zurücdgeführt werden. Der Geſetze 
und Privilegien kennen wir eine große Zahl, doch haben auf eigentliche 
Rechtsfäge, namentlich des Privatrechts, nur verhältnißmäßig wenige Bezug. 
Sehr wichtig ift die fchlefifche Polizei-Orbnung Kaifer Rubolf8 II. von 
1577 geworben. 

Am intereffanteften ift uns aber die Erwähnung der Willfüren; 
barunter kann man verftehen entweder einzelne Befchlüffe, wie fie für be» 
fondere Bälle eben gefaßt werben, oder ganze Stadtrechte, ſtädtiſche Geſetz— 
bücher. Deren haben von den fchlefifchen Städten ſchon mehrere vor 1577, 
einige fehr früh gehabt, ich finde angegeben 10) deren von Leobſchütz (1276), 
Schweidnig (um 1300), Lüben (1337), Sagan (1473, 1573), Guhrau 
(1455), Sauer (1511, 1549), Brieg (1551), Hirfhberg (1570, 1572). 
Ueberhaupt ift für Deutfchland das 13. und 14. Jahrhundert die Zeit, 
wo bie bebeutenderen Städte ihre Rechte firirt haben; das 16. ift bereits 





») Das Wenzeslaifhe von 1415 enthält in 5 Artikeln Beftimmmmgen über das 
Inteſtat-Erbrecht von Eheleuten, das Kasparifhe von 1567 in 10 Artikeln außerdem 
noch etwas über Inteſtat-Erbrecht in a und in ber Geitenlinie ſowie über 
Teftamente. Separat » Ausgabe beider von 1 (Breslau, bei Schletter). 

ꝛc) Beiträge zur Kenntuiß bes fchlefiihen Provinzialrechts. 
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bie Zeit ber Reformationen, d. h. ber Umarbeitungen jener alten Stadt⸗ 
techte, wobei der Einfluß des römifchen Rechts beſonders bemerklicy wird, 


Unſer Bublikations - Batent unterfcheidet ausdrücklich: alte Statuten 
und Willtüren, und fcheint damit anzudeuten, daf in ber That bereits vor 
Alters ein Stadtrecht aufgezeichnet worden fei. Bisher war hiervon jeboch 
nichts bekannt, einige bei Klofe ) veröffentlichte Fragmente hatten Feine 
Beachtung gefunden. Da gelang e8 Hrn. Dr. Grünhagen, eine Dri« 
ginal-Urfunde aufzufinden, welche, obgleich m. E. nicht authentifch, fondern 
Privat - Yuszüge enthaltend, die Griftenz eines gefchriebenen Breslauer 
Etadtrechts etwa aus den Jahren 1290 und 1330 zweifellos macht und 
auch feinen Inhalt im Ganzen mit ziemlicher Sicherheit erfennen läßt. 19 
Nähere Erörterungen hierüber, welche mich hier zu weit abziehen würben, 
muß ich einer andern Gelegenheit aufiparen. 

„Aber die Statuten von 1577 find nicht der erfte Verfuch einer Res 
formation. Bereits 1534 (oder gar fchon 1521?) wurde eine umfängliche 
Sefepgebung unternommen, auf welche ich weiter unten (bei Note 28) auf: 
führlicher zurückkehren werde. 1554 wurde dieſelbe durdy ein ausführliches 
Etatut über eheliches Güter- und Erbrecht ergänzt. Beide Arbeiten, von 
mit in Handfchriften des fchlefifchen Alterrhümer: Mufeumd:Bereines und 
einer der v. Rehdiger/ihen Stadibibliothek hier aufgefunden und in ber 
deitfchrift des „Vereins für Gefchichte und Alterthum Schleſiens“ Bd. 4 
Heft 1 abgedruckt, ſtehen mit denen von 1577 offenbar im engften Zu- 
lunmenhange, mögen deshalb auch — was jedenfalld untichtig ift — als 
Entwürfe zu dieſen angefehen worden fein (f. Note 29). 

Es fragt fi nun, in mie weit die Stadt Breslau dad Recht zu 
willfüren, das Recht, auf dem juriftifhen Gebiete aus eigener Macht- 
vollommenheit bindende Anordnungen zu treffen, das jus statuendi be» 
fen, und in mie weit die Beftätigung des Landesherrn erforderlich war. 
Rur auf welchen Gebieten von leßterer juriftifch abgefehen werden Eonnte, 
läßt fih von Breslauer Willküren ſprechen. Es kommt bier aber gar 
nicht darauf an, ob geſchichtlich die Tandesherrliche Beftätigung nachgefucht 
worden; politifche Ruͤckſichten waren hierbei vorzüglicy maßgebend und 
tht wohl können Statuten, welche man nicht der landesherrlichen Beftä- 
tigung unterbreitete, deren vom Nechtöftandpunfte aus bedürftig gemefen 
kin, während andere, für welche man die Bejlätigung einzuholen beforgt 
war, derfelben entbehren Eonnten. ’%) Speziell beftätigt find m. W. bie 
Breslauer Statuten niemals, und es ift fehr zweifelhaft, ob eine General. 
lonfitmation — wie ſie allerdings häufig ertheilt worden — genüge, wo 
die Beſtäͤtigung Erforderniß der Gültigkeit war. 20) 





m) Bei Stengel, Scriptores rerum Silesiarum, III, 191. 

) Diefe Reite find wollftändig abgebrudt im Codex dipl. Sil. II, 151 — 153, 
Die juriftiiche Welt hat alle Veranfaffung, dem Hrn. Herausgeber file die angewandte 
Sorgfalt und — feit zu danlen. 

So ift 3. B. die Liegniter Willkür won 1384 über die Gerade von Herzog 
g beflätigt, obgleich die Stadt das jus statuendi fraft eines Privilegs von Herzog 
Benel J. v. April 1352 — Beiträge ©. 57. 

©) Bachaly a. a. O. ©. 2. 
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Es kommt alfo lediglich darauf an, ob die Stabt bad Recht zu will: 
füren hatte, wie es die Jmmediatftädte des Reiches befaßen. ?') 

Ungzmeifelhaft auf dem ganzen Gebiele der Polizei. Herzuleiten ift 
e8 bier aus dem Sachſenſpiegel, wo es der Bauermeifter befaf. Das 
gleiche Recht legten ſich der entjprechenden Stellung wegen bie ftäbtifchen 
Obrigfeiten bei; und fo heißt es bereit8 in der Magdeburger Rechtsbeleh⸗ 
tung von 1261: „Die Rathmannen haben die Gewalt, daß fie richten 
über allerhand falfche Maße und unrechte Wage und unrechte Scheffel und 
über unrecht Gewicht und über allerhand Epeifefauf und über Meinkauf. 
Wer jo das bricht, das ift Recht, daß der muß wetten drei wenbijche 
Mark, das find 36 Schilinge.“ 22?) Die Magdeburger Urkunden find nun 
aber als Privilegien anzujehn (j. bei Note 39) und das aus biejer Stelle 
abgeleitete jus statuendi beruht alfo auf landesherrlidher Verleihung. 
Sleichzeitig erhielt jedoch die Stadt das gleiche Recht für das ganze Ge— 
biet der Polizei, wenn unjere Auslegung einer nicht zmweifellofen Stelle 
richtig ift (Note 21). Mebrigens lag die Verleihung Ddiejes jus statuendi 
wohl jchon ftilfchrweigend in der Ausfegung auf deutfches Recht. — 

Dies war das erfte und urjprünglich einzige Gebiet der Willkür, deren 
quantitativ höchfte Gränze, wie die Statuten von 1534 ergeben, wenig 
ftend urjprünglidy eben jene 36 Sdillinge waren, diefe Summe beißt in 
ben fog. Magdeburger Sragen 1, 13 „ber gemeinen Stadt Höre". Gering- 
fügige Vergehen, deren Buße unter diejer Höhe blieb, wurden ebenfall8 
ald Polizeifachen betrachtet. (Sachjenfp. II, 13.) Daher enthalten auch 
bie älteften Breslauer Statuten, wie die vieler anderen deutſchen Stäbte, 
faft nur Bolizeivorjchriften. 

Auf dem Gebiete bes Civiltechts und Civilprozeſſes wird das jus 
statuendi erft von der Zeit an zu batiren fein, ald bie Erbvogtei, alfo 
die Gerichtshoheit, in den Befiß der Stabt überging. 2?) Denn erft von 
biefer Zeit ab übte bie Stadt ihre Juftiz felbftändig und in eigenem 
Namen. Für den Kriminalprozeß gilt m. E., weil es früher Feine eigenen 
Kriminalgerihte und urfprünglicy auch fein befonderes Verfahren in Kri— 


21) Manche Städte beſaßen e8 kraft befonderer Verleihung (Note 19). Bei Bres- 
lau ift dies nicht der Fall geweien, die Urkunde Heinrichs IH. und Wladislaus über 
das Magbeb, Recht von 1261 läßt fih m. E. (obwohl Stengel das Gegenteil annimmt) 
nicht jo allgemein auslegen. Annuentes eis omnia, quae ad Civitatis honorem 
sunt, instruere desuper et fundare. (Lünig a.a.D.p. 230.) St. Auslegung ſchiene 
richtig, wenn utilitalem oder etwas ähnliches da ſtände. Höchftens auf die äußern Ber- 
hältniſſe, allenfalls auf die Polizei, namentlich die Baupolizei, ter bie Stelle zu beuten. 

22) $ 2, Gaupp a. a. DO. p. 230. Sachfenfpiegel II, 13. CE. —— auch II, 
55: „Was der Bauermeiſter ſchaffet zu des Dorfes Frommen, mit Willlür ber meh⸗ 
reren Menge der Bauern, das mag der mindere Theil nicht widerreden.“ Ferner die 
Rechtsbelehrung der Stadt Schweidnitz v. 7. Febr. 1293 (bei Dilgoppe und Etenzel, 
Urkunden z. Gefhichte des Urjprungs ber ſchlef. Stäbte p. 420) $ 22: Haec nota 

eneraliter, quod de omnibus vescendis rebus, vacuis mensuris, modüs et libris 
[otantur (!))J consules judicium habent, non advocatus. Vgl. auch jächfliches Weich» 
ildrecht Art. 19, 42, wo faft wörtlich bafjelbe wie im Texte gejagt wird. 

=) Die Geſchichte ber Breslauer Gerichtshoheit ift durch bie ftete —— 
der neuſtädtiſchen mit ber Landvogtei, welche beide adv. provincialis beißen, etwas dunkel. 
Für unfern Zwed kommt es aber nur auf die Stabtvogtei an, melde die Stadt 1326 
von der Familie Schertelzan kaufte. Cod. dipl. Sil. IH, p. 50 nota2. Gauppa. a. O. S. 52. 
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minalſachen gab, daſſelbe. Für das eigentliche Kriminalrecht dagegen hat 

die Stabt das jus statuendi wohl mit dem Blutbann erhalten. 29) 
Hebrigend hat die ganze Gompetenzfrage einen praktiſchen Werth 

nicht, 25) zumal die Breslauer Statuten unbeftritten wirklich gegolten haben. 
Der Rath hat num fein Recht fleipig gebraucht; es find, von den von 

uns hier näher zu betradytenden Statuten ganz abgejchen, eine große 

Menge mehr ober minder umfaffender „Ordnungen“ erlaffen worden, 

34 finde angeführt: 26) | 

1.1Meß- und Hanbelsgerichtsorbnung von 1742. 

Cibiltecht und \ 2.Wechfelordnungen von 1672, 1710, 1712, 1716. 

Civilprozeß. 3.Gerichtsordnungen von 1581, 1591, 1610, 1628, 1641. 

4. Exekutionsordnung von 1626. 

5.|Botenordnungen von 1573, 1635. 

berwaltung 6. Schuͤßenordnungen von 1574, 1586. 

7.Pfand⸗ und Leihamtsordnungen von 1743, 1749. 

\ 8.)Bäderordnungen von 1521, 1567, 1626, 1701. 

9 Mpotheferordnungen von 1618, 1650. 

\10./®einorbnung von 1631. 

11 )Müblenorbnung von 1654. 

‚12.1Todtengräberordnung von 1673. 

Narktpoligei. 13.1Raufordnungen von 1574, 1608. 

—— 14 deuerordnungen von 1651, 1573, 1578, 1586, 1705, 

Sanitätspolizei 15./Infeltionsordnungen von 1542, 1568, 1625. 





Gewerbepoligei. 


Baupoligei 16.1 Maurer: u. Gafjenmeifterordnungen v. 1549,1573, 1605, 
“ 117.|Bauordnungen von 1574, 1668. 
148 Polizei» und Kleiderordnung von 1704, 
holigei ie, S 19.Gochzeitordnungen von 1565, 1581, 1573, 1640, 1665. 


20.Judenordnung von 1702. 
21. Geſindeordnungen v. 1549, 1581,1604,1640,1676,1712. 


Die jpäteren find feine Willküren mehr. 

Die legislative Thätigkeit ift übrigens nicht ganz fo bedeutend, wie 
fe ſcheint. Es find nämlich in diefen oft fo kurzen Zwijchenräumen nicht 
eiwa immer Reformationen, ganz neue Bearbeitungen erjchienen, fondern 

ber häufig wiederkehrenden Zitelbezeihnung: „aufs neue umgefertigt", 

n wir es meiftens mit ganz wenig veränderten neuen Ausgaben zu thun. 

Schon aus ber früheren Darfiellung ift zu erfehen, daß ber Rechts. 
zuſtand Breslaus ein fehr bunter war. Es konnte nicht fehlen, daß fich 





#) Ueber die Breslauer Behmgerichte vgl. Cod, dipl. Sil. III p. 117, 153. Leider 
hat bis jetzt noch Niemand biefen Stoff behandelt, denn die Ausführungen von Tyjaoppe 
md Stenzel hierüber (Urkunden zur Geſch. des Uriprungs ber ſchleſ. Städte, ©. 223) 

an einer ganz irrigen Berwechſelung ber Vehmgerichte mit ben Nügegerichten. 
ige Gefumean en über Breslau’s Fegıngerichte find mir nicht befannt geworben, 

m ſich * Mittelalter nicht viel um Theorien. Die Städte übten das jus 
Satuendi, wenn fie konnten, nicht, wo fte durften, die Fitrften befchnitten e8 ebenfo ritcffichtslos. 
....) Beiträge ©. 25 fi. — Walther, Sılesia — p. 273 fi. Außerdem 

ed noch mehrere ungebrudte aus ber Zeit vor 1570. 
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namentlicy nach Rezeption des römifchen Rechtes und unter dem Ginfluffe 
der Reichögefeßgebung eine Menge Gontroverjen erzeugte. Go lange deren 
noch weniger waren, hatte man ſich durch Einholung von Weisthümern 
geholfen, aber dieſes Mittel, welches den lokalen Bedürfniffen gerade am 
menigften Rechnung trug, da die Magdeburger Schöffen gewöhnlich nach 
ihrem eigenen Rechte entjchieden (e8 fommen allerdings auch Ausnahmen 
vor, 3. B. in Schöffenfpruch 190 des Provinzial » Archivs v. 3. 1496 
über die Gerade), dieſes Mittel aljo mochte auch dem Selbftgefühle der 
Stabt unangenehmer werden; auch war es nicht mehr praktiſch, ſeit bie 
Entwidelung des Breslauer Rechtes die rein fächfifhe Grundlage verlaffen 
hatte. So erſchien ald das einfachfte Auskunftsmittel, durch gemillfürte 
Sapungen bie wichtigften Streitfragen zu entſcheiden. So entftanden bie 
Statuten von 1577. 2) 

Die Angaben über den Entwurf ber Statuten von 1577 fcheinen fich 
auf unbeftimmte Kenntniß ber in Bergefjenheit gekommenen von 1534 
zurücführen zu laffen. Im Befige des fchlefifchen Alterthümer-Muſeums- 
Vereins befinden fich mehrere alte Breslauer Manuferiptbände. In zweien 
von dieſen bin ich kürzlich fo glücklich gewefen, jene anjcheinend erfte Re— 
baktion eines reformirten Breslauer Stadtrechte aufzufinden. Sie wurde 
am 7. April 1534 feftgeftellt, nachdem fie bereits am Walpurgistage 1527 
vorläufig war publizirt worben. 25) Die Behauptung, fie fei von bem 
Bürgermeifter und jpäteren Zandeshauptmann Dr. Johannes Mepler ver- 
faßt worden, 2°) ift, obzwar nicht unglaublich, durch das vorliegende Ma- 
terial nicht unterftügt und kann wohl auf einem Mißverftändnifle des Eins 
gangs beruhen. ?0) 


J „Demnach bishero bei gemeiner Stadt etlicher Fäll und Artikel halber Miß— 
verſtand und Irrungen vorgelaufen, dadurch bie Parteien oftmals in unnöthige Rechts- 
ftritte, Unfoften und Widerwillen gerathen, und aber Wir Uns von tragenden Amtes 
— ſchuldig erkennen, demſelben vorzulommen und abzuhelfen; jo haben Wir“ u. ſ. w. 
Bublikations » Patent. 

20) Die Bände find bezeichnet mit No. 970 und 978 und enthalten viele höch 
intereffante, noch ungedrudte Scriftftütde. So befindet ſich z. B. in No. 970 BL. 102 ff. 
eine alte, ungedrudte Breslauer Bettler: und Hospitalordnung, anjcheinend ein Auszug aus 
ber autbhentifchen Quelle; in beiden findet fich ferner eine alte Kauforbnnung, ein Abſchnitt 
über bie ferien des Stabtgerichts zu Breslau und der ſchleſiſche Landfrieven von 1512. 
Nun fteht in beiden No. 970 BL. 135 ff., No. 978 BL. 1 ff. eine umfänglihe Samm- 
lung Breslauer Willtüren, welche ſchon deshalb fiir eine genaue Abfchrift der — 
lichen zu halten fein dürfte, weil fie in beiden, bis auf die Anordnung, wörtlich überein— 
ftimmt. UWebrigens f. die Einleitung zu meiner Ausgabe diejes Werkes in Heft 1 Bb.4, 
der Zeitfchrift des hiftorifchen Vereins, 

20) Statutariſche Rechte der Stadt Breslau. Brieg 1793, S. 6, wo jedenfalls dieſes 
Rechtsalterthum, auf Grund deſſen offenbar die Statuten von 1577 ausgearbeitet find, 
unter dem Entwurfe verftanden wird, 

3) „..... im 1534. Jahr, .... ba ber Edle, Ehrenfefte, Achtbare und Hochgelehrte 
Herr Johannes Mebler, der Rechte Doctor, derzeit Eltefter Präfident, haben die Herrn 
Rathmanne zufambt den Eiteften übereingetragen, daß binfurt dig Buch Ihrer Dekret 
und Beichlitfie ordentlich jolle gehalten werben.” Die chronologiſche Notiz ſtimmt mit 
dem, was wir anbermweit wiffen, ilberein, Ka en in — Bande mitgetheilten 
Verzeichniß der Nathsmitglieder war Metzler 1532 — 1534 Rathsmitglied (wahrſcheinlich 
eben erſter Präſident, Bürgermeiſter), von da bis 1535 Landeshauptmann (Bl. 45). 
Nach einigen wäre er 1538 geftorben, nach andern 1535 d. 2. Oliober. 


U. MR 


Die Statuten von 1534 enthalten zunächft Privatliches, wie die 1577 
abgefaßten Statuten, deren 3., 12. und 13. Artikel ſich bier 3. B. faft 
wörtlich bereit8 vorfinden (wodurch außer Zmeifel gefegt fein dürfte, daß 
wir es bier eben mit dem jog. Entwurfe jener Statuten zu thun haben); 
außerdem aber eine Gerichtdorbnung, eine Bauordnung (welcher Tabellen 
über den Lohn der Bauhandmerker beigefügt find); eine Polizeiordnung, 
eine Feuerordnung und eine ganze Reihe einzelner Willfüren. ?!) Uebrigens 
waren fie offenbar nicht bloß eine wiffenfchaftlihe Vorarbeit, fondern fie 
baben wirklich, wie aus mehreren Stellen hervorgeht, in Breslau, ver- 
muthlich bis zur @inführung der neuen Stabtrechtöbücher, gegolten. 


Man muß nun aber rathfamer gefunden haben, das umfafjende Werf 
zu theilen, und dies, ſowie die Ausfonderung und Bearbeitung der ein- 
zelnen Materien, mag mehr ald Meßler's Tod die Förderung des Unter— 
nehmens aufgehalten haben.??) Gewiß ift, daß man, um ganz ficher zu 
gehen, noch Aufihlüffe darüber einholte, ob Breslau das jus statuendi 
befige; die Bejcheide fielen günftig aus. ?°) 

Nach reiflichen Verhandlungen erfolgte 1577 bie Feftftelung der 
Schlußredaktion, in welcher das Wert am 19. April ej. publizirt wurde, 
und zmar, wie das Publifationspatent ergiebt, beim Stadtgericht, auf den 
Schöppenftuben und auf dem Waifenamt, vermuthlid) durch Berlefung. ?*) 





an) Daß die offizielle Sammlung alle diefe Theile umfaßte, beweift der Umftand, 
daß erſt am Schluffe des Ganzen der Publifationsvermerk folgt. Dieſer bezieht fich 
wohl übrigens nicht auf die endgültige Publikation, welche ſelbſtverſtändlich nicht 7 Jahre 
vor ber Herausgabe erfolgen konnte. Cs ift offenbar diejenige Promulgation gemeint, 
welche der endgültigen Abfaffung des Geſetzes vorausgeht und den Zwed bat, die Mei. 
nungsäußerung des Publikums einzuholen. Vgl. Note 42, 

Formell glaube ich ſchon jetzt behaupten zu fünnen, daß die hinter ber Progeßordnnung 
aufgenommenen Artikel, welche fich nicht ausdrüdlih als Willtüren bezeichnen, Mag- 
deburger Weisthitmern häufig wörtlich entlehnt find. Magdeburger Recht wird barin 
oft ausdrücklich erwähnt; an einer Stelle fommt vor, daß dem Burggrafen 60 Scil- 
finge gewettet werden, dem Stabtgerichte 30, dem Scholzen (auf dem Lande) 3 Scil- 
linge. Dies ift befanntlih fähfiih und die Aufnahme diefes Satzes um jo auffallender 
als das Privileg Heinrichs III. itber die Einführung bes Be Rechts von 1261 
(fi. Note 4) ausdrüdlich das höchſte Gewette von 60 auf 30 Scillinge ermäßigt bat. 
Sollten diefe Anhangsbeftimmungen etwa bloß das bisher geltende, alte Recht der Ber, 

fienbeit entzieben ? Das jog. er Schöffenreht und das Kulmer Lanbrecht 
——— mit dieſen Artikeln oft wörtlich überein. Auch Ai ber Sprade zeigt fich 
iſchen dem letzten Theil und dem erften (dem eigentlihen Entwurfe der Statuten) ein 
icht erflärlicher Unterfchied: im Entwurf herrſcht die ſtark romanifirende Sprache des 
16. ge * der Anhang iſt in der des Magdeburgiſchen alten Rechts geſchrieben. 

32) Li, Note I. 

3) Walther a. a. DO. p. 297 führt 3 Beſcheide au, einen von der Univerfität Wit- 
tenbera, zwei von Thomingius, alle von 1575. Wenn wir erfahren (cf. Note 29), daß 
1574 und 1575 das Statut den Univerfitäten Leipzig, Wittenberg und Frankfurt a.O. 

gefandt worden ſei, um ihr Gutachten einzuholen, fo ift biernach zu vermuthen, daß 
* ein leicht erklärlicher Irrthum vorliegt und es mit der Sache bie im Tert angegebene 
Bewandtniß hatte. Außer den genannten Univerfitäten bat auch Ingolftabt ein jolches 
Gutachten 1575 abgegeben, das nebft den übrigen und den Gebührenliquidationen aus 
weisiih des Scheinig ſchen Berzeichniffes im Rathsarchive noch vorhanden iſt. 

) Im Bublikationspatent ift dies nicht gejagt; aber durch Aushang wirb es bei 
ber Umfängfichteit des Statuts und der gewiß im Volle nicht zu weit verbreiteten Kennt, 
ni des Leſens kaum gejcheben fein, und bei den Statuten won 1534 ſteht ausbdrilcklich: 


Schleſ. Prov. Bl. 1. 6 


Gedruckt find fie aber erft 1578.35) — Diefe erfie Ausgabe (in Quart), 
1581 aufs neue abgedruct, ſchien aber nod) zu unvollftändig. Bereits 
1585 wurden die Statuten daher „aufs neue umgefertigt, vermehrt und 
verbeſſert“ herausgegeben. Doch find die alten Beftimmungen nur an zwei 
Stellen (beim Art. 11 und 16) abgeändert, im übrigen hat man fi) auf 
Zufäge beſchränkt. Ganz unverändert find Art. 4, 7, 8, 13, 14, 18—20 
geblieben. Eeit 1588 aber find, obgleidy 1591, 1610, 1676 und 1710 
neue Ausgaben erfchienen, keinerlei Veränderungen mehr vorgenommen 
worden. 3%) Man bat nicht einmal den 18. Artifel „von Graminirung 
der Zeugen" weggelafjen, obgleid) diefer in die Gerichtsordnung gehört 
hätte, ja man änderte nicht einmal die Echreibart und Spradye und jelbft 
die neuefte, 1528 veranftaltete Ausgabe (in Quart) hat die Xettern und 
Orthographie des 16. Jahrhunderts beibehalten. 

Der Rath hat übrigens dieje fpäteren Ausgaben offenbar felbft nicht als 
neue Werke betrachtet, denn er hat ihnen neue Bublifationspatente nicht mehr 
mitgegeben, fie führen vielmehr alle das der Ausgabe von 1588, weldyes 
das nur durd) Hinzufügung einer neuen Schlußformel veränderte von 1577 
ift und auch beide Data, im Text das des 19. April 1577, am Schlufje 
daß des 19. März 1588 trägt. 3°) Ä 

Der Umfang unferd Rechtsbuches ift nicht bedeutend; es füllt 28 
mäßige Quartfeiten. Daß in fo knappem Raume wir ein vollftändiges 
Geſetzbuch nicht finden werden, leuchtet ein; es wird dies noch Flarer, wenn 
wir entdeefen, daß nicht leitende Grundfäge für ganze Materien, jondern 
beftimmte Borfchriften für befondere Fälle geboten werden, von denen , 
manche fogar als ganz fingular ein feſtes Prinzip nicht erfennen lafjen. 
Gin ordentliches, wiſſenſchaftliches Syftem darf man eben jo wenig erwar— 
ten. Auch ift der Zufammenhang recht lofe, die Anordnung der Artikel 
ziemlich willkürlich. 

Bon den 20 Xrtifeln behandeln 1— 9 Erbrecht und eheliches Güter- 
recht, 10— 17 Greditverhältnifje, wobei wir auch einige® aus dem Bor- 
mundjchaftsrechte erfahren, Artikel 18 bringt etwas gar nicht hierher ge- 


„solches dermaßen der Gemeinde erfläret worden“, was offenbar die Berlefung bedeutet. 
Dies muß alfo die damals gebräuchlide Weile, Gefege zu publiziven, gewefen jein, 
Vgl. auch Note 42, 

35) Die Jahreszahl fteht am Schluffe, wie bei einer Urkunde, nicht auf dem Titel: 
blatt. Der Katalog der Appellationsgerichts » Bibliothek zu Breslan führt ein Buch Bres 
lauer Statuten und Ordnungen von 1574 an. Dies ift aber nicht etwa ein Eremplar 
des Entwurfes, fondern eins der Ausgabe von 1577/78, welches durch einen groben 
Irrthum die Jahreszahl 1574 im Kataloge erbalten hat, weil das dem Titelblatte vor- 

edrudte Wappen die Umfchrift: Senatus Popolusque Vratislaviensis 1574 führt. Die 
————— dieſes Irrthums im Haupt-Eremplar des Katalogs iſt übrigens bereits angeregt, 

*) Statut. Rechte der Stadt Breslau, p.7. — Diele Ausgaben find alle in Folio. 
Sie werben aufgezählt bei Walther a. a. DO. p. 297 ff. und in den Beiträgen zur Kennt- 
niß des fchlef. Prov. Rechts S. 26 fi. Nah Walther a. a. O. wären die Statuten 
bereits 1577 gebrudt worden, dies kann aber jedenfalls nur eine Auflage von wenigen 
Ereniplaren gewefen und fie muß fchon lange aus dem Buchhandel ee fein, 
da bereits 1588 eine ſtarke Auflage gedrudt wurde und die „ftat. Rechte” 2c. fie nicht lennen. 

3’) Die Breslauer Statuten diefer älteren Ausgaben ſcheinen nicht eben häufig mebr 
vorzufommen, am feltenften die won 1578, am bäuftgften nech die von 1610, Die voll: 
findigfte Ausgabenſammlung befist die VBibliotbel des Appellationsgerichts in Breslau, 
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dörendes aus dem Beweisverfahren, und Art. 19 — 20, Ehrverletzungen 
enthaltend, gehören fireng genommen audy nicht in unfer Rechtsbuch. 

Interefjant ift, zu fehen, daß im Grbredhte das römifche Recht über- 
wiegt, welches, auf das früher rezipirte deutfche Recht bald mehr bald 
minder gefchieft angewendet, mit ihm durch Willfür zu einem oft etwas 
wunderlichen Ganzen verfchmolzen wird, das aber ſtets das römifche Ge— 
mäge trägt. Der bier ganz befonders beliebte Gebrauch der römifchen 
Runftjprache läßt uns übrigens das römiſche Element leicht noch ftärker 
überwiegend erfcheinen, als der Wahrheit thatjächlid) entfpricht. 

Bezüglich der Kreditverhältniffe hat man in fehr praftifcher Weife den 
deutſchen Lebensbebürfniffen befonders Rechnung getragen. Hier überwiegt 
weitaus das beutfchrechtlihe Clement, auch die römifchen Kunftausdrücke 
werden feltener. Doch tritt uns Kenntniß des römifchen Rechts überall 
entgegen, im Art. 15 wird fogar ohne jede Erklärung, alfo als etwas 
Wbefanntes, das Recht de S. Cons. Vellejanum erwähnt. 

In den drei Schlußartifeln glaube ich lediglich Breslauer Willkür 
ju finden. 

Die Darftellung hat etwas naives und bewegt ſich ganz in der behag- 
ihen Breite jener Zeit. In manchen deutfchen Kunftausdrücen finden fich 
farfe Anflänge an den Sachfenfpiegel und die Magdeburger Rechtöbelehrungen. 


(Schluß folgt.) 





Der Bagabond, 


Culturgeſchichtliche Studie, von Strafanftalt- Director Schü, 
Borgetrageni.d. „Schlef. Geſellſchaft f. vaterländifche Cultur.“ 


68 ift eine unendliche Aufgabe des menſchlichen Geſchlechts, die ganze 
Ratur für fich zu gewinnen, eine Quelle mannigfacher Thätigkeit, wo 
Yutes und Böfes, innere Stärke und Verlockung mit einander ringen 
im nie entfchiedenen Kampfe, deſſen Ergebniß in den Begriff „Cultur“ 
gaßt wird, die, nach Graden verfjchieden, unendlicy vieler Grade fähig 
ft, und mit deren Ausbildung durch den Menfchen die Eultur des Welt- 
als fortrückt, wie Fichte über die „Würde des Menfchen“ ſich ausfpricht. 
Aber diefe Würde hat einen Feind, die Sünde, und wie ber Menfch 
Ane heilige Stätte reiner Perjönlichkeit hat, in der Gott wohnt und ſich 
As ewige Liebe offenbart, fo hat er auch eine Stätte ewiger Nacht, in 
ber er fi von Gott entfernen will, und es ift die Wurzel aller Sünde, 
daß der Menfch Etwas fein will durch fich felbft. Gin finferes Wefen 
leicht durch alle Zeiten, trübt das innere Licht der Liebe und zeigt in 
baß und Ingrimm feine unfelige Gewalt. 

Es iſt eine dreifache Richtung aller Sünde vorhanden: die Sinn- 
heit, die Herrfchfucht und die Selbftfucht des irdifchen Ver— 
dandes. Göthe hat diefe Verirrungen in feinem „Fauſt“ unübertroffen 
und unübertrefflich gefchilbert. 
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Wenn er ben Mephifto von Fauſt jagen läßt: 


Bom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne 
Und von ber Erde jede höchſte Luft 

Und alle Näh' und alle Ferne 

Befriebigt nicht Die tiefbewegte Bruft, — 


und wenn Fauſt von dem Böfen fpricht: 


Es facht in meiner Bruft ein — ‚Bes 
Nach jedem Ichönen Bild gejchäfti 

So tauml’ ich von Begierde zu enuh 

Und im Genuß verfchmacht ich nach Begierde — 


und zu dem Böfen fid) äußert: 


Bin ich der Flüchtling nicht, der Unbehauf’ te, 

Der Unmenſch ohne Zweck und Ru 

Der wie ein Wafferfturz von Fels zu Felſen brauf'te 

Begierig wüthend nad dem Abgrund zu? — 
fo find uns bie Elemente zu dem fittlihen Siechthum dargeftellt, das feit 
Jahrhunderten durch das Leben fchleicht, die Unerfättlichfeit der auf 
Befig und Genuß gerichteten Begier, das Unftete, meldyes beides dem 
Vagabondenthum eigen if. Der Bagabond ift der Urtypus aller Gewalt 
bes Böfen und findet fi) überall, wo etwas Unerlaubtes und Berbrecherifches 
geihieht, er ift der geborne Künftler im Böfen, die Berfonifizirtung aller 
Klafjen von Hebelthätern, eben fo genußfüchtig als faul, forglo8 und ver» 
ſchwenderiſch, heute prunkt er eitel und prahlfüchtig, morgen geht er in 
Lumpen, er ift unftet, toNfühn, und zaghaft muthlos, anmaßend und fned)- 
tifch untermwürfig, ſchwach und gegen Schwache graufam, ohne Gewiſſen 
und ohne Furcht vor Bott, dabei im höchſten Grade abergläubifch; jegliche 
äußere Form bes gefellfchaftlichen und politifchen Lebens weiß er anzuneh- 
men, und man irrt, wenn man ſich den Bagabonden nur in der @eftalt 
bes in Lumpen gehüllten Bettlerd, des fechtenden Handmwerföburfchen denkt. 
Der Bettler ift nicht immer Bagabond, aber der Bagabond, wenn er nicht 
anders kann, Bettler; immer ift er Schwindler, Zügner, Spieler, er trete 
in einem Stande und unter einer Maske auf, in welchen er wolle. 

Gin Mann, der lange eine Zierde dieſer Stadt und dieſer Gefelfchaft 
war (Steffens) giebt ein treffliches Bild vom Vagabonden: Immer gab 
es, [pricht er, Menfchen, die jede Verwirrung der gefelligen Berhältniffe zu 
benugen mußten, in jede offene Lücke hineinfchlüpften, jedes Mißverftändniß 
zu fleigern, jedes Mißtrauen unheilbar zu machen verftanden, um aus ber 
baraus herfommenden Gährung BVortheil zu ziehen, Menjchen, deren Ge— 
mwanbtheit und fchnelle Umficht Bewunderung erregen mußte, und die in 
Zeiten der Kraftlofigkeit, im ftehenden Sumpfe verfinfender Staatöverhält- 
niſſe, aus frecher Srreligiofität fich vorzüglich erzeugten. Wie diplomatifche 
Ränke zu herrſchen anfingen, eniftand ein frevelhaftes Spiel mit Allem. 
Nirgends wollte das Dafein Wurzel fafjen, fein Inhalt war der verlockende 
Genuß, der betäubende Raufch der fchnell vorüber eilenden Gegenwart, 
unruhig, athemlos, in gehaltleerem Streben, einem dunfeln, verführerifchen 
Schatten nacheilend, ein furchtbarer Aberglaube an ein Dafein, befjen 
Velen das Schwantende, Wechjelnde, Unerwartete, nirgends Beharrende 
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ift, deſſen Form bald in Kühnheit oder in Lift, Betrug, unfinniger Gau- 
Felei bejtand. 

In neuefter Zeit hat Ave L'Allemant, etwas früher fchon Riehl, 
in der „Naturgefchichte des Volks“ fich mit dem Bagabondenthum befchäf- 
tigt. Allemant hat den VBagabonden als Species ded Gaunertbums in 
Betracht gezogen; Riehl hat gezeigt, wie die verfchiedenen Stände, Berufs- 
thätigkeiten vom Vagabondenthum durchdrungen find, aber die Stände 
mehr als die Bagabonden ins Auge gefaßt. Riehl hat die in das von 
ibm behandelte Gebiet einjdhlagenden Arbeiten unferes Landsmannes 
Chriſtian Garve, namentlid) die Abhandlung über den Charakter bes 
ſchleſ. Bauern, über die Urjachen des Berfalld Meiner Städte, die Betrach- 
tung über Macferlane’s Unterfuhung, die Armuth betreffend, und die An- 
merfung zu Ferguſon's Grundſätze über die Moral» Philofophie nicht fo 
beachtet, wie fie e8 wohl werth geweſen wären. Garve unterfcheibet fehr 
richtig Armuth, melde die zum Dafein unbedingt nothwendig gehaltenen 
Güter nicht befißt und der Gelegenheit wie der Kräfte zu ihrer Grlangung 
ermangelt, und dem Bettlerfinn, dem uneblen, nicht immer mit Armuth, 
wohl aber ſtets mit Niederträchtigfeit und Habfucht verbundenen Geiſt, 
der, wo er vorhanden ift, das Verderben unausbleiblidy mit ſich führt. 

Es giebt ein Bolt, das dieſen Sinn am fchärfften ausgeprägt hat, 
ein Bolt von lauter VBagabonden, die Zigeuner, aus Indien ftammenb, 
u Anfang des 15. Jahrhunderts zuerft Deütjchland maffenhaft über: 
fluthend. Sie nennen ſich Egypter, wandern müſſen fie, um die Sünde 
zu fühnen, der Jungfrau mit dem Jeſuskinde auf ber Flucht nicht Raft 
gegönnt und Obdach verliehen zu haben. Es giebt Schriftfteller, die auf 
die Prophezeihung im Hefefiel Gap. 29 und 30 hinweiſen, und darin be» 
ftätigt finden, daß diefe Leute aus Egypten ftammen; neuere Unterfuchungen 
ftellen indeß ihre Heimath in Indien näher feſt. Daß fie ftehlen, dafür 
haben fie den Grund, daß unter ben Kriegsfnechten, die ben Herrn gen 
Bolgatha geführt, ein Zigeuner fid) befunden, der von den 4 zur Kreu— 
zigung bes Heilandes beftimmten Nägeln einen veruntreut habe, nun Flebe 
als ein Fluch dem ganzen Stamme das Diebesgelüft an. 


Geduldet zuerft, gefürchtet fodann, und endlich wie wilde Thiere ver- 
folgt, hatten die Zigeuner dennoch ſich über ganz Europa verbreitet, mit 
ihnen Diebftahl, Betrug in ben verfchiedenartigften Formen und eine Sitten- 
lofigfeit, von der zwar eben in Goftnig ein fchrecfliches Bild war gegeben 
morben, bie aber durch diefe Wanderer alles Bolf in furchtbarer Weife 
durchdrang, nebft einem Aberglauben, der, wie fpäter gezeigt werben wird, 
fi) noch bis in die neuefte Zeit hinein erſtrecken follte. 

Hiervor zu fchügen, machte am Ende bes 15. Jahrh. ein Buch fich 
zur Aufgabe, das Riehl unterfchägt, deſſen Bedeutfamfeit aber von ben 
Theologen jener Zeit, namentlicy von Luther, nicht verfannt wurbe, das 
„über vagatorum“, das in Erinnerung gebracht zu haben Hoffmann von 
Fallersleben zum großen Verdienfte gereicht, und das in Ave LAllemant's 
vortrefflichem Werke „über das deutfche Gaunerthum“, nebft der Vorrede 
Lutherd zu ber von ihm beforgten Ausgabe ber Schrift, wortgetreu mit 


getheilt iſt. Eben ift eine Ueberſetzung dieſer Luther'ſchen Ausgabe in 
London erſchienen. 

Luther jagt, dies Büchlein habe Einer in Druc ausgehen lafjen, der 
fih felber nenne: expertum in truffis (die Londoner Überjegung hat: ex- 
pertus in trufhis), d. h. ein recht erfahrener Gefell in Bübereien, welches 
auch diefes Büchlein beweife, ob er fich gleich nicht mit Namen nenne. Das 
Bud) ſchildert den Bettlerorden; im 1. Theil find 27 verfchiedene Klafjen 
Bettler, darunter auch die fahrenden Schüler, aufgeführt; der 2. Theil, 
der noch von etlichen Notabiliis handelt, erwähnt u. a. der Schaßgräber, 
der haufirenden Aerzte und der Kefjelflicker. 

In feiner trefflihen Vorrede zum liber vagatorum hatte Luther Die 
Fürften und Herren und die Räthe in Städten aufgefordert, Flug zu fein 
und auf das Gefindel zu fehen, den Armen aber nad) chriftlidyer Liebe 
und Gebot Gutes zu thun. Wenn nicht überall mit vieler Frucht, fo trat 
doch eine foldye bier in Breslau ein. Im 3. Gap. des lib. vag. find 
die Klerifer erwähnt, d. h. ſolche Bettler, die „vor den Kirchen figen und 
liegen, auf allen Meptagen oder Kirchweihungen, mit den böfen, zerbrochenen 
Schenfeln, einer hat fein Fuß, der andere hat Fein Schenfel, der dritt Fein 
Hand oder Arm, item ctlidy haben Keten bei ihnen liegen und fprechen 
fie feint gefangen gelegen umb unſchuld 20" Pol's Jahrbücher melden 
von Breslau: „Für allen Kirchthüren lagen Bettler. Dr. Hefjus ver: 
mahnte oft die Obrigfeit, das Armuth zu verforgen, damit es nicht alfo 
auf den Gaſſen läge Weil die Obrigkeit bierinnen fäumig, unterließ 
Dr. Hefjus etlihe mal am Sonntage das Predigen, da ihn ein Grbar 
Kath durch ihre Geſchickden fragen ließ, warum er nicht predigen wolle, 
gab er zur Antwort, fein lieber Here Jeſus Chriftus läge vor der Kirch: 
thür, er möchte über ihn nicht fehreiten, wolle man ihn nicht wegräumen, 
jo wolle er audy nicht predigen. Alsbald ward auf gute Ordnung ge» 
trachtet und ben 7. Mai öffentlicdy ausgerufen, daß ein jeder, der arbeiten 
fann und vermag, nicht betteln nody) müßig gehen folle, jonbern fid) mit 
feiner Handarbeit ernähren, und wer darüber vom Müßiggange nicht ab- 
geben wolle, dem follte, zufamt den fremden Bettlern, die des Almos nicht 
würdig, Die Stadt verboten und die Hauptmannfchaft zu menden geboten 
fein.” Es wurde nun für den folgenden Tag eine Befichtigung der Bett: 
ler, um Würbige und Bebürftige von den Betrügern und Bagabonden 
zu unterfcheiden, angeordnet, und Pol meldet darüber weiter: „Bei An- 
orbnung bes lobmwürdigen gemeinen Almoſens und Befidhtigung der Pre: 
haften lief jedermann zu, ohn' alles Gefähr fam auch der Scharfrichter 
gegangen. Weil darunter den Bettlern viel lofer Buben, die ihre Beine 
und Schenkel mit Blut, todten Krebfen und andern befchmiert und ver: 
bunden, bamit fie nur ſcheußlich ausjehen und übel ftinfen follten, und 
folhe Buben den Scharfrichter erfahen, vermeinten fie nicht anders, der 
Henker follte und mwürbe fie eraminiren, darum machten fie fid) ſchnell und 
geſchwinde auf und liefen zur Stadt hinaus, Alſo ward man biefer un: 
verfchämten Gejellen und muthmwilligen Buben los." 

Wichtiger, wohlthätig bis auf den heutigen Tag und fo Gott will 
für fernere Zeiten, war bie im barauf folgenden Jahre ebenfalls durch 
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Dr. Heſſus angeregte Gründung des Kranfenhaufes zu „Allerheiligen“, 
veffen Bau am 16. Juli 1526 begann, unter allgemeiner Theilnahme 
‚und der umentgeltlihen Arbeit der Maurer, Steinmegen, Zimmerleute, 
Schlofjer, Glaſer und anderer Handwerfsleut, item der Zechen und ihrer 
Sefinde, aljo daß der Bau innerhalb 10 Wochen in allen 4 Mauern 
Hand und in Jahresfriſt vollbracht und berrlid) eingerichtet war.“ 
Während in Schlefien — und der Hauptftadt Beifpiel blieb nicht 
ohne Nachfolge — in ſolcher Weife vorgegangen worden, hatten im Reiche 
döchſt betrübende Greigniffe jtattgefunden. Der Lebensberuf, der vorzugs— 
weife als Wurzel der Gefittung gefchäßt werden follte, der Acerbau, war 
m 2aufe Der Zeit. auf unangemefjene Weife herabgemwürdigt worden, und 
5 waren Kämpfe zwifchen der Grundherrlichfeit und dem Grund-Eigen- 
tbum entjtanden, die jedesmal unterdrückt, immer wieder von neuem aus— 
brayen. Bon jeher ift Freiheit das Zauberwort geweſen, bei deſſen Er: 
Hingen jedes menſchliche Ohr aufgcehorcht, jedes Herz rege geworden, und 
von jeher hat fid) dem Streben darnad) Mifverftand, Verirrung, Entwür: 
digung beigejellt, nur gar zu oft eine Folge des Mißbrauchs der Gewalt, 
der Beugung des Rechts. Dem legten deutjchen Bauernkriege am nächften 
bat der Aufſtand in Ungarn geftanden. Die Ungarn waren Borfechter 
des Abendlandes gegen das Andrängen der Türken. Zu einer Zeit, in 
der am iwenigften Urfache zum Kampfe war, predigte der Erzbiſchof von 
Sran, Thomas Bakaez, den Kreuzzug gegen die Osmanen, von eo X. 
dazu ermächtigt; am erften Ofterfeiertage 1514 ergeht ber Aufruf, Ablaf 
wird verheißen, die Aufregung ift allgemein, Hörige und *eibeigene ver- 
laffen ihre Herren zu Zaufenden, und es werden Schaaren gebildet, 
Kuruczen, Befreuzte, von crux, Kreuz, und da Feiner von den Großen 
des Reiche ſich an die Spike der Bewegung ftellt, ernennt Bafacz einen 
Sczefler aus Siebenbürgen, der fürzlich im Kampfe gegen die Zürfen fich her: 
vorgethan, den Adel und die Hauptmannsmwürde erlangt hatte, Georg Dofa, 
zum Feldherrn. Außer dem Landvolk ftellten fid) Abenteurer und Gauner, 
Zigeuner, mit Schuld und Verbrechen belaftetes Gefindel, Mißvergnügte 
aller Art unter die Kreuzfahrer. Ginzelne Edelleute holten ihre entwichenen 
Zeibeigenen zurück und mißhandelten fie entſetzlich, wodurch die ohnehin 
(on vorhandene Wuth gegen die Gutsherren gefteigert ward, Noch mehr 
von mißvdergnügten Prieftern angereizt, verließ Georg Dofa feine Beftim- 
mung, und ftatt gegen die Zürfen zu ziehen, fiel er in Peſth und Ofen 
ein, vermwüftend, plündernd, morbend. Es wurde ihm mit der Acht ge» 
droht, aber Dofa ließ alle Schrecdten der Empörung los, und ein Kampf 
entbrannte, in welchem Adel und Kreuzfahrer fi) in Graufamfeit über: 
boten. Doja hatte im Sinn, das ganze ungarifche Staats- und Kirchen: 
weſen umzuftürzen, König, Magnaten, Gutsherrfchaft follten befeitigt werden, 
alle follten gleichen Rang, gleichen Befiß haben, nur ein Bisthum, ftatt 
der beftehenden 14, jollte verbleiben, er felbft erklärte, nichts anderes als 
des Volkes Gefährte und Genoß fein zu mollen, nach beffen Willen er 
alles ummübhlen würde. Bor Temeswar erjchöpften fi) durch Stephan 
Batorys heldenmüthigen Widerftand feine Kräfte, und als Johann von 
Zapolya herbeifam, was dem Doſa bei einem Gelage gemeldet wurde, 
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unterlag er nach tapferer Gegenwehr. Gefangen, ward Doſa ohne Speiſe 
und Trank eingeſperrt, mit 40 Andern, von denen nach 14 Tagen nur 
Doſa und 9 Gefährten übrig blieben. Zapolya hatte einen Thron, Krone 
und Scepter, von Eifen bereiten lafjen, alles ward glühend gemacht, Doſa 
auf den Zhron gejeßt, die Krone ihm auf's Haupt, der Scepter in Die 
Hand gedrücdt und die Gefangenen herangetrieben, fi) von dem Zleifche 
ihre Hauptmanns zu fättigen. Die ſich weigerten, wurden niedergehauen. 
Dofa, mit glühenden Zangen zerfleifcht, jtarb ohne Klaglaut. 60,000 Mens 
fhen waren in dem Kampfe umgefommen, an Vergebung und Sühne 
dachte Niemand, ſchreckliche Rache übten die Blutgerichte, auf dem Land— 
tage zu Dfen, Ende 1514, wurde der Bauernftand in die tiefite, härtefte 
Knechtichaft geftürzt. Das war das Ende politijcher Bagabonden in Un— 
garn, ſchrecklich genug; jchrecdlicher, daß es für Deutfchland nicht zur 
Warnung gereichte. 

Auch in Deutichland hatten fi) die Bauern erhoben, zuerft unter 
Friedrich’8 III. Regierung, dann zu Ende des Jahrhunderts im Eljaß als 
„Bundfchuh”, fpäter „der arme Conrad“. Endlich brad) der legte große 
Aufitand 1525 aus Wachsmuth fagt mit vollem Recht von diefem 
großen Kampfe, daß er die ihm gewordene Aufmerkfjamfeit verdiene, nicht 
um ber Ausbrüche rohen Frevelmuths willen, von denen er erfüllt war, 
fondern wegen feines geiftigen Gehalts, denn der forjchende Blick wird 
neben ben niedrigjten 2eidenfchaften auch Ahnung, Bewußtſein, felbjt ge= 
reifte Erfenntniß von ewigen Menjchenrechten finden. Diefe giebt ſich u. a. 
in den 12 Artifeln fund, deren Berfaffer und Berbreiter nichts mit den 
elenden Abenteurern, mit den Wüftlingen gemein hatten, die, mit Ehre 
und 2eben längft abgefunden, ſich der Führung und Leitung beimeifterten, 
Bagabonden, wie Biktor Rohrbach, fein Schreiber Hippler und Georg 
Mepler, der liftige Wirth) aus Ballenberg im Odenwalde, der in Schmel- 
gerei und Spiel fein Vermögen vergeudet hatte, nichts mehr verlieren Fonnte 
und alles wagte. Diefe Führer waren es, die das arme Volk zu Mord, 
Brand, Raub und Berwüftung verleiteten, die aus gebrücten Bauern 
zügellofe Banden bildeten, deren Verworfenheit und Rohheit Die entfeß- 
lichften Mifjethaten verübten. Ave LAllemant bemerkt treffend, durch diefe 
erfte Auflöfung aller Zucht und Ordnung durch die Zufammenrottung der 
unterften Bolksfchichten, die Dabei fich zum eritenmal in Deutjchland ihrer 
Macht als Mafle im Gegenfaß gegen die fittlicye obrigkeitliche Gewalt 
und Orbnung bewußt wurden, ward ber erfte Grund zur Exiſtenz und 
Bortdauer jener großartigen Räuberbanden gelegt, deren freche Ge» 
walt im 30j. Kriege ihren Höhepunkt erreicht, da ſowohl in der Werbung 
ald auch in der Behandlung ber Eaiferlichen Heere durch Wallenftein 
in den untern Volksſchichten das Bemwußtfein jener ihrer Gewalt ald Maſſe 
leider nur allzufehr angeregt und unterhalten wurde. — 

Niedergefchlagen war, aber nicht ausgerottet, der politiihe Vagabond 
in Deutjchland. Da erftand er auf religiöfem Gebiet. Unter den vielen 
Erjcheinungen, welche die Kirchenreformation Dr. Luther's hervorbrachle, ift 
bie der Wiedertäufer keine ber geringften. Ueber ganz Deutjchland 
verbreitet, den Elſaß und die Niederlande mit eingefchloffen, rühmen Viele 
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ihr äußerlich unſchuldig Leben, fie ſeien genügſam in Speiſe und Trank, 
beſcheiden in Kleidung, vorfichtig im Sprechen, wie fie gottheilige Werke 
mit Eifer treiben, nicht ftreiten oder fchwören, Feine Waffen tragen, Leid 
und Verfolgung duldeten. Allmählig wuchs die Verfolgung, und die 
Fügſamkeit der Verfolgten wich einem Enthufiasmus, der bald nicht feines 
Bleihen hatte. Sie wollten das Reich Ehrifti auf Erden gründen, erfahen 
ic dazu die Stadt Münfter, in der fie almählig mächtig wurden. Sie 
ten; ihren Irrthum hielten fie für Wahrheit, täufchen wollten fie nicht, 
weder ſich noch andere, aber bald gefellten fich zu ihnen ſolche, die zu 
täufchen beabfichtigten. 

Mit andern fand fi) bei ihnen 1534 Johann Bokelfon ein, ber 
gewaltige Schneider aus Leyden, der das Zrauerfpiel in Münfter in Scene 
gen ſollte. Jung, herrlich von Geſtalt, ſchön von Antlig, gewandt, geiftig 
begabt, unftet, faul, fchlechter Handwerker, liederlicher Gaſtwirth, ald Dichter 
und Schaufpieler nicht ohne Erfolg, Weiber liebend und bei ihnen beliebt, 
wußte er alle Verhältnifje jchlau zu benugen, Gunft und Anfehen zu er: 
werben, die ihm im Wege ftanden zu’ befeitigen und fi) zum König im 
neuen Jeruſalem aufzufchwingen. Alle die Schwärmer betrog er; ber 
größte Abenteurer feiner Art in Deutichland, verförpert er die im Eingang 
bezeichneten Richtungen der Sünde, die Urtypen des VBagabonden: Sinn- 
ühkeit, Herrſchſucht und Selbſtſucht des irdifchen Berftandes, der aus dem 
ht Finfterniß, aus dem milden 2ebenslicht verzehrend Feuer erjeugt. 
dafür fpricht der feine politifche Taft bei Gründung feines Königreichs, 
der von ihm ausgegangene Sturz der alten Berfafjung, die von ihm genau 
und ins einzelne geordnete Gütergemeinfchaft, die wunderlichen, für das 
LolE angeordneten Feftlichkeiten und die auf feinen Harem, in welchem er 
in orientalifcher Weiſe ſchwelgte, verwendete Sorgfalt. 

Er fallt; aber auf der rothen Erde Wejtphalens, in derfelben Stabt, 
wird nad) 2 Jahrhunderten ein anderer Abenteurer erzeugt, dem, einem ber 
tihnften Bagabonden, es munderbar glückt, fi im Süden Guropa’s 
äine Krone auf's Haupt zu feßen. 

Dem erjchöpften Deutfchland war einige Ruhe unter den Regierungen 
derinand’8 I. und Marimilian’8 II. gegönnt. Ferdinand war ein umfichtiger, 
mäßiger, leutjeliger Herr, der Narren und Poſſenreißer, und was ihnen 
anbing, ebenſo haßte, wie er Gelehrte und Künftler ſchätzte; Marimilian 
war der mildefte und liebenswürbigfte Kaifer aus Habsburg’ Stamm, ein 
jerechter, großmüthiger Fürft, den Ernſt liebend und doc) heiter, würdig, 
ohne Pedant zu fein, mild ohne Schwäche. Unter ihm ftörten die Grumbad)- 
den Händel Deutfchlands Frieden. Der unruhige, wilde, wüfte Grum» 
bach mißbrauchte den fchwächften der deutfchen Fürften, den Förperlich 
und geiftig verfümmerten Johann Friedric) von Gotha. Er ließ Weis— 
gungen ausftreuen, bie ihm die Wiedererlangung des Kurhutes, ja bie 
Kalferwürde in Ausficht ftellten, und frevelte an ihm fo, daß er nicht nur 
liche Briefe fremder Mächte vorlegte, in denen ihm Hülfe zugefagt wurde, 
ließ auch eine nichtsnüßgige Dirne auftreten, welche fid) für Elifabeth 
von England ausgab, die ihr Land verlaffen habe, um ihn zu ehelichen: 
be-erfte Bagabondin, die an einem deutjchen Hofe eine Rolle zu fpielen 
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verfuchte. Hundert Jahre fpäter rächten die Engländer diefen Mipbrauch 
der Perſon ihrer Königin und ließen eine deutſche Prinzeffin, die in Cöln 
und ESpaa eine große Nolle gefpielt hatte, fit) aber als die Frau Des 
Schuſters Stedmann ergab, in London aufhängen. Nach der Königin 
Elifabeth ftand überhaupt viel Begehr. Es gaben zu der Zeit leider zwei 
ichlefifche Fürften, Friedrich und Heinrich v. Yiegniß, ihrer tollen Reijeluft 
nach, und Heinrich, der von Stadt zu Stadt, von Land zu Land reifete, 
Schulden häufte und durd) Gaben und Gefchenfe jein und feines Ge— 
folges Abenteurer: Leben jrijtete, warb ebenfalld um die Hand der jung: 
fräulichen Königin. 

Seinem trefflichen Vater folgte im nod) jugendlichen Alter Rudolph IT. 
Gut unterrichtet, friedlicdy, ohne Herrfchergeift, thatenlos und träg, pflog er 
neben Umgang mit Gelehrten auch den mit Alchymiſten, Goldmachern, 
Aftrologen, Stalltnechten, Weibern und begünftigte dadurch eine zabllofe 
Menge von Bagabonden und ihre Verbreitung durd) das ganze Reich. 
Eie gewannen Raum für Rollen, die bis in das 18. Jahrh. hineinragen; 
man geht nicht zu weit, wenn man im Gaglioftro und feinen Gonforten, 
ja in Rofenfreuzern und Illuminaten die Fortſetzung einer jener Verkehrt— 
heit verwandten Richtung findet. 

Während des 30j. Krieges fammelten ſich in den Heeren der Feld» 
herren, unter Mannsfeldt, Tilly, Wallenftein, die Maffen der Bagabonden, 
zu denen eine große Zahl der Befehlshaber felbft gehörte. Was Moſcheroſch 
in „Phylander von Sittenwald“” entſetzliches erzählt, drängt der Dichter in 
die Worte zufammen: | 

Was niemand ohne Furcht und Abſcheu hören kann 

O Schande, dies vwerlibt jetzund der Kriegesmann, 

Sieb alle Bücher ber, der Heiden zu durchleſen 

Schreib alle Martern auf, jo jemals find gewejen 

Hol aus der alten Welt die Grauſamkeit 

Was fie noch nicht gethan, thut jegt die Chriftenbeit. 
Im fchwedifchen Regiment Phul waren Zigeuner, die zum Spioniren ge- 
braucht wurden, zum „Wahrfagen, Zauberei, ſchwarzer Kunft und Gaukel— 
werk, jo fie ohne Scheu treiben, auch zum Theil darinnen fehr erfahren fein.“ 

Gin Damm ward der vermwilderten Soldatesfa von Ludwig XIV. 
durch Bildung des ſtehenden Heeres entgegengejeßt, durch die den 
Benetianern abgelaufchte Polizei das zügellofe Volk in Schranfen ge» 
halten. Um beides zu erhalten, bedurfte man der Mittel, Die Colbert's 
Genie herbeifchaffte, und die eine zeitlang außreichten, diefe Ausgaben und 
die ind Ungeheuce gehende Berfcywendung des Hofes zu deden. Die 
Polizei, zuerft ein Zeichen, daß die Negierung fid) ihrer Pflicht bewußt 
worden und im Befig des Willens und der Kraft mar, fie zu üben, artete 
aus. Um gemeinjhädlicye Leute zu beobadyten und unfchädlich zu machen, 
ſchuf man Beamte, die ſich jelbft mit allem Dem beflectten, was fie aus- 
tilgen follten, und die die jchmuzigften Wege zur Grlangung von ganz 
unmichtigen Ergebniffen nicht fcheuten und ſich durch Denunciationen eben 
fo gefürchtet als verhaßt machten, ja auf Angebereien ausgingen. Das 
BVolizei» Corps enthielt felbft eine große Anzahl Schelme und Bagabonden, 
die zu ihren Schlechtigkeiten ihr Amt mißbrauchten und tiefes Verberben . 
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überall hin verbreiteten. Sie wurden darin unterſtützt durch die Lieder— 
lichkeit und Sittenloſigkeit der in ihrem Solde ſtehenden Weiber, und 
obwohl es nie an Mädchen und Frauen gefehlt hat, die ſich einem ver— 
ächtlichen Leben preisgaben, um Befriedigung eitler Luſt zu finden, war 
ihre Verdorbenheit jetzt durch das böſe Beiſpiel von Louis XIV. und 
Carl II. Stuart in's Ungeheure gewachſen. Es treten weibliche Vagabon— 
den auf, denen es gelingt, ſich mit Söhnen achtbarer Familien ehelich zu 
verbinden und die größte Schmad) über fie zu bringen, und es bereitet 
ſich eine Entartung des weiblichen Geſchlechts vor, die unter Ludwig XV., 
den ſächfiſchen Auguften und den Herzögen in Würtemberg, andererfeits 
durch das liederliche Leben des allmädhtigen Süß Oppenheim einen 
bisher nicht dageweſenen Höhenpunkt erreicht, da rauen unterlaffen, eine 
jo body herfommende Entehrung als eine folche anzufehen. Es war nicht 
allein die Unzucht, welcher die Maitrefjen dienten, deren Herrfchaft in dieſer 
Zeit begann, und die jich in Deutjchland faſt an jedem der zahflofen klei— 
nen Höfe, in bodenlofer Unverjchämtheit ale Rückſicht auf Weiblichkeit 
bintanfegend, geltend machte. Es traten damals Vagabonden auf, Die, 
von Frankreich ausgegangen, unfelige Verwirrung überall bin verbreiteten. 
Zum jtehenden Heere und der Bolizei hatte Louis XIV. ein Drittes ge: 
ichaffen: die Bolitif, welche unter ihm ein Gewebe von Gewandtheit 
und Liſt, von Wortbruch und Meineid wurde. Die Träger diefer Politik, 
oft untergeordnete Perjönlichkeiten, durchzogen mit und ohne Auftrag Eu— 
ropa, wechjelten Namen fo oft wie Verhältniffe, waren nicht felten von 
durch Körperfchönheit und Geiflesgaben ausgezeichneten, aber unerhört 
frechen und verlogenen Weibern begleitet, die bald für ihre Frauen, bald 
für Schweftern oder Goufinen galten, immer in die geheimften Intriguen 
der Höfe, in die ränfevollften Unternehmungen ſchlauer Günftlinge, denen 
fie fich bingaben, ſich einzufchleichen verftanden, Theilnehmerinnen der rud): 
lofeften Pläne wurden, unbefümmert, ob ihr Epiel an einem Orte ver: 
loren ging, das fie, in entgegengejegter Richtung mieder auftauchend, von 
neuem begannen, oft von Denen verädhtlid) zurückgeftoßen, Die fie unbedingt 
gefeſſelt hofften. Unzählige verfanten ins größte moralifye und phyſiſche 
Elend, nachdem fie in beftändigem Wechfel, ununterbrocyenem Sinnenrauſche 
den betäubendften ®enüffen aller Art gedient und geftöhnt hatten. Gin 
ſchwaches Spiegelbild jener Zeit und der eben bezeichneten Zuftände geben 
die jegt vergefjenen Romane von Cramer, Leibrock u, ähnl. Schriftftellern. 
(Schluß felgt.) 
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Nachdem ich fo die Ausgangspuntfte feftgeftellt habe, gebe ich nun noch an 
die Beſchreibung des fynthetijchen Berfahrens des Unterrichts u,jeine Begründung. 
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Wenn die Schüler zum erſten Mal den Unterricht beſuchen, lernen 
fie ohne Weiteres die Taſten und Octaven kennen. Ich mache fie dabei, 
um das Gedächtniß durch die Anfchauung beftimmter Gruppen zu unter 
ftügen, darauf aufmerkjam, dab 2 ſchwarze und eine größere weiße Lücke 
abmwechfeln mit 3 ſchwarzen Zaften und einer größeren weißen Lücke, und 
fage ihnen, daß die Zafte links der 2 ſchwarzen Zaften C, die rechts der— 
felben E beißt und zmifchen ihnen D liegt. Hierauf übe ich biß zu Freude 
bringender Geläufigkeit das Gejagte ein, indem ich den Namen nenne und 
die Schüler im Chor die geforderten Tajten anfchlagen lajje. In ähnlicher 
Meife werden die Zaften F und H mit den zwijchenliegenden Zaften G 
und A, und zuleßt beide Zaftengruppen in Berbindung mit einander 
geübt. Endlich werden den Schülern die Namen für die verfchiedenen 
C, D, E x. genannt und ihnen dabei gejagt, daß z. B. alle eingeftrichenen 
Zöne zufammen die eingejtrichene Dctave, die Fleinen Töne die Fleine Oe— 
tave heißen u. ſ. w. Gemwöhnlidy fann id) in der erften Stunde nod) eine 
Fingerübung vornehmen. Ich übe dann den 5. und 4. Finger, als bie 
ſtets ſchwächſten, im Auf: und Abbewegen, ohne daß badurdy ein Ton 
angefchlagen wird, und verfahre dabei auf folgende Weife: Die Schüler 
werben veranlaßt, alle Finger mit der Hoppe auf das Flügelpult zu feßen, 
ben betreffenden Finger über die übrigen jo hoch als nur möglich zu 
heben und eben diefe Stellung zu merken; hierauf müffen fie denfelben 
Finger fo weit ald möglidy unter die andern Finger halten unb wieder 
diefe Stellung merken. Nachdem jo die Endpunfte der zu vollbringenden 
Bewegung feftgeftellt find, wird abmwechfelnd der Finger gehoben und ge— 
fenft und die Bewegung geübt. Der Grund für diefes Verfahren ift fol- 
gender: Der Schüler foll feine Aufgabe auf das beftimmtefte 
erft wiffen, und fie fogleidy erfüllen fönnen, damit die nod 
weiter Darauf verwendete Zeitnur dazu benußt werben fönne, 
das Richtige, nicht das Falfche, Durch Oftmachen zu üben und 
als Gewohnheit fi anzueignen. Hiermit ift zugleich ein fehr 
großer Theil der Pädagogik ausgefprochen, deren fich die Anftalt in Bezug 
auf die technifchen Hebungen bedient. 

In der folgenden 2ection wird zunädhft das Alte wiederholt, dann 
die 1. und 2. Uebg. im Notenlefen (deren Inhalt nur brei verfchiedene 
Noten umfaßt), gelernt und bis zur Gefchwindigfeit von 120 Roten in 
der Minute am Metronom eingeübt. Die Notennamen werben dabei nur 
gefprochen, weil fie zu jpielen eine zu große Aufgabe ift, welche vom 
Scyüler nicht bis zu genügender Geläufigkeit und ohne die Gefahr fchlechter 
Gewohnheiten für Haltung der Hände und Anfchlag zu löfen wäre. 

Das Notenlefen wechſelt ab mit Anfchlagsübungen auf dem Klavier 
bei richtiger Haltung, d. h. bei einer foldden, in welcher ſich jeder Finger 
aus dem obern Gelenk bewegen fann. Der Uebungsftoff ift fo eingerichtet, 
daß er den Schüler nicht veranlaßt, die als richtig erfannte Haltung zu 
verändern und jo von einer guten Gewohnheit fidy zu entfernen. Die 
Gewohnheit wird jomit der zwingendfie und zugleich freiefte Handhalter 
und überhebt den 2ehrer feiner bejondern Wachſamkeit, die ja in ber That 
für mehrere Schüler gleichzeitig unmöglid) ift. 
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Diefe befondere Abficht, zu gewöhnen, würde zu geifttöbtenber 
Drefjur ausarten, wenn nicht nebenher für geiftige Anregung gejorgt wäre, 
bie allerdings auf ber unterftien Stufe eines Unterrichtögegenftandes die 
größten Schwierigkeiten bietet und jtets Die größte Lebhaftigkeit des Lehrers 
beanjprudht. Ich lehre während der Anjfchlagsübungen und an dem näm— 
lichen Uebungsſtoff die Accentuation der Takt» Arten und belebe den Unter» 
richt Durch Vergleiche mit der Accentuation der Sylben mehrfylbiger Wörter. 
Bei geiftig fortgefchrittenen Schülern entwickele ich dabei zugleich das 
Prineip der Formbildung: „Gegenſätze ziehen fi) an, Gleiches ftößt fich 
ab“, indem ich darauf hinweiſe, daß verfchiedene Betonung zweier 
Wörter diejelben als ein Wort ober einen Begriff, gleiche Betonung 
als zwei Wörter erfcheinen madht. 

Neben den praftifchen Hebungen dieſes Abfchnittes, welche ſämmtlich 
mit jeder Hand allein vorgenommen werden, laufen die Uebungen im 
Rotenlefen 1—9 (zehn verfchiedene Noten) parallel. In der nächften 
technifchen Aufgabe, diefelben Uebungen mit beiden Händen zufammen zu 
jpielen, werden hierauf die Notenwerthe gelehrt, und zwar in der Weife, 
daß eine Note ald Zeichen eines Tones von beftimmter Dauer gegeben 
und zu diefem Zweck die Aufmerkſamkeit des Schülers zunächft auf das 
Nachklingen der Töne nach dem Anfchlage hingelenft wird, eine Unterrichts» 
Disciplin, welche fangbares Spiel von unten auf begründet. Un fie jchliept 
ſich leicht die nächfte technifche Aufgabe, die nämlich, den Anjchlag zweier 
Finger zu verbinden. Die Schüler werden dabei vor den entgegengefeßten 
Fehlern, zwifchen den Tönen abzujeßen oder fie zuſammenklingen zu lafjen, 
gewarnt. Hierauf wird der Anfchlag jedweder zweier Finger verbunden 
und daraus bie 5 täglichen Hebungen dieſer Stufe formirt: 1.CD, CE, 
CF,CG; 2.DC,DE, DF,DG; 3. ED, EC, EF EG; 
4. FG, FE, FD, FC; 5.GF,GE, GD, GC. Diefe Finger: 
Hebungen enthalten alle Möglichkeiten der Verbindung, welche unter den 
Fingern vorfommen fönnen, und geftatten ihrer Kürze wegen tägliche 
Wiederholung bei immer gefteigerter, am Metronom geübter Schnelligkeit. 
Sie müfjen alſo gründliche Durchbildung der Hand und eine beftimmte 
Fingerfertigfeit zur Folge haben, ohne daß fie als läftiger Ballaft den 
Schüler drüden. Somit ift die Aufgabe der unterften der 24 Stufen bes 
Lehrgangs erfüllt, alfo Betonung, Taktzählen, Notengattungen und Noten» 
lefen von eingeftrihenem E bis zmeigeftrihenem G, in der Schnelligkeit 
von 120 Noten in einer Minute und eine Fingerfertigkeit von 60 Tönen 
in der Minute erlernt; dies ift Alles, was man unbedingt für das Spielen 
einer Melodie im Umfange von 5 Tönen braudt. Es koönnen daher 
folhe folgen, und Das, was fie in Bezug auf Vortrag Neues fordern, 
fann an ihnen gelehrt werden. Das praftiche Verfahren ift hierbei fol- 
gende. Die Schüler lefen die Noten fo fchnell als möglich, wenigſtens 
aber 120 in der Minute. Hierauf fpielen fie alle Noten in gleicher Ge— 
ſchwindigkeit und e8 wird nur auf faubere Verbindung gehalten. Hierauf 
folgt eine Disciplin, welche ich „Zafterflären‘‘ nenne, und die in folgender 
Weiſe ausgeführt wird: Es ift %/, Zalt in dem obwaltenden: CEGFEDGC. 
Benn wir „Erfte, Zweite” zählen, fo bedeutet Grfte Y,, BZmeite ’/,, 
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die Sylbe „ers“ ein halbes Viertel ober , „te“ ein halbes Viertel oder 
Yau.f.f. Nun beißt es: Viertel C Elingt jo lange als „Erd»te“, Viertel 
E fo lange als „Zweiste", Dreiachtel GC fo lange ald „Erö-te= zwei”; 
Achtel F fo lange als „te; Viertel E Erſte, Biertel D Zweite, Viertel C 
Grfte. Hierauf ipielen die Schüler zählend den Sap. Wenn fie dabei 
nicht, wie gewöhnlich, fchon richtig betonen, fo wird die Betonung bes 
jedesmaligen „Erſte“ gefordert. Nun fagt der Lehrer: „So wie zwei 
gleihe Betonungen jchon einzelne Töne trennen, fo würden auch gleiche 
Betonungen zweier Takte diefe Takte trennen, wenn nicht die Takte ihrer 
Tonhöhe nad) verichieden wären. Das Förderndjte für die Verbindung 
ift daher, die Betonung der Takte ihrer Ton-Verſchiedenheit conform zu 
machen, d. b. hohe und lange betonte Töne mehr zu betonen als kurze 
und tiefe betonte Töne” Auf unfern Sag angewendet, heißt dies: C habe 
eine bejtimmte Betonung, G werbe mehr betont, E weniger als G, C we: 
niger ald BE. Nach diefer Erklärung jpielen die Schüler den Saß biefer 
neuen Aufgabe gemäß. Tempo und was man etwa noch anzugeben hätte, 
wird durch Borfpielen oder Vorſingen oder dur) Bezugnahme auf den 
untergelegten Zert gelehrt. Auf diefe Weife wird diefer einfache Sap ein 
zwar jehr einfaches, aber doch ein möglichſt zum Bewußtſein gebrachtes 
Kunftwerf, ohne daß man gerade eine bejonders hohe Anlage des Schülers 
beanfpruchte; die Anlage aber, welche vorhanden ift, fleigert fich durch 
diefe Berwerthung des Bewußtſeins und kann nicht in krankhafte Empfindelei 
umfchlagen, mie fie andererjeit8 durch die leßtgegebene Anregung neben 
der verftändigen Ginficht doch der Poefie nicht verluftig wird. Daß es 
wiederum von dem Geſchick des Lehrers abhängt, diefe beiderlei Richtungen 
zu fördern, liegt auf der Hand; der Erfolg des Unterrichts wird durch das 
Mehr oder Weniger hierin beftimmt. 

Sind einige Säpe in diefer MWeife geübt, fo kann das Berfahren 
meniger analyfirt auftreten und es fünnen auch fogar die neuen Sätze 
für felbftftändiges Grlernen aufgegeben werden. Es ijt daher die Ein- 
richtung getroffen, daß in jeder Stunde ein Penſum verfuchsmweife gefpielt 
wird. Der fernere Uebungsſtoff des erften meiner Uebungshefte zeigt eine 
Erweiterung der Form der Tonjtüce, den Säßen folgen Perioden, Volks— 
lieder und kleine Tanzſtücke, aljo mehrtheilige Liedform; nicht aber zeigt 
er eine Erweiterung des zu bemältigenden Tonumfanges der Muſikſtücke 
auf, weil eben bie Haltung erjt ®ewohnheit werden foll. Das Neue, was 
an dem Hebungsftoff zu lernen ift, betrifft das Geſchick und das Verſtänd— 
niß, die größere Form als eine einheitlid” verbundene zur Erſcheinung zu 
bringen. Nebenher wird die Fingerfertigkeit an ben täglichen Uebungen 
bis zur Gejchwindigfeit von 126 Tönen in der Minute und das Noten- 
lefen biß zu einer Geſchwindigkeit von 200 Noten in der Minute geför- 
dert. Die Schnelligkeit des Notenlefens ift alfo eine größere, als die den 
Fingern zugemutbete. Dies ift Darum nöthig, weil im umgefehrten Falle 
das unbewußte Auswendigfpielen entfteht, alfo etwas Mechanifches. 

Da das 2. Heft Tonſtücke in größerem Ton-Umfange enthält, giebt 
das erſte nody einen Uebergang in technifcher Beziehung: Die Mittel, ver- 
fhiedene Lagen der Hände fo zu verbinden, daß das Nachflingen nicht 
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unterbrochen wird, nämlich das Auüsſpannen und Zuſammenziehen, das 
Wechſeln auf gleichen Taſten und das Unter- und Ueberſetzen an einfachen 
Fingerübungen. Das 2. Heft ſelbſt bringt die Lehre vom Fingerſatze und 
dabei die Verwendung dieſer Mittel. 

In Bezug auf den Fingerfaß habe ich hier noch das Syſtem mit: 
zutheilen, welches ſich herausgebildet hat. Die nicht Stich haltenden Re— 
geln der veralteten 2ehre: „Daumen und Fleinen Finger nicht auf Ober: 
taften zu nehmen“, find als Hauptjäße gefallen, weil man heute nidyt jo 
leicht ungeftraft 4 Finger von 10 Fingern, aljo die kleine Hälfte, in den 
Kuheftand verfegen darf, man möchte lieber 20 Finger haben. Ich jage 
daher: der Fingerfaß ift richtig, wenn er zuläßt, daß Die Zöne eines 
Abfchnittes (eines Motivs) zufammenhängend Flingen, und bequem, wenn 
innerhalb defjelben möglichft wenige Lagen verwendet werden. Die Unge— 
ſchicklichkeit des 4. und 5. Fingers findet hierbei feine Rückſicht, weil es 
Aufgabe der Schule ift, diefelbe zu bejeitigen. Diefe beiden Säge für 
den Fingerfaß fordern ein Wiffen der Abfchnitte und eine Gewöhnung 
der Hand in Normal:Lagen. Das Grftere ijt bereits im 1. Hefte erlernt, 
und für daß Zweite nehme idy drei Normal-2agen an: 1. die Finger 
einer Hand bejpannen 5 Töne — enge Rage —; 2. die Finger einer 
Hand beipannen 6 Zöne — die Heine gefpreizte Lage —; 3. bie Finger 
äiner Hand bejpannen 8 Töne — die große gejpreizte Lage —; mache 
diefe Lagen als tägliche Uebungen zur Gewohnheit und knüpfe an fie 
auch zugleich) die Aufgabe einer ſtufenweis fteigenden Schnelligkeit. Unter— 
geordnete Regeln für den Fingerfaß find: 1. Zwei Lagen verbindet man 
duch Ausfpannen oder Zufammenziehen der Hand, Wechſeln auf gleichen 
Zaften und Unter: und Ueberſetzen; 2. das Unterfeßen geſchieht am leich— 
tften nach Obertaften auf eine Untertafte, das Ueberſetzen nach Untertaflen 
auf eine Obertafte, und zwar das Unterfeßen mit dem Daumen oder über- 
haupt Fürzeren Finger, das Ueberſetzen mit den längeren Fingern. 

Nah ſolchen Feftftellungen ift e8 möglich, den Fingerſaß objektiv zu 
behandeln, die Subjektivität ded Schülers findet nur in fofern Berück— 
ihtigung, als ihm geftattet wird, bei Eleinen Händen bisweilen mehr Lagen 
ju verwenden, 3. B. jtatt einer großen gefpreizten zwei Eleine gefpreizte Lagen. 

Auf den Einwand, man könne im gemeinjchaftlihen Unterrichte den 
Bingerfag nicht überwachen, habe ich hier noch zu ermidern, daf die Noth- 
wendigfeit des Ueberwachens umſomehr verfchmwindet, jemehr man den 
dingerfag feinem Prineipe zufolge zum Bewußtſein gebracht hat, und daß 
man recht gut mit der Gontrolle ausreicht, die jedem Schüler in jeder 
Stunde zuertheilt ift. 

Die täglichen Uebungen des 2. Heftes find die des 1. Heftes, nur 
pt in allen Zonarten und die Zonleiter in Dur über eine Dctave. Der 
Bingerfertigkeit- Fonds am Ende des Heftes beträgt 184 Töne in der Mis 
aute. Die Schnelligkeit des Notenlefens beträgt 200 Noten in der Minute, 
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zugleich als eine Etüde befondern Zweckes. Wie nämlich oben jchon ge— 
fagt, bezwecke ich durch die täglichen Mebungen eine immer nüßliche Ge— 
wohnheit, und es gilt mir, da ich den ruhigen Anjchlag für die Elaffifche 
Mufit vorzugsmweife münjche, die unter allen Umftänden bewahrte Rube 
ber Hand als Ziel einer folchen Gewohnheit. Die Zonleiter aber ver- 
anlaßt durch das fortwährende unter beiden Händen ungleichzeitige Unter- 
und Meberjegen zu unrubiger Hand. Gegen diefe Beranlafjung nun fämpfe 
ich durd) die Art und Weiſe, wie ich die Xonleiter übe, an. Das Ber- 
fahren ift 3. B. für C-Dur folgendes: Der Schüler fchlägt C an und 
berührt mit den nichtjpielenden Fingern die unter ihnen liegenden Taſten; 
erft wenn er felbft jeden Finger darin controllirt hat, jpielt er den folgen- 
den Zon D u. ſ. f. Das Tempo, von welchem dabei ausgegangen wird, 
ift natürlich fehr langſam, etwa die Zonleiter in ganzen Noten bei mäßig 
jchnellem Zählen. 

In Bezug auf grammatifalifchen Vortrag fommt im Laufe biefes 
Heftes noch zu dem Früheren hinzu, daß größere Abjchnitte durch bejon: 
deren Anſchlag in Beziehung geftellt, alfo verbunden werben. 

Das 3. Heft ſchreitet in ähnlicher Weife fort und bringt Variationen, 
Rondo’ und Sonaten, nad) deren befonderer Form der grammatifalifche 
Bortrag feftgeftelt und geübt wird. Die Anregungen des Gefühld als 
Schluß: Diseiplin jedes Penfums beanfpruchen ein immer feineres @ingehen 
in die Form und veranlaßten mich zu den analytifchen Unterfuchungen, 
weldye ich bei anderer Gelegenheit mitzutheilen gedenfe. Sie beziehen ſich 
nicht mehr allein auf rhytmifcdye Gliederung eines Tonftüces, fondern auf 
den Klang der Tonhöhen und Afkorde. Für den Unterricht felbft ver: 
wendete ich das Nefultat diefer Unterfuchungen nur als bald mehr bald 
weniger geglieberte® Gerüft der vorzutragenden poetijchen Bergleichungen 
zwijchen Zonftüc und der durch dafjelbe ausgefprochenen Idee. Zu be: 
merfen babe ich nur noch, daß ich gefliffentlic die langen Grflärungen 
dabei vermeide, wenn fie auch für das Berftehen nothwendig wären, und 
lieber nur ein fchlagendes Wort oder fehr kurzen Bergleidy wähle, um das 
Gefühl defto wirkjamer zu treffen, wie dies ja bei dem Dirigiren eben die 
Hauptſache if. 

Der erfte Kurſus ift mit dem Schluß des 3. Heftes beendet; ein 
zweiter Kurſus wiederholt den erften in ſchwierigen Piecen und fördert 
nebenher die technijche Fertigkeit bis zur Geſchwindigkeit von 432 Tönen 
in der Minute. 

Im dritten Kurfus tritt zu ber fi) an und für ſich fteigernden 
Aufgabe nod) daß prima-vista-Spiel. Ich habe dafjelbe auf den ver- 
fchiedenften Stufen zu beginnen verfucht, mich endlidy aber dafür entſchie— 
den, in ben unteren zwei Kurſen Alles aufzubieten, daß das Stunden- 
Penfum fo ſchnell ald nur möglidy abjolvirt werde und erft im britten 
Kurſus das p.-v.-Spiel beginne. Als UHebungsjtoff des p.-v.- Spiels, 
auf weldyes wöchentlich eine Stunde verwendet wird, benuge ich mehrere 
Ahändige Sachen von Gzerny und Burgmüller und dann Berfchieben- 
artiged, in ben obern Abtheilungen die arrangirten Symphonieen von 
Haydn, Mozart und Beethoven. Den Kern des Uebungöftoffes im 3. Kurfus 
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bilden Compoſitionen von Mozart, Beethoven, Mendelsſohn-Bartholdy und 
die befjern Concert» und Salon»Piecen. Die befondern BVortragsmittel 
erfahren hierbei ihre Befprechung. 

Ein großer Theil der Borurtheile gegen gemeinjchaftlihen Muſik⸗ 
unterricht entjpringt aus der BVorftellungsmweife, die man fi) von ber 
felbfiftändigen Auffafjung eines Muſikſtücks feitens des Schülers macht. 
Im Allgemeinen habe id) hierüber zu fagen, daß Unterricht und Selbft> 
ftändigfeit des Schülers gleichzeitig unmöglich find; denn das Un» 
terricht » Empfangen ift ein paffiver Zuftand des Schülers; ein paffiver 
Zuftand aber iſt nicht Selbſtſtändigkeit. Dies ift bei gemeinjchaftlichem 
wie bei Einzel» Unterricht der Fall. Soll aljo ein Schüler ein Mufitftüc 
jelbftftändig auffafien, jo muß der Lehrer mwegbleiben; will man aber einen 
Lehrer haben, jo muß man fid) gefallen lafjen, belehrt zu werben, und 
wenn ber 2ehrer mehrere Schüler zugleich zu belehren hat, fo muß er es 
um' ſo beftimmter thun, d. h. er muß das bezweckte Lehr» Objekt in mög« 
licht analytifcher und dabei anregender Weiſe geben, damit es leicht in 
Fleifh und Blut verfchiedener Schüler übergehe und fie alle in gleicher 
Art errege. Freilich ift Died nicht Jedermanns Sache, und der eine Lehrer 
fann es bald bejjer, bald fchlechter al8 ein anderer. Se feiner ein Lehrer 
fein Zehr- Objekt zu analyfiren vermag, defto weiter hinauf wird fein Un— 
terricht möglich fein, und umgekehrt, je gröber ein Xehrer im Unterrichten 
verfährt, defto eher ift diefe Möglichkeit abjorbirt. 

Bisweilen hat man fogar gejagt, ein Muſikſfück laſſe verjchiebene 
Auffafjungen zu. Ich bin damit einverftanden, wenn man meint: Gin 
Mufikftüc laſſe gröbere und feinere Auffafjungen berechtigter Weife zu; 
aber ich bin nicht damit einverfianden, wenn man meint, bie Auf- 
fafjungen verfchiedener Art und Weije, abgeſehen von dem gröberen ober 
feineren Eingehen, feien berechtigte. Diefer Punkt findet felbftverftändlich 
in dem Borigen feine Grledigung. 

Nun habe ich noch einige Einrichtungen mitzutheilen, welche durch 
den Umfang der Anftalt geboten find. Die Anftalt nämlich zählt zur Zeit 
etma 300 Schüler, welche in 7 Lehrzimmern auf 44 Flügeln durch 10 Lehrer 
und 4 Lehrerinnen zum größten Theil täglicy eine Stunde Unterricht ers 
halten. ch jelbft gebe täglich 3— 4 Unterrichtöftunden. Die frequentefte 
Unterrichtözeit, 12—2 und 4—6 Uhr bringe ich bospitirend zu, übers 
nehme aber babei in mehreren Abtheilungen felbft einen Theil des Unterrichts 
und lafje mir dabei die Anregung der Schüler namentlicy angelegen fein. 

Mit den Lehrern der Anftalt habe ich felbftverftändlich die Verabredung 
getroffen, daß alle,im Sinne bes Ganzen den Unterricht ertheilen; für Die 
Bertheilung der Zeit einer Unterrichtöftunde ift eine allgemeine Form feft- 
geftellt, aber da die Form aus der Praxis und aus dem Bebürfniß her- 
vorging, liegt in ihr Feine Bannung ber Freiheit des Lehrers. 

Zu den allgemeinen Einrichtungen gehören auch die Aufgabenbücher 
einer jeden Abtheilung, fie haben den Zweck, in ihnen zu vermerken, was 
für die nächſte Unterrichtsftunde vorkommen fol; bei Vertretungen eine 
faft unerläßliche Nothwendigkeit, und für die Ueberficht Deſſen, was und 
in welcher Folge unterrichtet ift, eine große Erleichterung. Damit der be» 
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treffende Lehrer die Aufgabe feiner Abtheilung in ihren einzelnen Rich— 
tungen leichter begrenze, ift auf den Aufgabenbüchern diefelbe näher beftimmt. 

Als Anregungsmitlel dienen auch Eleine Mufif-Aufführungen der Anftalt, 
zu welchen die Eltern und bie hiefigen Zonkünftler Einladungen erhalten. 
Das Programm enthält gewöhnlich mehrere Piecen, welche unisono auf 
ſechs bis acht Inftrumenten vorgetragen werden, ferner ein Zrio, Quartett 
ober auch ein Concertſtück mit Orchefterbegleitung und eine Eolo- Piece. 
Bisweilen trägt auch ein Lehrer ein Golo vor. 

Die Frage, ob gemeinfchaftlicher oder EinzelnsUnterricht beffer fei, 
fann ich als eine müßige bezeichnen, weil ed ja, wie fchon gejagt, auf den 
Lchrer ankommt. Man könnte höchſtens fragen: Ob ein beftimmier 
Lehrer mehr durch Ginzeln- oder mehr durch gemeinſchaftlichen Unterricht 
vermag. Würde ich gefragt, jo würde ich das Letzte bejahen; ich bin in 
dem Organismus ber ganzen Anftalt Eräftiger und mehr Herr ber Ber: 
haͤltniſſe denn als @inzelner, und mid) ermübdet der Unterricht an einzelnen 
Schülern mehr, ald der gemeinfchaftliche Unterricht, während diefer mich 
anregt. Bei andern Lehrern wird dies nicht immer ebenfo fein, darum eben 
müffen dieſe nur einzeln unterrichten und ich gemeinschaftlich. 
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Entwurf eines Geſehes zum Rechtsſchuhe für Vereine 
in Ermangelung von Corporationsrechten. 


Das preußiſche Recht erkennt nur ſolche Vereinigungen als Rechts— 
ſubjeete, welche „Corporationsrechte” und damit die Rechte einer „juriſtiſchen 
Perſon“ erlangt haben; alle übrigen Vereine und Geſellſchaften eriftirem 
für das Gefep ald etwas Ginheitliches nicht, nur als die fie bildenden 
einzelnen Berfonen, nicht ald deren Summe; das Vereinsgeſetz v. 11. März 
1850 und vorher die Verord. vo. 29. Zuni 49 haben nur die Handlungs- 
mweife der einzelnen Vereinsglieder dem Staate gegenüber reſp. beren Straf 
fäligkeit geordnet, an der fubjectiv rechtlofen Stellung der Vereine aber 
nicht8 geändert. Diefer Zuftand ift ſchon oft fehmerzlich fühlbar geworden ; 
ihm durch Erwerbung von Körperfchaftrecht ohne weiteres zu entgehen, ift 
ben Bereinen nicht möglich), da dieſes Recht an den Nachweis befonderer 
Qualitäten gebunden if. @rundforderung ift zwar nur bie Verfolgung 
eines „fortbauernden gemeinnüßigen Zweckes“ (8 25 Tit. 6 Thl. II. A.2.-R.). 
Nah dem U. %-R. muß bie ftaatlihe Genehmigung ber Grtheilung 
ber Gorp.-Rechte vorangegangen fein; die neuere preuß. Gefeßgebung kennt 
zwar eine foldye Genehmigung für die meiften Arten von Vereinen nicht 
mehr, gleichwol ift erfahrungsmäßig die Zuerfennung bes Corp.» Rechts 
nicht fo leicht zu erlangen, e8 wird ein Beweis fowol der „Dauer“ als 
der „Gemeinnuͤtzigkeit“ vorausgefegt, der eben oft nur auf empirijchem 
Wege geführt werden kann; die Staatsregierung ift dabei diffieil, und dies 
mit Recht fchon um deswillen, weil eine Häufung der Gorporationen eine 
unerwünfchte Mehrung von Verwaltungsgefchäften mit fich führen würde, 
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Denn (und dies ift die andere Seite, welche das Corp.-Verhältniß unter 
Umftänden fogar unmünfcenswerth macht,) ed gewinnt zwar ein Berein 
durch die Eigenfchaft ald Corporation, daß er nicht nur nach außen, 
fondern auch feinen Mitgliedern gegenüber als gefchloffenes Ganze auf- 
treten kann, was ihm als einer bloß „erlaubten“ Geſellſchaft nicht moͤglich 
it; allein damit iſt andererfeitd eine große Gebundenheit verknüpft, indem 
Gapitalien und Grundftüde zwar auf den Namen ber Geſellſchaft erwor— 
ben, befefien, veräußert, verpfändet, Gelder aufgenommen werben können, 
aber nicht ohne Genehmigung der Auffichtbehörde, Statuten» u. a. Aen— 
derungen ebenfall® nur mit foldyer ftattfinden dürfen (a. a. O. 99 29 u.30, 
3—85, 171—73). Die Auffichtbehörde ift in ber Regel durch einen 
Rändigen Commiſſarius bei der Corporation vertreten, der unter Umftänden 
faetiich fo ziemlich ein abfjolutes Veto ausübt. Died und der Ummeg über 
die einzuholende ®enehmigung kann ber nothwendigen freien Bewegung eines 
Vereines eben fo nachtheilig werden wie auf der anderen Seite die man« 
gelnde Dualification zur Vornahme von Rechtshandlungen. In neuerer 
Zeit haben bieje Mebeljtände vornehmlidy zwei Arten von Vereinigungen 
erfahren: die fog. „freien, chrifttatholifchen" Gemeinden und die „Afjociationen 
oder Genofjenfchaften". Es ift Bedürfniß, daß eine Form gefunden werde, 
welhe ohne den corporativen Mechanismus dod) die Legitimation der Ber» 
eine zu Rechtsgejchäften ermöglichet. Für die Afjjociationen liegt ein 
von Schulze: Delipfh ausgearbeiteter, von dem „Bereinstag beutjcher 
Vorihuß- und Credit-Vereine“ und dem „Bolfswirthfchaftlihen Congreß“ 
13.1860 berathener Geſetz » Entwurf vor, welchen wir bier mittheilen und 
den bie Preffe angelegentlihft verbreiten möge, ebenfomol damit 
die deutſchen Genoffenfchaften ihn bei ihren rejp. Regierungen und Land— 
gen einbringen, als weil er auch Anknüpfungspunkte für Aehnliches be- 
üglih anderer Vereine und Gejellfchaften, 3. B. für die „Befundheits- 
pflege" und verwandte Gegenfeitigfeits -Bereine, bietet. 


Entwurf eines Geſehes 


u Grleichterung der Legitimation bei Prozeffen und Nechtögefchäften für 
de deutfchen Vorſchuß- und Gredit-Wereine, welche auf Selbftbülfe der 
GErebditbedürftigen im genofjenfchaftlichen Wege beruhen, 

81. Borfhuß- und Credit» Bereine, welche die Befriedigung des Erebit- 
bedürfniſſes ihrer Mitglieder auf genofjenichaftlihem Wege bezweden und wegen ber 
unbejchräntten Zahl jowie des ftetigen Wechjels der Mitglieder nicht file gefchloffene 
Societäten im Sinne ber Geſetze geachtet werden können, erlangen unter den nachftehen- 
dm Bedingungen, jedoch ohne Berleibung won Corporationsrechten, durch ein Atteft ber 
Urtsbehörde die Beglaubigung ihrer Statuten mit der Wirkung: daß benjelben vor Ge- 
übt umd fonft überall in Bezug auf die darin angeorbnete Vertretung nad) aufen und 
die Bollmachten ihrer Beamten die Beweiskraft öffentlicher Urkunden beigelegt wirb. 

$ 2. Diejenigen der Eingangs bezeichneten Vereine, welche auf das fragliche Atteft 
Anfpruch machen, müſſen der Ortsbebörde zugleich mit dem Geſuch das von den Mit- 
gliedern unterzeichnete Originalftatut, fowie auch alle fräteren Abänderungen unb Er- 
ganzungen deſſelben einreichen und folgende umerläßliche Grundbeftimmungen darin auf- 
aehmen und beobachten: 

a. die Bildung eines eigenen Bereinsfonds, beſtehend aus Reſerve- und 
Mitglieder» Vermögen (Gejhäftsantheile oder Guthaben der Ein- 
einen in ber Vereinskaſſe) mittelft fefter Einlagen und fortlaufender Beiftenern 

t Mitglieber, welcher Fonds bei Vereinen, welche bie folibariihe Haft ben 
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Bereinsgläubigern gegenüber feftbalten, zufammen minbeftens zehn Procent ber 
aufzunehmenben fremden Gelder betragen, bei anderen aber auf gleiche Höbe mit 
biejen gebracht werden muß; 
b. die Bekanntmachung ihres jährlihen Rechnungsabſchluſſes nebft Bilanz binnen 
3 Monaten nach Ablauf des Nechnungsjahres, ſowie der Einladungen zu den 
Generalverfammlungen unter Mittbeilung der jebesmaligen Tagesordnung in den 
durch das Statut keftimmten öffentlichen Blättern ; 
c. * Führung eines beſtimmten, während der Dauer des Geſchäfts unabänderlichen 
Namens. 
Sobald dieſen Bedingungen genügt wird, iſt die Ortsbehörde befugt und verpflichtet, das 
erwähnte Atteſt dahin auszuſtellen und dem eingereichten Statut anzuhängen: 
daß der betreffende Verein unter dem beſtimmten Namen am Orte beſtehe, das 
vorſtehende Statut eingereicht und den Vorſchriften des gegenwärtigen Geſetzes 
genugt habe. 
Eine weitere Prüfung der Statuten und des Jahresabſchluſſes, als ſie die Feſtſtellung 
des Vorhandenſeins. der vorſtehenden Normativbeſtimmungen erfordert, namentlich eine 
Einmiſchung in die Geſellſchaftsangelegenheiten und Verwaltung, ſteht der Behörde überall 
nicht zu. Die Einreichung ſpäterer, das Statut modifieirender Beſchlüſſe erfolgt nur 
mittelſt Auszugs aus dem über die Beſchlußfaſſung der Generalverſammlung aufgennm- 
menen Protokolle, den die Vereins - Borftände zu unterzeichnen haben, unter Belegung 
bes die Einlabung zur Berfammlung enthaltenden Zeitungsblattes, und bat, infofern 
durch den Nachtrag die obigen Normativbeftimmungen nicht berührt werden, bie Behörde 
das Schrififtiid nur mit dem Vermerk der geſchehenen Einreichung, und daß nichts zu 
bemerken gefunden worben, an bie Vereine zuridzugeben. 

$ 3. Fur den Fall, daß beftimmte Berfonen zur Bekleidung derjenigen Gejellichafts: 
ämter, denen die Vertretung des Vereins nah außen übertragen ift, im Statut nicht 
benannt find oder ein Wechjel unter ihnen eintritt, ift ein weiteres Atteft der Ortsbebörbe : 

daß die betreffende Function für die gefette Frift einer gewiffen Perjon durch 
Geſellſchafts-Beſchluß übertragen worden, 
ur Beicheinigung der Wahl ausreichend, und muß dem Gefuche um dieſes Atteſt eben- 
Falls ein Auszug des Protofolls über die Wahlverfammlung nebjt der die Einladung 
dazu enthaltenden Zeitungsnummer beigelegt, auch die Wahl felbft in dem bezeichneten 
öffentlihen Blättern befannt gemacht werden. 

8 4. Die BVorftände und Ausichüffe der Vereine find für die Nichtigkeit der von 
ihnen ben Behörden und in den öffentlichen Blättern mitgetbeilten Schriftjtüde, Rech— 
nungs» Abjchlitffe und Anzeigen verantwortlich, und wird jede faljche Angabe, jofern kein 
anderes Verbrechen oder Vergeben mitunterläuft, mit einer Geldbuße von 5 bis 20 Tha- 
fern geahndet. 

8 5. Es bleibt der freien Entichliefung einer jeden der im Eingang bezeichneten 
Geſellſchaften überlaffen, ob fie fich den im gegenwärtigen Gefeß gemachten Anforderungen 
unterwerfen, und dadurch der Erleichterungen deffelben theilhaft machen will, und werden 
alle diejenigen, welche dies nicht thun, lediglich nach den Beftimmungen der bisherigen 
Geſetze beurtheilt, obne daß ihrem Befteben die mindeften Hinderniffe entgegengeleßt 
werben können. Daffelbe gilt, wenn einer der Vereine, welche ſich unter gegenmwärtiges 
Geſetz geftellt haben, den Anforderungen deffelben, nad Maßgabe der der Behörde vor- 
liegenden Anzeigen und Abfchlüffe der Vereinsvorſtände, in irgend einem Punkte nicht 
mehr genügt, und foll die alsdann von der Behörde zu vwerfügende Zurücknahme des 
betreffenden Atteftes keineswegs fein Fortbeftehen, fondern nur den Genuß der ihm durch 
gegenwärtiges Geſetz zugeficherten Vortheile aufheben. 

Im Fall der —— des Atteſtes hat die Ortsbehörde auf Koſten des Vereins 
in den durch das Statut beſtimmten Blättern zu veröffentlichen: 

daß der Verein nicht mehr zu den nach dem Geſetze vom heutigen Tage 
legitimirten Vereinen gehört. 
Löſt ſich ein ſolcher Verein vollſtändig auf, fo wird dies gleichermaßen auf Koſten der 
Mitglieder durch die Ortsbehörde zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 


Die , Motive“ zu dem Entwurfe finden ſich abgedruckt in den „Mit- 
theilungen über ben 2. Bereinstag der deutſch. B.- u. Cr.V. 0." (zu er- 
balten durch Schulze» Deligfch, dem Vorſ. der Gentraljtelle diefer Vereine). 
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‚ Indem wir das Wefentlichfte daraus mittheilen, müffen wir die charak— 
tkriftifchen, von anderweitigen Vereinen unterfcheidenden Cinrichtungen ber 
Genoſſenſchaften“ ald dem Leſer im Allgemeinen befannt vorausfegen, 
äne Srörterung derfelben würde bier zu meit führen. Mit leichten Ab: 

| inderungen paßt der Gefeg- Entwurf auch auf die andern bis jegt orga= 
nifirten Afjociationen: die für gemeinfamen Ankauf von Rohſtoff, gemein- 
iumen Berfauf von Handwerkswaaren und gemeinfame Beſchaffung von 
!bensmitteln, fofern fie eben auf das genofjenfchaftlihe Princip 
Iupen. — 

Bisher lag bei diefen, wie bei hundert anderen Bereinen die materielle 
baſis: Befig, Vermögen, Rechtsgültigkeit — in ber Hand Einzelner, 
det Kaffırer oder Borfteher, welche auf ihren Namen die Rechtsgefchäfte 
vomehmen mußten. Zu einem Handeln Namens Aller, 3. B. mittelft Voll⸗ 
madt, bedurfte es der Willenserflärung (Unterfchrift 2.) aller der Mitglieder 
as Ginzelperfonen dem Richter gegenüber. Bei Prüfung ber Legitimation 
des Vertreters der Genofjenfchaft liefen verſchiedene Gerichte eine verfchie- 
me Praxis walten. Hätte ein folcher Verein einmal gegen einen feiner 
Repräfentanten klagen müffen, fo wäre die Lage nody viel übler geworben. 
Unter die Handels: und verwandte Geſellſchaften ($ 169, 183 — 87, Zit. 17 
MIA.L-R;, 8617 ff. Tit. 8 Thl. II ib.) können fie fic) aus theoretifchen 
wie aus praftifchen Gründen nicht begeben. (Vgl. den Abfchn. 1 it. 17 
Hla.a. OD.) As Vorgang für eine paffende rechtliche Stellung der 
in ihren inneren und äußeren Bedingungen von den bisherigen Arten der 
Vergefellichaftung abweichenden Verkehrsform fonnte die englifche Gefep- 
bung über die „heilfamen oder Hülfs » Befelfchaften‘ (friendly od. pro- 
dent Societies, entſprechend den franzöfifhen Societes de providence 
ed. de secours mutuel) dienen, welchen durch Parlamentsacte v. 3. 1855 
die gewerbl. und wirthſchaftlichen Afjociationen gleichgeftellt find. Dadurch, 
daß diefelben ihre Aufnahme in ein von ber Behörde geführtes 
Regifter bewirken, gewinnen fie die in Obigem vermißten Rechte. Zu 
dieſet Einregiftrirung ift der Nachweis beftimmter Eigenſchaften erforderlich, 
aft deren Die qu. Vereine eine gewiſſe Vertrauensbafis dem Staate und 
em Publikum gegenüber darbieten. Der Gejeß + Entwurf fucht diefe Ein» 
übtung auf unfere Verhältniffe zu übertragen. Die Adminiftratiobehörde 
tefipt bei ung Mittel genug, fi) von dem Borhandenfein der ald Grund: 
lage erforderten Thatfachen bei dem refp. Vereine zu überzeugen, fo daß 
8 eines weitläufigen Rechtsverfahrens oder der Einſetzung befonderer Aemter 
fir den Zweck nicht bedarf. Vielmehr ift die Orts⸗Communalbehörde, 
welche meift zugleich Polizeibehörde, die geeignete, für die unter ihren 
Augen waltenden Vereine competentefte Stelle. Der Vollzug der Befchei- 
"gung des Statuts und die Borprüfung des Bereinsverhältniffes find ein» 
Ihe, wenig zeitraubende Handlungen. Ein Weitered (befondere Rechts. 
ortheile u. dergl.) wird für die Vereine nicht erzweckt, als: daß zur 
sgitimation ihrer Vertreter vor Gericht die behördliche Befcheinigung ihrer 

iſtenz und ihres Statuis genüge. Die Normativbedingungen zur Sicherung 
dem Staate und dem Publitum gegenüber find in $ 2 zufammengefaßt; 
de Motivirung wolle man am Orte felbft nachlefen, da ihre auszügliche 
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und uncommentirte Wiedergabe für die mit der Eache nicht eingehend Ber: 
trauten unverflänblich wäre. Die Beröffentlihung der Redynunglage, ber 
Einladungen zu ben Generalverfammlungen und der Beamtenwahlen ge= 
währt der Behörde das wirkfamfte Mittel, die Richtigkeit der betreffenden 
Angaben feitens der Bereinsporftände ſowie den Gang der Vereins - An- 
gelegenheiten überhaupt zu controlliren, zumal gegen unrichtige Angaben 
fofort Widerſprüche der Bereinsgenofjen fi) erheben würden. Die Straf— 
beftimmung des $ 4 verfchärft diefe Sicherftelung noch, ohne daß doch 
die Vereine in ihrem inneren Bewegen, welches ber Natur der Sache nady 
meift bie fofortige Entſchließung und Geſchäftsvollziehung fordert, gehemmt 
mwürben, während fie andererfeit8 ald Geſammtheit einer privatrechtlichen 
Inſtanz genießen. Ch. Oelsner. 


Bur Statifik des preußifhen Offizier- Corps. 

Da es nicht unintereffant fein dürfte, die Stärfe des Offizier» 
Corps bes preuß. ftehenden Heeres, der Landwehr 1. Aufgebotes 
und ber See -Madt, jowie dad Zahlen-Berhältniß der adeligen und 
bürgerlichen Offiziere fennen zu lernen, jo geben wir hier eine Ueber— 
fiht nach der Militair: Rang Lifte für 1861, fügen eine foldhe von 1860 
bei und fnüpfen daran einige Bemerkungen. 

I. Das ftehende Heer (ohne die Landwehr) zählte überhaupt an 
Dffigieren: 1860: 6898, wovon adelig 4317, bürglid) 2581. 

1861: 72422 » .» 4553 :» 2689. 
Rad) dem Range und den Waffengattungen vertheilen ſich diefe folgendermaßen : 


. | 1860. — 
A 





brig.*)] Bürgt. di· Birgt. 
1. ®eneralität (mit Ausfchluß der nur Ehren: 
Chargen befleidenden fremden Gouveraine | 
und Bringen). 
a. Feldmarfhäle und ihnen im Range 








gleichftehende Dffiziere . . . . . 3 — 2| — 

b. ®enerale ber Infanterie u. Cavallerie 0 — 19 — 

c. General⸗Lieutenants. RR L 2 ; 2 

d. ®eneral-Majors . 4 6 ) 6 
®eneralität 8 8 


2. Stab8: DO ffiziere: 

Dberften: a. ber Infanterie . 
b. ber Gavallerie . 

c. ber Xrtillerie — hr 

d. der Ingenieuns . . 2... | 

e, bed Train . — et | 

DOberft» Lieutenants: a, ber Infanterie . .| 85 
b, der Gavallerie . .| 21 


*) Einſchließlich der königl. u. a. Prinzen, Fürften, Grafen und Freiherren. 
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c. der Xrtillerie. . . 5|I 17 5 15 




















d. ber 2 hin 1 6 
Majors: a. ber Infanterie . . . . 1291 | 45 | 336 | 58 
b. der Eavallertie - . . 1988 91:97:79 
2 bee Ürtillerie . 2. 2: 2.1724 | 50 | 23 1:42 
d. der Ingenieurs. . . | 8! 20 8 | 26 
e. des Train — — 4 5 
EStabs - Difiziere überhaupt] 635 | 183 | 664 | 192 
Se 
_ablig. _bürgerl. 
= 5 3|l$ Fu = Ss $ 
la: | 3.188 2; 
8er 
3. Kriegs-Minifte! | | 
rium, General: | | | 
Stab u Feldjaͤger 21 — — 1 — 23 —| — L 2 5 
4.Infanterie: | | | = | 
Garde⸗Infanterie eo | 


und Jäger . . 121) 75275 1) 3 Tımsuslassl.ı 5 5 
Zinien« Inf... . 1643 278 817,257 253 759] 637423 7641269 449| 753 











Zar . ...|33 17 86 9 5 2290 66 15 
5. Savallerie: | | 
Garbe-Ga.  .| 57) 27 9 — — 54 26) 104 1 1 3 
Pen em. . 1229 110,388 33 22, 43 ma 442| 29 23) 70 
6. Artillerie: | | 
Garbeutin.a,| | | | | 
A⸗Offiziere vom | | | | 

Plaß, Borft.der| | Ä ER | | 
U.sDepots und Ak — | ha 
Beug-Dffiziere . 1107 41. 591235,120 361} 106, 34 5812191144 

7. Ingenieurs.| 21 12, 18] 66 51 84 19 16 21| 68| 66 ' 
Bean 2 | — —| 12) 4 2 18 8 24 
Bondrime: 1 — — — — — —I 1 — — _| — 
10. Plaß-Maj. u. | | | 
Führ. d.Strafabth.| — — —| — er 


11. Inyaliden. — Mi Kane Was 
—— defen, Mt | 
— ; 


Nr. 3 bis 12 — ar 1766) baupt [1232776 1766,623171911347 


mi nom ® — 
nen un Sr 13| 41 259 26.93 176 2 u 192 on 1580 
1113| 8201 18| 32| 181 6| 302 


Gavallerie . .| 26] 541 
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Die Landwehr erſten Aufgebots zählte überhaupt an Offizieren: 
1860: 2792, wovon adlig 573, bürgerlich 2219. 


1861: 2547, = :s 4%, . 2051. 

Die Landwehr 2. Aufgebot wird ungefähr basjelbe Ergebniß liefern. 

III. Seemadt. 1861. ablig. bürgerl. 
1. Hauptleute 3. See (mit Oberftenrang) 2 3 
2. Corvetten-Capitains (mit Majorsrang) 1 5 
3. Lieut. 3. See Ir Klaffe (mit Hauptm.:Rang) . » — 1 
4. bto. 2r Klaſſe (mit Prem.:Lieut.»Rang) . . 8 13 
5. Fähnriche z. See (mit Sec.» Lieut.: Rang) — — 7 
überhaupt 12 46 
6. See-Bataillon: Major 1 — 
Hauptleute 5 3 
Prem. » Lieutenants 1 4 
ec. » Lieutenants a eo 8 
überhaupt 10 15 
7. See-Artillerie: Oberftlieutenante . . . . = — l 
Major . a ie 1 — 
Hauptleute —9—9— — 5 
Prem.-Lieutenanittt... — 2 
Sec,» %ieutenants . a —— 2 
überhaupt 3 10 
8. See:-Wehr: Major als Füherr . . 2 2 2 220 1 
See.:Lieutenantd. . » 2»... —814 


überhaupt 3 15 
Bemerkungen. 

Seit 1859 hat ſich die Zahl der bürgerlichen Dfficiere vermehrt um 447. 
Im 3. 1861 befanden ſich feine unter den Feld-Marfhällen, den Generalen der Inf. 
und Cavall,, den Oberft-Lieut. der Cavall., dem 1. und 3. Garde- und bem 3. und 4. 
Garde-Grenabier-Regiment, den Garde-Jäger- und Schüten-Bataillonen, den Gardes du 
Corps-, dem Garde-Eniraffier-, 1. Garde-Dragoner-, 2. Garde-Ulanen,, dem Weſtphäl. 
und Brandenburg. Euiraffier-, dem Brandenburg» und Neumärkifchen Dragoner- und dem 
1. Schleſ. und Thüring. Hufaren-Regiment. 

Die nicht blof 1860, fondern jchon länger fich zeigende Verminderung ber 
Bürgerlihen in ben höheren Stellen rührt größtentheils davon ber, daß bie in ben 
Sreipeitstriegen Eingetretenen und höher Beförderten nad und nad ausfchieden, nad) 
jener Periode, außer bei der Artillerie und den Ingenieurs, die Luft zur DOfficier 
Carriere bei den Bürgerlichen fehr nachließ und erft in neuerer Zeit wieder erwadhte. Ein 
Blid auf das Verhältniß der Hauptleute und Prem.- und Gec.Lient. wird dieſes zeigen. 

Auffallend ift e8 aber, da fih doch nur Bemittelte dem Militätftande zu widmen 
pflegen, daß ſich auch jet jo Wenige der Cavallerie zuwenden, während dieſes bei ber 
Landwehr nicht der Fall ift. Ein Urtheil darüber fteht dem Referenten aus Unkenntniß nicht zu. 

Die Stellen der Hauptlente und Prem.»Lieutenants im ftebenden Heere find größten. 
theils beietst, die Sec.-Lientenants bebitrfen aber, um den Normal:Stand zu erreichen, 
einer anfehnlihen Vermehrung. Bei der Landwehr er das umgelehrte Verhältniß ftatt. 

Ritter des eifernen Kreuzes befinden fich noch in der Armee 1861: 12 Iter 
und 34 2ter Kaffe (1855 noch 21 Iter und 165 2ter Klaſſe). Geziert waren mit der 
1. Kaffe: 1 Feld-Marſchall, 7 Generale der Inf. und Cavall., 1 General-Pieutenant, 
3 DOfficiere in den Invaliden-Häufern; der 2, Hlaffe: 3 Generale ber Inf. und Cavall., 
7 General-Lieutenants, 4 General-Majors, 1 Oberft und Plag-Major von Berlin, 19 
Dfficiere in den Iuvaliden-Häufern, Grubeun. 
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Der Erzäßfer. 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart, 


Aus drei Inhrhunderten. 
Subel: Quodlibet, 


gelegentlich des Z00jährigen Beftebens Gymnasii Vratislaviensis Elisabetani 
{sive Elisabethani) zufammengeftellt. 


Sechszehntes Jahrhundert. 


Thomas Platter war ein armer, waterlojer Ziegenhirt aus dem Dorfe Gränchen 
oder Grenden, Canton Wallis in der Schweiz, der, nach mancherlei Fahrt und Schidjal, 
aus dem Betteljungen und Seilergefellen zu einem gelehrten und geltenden Manne in 
feinem Baterlande es gebradt. Zuvor aber mußte er viel Elend ausftehen, wie heutige 
bairiſchbiertrinkende Studenten mit ihren Muttergroichen es ſich nicht träumen laffen, ja 
felbft Die ärmſten unter den Jüngern der Wiſſenſchaft nicht, wenn fie fich fümmerfich 
mit Stundengeben, Stipendien und Freitifchen durchhelfen. Befler doch wahrlid „Krippe“ 
und „Krippen-Eramen“, als Hungerleidven und — Stehlen; beffer, nichts in der Taſche, 
als — große Läuf im Hemd. 

gegen wir Thomas! 

n jeinem zehnten Jahre, nachdem er ſchon viel umbergeworfen worden und zuleßt 
bei einem zormmiüthigen Anverwandten ftatt Unterrichts jämmerlich übel Schläge be- 
fommen, nahm ein anderer Berwandter, ein „jabrender Schüler”, d.h. ein ein ae 
Student, ihn mit fich, um ihn in Teutjchland „der Schul’ nachzuführen“ Damals, es 
war im erften Anfange des 16. Jahrhunderts, um's Jahr 1510 etwa, hatte man nod) 
nicht überall Schulen, und junge Yeute, die Etwas lernen oder fich zu einem geiftlichen 
Amte, das zu der Zeit, heutigen Anfprüchen gegeniiber, wenige Kenntniffe erforderte, 
vorbereiten wollten, zogen einzeln oder in größeren Haufen berühmten Lehrern nach, die 
da oder dort ihre Schule aufgeichlagen hatten. Da es meiltens arme Teufel wareı, 
lebten fie unterwens von Almofen, wie auch nicht felten won mancherlei Erwerb, ben 
wir nicht für unſchuldig balten; und als die Sache ausartete, nannte man die Nelteren 
dann „Bacchanten“, weil fie von dem Erbettelten dem Bachus opferten und ein wildes, 
jügellojes Leben führten, die Kleinen aber „A-B-C-Schüten“ oder bloß „Schützen“, 
weil fie, wo das Betteln nicht binreichte, fi auch aus dem „Schießen“, d. b. aus Dem 
Stehlen nichts machten. ° Insgemein aber wurden fie „fahrende Scholastici“ oder 
„ahrende Schüler“ benannt. So übel war es damals mit dem Schulwefen beichaffen, 
bis der Geift der Reformation auch hierin beffere Anordnungen machte, 

Hätten unferes Thomas‘ Better und feine Neifegefährten mur die Abficht gehabt, 
Schulen aufzuſuchen, wo man etwas lernen konnte, fie würden folche in größerer Nähe 
gefunden Haben, wie zu Schlettftabt im Elſaß, zu Freiburg im Breisgau u. a.; aber 
es ftedte im ihnen ber Wanbertrieb, wie er der Jugend und dem Deutichen eigen ift, 
und — es zog fie nach den Fleiichtöpfen Aegyptens, richtiger nach denen Breslau’s, 
dat damals in gar großem Anfehen ftanb über weite Lande hinaus. Unterwegs (erzäbtt 
Platter in feiner eigenen Febensbefchreibung) mußten wir viel Hunger leiden, alfo daf 
wir etlihe Tage nichts als Zwiebeln roh gejalzen afen, etliche Tage gebratene Eichen, 
Holzäpfel und Holzbirnen. Manche Nacht lagen wir „unter beiterem Himmel“, weil 
man uns nirgends bei den Käufern wollte leiden, wie friibe wir aud um Serberge 
bitten mochten, und dann und wann bette man die Hunde au wis. Da wir aber 
gen Breslau kamen, dba war die Hille und Fülle: ja es war fo wohlfeil, 
daß fich die armen Schüler itberaßen und oft in große Krankheit fielen. 

, „Wir gingen (melret ex weiter) da zuerſt in Thumm zum heil. Krenz in die Schule 
(in die Kreuzfchule auf dem Dom); als wir aber vernabmen, daf in der oberften Pfarrei, 
zu St, Elifabeth, etlihe Schweizer wären, zogen wir dabin. Da waren zwei von Brem 
garten, zwei von MWellingen, und Andere, und viele Schwaben. Da war fein Unter— 
ſchied zwiſchen Schwaben und Schweizern; ſie ſprachen einander zu wie Landslente und 
beihügten einander, Die Stadt Breslau hat fieben Pfarreien, jegliche cine beſondere 


Eu 
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Schule; und durfte fein Schüler in eine andere Pfarrei fingen geben, ober man ſchrie 
gleih: „Ad idem! ad idem!* Da liefen dann die Schüten zufammen und jchlugen 
einander gar übel. Es find, wie man jagt, Damals auf einmal etliche Taufend Bachanten 
und Schützen in ber Stabt geweien, die ſich alle des Allmuſens (von Almojen) nährten. 
Man fagte auch, es feien Erlihe 20, 30 und mebr Jahre da gewejen, die ihre Schützen 
batten, welche ihnen präfentirten (aufwarten mußten), Sch bab’ meinen Bacchanten oft 
eines Abends 5 oder 6 Trachten Speifen beim auf die Schul‘ getragen, wo fie wohnten; 
man gab mir nämlich gar gerne, weil ich Hein war und ein Schweizer; denn man 
batte die Schweizer ungemein lieb und darum auch ein großes Mitleiven mit ibnen, 
weil fie gerade zu der Zeit in der großen Mayländer Schlacht übel gelitten hatten, 
baß der gemeine Mann fagte: „Jetzt haben die Schweizer ibr beftes Pater Nofter ver- 
foren!“ denn vorher meinte man, fie jeien fchier unilberwindlich. 

„Eines Tags kam ich auf den Markt zu zwei Herren oder Junkern — börte noch. 
mals, daß der Eine Bentenauer hieß, der Andere Fucker) — bie fpazierten ba. 
Ich beaebrte ein Allmufen von ihnen, wie arme Schüler da im Brauch hatten. Sprach 
der Fuder zu mir: „Wennenhar biſt?“ Und wie er börte, daß ich ein Schweizer fei, 
verwundert er ſich ſammt dem Bentenaner; ſprach bernah zu mir: „Bilt aber 
gewiß ein Schweizer? Danı will ih Dich aufnehmen als meinen Sohn, will Dir das 
vor dem Rath bie zu Breslau verfichern. Muft mir aber verſprechen, Dein Lebenlang 
bei mir zu bleiben, wo ich bin mir aufzuwarten.“ — Ich ſprach: ich bin im meiner 
Heimat Einem zur Aufficht übergeben worden, den will ich darum fragen. — Als ich 
aber meinen Better Paulus darum fragte, ſprach er: „Ich han Did von Heimat 
geführt, will Dich den Deinen wieder überantworten; was fie Dich dann beißen, bas 
th,“ — Alfo ſchlug ich's dem Fucker ab. Aber jo oft ih ver fein Haus fam, Tieß 
man mich nicht leer wegageben. 

„Blieb alfo eine Zeitlang in Breslau, war eines Winters dreimal franl, daß man 
mich in den Spital führen mußte; denn die fahrenden Schiller hatten einen befonberen 
Spital und eigene Doctores. Man gab von dem Rathhaus fir einen Kranken wöchent 
lich 16 Haller (Heller), dafür man ganz gut erhalten werben konnte. Man batte gute 
Wartung und gute Betten, aber große Pius darin, wie's faum zu glauben, groß wie 
zeitiger (reifer) Hanfſamen, daß ich, wie noch Mancher, viel lieber in den Stuben auf 
dem Heerd (auf der Erbe, dem Eftrih) lan, denn in den Betten. Die Schüler und 
Bachanten, ja auch zu Zeiten der gemeine Dann, find fo voll Läuſen, daß es nicht 
glaubbar ift; ich hätte fchier, fo oft man gewollt hätte, drei Läus mit einander aus bem 
Bufen gezogen. Bin auch oftmal, bejonder im Sommer, ausbin an die Oder, das 
Waſſer, das da fürfleuft, gegangen, hab' mein Hemblein gewäſchen, an eine Stauben 
gehentt, getröchnet (getrodnet), darzwifchent (unterdeffen) den Rod gelaufet, ein’ Grub’ 
gemacht, einen Haufen Läus barei geworfen, zugebedet, ein Herb (Erbe) und ein Creutz 
darauf geftedt. 

„Den Winter über fagen die Schilten auf dem Eftrih in der Schule, die Bacchanten 
aber in den Kämmerlein, deren zu St. Glifabeth etliche hundert waren. Den Sommer 
aber, wenn es beiß war, lagen wir auf dem Kirchhof, trugen Gras zufammen, bas man 
im Sommer am Sonntag in der Herren Gaffen (Herrengaffe) vor die Häufer fpreitet, 
und lagen darin wie Eäu’ in der Streu. Wann es Ri vegnete, liefen wir in bie 
Schul; und wann c8 Ungewitter war, fo fangen wir fchier die ganze Naht mit dem 
Subcantor Nefponforien und Anderes. Dann und wann gingen wir Im Sommer rad) 
dem Nachtmahl (Abendeffen) in die Bierhäufer, gen Bier beifchen (Bier zu erbetteln); da 
gaben uns bie vollen «betrunfenen) Poladen-Bauern fo viel Bier, daß ich oft mit Un- 
wiffen fo voll worden bin, daß ich nicht hab’ wieder zur Schul’ geben können, wenn ich 
auch nur einen Steinwurf weit davon war. Kurz, Da war — genug, aber ſtudirt 
wurde nit viel. In der Schule zu St. Eliſabeth laſen auf einmal zu gleicher Stunde 
und in denſelben Stuben neun Baccalaurei;) doch war die griechiſche Sprache noch 





Fufter gefchrieben, die mit Breslau in vieler Verbindung ftanden, bier Häufer und Handels— 
Comtoire befahen, von Kamiliengliedern verwaltet. Bor einigen Jabren ift bier beim 
Grundgraben ein Siegelring der Fugger aufgefunden worden. 2) Das Baccalanreat war 
bie unterfte Stufe des Tehramts; der Baccalaureus durfte noch nicht felbftändig lehren, 
fondern mußte fich an die Bücher der oberen Lehrer, ber Magistri, halten, 


) Aus dem berühmten Augsburgiichen Geichlechte der Fugger, auch an und 
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nirgends im Lande, besgleihen hatte Niemand gebrudte Bücher; nur ber Präceptor 
batte einen gedruckten Terentius, Was man las, mufte man zuerft bietiren, dann 
biftinguiren, dann conftruiren, zulett erponiren, daß die Bacchanten große Scarteden 
(die Bände) mit fich heim zu tragen hatten, wenn fie binwegzogen.“ ') 

Was wir au von dem fonderbaren, uns heut nicht mehr recht verftändlichen Schul- 
leben urtbeilen mögen, wie e8 aus obiger Erzählung uns anblidt; gewiß ift, daß das 
Breslauer Schulweſen ſchon einen großen Ruf haben mufte, wenn es damit bis aus 
Fernen, wie bie Schweiz, Leute beranziehen konnte, die doch um bes Wohllebens allein 
willen nicht füglich fich hierher auf den Weg machen burften. 2) Anfänglich beſaß Breslau 
mır bie mit dem 1052 hierher verlegten Biſchofſitze gegründete Domſchule; um aber, 
„nachdem verſchiedene Kinder auf den jchmalen böfzernen Stegen Unglilck genommen, 
auch welche in die Oder gefallen und gedränget worden,“ 3) die Jugend nicht fürber 
den gefährlichen Weg über die vielarmige Oder nach ber entlegenen Dom-Infel machen 
za Iaffen, warb fchon 1266/67 +) eine Schule innerhalb der Stadt, bei St. Maria 
Magdalena, 1293 den 31. Auguft eine zweite, bei St. Elifabetb, angelegt, urfprünglich 
wur für Meine Knaben, die da das A⸗B-C, das Baterunfer und Ave-Maria, das 
apoftoliihe Glaubensbelenntniß, die 7 Buß- Palmen, Singen, un in der Kirche leſen 
und fingen zu fännen, und etwas Latein lernen ſollten. Nach weiteren 5 9. entftanben 
die Schule bei Corporis Christi vor dem, Schweibniger Thor und bie beim h. Kreuz 
auf der Dom⸗Inſel, in der Folgezeit noch 3 andere, und es wurden, ftets ibrer Zeit 
gemäß fortfchreitend, all dieſe acht ſchon im 15. Ihrdt. fo ſtark won Einbemifden 
und Fremden beſucht, daß fie für das Bedürfniß kaum binreichten. Das Wiederauf— 
leben ber Wiffenfhaften bob den Sinn und die Achtung für Kenntniffe und Schulbildung 
auch in unjerer Stadt, ſpornte zu Förderung des Schulweſens an, und bis in die 
ımteren Stände drang bies ein, wie die vielen und zum Theil ſehr bedeutenden Ver— 
mäcdhtnijfe zur Unterftütung armer Schüler beweifen (aus dem 15. Ihrdt. find 23 dat. 
attundlich noch heut nachzuweiſen, aus dem 16. eben fo viele, darunter die ganzer Grund- 
ftüde, woraus auch das oben erwähnte Schillev-Hospital ermwachfen, welchem 1468 ein 
Bürger, Namens Philipp Schenter, einen — Ochſen für kranke Schüler zu kräftiger 
Koft vermadte. Bol. unjer H. 1. S. 32 Anm. 5.) 

Die Derbefjerung bes Breslauer Schulmejens, welche in die Zeit bald nad 
Blatters Anweſenheit fällt, erhielt einen eigenthümlichen Anftoß won außen ber.. Das 
Mönchthum, früber eine Stätte wifjenfcaftlichen Fleiges und weijen Lebens, war in 
Berfall geratben; der Kampf gegen bie von ihm nun gepflegte Barbarei und Unwiffenbeit 
begann für Deutfchland in den Niederlanden, gewann jodanı namentlich in Meftfalen 
Boden, getragen von dem reformatoriichen Streben ber „Brüder des gemeinfamen 
Lebens“, einer freien Vereinigung voll apoftolifch-urcriftlichen Geiftes. Aus ihnen gingen 
jene trefflichen, in Arbeit und Opfermuth nur für Menjchenbildung glühenden Gelehrten 
hervor, welche die „Wiebererweder der Wiſſenſchaft“ in unſerem Vaterlande wurden, 
und von eben diefem Geifte angefeuert, fette Hermann Dwerg ober Zwerg, ein 
Weſtfale, aus Herford gebürtig, i. 3. 1430 eine Stiftung aus, von der 12 Knaben 
und Zünglinge aus beftimmten Orten je 9 Jahre lang auf Schulen und Univerfitäten 
erhalten werden follten, und ber Stadt Breslau gab er Anfpruch auf 2 diefer Freiftellen. 
Einer der Hiefigen, welche biefer genofien, war Anton Bauf. Mit ibm kam (1520) 
neuer Geift und neue Ordnung über das biefige Schulweſen. Er felber jedoch entwich 
nah Kurzem wor ber einbrechenden Peſt (1523); die von ibm gebildeten Hillfstehrer 


) Die Quellen für diefe Erzählung |. in S. ©. Reiches Elifab.-Schulprogramm 
ve. 1843, ©. 14 Anm. Außerdem: Thomas Platers Leben. Wegen f. Merkwilrdigteit 
neu herausgegeben von E. G. Baldinger, Geh. R. u. Leibarzt ꝛe. Marburg 1796. 
(Für obigen Auszug bemugt.) — Thomas Platters merkwürd. Yebensgefchichte. Vom 
Berf. des „Armen Heinrih“. 2. Aufl. Stuttg. 1861. (Volksthümlich bearb, u. i. Hoch. 
deutſche übertragen, aber gefiirzt und nicht ohne willfitrliche Menderungen und Zufäte.) 
*) Diefer Umftand allein ſchon fpricht gegen die von K. A. Menzel, Top. Chron. &. 583, 
gemachte Angabe, Breslau babe damals al8 ein Barbarenort gegolten, 3) Kundmanır, 
„Scholae in nummis“ p. 31. Die Schilderung macht den Eindrud, als milffe ein 
Berfebr im jener Gegend gemwaltet haben, wie er beut faum lebbafter fein kann. *) Bat. 
über diefen fraglichen Punkt: Menzel a. a. O. S. 582. Schönborn, Progr. Magd. 1843. 
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aber pflanzten feine geiftige Erbichaft weiter, Bon dem einen, Andreas Winkler ') 
(ah Winngkler, Wingktler, Bingler und Bindler gefchrieben), nadınala 
auch der Schöpfer einer privilenirten Bucdruderei, feit 1525 Necter oder „Schul: 
meifter” zu Elifabetb, Datirt ein neuer Auffchwiung diefer Schule, deren Klaffenzahl won 
4 auf 6 flieg. Das Schulperfonal beftand jener Zeit (nah Reiche's Mittheilung aus 
einer Notiz von 1533) näcit dem Rector aus 6 Collaboratoren, 4 Auditoren und 
1 Eignator; dazu 6 Chorales und 1 Kalefactor. ?2) Seine Tochter Elifabetb, die 
glückliche Anlagen zeigte, ließ er Theil an dem öffentlichen Unterrichte der männlichen 
Jugend nebmen, und, als fie das 10. Jahr zurücgelegt hatte, eine Probe ibrer Kenntniffe 
durch eine öffentliche lateinische Nede ablegen, die fie in der Schule wortrug, was der 
ernfte Mann ficher nicht getban haben würde, bätte es fich dabei um ein bloßes Schau— 
ſtück gehandelt. Daß Mädchen im Yateinifchen, ſelbſt bis zur Fertigkeit im Sprechen, 
Unterricht enpfingen, war übrigens in jener und ſchon im früherer Zeit nichts Unge— 
wöhnliches; wie beut das Franzöfiiche, war damals das Latein die Sprache, in welder 
man fich faft überall verſtändlich machen konnte. 

Winkler'n fürdernd zur Seite fand Ambrofius Moibanus, fein früberer 
College, dann Rector der Domfchule, Lehrer bei der Diagdalenenjchule, jpäter Paftor au 
der Elifabethfirche, als welcher er den Unterricht in der bebräiihen Sprache einführte. 
Ein anderer um die Eliſabethſchule werdienter Gelehrter war Job. Metzler, eines in 
Breslau eingewanderten Ungarn Sohn, der von 1526 an freiwillig, namentlich im 
Griechiſchen, Unterricht ertbeilte und ſelbſt Rathsherren zu Schülern hatte; auch als er 
1532 jelbft in den Rath gewählt und 1534 ſogar Pandesbauptmann wurde, bejchäftigte 
er ſich lebhaft mit dem Gedeiben diefer Anftalt. Endlich nennen wir Bonaventura 
Rösler, ebenfalls einen Genoffen Winkler's, der mit dem Amte bes Lehrers, infonders 
im Yateinifchen, feiner fchönen Schrift wegen das eines Natbsjchreibers verband, und 
von deſſen Funftfertiger Hand eine Anzahl vorzügliber Denkmäler in der Elifabethlirche 
ftanımen; jo 2 fteinerne Denktafeln auf die Veit des 3. 1568 und eine Infchriftenplatte 
in 12 Spraden (refp. in der ſüdl. mittleren Eingangshalle und gegenüber bem 6. Pfeiler 
im nördl. Seitenſchiffe) und eine Sculptur nebft Iufchrift auf den Fall der Thurmſpitze 
(in der Thurmballe). ®) 

An dem alten Gymnaſialgebände befand fich neben dev Thüre der Rectorwohnung 
ein ebenfalls von dem Genannten berrübrendes Bildwerf, *) ein ſog. „Irrgarten“ (eigen» 
thümlich in ſich werichlungene Linie, auch Labyrinth genannt) aus Stein gebauen, 
in Form eines antifen Tempel» Einganges, Oben im Frontiſpice beffelben ſtand: 
IXNOTPA®L1 Labyrinöi vitae humanae (Abbildung der Wirrjale des menſchlichen 
Lebens). Mitten wm den Irrgarten herum war zu lefen: In me pacem habebitis : 
econfidite, ego viei mundum. (In mir werdet ihr Frieden haben: vwertranet mir, ich 
babe die Welt befiegt.) In den 4 Eden um den Irrgarten ſtand: Angustia, Miseria, 
Tribulatio et Calamitas, (Angft, Iammer, Pein und Noth.) An den beiden Säulchen, 
welche das Frontiſpiee trugen: Ab exilio in patriam, (Aus der Verbannung in's 
Vaterland zurild.) Unten endlich befand fich folgende Schrift: Monum. H. memoriae 


R S.S.V.S. F. Praeeunte hon. V. Mart. Hofmanno An. Sal. cIDIYLXX: Aet. 


s. eod. (Wahrfcheinfichft zu deuten: Diefe Gedenktafel bat Bonaventura Rösler, 
Breslauer Rathsfchreiber, nach Angabe des chrbaren Dart. Hofmann im Jahre des 
Heils 1570, feines Alters 70 Jahre, angefertiget.) Das eigentbilmliche Zeichen, R und 
verfehrtgeftelltes B, ift das Monogramm des B. Rösler, Der beigenannte Hofmann 
war ebenfalls Schul-College zu Elifabetb, 1550 — 1578 (+ 26. Febr., 57 Sabre alt). 
Rösler + 15. Aug. 1575, in demfelben Sabre mit Winkler. — In dem Flur des 
Haujes Herrenftv, 23 befindet ſich noch jetzt ein ebenfalls R'ſcher Denkftein, dem oben 
erwähnten Baftor und Dr. Ambrof. Moibanus gewidmet. 5) Das Labyrinth dagegen, 

ı) Geboren zu Winkel bei Eisleben 1498, + in Breslau 1575. 2) Eigentlih: Ein» 
beizer; da derjelbe auch zu Boten, u. a. Dienften gebraucht ward, bildete ſich für ähn— 
lihe Amtirungen der jett nur noch ſcherzweis angewandte Titel „Kalfakter“ heraus. 
(Daher „kalfaktern“ umberlaufen.) >) Siebe „Die Denkmäler der Elif.» Kirche 3 
Breslau.“ (Bon Dr. H. Luchs.) Brest. 1860. S. 73, 74, 94, 95, 134, fowie S.8, 
116 u. a.; vgl. daſ. S. 212 im Künftlerverzeichniß. +) Nach Mittheilung v. Dr. Luchs, 
5) Die Inſchrift ſ. in Luchs „Dentin.” S. 206 u. 7. 


—— 
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ſowie die in Marmor gegrabenen Schulgeſetze und die vielen Inſchriften und Sinnbilder 
des alten Baues find bis auf eine beim Abbruche deſſelben (1826 fi.) verſchwunden. 
Im 3. 1505 errichtete die Stadt, in Hoffnung auf die Erlaubnig zur Gründung 
einer Univerjität, für dieje ein Gebäude an der Nordjeite des Eliſabethkirchhofes 
und e8 konnte, da aus den Univerfitäts-Ausfichten nichts wurde, die Eliſabethſchule fid 
der ımgeftörten Benutung diefer Näume erfrenen; nur der Unterricht, welchen bie 
Baftoren Heß und fein Nachfolger Moibanus ertheilten, fand in dem jhon damals 
zur Bücheraufbewahrung dienenden, erſt 1661 von der Rhediger'ſchen Bibliothek ein- 
ge Saale über der Sacriftei (an der Norbfeite der Kirche) ftatt.)) Im J. 
560 jedod ward, um ftatt des Bindwerk- ein maſſives Gebäude aufzuführen, die 
Schule in den Pfarrhof 2) und deffen Nebengebäude quartiert, am 17. April wit dem 
Abbruche begonnen, am 17. Juni (oder 17. Mai?) der Grundftein gelegt, 1561 der fiir 
damals jehr ftattlibe Bau vollendet. Er beftand ?) aus einem Gebäude für die Schule 
und einem fitr die Yehrerwobnungen, beide über dem Keller 3 Geſchoß hoch, das letztere 
6 Fenfter, das erftere 10 nad dem Kirchhofe, 3 nach der Herrengafje Front zeigend; 
das Lehrerhaus mit Plattdach *) und fteinernem Ungangsgeländer, das Schulhaus mit 
Eritdad, aus welchem 9 Giebelfenfter, die Mufen-Erler genannt, und ein Thürmchen 
ragten. „Oben fteben I Giebel nebft 1 Thürmel, jo die I Mufen mit Apolline an- 
deuten follen. So viele Giebel auch auf dem Briegiihen Schulgebäude fich befinden 
umd eben diefe Deutung baben follen. 5) Im bieien Giebeln wohnen die Chorales, und 
im Thürmel banget das Glödlein, mit welchem das Zeichen gegeben wird, wenn 
Discentes (Lernende, Schitler) kommen oder abgeben jollen.“%) Fir Schulzwede waren 
5 große Säle, jeder 150 Köpfe fafiend, bergerichtet. Aus ben unteren zweien wurden 
nachmals durch Zmwijchenwände 4 Febrjtuben gewonnen. ?) Die Außenfeite verunzierten 
anf der Herrengaffe die in Breslau üblichen Holzbarraden. Die Thür - Einfaffungen 
beider Häufer waren im Renaiffanceftyl aus Stein gearbeitet. Unter dem Wohnbanfe 
führte ein jchmaler Berbindungsgang nad ben Fleiſchbänken, und neben diefem befand 
fi an dem einzigen Strebepfeiler der oben bejchriebene „Jrrgarten“, über dem Haupt— 
Eingange aber die Infchrift, erhaben goldene Yettern auf dunkelgrauem Marmor, welche, 
woblerhaften, im jetigen Gebäude vom erften Treppenabjage berabgrüßt: D.O. M.S. 
Initium Sapientiae est Timor Domini. Sapientiam vero et Eruditionem Stultl 
aspernanTur. (Der Weisheit. Anfang ift die Furcht Gottes. Die Weisheit aber und 
bie Bildung verachten nur Thoren. — Das große J und T deuten wahrſcheinlich auf den 
Bildhauer oder den Berfafjer der Inſchrift) — D.O. M.S. = Deo optimo maximo sacrum. 
Die Einweihung des Neubaues erfolgte am 29. Jan. 1562. Aus dem Pfarr 
bofe zogen die Schüler, geführt vom Reetor und den ordentlichen Lehrern, in Prozeſſion 
zur Kirche, „wo Te Deum laudamus figuraliter angeftimmt und dazu georgelt wurde, 
Daranf bielt ein Schiller einen Sermon von der Kinderzucht, und die Begleitung in 
die nahe Schule geſchahe mit Singen und Schalmeyen.“ Hier warb eine beutiche 
Komödie von Abel und Kain und eine lateinifhe aus dem Terentius aufgefiihrt, „wie 
übel fih auch dieſe zuſammen gereimet.“®) Der früber genannte Martin Hofmann 
befang dieſe Feierlichkeit zu Ehren des Magiftrats und der Bilrgeridaft „in einem 
wolgerathenei lateiniſchen Carmen.” Die Schule erhielt den Namen eines Gymnaſiums, 
zu deſſen Stufe nach bamaligem Begriff fie bereits duch Winkler erhoben war, ber 
noch bis 1568 an ihrer Spite ftand. 1570 erhielt fie Schulgefege, d. b. Anordnungen 
für das Verhalten der Schiller, warb (wieder) in 5 Ordnungen ®) getheilt, unter 6 


) Schmeibdler, „Die engel. Haupt- u. Pfarrkirche zu St. Elifabet, Denlſchrift 
3. F. ihres 600j. Beftehens 20.” Breslau 1857. ©. 98 u. f. 2) Die Dertlichfeit des 
Piarrhofes |. Schmeidler a. a. O. ©. 29. ?) Nah der Abbildung bei Kundmann 
„Scholae in nummis.“ #*) Dies Kupferdach ift 1784 durch ein Ziegeldach en 
worden. Menzel a. a. DO. ©. 601. Nöffelt, „Breslau u. deff. Umgeb.“ Brest. 1835, 
&.185. >) Herzog Georg v. Brieg nahm das bief, Gebäude zum Mufter, Menzel, 
©. 597. °) Kundmann a. a. O. p. 52. — Das Glödlein läutet noch jest, je 10 Min, 
nah 8 und nah 2 U. zum Unterricht und 10 Min. nad 10 U. Vormittags, wenn das 
„Respirium“ r Eube ift. ) Nöffelt a. a. DO. 9) Pol's Jahrb. d. Stadt Breslau, 
ed. Büſching, IV. 22, Kundmann a. a.O. °) Die Benennung „Ordnung“ ftatt „Claſſe“ 
war noch in den 20r Jahren unſers Ihdts. Brauch. Ueber den Unterſchied wird 
man einigermaßen ans Dem Har, was Menzel a, a, O. ©, 592 über Lieberfühn's Ein- 
richtungen mitteilt, 
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Profefjoren und 9 Kollegen, welche Zahl 1616 um 2 Gollegen und 1 Orbnung ver- 
mebrt, 1643 auf 5 Profefforen und 8 Kollegen wermindert wurbe. ') 


e Siebzebutes Jahrhundert. 


„Von ver löblihen Gammer eines Woledlen vnd geftrengen Raths der Kaifer- vnd Königlichen 
Stad Breßlau, hab ich Untenbenanter dreissig thaler Holggelt vermöge meiner beflallung dieſes Jahres *) 
empfangen, foldes thue ich biermit befennen, vnd gedachter Sammer deswegen freitiglich quitiren, gefeheben 
den 14 cbris A 1658. I0. ABrInoin EM D >) 

, Physie. ord. ibid. 

(Auf der Kehrfeite das Actenzeichen :) 

1658. 19, Bbr. 


h. D. Agric. phys. d. 
Holtzgeld m. 5. 
— rl: W: — 

(Die Originale diefes wie der noch folgenden drei Schriftftüide befinden ſich in 
Rob. Weigelt’s Titerarbiftoriich wichtiger Handichriftenfammlung zu Breslau.) 

Hentzutag beziebt Fein Breslauer Stadt-Phyſikus mebr Holzgeld. Ob der damtalige 
auh Papier- und Dintengeld empfangen? Im Rüdfiht auf die ehedem ſehr langen 
Recepte wär es Billig, — Herr Johann Agricola gehört einer Schaar von Der 
wandten und Namensvettern an, welche aus jener Zeit die Gelehrten Lerica über- 
ſchwemmen und eigentlib Bauer hießen, ihren Namen aber, wie es feit ber Wieber- 
beichäftigung mit dem römischen und griechifchen Altertbume üblich geworden, in's 
Undeutſche überfegt batten. Der verbientefte unter ihnen ift Rudolph Agricola, 
einer jener preiswertben Wiedererweder der Wiſſenſchaft und Bildung in Deutſchland 
im 15. Ihdt. Obiger Honorabilis Dr, Johannes A. war gebitrtig aus Naumburg i. ©., 
berühmter Chemiker und Verf. einer Schrift über den Weichjelzopf, 1652 als Stabtarzt 
bierher berufen, wo er. 1668 ſtarb. Wir Schlefier nennen noch: einen Poeten, Meldior 
A., geb. zu Lüben 1581, 7 als KNector zu Rofenberg in Böhmen 1614; und einen 
Jacob Leonhard v. A., Erbherrn auf Gudelwig (im 13. Ihdt. Kufelig) bei Domslau, 
geftorb. 1719, der für bie. Schulen Stiftungen zu Schulfeierlichleiten und Reden ein- 
gejetzt bat, die bei den Gyimnafien mit der Entlafjung der Abiturienten verbunden, nur 
bei der Realſchule II., ehem. Heiligengeiſt⸗ oder Bernbardin-Schule, nach feinem Willen 
am 3. Dechr,, dem „Tage Agricolä“ (feinem Geburtstage?) gehalten werden. Bis vor 
wenigen Jahren empfing dort der Lehrer, an welchem bie Reihe war, dafür die ftiftungs- 
mäßig ausgefegte Summe; der Magiftrat aber bat bei der allgemeinen Gehalts. Erhöhung, 
Ihwerlich im Sinne des Stifters, diefe Summe eingezogen, die Verpflichtung des Rede— 
baltens aber fortbefteben laffen, wogegen in den wielen ähnlichen Fällen bei den Gymnaſien 
mit dem Genuß auch die Laft wengefallen ift. 

Der Brauch, Sculfeierlichkeiten, „Aetus“, mit Neden, ja mit theatraliſchen Auf 
führungen zu balten und damit die Vertheilung won Prämien an lobwiürbige Schüler 
zu verbinden, ift ein ſehr alter. Filv den legteren Zwed wurden beſondere Medaillen 
geprägt, „jo jährlich denen fleißigen Alumnis an beiden Gymnaſien nach einem Actu 

ramatico ausgetbeilet wurden, dem wechſelsweiſe der Rector, Prorector oder ber erfte 
Profeffor ausarbeitet und von denen Alumnis aufführen läſſet.““) Nah Kundmann’s 
Berfiherung hat dies fchon 1617 ftattgefunden, nicht erft 1643,°) in welchem letzteren 
Jahre eine „verneuerte und verbefierte Schul-Ordnung eingeführt, die Schule zu St. 
M. Magdalena als ein Gymnafium erklärt und in benen meiften Stüden dem alten 
Gymnafium zu St. Eliſabeth gleich gemacht wurde.” Die Zapl diefer nah und nad 
geſchlagenen verſchiedenen Prämien-Münzen ift feine geringe.*) Cine goldene, 100 Thlr. 
an Werth, deren Entftehungsgeichichte amitjant ift, Pal in die Zeit Friedrich's d. Gr. 

’) Nöffelt a. a. DO. Menzel ©. 587 u. f. ?) für diefes Jahr, °) Philosophiae 
et Medicinae Doctor. *) Kundmann, „Acad. et scholae in nummis“ p. 65. >) Kunb- 
mann p. 66 u. 71. Demwerved „Siles. numismat.“ c. XIV.p. 795. Menzel, Chronit 
S. 5%. °) Kundmann 1. c. führt deren an aus den 3. 1617, 1643, 45, 46, 48, 51, 65, 
67, 89, 1713 vom Rath gefchlagene, ungerechnet die Varietäten geringeren Geldwerthes, 
und 2 private von 1643 (cf. p. 75) ımd 1712. Die von 1 bat zur ergeblichen 
Auffchrift nach K's Verdeutſchung: 

O Jugend, laß' dich auf die Schulen» Wege lenken! 
Der Rath zu Breslau will dir ſchöne Thaler jchenten, 
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umb bes Rector Arletius. !) Die Prämiirung geſchah in der Weile, daf nach Been— 
— Mr aufgeführten dramatiichen Stitdes deſſen VBerfafjer auf die Bühne trat, 
eine e Rede bielt, dann, während die Mitipielenden um ihn im Kreiſe ftanden, 
bie verfiegelten Prämien öffnete (die von 1643 1 Speciestbaler für Schliler oberer, 
für Schüler unterer Klaſſen an Wertb) und deren 12 an die Primaner mit einer 

in lateiniſchen Verſen, die itbrigen mit deutſchen Verſen begleitet, vertbeilte. 

biefem Brämien-Actus fanden des Jabres noch mehre andere ftatt. Wie wir 
faben, wurden Theaterftüde jchon bei der Einweihung 1562 aufgeführt. Weiterbin 
ſcheint man fich auf bloße, meift lateinische Zwiegeiprähe und Redeübungen obne Bühne, 
Berfleibung und Handlung beichränft zu haben. Als aber gegen Mitte des 17, Ihdts. 
die „ebrmwilrdigen Bäter der Geſellſchaft Jeſu“ nach Breslau famen „und alsbald ihren 
Schul-Anftalten gemäß, tbeils in dem fürſtlichen Geftift zu Matthiä, tbeils auf der 
en Burg lateinische Luſt und Trauerjpiele mit den möglichften Verzierungen 2) 
: jo fiel biejes der ſtudirenden Jugend bei uns in bie Augen und reizte fie, 

mit Bergünftigung E. Hochlöbl. Magiftrates zur Nahahmung, aber in der deutſchen 
Spradbe und außerhalb der Schulen, in verfchiedenen Häufern, als in dem Wagen- 
|. jerotinijchen 3), Keltfiichen *) und hochfürftl. Delsnischen.“ 4) Doch warb auch 
rg einem Lehrſaale des Eliſabetanums eine beweglihe Schaubühne aufge- 
und mehrfach benutzt. Mehr noch griff dies um fich, als man nach dem welt- 

eben endlich einiger Ruhe und Sicherheit fich wieder erfreuen fonnte; 

Ratbsberren und —— Frauen“ fanden ſich unter den Zuſchauern ein und 
e8 wurden „in Die filbernen Schalen reichlich Ducaten und harte Thaler eingelegt.“ 
bie von Lehrern verfaßten Stüde traten auch die umferer jchlefiichen Di ter 
18, U. Gryphius, Lobenftein, Hallmann u. a. minder bedeutenden. Bor- 
lomı auenrollen wurben jelbfiverftändlih nur von verfleideten Schülern gefpielt. 
m 3. 1 führten die Elifabetbaner die ganze Faftenzeit hindurch wechſelsweis ein 
und ein Trauerfpiel auf, und ihnen folgten im Mai die Magdalenäer in gleicher 
Weile. Breslau war auch jett eine verkebrreiche Stadt; die biefigen Aufführungen 
obne Zweifel zum Bekanntwerden und zur Würdigung ber Schkungen ſchleſiſcher 

ſe, der einzigen während des traurigen 17. Ihrdts. in Deutſchland, weſentlich bei 
Wer weiß, (fagt Arletius) ob andermwärts jo gute Gelegenheit fich 
ereignet, als bier in Breslau, da tbeils in ben Faften, tbeils in Jahrmärkien, 
Freiberren, Edellente und andre wadere Bürger fich dieſe Luft vergönnten.“ 
Ben wünjchenswertb war der Einfluß auf die Jugend felber, der wol Theater: 
eg und Geldeinnehmen beffer gefallen mochte, als Studiren, und jo kehrte man gegen 
ibe bes Ihdts. zu ber früheren einfacheren Weife, aber mit Beibehaltung der deutſchen 
Sprade, zurück ımd gab zuerft Zwiegeipräche, welche meift von wichtigen und nützlichen, 
die 1 e Sprache betreffenden Sachen handelten ober aus der Geſchichte oder ſonſt 
n Theile der Wiffenjchaften entlehnt waren. So: „Der deutſchen Sprache Alter 
mb Wahsthum“, „Der beutfchen Räthſelweisheit erfter Theil, von Räthſeln, Sprid- 
ri und ein“, „Die unter dem großen Carl befeftigte Hoheit der deutſchen 
ion und Sprache”, „Die Hobeit und Nutzbarkeit der beutjchredenden Canzeln, 
anzelleien und Catheder“, „Das deutſche Babel oder die jeltiame Verwirrung und 
3 ber deutſchen Sprache”, „Teutjcher Mercurius oder Teutfchlands Aufnahme 
lehrſamleit und Kaufmannichaft“, „Die letste Pflicht der Unterthanen gegen 
ohe Obrigfeiten“, „Slüdjelige Bereinigung des Herzogtbums Schlefien mit dem König. 
h Böhmen“, „Betrachtung allerband Einfegnungs- und Jubelfolennitäten“, „Ihränen- 
e ber ſchleſ. Mufen iiber dem Abfterben 8. Iojeph’s“, „Der zu Paffarowig 1718 
fich geichlofjene türkifhe Friede“, „Das in Spriichwörtern redende Schlefien“, 
Die Berbienfte der Deutichen gegen die Sternlunſt“, „K. Mauricii Mordgeſchichte“, 
mgmelig preuß. Adlers Urſprung und Hoheit“. Gewiß ſehr lehrreich, auch ehr 






















mitunter — und wenn man dabei geblieben wäre, „jo würde man (jagt 
rletius) in dem Hörfaal mit großen und umnverhinderten Schritten berumipazieren 
geben unb bie Zuhörer ganz bequemlich zählen können.“ Wollte man aljo für biele 
chul— 8 neue Leben und Intereſſe gewinnen, jo mußte man wieder dramatiſche 
Hanblımg Hineinbringen, „denn die Handlungen machen Jeden aufmerkfam, und bie 





N Menzel S. 5%. aD, h. mit reichfter Ausſtattung. Arletius' Feſtſchr. v. 1762, 
8.3. 9) Nafchmarktfeite? +) Siebenkufürften Seite. °) Albrechtſtraße. 
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Abwechſelung läßt feinen Elel fich ereignen“. Dies Verbieuft gehört dem Eliſabethaniſchen 
- Nector Gottl. Wilh. Keller; er aber fällt ſchon in das folgende Jahrbundert; 171! 
ward das erfte Stiid von ibm aufgeführt; umter feinem Nectorate indeß (1751 — 57) 
litten die Actus eine Unterbrechung, da während des Tjähr. eg das Yazaret ibre 
Räume einnahın, das Theater aber und die Decorationen bes Clifabetbanums waren 
noch im Anfange unferes Jahrhunderts in dem geräumigen Saale des erſtes Stod- 
werfes vorbanden, 


Uchtzehntes Jahrhundert. 


»Du weblft zu Deinem Sei ber Nedytegelehrten Stant, 
Juriſt cin boͤſer Chriſt, iſt Dir auch wohl befannt, 
Das Befter biſt Du nicht, ich weis Dein from Bezeigen, 
So magit Du als Jurift zu großen Ehren ſteigen: 
Woru Dein Vater Dir ven ſchönſten Segen gibt, 
Wer Sortes heil'ges Wort und deſſen Rechte licht, 
Die wahre Weißheit fucht, und deren reine Kehren, 
Wird einſten den Sentenz der Aufermeblien Bören. 


Breßl. d. B. Dee, 1733. Mit diefen wenigen. 
8. recommendirte ſich zu einem 
Quidquid ogis, prudenter agas beſtandigen Andeufen 
et resplce finem. Eottiried Gohram Scheibel 


Colleg. Gymn. Elis.« 


Der Schreiber diejes Stammbuchblattes (bier geb. 1696, geft. 1759) ift der Vater 
eines biftorijch » phufifaliichen Gedichtes über — „Die Witterungen“, eines andern auf 
„Das durch Zeriprengen des Pulverthurmes 1749 verunglüdte Breslau“, mehrer andrer 
Schriften !) und eines als Schulmann zu bedentenderem Anſehen gelangten Sohnes, 
Johann Ephraim (geb. 1736, geft. 1809), dejjen Sohn wiederum, Johann Gottfried 
(geb. 1783, + 1844), als Begründer der feparirten oder alt-lutheriichen Kirche der 
Geſchichte des jegigen Jahrhunderts angehört. 

Johann Ephraim?) ward 1786 des vielgelebrten Arletius, feines Onfels, 
zweiter Nadfolger im Nectorate von Eliſabeth. (Ihm folgte 1810 Etler, dieſem 
Reihe, diefem Fidert) Als er noch Prorector war, führte er daneben den Titel: 
„Philosophiae rationalis und Linguae graecae Profefjor, Bibliothelarius, zugleich in 
beiden (‚ymnasiis Matheseos et Physices Profeſſor“; jpäter als Nector: „Magifter, 
2ter Infpector der Brest. Schulen Augsb. Conf., Rector des Elijab. Gymn., Strelitziſcher 
Prof. der Mathem. bei beiden Gymn. Aufſeher der öffentl. Rhediger'ſchen Bibliothek, 
der Fönigl. Preuß. Akad. d. Wiſſenſch. zu Berlin Mitglied, der königl. Großbrit. Societ. 
der Wiffenfch. zu Göttingen correfp. ꝛc.“ In eben der Zeit (es liegt uns gerade eine amtliche 
Quelle aus 1786 vor) wirkten bei Elifabeib der gedantenvolle Pädagoge Zul. Philipp 
Lieberkühn als Nector, David Gottfried Gerhard als Professor Primarius Theo- 
logiae polemicae bei beiden Gymnafien, Ludw. Friedr, Eruft Gedide als Historiarum, 
Eloquentiae und Linguae latinae et hebraicae Profeffor. Städtiſche Schulen-Prä- 
fives waren: Marim. Ludw. Sachs v. Löwenbeim und Wilh. Samuel v. Herford, 
Schulen-Infpectores: Gerbard und Lieberfühn Die Schul-Oberaufficht führte 
aljo nicht bloß ein Geiftliher, jondern auch ein Schulmann. Dagegen war ber 
erſte Paſtor, Ober-Confiftorialratd Gerhard, an der Schule wirfend, was ſich noch 
von Moiban’s Zeit herſchrieb, ſeit deſſen früher erwähnter Einvihtung alle Amtss 
Nachfolger, zwar nicht zum bebräifchen Unterricht, aber zu theologiihen Vorträgen (aljo 
Religions-Unterriht) am Gymnaſium verpflichtet waren,?) an denen auch die Primaner 
des Magdalenäums theilnabmen. 

Diejes ward damals ein „Real Gymnaſium“ genannt; mit ihm verbunden war feit 1766 
eine Töchterſchule, „Jungfernſchule“ benannt, und 6181791 ein „Penfionairhaus”. Die Bern- 
bardin-Edule, an welder Sam. Benj. Kloſe Nector, war eine „Trivialſchule“. 
Beim Magdalenäum finden wir merbwürdigerweife 5 Euratoren (Domänenrath Prädel, 
der 1. und ber 2. Magiftrats,Director und 2 Nathbmänner), die beim Eli — 
fehlen. —2 ores und Inſpectores“ find beim Magd. 4: der Nector, Theologiae 
theticae, Theol. exeg., Historiarum, hebraicae, graecae und latinae Linguae Prof. 


— nn — — —— 


— Kahlert „Schleſ. Antheil ꝛc.“ ©. 81. ?) Seine Lebensſtizze in Streit's Gel. 
Schleſ. reiht uur bis 1768. 9) Reiche a. a. DO, ©. dl. 
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und Biblioibefarins; der 1. Inſpeetor, Prorector und Profeffor Theol, dogmaticae, 
ilosophiae, Physicae und latinae Linguae, auch Confiftoriafrath; ein Iufpector 
Brofefjor ſchlechtweg, und ein Profejjor graecae Linguae und erfter College. 


(mie beim Efif.) noch 8 „Eollegen“, darımter ein Prfoeffor Matheseos 


Außerdem beftanben gerangefifge deutiche 2) Schulen“ mit — Reviſoren: in 
der agd.Parochie 5, im der Neuſtadt 2, 
je 1 Geiftfiher und ein Bürger; Nevifion zu Oftern und Michael. Die Lehrer hießen 


nes waren dergl. Schulen : vorm Oderthor 2 (Schulhalter ber 
er v. 
Rieplaithor 1, auf dem Schweibniter Anger 2, im Lehmgruben 1, in Neufcheitnig 1, 


Dutedyweht ift vom Geifte einer neuen Zeit, ber eben damals, — unter 
den Formen, durch die gediegene Arbeit ſolcher Männer, wie wir hier mehre ge— 






it Bir eine gute — was ı bir mod übrig zu tbun % 
20 r 


“fr .s 


— Mah ſſolirtes menſchliches Wiſſen, aber — aus Liebe zu Gott zum Wohl der Menfchen 
len macht glüdlıh und felig. Mit wahrer Freundſchaft jarrieb dies 

* Ihr treuergebener Schummel 
En He Liegnıg, 11. Apriı 86.» 
Dies ſetzte eittem zur Univerfität En Schiller in’s Stammbuh der Mann 
a 7° eb &d ummtel, geb. 1748 zu Seitendorf bei Liegnik, + 1814 als 


8 an bie Verwirklichung eines menjchenfreundlihen Gedankens ging: einer 
Schullebrer-Wittwentaffe; der dabei, i. 3. 1799, von jedem Unterſchiede bes 
eng! iffes oder ber Rangordnung abfab und zum Verwalter der Stiftung 
F einen werbeiratheten Lehrer beftimmte, weil nur diefer fein Amt nicht nur mit dem 
ande, fonbern auch mit dem Herzen verwalten werde. 
ö mn aus dieſem Yubel-Labyrintbe, durch welches mir der Leſer freundlich ge- 
— nichts Beſſerem ihn entlaſſen, als mit der Bitte, im Leben und vorm 
mel) 


in des Eliſabetanums, — welcher, wie einft A. H. Franke, gottvertrauend und 





"wie infonbers jet zum Jubiläum, mittheilfam eingedent zu fein der „Schum- 
en-allgemeinen Lehrer-Wittwenfaffe“! Ulfilas, 


3) Eonbuite,— anftändiges Benehmen. 2) So hießen die Volfsfhnlen z. Unterſch. 
von denen, auf welden Latein gelehrt ward, ben „lateiniſchen“. 


vn) Sau 


Schleh- Prov.⸗Bl. 1. 8 
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Hiftorifche Miscellen. Mitgetheilt vom Oberlehrer Palm. 


4) Ein fchlefifcher Bürgermeifter um's Jahr 1670. Im Jahre 1854 
ließ ein Nachlomme bes bekannten fchlefiihen Ehroniften Friedrih Lucä deſſen Bio- 
grapbie nad) einer won ihm felbft hinterlafjenen Handſchriſt erfcheinen. Das Buch giebt 
ein anziehenbes Bi und Sittenbild aus ber zweiten Hälfte bes 17. Ihdts. Auch für 
uns Schlefier enthält es viel Intereffantes, namentlich in den Kapiteln, in welchen Lucä 
jeine Stellung als veformirter Hof-Prebiger in Brieg und Liegnig fchilbert. Es jei 
erlaubt, einige Stellen aus bemfelben u entlehbnen. Bon Liegnig aus unternahm Luck 
einft mit einem fürftlichen Rathe Knichen unb bem Bürgermeifter von Liegnig eine 
Reife in's Riejengebirge. „Unterwegs zu Golbberg übernachtend, wurden wir von 
Bürgermeifter und Rath auf's Löftlichfte traltiret. Wie fich die Leute in Meinen Lanb- 
ftäbten oft mehr Ergöglichleiten als in großen Stäbten machen, jo ließen auch bieje 
ihre Stabtmufilanten und Xrommeten und Paulen unb andre Inſtrumenta unter 
währenber Mahlzeit aufwarten. Des Nachts, da ber Bürgermeifter ——— ziemlich 
den Rauſch im Kopfe ſpürte, ſatzte er ſich mit dem Rathsherrn- und Bürgermeiſter⸗ 
Collegio auf den Markt unter freien Himmel und ließen ihnen den Trunk bei Trompeten- 
ſchall noch beſſer jchmeden. Herr Rath Knien fammt mir blieb oben im fenfler 
bes Saales liegen, böreten und jaben anf ben Ausgang ſolch einer Fröhlichkeit. Indeffen 
fam ein armer trunkener Bilrger und fragte bie Herren, ob das Mede wäre, daß man 
bier in dem Mondenſcheine fih fo luſtig made und ſolch Speltafel aufführe. Wllein 
der arme Stümper warb durch bie aufwartenden Stabtdiener nach Haufe gewiefen und 
des Morgens wegen feiner Kühnheit in's Gefängniß geworfen und auf 5 Thaler Strafe 
conbemniret. Ich meines Orts improbirte ben Herren Bürgermeiftern höchlich dieſes 
erudele Procedere; benn e8 hätte wohl auch ein anbrer Nüchterner fragen mögen, ob 
das Mode wäre, daß bie Negenten der Stabt auf Unkoſten der gemeinen Bürgerfchaft 
bie ganze Naht durch unter freiem Himmel ſchmauſeten unb mit böfem Grempel ihre 
untergebenen Bürger ärgerten ?” 

2) Warmbrunn im a7. Jahrhundert. Derjelbe Schrififteller erzählt dann 
feinen Aufenthalt in Warmbrunn, woher wir Folgendes entnehmen. „Wegen der flets 
fi hier aufhaltenden Gäfte und fremden Herren giebt es im Orte zierlihe Häufer mit 
allen erfinnlichen Bequemlichkeiten verſehen. Auch wir mietheten ein folches mit einem 
ſchönen Profpect in den Fleden und das Gebirge und zahlten baflix täglich 1 Thaler. 

Der Hauptbrunnen iſt mit einem fchönen hoben Gebäube in Geftalt eines dicken, 

geſpitzten Thurmes umgeben unb bebedet. Inwendig find rings um ben Brunnen 
raillen und Kämmerlein, worinnen ſich bie Badenden aus, und ankleiden. Täglich 
viermal wirb der Brunnen ab» und angelafjen, zweimal des Morgens und zweimal bes 
Nachmittags, und gehen jebes erftemal beim Glodenläuten die Männer und bas zmeite- 
mal das Frauenzimmer binein, und müffen bie Gäfte fir das erfle Bad, bas fie über- 
haupt nehmen, einen Ducaten und ——— wöchentlich einen geben; dabei kommt's 
aber nicht darauf an, ob einer allein ober mit Familie iſt. Dieſes Gelb kommt bem 
errn bes Babes, dem Grafen von Schafgotſch zu. Ich babe mich höchſt über bie 
ärme bes Waffers verwundert, darin man kaum bie Hanb leiben mag. Wenn ber 
Brunnen abgelafjen ift, jegen fih mandmal bie Babenden auf den Grund unb laffen 
* mit dem neu zuſtrömenden Waſſer nach und nach auftreiben, was ſehr artlich anzu— 
eben ift, anderer Kurzweil zu geſchweigen. Die Natur des Brunnens ſoll ſehr krä 
fein gegen Schwachheiten bes — namentlich aber auch gegen Stein 
Podagra, auch gegen gelähmte Glieder.“ Es bebarf für ben mit dem heutigen Zuftande 
bes es armbrunn Vertrauten kaum bes Hinweiſes, welche Unterjchiebe ſich 
egen jene Zeit ergeben in Beziehung auf bie Reichhaltigkeit, wohl auch auf bie 
emperatur ber Duelle, ſowie auf den Preis unb bie Einrichtungen ber Bäder. 


3) Nübezabl. Cs ift anziehenb zu hören, was ber Hofprebiger Lucä von 
Rilbezahl fagt. „Von bem berühmten Rübezahl, einem verfluchten und hieher gebannten 
König, davon etliche fo viel Erzählens machen und Ioaar einer Namens Prätorius ein 
gen Bud ausgegeben: — als jollte er zumeil bald in Geftalt eines Thiers, bald eines 

enſchen ericheinen, Donner und Regen erweden, ben Einen erfreuen, den Andern 
betrüben, Einem aus Holz Golb und Silber machen, einem Anbern Haus und Hof 
verderben u. ſ. w. — wollen bie Leute bier nichts wiffen und hören, unb halten bie 
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ganze Sache für eine alte Babel, aus bem Heidenthume berfommend. Es wirb aber 

wohl ber Teufel ſelbſt der Rübezabl fein, ber ben italieniſchen und tyroliſchen Schat- 

äbernsund Teufelsbannern, welche djters bier nah Schätzen und Edelfteinen fuchen, *) 

ftig erſcheinet und diejenigen bannet und ängftiget, die ihn zu bannen vermeinen, 

Auch bat Keiner von unfrer Compagnie in biejen huftigen Gegenden ſolch Ungeheuer 
geſehen ober geſpilret.“ 


Aus den Mittheilungen eines alten Herrn. 
(Bgl. bie Anmerk. zu Heft II S. 54 u. „Schl. Prvbl.“ v. 1861 Heft I S. 186.) 


Eines Tages beſuchte id d. Gr, in Berlin zwei reiche jüdiſche Kaufleute, 
welche große Bauten ausgeführt hatten, der eine an Speichern u. dergl.,, ber anbere in 
einem palaftartigen Wohngebäude. Bon Marquis d’Argens befragt, wie ibm bie 
Baumerfe gefallen, erwiderte er: „Der Eine bat gebaut wie ein Huger Kaufmann, der 
Andere wie ein närrifcher Edelmann“, — 

Hier in Breslau lebte als Invalide ein jüdiſcher alter Soldat aus Friedrich's 
Armee, Abraham ben Joched (d. b. „der einzige Sohn.“ — Die Juden führten 
damals noch nicht jefte Familiennamen bentigen Etyls). In feiner Uniform, mit bem 
wettergefurchten Gefihte und ben gepappten Yoden **) an den Schläfen, hielt Niemand 
ihn für einen Juden. Er war eine Boltsfigur, bei ben Kindern gern gejehen, denn er 
näbrte fi damit, daß er eine Laterna magica ausrief und in den Hausfluren, ober 
binauf in bie Wohnungen beftellt, für eine Kleinigkeit zeigte. 

Als einfimals Friedrich in Breslau if, fommt Abrabam ihm entgegen quer 
über den Parabeplap bei den Giebenturfürften, etwas angetrunken, vennt mit offenen 
Armen auf ihn zu und ruft: „Nun, alter Fritze, num das ift Schön, daß Du wieber 
da bift!” Natürlich wirb er bald abgewehrt und jur Ruhe gebracht. 

„Barum fperrt man denn ben Juden nicht ein?“ fragt nachher der König, dem 
die Figur des Abraham noch wohl erinnerlich, den er aber vermuthlich für toll bielt. 
Das Gefolge zerbricht ſich nun den Kopf, was der König wohl mit dem „Juden“ ge, 
meint babe. Endlich verfieht man es collectiv als „bie Judenſchaft“ und läßt ber 
Stabtbebörbe ben neuen vermeintlichen Befehl zu wiſſen thun. Und es erfcheint Scholz, 
der Meine, näfelnde Amtsbote, in der Synagoge und entbietet der Judenſchaft, ber 
König babe befohlen, fie einzufperren während jeiner Anmwefenbeit, und es werbe 
ibnen biermit — ſich hübſch zu Hauſe zu halten und nicht auf Gaſſen und Plätzen 
* blicken zu laſſen. — Sonach wurden denn insbeſondere die armen Judenklinder von 

en Eltern, jo oft Friedrich in Breslau war, unter Schloß und Riegel gelegt. — 

Als Friedrich in Breslau einzog, (das erſte Mal?) nahmen bie Bitrger, welche 
in ben Straßen fianden, (body wohl nur die von der wiberpreußijchen Partei) die Hilte 
nicht ab. Der König am Abende die Nachtwächter lommen und befahl ihnen, ftatt 
a Heruen, hört und laßt euch fagen!“ zu fingen: „Ihr Flegel, hört und laßt 
euch jagen!“ 


Berheirathung:Anftalten in Breslau. 

Daß es bierorts „vor Jahren“ bereits einmal einen „Tempel des Hymenäus“ 
(wofür das heutige Deutiche „Heiraths⸗Büreau“ fagt) — habe, erfahren wir ſchon 
aus der Beilage zum 23. Stüd der „Breslauer Modenzeitung“ vom Jahre 1823. Und 
ben Anlaß zu biefer Meittbeilung giebt gleichfalls eine ſolche Anftalt, die von einem 
Herren Gotthelf Cubaſch im lettgenannten Jahre eröffnet worden. Näheres über bas 
Programm dieſer Anftalt erjehen wir aus der „Modenzeitung“ nicht, doch ſcheint 
bafjelbe unter ber Firma eines „Aufrufs“, nämlich an die Ehebebürftigen, auf fehr 
überfjhwenglihen Gtelzen gangen zu fein, wie einige mit Gänfefüßchen wanbelnbe 
Citate daraus und aus einer ihm machgefolgten „freimithigen Beurtheilung“, alias 
„Reclame‘“, bundthun; 3. B.: „Ihr Mädchen, in deren Bruft, wie im Krater des Aetna 





*) Alfo fchon damals wurden die jchlef. Ebelfteine, wie heut, von Fremden ge 
fhätst und in den Hanbel — Red. 

”*) Die Locken des Militairs wurden mit Stärkelleiſter fteif zu beiden Seiten des 
Geſichte s fabrizirt. 
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verborgene Flammen wilthen, gehet Alle hin!” und „Die Liebe fieht feſt, wie eine Eiche, 
über der Pforte.“ Im der That wohnte die Anftalt in einem nuſerer „Eiche“ bes 
nannten Häufer. 

Bon ber „ic. sig ug, warb das Beginnen bes Herrn Cubaſch im obigem 
uud in einer folgenden Nr. (26, Beilage) nah Gebühr abgetrumpft und perfiiflirt. 
„Herr C. (beißt es 3. ®.) hat uns leider in ber „Beurtbeilung“ nidyt mitgetbeilt, mit 
welchem Mechanismus fein Büreau arbeitet: wie gefhwind eine Verheirathung fertig 
wird, und was für Umftände und Ceremonien jonft noch dabei find? — was begehrt 
ift, moraliſch, pecuniär oder körperlich? Ob man fimpel aufnotirt wird, unb wieviel 
Einfhreibegeld ? Oder ob die Moraliihen und Körperlichen (die Pecuniären brauchen's 
nicht) fich in effigie zu Protofoll geben müfjen? Ob Probe- oder Prüfungsjahre erlaubt, 
und welches Honorar nad erlangtem Zwed? Ob man fich vielleicht erft par distance 
durch Spiegel-Keflere jeben, und ob Herr C. für bie pecuniäre Fähigkeit (eine Haupt- 
ſache!) gutfagt? ob man, am beften! Alles baar und bald friegen, und in welchem 
(doch ja fürzeften!) Zeitraume man fi aufs Neue melden könne?“ — 

Der „Herr Verbeirather“, wie die „Moden-Zeitung“ ihn nennt, hatte nämlich bie 
Candidaten in feinen Zeitungsanzeigen in „drei Eorten“ geiheilt: „in pecuniäre, mora— 
lifche und bürgerliche“, für welch letzteres Wort durch einen Druckfebler „Krperlihe* in 
das Programm gelommen war, weshalb bie M.-3. bemerkt, die Eintbeilung fei „ganz 
geihäftlih“, weil fie die geiftigen ausichließe, da Herr C. ſehr richtig vorausſetze, 
daß, wenn es bergleihen itberhanpt ſelten gebe, fie wenigftens nicht auf dieſem Wege 
Liebe fuchen würden. 

ne... Ueber bas Alles wird Herr Cubaſch von einem Eortiment theilnebmenber 
Liebhaber dringendſt erjucht, boch ja bald genaue Auskunft zu geben. — Wie ftarf 
ift wohl Hr. Es Vorrath fhon? Zählt er, wie Leporello's Negifter, bereits auf 
Taufend und Drei?“ 


„Ift Amor blind, Drebt fih der Wind — 

Cubaſch ftiht ihm den Staar — Drum ſchönes Kind, 

Geſchwind, geihwind ! Begibſt dih in Gefahr: 

Durh Cubaſch zum Altar, Nur — gegen baar 

Nah einem Jahr Durch Eubafh — zum Altar.“ Ulf. 


Der immergrüne Märchenwald. 


Die Wälder fallen, die Felfen werben geiprengt, über Abbänge führen Schienen» 
wege, durch Schluchten Lunftitraßen, vor dem Raſſein der Räber am Wagen ımb in 
ber Fabrik, vor ber zudringlihen Dummheit des Modegedenthums entweichen die Gnome 
und Eifen, und ſelbſt Rübezabl.... Das ift nicht wahr! Rübezahl lebt noch, erfcheint 
noch: erft vor einigen Jahren bat ihn ein Gebirgsmann leibhaftig geſchaut, grün ſahe 
er aus wie ein ordentlicher Jäger unb eine große Meuge Heiner weißer Hunbel hatt’ 
er um fich herum. 

Die Boefie ftirbt nit. Wenn ber fogenannte gejunde Menichenverftand fi bie 
Wälder vor der Nafe wegichlagen läßt, auf daß bie Aeder und Leiber unfrer Nad- 
fommen zuerft vertrodnet und bann erſäufet werben, dann wirb fie Sturmpetitionen 
ſchreiben, in Berjen, in fo vielen Berjen, daß man ihr gut ımb gern wieder Wälder 
Ihafft, darin fie ſchwärmen kann, ftatt eurer abſcheulichen Kraut- und Nübenäder. 
Unterbeffen aber wandelt unb wirkt fie noch ritftig fort, e8 kommt ihr auf Ort und 
Zeit nicht an, ob Land, ob Stabt, ihr ift’s rg Noch beut bat die Frau — Casper 
mag fie beißen, im Borwerfe bei Liegnig feine Ruh, obwohl fie ſchon zur ewigen ein- 
Besengen, rumort im Stalle, ängftiget die Pferde, baf fie ftampfen, fchlagen ımb 
chwitzen, fragt an ben Wänden und ftöbnt dem Sohne zu: „Casper, im Gemölbe! 
Casper, im Gemwölbel....“ Da liegt der Schag! Ob man ihn gefunden, weiß id 
nicht. Aber ben jpufenden Geift hat man in eine Hummel verbannt und in einen Baum 
verjpündet. Dies Verbannen — umb es kommt im Vollsglauben noch vielfältig vor! — 
bejorgt entweber „ein tige in Bruder“, ober „ein Huger Mann“, ober gar ber 
„Scharfrichter”; und ad! ein folcher gebannter Geift muß auf einem Wagen von vier 
und mehr Pferden, deren Lenker ſich nicht umfehen darf, an den Ort feiner Beftimmung 
gefahren werden. Noch heut ift in bemielben Liegnig, wenn bie Loge ihre Wohmung 
wechſelt, ber Böſe babei, figt auf dem Wagen, wo die Labe fteht, jo — jo jchwer, 
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daß ſechs Pferde vorgeſpannt werben mäffen, und umſchauen darf ber Knecht ſich nicht, 
ſonſt bleibt der Kopf ibm rückwärts ſtehen. Noch heute ſteigt bei derſelben Stadt ber 
Heiland aus einer weißen Wolfe und verkündet den Untergang ber Well. Wenn wir 
jagen „noch heute“, jo meinen wir bamit nicht die Stunde, in welcher wir fchreiben, 
fondern das Menfchenalter, in dem wir leben, an zwanzig, dreißig Jahre rückwärts. 
Solche Verkündigung geihahe im Jahre des Halley’ichen Eometen, 1835. Und fo 
seigt fi noch heute auf dem Breitenberge bei Striegau das „zweite Geficht“, jo ſitzt 
noch im Lichte des 19. Jahrhunderts der reihe £. aus Waldenburg auf dem Steine 
am Fußwege, ber über den Butterberg geht, winft den Weber heran, beſchaut ſtumm 
feine Webe Leinwand und weift ihn zur Stadt; der befreuzt ſich, als dort er vernimmt, 
der Alte fei neftorben. Diejer aber jpuft fort auf feinem Yieblingsplate, bis man ben 
Seiſt ebenfalls in eine Hummel. und dieſe in ein Gehege. auf dem, Berge „verbannt“, 
Ich Hab’ dies Gehege mit meinen eigenen Augen geſehen, ein Spittelmann hat’s mir 
gezeigt. Ob heut Wald und Berg noch ftehen? Diejer wohl, jener ſchwerlich. Welch 
reiher Stoff aber file der Mythologie gelehriam Befliffene, anzufnüpfen Unterfuchungen 
über Anklänge des Bollsglaubens an altgermanifhe Götterfage! Ya, er ift nicht aus- 
zurotten, der Bollöglaube; wie ihr auch lehrt in Schulen und Schriften — immer noch 
bleibt übrig ein Reſt des preismwiülrdigen Gefchlechts Heiner und großer Kinder, die an 
Sagen und Märchen glauben. Und das jegn’ ich won meinem Standpunkt als Dichter. 
Bas wäre, was würde die Welt — ohne Romantik! Dann erft „ein Jammerthal“. 
Seſtehen wirs doch jelber: wir haben ja Alle (einige Strohpinfel vielleicht ausgenommen) 
den heilig lindlichen Trieb in uns, bie Augen * Aufklärung bisweilen zuzumachen, 
unſer beſſeres Wiſſen in die Tabaldoſe zu ſperren und — uns gruſeln und bangemachen 

laſſen. So bleib' es! Und ſo bleibt es, auch wenn ihr nicht wolltet. Ich weiß am 

en, welche Mühen mich's geloſtet, als ich verſuchte, ein Leben — Weſſen? Caglioſtro's, 
Baraceljus’, — oder Tuisco's des Sohnes Mannus? nein, bes Helden ber 
Begenwart, Garibaldi's zu fchreiben: welch ein blumicht und bomicht Berichlingen 
son — Lügen, jagt ihr? von Poefie, jag ih! Das Voll ſchert fih den Kudud um 
Die Zeiden eines Biograpben und fehreibt feine eigene Art Biographie in bie Luft, aus 
beren Schwingungen Lieder werden, 


Aber nicht gen Italien und die Prairien laßt uns irren.... bier, mitten unter 
me, im „Scläfing“, wädhft er fort, ber „immergrüne Märchenwald“. Helft mir 
mchen und jammeln! Und dann fchilttet bie 


Märchen und Sagen der Gegenwart, 


mie fie jeben Tag noch entftehen, hierher zufammen! Erfindet eine! nur ge» 
iunbene bringt. Es wirb bald einen ftattlichen Haufen geben. 

Was man z. B. in ——— erzählt: In einem Hauſe der Kupferſchmiedſtraße 
oiebt es im Keller einen Brunnen. Das ift nicht gar fo Seltfames, es fommt in mehren 
Häufern diejer und anbrer Feftungen vor. Aber, o Grauen, zwei⸗ wo nicht mehrmal 
ind im jenem Keller Dienfimädchen verſchwunden. Bor alten Zeiten, verſteht fich. 
Eimer, bie fie zum Waſſerholen mitgenommen, verblieben von ihnen al8 einzige Spur. 
Totzdem verſucht eine „dreifte Magd“ (mie es ja auch in Brieg eine gegeben — bavon 
aim auder Mal), die eben neu in Dienft getreten, — ben Gang zum Brunnen. 
Eine männliche Perſon aber fchleicht ihr nach, blinzt durch bie Thütrfpalte und erichaut, 
wie ein Lind wurm urplötli aus dem Brunnen auffteigt, die Schöpfende padt und 
hinabführt, bevor möglich ift, Hitlfe zu Teiften. 

Niemand nun wollte mehr den Keller betreten, noch mit bem Lindwurm fich ein 
affen. Ein Berbrecher endlich, welcher „auf ben Tob ſaß“, erklärte fich bereit, wenn 
man ihm Alles gewähre, was er dazu bedürfe. Daranf läßt er ſich eine Rüftung ans 
lauter feinen metallenen Spiegeln anfertigen, legt fie an und fteigt nad dem Keller. 
Der Lindwurm ift nicht faul — aber er ftutst, als er, beim Scheine mitgenommener 
#erzen, in den Spiegeln taufenbfach fich felber zu feben kriegt. Diefen Augenblid be- 
must ber Kühne, ihn zu erlegen und fo boppelt Hein Leben zu retten, 

Zum Anbenten hieran ſei, berichtet die Sage, ein Erucifir in bem Keller aufge- 
richtet worben. 

Züngerer Zeit num warb felbiger im lichtfreundlichem Dienfte, zu einer Seifen, 
neberwerkflatt, in Benukung genommen. Behufs einer gr gen fir Geräth⸗ 
haften ging man baran, eine augenfcheinfich ausgemauerte Nifche ——— Da 
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fanb 16. daß die Mauer einen hohlen Raum abſchloß, und babinter wirklich ein- fleinern 
Crucifix augebradt. Nun — mollte abermals Niemand den Keller betreten! Man 
fiihrte die Mauer wieder auf und gab das Bildwerk feiner Berborgenbeit zurüd. 

Nicht weit ab, an einem Eithaufe, befindet fi außen eine fleinerne Figur: 
ein Ritter mit einem Lindwurm, St. Georg vielleiht oder St. Michael, deſſen zer 
aus ſchildartigen Platten gebildet erfcheint. Da die Duelle — nit bes Brunnene, 
aber bes Lindwurms und der Sage, bie ihre Ranfen bis in Die Gegenwart bineingetrieben. 


Poeta non laureätus. 


Stimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beiprehungen, Mittheilungen. 


Wandelungen in und Wanderungen durch Breslau. 


Bortrag, gehalten in ber Männerverſammlung der conflitutionellen Reſſource 
am 7. Januar 1862. 


Wenn ein Breslauer zu Breslauern von Breslau ſprechen will, fo klingt 
dies im erften Augenblid fo wunberlich, daß e8 wohl eines einfeitenben Wortes bedarf, 
um ben babei einzunehmenden Stanbpimft näher zu bezeichnen. i 

So wie e8 beim YJahresabichluffe gewiß einem jeden Einzelnen nütlich, ja vielleicht 
nothwendig ift, am bie flets fchmwierige Aufgabe der Selbftprüfung zu befferer Sefbft- 
fenntmiß zu geben, ebenfo nütslich bürfte e8 auch fein, das Zuſammenleben ber 5* 
der Gemeinde, ja ſelbſt der Staatsangehörigen als ein Ganzes einer genaneren fung 
zu unterwerfen, um zu der Erkenntniß zu gelangen, wo wir die beſſernde Hand an— 
zulegen haben. Weit davon entfernt, zu glauben, es werde mir eine ſolche Prüfung 
bezüglich Breslaus fo gelingen, um es allſeitig bis zur Evidenz erſichtlich zu machen, 
wo bie beffernbe Hand andy bei uns überall anzulegen fei, werde ich mich mit wenigen 
Andentungen begnügen und es einem Jeden überlaffen, biefelben meiter fortzufiihren und 
nah Kräften bazu mitzuwirlen, das große Ziel gebeihlicher Entwidelung bes Einzelnen 
wie bes großen Ganzen zu — An guten Wulnſchen für Breslau's Zukunft ſoll 
es babei nicht fehlen. Das abgelaufene gab bietet manchen Anlaß zu einer foldhen 
** nicht allein waren es, wie Sr. Dr. Grünhagen erimert hat,*) am 16. Dec. 
v. J. 600 Jahr, daß Breslau eine deutſche Stabt ift; es zeigt auch bie foeben erfolgte 
Volkszählung, daß wir jet circa 140 Mille Einwohner zählen, baf bie Benöffernng 
allein in ben letzten 3 Jahren um 10,000 Seelen zugenommen bat und Breslau fich 
fonad immer al® bie zweite Stabt des preuf. Staates erhält. Das Jubiläum ber 
Univerfität, bie Fefte bei ber Anweſenheit unſeres ——— haben uns auf's neue 
gezeigt, was Breslau jetst ift und was es zur bieten und zu leiten vermag. 

eber Das, was Breslau ſchon in alter Zeit war, jprechen fich bie Chroniften ber 
Vorzeit oft zu phantaſtiſch aus, wie z. B. K. U. Menzel in feiner topograpbifchen 
Chronil von Caſſovius anführt: „Breslau's Häufer find ben Schlöffern und Thürmen 
zu vergleichen, jedes berfelben ift bie Königsburg eines großen Frürften.“ Wäre bem 
fo, fo hätten wir allerdings ſehr erhebliche —**8 gemacht, denn an Schlöffern und 
Königeburgen —— Fürften Haben wir bis jetzt keinen Ueberfluß. Doch iſt fo viel 
ewiß, * ſelbſt einer der älteſten Theile, und zwar ber Kern ber Stadt zwiſchen ber 
Oder und Oblau, mit feltenem Berftänbniß und deihid angelegt ift, und daß es ſchwer 
werben bitrfte, eine fo alte Stabt namhaft zu machen, welde mit ber Großartigkeit 
unferes Ringes (Marktplates), der Regelmäßigleit ber barin einminbenben Straßen, 
bem fich daran anfchließenden Blücherplate und dem jehr regelmäßigen Straßennette ber 
alten Stabt, einen 10 aushalten könnte. Und dabei bat dieſe Regelmäßigteit 
durchaus feine ermüdende Einförmigfeit. Grofartige Kirchen, ſchöne Berwaltungsgebäube, 
Springbrunnen ꝛc. ſchmückten ſchon die alte Stadt, die feit 1291 zu ihrer Bertheibigung 





*) „Schlef. Ztg.“ 588, 15. Dec. 1861. Red. 
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ug Thiürmen und feften Thoren verjehen war. Weniger Aufmerkſamleit war 
ben Ni iffen ber Strafenanlagen gefchenkt; hätte man bie Stabt höher 
über das t erhoben, jo wilrbe dies micht allein ben bei jedem Hochwaſſer 
Berlegenbeiten und Gefahren vorgebeugt, es würde auch die Anlage von 

Kanälen in den Straßen zu unterixbifcher Ableitung aller Schmuzwäſſer geftattet 
*), welche jett nur unvolllommen bewirkt werben fan, — Ohne mid) ja Be 
Erörterungen aus Menzel’s Chronik und der Morgenbeſſer ſchen Befchreibnn x 
Krebs’ichen Wanderungen, Nenke's Wegweifer, Knie's und Melcher’s Beichrer 
von Schlefien, dem Dr, Luchs’ichen Filhrer nnd Ihätbaren Werten über Breslau eins 
‚ ohne die geſchichtliche Entwidelung ber Stabt zu verfolgen, ohne alles Sta- 
begnüge ich mich damit, die Gefchichte großer Feuersbrünfte ꝛc. übergebend, nur 

b 








anzuführen, welche eine bedeutende Wandelung ber Stabt zur Folge hatten, 
aulich en Umgeftaltungen ber Vorzeit und bie jelbft im ferner Zukunft win. 
ihenswertben Wandelungen find es ja vorzugsmweife, die wir bier flüchtig betrachten wollen. 
Die * großartige Wandelung und bauliche Umgeſtaltung iſt wohl diejenige, welche 
das Weichbiid über die Ohlau hinaus verlegte (1342). Die Vertheidigungswerle an den 
Ansgängen der alten Stadt fetsten diejer ——— Hinderniſſe in den Weg; 
hätte man dieſe beſeitigt und dem Erweiterungsplan dem ſchönen Straßennetze ber alten 
Stabt conform durchgeführt, fo wirde man der Folgezeit große Koſten erſpart haben, 
denn bie verbliebenen Berengungen zu befeitigen, ift theils erſt in mener und neueſter 
zeit bewirkt, tbeils durch Ankauf der dazu nöthigen Häufer vorbereitet worben; fo bei 
- Oblauer,, Schweidniger-, Nicolai, Albredhts., Breiten, und andern Straßen, 
Die alsbann folgende großartige Wandelung ward der Stadt dadurch zu Theil, daß 


— zu ſein, und daß das Feſtungsterrain der Stadt durch lonigliche 
en 








wurde. Die Franzoſen ſchleiften 1807 einen Theil der Feftungs- 

und ſchon am 3. Sept. d. I. wurden fie durch Kabinetsordre von dieſem Tage 

der Stabt zu Theil; wenn auch erft eine zweite Cabinetsorbre vom 9. Juli 1812 das 

Daı En wi — und vom 1. Oct. bis 21. Nov. 1812 die Uebergabe an 

ie olgte. 

- Die damalige ——— erlannte zwar bie Wohlthat dieſer Schenkung in 
Umfang (22), behandelte die dadurch gebotene Umwandelung jedoch zu ſehr im 
einer guten Hausverwaltung, man traf eine — Eintheilung, verkaufte 

', um Geld file die Abtragung der Wälle, bie * ung ber alten Feftungs- 

A und. ber neuen Straßenanlagen zu gewinnen, und erklärte fi vollftändig zufries 

, als man die Bromenaden entftehen ſah, welche jeder Breslauer noch heute mit 
tet. 

— Nachwelt, welche dies überlöbmmt, nimmt einen ganz anderen Standpunkt für 
| g ein, fie fennt nicht die Schwierigkeiten oder vergißt dieſelben, unter⸗ 

ist fie mindeftens und glaubt gar nicht, daf auch fie Fehler begeht, bie ihr von ben nach⸗ 

den Geſchlechtern eben fo übel gedeutet werden; aber auch dies alles beberzigend, 

es nahe, zu bedauern, daß nicht unmittelbar nach erfolgter en bes gs⸗ 

terrains ein guter Stadtplan aufgenommen wurde, wonächſt alsdann ber Bebau ungs⸗ 
plan folgen mußte, Diefer letzte konnte felbftredend nicht von einem Archit 

alfein entworfen werben, jonbern einem tüchtigen Techniler mußte ein ebenfo tüchtiger 

rwaltungsbeamter und eim nicht minder tüchtiger Gärtner zur Seite ftehen. Nicht 

. bie graben Linien ber alten Wälle und Gräben verfchwinden und die Pro, 

menaben mehr den Charakter der Gärten erhalten mußten, fonbern es war in ben wei- 





. #) Beim ———— zum neuen Stadthauſe bat ſich eine i. D. 12° mächtige 
ergeben, bevor man auf „gewachſene Erbe“, d. h. auf den natürlichen Unter⸗ 
biefer iſt ein ſehr ſchöner Sand. Die erften etwa 4’ unter dem jepigen 
teaßenpflaft Schuttinaffen, aus Brandfchutt und Abwurf aller Art im Laufe der 
rhundert t. In dieſer Tiefe traf man auch auf altes Steinpflaſter. Etwa 
ber boppelten Tiefe fand man, nach allen Richtungen liegend, hölzerne Waſſerröhren, 
[8 | ‚ teils gezimmerte, natürlich in aufge öftem Zuftande. Leider ift nichts 
ge worden, um burch einen Botaniker die Holzart unterfuchen zu laſſen. 
tiefere Erbmaffe ergab fi als Moorboben, voll Holztritmmer, Blätter- und 
anbere €, bie verweſenden Weberrefte ber einft hier im feuchter Niederung, bei 
jedem ©: ber Ober umter Waffer gefetsten Wälder. Red, 
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teren Umgebumgen auf breitere Straßen, auf mehrere Communication, auf einen größeren 
Vollsgarten als freien, Jedem zugänglichen, mahegelegenen Erholungsort Bedacht zu 
nehmen und der Erweiterung der Stabt in künftiger Zeit mehr Rechnung zu tragen, 

' Fragt man fih num, worin der Grumd zu fuchen ift, daß e8 eben fo gemacht wurde, 
wie wir e8 ülberlommen haben, fo bürfte man geneigt fein anzunehmen, daß man zu 
einfeitig und zu baushälterifch zu Werke ging, man glaubte aus dem Verkaufe von Ter- 
rain allein bie Mittel zu dem Verbeſſerungen und Berfchönerungen jchaffen zu müffen. 
Ein tilchtiger gerri ee wilrbe jedoch vor ber Idee zurückgeſchreckt fein, der 
Gegenwart allein die Beſchaffung der Mittel zu diefen Wandelungen zuzumutben, er 
würde vielmehr auch der Nachwelt, die den Nutzen davon haben follte, den richtig zur 
bemeffenden Antheil davon aufgeladen haben. Mit einem Wort, der Erweiterungsplan 
mußte gründlicher vorbereitet und mit einer aufzunehmenden angemefjenen Summe durdh« 
geführt werben ; erft dann war's an ber Zeit, mit dem Berfauf won Terrain vorzugehen, 
und es unterliegt feinem Zweifel, daß die aufzunehmenden Schulden dur den Erlös 

gt werben Fonnten, und daß im den zuerft bergeftellten ſchönen Anlagen auch gefchinad- 
volle Häufer entftanden fein witrden. Gärten und Landhäuſer ſind's, bie ums fehlen, 
wir bauen mit Hintanfetung aller übrigen Anforderungen zu ſehr anf den Nuten, *) 
Gewiß ift anzuerkennen, daß alle Folgezeit den — fir den zunehmenden 
Berlehr Rechnung zu tragen eifrig bemübt geweſen ift; allein es bleibt im diefer Bezie- 
ee, viel zu thun, und nach vielen theuren und traurigen Erfabrumgen iſt bie 
Stadt endlich durch jahrelange Thätigleit des Herrn Profeffor Sadebed in den Befi 
eines in großem Maafftabe gefertigten Stabtplanes gefommen**), auf welden fi 
der nette Bebauungsplan gründet, der jedoch immerhin wieljeitigen Berathungen 
interliegt und nach den Anforderungen der Zeit umd der befonderen Umſtände beftändig 
Modificationen erfährt. Hoffen wir, daß er auch durch das noch fehlende Nivellement 
vervollftändigt werde! Es gewinnt allerdings biernach den Anſchein, als ſei fülr bie 
Gegenwart und für alle Zukunft Vorſorge getroffen, dafi grobe Fehler nicht mehr vor⸗ 
fonmen lönnen; allein wir dürfen uns einem ſolchen Sicherbeitsgefitble nicht überlaffen. 
Sehr wünſchenẽwerth bleibt e8, daß dieſer Bebauungsplan durch VBerviel- 
fältigung in weiteften Kreifen befannt werbe. Mag dod die Epelulation 
In regen und dann in einem großartigeren Sinne ausgebeutet werben, als * das 
ze würde jedenfalls dabei gewinnen. > 
Um bie eben ausgeiprochene Idee mehr zu begründen, muß ich ausführen, daß in 
Betreff der Berwerthung großer Flächen nach dem neuen Bebanumgsplane die davon 
berübrten Befiter fidy vereinigen, bei der Verwirklichung des Planes zum eigenen ebenfo 
wie zum Nuten bes Ganzen fich betheiligen mögen. freuen wir uns doch alabann mit 
Jedem, ber in dieſer ——— einen glücklichen Wurf thut, d. h. eine gute Idee aus- 
führt; findet er dann feine Rechnung dabei, jo wird ihm dies die Luft und die Mittel 
u immer neuen Schöpfungen gewähren, und das Ganze wird ja ftets aud feinen 
—— haben. Aber in dieſer Beziehung leiden wir an einer unüberwindlichen 
Schwerfälligteit. Das Scheitern der vielfahen Verſuche, eine „gemeinnützige Bau—⸗ 
— welche zur Ausführung ſolcher Pläne geeignet wäre, ji riinden, beweifet 
es ſattſam. Die umfaffenden Bläne für die gebeibfiche Entwidelung der Ohlauer 
Vorſtadt, die fich für's Erſte am ergiebigften zeigte, haben dieſe Schwerfälligfeit nicht 
itberwwinden laffen, und was wir jet bort ziemlich geſchmack- und planlos 
ſehen, zeigt nur zu deutlich, daß Das, was ich dariiber in einem vor Jahren gehaltenen 
Bortrage tagte wirklich zeitgemäß war, ohne Teider fich eines Erfolges zu erfreiten. 
Wir ſehen bier nie etwas Umfaſſenderes, als daß irgend ein Spelnlant einen größeren 
Pla kauft und ihn, häufig mit Hilfe des Geldes anderer Leute, mit großen und einen, 
ſtets aber vier ober fünf Stodhwerk hoben Häufern bebaut und diehe bafdmöglichft zu 
guten Preifen an ben Dann zu bringen ſucht. Wir fehen anf diefe Weife unfere Gärten 
verſchwinden und bie Vorftäbte mit hoben ftolzen Häufern bereichern. Mit aller An» 
erfennung ber hier entftehenden bequemen und elegant ausgeftatteten. Wohnungen, leiden 
fie bob an den großen Mängeln, die das Zufammenmohnen vieler Menjchen neben» mb 
übereinander unvermeidlich mit ſich Bringt. Gärten und Heine getrennt liegende Wohn⸗ 


*) Das gilt Alles auch Heut noch in vollſtem Maße! Red. 
er **) Ein Auffa itber diefen, wie über die Stabtpfäne überhaupt, liegt —— 
g. e — 
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bänfer würden nicht allein der Stadt ein freundlicheres Anfehen bewahren, ſondern auch 

ein viel angenehmeres Wohnen und Leben gewähren und für die Gefundheit und Rein, 

—— Reſultate Kiefern; allein für viele Stadttheile iſt dies nur noch from⸗ 

Imögen bie Beſitzer großer Gärten in Stadttheilen, wo Grund und Boden 

—5* — die unerſchwinglichen Preiſe erreicht haben, ſich dieſe Bebauungsweiſe zu Nutz 
en und 2 in beften Sinne des Wortes ansbenten! 


Stabt an den Landſtraßen Bm: wird: ftatt der feinen gemrütblichen, im Grünen lie 
Billen jehen wir mit wenigen Ausnahmen alle Jahre mebr rieſenhohe, geſchmack⸗ 
Häufer entftehen, die ohne eime gütlihe Einigung mit den Nachbarn, krumm und 
wie eben die Grenzen es im Augenblid gebieten, faft über Nacht entftehen, fange 
vor ihrer Vollendung Ihon bewohnt werden und bei ihrer ifofirten Lage, bei dem Mangel 
an Abfiuf und aller Beqnemlichkeiten einen Anblid gewähren, der, wenn wir ihn bier 
ameführlich beichreiben wollten, Elel erregen würde, ſelbſt wen wir dabei auf eine bes 
fonbere Treue verzichten wollten. Es ift nicht ſchwer, das Schidjal diefer Häufer voraus; 
zlfagen: fie werden ben Paſſanten in jeder Weije läfttg und unangenehm, den Befitern 
nee und daher oft wechlelnd von Leuten bewohnt werden, die unſerer guten 
dt gerade nicht zum Rutz und Frommen gereichen, und werden ein Hemmſchuh filr 
ale Begründung angenehmer Landfitte der Umgegend fein. Könnte diefem Treiben 
egengearbeitet werben, jo märe dies etwas ſehr Verdienſtliches. Judem wir aber 
ber falſch verftandenen gemeinen Banfpeculation tadelnd entgegentraten, können 
wie nicht umhin, auch einen Theil der Schuld den Miethern zur Laft zu legen. 
e ſie ſich einer guten Hausordnung fügen und nach Kräften dieſelbe handhaben, 
8 würbe bald in Stücken beffer werben. 

Wenn man fieht, wie andern Orts ein Meiner Handwerker es nicht verſchmäht, feine 
BSehnung in einem bei heutigem Stande der Baukunſt ganz troden herzuftellenden hoben 
e zu fuchen und dafür zugleich in einem bonetten Haufe ben Portier-Dienft zu 

dann wundert man fich, daß eine foldhe Einrichtung bei uns nicht Ein» 

g finden will. Wieviele Bettler und Haufirer wilrben abgebalten, wiewiel unnöthiges 

und Deffnen der Wohnungen erfpart, wieviel Stehlen würde verhindert werben! 

en Schwerfälligkeiten nebört auch, daß wir uns nicht gewöhnen können, bie 
erdnungen 
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der öffentlihen Wafchanftalt bejorgen zum laſſen; und wieviel Paften und Uns 
im Haufe würden dadurch vermieden werden? — Endlich dilrfen wir nicht 
verfennen, daß fiir das Sauber» Erhalten in den Häufern Berlin's mehr geichieht; 
dlure Treppen, Höfe ꝛc. werben faft überall beffer gehalten, als bei uns. 
Das abgelanfene Jahr hat uns bei Begehung feiner großartigen Fefte die vollftändige 
leberzeugung gewähtt, daft Breslau auf dem beten Wege ift, eine große Stabt zu 
Breslau bat Alles, was man in ben verfchiedenften Berufstreifen bedarf. Jeder 
ewohner. wirb bei nicht übertriebenen Anforderungen feine Rechnung finden. Auf unfere 
i bie ihr funfzigjäbriges Jubelfeft beging, ſehen wir mit Stolz, unfere —— 
und entarſchulen find gut organiſirt und dotirt, und unabläſſig wird an ber zeit 


ann Vervolllommnung gearbeitet. 
* Reinlichleit der Stadt nimmt ſichtlich von Jahr zu Jahr zu; Granitrinnſteine 
und beſſere Pflaſterung, laufende Brunnen und der Bau unterirdiſcher Kanäle, ebenſo 
wie ja Sa Kehren der Strafen tragen mwefentfich dazu bei, und wer unfere Stabt bei 
dem Befuche unferes hoben Königspaares in ihrem Feſtſchmucke gefeben bat, ber 
bewahri eim erfreuliches Bild in feiner Erinnerung und wandert in Gedanfen gern von 
ſtattlichen, faft möchte man jagen unübertroffenen Central» Babnbofgebäude durch 
| breite Gartenftrafie nach der inneren Stadt, Dem fchönen Blate anı Central» 
—J— wunſchten wir durch die Gartenſtraße in der Art eine augemeſſene Fortſetzung, 
deß ein mit einer zweifachen Baumreihe gezierter Gang in der Mitte der Gartenſtraße, 
an deſſen beiden Seiten Fahrſtraßen mit Granitrinnen, und ſchmale Bilrgerfteige an ben 
ern a. Dem Wunſche des Hrn. Prof. Göppert, unfere Straßen mit Bäumen 
anzt zu ſehen, fönnen wir ums deshalb im Allgemeinen nicht anfchließen, weil bie 
ime in den jeltenften Fällen gedeihen, meiftens aber auch ſelbſt in ihrem fritppelbaften 
ber Straßenbeleuchtung ſehr hinderlich find, und enblih während fängerer Zeit 
ch bas fallende Laub der Strafen, und befonders der Rinnfteinreinbaltung erhebliche 
‚der Wir möchten jedoch glauben, daß bei der Breite der Garten» 
eine e Anordnung wie unter ben Linden in Berlin angemeſſen wäre und 
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dem Wunfche des Hrn. Prof. Göppert, ber ſich nicht allein um unſeren herrlichen 
botaniſchen Garten, fondern mm unfere Promenaden, Gärten und Baumpflanzungen im 
Allgemeinen jo große Berbienfte erworben hat, mehr eutiprechen würde, — Die kurze 
Neue Schweidniter-Straße führt uns über ben Tauentien- Pla, der, wenn auch Man- 
bes zu wünſchen bleibt, in feiner mun faft vollendeten Bebauung und ganz beſonders 
burch die Bepflanzung einen fehr guten Anblid gewährt. Wir lönnen den Wunſch dabei 
nicht unterbrüden, dat 8 gelingen möge, bem vielleicht an zwei Tagen der Wode ab- 
zubaltenden Markte für Confumtibilien einen anderen geeigneten la zu gewinnen; 
denn daß durch einen joldhen die Anlagen auf dem Tauentienplage zu Grunde geben 
werben, ift leider mur zu wahricheinlih. Möge dem vor Hrn. Prof. Göppert dieſerhalb 
öffentlich erhobenen Notbichrei volle Beachtung zu Theil werden! Zugänglichleit führe 
Fahr · und Fußpaffage, Lage und Größe — ben Tauentzienplatz für den Wocen- 
markt; allein die Zugänglichkeit ift nicht allzuhoch in Anfchlag zu bringen, da die Zufubr 
einem fiir einen nicht zu weit begrenzten Stabttbeil abzubaltenden Wocenmarlte 
ne jehr bebeutende iſt und diefe in jo früher Morgenftunde erfolgt, daß fie den üb 
Berlehr nicht erbeblih ftört; gewiß aber wirb der faft ununterbrochene Verkehr 
ben Tauengienplag durch das Marlttreiben beeinträchtigt. Der nahe gelegene Salvator- 
Platz, bis jetzt immer noch als Kirchenbauplatz refervirt, wurde als zu Hein file dem 
Marltverlehr nicht beachtet. Bei recht guter Marktordnung ift, wie wir au anbern 
Drten feben, auf einem Heinen Plate viel zu bewerkftelligen, und es drängt ſich hier 
noch die Betrachtung auf, daß, wenn mit bem fFeftungsterrain au der Stadtgraben 
ber Stabt zum freien Eigenthume überlaffen worden wäre, dadurch felbft jet noch Ver⸗ 
befierung geſchaffen werden fünnte, Es fei uns geftattet, dieſe Idee ein wenig weiter 
anszufpinnen, und zu dem Ende von oben anzufangen. Zunächſt wäre ber „obere Bär“ 
bedeutend zu verbreiten, und es würde eine längft projectirte Verlängerung der Albrechts- 
ſtraße über ben Domtinifanerpla und Ketzerberg bis zur Promenade und damit eine 
fhöne Berbindung mit der Oblauer-Borftabt gewonnen. Unterhalb diefes verbreiterten 
Bärs verbiiebe von dem Stadtgraben ein breiter, ſchöner Wafferjpiegel längs. der Pros 
menabe bis zur Weibenftraße, welcher bei guter Verſorgung mit möglichft lebend 
Waſſer während des Sommers ein hübſches Bild gewährt, filr den Winter aber 
fieben Iugend als Eisbahn gewiß nicht entzogen werben barf; allein bei ber 
bes Stadigrabens an der Weidenftrafe wäre die Durchführung der Teichftrafie, die An» 
lage einer Brücke und bie Verbindung mit der Weidenftraße, wenn auch nicht nothwendig, 
bob wünſchenswerth und niltzlich. Alsdann könnte eine Einengung bes 
grabens von bier bis zum Salvatorplate zur Verbreiterung der Stadtgrabenſtraße gewiß 
zweckmäßig genannt werben, und von bier an wäre eine Kanalifirung mit Ueberwölbun 
wenn auch foftipielig, doch von mannigfachem Nuten. Abgeſehen davon, daf ber Sal- 
vatorplag für den Marftwerlehr bie vollgenigende Größe und Zugänglichkeit erhielte, 
jo würde ber Kaum an ber Schweibniger - Stabtgrabenbrüde fir den großen Berfehr 
vortrefflich, und bie Enge, welche fi bei dem Einzuge des Königpaares bei der Ehren. 
pforte auf eine unangenehme Weife bemerkbar machte, wäre filr alle Zeit befeitigt, 
Erlaubten es die Mittel, jo würde eine Fortfegung diefer Kamalifirung bis zur 
Graupen-Straße von gröfiter Bedeutung fein; Die Verlegung der Damenſchlittſchuhbahn 
weiter unterhalb wäre ja Kleinigkeit, wenn man erwägt, daß filr den Erercierplag ein 
ſehr wefentliher Raumgewinn erzielt wird, ber fo, wie bie — ** ſich jetzt * 
ſtalten, wenn nicht jetzt ſchon, doch gewiß bald zur Nothwendigleit w wird. 
Erercierplat, bem es leider noch an einer * Verbindung mit der Stadt gebricht, 
iſt ſchon jetzt eine Zierde unſerer Stadt, allein mit Hinzunahme der Breite des Stabt- 
grabens durch unterirdiſche Kanaliſirung würde er erſt recht fit militäriſche Exercitien 
geeignet fein, und auch das Publikum zu feinem Rechte gelangen, wenn die Promenade 
alsdann neben die gepflafterte Stadtgrabenſtraße gelegt würbe, denn bie jetzige ift bei 
Paraden zc. häufig wegen bes bejchränften Raumes fir bas Publikum unbenugbar ge 
worben. Man wird dieſe Idee unausführbar, mindeflens Napoleonifch, zu. Foft- 
fpielig sc. ꝛc. nennen; allein wir ſprechen nicht won beute und morgen, wir ſprechen ja 
eben nur Wünſche für fünftige Wandelungen aus, und man wird es uns zugut baftem, 
wenn bie Liebe zur Vaterfiabt dabei größere Dimenfionen anlegt. Die ern verma 
viel, und bie erheblich höhere Lage der Promenade und des Exereierplatzes gegen 
Stabtgrabenftrafie wilrde bedeutenden Abtrag geftatten und bie Ausführung ber Idee 
erleichtern Man muß fich im ſolche Ideen erſt hineinleben, an eine allmälige Aus 
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führung denlen und ſehen, was im dieſer Beziehung an anderen Orten, auch außerhalb 
Paris, gefchieht: fo wirb man ber Sache geneigter. Nur beifpielsweife fei erwähnt, daß 
| für bie, Getreideſchranne in München durch Kanalifirung der nöthige Bauplatz mit 
ber gen Umgebung gleicherweife gewonnen worden ift. 
Iſt man aber mit der Idee der theilweifen Kanalifirung des Stabtgrabens einiger 
maßen vertraut, dann fetst man biefelbe auch fort und gelangt bis zur Graupenftraße. 
‚bereitet ſich jetst eine ſehr weſentliche Umwandelung und Berbefferung durch gerabe 
der Granpen-Strafie bis zur GartenStraße vor, welcher eine Bahepaffage 
über den graben folgen muß. Die Verbindung der Eiſenbahnhöfe mit der Sta 
wird iefentlich abgekürzt, ber übermäßige Verkehr von der Schweidniger-Strafe abge 
yogen und durch die Graupen-Straße ꝛc. vermittelt. Durch die projectirte Kanalifirung 
aber wird eine neue Brücke entbehrlich. Weiter abwärts gelangen wir längs des Stabt- 
AntoniensStraße; bier bleibt die Aufgabe, an Stelle der Fußbrüde eine 
beichaffen und hübſche Gänge von der Promenade bis zum Wafferipiegel 
längsbin glieih den: am Fuße der Tafchenbaftion führenden anzulegen. 
Endlich erreichen wir ben Königsplag, defien Name uns für bem geringen Lmfang 
deſſelben zu ſtolz dünlt; greift aber die Idee der Kanalifirung des Stabtgrabens weiter 
umd denkt man fich die Königsbrücde als Fahrbriülcke, verſteht fich mit Vermeidung ihres 
Deren Sehens ber zu —* Lage, zwiſchen die alte und neue Antonienſtraße verſetzt, 
durch Führung eines unterirdiſchen Kanals ein wirklich großartiger Königsplatz 
gewonnen werben fünnen nnd e8 bliebe dann freier Spielraum, diefen Kanal vielleicht 
bis zur Einmündung in die Ober fortzujeßen, um unſerem wirklich großarti 
—*— Kranlenhauſe Gärten und Nebenräume zu ſchaffen. Ja bier würde endlich 
die verbreiterte Stadtgrabenſtraße nach dem neuen ſtädtiſchen Padbofe ein Cchienen- 
—— werden können, welcher die Eiſenbahnhöfe mit dem Packhof und der Ober 
wobei denn auch in jenem von Fabrifftätten und Handelsverkehr in Beſchlag 
en Borftabttbeile an der Oder längſt Wilnfchenswertbes für werbefierte 
catiom, zuerft durch Verbindung der Langen» und Kurzengaffe, nicht zu ver 
Kle wäre umb woran bie Regulirung der Viehweide und der angrenzenden Straßen 
en hätte. Denkt man fich dann im der Fortſetzung der bier endenden 
aße eine Bride über die Ober, welche den jett jehr mangelhaften Ber 
mit dem Bürgermwerber, namentlich dem dort gelegenen alten Packhoſe, ben 
erräunmen ber ehem. Zuderfiederei ergänzt, jo kann der bedeutende Einfluß 
Anlagen auf unfere Berkehrsverhältniffe gar nicht hoch genug veranfchlagt werben. 
witrbe eine Ueberbrüdung der Ober für die großartigen militäriihen Anlagen 
im Bürgerwerber von dem erfprielichften Nuten fein, da der Zugang zu dem Erercier- 
— 9 und am Ende der Nicolai-Borftadt alsdaun erheblich näher gerüdt iſt. 
b wohl kaum der Erwähnung, daß, wenn wir bei unſerer Wanderung einmal 
—82 e machen, ben Oberarm bis zum Bürgerwerder zu überſchreiten, die Idee 
erbindung mit der Nicolai Vorftadt dann nur ein Theil der Verbeſſerung 
wäre; alſo nun fed vom Birgerwerder noch über den zweiten Oberarm in die Salz 
ea Gaffe zu dem gut angelegten Garten bes Schiefwerbers mit feinem großen 
; hoffen wir, daß das Ganze mindeſtens Zukunftsmufil ift; jedenfalls wilrde durch 
eine inbung wie bie oben beregte auch der Obervorftabt eine neue Aera erichloffen 
und feben wir num im Geifte die neue Eifenbahn am rechten Oberufer nad) 
„Oels x. Regt fih doch neuerdings auch bier die Bauluft in erfreulicher 
Bir mb bie befjeren Berbindungswege von ber Mattbiasftrafe nah dem Lehmdamm, 
dem liebten Bollsgarten sc. witrden, beftens vorbereitet, gewiß bald in's Leben treten. 
Alein wir baben uns ſchon am Eingange in die innere Stabt erheblich unter» 
drehen laffen, haben unſere Wanderung mit großen Ummegen rechts und links erweitert 
md fchren num um, uns bie Schweibniter-Straße hinauf bis zum Ninge zu begeben. 
dier ift wiederum ein großes Feld der Verbefferungen. 
Wenn wir eingefleiihte Breslauer ıms auch an den Anblid der Buden, die dem 
— — roßartigfeit rauben, gewöhnt haben, wenn das Wölfel' ſche Bild 
uns auch glauben machen will, daß gerade in Diefen Buben ein malerifcher 
Far. une auch Biele der Anficht fein mögen, daß durch dieſe Buben die Eriftenz 
gr Anzahl von Familien gehalten ift, fo laſſen wir uns beshalb doch nicht 
z mit bem Charakter dev Großſtadt ift dieſe Budenwirthſchaft unvereinbar, bie 
hat dies erlannt und ift feit Jahren umabläffig auf die Verminderung 
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bebacht. Wer dem Gegenftande nicht befonbere Anfmerkjamkfeit ſchenlt, der wird kaum 
ben Fortichritt gewahr, aber diefen Ungeduldigen kann man nur fagen, baß es jehr be 
bentender Mittel bedarf und baf, wenn ben übrigen Communalbedürfnifſen Rechnung 
getragen werben foll, jeitens der ftättifchen Behörben nicht mehr geſchehen kann. Dies 
jenigen Bubenbefiker aber, die nur ihrer Gewohnheit gemäß ihren Erwerb in der Bude 
bis zu ihrem Ende fuchen, würden, fojern fie ohne Erben find, ſich aroßen Dant 
erwerben, werm fie bei ihrem Scheiben bie Stabt zur Erbin einfegen ınb jo dem Plane 
der Befeitigung der Buben Vorſchub leiſten mollten. Auf den maleriſchen Anblick 
würden wir wohl eber verzichten, ba zeitgemäße Umgeftaltungen uns andere Bilber 
zeigen werben, in bie wir uns dann ſchon Bineinfehen würden, wie die Königs-Keiter 
ftanbbilder, Das neue Stabthaus, die ganz veränderte Phyfiognomie des alten —— — 
bei ber erſt jetzt abgetragenen alten Hauptwache ꝛc. ꝛc. 

Aber wir haben auch noch Denjenigen Etwas zu entgegnen, die da glauben, daß 
die Conſervirung der Buden die Erhaltung vieler Familien bedinge. Eine Umgeſtaltung 
wird auch in dieſer Beziehung gute Früchte tragen, denn es iſt unleugbar, daß das 
Familienleben leiden muß, wenn ein Glied der Familie ftets derſelben entzogen im ber 
Bude, oft in großer Entfernung von der Wohnung, verweilen muß; ber Erſatz biefer 
Heinen Berkaufitellen wird ſich mit ber Zeit fiber bie ganze Stabt verbreitet beichaffen 
laffen, wird Familienwohnung und Berlaufftelle in angemefienen Zuſammenhang bringen 
unb filr Den entfernteren Grundbeſitz won erſprießlichen Folgen fein. Hat bie büftere 
Halle des alten Tuchbaufes ſchon in den zwanziger Jahren ber jetigen Eliſabeth⸗Straße 
meichen müſſen, bat fich das alte Leinwandhaus in das ftattlihe nene Stadthaus . 
wandelt, ift an Stelle der alten Stabtwaage das Standbild des großen Friedrid 
getreten, ber Fijchmarkt nad ber Burgftraße und dem Neumarkt verlegt, die Haupt- 
wache abgetragen und die Reiterftatue Friebrih Wilhelm's III. errichtet, warınn 
follte nicht auch die Stunde fchlagen, wo der Eiſen- und ber Peinwanbfram eine zeit 
aemäße Umgeftaltung erfabren? fucht doch ſchon fange der Käufer nicht mehr aus— 
fhlteklich wie fonft derlei Waaren hier. Warum follten nicht hier eine oder ein paar ftatt- 
liche Paſſagen fich erheben, wie fie jede große Stabt ſchon aufzumeifen bat und bie bei 
zwechmäßiger Geftaltung alle Buben bes ganzen Ringes entbehrlihd machen und ben 
Befitern reichliche Zinſen des Anlagelapital® gewähren wilden? Die Mufter dazu 
finden mir nn ſchon itberall, e8 wäre alſo nicht das gerinafte Wagniß dabei; und wie 
aimftia ift Die Page! Gin Berſchwinden der Heinen Häufer, welche bie Eliſabethkirche 
verdeden, und ber enbliche Ausbau des Oftflügele am Elifabethan würde auch nad 
dorthin einen angemeffenen Profpect fchaffen. 

Noch eines gewiß leicht abzuftellenden Uebelſtandes müffen wir erwähnen, und ber 
ift, daß anf den Granitfteigen ber Siebenkurfitrften- und ber Goldenen-Becher⸗Seite zu 
großer Beeinträchtigung aller Paffanten eine Börfe abgehalten wird, die weder grof- 
ſtädtiſch noch ſchön ift und won der Niemand den Beweis übernehmen wird, daß fie 
eine notbivendige Stütze für Breslau's Handel fei. Ueberlaffen wir uns dem Gefühle, 
daß biefer auf foliberer Baſis ruht, und meifen die Herren, die anderer Meinung find, 
minbeftens an, den Plattenfteig frei zu laſſen, wenn bie Geſchäfte doch bier nemadht 
werben mülffen. 

Dem Ban einer Börfe mögen wohl größere Hinberniffe entgegenftehen; beſitzt 
doch freilich Breslau Manches, was man ihm unentbehrlich halten ſollte, nicht, troß 
manninfacher aefcheiterter Anläufe dazu! 

Mit dem Theater verhielt e8 fich ebenfo, und endlich haben wir es vor zwanzig 
Habren doch zu einem folchen gebracht, welches mindeſtens feinen innern Werth bat und 
beffen Direction man jtets zu rühmen beginnt, jobald fie einer neuen Negentichaft 
Plat gemacht bat. 

Wandern wir nun vom Ringe, nachdem wir uns noch den Blid zur Magdalenen- 
fire von den ihr Hauptportal verbedenden Häuslein frei gedacht, die Schmiebebrüde 
hinunter, fo aelangen wir zu dem mit folgem Namen prangenden recht unpraktifchen 
Kaifertbore. In Berbältniß zu dem großartigen Univerfitätsgebände erfcheint es be— 
fonders von der Außenſeite Kein und gedrückt; boppelt unpraktiich aber wegen ber 
unmittelbar binter dem Thore zu machenden Wendung, bie für raſche Paffanten lebens⸗ 
gefährlich, fir die Zwecke der Univerfität durch den unerträgliden Lärm fehr 
flörend if. Die Erweiterung des Kaiferthores ift, wenn auch fchwierig und Lopiptelig, 
boch möglich (?) und wirb baher wohl ausgeführt werben, fobald die & lbe⸗ 
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Der fatale Lärım für die Aubitorien und bejonders filr- ben Muſikſaal wird 
en erſt zu großem Theil abgeftellt werden, wenn in’ Stelle der jetsigen jehr 
penig enden alten Holzbrüde eijerne Gitterbrücken in ‚gerader Nichtung von 
Kaifertbore mach der Odertberwache geführt werden. Die ganze Oberverftabt wird 
in einen annenehmeren Zufammenbang mit ber innern Stadt gebracht, und daß 
Schwierigkeiten jet mit Leichtigkeit überwunden werden lönnen (7), bat 
im Laufe des; vergangenen Jahres eröffnete neue Sandbrüde gezeigt. : Der 
son dieſer längs ber Ober bis zum Kaijertbore eine Fahrpaſſage berzuftellen, 
bat für die Förderung unjrer Berfehrenerbättniffe feine Berechtigung und es wird ihm 
Dabren näher getreten, jobald die Umgeftaltung des Plates an der abgetragenen 
e erfolgen wird. An der Mattbiaspforte bereitet fih durch den ſeitens 
der lUiniverfität in furzer Zeit vorzunehmenden Bau in Stelle der alten Nadelfabrit eine 
ſehr weſeniliche Berbefferung durch Verbreiterung des letzten Theiles der Schubbrüde 
or; könnte man fie aim jüdlichen Ende, wo die Schuhbrücke in die große Groſchen⸗ 
aſſe and einen ſehr mangelhaften Durchgang durch das Sich»dich-filr bat; 
auch vollftändig öffnen und ber Dogg were eine angemeljene Erweiterung jchaflen, 
be dies eine ſehr verdienftliche Wandelung fein. ' 
des? wir baben wieder einen jeitsabführenden Streifzug gemacht; Lehren wir alſo 
um und wandern von der neuen Sandbritde die Promenade weiter zur Ziegelbaftion, 
for begrüßen wir die Wandelungen, denen wir bier begegnen, gewiß mit banfbarer 
eng: Die Verlegung des Ausladeplatses, dem es ohnehin an einer guten Ver— 
ber Stadt gebrach, mad dem Plate vor dem Ziegeltbore ift eine jehr 
‚Berbefierung. Breslau ift um einen ſchönen Platz reicher geworben. Außen 
vor dem Ziegelthore aber fiebt‘8 wiederum noch ſehr raus aus, die Verbindung der 
Ohlau mit der Ober ift dem Verlehr hinderlich und es wäre gewiß von großem Intereſſe, 
bie Oblauer-Borftadt durch die Feldgafie in angemefjene Verbindung mit der 
und ber Ufergaſſe gebracht werben lönnte, 
Die großartigen Anforderungen, welche jett in Bezug auf auslömmliche Berforgumg 
der Stabt mit Flußwaſſer und mit Gas in den entfernteren Borftäbten ze. geſtelli 
e ‚machen es zur unabweislihen Bedingung, ben Pla vor dem Ziegelthore in's 
zur ihn für biefe Zwecke Yan a nern und babei der oben angebeuteten 
‚Berbindung ber Oblauer- und Sand-Borftabt Rechnung zu tragen. Die Ziegel» 
‚würde baun faffirt und die zu fanalifirende Communication der. Ohlau und Oder 
dürfte) dann bei dem ftets höheren Waflerftande der Oblau gegen die Oder jür bie 
techmifchen Zwecle der Gas; und Wafferverforgung nugbar gemacht werben können. 
u ge weiter wir wandern, je mehr des Stoffes, überall Gelegenbeit zu wefentlichen 
| en, unb wenn wir ums auch beicheiden müſſen, daß dies alles erft im Laufe 
re, bei rubigen Zeiten und gut georbneten finanziellen Berbäftniffen ge 
fo können wir doch ben Wunſch nicht unterdrüden, daß der Stadt #0 
eife Mittel zugeführt werden möchten, damit die Vertreter im Stande 
jederzeit dann einzufchreiten, wenn Befigveräriberungen folchen Berbefferungen 
‚in ben Weg zu treten broben. Der Hoffnung dürfen wir uns dabei gewiß 
daß, went es fich dabei um etwas Großes handelt, woran auch bie Nadrweit 
artiı joll, nicht eugberzig zu Werke gegangen werben würde. Alles, was wir 
on ber jebigen Stadtverwaltung ſehen, dürfte uns die genügendfte Bürgſchaft dafür fein. 
Bm abgelaufenen Jahre warb unter anderem bas Shid ler' ſche Haus verkauft; 
e es im bie Hände der Stadt gelommen, jo war die Gelegenheit geboten, bie 
Junk Aße fortzuſetzen, ben ſtörenden Bogen ber Allbüßer-Straäße zu faffiren, den 
als gaſſe ebenfalls zu kaffiren und mit dem Plate an der Chriſtophori— 
ber ben bier zu fanalifirenden Theil der Oblau in Verbindung zu ſetzen. 
Indem wir der Oblau Erwähnung thun, haben wir einen Namen von böjem 
Hg und noch üblerem Gern, Breslau's Seefchlange, genannt. Die auf biefem 
Wandelungen würden allein jchon die Grenzen meines Ziels 
ten; es ſei mir jedoch anzuführen erlaubt, daß nur der Unverftand jagen kann: 
Ohlau zu, und der Uebelftand ift befeitigt! Die einzige Abbilfe ift und 
amalifirung, und könnte man babei eine der ſchmalen Straßen zu jeber 
Ohlau kaffiren und ftatt zweier nur eine, aber breite Strafie anlegen, fo 
‚eine jehr wünſchenswerthe Umgeftaltung; allein die Ausführung wird auf jo 
fie ſtoßen, daß wir leider noch lange Zeit alles beim Alten bleiben ſehen. 
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Wem wir jchließlich überhaupt von dem Wünſcheuswerthen jprechen, jo müſſen wir 
mit aller Anertennung Defien, was fiir die Wiſſenſchaſten durch die Univerfität, — 
die Vaterländiſche Gefellſchaft, durch Vereine, durch Schulen allgemein geichieht, doch 
im Ganzen jagen, daß die jhönen Künfte wenig gepflegt werben. bie zweite 
Stadt des preußifchen Staates mit 140,000 Einwohnern darf man wohl mit Recht 
ir Anforderungen ftellen; es ift nicht genug, daß wir ausgezeichnete Krankenpflege 
en, Siehenhäufer, Hospitäler, Armenpflege- und Wohlthätigfeits-Imftitute 
Art in jo reihem Maaße beiten, daß deshalb aus den weiteften Kreifen Hilfefuchende 
berbeiftröimen; wir bilrfen auch der Kunft und ber Kiünftler nicht vergeflen. Das 
Baden ſchleſiſcher Alterthiimer erfreut fich immer noch einer verhältnifmäßig geringen 
eiligung, ber ſchleſiſche Kunſtverein ebenſo, und nur der Muſik erwähnend, Lünnen 
wir jagen, daß ſich ihr unſere Einwohnerſchaft mit vorwiegender Liebe zugewendet. 
Deſſenungeachtet haben wir es noch nicht einmal zu einem einigermaßen zeitgemäßen 
ale gebracht, Mit aller Achtung vor ben großen Sälen im Schießwerder, 
bei Weiß, Meyer, Goldſchmidt, im König von Ungarn :c., ja felbft dem Mufit- 
Saale und befonders der jchönen Aula; Concertjäle, wie wir fie meinen, find fie ſchon 
wegen der andern Zwecke, denen fie dienen, nicht; und wenn e8 Breslau nicht gelingt, 
einmal jo wie Chin feinen Rihark zu finden, jo werben Concertjaal und Hufen 
noch fange frommer Wunſch bleiben, 
alte e8 daher an ber Zeit, daß wir nad Kräften dafülr agitiren, unb immer 
wieberholt ausiprechen, was wir —32 hoffen wir, daß uns einft einer unſrer begüterten 
Mitbürger, der alleinfieht und nur lachende Erben bat, endlich einmal in di ichtung 
zu banfbarer Anerfennung und dauerndem Andenken feines Namens oe 2 wird! 
tudt. 
Veronica, Unter die Alterthumer der Plaſtil, welchen man bei Abputz der Häuſer 
eine danlenswerthe Rückſicht geſchenklt hat und die nun im Folge deſſen dem Ange erft 
geniefbar entgegentreten, gehört ein Haupt Ehrifti, von Engeln getragen, aus dem 15. Ihbt., 
am Eckhauſe der Junkernftraße und Schuhbritde; eine jogenannte „Veronica“, d. i. gries 
chiſch veron ikon, wahrhaftes Bildnif, nämlich Chriſti, woraus die Sage von 
bem „Schweißtude der heil. Beromica“ gebildet worden. Das Haus trug früher 
ben Namen „Schweißtuch der Veronica”. Häufer mit demſ. Namen befanden fich auf 
dem Neumarkt und auf der ne 1% 
Tod: Austreiben. Im März 1860, cf. Bresl. Ztg. S. 605, wies der Land⸗ 
rath v. Goßler im Guhrauer Kreife die Ortsgerichte an, darauf zu achten, daß das in 
einigen Ortſchaften übliche „Austragen des Tod's“ nebſt den Umzügen ber Kinder und 
Erwachſenen nicht ftattfinde, Einſender möchte in den Prov,» Bl. eine verftändige und 
—58* ——— ſehen, ob mehr Gründe dafür ſprechen, alte Gebräuche, wie: 
A eiben, Maifingen, Johannesfeuer zc. vollends zu bejeitigen, oder: fie * eon· 
erh en, * 


Literatur: Klatt. 
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Ausführlichere Befprechungen vorbehaltend, werden wir eö boch für's erfte 
wie für die Dauer zur Hauptaufgabe haben, einen mögftlichft vo llftän» 
digen Weberblic® der zu Schlefien in Beziehung ftehenden literarifchen Er- 
fcheinungen zu geben, und bitten wir, und durch Zufendungen und Hinweiſe 
(3. B. auf in Zeitfchriften Zerftreutes) zu unterftügen, Ned. 


Robert Simjon, „Zur Reform ber Handels. und Berfehrs-Statiftil.“ ‚Breslau, 
Trewenbt. 1859. 45 S. gr. 8. (Den Handelsfammern Deutfchlands gewidmet.) Macht 
darauf aufmerkjam, von wie großer Wichtigkeit für die — es ſei, den 
Umfang ber Hanbels- und Berlehrsbewegung und ber Verbrauchs, ———— 

ande im Lande zu kennen, was keinesweges auf dem bisherigen Wege ber alleinigen 
atiftiichen Eontrolle von Ein- und Ausfuhr volllommen zu erreichen, am u bei 
inmenlänbern; vielmehr müſſe die ftatiftiiche Aufnahme auch des inneren ebro 
und der inneren Gilterbewegung an ihren Haupt» und Kuotenpunkten hinzutreten, ja 
e8 jei der innere Handel und Verkehr heut an Bedeutung und Umfang gegen ben aus, 
wärtigen oft überwiegend. Die lettere Eontrolle ſei allerdings Ihwierig, aber ausführbar, 
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am bei Eiſenbahn und Flußſchifffahrt. Die Schrift giebt, unter befonberer 
hens und des Zollvereins, ausgeführte und motivirte Anmweifungen 
De lefien ift fie von Special-Interefje, weil fe das Bor I Bl, > 
au, gl. aller 4 bier mündenden Bahnen, und bie Oberſch 
1857 als an einem Beifpiele in umfaffender Weife durchführt. 


- »DSorf, Sufti rath zu Breslau, „Entwurf zu einer Denlſchrift, betr. die — 
Des Oderſtromes. 6 S. gr. 4. (Nebſt en als Manufcript 
2) E. Hoffmann, —— ctor a. D. „Die Verbindung 1 55* 
Eiſenbahnen > der Ober bei Breslau.” Brest, Korn. 1861. 32 ©. 8 
3 € Schierer, Spediteur der Oberſchl. Eifenbahn. „Ueber Steinkohle, Eifen- 
Ober, ihre Berbindung, bie * wohlfeilen Lebens. Vortrag im Kaufmann. 
e zu Breslau. 1861. 32 S 
4 enge und REN zum Project der Verbindung der Eifen- 
bei ren a und der Anlage einer Heberlabeftelle an derſelben bei 
Ale 4 Schriften behandeln ſür Schlefien und deſſen Haupiftabt bödhit wichtige 
welche auch in diefen Blättern ihre Stelle der Beſprechung finden werben. Nr 
ift gearbeitet auf Grund der 1849 von ber Bresl. provijor. Handellammer dem Minift. 
überreichten Deulſchrift: „Darlegung der Wichtigfeit ber ——— des Oderſtromes 
und 35 Nothwendigkeit eines ſchleunigen Beginnes 2c.“; einer desgl. Handell. Petition 
einer Denlſchrift des Bresl. Stabtbauratbs v. 1857; einer Petition der ge- 
ft. Steintohlen Erpebition Maltzſch v. 1859; der Mittheilungen in der 
» des ſchleſ. Vereins fir Berg. und Hüttenwejen und ber ——— und 
verfchiebener Fahmänner, Beamten und Kaufleute. — Nr. 2.—4. gehören dem 
ftande nach zufammen; 2. und 3. greifen in die auch vielfah in Handels, u. a. 
geführte Polemik ein, welche namentlich bezüglich des Oberſchl. Babn-Tarifs 
bie zwei andern Schriften: Die Lage der Bergbau- und Hütten-Im 
buftrie in Oberfchlefien,“ und —— bes Oberſchleſ. Berg- und Hüttenmänn. 
Bereins“ angeregt worben ift, unb erörtert ſodann bie Oberfrage geſchichtlich und 33 
Nr. 4. —— bieflic die Baſis zu praltiſchem Handeln in zwei Koſtenanſchlägen und 
Anlageberechnungen a. zu Berbindungsbahn und Ueberfadeplag, b. zu Hafen und zweiten 
Begleitet von: a. ausführlicher Nivellementszeihnung, b. Situationsplan 
des ganzen ———— einſchließlich der 3 Bahnhöfe und c. desgl. ber Ueberlade— 
= —— größerem Maaßſtabe, ſowie im Text durch erläuternde Holzſchnitte. 
ür Hafen und Ueberladung aus den Waggons in die Kähne und u 
Fr jenfeit (weft. ) des Bahndammes zen dem 2 dem Dorfe und der Ober angezeigt. 


K. F. W. Wander, ehem. Lehrer. Vollſia „Bollftändiges deutſches Sprichwörter.Leriton,“ 
Indem wir eine ausführliche Beleuchtung der Wichtigfeit und des wahrhaft nationale 
Werthes, welchen das Bemühen des . bat, einem ** Hefte vor 
———— wir nur die dringende Aufforderung aus, den Verf. bei feinem 
30jähriger Arbeit, deſſen Anfänge —. in Drud find und deſſen 
Ganzes * u pect — nach Kräften zu unterhüben, fe fei e8 durch Beförderung bes 
Abonnements bei Berein ibfiothefen, oder eigene Betbeiligung, fei e8 buch Zufilbrung 
von Material aus —— Das Werk wird, c.80,000 deutihe Sprichwörter und ſprich⸗ 
wörtliche Rebensarten mit Erklärun enthaltend, das — bieten, was hierin bis 
und bei u ir ange von 140 Bogen auf 1 It. zu ftehen fommen, 

welcher Betrag aber durch ba allmäbtiche Erjcheinen —— wird, Zuſchriften an 

den Berf. vermittelt die Rof enthat’ide Buchhandlung au dirſchberg in Schleſien. U 


Zur Chronik und Statiftik. 


— — 


ur Chronif, 1861, Ju verfl. Sommer wurde die Mineral-Bade- u. Trint- nebft 
‚olfen Sobannisbrunn auf der Herrſchaft Meltſſch in bſtr. Schlef. eröffnet, 
— : Erd der Brest. Kunft-Ausftellung (Börjengebäube.) 

- 14, Zull in u ber Ausftellungsfaal des Seyler' a Inftituts für 












erd 
— Am 3. — Wagen Ina , vom —* rag Verein veranftaltet, 
das „erfle Palette ängerjef“ flatt, d. h. das erfle in öftr. Söhleflen, denn 
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unjer Scleften befigt deren bereits jeit Jahrzehnten. Es betheiligten fich dabei bie 
Miännergefangvereine aus Bielig-Biala, Brünn, Freudenthal, Engelöberg, Witrbenthaf, 
Klein-Diohran, Benniich, Friedeck, Fulnek, Gleiwig, Hogenplog, Iglau, Jägerndorf, 
Königshütte, Leipnit, Leobſchütz, Littan, Diüglig, Neiffe, Neutitichein, Mähriſch Neuftadt, 
Preuß. Neuftadt, Odrau, Olbersborf, Olmiltz, Piltſch, Pleß, Natibor, Saaz, Salzburg, 
Schönberg, Sternberg, Groß-Strehlig, Teſchen, Mähriſch Trübau, Wigftadiel, Witkowitz, 
Zudmantel, mit einer Gefammtjängerzabl von nahe 1200. Die mufikal, Yeitung war 
dem Regens chori —— übertragen, bie übrige Leitung einem Comité, mit dem 
Vereinsvorſteher Joh. Eichler an der Spitze. 

— Am 1.0ct, trat zu Ratibor eine Schule für Handlungslehrlinge in's 
Leben. Beheizung und Local giebt die Stadt, 25 Thlr. jährl. Zuſchuß das Handlungs- 
diener⸗Inſtit. Schulgeld 1 Thlr. monatl, Unterricht wöch. 2 Stunden in 2 Klaſſen: 
Elementaria und faufmänn. Fachkenntniſſe. 

— Am 10. Oct. das von Fabr, R. Reichen heim u. Sohn erbaute Waiſen— 
baus zu Wiüftegiersporf feierlich eingeweiht. Es ift in goth. Styl auf einer Anhöhe 
erbaut, von Gartenanlagen umgeben, eine Zierde des Orts. Die bei dem Feſte bewirtbete 
Zahl der R'ſchen Fabrikarbeiter belief ſich auf c. 1000. 

— Am 3. Nov. foll zu Breslau ein „Schleſ. Städtetag“ ftattgefunben haben, 
u. a. zur Förderung der von Schweidnig ausgegangenen Beftrebungen, die Stabtver- 
waltungen von der Oberanfficht der Landräthe zu befreien und birect unter die Re— 
gierungen zu ftellen. Etwas Beftimmtes ift bis jetzt Darüber nicht zur Deffentlichfeit gelangt. 

— Durch Reg.-Referend. Wendrotb ward in ber Rhediger'ſchen Bibliothet 
eine böchft interefjante Handſchrift des alten Culmer Rechts entdedt. Sie war 
unter dem Namen: „Jura Magdeburgensium et Wratislaviensium‘* (Signatur: Ser. 
IV. ser, 4, post. 10) in einem Foliobande in altem gepreßten und mit % Keffingbudeln 
beſchlagenen Lebereinbande werftedt, ift vorzüglich ſchön geſchrieben und dürfte der Mitte, 
vielleicht ſchon dem Anfange bes 15. Jahrh. angehören. Ihre Bezeichnung erflärt fich 
daburch, daß fie, wie die älteren Handfchriften bes Culmer Rechts überbaupt, überall 
„Meydeburg“ ftatt Culm —* Sie enthält die vollſtändi pe Beftätigungsurkunde 
Herzogs Heinrih IV. v. 1283. Der Text ftimmt jonft meiftentheils mit ber von 
Leman mit A bezeichneten Danziger Handfchrift überein, doch fehlen die Art. 84—86 I. 
152, 153 II. 36, 110 IV, ber letteren in unferer Handfchrift, welche auch einzelne 
Artikel in anderer Reihenfolge bringt. ebenfalls der irvefithrende Titel des Buches im 
Kataloge bat fie allen bisherigen Bearbeitern des Culmer Rechts entgeben lajjen. Ihr 
Alter und ihre vorzigliche Schrift empfehlen fie im böchften Grade, Leider bricht fie 
im 5. Buche mit Art. 11 ab; auch ſind an 3 Stellen zuſammen 6 Blätter ausgeriſſen. 


Den vielfachen in Bezug auf Ehronif und Statiftif und auögefprochenen 
Wünſchen zur Ermwiberung: 

1) Die Ned. hat von vorn herein auf diefen Gegenftand umfaſſend Be— 
dacht genommen. Bol. auch das Vorw. zu H. U der vorjähr. „N. Provbl.“ 
Während die NRubrifen der alten Provbl. zu großem Theil wieder auf: 
zunehmen find, gebietet die Gegenwart noch die wesentliche Berückſichtigung 
der wirthfchaftlichen und Verkehrs: Statiftif. 

2) Das Material kann felbftredend erft im Laufe des Jahres auf: 

efammelt und organifirt werden. Was wir f. 1861 bringen, Fann nur Bruch: 
44 fein, da vor Sicherftellung des Weitererſcheinens von „Provbl.“ ni 
auf confequentes Sammeln Bedacht genommen werden fonnte, — Den Res 
Prolog bringt das nächite Heft, in welchem anch die Statiftica beginnen. 

3) Auf umfangreiche Schriftftüce (WBiograpbieen, Weftbefchreibungen, 
Actenſtücke, Berichte 2c. 2c.), welche fich an anderen Stellen abgedruckt finden, 
werden wir binweifen, fo daß die „Chron. u. Stat,‘ der Provbl. das jegt 
faft Unmögliche ermöglichet: in der Tageöpreffe Verftreutes Tpäterhin wieder 
aufzufinden; womit, wie wir glauben, der Werth der Zeitungen ein dauern—⸗ 
derer wird. " 

Wir richten nun nach allen Seiten dad Erfuchen, durch Zufendung von 
Material (ftatiftifche Zufammenftellungen, Vereinsberichte ꝛc., die Druds» 
fachen unter Kreuzband), und zu unterftügen, damit möglichit Vollftändigfeit 
erreicht werden Fünne. Ned. 


Berichtigung. Heft 1. ©. 31 3.17 v. u. fies 1459; ©. 50 3.17 v. u. 
263. . £ & 70 A 14 v. o. lies Seefelder ft. hohe Menie. 
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Su demſelben Berlage ift erfchienen: 
Reymann’s Kreis- Karten vom Preußiſchen Staat. 


Provinz Schlefien in 51 Blättern: 
Regierungsbezirk Liegnig. 


Kreis Grünberg. Kreis Glogau. Kreis Bunzlau, 
” —— Luben. EV 
" n — Goldberg · " girfäberg. 
n Borbnburg. eonig. i 
= zu i re Sauer. Chinan „ SZauban. 

7} prottau. Bollenhain. Gbrlitz. 
Regierungsbezirt Breslau. 

Kreis Guhrau. Kreis Wartenberg. Kreis —— ·Reichen⸗ 
—— — — 
au, ” au. ” 

„ Wobhlau. „ Oblau, ie —— 
Trebnitz. „ Glap. 
„ Dee. „6 — Gabelſchwerdt. 
Namslau. ” 
Regie a Oppeln. 
Kreis Kreugburg. Kreis Beuthen. Kreis Neuftabt. 
„ Rofenberg. „ Ble „Leob us 
„ Oppeln. " nit. ” enberg. 
„ Br. Streblig. „ Ratibor, „ Neiffe. 
r — „Noſel. Grottlan 


Provinz Poſen in 26 Blättern: 
Regierungsbezirk Bofen. 


Kreis Pofen. Kreis Bom Kreis Pleſchen. 
e — — ge bt. Pr 5 
„ Samter. e ſten. Kröben. 
a ee 
" . 7} 3 " 
n Sit „ Brefchen. 
Regierungsbezirk Bromberg. 
Kreis Czarnilau. Kreis Bromberg. Kreis Gneſen. 
5 obziefen. „ Schubin. „ ie 
„ Rirfig. „ WBongrowicz. Inowraclaw. 





eis einzelner Blätter A 5 Sgr. Subſeribenten auf alle Blätter, ober mindeſtens auf 
—— — Blätter einer Provinz ober eines Regierungsbezirles — das Blatt zu 4 on 


Für Speditenre, Kaufleute, öffentlihe Bureau's ıc. 
Specinl-Barte der Eifenbahnen Mittel- Europa’s, 


mit Angabe aller Eifenbahn-, Poft- und Dampffchiff⸗Stationen, Spebitions- 
orte, Zoll: und Steuerämter, Bäder, Mineralquellen, fowie der Grenzen 
des Bollvereins. 
Herausgegeben * — — = — —— vollſtändig 
Preis 1 Thlr. 12 Sgr., auf Leinwand gezogen 2 hr. 12 — 

Bi in bi Ku alle die freundlichen 

bie — Rau — * en — agent , banfbar yon unb gg m 
eben num dem Publilum eine Karte, wie rt, gene 
Bir bitten ——— Titel genau durchzuleſ 
lar von ds ober K * zur 3 zu mi, mb 

Ku ebermann ſich von —* praltiſchen Werthe dieſer Karte überzeugen —— 
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ovinzialblätter. 
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Ch. Oelsner. 
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Mexue Jolge. 
Erſter Band. Drittes Heft. 


5 Sgr. — Durch die Kgl. Poſt-Anſtalten 
auf 3 Hefte mit 15 Sgr. abonnirt werden. 


(€. F.) 


Hlogan, 
ck und Verlag von Carl Flemming. 





Ausgegeben am 6. März. 
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Schlefien aus der Bogelfchau, 





I. Der Lauf der Oder. 


Wenn ed überhaupt geftattet ift, die Flüſſe mit den Adern des thie- 
riſchen Körperd zu vergleichen, fo erjcheint die8 ganz befonders bei der 
Oder gerechtfertiget, weil diefelbe unjere Provinz ihrer ganzen Länge nad) 
durchfirömt und troß ber häufigen Klagen über ihre mangelhafte Schiff- 
barfeit, troß der Goncurrenz der Gijenbahn, ald Verkehrsmittel von großer 
Bedeutung if. Man wird es jomit erflärlidy finden, daß man ihren Namen 
mit dem deutſchen Worte „Ader“ in Berbindung zu bringen verfucht hat, 
zumal derſelbe im 2ateinifdyen Viadrus lautet. Uns Deutjchen wird ficher 
diefe Ableitung des Namens befjer behagen, als eine andere, wonach ber- 
felbe aus dem Bolnifchen entlehnt fein und den Fluß als einen räuberifchen 
bezeichnen fol. Gleichwohl wagen mir nidyt, uns für die eine oder bie 
andere zu entfcheiden. 

Die Quellen der Oder befinden fi) auf dem 2000 Fuß hohen 
Liefen- oder Liefelberge in Mähren, 3 Meilen öftliy von Olmüg, 
bei dem Dorfe Kofel oder Kofelau. ine genaue Beichreibung ber Gegend 
bat der Hauptmann Lutß, welcher auf geographifche Forjcyungen, nament- 
lich in Betreff unferer Provinz, großen Fleiß verwendet hat, in dem Jahres» 
berichte der fchlefijchen Geſellſchaft v. J. 1838 Seite 111 ff. mitgetheilt. 
Hiernach ift über einer der Quellen ein auf Säulen ruhender Tempel 
errichtet worden, wozu Breslauer Kaufleute eine bedeutende Summe Geldes 
bergegeben haben jollen. 

Eine Biertelftunde unterhalb feines Urfprungs ift der Oderbach fchon 
fo wafjerreich, daß er eine Brettmühle zu treiben im Stande if. In nord« 
öftlicher Richtung fließt er nad) der Grenze zwiſchen Mähren und Schlefien 
bin und nimmt bier den erften namhaften Nebenfluß, die dürre Bautſch, 
auf. Bon bier an, wo fi) fein Thal zu erweitern beginnt, fließt er quer 
buch das Kuhländchen, eine wegen ihrer großen Fruchtbarkeit berühmte 
Landfchaft Mährens, deren Hauptort Fulnek if. Bis zur preußifchen 
Grenze bin erfcheinen, namentlih auf ber linken Seite des Fluffes, eine 
Menge von Zeichen, ein Beweis, daß bderfelbe nunmehr das Gebirgsland 
verlaflen hat. / 

Die preußifche Grenze erreicht die Oder nad einem Laufe von 12 
Meilen bei dem Dorfe Hoseialkowitz, 1 Meile ſüdlich von Hultſchin. 
Hier am Fuße des Königsberges, eines etwa 50 Fuß hohen Hügels, 
welcher zu Ehren Friedrichs des Großen fo genannt worden ift, vereinigt 

Schleſ. Prov.Bl. J. 9 


ee 


fi) die Oder mit der Oppa, 650 Bar. Fuß über ber Oſtſee. Der Gipfel 
jenes Hügels, des füdlichjten Punktes von Preußifch - Schlefien, liegt nach 
der geodätifchen Beſtimmung des Verfaſſers unter 49° 50' 37.0" nörd» 
licher Breite und 35° 52' 17.8" öftlicher Länge. Die in norböftl. Rich— 
tung weiter ftrömende Ober bildet hier mit der in ſüdöſtl. Richtung herbei- 
fließenden Oppa einen Winkel, welcher von der dreiedigen Hultjchiner 
Gebirgslandſchaft erfüllt wird. Der höchfte und zugleich Gentralpunft 
derfelben ift der Liſſek, dejlen Seehöhe (bei dem Pavillon) nach der Be» 
fiimmung des Berf. 976 Bar. Fuß beträgt. Der interefjantefte Punkt 
dagegen ift die Zandede, eine der Steinfohlen Formation angehörende 
Bergmafje von 874 Bar. Fuß Seehöhe in der Nordoſt-Ecke des Gebirgs- 
dreiecks. Cie fällt nad) der Oder hin ganz fchroff ab und erhebt fich 
über dieje etwa 244 Bar. Fuß. *) Die Ausficht ift eine der fchönften in 
ganz Sclefien. Ganz befonders gilt dies von dem Blicke nach der Liffa 
Hora und dem zugehörigen Gebirgszjuge ber Beskiden, welchen man von 
dem nad) Ungarn führenden Jablunka-Paſſe an bis zu dem Titfcheiner 
Berge hin überfieht. Leßterer, wie ein Chinefen» Hut geftaltet, bildet Die 
Grenzmarke des Gebirgszuges in Nordweſt und giebt dem Auge die Rich: 
tung an, wo e8 dad Wiegenland der Dder zu ſuchen hat. 


Die zahlreihen Gewäſſer in dem fladyen Landftriche zmijchen ber 
Landede und den Besfiden, fänmtlid) dem Flußgebiete der Dder angehörend, 
verleihen der Luft, indem fie diefelbe mit Dünften ſchwängern, einen hoben 
Grad von Durdfichtigfeit, jo daß man felbft bei trockenem Wetter das 
Gebirge in rein blauem Gemwande fieht, wodurch der Anblick deſſelben 
mwefentlich verjchönert wird. 

Am füdlichen Fuße der Landecke nimmt die Ober die Oftrawiga 
auf, welche von den Besfiden herunterfommt und ben eben genannten 
Landſtrich quer durchſchneidet. Diefer zeichnet ſich nicht bloß durch hohe 
Fruchtbarkeit aus, fondern ift aud) mit unterirdifchen Schäßen gefegnet. 
Die Steinkohlenflöge der Landecke finden hier ihre Fortfeßung. Hierzu 
fommt, daß er von der ſchönen Chauſſee, welche Krakau mit Troppau ver- 
bindet und unter dem Namen „Kaiſerſtraße“ befannt ift, und von einer 
Eifenbahn, der „Kaifer » Ferdinand-Nordbahn", durchfchnitten wird. Daher 
trifft man bier eine Menge induftrieller Anlagen, welche fi) durch zahl- 
reiche Dampfichornfteine weithin bemerfbar machen. 


Nach der Aufnahme der Oftrawiga verläßt die Oder die Hultfchiner 
Gebirgögruppe und tritt bei einer Seehöhe von 620 Par. Fuß in ihren 
mittleren Lauf. In faft nördlicher Richtung weiter firömend, bildet fie 
die Grenze zwifchen preußifch und öfterreichifcy Schlefien, wird bei Oder— 
berg von der „Wilhelmsbahn“ überfchritten und nimmt bei Olfau, Y% 
Meile nördlich von Oberberg, die DIfa auf, welche im Zefchen’fchen un» 
fern der Quelle der Weichjel entjpringt. Durch die Aufnahme biefer 
Nebenflüfje hat nunmehr die Wafjermenge der Ober fo fehr zugenommen, 


*) Ihr Gipfel ift ein wellenförmiges Plateau, deſſen Durchmefjer von Of nad 
Weft etwa 150 und von Sid nad Nord 50 Nuthen beträgt. 
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daß fie im Stande ift, größere Fähren zu tragen, felbft wenn fie mit 
Fuhrwerk belaftet find. Man findet folche von hier an ziemlich alle Meilen, 
und fie find bei dem fajt gänzlichen Mangel an Brüden für den Berkehr 
im $lußgebiete der Dder unentbehrlih. Die erfte Brücke treffen mir erft 
in Ratibor, die zmeite in Kofel. 

Nördlich von der Olfa- Mündung tritt auf ber rechten Geite ber 
Dder das Rybniker Hochland, melches fid) über die Oder 300 Fuß 
und darüber erhebt, ganz nahe an das Flußgebiet heran, und fällt an 
einigen Stellen, wie 3. B. bei Ratibor, Rogau und Gorzig jteil gegen 
daffelbe ab. An diefen Punkten hat man eine vortrefflicye Ausficht über 
das Dbderthal, welches ſich auf der linken Seite viel meiter ausbreitet, als 
auf der rechten, und hier mit zahlreichen Dorfjchaften bejegt ift. 

Diefem Hochlande gegenüber, parallel mit feinem Wejtrande und mit, 
dem Dberlaufe ziehen ih die Schillersdorfer Berge Hin, welche fid) 
an das Hultſchiner Bergland im Norden anjchließen. Allen Anſcheine 
nach find dieſelben dereinjt mit dem Rybnifer Hochlande verbunden gewefen 
und haben das nördlidye Ufer eines großen Sees gebildet, der won der 
Dder, der Oftrawiga und Olſa geſpeiſt wurde, und als defjen Ueberrefte 
man die zahlreichen Teiche jener Gegend betrachten fann. Die Schillers» 
dorjer Berge bleiben dem Oderthale ferner, ald die Höhen auf dem rechten 
Ufer, und begleiten dafjelbe etwa nur auf eine Meile, während der von 
jenen gebildete Rand eine Länge von 4 Meilen hat. 

Die Schiffbarfeit der Oder beginnt befanntlidy bei Ratibor, aber 
et von der Feftung Kofel an, nachdem fidy die Biramfa und Klodnig 
gemündet haben, gewinnt fie am Bedeutung. Bon bier an wird das Wett 
des Fluffes auf beiden Seiten breiter, fehlen bemerkbare Thalränder, ift 
fein Gefälle fchwächer. Während dieſes von Oderberg bis Ratibor auf 
die Meile etwa 16 Fuß beträgt, kommen bei Koſel auf die Meile faum 
10 Fuß Fall. Bon hier an beginnen die Dämme zum Schupe der an— 
grenzender Ländereien. Es mehren fid) die Nebenflüffe und nehmen an 
Bofjerreihthum zu, weil fi) auf beiden Seiten die Höhenzüge und Ge— 
bitge bis auf mehrere Meilen zurücgezogen haben. Der Annaberg bei 
Leſchnitz, im Norden von Kofel, ift auf der ganzen Strecke von Kofel bie 
Autas das einzige Gebirgsglied, welches an das Oderbett herantritt. Gr 
bildet den Gipfel eines Kleinen Gebirgszuges, des Chelmgebirges, von 
einer Meile Länge und geringer Breite, welcher mit der Oder ziemlich 
parallel hinftreiht. Man kann diefen Gebirgszug als einen Borpoften 
des urallarpathifchen Lanphöhenzuges bezeichnen, dem das ganze 
oberfchlefifche Hochland angehört, und der von Pleß bis Leubus den Oft: 
tand des ſchleſiſchen Zieflandes bildet. Der Annaberg jelbjt hat eine See» 
höhe von 1200 Par. Fuß und befteht aus Bafalt, während der ganze 
Gebirgszug der Muſchelkalkformation angehört, Auf dem Gipfel fteht ein 
Mloftergebäude, welches ehemals, wie ict wieder, von Franzisfaner- Re 
formaten bewohnt wurde. Die Kloſterkirche enthält ein Gnabdenbild, zu 
welchem mehrmals im Jahre, namentlich zu Pfingften, Wallfahrten unter- 
nommen werden. Die Zahl der Wallfahrer, welche bis aus Polen herbei- 
kommen, fteigt mitunter bi8 auf 40,000. 


9* 
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Seiner ifolirtten Lage wegen bat der Annaberg für Oberfchlefien dies 
felbe Bedeutung, wie der Zobten für Mittel-Schleſien. Man fieht ihn 
weit und breit, füblich bis Nikolai und nördlid) bis zum Rummeldberge, 
ja fogar noch auf dem Zobtenberge. 

Bon Kofel an ift das Oderthal außerordentlich) einförmig. Nur bie 
und da treten Feine Sandhügel an die Ufer des Flufjes heran, wie 3. 8. 
die Zedliger und Kottwiger Hügel zwijchen Ohlau und Breslau, die 
Schwedenſchanze bei Oswitz. Sonft ift das Land auf beiden Ufern 
ganz flach, häufig mit ausgegehnten Waldungen bedeckt, jeltener mit Wiefen, 

Der uralfarpathifche Höhenzug, welcher bis Oels bin nur als all- 
gemeine Bobenerhebung auftritt, in der Gegend von Zrebnig aber einen 
Beinen Gebirgszug, das Kapengebirge, bildet, entjendet bei Auras einen 
Ausläufer nad dem Dberthale, den Warteberg bei NRiemberg, welcher 
ſich bei einer Seehöhe von 575 Par. Fuß 230 Par. Fuß über die Oder 
erhebt, und von welchem man das Oderthal von Breslau bis Leubus 
überſehen kann. Mit feiner ganzen Mafje aber tritt diefer Höhenzug erft 
"bei Leubus in das Oderthal und wird von bier bis Glogau auf einer 
Länge von 6 Meilen von dem Strome durchbrochen, wie man deutlich 
daraus erfieht, daß bier das Flußthal eine ſchmale Furche zwifchen Sand 
und 2ehmhügeln bildet. Nad) vollendetem Durchbruche tritt die Oder 
unterhalb Glogau in ihren unteren Lauf. Das Thal erweitert fi) won 
Neuem, ift aber weniger einförmig als zuvor; denn hie und da wird es 
von bewaldeten Hügeln umjäumt, auf der linfen Seite von Deutſch— 
Wartenberg bis zum Flecken Saabor, wo die hohe Haide von Weften 
ber bis an bie Oder herantritt, ferner bei Rothenburg, norbmeftlid) won 
Grünberg, wo ber Lauf des Flufjes auf eine Strede von 9 Meilen eine 
faft rein weftliche Richtung angenommen hat, und zmwifchen Neu: Zelle und 
Sürftenberg, wo ber Lauf wieder nördlid) wird. Auf der rechten Seite 
finden ſich folche erhöhte Thalränder bei Karolath, Zülichau, Kroſſen und 
Frankfurt. Unterhalb Frankfurt, bevor der Strom den ural»baltifchen 
Höhenzug durchbricht, breitet fi) das Thal bedeutend aus. Hier liegt 
das fogenannte Dderbrudy, dur feine Fruchtbarkeit berühmt. Dan 
kann diefe Gegend mit der Landſchaft zwiſchen der Dlja und Oder ver- 
gleihen. Wie diefe ift auch fie wahrjcheinlich einftmals von einem großen 
See bedeckt gewefen, aber in Folge des Durchbruches durch den urals 
baltifyen Höhenzug troden gelegt worden. Die Stromfurdhe hat längs 
des Durchbruches Y%, bis %/, Meilen Breite und ift mit Zhalrändern, 
welche an einzelnen Stellen die Höhe von 400 Fuß erreichen, auf beiden 
Seiten eingefaßt. Bald nad vollendetem Durchbruche fpaltet fich ber 
Strom zwifchen Schwedt und Etettin in zwei Hauptarme, von denen der 
weftliche, welcher bei Stettin vorbeiflieft, den Namen beibehält, während 
ber öftliche die große Reglig genannt wird. Beide Arme münden zunächft 
in ben Damm’shen See und aus diefem durch das Papen-Waſſer in 
das Stettiner Haff. Die endlide Mündung in die Oftfee erfolgt befannt- 
lih in 3 Armen, Peene, Smwine und Diwenow, welche von den Inſeln 
Uſedom und Wollin gebildet werben. 
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Seehöhe bes Entfernung Gefammt- Gefälle 
—— Pegels in vom vorher⸗ Gefälle in auf 
Par. Fuß gehenden Orte | Par. Fuß 1 Meile 








DOppa:Mündung | + 650.00 


8 597.68 2.0 Meilen 52.42 26.21 
Ratibor..... 549.34 30 — 48.34 16.11 
Kofel...... 507.84 45 — 41.50 9,22 
Krappitz. .... 479. 68 3.0 — 28.16 9,39 
Oppeln ..... 456.82 28 — 22.86 8.17 
a 400.24 50 — 56.58 11.32 
Ohlau ..... 3832.22 22 — 18.02 8.19 
Breslau .... 341.90 42 — 40.32 9.60 
Steinu .... 271.25 9.0 — 10.65 7.85 
Ölogau..... 215.60 6.0 — 55.65 927 
Neuſalz ..... 185.50 4.0 — 30.10 1.25 
Kroſſen ..... 116.36 90 — 69.14 1.68 
Frankfurt... . 57.82 80 — 59.54 7.44 
Küftrin . .... 33.47 4.0 — 24.35 6.09 
Oberberg ....|+ 001 70 — 33.46 4.78 
Swinemünde .. I— 3.38 180° — 3.39 0.19 


Anmerfung. Der mittlere Wafferftand it 2 bis 3 Fuß höher, als ber Null. 
punkt bes Pegels anzufegen, aber nicht von allen Punkten in abfoluter Genauigleit befannt, 


Dr. M. Sadebeck. 





Weber die Breslauer Statuten von 1577. 


Bon E. Wendroth. 
Borgetragen im „Verein f. Geſchichte u. Altertum Schlefiens.“ 
Schluß.) 


Gehen wir nun auf die Erörterung unſers Rechtsdenkmals 
im einzelnen ein, ſo muß zunächſt bemerkt werden, daß die eingehende 
juriftifche Prüfung dem Plane dieſes Verſuches fern liegt, welcher zunächſt 
für ein nicht juriftifhes Publikum beftimmt ift. 3%) Nur einige 
allgemeine Notizen können hier gegeben werden, indem ben Gtreiflichtern 
befondere Beachtung wird, welche unfer Rechtsdenkmal auf die hiftorifchen 
Zuftände Breslau's gelegentlich mirft. 

Befonders wichtig erjcheint diefem Standpunkte das bereitd erwähnte 
Bublifationspatent. Seinem bereits mitgetheilten Eingange, zufolge 
(Rote 27) follten diefe Statuten bloß für die befonders zweifelhaften Fragen 
Gewißheit und Entſcheidung bringen, ohne übrigens den beftehenden Rechts: 
zuftand zu ändern. Sn der That find die hier behandelten Materien, 


3) Urfprünglich für den Verein für Geſchichte und Altertum Schleftens, 
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Erbrecht, eheliches Büterrecht, Pfandrecht, diejenigen, in benen durch bie 
Berfchiedenheiten des Fontroverfenreichen römijchen und des zahlloß getheilten 
beutjchen Rechtes die größte Verwirrung berrichte, während die legten Zitel 
ganz eigenthümlichen lofalen Bebürfniffen Rechnung tragen, welche feines 
der rezipirten großen Rechte genügend zu berückſichtigen fchien. 

Die Urkunde nennt ferner ihre Quellen: „unfre Privilegia, alten Sta- 
tuten, Willfüren, Urtel, Dekrete und Signaturen.” — Da das Corpus 
juris eivilis nicht ermähnt wird, zeigt fid), daß das römifche Recht eben 
nur als Gemwohnbeitsrecht Geltung hatte, nur fomweit es in jenen Quellen 
des Breslauer Rechtes aufgenommen war, legales Unfehen dagegen nicht 
befaß in der Form der juftinianifchen Rechtsbücher. Daffelbe läßt fi vom 
beutfchen Reichsrechte jagen. Das Magdeburger Recht dagegen zählt zu 
ben Privilegien, da es durch folche eingeführt und jeder der Magdeburger 
Rechtöbelehrungen ein herzoglicyes, fie beftätigendes Privileg beigegeben 
war. 39) 

Ueber die alten Statuten im Gegenfaß zu ben Willfüren haben mir 
bereit3 gefprochen. Wenn nun gleich unfere Urkunde darin Recht haben 
mag, daß ber Rath fich behufs Anfertigung der neuen Statuten in ben 
alten mag umgefehen haben *0), fo müffen wir doch bezweifeln, daß ihm 
aus benfelben irgend ein Fund gelang, wogegen allerdings die zahlreichen 
Statuten über Polizei, namentlid) die Bau- und die Feuerorbnung, vieles 
davon aufgenommen haben. Jene älteften Statuten enthalten nämlich 
nur polizeiliche Beftimmungen. (S. oben.) 

Am mwichtigften ift aber das Bild von ben politifchen Zufländen ber 
Stadt, welches das Publifationspatent entwirft. Worüber ift die Zeit, mo 
der Rath aus eigener Machtvollkommenheit Geſetze gab; er erfcheint bloß 
noch als ein Faktor der gefeßgebenden Gewalt, der zweite und (nach ber 
faft ängftlichen Schonung, welche der Rath, ihm gegenüber bekundet) wich: 
tigere ift die gemeine Bürgerfchaft. Das Regiment ift demofratifch ge- 
worden; nur noch die publizirende und vollftredfende Gewalt ift beim 
Rathe. Statt des in den alten Statuten gebietenden: „volumus, manda- 
mus, decernimus“ hören wir jeßt daß befcheidene: „wir haben es 
übereind getragen, und mit ber Bürgerfchaft bahin verglichen.“ 
Nicht vom Befehle, fondern vom Conſens leiten diefe Statuten ihre 
Kraft ber, Fein Geſetz find fie, fondern ein Vertrag, und um bie Be- 
deutung der Gemeinde ja nirgends außer Acht zu laſſen, heißt e8 auch 
bei jedem einzelnen Artifel: „wir haben uns dahin verglichen.“ 


») Das Privileg won 1261 betrachtet das Magdeburger Recht als ein getwiffer- 
maßen nur bes Raumes wegen getrenntes Zubehör; jus civıtatis Magd. eisdem prout 
infra specificatur concessimus. fiünig a. a. O.p. 230. Die Magbeb. Urkunde eine 
alfo beigelegen zu haben. 

0, Im Terte find die oben bezeichneten älteften gemeint. Die Stelle im Bublifations- 
patent kann fich allerbings auch auf die früher erwähnten von 1534 und 1554 beziehen. 
Aus diefen würde die Ausbeute ſehr reich ausgefallen jein. Die betr. Stelle im Publit.-P. 
lautet übrigens: „So haben Wir uns bierum in unfern habenden Privilegiis”“ u. ſ. wm. 
„mit Fleiß eriehen und Uns demnach famt den Ehrfamen Stabtfhöppen nach zeitigem 
vorgehabtem Rathe und der Stadt Gelegenheit mit der Bürgerfchaft, denen von Zechen 
und der ganzen Gemeinde nachfolgender Erklärung und Willkür verglichen, dieſelbe auch in 
awöhnlicer Zufammentunft vorlefen laſſen und mit einander einbellig übereins getragen.“ 
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Es ift bier übrigens ein merflicher Unterfchied gegen bie Statuten 
felbft von 1534 noch; denn dieſe haben nur „die Herren Rathbmanne 
zufamt den Meltejten überein getragen;” von einer Mitwirkung 
der Gemeinde ift noch feine Spur. ?') 

Nach unferer Urkunde hat der Rath das Material gefammelt. Natür- 
lich; die Bertreter der alten Batrizier- Familien Fannten e8 ja auch am 
beften. Dann haben fie den Entwurf mit den Stabtjchöppen berathen, 
ihn alsdann den Innungen und der ganzen Gemeinde vorgelegt und 
„verglichen“, darauf ihn publizirt, offenbar um zu Bemerkungen nod) Ge— 
legenbeit zu geben *?), und die Schlufredaftion angenommen. Daß der 
Berjendung des Entwurfs an die drei Univerfitäten gar nicht erwähnt 
wird, beftärft mich in meiner früher geäußerten Anficht. *3) 

Gehen wir nun zu dem das 


1. Erbrecht 


betreffenden heile über, fo müffen wir zunächft darauf zurückkommen, daß 
bier auffäliger Weife das ſog. Wenzeslaifhe und Kasparifche 
Kirchenrecht ganz einflußlos geblieben find. Diefe beiden bedeutungs- 
vollen Gefege verordnen befanntlicd, die eheliche Gütergemeinfchaftl. Das 
Breslauer Syſtem dagegen ift im mefentlichen das römifhe. Während 
nad ſächſiſchem Rechte die Ausfteuer der Frau, fomweit fie aus beweglichen 
Sachen bejteht, ind Eigenthum des Ehemannes übergeht und der Frau 
nur ein Anfprud) auf gemwifje im Vermögen des Mannes bleibende Sur» 
rogate, auf die „Gerade“, bleibt: fteht nad) römifchem Recht dem Che» 
manne nur die Benußung des von ber Frau eingebrachten Vermögens 
zu, welches er in natura (oder defien Werth er) zurückzugeben verpflichtet 
if. So audy im Breslauer Rechte. Doch gehört, was während der Ehe 
erworben wird, der Regel nad) dem Manne; und es kann daher die Frau, 
wenn bie Dotalfachen nicht mehr vorhanden find, die ftatt derfelben an- 
gefhafften Sachen nicht fordern, wie ganz konſequent die Statuten feft- 
feßen. Die befondern Bermögensmaffen, welche das deutfche Recht Fennt, 
Heergemwette ), Gerade und Erbe, nennen auch unfere Statuten, 
fie haben jedoch ihr fpezifiiches Merkmal verloren, da ein Vorzug (geſchweige 
benn ein ausſchließliches Recht) der betreffenden Geſchlechter in der Grb- 
folge nicht mehr anerfannt wird. Die Ausdrüde Grade und dos werben 
übrigens gleichbeteutend gebraucht, wie hiernach erflärlich. 

Die Gefchlechtslofigfeit des Heergewette® und der Gerade foll aus 
einem Privileg Johannes von 1339 und einem Garls IV. von 1359 


*) Dies ſcheint darauf binzubenten, daß im ber Zeit won 1534 bis 1577 irgend 
ein Ereigniß fich zutrug, welches bie politifchen Berbältniffe ganz im Sinne der Demokratie 

umgeftaltete. Doc ift allerdings die Sprache der alten Rechtsbücher nicht jo jorgfältig 
überdacht, um ſolche pa A ya zu machen. 

2) Alſo eben fo wie 1527; vgl. Note 31, und zwar, wie bier ausdrüdlich gejagt 
wird, durch öffentliche — Ch. Note 34. 

) Daß nämlich diefe Nachricht auf einer Berwechielung berube. S. Note 39. 

#) So jchreiben die Statuten von 1577, und biefe rer ift befanntlich älter 
und richtiger als die: — Heergeräthe, Die Statuten won 1534 baben im Eober 978 
ebenfalls ——— im Coder 90 dagegen iſt deutlich Heergerethe zu leſen. 
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berftammen. #5) Es iſt mir nicht gelungen, biefe felbft nur in einem ber 
Berzeichniffe fchlefifcher Urkunden aufzufinden. Gin bei 2ünig *%) ab» 
gedrucktes Privileg Heinrich VI. von 1320, weldyes die Verſchiedenheit 
zwifchen Vatertheil und Muttertheil aufhebt, fcheint nicht hierher zu gehören, 
und ein von König Johann herftammendes von 1339 #°) ift zu bunfel, 
um mit Gewißheit hierauf bezogen werben zu Fönnen. Es kann aber 
auch gar nicht Quelle der bezeichneten Singularität fein, denn gerade bie 
ben Statuten von 1534 angehängten, mit ihnen als Geſetz publizirten 
Willtüren weiſen das Gegentheil nach: daß nämlich 1534 nod) das Heer- 
gewette nur Schwertmagen, die Gerade nur Spillmagen zufallen konnte **) 


“ a. a. O. p. 

49 Es iſt in dem Stadtrecht von 1534 enthalten und lautet: „In Gottes Namen. 
Amen. Wir Johannes von Gottes Graben König zu Behaim und Graf zu Futem- 
burg ac. befeblen in biefer Schrift allen und jeglichen zu einem ewigen Gedächtniß: Wie 
wohl daß unjere lieben Rathmannen und Bürger zu Breslau das Magbeburgifh Recht 
gebraucht und gehabt haben, daß Kinder» Kinder nad Tod ibrer Eltern von * Groß⸗ 
vätern und Großmüttern fein anfällig Theil haben mögen: Wir anſehend ihre mögliche 
und erbärmlice Bitt, von Königliher Gültigkeit wollen Wir folche irrende Recht und 
Gewohnheit abthun und ewiglichen widerrufen durch Mehrung und Befferung. Welchen 
wollen wir verleihen und geben, daß ber Kinder Kinder beider Geſchlecht nad bem Tobe 
ihrer Eltern zu Gerade und gleichem Theil geben follen, foviel als ihnen von ihren 
Eltern gebühren mag, und aud won Angefälle ihrer Großväter und Großmütter, Darum 
als mit Recht und Gewohnheit ift, dab bie Nebmer und auch die Nehbmerin 
ber Gerade in ber verfprodhenen Empfahung in dem Gebiete oder Weichbilbe ber 
Stabt Breslau, als erfahren ift, unbeftändig oder unbequemlich genommen haben: fo 
ſetzen und beftätigen Wir mit ewiger Beftätigung, baß ein jeglich Nehmer und 
Nehmerin ber verfprodenen Grade, in welder Statuten ober Ge— 
ſchlecht es ſei, auswendig ber Stabt oder inwendig der Stadt Breslau oder in ben 
Weichbildern beffelben Landes, in allen Gütern nicht in andere Weife bie Gerabe foll 

enommen werben von ben Bürgern zu Breslau, wann alleine nad Recht und Gewohn, 

Beit ber Empfahung umferer beiprochenen Stadt Breslau; nun und zu ewigen Zeiten, 
In dem allen und in Kraft eines ewigen Gezeugniß haben wir Dielen gegenwärtigen 
Brief beftätige. Datum Breslau am Abend Laurentii, a. d. 1515." Das Datum zu- 
nächft bezieht fich offenbar auf die Transfumirung dur den Rath von Breslau. Als 
Datum der Urkunde Johannes geben Gaupp, welcher fie aus dem Originale des Raths⸗ 
archivs abdrudt (fchlef. Landredt ©. 94) und ber noch zu erwähnende Auszug ben 
Abend Laurencii 1339 an. Aber der Sinn felbft der berworgehobenen Stellen ift nicht 
fo unzweifelhaft für die gegnerifche Anficht; um fo weniger, ala ausbrüdlich angeführt 
ift, daſſelbe Recht folle aud) in den übrigen Weichbildern gelten (was bezüglich der Ge- 
Ihlechtslofigleit der Gerade und des Heergemwettes nicht der Fall), und ſchließlich auf die 
Breslauer Willtüren verwieſen wird, welche dieſes Hecht vor 1577 ebenfalls nicht haben. 
Uebrigens führt ein in einer Handfchrift der Rhediger'ſchen Bibliothek gegebener, anichei- 
nend dem 16. Jahrhundert angehörender Auszug aus jener Urkunde als ihren Inhalt 
an, „das kyndes Aynb nympt gleyche Erbe mit den kyndernn ann ber elbirnn ftabt.” 
Alſo ein jus repraesentationis, das befannilich im fächfiichen Rechte nur fehr befchränkt 
anerfannt wird. CS. Sachſ. I, 5. — Die Note 45 citirte Schrift ſcheint alfo wieder 
etwas unvichtiges anzugeben. 

*) „Es Pot niemand Heergemete aus der Stabt Breslau geben noch ausfolgen, 
fondern was fi des Dinge, das zu Heergewete gehöret, in der Stabt verftirbt, das joll 
in ber Stabt bleiben. Hat derſelbe verftorbene Mann keinen Schwert- 
magen in ber Stadt, ber Heernewete nehmen kann, fo foll es der Rath 
auf's Rathhaus nehmen. Gleicher Geftalt wirb es mit der Gerabe gehalten, daß 
* ai J der Stadt nicht giebt, ſondern der Rath nimmt die anftatt 

er tel,“ 


5 Statutarifche Rechte ©. 87. 
; 236 
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(foweit nach Aufnahme des römifchen Dotalrecht8 das eigenthümliche Recht 
ber Gerade noch in Betracht kam). Da nun die angeführte Beitimmung 
eine Breslauer Singularität ift, abweichend von allen fchlefifchen Lokal— 
rechten, in denen bie eigenthümliche Erbfolge in jene beiden Bermögens- 
mafjen überall bewahrt worden: fo bleibt uns zur Erklärung nur, ans 
zunehmen, daß der Rath) wohl eingefehen, wie durch das römiſche Dotals 
foflem die Gerade ihre eigenthümlicye Natur von felbft verlieren mußte; 
und daß er deshalb bei Revifion der Etatuten fie, gewiffermaßer ber Ge— 
felfchaft wegen aber aud) die befondere Erbfolge ind Heergemette aufgehoben, 

Merkwürdig ift, daß, während der Sachfenfpiegel und das Magdeburger 
Recht ungefchnittene Leinwand ausdrüdlicd” von der Gerade ausnehmen 
und zum Erbe zählen, foviel mir bekannt, fämmtliche ſchleſiſchen Partikular— 
rechte alle Leinwand, zugefchnitten oder nicht, ausdrücklich der Gerade 
zumeifen. Sollte der Grund für diefe Ginmüthigkeit vielleicht in einem 
gemeinfamen, durch faljcye Interpunktion veranlaßten Mißverftändniffe 
liegen? In der Natur der Sache liegt fie nicht. 

Der Wortlaut der Magdeburger Rechtsbelehrung von 1261 (im $ 58) 
macht nämlich ein folches Mißverftändniß möglid; denn e3 heißt ba: *°) 
„Noch ift mandyerhand Kleinod, das zur Gerade gehöret, allein ich benenne 
es fonberlich nicht; alle Bürften und Scheere und Spiegel; alle Leinwand 
ungejchnitten, weder Gold noch Silber ungewirkt, das gehöret der Frau 
nicht.“ Hätte man den Sadhfenfpiegel verglichen, aus welchem jene Stelle 
wörtlich entnommen ift, fo märe jenes Mißverſtändniß unmöglich gemefen. 
Denn dort heißt es ganz deutlich: „alles Laken ungefchroten zu Frauen: 
Heibern und Gold und Silber ungemwirft, das gehöret der Frau nicht.“ 50) 

Wie im fächjifchen Rechte kommen Leibgedinge, Mustheil, Morgen- 
gabe vor; auch des Gegenvermächtniffes wird erwähnt. Abweichend vom 
alten Magdeburger Recht beftimmt das Breslauer Stadtredyt dem über- 
lebenden Ehegatten einen Anteftat- Erb» und Pflichttheil, !, des nad) Aus: 
jheidung der befondern Bermögensmaffen verbleibenden Nachlafjes. 3") 
Weshalb gerade '/,, ift bereits Gegenftand gründlicher Erörterung gemor: 
den, beren Erfolg etwas zweifelhaft erfcheint. Eine Theorie geht dahin, 


) Gaupp a. a. DO, ©. 242. Die Interpimktion befteht im Mittelalter bekanntlich 
nur ans Punkten, und faljche Interpunttion ift deshalb und in Ermangelung fefter Grund» 
jäge, oft auch durch unwiſſender Schreiber eigenes Mifverftändniß, etwas fehr häufiges. 
Run denke man binter „ungefchnitten“ einen Punkt, fo ift ein an fich ganz guter 
Sinn da, auch an der Konftruftion ift nichts auszufegen. So kann der jedenfalls auf 
eine gemeinfame Duelle zurücdzuführende Sat entftanden fein. Diefe Vermutbung wird 
noch mwahrjcheinlicher dadurdh, daß das fog. Magdeburger Schöffenreht, offenbar bie 
unmittelbare Duelle des Gates, wörtlich ben im Terte citirten Sat nur mit Inter: 
punktion binter „ungeichnitten“ giebt. Hiernach bebebt fih meine frithere a jene 
Singularität weife auf ein Mißverftändniß der Gloſſe zum ſächſ. Weichbild Art. 23 zurüd. 

) 1, 24. Die Quedlinburger Handfchrift bietet übrigens ganz ben Tert, wie bie 
Magd. Urkunde. Ueberhaupt können die Magd. Rechtsbelehrungen als bie älteften und 
treueften Hantichriften des Sachfenfpiegels meiftentbeils betrachtet werben, wie ſchon 
Gaupp bemerkt bat. 

51) Gaupp a. a. O.: „Ob ein Mann ein Weib nimmt, ftirbt der Mann, das 
Weib hat in feinem Gute nichts, er habe es ihr (denn) gegeben in gebegtem 
Dinge, ober zu Leibgedinge,“ 
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baß man ben Ehemann ben Kindern habe gleichftellen wollen, und daß 
bie Ehen im 16. Jahrhundert in Echlefien oder doch in Breslau durch» 
ſchnittlich mit je 5 Kindern wären gejegnet gemejen. 3?) 

Das Inteſtat-Erbrecht ift ganz eigenthümlich. Zwar erfennt man 
bie deutfchrechtliche ®rundidee, auf welche aber römifche Lehren in ber Erbs 
folge der Seitenverwandten ftart angewendet worden find. Das aufgeftellte 
Spftem jedoch ijt weder römifch noch deutjch, es ift eben Breslauer Par- 
titularrecht. 

Das Pflichttheilsrecht dagegen ift ganz römifch, nur daß ber 
Pflichttheil der Eltern ’/, ihres Snteftat« Erbtheils beträgt. 

Der Erbverträge und Teftamente wird ausführlich gedacht. 
Bezüglich der leßteren hat offenbar vor 1577 lediglich das römische Recht 
gegolten, unſer Statut bezeugt e8, indem es fich darauf befchränft, einige 
Scyärfen des römijchen Nechts außer Geltung zu feßen. Die Aufnahme 
bon Zeftamenten erfordert in den Städten ganz Schlefiend die Anweſenheit 
von gewöhnlich 4 Zeugen, Rathmannen oder Schöppen. Breslau macht 
hiervon eine Ausnahme. Seit 1470 genügte bier die Anmefenheit bes 
Rathsſchreibers und zweier Rathmannen, denen in Beftzeiten ehrbare Bürger 
fubjtituirt werden durjten.°°) Dies leßtere wurde mit der Zeit anfcheinend 
immer gebräuchlicher auch in gemöhnlicyen Fällen; und in unfern Statuten 
ericheinen ftatt der vornehmen Deputation nur noch ein Kanzlift nebft zmei 
Bürgern oder Schöppen. Doch ift das alte Bertretungsverhältniß noch 
erjichtlich, e8 ift nur die Subſtitution jeßt ein für allemal ausgefprochen; 
denn es heißt ausdrücklich: „Die an unferer Statt Dabei fein mögen." 
Doch kann auch vor verfammeltem Gerichte teftirt werden. Zur Aufnahme 
der Geſuche um Abnahme eines Zejtaments war auf ber Rathöfanzlei ein 
befonderes Buch beflimmt. 

Shepaften, in denen Zumendungen auf ben Todesfall beftimmt find, 
follen gerichtlich oder vor fünf Zeugen errichtet werden. 

Die Zeftirfähigkeit tritt mit der Mündigkeit ein. 


2. Bormundfchaftsredht. 


Der zehnte Artifel bringt uns einige Auffchlüffe über das ftäbtijche 
Waifenamt Geftügt auf ein Privileg von 1339 hatte der Magiftrat 
die Leitung der unter feiner Jurisdiktion ſchwebenden Bormundjchaften und, 

2) Stat. Rechte ©. 15. 

53) Die bierber gehörige Stelle des Privilegs (von — Matthias Corvin) 
lautet: Ut a modo deinceps in nostra Civitate coram Publico Notario et testibus 
testamentum aliquod de suis bonis facere valeat, sive hoc in articulo aut causa 
mortis, sive aliter in lecto aegritudinis decumbens, vel sanus facere velit, nisi 
adsint semper duo Cives de Consulatu una cum notario Givitatis, coram quibus 
facit, in majus robur et firmitatern testamenti. Ganz ebenfo verfügt ein deutſches 
Privileg deffelben von 1485. Bal. auch Statuten von 1554, VI, 26. Durch ein Pri⸗ 
vileg von 1499 geftattete König Wladislaus für Peflzeiten die im Iert erwähnte Sub- 
flitution, Ich citire nach dem mehrangeführten Bude: Statutarifche Rechte u. ſ. w. &.51. 
Die bezeichneten Privilegien werden auch angefübrt von Walther a. a. DO. p. 287 ff. 
Das Caspariſche Kirchenrecht verordnet in Art. 10, daß zur Aufnahme von Zeflamenten 
an Ort und Stelle ber Pilrgermeifter, Stabtichreiber, ein Rathmann unb zwei Schöppen 
beputirt werben. 
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wie es fcheint, auch die Verwaltung der Mündelvermögen übernommen. >*) 
Er führte diefe Gejchäfte duch einen bejondern Ausfhuß, eben dieſes 
Waiſenamt, welcher auch fein bejonderes Amtslofal gehabt haben muß, 
da bei ihm die Statuten publizirt wurden. Das Waifenamt hatte auch 
jedenfalld eine Generalfafje für die Mündelvermögen; denn nach unfern 
Statuten darf der Bormund Mündelgelder nicht hinter fic) behalten. Die 
Bormünder mögen in demfelben Verhältnifje zum Waifenamt, wie gegen: 
mwärtig zum Obervormundjchaftsgerichte, geftanden haben. Die Vormund— 
jchaft wird noch als ein Recht, nicht wie heutzutage als eine öffentliche 
Zaft ‚betrachtet, und nach den Statuten von 1534 durften ihrer nur fichere, 
mit Grundbejig in der Stadt anfähige Bürger theilhaftig werden. 55) Mit 
12 Jahren wird man münpig, mit 21 Jahren vormundfchaftefrei 5%), die 
Friſten find alfo die fächfijchen; der Vormund eines Minderjährigen heißt 
in den Statuten von 1534, welchen wir bier folgen, noch Eurator, und 
ſcheint regelmäßig, fals früher das Mündel ſchon unter Bormundfchaft 
geftanden, der bisherige Vormund gemefen zu fein. Das Recht der Jahr: 
gebung (venia aetatis, ®rofjährigfeitserflärung) ftand nach den Statuten 
von 1534 beim Rathe. 

Die Gefchlehtsvormundfchaft wird zwar im Prinzip anerkannt; des 
lebhaften Verkehrs wegen wird aber bejtimmt, daß bei den im gewöhn— 
lihen eben vorkommenden Rechtögefchäften die Zuziehung eines Vor— 
mundes nicht erforderlich, diefelbe vielmehr auf die vor Gericht vorzuneh- 
menden Akte bejchränft fein fol (Art. 15). Hieraus folgt, daß thatfächlich 
die Geſchlechtsvormundſchaft aufhörte und Frauen meder einen tutor noch 
einen curator, fondern nur einen Beiftand bei dem im konkreten Falle 
nöthigen gerichtlichen Akte zuziehen mußıen. In Schleſien hat fonft bie 
alte Geſchlechtsvormundſchaft auf Grund des Sachſenrechts fortbeftanden 
bis zum Geſetze vom 30. Auguft 1833, feit weldyem auch die nach Bres- 
lauer Statutarrecht erforderliche Zuziehung eines Beiftandes bis auf die 
im allgemeinen Landrechte noch feftgehaltenen Fälle nicht mehr gilt. 

Man pflegte in Breslau, um ganz ficher zu gehn, allemal zwei Bor» 
münder zu beftellen, von denen dem einen die wirkliche Gejchäftsführung, 
dem andern die Beaufjichtigung dieſes tutor gerens oblag. 5?) Daher 
gab man nicht bloß dem Mündel, fondern auch den Nebenvormündern 
unter einander im Vermögen des Vormundes ein jtillfchweigendes General- 
pfandrecht. (Art. 10.) Seltſam erfcyeint, daß der Ehemann, obgleidy nad) 
fähfifchem Rechte Vormund der Frau, diefe vor Gericht nicht ohne weiteres 
vertreten darf, diejer vielmehr, wenn jener fich nicht durch befondere Voll— 


“) Cod. dipl. Siles. III p. 13 nota 1. Der Ausihuß hieß auch, ganz dem heu— 
tigen „Obervormundfchaft“ entſprechend: „oberjte Bormunder.“ 

>) „Es haben die Herren Oberfte Bormunde und Rathmanne zufambt den Echöp: 
pen georbnet, daß binfüro feiner zu Bormunden, er fei denn in der Stadt wohnhaftig 
unb mit genugfamen ſtandhaftigen Giltern beerbet, foll geloren und zus 
gelaffen werben.“ 

*) Die Lesart 24 Jahre im Codex Nr. 978, ohnehin nur einmal vortommend, 
beruht offenbar auf einem Schreitfebler. 

”) Statutariihe Rechte S. 105. 
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macht ausweiſet, ein befonderer Vormund (litis curator) zugeorbnet wer» 
ben muß. (Art. 15.) 

Mündelgelder follen regelmäßig nur gegen Bürgfchaft zweier „be- 
erbter* 5%) und vermögender Bürger ausgeliehen werben. 

Eine etwas fchmerverftändliche Borfchrift verbietet den Vormündern, 
bei Rechtöftreitigkeiten Eriegifche VBormünder anzunehmen, und fchafft 
das Inſtitut der Friegifchen Vormünder ganz ab: >°) 


„Und darnad) neulicdyer Zeit ein böfer Mißbrauch eingefchlichen, 
indem daß die Vormünder aus geringfhägigen Urfachen Friegifcye 
Vormünder an fich gezogen, durch welche ihres eigenen Nußens 
halber die Sachen mehr vermirret denn gefchlichtet oder geftillet 
worden, baraus den Unmündigen allerhand Schaden zugewachſen; 
folhem vorzufommen, wollen Wir die Friegifchen Vormünder hier: 
mit gänzlidy) abgefchafft haben; und fofern den Vormünden kummer⸗ 
baftige Händel vorfallen, wollen fie fich bei Und ober den Unfrigen 
berowegen Raths erholen. Möchten aber diefelbigen ohne recht- 
lihen Austrag nicht entfchieden werben, follen fie mit Unferem 
Bormiffen einen Ghrbaren, vernünftigen und friebliebenden Advo- 
caten auf» und annehmen, welchen, 6%) damit die Umünbigen in 
Beftallung wider Gebühr nicht befchmeret noch übernommen, Wir 
von Obrigkeit wegen wollen anzuhalten wiſſen. 


Damit, daß kriegiſche Vormünder und litis curatores gleichbedeutend 
gebraucht werden, fommen wir nicht weiter. Denn dieſes Inftitut hat der 
Rath) thatfächlicy nicht abgefchafft, auch kann er dies nicht beabfichtigt 
haben. Mir fcheint der Gegenſatz am michtigften, welcher zwifchen ben 
erft erwähnten Friegifchen Vormündern und ben „ehrbaren, vernünftigen 
und friedliebenden Advokaten“ gemacht wird. In früheren Zeiten pflegten 
biernad) die Vormünder ohne Grmädtigung des Waifenamtes fich der 
erften beften rechtöfundigen Männer zu bedienen, und geriethen babei- 
jedenfalls oft in die Hände von dhifanöfen Advofaten und Winkelkonſu— 
lenten, durch deren Habfucht und Kniffe die gefchilderten ſchlimmen Folgen 
herbeigeführt worden; und deshalb wird beftimmt, daß Prozeß-Beiftände 
allemal vom Waifenamte erbeten und nur aus der Zahl zuverläfjiger 
Advofaten genommen werden follen. ©') 


3. Pfandredit. 


Hier ift ganz das deutjchrechtliche Prinzip anerfannt. Unbemwegliche 
Sachen follen nur gerichtlich verpfändet werden. In die Stadtbücher 
wurden folche Berpfändungen jedenfall8 eingetragen, auch Urkunden hierüber 


se) d. h. mit Grundſtücken (jedenfalls in Breslau) angejefjener. 

>) Die Stelle ift dahin ausgelegt worben, daß bie Vormünder bei Prozeffen nicht 
auf eigene Hand Anwälte annehmen, fondern nöthigenfall® die Zuordnung von litis 
euratores aus ber Zahl der Advokaten von Fach beantragen follten. Stat. Rechte S. 106. 

) Der Tert hat: welder, mohl in Folge eines Druckfehlers. 

sı, Es bleibt jedoch noch manches unklar. Das Statut fagt immer nur: „Wir.“ 
Soll aljo die Beftallung vom Waifenamte, vom Stabtgerichte oder vom Rath erfolgen? 
Die Unterfchiede wären bedeutend, 


— 14 — 


außgefertigt, wie wir aus ben Statuten von 1534 erfehen; eigentliche 
Hypothefenbücher fcheinen noch nicht eriftirt zu haben. Bei beweglichen 
Sachen ift die Befißeseinräumung erforderlihd. Waren bewegliche Sachen 
gerichtlich verpfändet, jo joll das hierdurch begründete Pfandrecht, wie Die 
Statuten von 1577 verorbnen, jedem durch Privaterflärung erworbenen, 
wäre biejes auch älter, vorgehen. In ben Statuten von 1588 wird biefer 
Satz geradezu umgekehrt, fo daß bei beweglichen Sadyen fortan nur das 
Alter des Pfandrechts in Betracht kommt. 

Wenn, was zuerft jeltfam erjcheint, Früchte am Baume für unbe 
wegliche Sachen erklärt werden, jo fehen wir hierin der gerade entgegen- 
gejegten Theorie des ſächſiſchen Rechtes gegenüber eine der römijchen An- 
ſchauung gemachte Goncejjion. Die Früchte am Baume find hiernach 
Aheile des Baumes, der Baum, jo lange er wurzelt, ein Theil des Grund: 
ſtücks, mithin eine unbewegliche Sache. 

Die Generalpfänder werden erft in den Statuten von 1588 be. 
handelt, auch fommt erft in diefen der Grundſatz vor, daß Jemand feine 
ohne jein Vorwiſſen verpfändete Sache auch von jedem redlichen Befiper, 
ohne irgend mweldyen Entgelt zu zahlen, zurüdfordern darf. 


4. Kauf: und Miethverträge über Häufer. 


Diefe müffen entweder vor zwei Zeugen oder vor Bericht aufgenommen 
und legtenfals in die Stabtbüdyer verzeichnet werden. Auch hierüber 
wurden dann Urkunden vom Rathe ausgefertigt. Kretjchmerhäufer follen, 
fo lange der Inhaber fein Gewerbe felbjt noch betreiben kann, nicht ver 
miethet werden ©2) eben des Gewerbes wegen. Daß bei überhandnehmender 
Bermiethung foldyer Häufer an zahlungsunfähige oder des Brauens nicht 
genügend fundige Leute das Bier fehr verfchlechtert worden fei, wird aus— 
drücklich als ratio legis hervorgehoben. Verträge über Bäcker: und Kretſchmer⸗ 
bäujer bedürfen der Bejtätigung der Mittelsälteften. Für diefelbe pflegte man 
mwenigftens im 18. Jahrhundert unter dem Namen von Contributions— 
geldern 63) über 60 Rthlr. an Gebühren zahlen zu lafjen; der Name der 
Abgabe ſcheint anzudeuten, daß fie urfprünglid) zur Beftreitung gemein- 
fchaftlicher Ausgaben beftimmt war, wahrſcheinlich zur Mittelskaſſe floß. 


5. Rechtöverhältniffe der Frauen. 


Nächſte Duelle des von den Bürgfchaften ber Frauensperſonen 
handelnden Artikels ift die fchlefifche Polizei- Ordnung Kaiſer 
Rudolfs Il. von 1577. 69) Es herrfcht hier das römiſche Recht vor. 

Bon allgemeinerem Intereſſe ift der 16. Artikel. Wir erfehen aus 
ihm, daß man im 16. Jahrhundert alte Sachen an Zrödler nicht etwa 


62) er auf dem Lande die Beftimmung, daß niemand feine Stelle unter Aus- 
bebingung bes Auszugs veräußern fol, der noch im Stande ift, fie zu bewirthſchaften. — 
ee beziehen ſich alle dieſe eftimmungen nur auf die Bermietbung der Häufer 


im 
63) :) Statutarifche —— ©. 150. In den Hypothekenbüchern finden fie ſich noch 
mitunter aus neuerer Zeit. 
) Statutariihe Rechte dev Stadt Breslau S. 157. 
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verkaufte, fondern ihnen zum Eommiffionsmweifen Abſatz mit einer abjolutert 
oder relativen Preid-Beftimmung übergab. Inftitute mie die heutigen 
„Benditen“ fcheint es damals noch nicht gegeben zu haben, der Trödel— 
handel befand fich anfdyeinend ausfchließlidy in den Händen von Weibern, 
Benbeterinnen oder Tenblerinnen genannt. %) Diefe ftanden 
übrigens in einem eben fo unvortheilhaften Rufe bezüglich der Ehrlichkeit, 
mie ihre heutigen Nachfolger; denn unfer ganzer Artikel enthält nur 
Mahnungen, ihnen nicht zu trauen, und Strafbeftimmungen. Mit eigenen 
Sachen fcheinen diefe Weiber regelmäßig nicht gehandelt zu haben. 6°) 

Daß übrigens Frauensperfonen, welche ein eigenes Handelsgefchäft 
treiben, für daſſelbe ſich völlig frei von den fjonftigen Befchränfungen ihres 
Geſchlechtes verpflichten Fönnen, ift ausdrücklich anerkannt. 6°) 


'6. Bon Banferottirern. 


Der 17. Artikel täufcht die Erwartungen aller Derer, welche darin 
etwa nähere Belehrung über das Breslauer Concursverfahren juchen. 
Diefed war vielmehr, wie wir aus dem Artikel fchließen fönnen, ganz 
dasjenige des gemeinen Rechts. Unſer Artikel enthält aber die wichtigen 
Abweichungen von demfelben, daß die cessio bonorum ben Schuldner 
nicht fügt und daß die Ehefrau lediglich ihr Eingebrachtes rettet, ja auch 
diefeß verliert, wenn ihre Verfchwendungsjucht den Ehemann ruinirt hat. 
Lepterer Zufag ift zwar erft in den Statuten von 1583 zu finden, daraus 
folgt aber nicht, daß er nicht früher fchon gegolten hätte. Die fcharfen 
Strajbefiimmungen gegen die Banferuttirer felbjt- entftammen der bereits 
erwähnten jcylefiichen Polizei-Ordnung von 1577. 6°) 

Dieje Beftimmungen beweifen einmal den bedeutenden Handelsverkehr 
der Stadt, fodann aber den praftijchen Echarfblic® ihrer Geſetzgeber, welche 
bier jogar dem neueften Rechte um einen großen Schritt voraus find. 

Der 18. Artikel, von Eraminirung der Zeugen, enthält eine 
bier nicht meiter interefjfirende, dem gemeinrechtlichen Civilprozeſſe gemachte 
Eonzeffion. 

7. Ehrverlegungen. 


Der 19. Artifel, von Injurien und Schmähſchriften handelnd, 
erwähnt eines Mißbrauchs, weldyer im römifchen Staate einen gemifjen 
Neracius unfterblid) gemacht hat: daß nämlich Teichtfertige Menjchen 
ohne Scheu andere beleidigten, weil die (nad) Sachſenrecht) vorgejchriebene 
Buße durch Entwerthbung des Geldes zu einer lächerlichen Geringfügigkeit 
geworden war. Der Xrtifel enthält deshalb ftrenge, jehr weitgehende Vor— 
jchriften und verordnet auch, daß injuriöfe Prozepjchriften den Parteien 


3) Vendeterin ift wohl nur eine werborbene Schreibart von Benditerin (von 
venditor). Tandlerin kommt vwielleiht von Tand ber, ihrer Handelsartifel wegen. 

66) Als Hauptbandelsartifel nennt der Artikel: Kleider, Waaren (vermuthlich nur 
alte bergl. und en detail), Silbergeſchirr, wohl ebenfalls gebrauchtes. 

6) Ganz analoge VBorjchriften gelten bei den Minderjährigen, welche unter biejer 
Vorausſetzung für den Umfang ihrer Handiungsgefhäfte von jeder Anfficht ihrer Vor— 
munbichaft befreit find. 

*) Statutariiche Nechte der Stadt Breslau, ©. 183. 
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ſofort zurückzugeben. Der Ausdruck „Zettel werfen“ wird unterſchieden 
vom Verbreiten und Anheften von Schmähſchriften. Dieſe Unfitte mag 
wohl darin beftanden haben, daß man dem Gehaßten Schmäbjfchriften 
heimlich zuftecfte oder in feine Wohnung praftizirte, wozu man heutzutage 
die Stadtpoft bequemer findet. 

Der 20. Artikel, mit dem vorigen nahe verwandt, verbietet die fog. 
‚Auftreibung der Handwerker‘ als „nicht allein wider Recht 
und Billigkeit, jondern aud des heil. Römifchen Reiches Con— 
fitution entgegen“. Einen mittelbaren Einfluß der Reichsgeſetze läßt 
dieje Stelle aljo wahrnehmen, aber eben einen fo mittelbaren, daß erft die 
Willkür des Rathes das Reichsgeſetz zur Geltung bringen fann. Es ift 
offenbar bier ein beftimmtes Reicdy&gefeg gemeint, und zwar, mie ich finde, 
die Reichöpolizeiordnungen von 1530, 1548 und 1577. 

Das Statut von 1534 enthält noch über die Aujtreibung der Hands 
werker nichts, wiewohl zmei Artikel über andere Mißbräuche derfelben, eine 
eingerifjene Art Lynchjuftiz und den fog. guten Montag; °°) hiernach läßt 
fi) vermutbhen, daß erft die Schärfe jener reichögefeglichen Beftimmungen 
ben Rath antrieb, aud) feinerfeit8 gegen die Auftreibung der Handwerker 
mit ernften Maßregeln vorzugehen. 

Diefe beftand anjcheinend in Folgendem. Die Zunftgefege des Mittel- 
alterd waren befanntlidy jehr ſtreng. Wer in Folge begangener Ber- 
brechen, oder audy ohne fein Zuthun durch unehelidye Geburt oder als 
Bohn eines Unehrlichen, in Schlefien audy in Folge fahrläffigen Bankeruttes 
mit einem Ghrenmafel behaftet war, Eonnte Feiner Zunft mehr angehören, 
und da „Bönhafen® nicht geduldet wurden, überhaupt fein Handwerk 
treiben. Böswillige Menſchen verbreiteten daher häufig über Handwerfer, 
die fie nicht leiden mochten, nachtheilige Gerüchte, als ob fie aus einem 
jener Gründe ehrlos feien, und bewirften hierdurd), daß die Zunftgenofjen 
jene mieden und wohl gar verftießen, fo daß die Berleumdeten in die 
üble, alle Rechtöbegriffe verfehrende Lage geriethen, ihre Unfchuld beweifen 
zu müffen. Das Wergerniß und die Störung in ihrem Gewerbebetriebe 
hatten fie obenein in den Kauf. Es mag dieſes Auftreiben (vielleicht 
wiederzugeben durch Beunrubigen) [Grimm, deutiches Wörterbuch 1. 
S. 763] der Handwerker ein beliebtes Hülfsmittel neidifcher Concurrenten 
gemwefen, jedenfalls muß es in Breslau fehr häufig vorgefommen fein. 

Diefes Unmejen verbieten die Statuten. Bor gerichtlicher Verurtheilung 
fol Jeder für ehrlich gehalten werden, und kann ber Auftreiber in der 
ihm gefegten Frift 79) feine Befchuldigung nicht bemeifen, jo wird er felbft 
unehrlich, bis er fi mit dem Rathe und dem Yufgetriebenen „vertragen 
und ausgefühnt“ bat, ?') 


) I, 15, 16. 

3 gi fann ibm doch mur auf Beranlaffung des Aufgetriebenen beftimmt werben, 
Dies ſetzt alfo ein Diffamationsverfahren voraus und in Ermangelung bejonderer Vor- 
fegriften werben bier wohl die gemeinrechtlihen Beftimmungen gegolten haben. 

1) Alſo Sühne gegeben. Es trat dann jedenfalls der im 19. Art, beſprochene 
Ser in 7 ef ein, nach welchem ber Beleidiger dem Beleidigten eine angemefjene (nicht 

‚ wie Im ſächſiſchen Recht, beftimmte) Geldbuße, dem Richter Gewette zahlen und 
—* eine öffentliche Strafe erleiden mußte. „Der oder dieſelben ſollen ſich hinfüro 
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Ein am Schluffe des Artikels vorlommendes Wort „Kieff“, mit 
Irrungen (Störungen) ſynonym gebraucht, halte ich für unfer heutiges 
Keifen, Gezänf. ?2) 

Die Statuten, denen wir jet eine eingehendere Betrachtung geweiht, 
haben jeit 1588 unverändert gegolten. Auch die preußifche Zandesgefep- 
gebung berührte fie anfangs nicht. Denn das allgemeine Landrecht hob 
nur die Geltung des gemeinen Rechtes auf, an deſſen Stelle es fich jegte, 
und „Willkür bricht Stadtredht, Stadtrecht bricht Landrecht, 
Landrecht bricht gemeines Recht." 

Die beabjichtigten Provinzial: Gefegbücher famen für den größten 
heil der Monarchie, jo auch für Schlefien, nicht zu Stande, und man 
Eonfervirte indefjer die vorhandenen Lokalrechte mit anzuerkennender Bietät. 
Uber nicht mit dem Beifalle der Praktiker. Die eigenthümlicyen politifchen 
Berhältnifje Schlefiens hatten faft jeden einzelnen Drt mit bejonderen 
Rechten beglücdt, an denen häufig faft alles zweifelhaft war. Viele Sta- 
tuten waren nicht bejtätigt, aber von jeher beobachtet worden. Bon vielen 
Rechten konnte man den Urjprung nicht nachmweifen, mar man über be- 
bauptete Abänderungen oder Aujhebungen in Unfenntnif. Die bloße 
Aufzählung aller in Schlefien geltenden Rechte füllt in einem mir vor» 
liegenden, nod) ziemlich unvolftändigen Buche 79 O:ctapfeiten. 3) Durd) 
die Berjchiedenheit der Jurisdiktionen galten mitunter nicht bloß in ber- 
jelben Stadt, jogar in bdemjelben Haufe ganz verfdiedene Rechte (fo 
in Breslau). 

So war e8 fait unmöglid), eine umfaffende Kenntniß der fchlefilchen 
Rechte zu befigen, und in der That Fannten die Behörden felbjt häufig 
das bei ihnen geltende Recht nicht. Als Berichte über die geltenden Lokal— 
rechte erfordert wurden, fielen fie 1773 in vielen Städten ganz anders 
aus, ald 1746, ohne daß man von Abfhaffung der alten und Ginführung 
neuer Rechte in der Zwiſchenzeit das geringjte erfahren hätte. Aus dem 
Reichenbacher Kreife berichtete unterm 23. März 1764 der Juftizrath 
v. Heyben amtlich, daß man dort gar nicht mehr wife, welches Recht 
gelte, und in vielen andern Gegenden ftand es nicht bejjer. +) Nament» 
lih hatten die Kriegsjahre große Verwirrung hervorgebracht. 

Mit den veränderten Zeitverhältnifien war ohnehin das Meiſte unbraudy- 
bar geworden. Das moderne Landrecht erfchien praktiſcher. Die Rechts— 
ungewißheit, die dadurch bemirkte Verſchleppung der Juſtiz, die endloſen 
Verwickelungen machten die Zuſtände unerträglicher und wurden ernſtliche 
Hemmniſſe des aufblühenden Verkehrs. Die Provinzial-Geſetzbücher blieben 
Projekte. Man hatte aber auch in Schleſien der Partikularrechte mehr 
als genug gehabt, man wünſchte die Sanktionirung derſelben nicht: man 


mit Ablegung der ——— Buß nicht ſchützen noch zu behelfen haben, ſondern 
neben gebührlichem Abtrag nach Gelegenheit ber Perfonen und des Verbrechens 
von Uns andern zu Abſcheu, ernftlich geftraft werben.“ 

2) Ebenſo fteht im Art. 14 „Unterſchlief“ ftatt Unterfchleif. 

;3) Beiträge zur En = ai Provinzialrechts, Breslau, 1830, 


’) Badaly a. a. O. 
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wollte eine Radikalkur. Die Stimmen mehrten fi), welche um Ab— 
fchaffung des ganzen alten Plunders baten. 

Endlich erfolgte diefe. Die Geſetze vom 30. Auguſt 1833, 11. Mai 
1839, 30. Zuni und 25. Dftober 1841 und befonder8 vom 11. Zuli 1845 
räumten jo gemaltig auf, daß beifpielßmweife Breslau von feinen mehr als 
300 Bartifularrechtöquellen bloß noch die Bauordnung behielt. Die 
Breslauer Statuten von 1577/88 fielen als Opfer des Gefeßes vom 
11. Rai 1839, — 





Der Bagabond. 


Culturgeſchichtliche Studie, von Strafanftalt- Divectov Schüd, 
Borgetrageni.d, „Schlef. Geſellſchaft f. vaterländifche Cultur.“ 
(Schluß.) 


Für ganz Europa war Louis XIV. Vorbild geworden, weniger in 
feinem Herrſchertalent, als in feiner Verſchwendung. Gin König giebt 
Almofen, wenn er verſchwendet; ſolch entfeglid” Wort ließ er verlauten, 
ein Wort, das in Deutfchland nachhallte und Fürften zu Ausgaben ver- 
leitete, welche das Volk auf's äußerſte bedrüdten. Es fehlten aber bie 
Golbertö, deren Stelle nahmen Projectenmacdyer und Betrüger ein, und 
Goldmacher follten das Mangelnde herbeifchaffen, Leute, die jogar an den 
großen Kurfürften, mehr non an Friedrich I. herantraten, und bie in 
Berlin eine Zeit lang eine Rolle fpielten, die am Galgen endete. Als 
Louis XIV. ftarb, mar das Land in Verwirrung und mit ungeheurer 
Sculdenlaft bedeckt. Der Regent, Herzog v. Orleans, mit Recht als 
tapfer und Eleinmüthig, cbelfinnig und jähzornig wild bezeichnet, der bie 
Wiſſenſchaften liebte und gedankenloſe Schwelgerei, der eben jo liebens— 
würbig wie unbefonnen und liederlich war, er war ed auch, ber die Sitten: 
lofigteit und den Banquerott als Zweck binftellen follte. Colbert hatte 
ein Syſtem gefchaffen, zu deſſen Ausbildung feine Nachfolger weder Ge— 
ſchick noch Kenntniffe befaßen. Staatswiſſenſchaft, Nationalöfonomie, die 
Lehre vom Gredit waren fo wenig gründlidy bekannt, daß, mer ihrer 
tundig war, der damaligen Zeit räthfelhaft, myſteriös erfcheinen mußte, 
wenn auch heut fein Wifjen als Gemeingut gilt. Gin Goldſchmiedſohn 
aus Gdinburg, John Lam, ſchon als Jüngling von der Regierung als 
Rechnungsbeamter gebraucht, hatte dem fchottifchen Minifterium einen Plan 
vorgelegt, der 60 Jahre fpäter in Preußen durch den Kaufmann Bühring 
in verebelter Geftalt angeregt, durch den Minifter Carmer geprüft, von 
Friedrich d. Gr. angenommen, zuerft in Echlefien als „Pfandbrief- 
Enftem” eingeführt wurde; die Idee nämlich, eine Bank zu errichten, 
welche Papiergeld im Betrage des Werthes aller liegenden Gründe aus— 
geben follte. Das Minifterium hatte diefen Plan zurückgewieſen, und Lam, 
ber ingwifchen einen Gegner im Duell erfchlagen hatte, mußte flüchten. 
Lam war ein Mann, ber raſche Gombinationsgabe mit ungewöhnlichen 


Schleſ. Prov. Bl. J. 10 
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Scharffinn verband, aber ebenfo übergroßes Selbfivertrauen wie Leichtfinn 
befaß, und er beharrte auf der Idee, daß ein Papiergeld erjchaffen werben 
fönne, das jedem Bedürfnifje zu genügen vermöge Seine Flucht führte 
ihn nad) Benedig, dort ward er der Regierung verdächtig und ausges 
wiefen, nun trieb er fid) in Stalien umher und ernährte ſich durch Wetten. 
In Turin gewann er zwar Zutritt, aber nicht den Herzog für fein Syſtem. 
Sleicyes Bemühen mißglücte in Paris, bis er dem Regenten befannt 
wurde und biefem imponirte. Gr übernahm es, das bis dahin in ge— 
trennten Gegenjäßen bejtehende Privatvermögen und den Gtaatsreihthum 
in folcye Verbindung zu bringen, daß durch Wachsthum des Ginen die 
Spannkraft des Andern vermehrt würde. Bei einem fo leichtgläubigen, 
aufgeregten und leicht aufjuregenden Bolfe, wie die Franzofen es find, 
war der Grfolg ein ungeheurer. Er behnte fid) über die Grenzen Frank— 
reich8 aus und befing felbft fremde Souveraine. Aber der Unternehmungen, 
weldye die Bank und die mit ihr verbundenen Geſellſchaften in ihren 
Bereich zogen, waren zu viele, fie ermunterte nicht den Hanbel, fie riß ihn 
einzig und allein an fi und gab nur zu, daß Goldye fih an ihm be» 
theiligen durften, die Aetien-Inhaber feien. Sie beförderte die Agiotage, 
und dies ging fo lange, als der Credit feft und unerjchüttert war. Aber 
Einzelne wollten ihre Aetien realifiren, die Bank mußte felbft agiotiren, 
der Gredit jan, die Regierung ergriff verkehrte Maßregeln, um ihn zu 
heben, der erfünftelte Zauber ſchwand, Miptrauen, Wuth, Verzweiflung 
trat an die Stelle des Enthuſiasmus, entiegliche Berlufte betrafen Die 
Betheiligten, Law, bis dahin angebetet, @eneral-Gontrolleur der Finanzen, 
ward zur Unterfuchung gezogen, zwar mit Bortheil und Ruhm freige- 
fprodyen, mußte aber das Frankreich arm und dunkel verlafjen, das er 
einen Augenblick wie ein vorübergehend Geftirn erleuchtet hatte. Fortan 
durchwanbderte er, immer nod) mit Finanzplänen bejcyäftigt, faft Noth 
leidend, die Länder, und ftarb nach wenigen Jahren in Venedig. Bon 
feinen Unternehmungen aus ziehen fid) die Fäden zu der von Juftus 
Möfer in ihrem nmachtheiligen Einfluſſe auf Deutſchland gejchilderten 
engliſchen Stocjobberei, und der von Büfch befchriebenen Handelseriſe 
in Hamburg. 

Aber auch auf focialem Gebiete, wie weiter gezeigt werden wird, war 
Law's Gebaren folgenreih. Ich bitte, noch einmal zu Ludwig's XIV, 
ränfevoller Politik zurücfchauen zu dürfen, die fidy über ganz Europa 
verbreiter hatte, @igennug, Eitelkeit, Rachſucht, Herrfchbegierde leitete die 
Staatdmänner, Arglift, Ränke-Anftiftung waren ihre Mittel, Die Abenteurer, 
deren ich oben erwähnt, waren ihre Agenten, die gewandt bei Großen 
Zutritt zu gewinnen mußten, fi) Kenntnifje ihrer verborgenften Wünfche 
und Bebürfniffe verfchafften, diefe mit Geſchick, oft Durch die fie begleitenden 
Frauen, welche die genupfüchtigen Herren umgarnten, benußten und aus— 
beuteten, und fchnell beweglich in ſtets wechfelnden Formen erfcheinend, bes 
deutende Verhältnifje mit —— Leichtigkeit aufnehmend, genießend, als 
echte Vagabonden Alles gleichgültig wieder aufgaben, wenn die Noth— 
wendigkeit es erheiſchte. 

Die Auswüchſe, welche in Preußen durch Friedrich's I. Prunkliebe 


— 14 — 


und durch Bevorzugung einzelner Günftlinge entjtanden waren, hatte 
Friedrich Wilhelm I. fchnell entfernt. Man hätte meinen follen, von dem 
Hofe dieſes wenn aud) rauhen, aber trefflihen Königs, dem Soldaten, 
dem praftifchen, feinen Bli nur dem Realen zumendenden Herrſcher, hätte 
der fchmwindelnde Abenteurer, der politifche Bagabond fern bleiben follen. 
Die felbftändige politiihde Haltung Preußens, neu, und deshalb immer 
wieder in Frage geftellt, hatte Gritaunen, Neid, Miptrauen, Verfolgung 
erregt; aber daß foldatijcye Weſen Friedrid) Wilhelm’$ I. warb mit nody 
weit größerem Widermillen betrachtet, ein Widermille, der einem jinfenden 
Unfehen, dem des Prinzen Eugen v. Savoyen, welcher dem öfterreichifchen 
Kaiferhaufe fo viele, von Karl VI. nicht anerkannte Dienfte geleiftet hatte, 
neuen Ginfluß und neue Wichtigfeit verichaffen ſollte. Man erachtete 
Preußen nun in feiner wachſenden Macht für Oeſterreich höchſt gefährlich, 
und Gugen grollte dem Könige perfönlid) wegen feiner Haltung beim 
Utrechter Frieden. So war ihm jedes Mittel willkommen, was ihm feine 
Geltung, den feindlidyen Parteien gegenüber, wiedergeben und Preußen 
demüthigen konnte. Franz Ragoczy, aus Siebenbürgen vertrieben, lebte in 
ungebuldiger Thätigkeit erft in Frankreich, dann in Conftantinopel, Pläne 
fchmiedend, Ungarn durch die Türfen zu beunruhigen. Früher hatte er 
zu biplomatifchen Sendungen nad) Franfreih und England fich eines 
ungarifchen Gdelmannes, eines Proteftanten, Element mit Ramen, be- 
dient, der auch für ihn in Utrecht als Bevollmächtigter bei der Friedens: 
Unterhandlung als Freiherr von Roſenau thätig gemejen war. Sein 
äußerer Anſtand, feine ſchöne Geftalt, fein feines Betragen, feine Sprad)- 
fenntniß und mifjenichaftlihe Bildung gewannen ihm die Neigung des 
preußifchen Geſandten, Grf. Dönhof, der ihn oft einlud, und dem Scharf. 
finn und der Klugheit Glement's, feiner ſchnellen Faſſungsgabe gelang es 
bald, fehr umfafjende Einfiht in preußiſche, geheim gehaltene Ber- 
bältnifje und Zuftände zu geminnen. Dem öfterreichijchen Reſidenten 
v. Hohenborf war eine Perſönlichkeit von folcher Bedeutung nicht unbe» 
merkt geblieben, und ald Clement, nad) dem Abſchluſſe des Friedens, der 
alle Erwartung Ragoczi'8 zerftörte, hilflos im Haag ſich aufhielt und nach 
Ungarn zurüczufehren verjuchte, näherte fi) ihm Hohendorf, der längſt 
in ihm das ausgezeichnetfte Talent für politifche Gefchäfte und Ränke aus: 
gefunden hatte und die durchdringendſte Schlauheit bei feheinbar harm- 
loſer Unbefangenheit. Er machte ihm Anerbietungen, gewann ihn bald, 
und ſandte ihn nad) Wien zu dem Sekretär Langwedel, der ded Prinzen - 
Eugen ganzes Bertrauen beſaß, defjen Leitung er ſich unbedingt hinzu— 
neben habe. Diefer wies ihn in die von ihm zu jpielende Rolle ein. Er 
mußte dem Prinzen Bericht über Ragoezi's Treiben und Unternehmungen 
in Ungarn geben und ihm mittheilen, wie diejer fein früherer Herr, den 
er nun rücdfichtslos verrieth, nicht allein mit der hohen Pforte, fondern 
auch mit Preußen im Ginvernehmen fei, und daß der Kronprinz von 
Preußen König von Ungarn werden fole. Faſt gleichzeitig beunrubigte 
man den Wiener Hof mit einer Verſchwörung, die den Zweck habe, auf 
ben Thron von Böhmen einen der unehelicyen Söhne Louis XIV. zu 
fegen. Gugen glaubte dem geſchickten Manne, den er in fo viele und 
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geheime BVerhältniffe eingeweiht fand, und führte ihn bei dem Kaiſer felbft 
ein. Glement gewann die Neigung des Prinzen in hohem Grade, auch 
Die Langwedel's, ber ihn zu befördern trachtete. Aber die Gegner Eugen's 
fuchten fi) eines fo bedeutenden Mannes zu bemächtigen, und wenn auch 
Clement Mug genug war, um treu zu bleiben, jo gejchah doch, daß Gugen 
Kunde erhielt, Verdacht fchöpfte, mißtrauifh ward und allmälig Vertrauen 
und Geichäfte dem bisher gefchäßten Werkzeuge entzog. Langwedel, ber 
ein ruchlojes eben geführt, ftarb, Clement war ohne Stüße und Mittel, 
veriieß Wien, ging nad) den Niederlanden, Frankfurt a. M., verfuchte 
fruchtlos Gugen zu verföhnen und fam nad) Dresden, wo er dem Grafen 
Flemming mit feinen Gröffnungen, der Kenntniß der Wiener Perfonen, 
Zuftände und Ränke höchſt willflommen war. Mit Geld von Flemming 
verſehen, beftach er Beamte in Wien und erhielt genaue Berichte, die er 
Flemming zuftelte und die überrafchend oft nicht allein mit denen bes 
Geſandten übereinftimmten, fonbern auch ihnen zuvorkamen. Glement 
wurde Flemming unfchägbar, er ftellte ihn dem Könige vor und gewann 
durch feine Mittheilung febft wieder ein wankend geweſenes Anfehen. Im 
weitern Verlauf der Dinge gerieth Clement, gedrängt, auf den Gedanken, 
Altenftücke unter Nachahmung der Hanbdfchrift Eugene zu fchmieden, deren 
Aechtheit Flemming nicht bezweifelte und die er reich belohnte. Das Unter- 
nehmen warb wiederholt, und Flemming reifte, um fi) mit Eugen zu 
verftändigen, nah Wien. Da war Glement'$ Bleiben, der das nahende 
Ende feines Epield vorausfah, nicht länger in Dresden, er entwich nad) 
Berlin, wo ihm Perfonen und Zuftände nicht fremd waren. Er wählte 
nun einen andern Weg, er wandte fich auf geſchickte Weiſe im tiefflen 
Geheimniß an ben König und entdeckte ihm, die Höfe von Wien und 
Dresden mwollten ihn auf der Jagd oder etwa bei einer Reife aufheben, 
gefangen halten, den Kronprinzen Fatholifch erziehen laffen und unter 
Vormundſchaft des Kaiferd auf den Thron jegen. Seine, bes Königs, 
pornehmften Minifter und Generale feien im Ginverftändniß, die Ausfüh- 
tung nab, er, Clement, folle in Haag noch unterhandeln. Aber er fcheue 
fo großen #revel, und zur Hintertreibung deſſelben made er diefe Anzeige, 
münjche aber, um ihn ganz zu befeitigen, nad) dem Haag reifen zu dürfen. 
Seine Angaben unterflüßte er durch Vorzeigung eigenhändiger Briefe 
Eugen's, Flemming's und anderer, auch preußijcher, hoher Staatöbeamten. 
Der König ließ fid) täufchen, verfanf in tiefe Schwermuth, bezeigte feiner 
. ganzen Umgebung das größte Mißtrauen; Glement, ber verborgen lebte, 
gewann fein ganzes Vertrauen, das dieſer zu fteigern verftand durch an- 
bermeitige Ränfe und Berbindungen, die er Iroß feiner Verborgenheit an— 
zufnüpfen wußte, mit preußifchen Beamten und dem mweimarfchen Refidenten 
Lehmann, einer Creatur Flemming's. Clement weiß den König zu bewegen, 
ihn zur Abmwendung des drohenden Unglücks nad) dem Haag reifen zu 
lafien, und beſchwört ihn, ja niemandem zu trauen, alles als tiefftes Ge— 
heimniß zu bewahren. Der König fällt in tieffte Traurigkeit, fchließt fich 
ganz ab, bewaffnet fi), da er jeden Augenblic® befürchtet, perfönlich an- 
gegriffen zu werden. Endlich gelingt e8 dem, auch verbächtigten, Fürften 
Leopold v. Defjau, den König zu Mittheilungen zu bewegen, Clement wird 
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geſchickt nad) Berlin zurücgelodt und nach verfchiedenen Vorgängen ein 
Berfahren eingeleitet, bei dem ber König mehrentheild zugegen ift, und 
das benfelben nicht überzeugt, er fei betrogen worben, oder EI. habe es 
unreblich gemeint; es bedarf des eigenen, durch die Androhung ber Folter 
herbeigeführten Betenntnifjes, aus dem, wie Barnhagen v. Enfe ausführt, 
hervorgeht: 

baß Clement auf Grund von Gombinationen, in welchen vorüber: 
gehende Gedankenbilder und folgenlofe Yeußerungen mißmüthiger Augen» 
blicke ald entjcheidendes Borhaben und beftehendes Gomplott erfcheinen 
mußten, einen fo fünftlihen Aufbau von Trug und Arglift errichtet habe, 
baß nur feine eigene YAusfage das täufchende Gemiſch von Wahrheit 
und Lüge wieder zu fondern vermag, und auch dies nicht fo voll» 
fändig, daß nicht für immer einiger Zweifel bliebe, über das Mehr 
oder Minder der Wahrheit, welche zu dem ungeheuren Betruge gemiß: 
braucht worden! 

Der König wollte Cl. begnadigen und gab nur miberftrebend bie 
Vollſtreckung des Zodesurtheild zu. Den Tod erlitt Element ftandhaft und 
zeigte fich al reuiger Sünder. Es war für lange Zeit der leßte politifche 
Bagabond am Hofe zu Berlin. 

Ludwig XIV. hatte Feine ſtehende Armee bilden können, ohne nicht 
ben Abel zu zerftören, ben er feiner Gelbftänbigfeit beraubte und dem 
Spiele des Zufalld preisgab, der Abenteuerlichkeit und der Hofgunſt. Der 
Adel bildete den Hof, und da bdiefer begann und rafch fortjchritt, alle 
Stufen ber Liederlichkeit durchzumachen, ſchwand aud) aus den Bornehmen 
der Adel ber Gefinnung, und die fchmuzigften Wege murben nicht ver» 
fhmäht, zu den Mitteln zu gelangen, die zu nichtönußiger Lebensweiſe noth» 
wendig waren. Die Spielmuth, welche vom Könige begann und bis in 
die unterften &lieder bes Hofes fuhr, der Ruhm, der einen hohen, mehr 
noch den glüdlichen Spieler begleitete, die Ehre, die darein gefeßt wurde, 
fih zu verfchulden, der Ruf, den jemand erlangte, wenn er feine Gläu— 
biger gefoppt hatte, zeigen, wie Gans in einer feiner Borlefungen über 
die Geſchichte der legten 50 Jahre treffend bemerkt, die Berfunfenheit ber 
Großen in richtigem Maapftabe, und immer mehr warb alles untergraben, 
was zur Zügelung unb *eitung ber Begierden gedient Hatte. Unter 
Louis XIV, fpielte man nur in Privatkreifen; dann warb das Spiel in 
eigends dazu eingerichteten Häufern betrieben, und unter der Regentichaft 
mwurben die Spielbanken errichtet, die fi) nach Deutfchland verbreitet haben, 
und bie zu befeitigen bis heut nicht gelungen if. Das Spiel aber hat 
eine magifche Gewalt, und mit ihm tritt das Bagabondenthum in eine 
feiner giftigften Blüthen für beide @efchlechter. Bald warb um höhere 
Einfäge ald um Gold gefpielt. Die gegenfeitige Eiferfucht der Cabinette 
verurfachte, daß alle fich belauerten und mechfelfeitig einander zu fchaben 
bemüht waren. Abenteurer, wie in Glement einer in Berlin auftrat, gab 
es in allen Ländern, nur nicht immer fo gefchiefte. Oft dienten fie gleich 
zeitig den geheimen Ränken verfchiedener Höfe Bonneval und Ri— 
perda, deren reiches, bewegtes, dies Gebiet umfafjende Leben unmöglich 
in wenig Worte gedraͤngt werben kann, find die merkwürdigſten Abenteurer 
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biefer Zeit, bie die Politit als nichts anderes denn ein Spiel anfahen. 
Eine ihrer Karten war Theodor v. Neuhof, der Sohn eines Haupts 
manns in ber Garde des Biſchofs von Münſter. Dort auf ber blutigen 
Schaubühne bes Johann von 2eiden und fpäter in Cöln von den Sefuiten 
erzogen, hatte er vom legten Orte, weil er einen vornehmen jungen Mann 
im Duell erfchlagen, flüchten müffen. In Amfterdbam traf er ben fpanifchen 
Gefandten, ber ihn lieb gewann und zu Kriegsdienften empfahl. Seine 
Tapferkeit verjchaffte ihm bald eine Hauptmannsftelle.e Er warb gefangen 
und nad) Algier gebracht, wo er lange gute Dienfte leiftete, mit Riperba 
befannt wurde, burch deſſen Bermittelung und Hülfe er mit reichen Mits 
teln verfehen an der Spige zweier Regimenter nach Corſika gefandt warb, 
die Infel vom genuefifchen Joche zu befreien. Gr war ein Mann von 
fhlanfem Wuchs, majeftätifchem Anftande, zuverfichtlicher Haltung, ernft 
unb gebietend, der Rede mächtig. Der Volkseitelkeit verftand er zu ſchmei— 
cheln, und die Reigung der Eorfen, die ihm eine 2orbeerfrone aufs Haupt 
fegten und ihn zu ihrem Könige außriefen, gewann er durch feinen perfön- 
lihen Muth und durch imponirende Würde. Die ihm zu Gebote ftehenden 
Mittel verfiegten, ehe fein Zweck erreicht war, und mie er bie ihn unter- 
ftlügenden Mächte täufchte, da er für fi) nahm, was er ihnen hatte errin- 
gen follen, verließen auch fie ihn, und er, dem das @lüd eine Krone 
gegeben, hatte im Alter nicht Brot. Für die ganze Klafje, zu ber er ge- 
hörte, ift bezeichnend, was von ihm gefagt ift: Herum getrieben in ſiets 
mechfelnden Berhältniffen, bald in fcheinbar glüdlicher Lage, deren Un— 
fiherheit ihm nur zu fehr bekannt war, dann plöglic” von allem Glück 
verlaffen, ohne wahre fefte Gefinnung, nur entjchleffen, jedes Mittel, jede 
Gelegenheit zu ergreifen, die günftig entgegentrat, Dadurch in immer größere 
Verwickelung, deren Ende er nicht abzufehen vermochte, hineingezogen, hatte 
er das allgemein menfchliche ®efühl, daß orbnende Maaß der Anfchauung 
verloren und betrachtete die Dinge ber Welt ald ein trunfener, närrifcher, 
rafender Menfch. 

Aehnliche Abenteurer läßt erft die Neuzeit wieder in und außer Europa 
auftreten, was aber hier nicht in Betracht zu ziehen ift. 

Sranfreich war bis zur Fäulniß verberbt. Liederlichfeit und Bigotterie 
begegneten fich in bdenfelben Berfonen. An die Stelle des Glaubens trat 
ber Aberglaube ber Kartenlegerei, der Wahrfagungen und Ghiromantie, fo 
lange von den Zigeunern gepflegt, Liebe zur Myftif und zu @eheimniffen, 
welche die Betrügereien Caglioſtro's vorbereiten halfen. Maflenhaft 
drang das Berderben nad) Deutfchland, feine Verbreiter waren Erzieher, 
Gouvernanten, Kammerdiener, Barfumeurs, Schaufpieler, Intendanten, — 
mehr oder minder Bagabonden, welche franzöfifche Bildung nad) Deutich- 
land trugen, die Bildung, die für das Erhabene das Laseive, für den 
Beweis den Spott, ftatt der Wahrheit das Glänzende, Blendende bradhte. 

Ich babe eben des Wahrfagens erwähnt und ber Liebe zur Myſtik. 
In Berlin, unter den Augen bes großen Friedrich's, fanden fich Leute, 
bie fi) für den Meffias ausgaben, wie Rofenfeldb und Philipp Jacob 
Becder, ber Vergolder, Wunderdoetoren, wie der Wollarbeiter Johann 
Gottfried Matthes, und Wahrfager, wie der PBlüfhweber Erdmann 
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Paul aus Bukareft, der ausdauerndſte ber Genannten, ber 24 Yahre 
lang in dem aufgeflärten Berlin fein Wefen trieb, von Vornehm und Ge— 
ring bejucht ward, ihnen aus Planeten und Karten die Zukunft verkündete, 
und fo viel Geld erwarb, daß er fich in der Zimmerftraße ein großes Haus 
kaufte, — ein Rejultat, das mahrfagende Zigeuner allerdings nicht erlan: 
gen, auch wohl nicht anfireben. 

Friedrich d. Gr. hatte mit eiferner Gonfequenz ein Prohibitiv-Shftem 
feftgehalten, das, an fidy verhaßt, durch Die Beamten, die er aus Frank: 
reich fommen ließ, und an denen Namen, Sprache, Grundfäße fremd 
waren, mit denen Härte, Beftechung, Klagen, Schleihhandel Fam, noch 
verhaßter wurde. Die Unzufriedenheit wuchs ins ungemeine, alle Schlau: 
beit wurde zur Umgehung ber mibermärtigen Vorſchriften aufgeboten, 
fo zwar, daß ber König im Kab.-Bef. vom 1. Deebr. 1784 felbft zugeftand, 
Erleichterung thue noth, da die unnatürliche Strenge dahin geführt habe, 
daß Pflug, Werkftätte und Webeftuhl verlaffen feien, Kinder von ben 
Eltern zu allem Zrug angeleitet und gemißbraucht würden, und Gefäng- 
niffe und Zuchthäufer mit Angefchuldigten angefült wären. Aber die ein« 
mal vorhandenen Zuftände waren nicht fofort Durch neue Geſetze zu be- 
beben, die Schmuggler Fehrten zu ihrer frühern Zhätigfeit nicht zurüd, 
das ungebundene Xeben bot zu viel Reize dar, und fie zogen ber Arbeit 
vor, dad Vagabondiren fortzufegen und fich zu den Banden zu fchlagen, 
die unter Erner und ähnlichen Leuten Jahre lang in Schreefen feßten. 

Aber nicht auf diefem Punkte Deutfchlands allein war fittliched Ber: 
berben durch das mit andern Erfcheinungen fich arg verflechtende Vagabon— 
benthum vorhanden. Avé FAllemant fchildert die Zuftände folgendermaßen: 

So war der deutfche Boden von bem Miasma fittliher Verdorben- 
beit überzogen. Den GSicherheits- Behörden fehlte Bli und Kraft, durch 
ben bichten Nebel zu dringen und bie verderblichen Elemente zu bemältigen 
und zu bannen. Es bedurfte nur einer Erfchütterung, um die verderblichen 
Stoffe in Bewegung zu bringen und zum furchtbaren Ungemitter zufammen 
zu ballen. Die franzöfifche Revolution brachte diefe Erfchütterung hervor, 
und wie durch einen Zauberfchlag ftand über das in feinen Grundfeſten 
erfchütterte Frankreich, über ganz Holland und Deutichland und meit über 
dafjelbe hinaus eine freche, verbrecheriiche Verbrüderung da, mie fie Die 
Geſchichte nicht meiter aufzumeifen hat, in einem großen Ganzen und in 
einer faft zahllofen Bertheilung über das meite Xerritorium verbreitet, in 
fi) gefchloffen, beweglich, hartnädig und flüchtig, mit roher Gewalt, mit 
feinfter Kunft und Berechnung agirend, mit dem Muth der Verzweiflung 
um das 2eben fämpfend, und der Lebensluſt bis auf die Hefen und bis 
zur eigenen Vernichtung fröhnend, Reichthümer zufammenraubend, und in 
wahnfinnigem Genuß verjchleudernd, mit der Armuth unzufrieden, und 
felbft den eigenen Befig verachtend, Fein Ziel und Ende wiſſend und in 
raſender Thatenluſt unmenſchliche Handlungen begehend, das geächtete 
Leben hundertfach in die Schanze fchlagend, und aus Angſt vor Kerker 
und Schaffot um jeden Preis für das Leben fämpfend, raubend, mordend. 

Die Bagabonden, die Räuberbanden jener Zeit find zerfprengt, haben 
im Gefängniß oder auf dem Hochgericht geendet. Einen aus ihnen er— 
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reichte vor etwa 25 Jahren in Breslau fein Ziel. Es war Jacob Caspar, 
Sohn von Dieben und Betrügern, von Kindheit an felbft Dieb, zuerft 
die eigene Mutter beftehlend, von einer Räuberbande eingefchult, der zu 
verfchiedenen Malen mit Erfolg als ®raf, ja zweimal ald Prinz auftrat 
und lange bafür galt, dem es in Rußland faft gelungen wäre, fich mit 
einer fehr vornehmen Dame ehelich zu verbinden, der e8 wagte, am Hofe 
zu München fich als preußifchen Major und geheimen Agenten unferes 
Königs auszugeben, dort lange Gefängnißftrafe erfuhr, von König Marimilian 
eine Benfion erlangte, al8 Spieler in den rheinifchen Bädern umherzog, 
neue Diebereien verübte, dafür Strafe litt, dann nach Java ging, ald Soldat 
fi dort brav fchlug, Auszeichnungen, Vermögen erwarb, dies, nad) Europa 
zurüctgefehrt, verpraßte, in Peteröburg beinahe den Eintritt in das ruffifche 
Heer erlangt, ebenda und in Königsberg, Polen, Breslau Papiere fälfcht 
und Betrügereien verübt, und im Zuchthaufe zu Brieg flirbt. Als Bufch 
v. Espe, Obriftlieutenant van Bofch oder Bufch, hatte er in ben leßt- 
genannten Orten, wie ſchließlich in Breslau, ſich als höherer Offizier ganz 
vortrefflich bis in die feinften NRüancirungen zu präfentiren verftanden. Es 
mar ihm geglüct, fid) dem Auge ber Polizei zu entziehen und, nach ber 
Entfernung von dem einen Orte, in einer weit abgelegenen anderen Stabt 
al8 ganz unverbächtige Erſcheinung aufzutreten, da fich frei und mit 
großer Sicherheit zu bewegen, und ſich mit einem Nimbus bes Reichthums, 
bes Wiffens, ja von Thaten zu umgeben, die ben Umgang oder doch den 
Berkehr mit ihm höchft intereffant erfcheinen ließen. Gr wußte fich die 
Bopularität des gutmüthigen Verſchwenders zu erwerben und mar viel zu 
geübt in feinem ®enre, als daß feine, immerhin großen Geldausgaben 
etwa in finnlofe Bergeubung ausgeartet wären. Er hätte ja ben ungerecht- 
fertigten Erwerb dadurch verrathen. Er hatte fich eine fehr genaue Kennt» 
niß von Perſonen und Berhältniffen ermorben, die er vortrefflicd) auszubeuten 
verftand. Ihm mar ein großer heil ber politifchen Grtravaganten in 
Deutfchland und Frankreich, wohl auch in Polen, bekannt, und ohne daß 
er jemals an ihrem Zreiben thätig Antheil genommen hätte, wußte er body 
fi) als zu ihnen gehörig barzuftellen, ihnen Geheimniſſe abzuloden, bie 
er wiederum für fi) zu benußen ganz vortrefflich verftand. 

Noch in der Strafanftalt, ald er alle Mittel erfchöpft hatte, um aus 
berfelben entlafjen zu werden, trat er mit Gröffnungen der politifchen 
(demagogifchen) Propaganda hervor, von welchen bei näherer Prüfung 
anerkannt mwurbe, daß fie zwar viel Falſches, aber auch viel Richtiges 
enthielten, allerdings auch ſchon Bekanntes. Er hoffte, nach Wien oder 
Frankfurt a. M. gebracht zu werben und vielleicht auf dem Xransport 
entweichen zu fönnen. 

Als ihm dies mißglückt war, verlor er alle Hoffnung, feine Lebens— 
fräfte fanken rafch, von innerlichem Grame verzehrt, und er hatte bie 
Energie, fih zu Tode zu bungern. Faſt fterbendb befannte er, in 
einem ber michtigften Momente feines Lebens als Lügner aufgetreten zu 
fein; das wenigſtens hatte Todesfurcht über ihn gewonnen. 

Das im ununterbrochenen Kriege gegen bie bürgerliche Geſellſchaft, in 
unverföhnlicher Feindfchaft gegen die gefegliche Orbnung befindliche Ba- 
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gabonbenthum befteht noch und Außert nach wie vor feinen zerftörenden. 
Einfluß. Es ftellt fi) dar u. a. im Schwindel und Betrug, im Ban— 
querot, in der Wechſelfälſchung, im Wucher, in baltlofen Brojecten, im 
Spiel, im Indifferentismus, im Haſchen und Jagen ‘auf allen Gebieten 
nad) dem Reuem, nicht nach dem Befjern, im ewigen Wendern, in der 
Ungebuld, die nichts reif werden läßt, in ber Genußfucht, und in dem 
Borzuge, der den uneblen Genüffen gegeben wird. 

Der politifhe Bagabond, der in den Gabinetten der Fürften 
nicht mehr Zutritt findet, hat fidy an den urtheilsunfähigen großen Haufen 
gewendet, befjen Launen er ftubirt, dem er jchmeichelt, und der ihm zujauchzt, 
beut, wie immer, 
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Die Amtshauptleute. 


(Nach ber Geſetzvorlage.) 


Unter ben für Die gegenwärtigen Sigungen ber beiden Häufer bes 
Landtags eingebrachten Gejegvorlagen nimmt die über Aufhebung ber gutes 
berrlichen Bolizei in den 6 öftl. Provinzen ein hohes Antereffe in Anſpruch. 
Man fann file unter die brennenden Fragen rechnen, und Diefelbe wird 
auch außerhalb ber gefeßgebenden Häufer vielfad) befprochen.” Es fei 
erlaubt, einige Betrachtungen über dieſe Vorlage — fo weit ihr Inhalt 
durd) Öffentliche Blätter befannt geworden — anzuftellen. 

Daß die Polizei-Verwaltung auch auf dem ande fortan ein König: 
liches Amt werben fol, in diefer Aenderung gegen die bisherigen Ein- 
richtungen liegt nur eine Gleichftellung bes Landes mit den Städten. Die 
Polizei ift eben jo wie Finanzen, Gerichte ein Randeshoheitsrecht, welches 
bisher ſchon in großen Städten durch Königlidye Polizei-Direktionen, in 
Fleineren, wenn gleich durch die Magiftratö-Dirigenten als Bolizeivermalter 
doch nur belegationsweife geübt wurde. 

Daß die Randpolizei bisher in den Händen der Dominialbejiger ſich 
befand, das rührte aus den früheren Gubjectionsverhältniffen her, wo bie 
Butsherrfchaft zugleich auch die Butsobrigfeit fein mußte. Die veränderten 
Berhältnifje erheifchen audy in diefem Betracht eine Umformung. — Durd) 
die Aufhebung der gutöherrlichen Polizei werden die Privatbominien einer 
großen Laſt enthoben; die etwaigen Früchte aus der Polizeigewalt find 
faft gar nicht mehr in Betracht zu ziehen. Bon den Gutsherrfchaften 
fonnte nur infofern noch ein Gewicht Darauf gelegt werden, als das Recht 
zur Berwaltung diefer Brandye Eraft eigner Madytvollfommenheit ein bes 
fonberes Anſehen verlieh. Man beugte fid) wohl an vielen Orten gern 
por dem Dberhaupte der Familie, die das Gut feit alter Zeit ſchon bes 
feffen. Größere Intelligenz und größerer Grundbefiß übten ihre Macht 
mit und unterftüßten die Gewalt: Das Band zwiſchen Dominium und 
ben Einſaſſen des Dorfes war mitunfer ſchon um Deshalb ein enge®, weil 
in Abfiht auf Armen-Unterftügung in dem Dominio — bei vielen wenigſtens 
— ein Halt, eine Zuflucht gefunden werden fonnte. Gewiß geihah an 
vielen Orten für die Armenpflege mehr, als gefeglih nur ven dem Dominio 
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verlangt werben konnte — arme &emeinden Fönnen überhaupt nur wenig 
für ihre Armen thun — fomit beftand ein patriarchalifches Verhältniß fort. 
Bei dem Bemwußtfein des Dominii, vieles für das Allgemeine und ben 
Ginzelnen zu thun, wurde Gehorfam einerfeitS gefordert und andrerfeits 
gern geleiftet. Diefes Band mird fich freilich nad Aufhebung der guts- 
herrlichen Polizei-Gewalt immer mehr löfen, die Rüdfichten werden auf- 
hören, die gegenfeitigen Beziehungen fi) verringern. Dod) die Strömung 
der Zeit verlangt diefe Aenderung. Das Verlorene (die Gerichtsbarkeit 
ber Dominien) ift nicht mehr zurüczuführen, die Aufhebung ber Bolizei- 
Gewalt nicht mehr aufzuhalten. Es frägt fi) nur, ob bie in dem Geſetz— 
vorfchlage bezeichnete Aenderung, die Ernennung von „Landhauptleuten “ 
für beflimmte Diftrifte im Kreife an Stelle ber bisherigen gutsherrlichen 
BVolizeivermalter dem Bebürfniffe ganz entfpredyen wird. Wir werden in 
Kurzem die Meinungen der Randesvertreter erfahren; es intereffirt vielleicht, 
vorläufig die Anficht von Fachmännern zu hören, die inmitten größerer 
Güter-Gomplere als Polizeiverwalter ftanten und Die einjchlagenden Ge— 
ſchäfte kennen. 

Die Löſung der Aufgabe: „welches Inſtitut nach Aufhebung der 
gutsherrlichen Polizei an die Stelle treten ſolle, und wie den Anforderungen 
zu genügen ſei,“ war eine ſehr ſchwierige, und wahrlich die hohe Staats: 
behörbe Bat Recht, wenn fie bei dem Borfchlage: Amts-Hauptleute zu 
ernennen, die glückliche öfung auf die Vorausfegung gründet, daß man 
auf die Wilfährigfeit zur Annahme dieſes Ehrenamts vertraue, eines 
Amtes, welches dem Verwaltenden eine große Verantwortlichkeit auflegt 
und bie fchmierige Aufgabe ftelt, im eintretenden Falle immer fofort 
das Nöthige anzuordnen und dabei das Richtige zu treffen. 

Menn bisher ein Gutsherr am Drte die Polizei verwaltete oder . 
verwalten ließ, fo mar der Umfang der Gefchäfte gewiß nur ein mäßiger, 
nur zeitweife wurde vielleicht die Thätigkeit defjelben mehr in Anſpruch 
genommen; wird die Bermwaltung der Polizei eines ganzen Diſtrikts — 
bon vielleicht 10 Dörfern — einem „Amtshauptmann“ übergeben, fo wird 
natürlich dieſer Geſchäftsumfang ein viel größerer fein, und namentlich 
bann, wenn ſich Ortichaften von bedeutender Bemwohnerzahl in dieſem 
Diftrift befinden. Es beruht auf Erfahrung und ift in der Sache felbft 
begründet, daß, menn eine beflimmte Bemwohnerzahl in einem Dorfe 
zufammengebrängt ift, mehr Amtsgefchäfte in polizeilichen Suchen zu 
erledigen find, als wenn bdiefelbe Bewohnerzahl auf mehrere 
Dörfer vertheilt Iebt. 

Gin folcher Amtshauptmann wird nicht umhin fönnen und mahr- 
fcheinlich auch nad) zu erwartenden Inſtruktionen gehalten fein, ein Journal 
zu führen, eine Regiftratur zu halten, um Ueberficht, Ordnung und Gontrolle 
zu erhalten, wenn er vielfachen Requifitionen anderer Behörden, des Land» 
raths, der Staats-Anmwälte, Gerichte, auch anderer Polizribehörden zu ge- 
nügen hat. Seine perfönliche Gegenwart wird balb in diefem, bald in 
jenem Dorfe, bald auf diefe oder jene Beranlafjung — vorzüglich bei 
Sränz: und Privatwege-Streitigkeiten — nöthig fein, bei ihm als Mittel- 
punkt wird ſich Die Summe der Gefchäfte concentriren, die Hauptentjcheidung 
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in dringenben, epineufen, wichtigern Sachen wird ihm zufallen, hauptfächlich 
in ſolchen $ällen, wo ernftlich entgegengetreten fein und die @recutive 
fi) wirkſam zeigen fol, nicht minder ta, wo durch die Anordnung eine 
große Verantmwortlichfeit übernommen werden muß. Da der Amtshaupt: 
mann für feinen Diftrift die VBerantwortlichfeit hat, wird er von allen 
eingehenden Sachen fpeziell Kenntniß nehmen müffen; er wird viel mit 
Euppliten fich zu befchäftigen haben, welche mündlich vorgetragen werden, 
und er wird bie Bittfteller nur dann zufrieden fielen, wenn er protofollirt, 
denn bie 2eute wollen durchaus, „daß in ihrer Sade Etwaß ge 
f&hrieben werde," — fie wollen „ein paar Zeilen“ in bie Hände be- 
fommen. Mit Gefindeftreitfachen wird er namentlich viel zu thun haben, 
wenn die Sachen in gefeglicher Weife durch vorläufige motivirte Feft- 
fegung erledigt werben follen. 


Die BPolizeiverwaltung ift es, welche von ben Dorfbewohnern in 
vielen Sachen, die gar nicht vor fie, fondern vor das Juftiz-Reffort ge- 
hören, zunähft angerufen wird. Es ift eine ziemliche Kenntniß und 
Amtspraris nöthig, um die Sränze zwiſchen Polizei» und Juflizgefchäften 
im einzelnen Falle zu finden und die Sadye darnach zu behandeln resp. 
zu verweifen. Der gemeine Mann fennt natürlidy diefe Gränze, Die 
Reffortverhältniffe nicht und verleitet den weniger Fenntnifreicdyen Beamten 
zu Befcheiden, die ihm nicht zuftehn. 


Die Berfügungen, die fünftig ein königl Beamter, ein Amtshaupt- 
mann erlaffen wird, werben ftetS auf gefegliher ®rundlage fußen 
müflen. Jedem mit den Geichäften der Polizeiverwaltung Bertrauten  ift 
ed befannt, daß gerade die Polizei das umfangreichfie Reſſort der Staate« 
verwaltung ift, daß fie auch die Aufficht darüber führt, daß Strafgefege 
anderer Staatsbranchen, bei Steuer, Boft ıc., nicht verlegt werden, wie fie 
benn, ald Ordnungs- und Wohlfahrtspolizei — neben den fpeciellen 
Branchen, wie: &emerbe-, Feuer:, Medicinal-, Baur, Gefinde-Bolizei ac. ıc. 
die allgemeine Aufjicht zur Aufrechthaltung der Sicherheit und Ordnung 
hat. Als Hülfebehörde der Criminal-Juſtiz refjortirt vor ihr ein höchft 
wichtiger Gefchäftszmeig, die erfte Kenntnipnahme begangner Verbrechen, 
die augenblidlicye Verfolgung des Thäters, die [hleunigfte Samm— 
lung der Bemeife, die Feftftellung der für den Thatbeftand wichtigen 
Momente, die Feſtnahme. Das emfigfte, eiligfte Vorgehen ift die Be- 
dingung und Nothwendigfeit für ein erfolgreiches Wirken, das von fo 
großem Intereſſe für die Allgemeinheit ift. Aber gerade auch bier muß 
bei Hausfuchungen, vorläufigen Berhaftungen, mit größter Vorſicht vorge- 
gangen werden, bamit nicht bei Der Strenge der Geſetze — Habeas-corpus- 
Alte — gegen legtere verftoßen werde. Um wahrhaft wirkſam fein zu 
fönnen, muß der PBolizeiverwalter alle Strafgefeße kennen und in formeller 
Hinficht auch die Art und den Gang des gerichtlichen Verfahrens. Gerade 
aber das umfangreichfte Material feines Reſſorts — das materielle Polizei— 
Strafrecht — liegt ſehr zerftreut, theils in der Gejeßg-Sammlung, theils in 
ben Amtsblättern und fonftigen Publifations-Drganen, theils als Edikt, 
Gefep, iheild als Verordnung. 
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Die Kenntnif derfelben, beſonders ber zur Zeit gültigen, feßt bei ber 
mangelnden Gobification der fänmtlichen polizeilichen Gtrafbeftimmungen 
ein Studium voraus, und es können in einzelnen Fällen vielfach Bedent. 
lichfeiten entftehen. Der Amtshauptmann foll aber das Recht haben, 
Strafverfügungen zu erlaffen, mithin ift ihm Die Kenntniß der Gtraf- 
beftimmungen und deren Anwendbarkeit unentbehrlich. Bei Verfolgung 
der Verbrechen und Vergehen wird er fich zwar von untergeordneten Be- 
amten, den Schulgen, die weit mehr Gewalt als früher erhalten, Beiftand 
zu fordern haben, aber diefe werden immer nur mehr nad) Unleitung und 
Anweiſung des vorgefeßten königl. Beamten verfahren und an ihn mit 
ber Frage refurriren, morauf die Unterſuchung zu richten ſei. Decernent, 
BolizeisInfpektor und Sekretär wird ber Amtshauptmann in einer Berfon 
in manchen Fällen fein müfjen. 

Man fieht aus alledem, daß das in Rebe ftehende Amt ein fehr 
verantmwortliches fein wird, welches Stenntniffe aller Art und große Umficht 
vorausfeßt. Eine ziemliche Bibliothef wird das Amt nicht entbehren können; 
eben fo wenig ber Amtshauptmann ein Studium der Gefege, und wenn 
Manche meinen, baf eine Land-Polizei Jeder verwalten fönne, fo find fie 
im Irrthum. Auch die Polizei verlangt eine Vorbildung, wenn fie ges 
feglich geübt werden fol. „Gehen muß freilid; alles", aber das Wie? ift 
eine andere Frage. Die Klagen in diefem Betracht beruhen gerade darauf, 
daß eben mandye Jndividuen viele nothwendige Eigenſchaften vermiffen 
ließen. Das foll nun eben durch das vorgefchlagene neue Inſtitut 
befjer werden. 

Manche Grleichterungen mwirb man dem Umtshauptmanne baburch 
fchaffen müflen, daß man ihm einen AUmtsboten beigiebt, Denn zur Ber- 
mittelung feiner Gorrefpondenz mit den Edyulzen und den Inſaſſen wird 
dies geboten erfcheinen. Es wird faft unumgänglid) fein, daß dem Amts— 
hauptmann aud ein Bolizei-Gefängnip an feinem Wohnorte zur 
Dispofition geftellt werde, benn in Haftfällen werben ihm die Arreftanten 
zugeführt werden müffen und die Ablieferung Beftgenommener kann nicht 
immer fogleih und zu jeder Zeit (oft gefchehen bie Xrreftationen zur 
Abendzeit) an die Gerichte erfolgen. Viele Dominien hatten bisher 
noch Fein eigenes Polizeigefängniß, und daraus entftanden mandhe Ins 
convenienzen; mas an Unfoften in dieſem Betracht, namentlich) an Dienft- 
aufwand fünftig erforderlich fein wird, wird ben Diftrifts-®emeinden zur 
Beichaffung zufallen. 

Ginen mefentlidyen Bortheil wird das projeftirte Inſtitut, falls es 
zur Ausführung kommt, darin bieten, daß die für foldye Aemter zu bes 
ftätigenden Berfdnlichfeiten nur ſolche Perfonen fein können, welche aller 
Barteilichkeit fern ftehen. Unterbeamte haben mandyer Schlinge aus» 
zumeichen, welche gelegt wird, um fie zu gewinnen, d. h. ihre Wirkfamfeit 
zu lähmen. Bedauerlidy würde e8 nur fein, wenn die Amtshauptleute 
von ihrer Befugniß, nad) drei Jahren das Amt niederlegen zu bürfen, 
vielfach Gebrauch machen follten; Denn eben nur erft nach längerer Zeit, 
wo fie Lofal- und Perfonalfenntniß gewonnen haben, werden fie wahrhaft 
wirkſam fein; ber Nachfolger würde eben wieder erft nach längerer Zeit 
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Kenntniß der Geſetze und ber Iofalen Berhältniffe gewinnen. Das Amt 
eines Bolizeiverwalters führt, da er fehr oft unliebfam gegen Gontravenienten, 
Widerfpenftige ꝛe, viel Unangenehmes jreilicy mit ſich; die unmittel- 
bare Berührung mit unreinen VBagabonden 20. darf nicht zurückſchrecken, 
eben fo wenig ber. böje Sinn, die Auflehnung, die Drohungen berüchtigter 
Subjekte — aber die für folche Aemter zu ernennenden Männer werden 
eingeben? fein, daß fie mit ihrem Wirken dem allgemeinen Beften dienen, 
und baß fie dafür mit Ehre und Gewalt ausgeftattet werden. 

Faßt man das Gefagte, welches übrigens nur einen Eleinen Theil 
besjenigen Gegenſtandes berührt, den die in ber Geſetzvorlage enthaltene, 
umfafjende Aenderung bei Aufhebung des Gef. v. 14. April 1856 in ſich 
begreift, zufammen, fo wird man zu der Anficht gelangen: 

Borausgejcgt, daß fi) die der Aufgabe gewachjenen Berjönlichkeiten 
für dieſe Aemter finden und folche mit Selbftverleugnung, Hingebung und 
Borliebe fir den Beruf verwalten, wird das qu. Inſtitut fid) bewähren 
und halten; wo aber ein foldyes Amt nur ald eine nicht abzumendende 
Laft übernommen werden follte, wo es ferner auch an ten nötbigen 
Kenntnifjen mangeln follte, wird eine geringere Erſprießlichkeit zu befürchten 
fein. In ſolchen Fälen mürben die hohen Behörden, namentlich die Land— 
rath:Aemter, denen ohnedies Mehrarbeiten zufallen werden, wenn fie die 
Abgaben-Regulirungspläne in Dismembrationsfachen fertigen müfjen, was 
bisher die Polizei-Bermaltungen großentheild im Auftrage beforgten, weniger 
Unterftügung finden und e8 würden die Gensd'armen und Gerichtsfchreiber 
für erterne und interne Polizei re vera die einflußreicheren Berjönlichkeiten 
bei Ausübung der Zandpolizei werden. In folchen Fällen würde mit dem 
neuen Inſtitut weniger geholfen fein. Die Erfolge einer folcyen neuen 
Einrichtung find abzuwarten — vielleicht wird diefes Inftitut nur einen 
Mebergang bilden. 

Dr. Lagmann. 





Schließung einer Ehe in Gretna-Green 
in Schottland. 


Es ift eine mweitverbreitete Meinung, daß einem Schmiede in Gretna— 
Green das Recht beigemohnt habe, oder daß mit dem Beſitze beftimmter 
bortiger Grundftüde das Recht verbunden fei, Zrauungen gültig vorzu— 
nehmen. Auch Vehſe in feiner Gefchichte des Hannöverſchen Hofes, 
Bd. 2. ©. 280, giebt noch jenes Mährchen. Das Wahre an der Sache 
ift, daß in Schottland überhaupt die Ehe formlos gefchloffen werben 
kann. *) Der Ort Gretna und der bekannte Schmied dafelbft verdanken 
ihren Ruf dem Umftande, daß Gretna ber nächfte Schottijche Ort an ter 


*) Dies gilt daſelbſt auch für Katholiken; denn das Tridentiniiche Konzil ift dort 
nicht publicirt, mithin auch nicht die Beftimmung beffelben, daß die Ehe giltig nur vor 
bem tompetenten Pfarrer und wenigftens zwei Zeugen gefchloffen werben kann. Conc, 
Trid. Sess. XXIV. cap. 1. de reform. 


Grenze ift und ber (jept längft zu feinen Vätern heimgegangene) Schmied 
der Grenze am nächſten wohnte. Die Gngländer, deren Trauung in 
ihrem Wohnorte auf Schwierigkeiten ftieß, pflegten deshalb Gretna und 
insbefondere das Haus des Echmiedes zu wählen, während die Handlung 
mit gleicyer Wirkung auf jedem beliebigen Theile Schottlands vorgenommen 
werden konnte. Cine jolhe Ehe wurde im Jahre 1846 auch feitens 
eines Grafen Leo Ferdinand H. aus ©. in Schleſien eingegangen. Der 
Legtere, früher Lieutenant in der Königl. Armee, bejuchte nach erhaltenem 
Abfchiete in dem gedachten Jahre "die landwirthſchaftliche Schule in 
Hohenheim. Gr lernte während des Aufenthaltes daſelbſt die Karoline DO, 
fennen, weldye als erfte Solotänzerin beim Königl, Theater in Stuttgart 
angeftellt war. Nach der Behauptung der Karoline D. famen Beide 
überein, ſich ehelich zu verbinden. Graf H. war damals zwar großjährig 
(26 Jahre alt), aber noch in väterlidyer Gewalt. Ohne den Konfend bes 
Baterd einzuholen, reiften beide Theile nady Gretna-Green in Schottland 
unb gaben dort am 8. Auguſt 1846 in dem Wirthshaufe von Gretna— 
Hal vor dem Wirte John Linton, deffen Sohn George Linton und dem 
Boftilon John Martin die Erklärung ab, daß fie fich ehelichen wollten. 
Ueber den Hergang wurde ein Gertififat aufgefegt, welches beide Xheile 
mit den drei genannten Zeugen unterfchrieben. 

Das Certifikat lautet in deutjcher Heberjeßung: 

Königreih Schottland, Grafihaft Dumfries, Pfarrei Gretna. 
Hiermit wird Allen, denen Gegenwärtiges —— beſcheinigt, daß Graf H. 
von der Pfarrei D. im Königreich Preußen und Karoline Chriſtine O. von der Pfarrei 
Würtemberg im Königreih Preußen, jetzt bier gegenwärtig und nad ihrer Ver— 
fiherung fedigen Standes, am heutigen Tage gemäß dem Gejete Schottlands getraut 
worden find. Urkundlich unferer Handjchriften zu Gretna- Hall am heutigen achten 
Tage Auguft 1846. (Folgen die Unterjchriften.) 

Beide Theile lebten nunmehr als Eheleute zunächft einige Wochen 
in Paris und Ffehrten dann nad Stuttgart zurüd, wo Graf H. noch 
unterm 13. Oftober 1846 einen Schein ausjtellte, dahin lautend: 

Hiermit durch diefe Urkunde erkläre ich fchriftlich und feierfih wor den unter- 
zeichneten Zeugen, daß ich Fräulein Karoline O., meine bereits im Geheimen an— 
getraute Frau, jobald es meine Berbältniffe und Umſtände geftatten, vor aller Welt 
öffentlih als mein rechtmäßiges Weib anerkennen will. 

Im Jahre 1847 gab die Karoline D. ihr Engagement in Stuttgart 
auf. Sie lebte demnächſt noch einige Monate mit dem Grafen H. in Paris, 
und Beide begaben ſich fpäter, nachdem die Erſparniſſe der Karoline O. 
erfchöpft waren, nach Bordeaur, wo legtere ein Engagement beim dortigen 
Theater annahm. Graf 9. reifte hierauf, Ende Dezember 1847, als die 
Karoline D. in den erften Monaten der Schwangerſchaft ſich befand, in 
feine Heimath, angeblidy um feine Verhältnijfe zu ordnen. Won dort aus 
fchrieb er der Karoline O. nod) mehrere Briefe, in denen er dieſelbe als 
feine Fran wiederholt anerfannte, und überfendete er berjelben insbefondere 
noch unterm 30. Mai 1848 einen Reverd des Inhalts: 

Ich erlläre hiermit, daß ich das in unjerer mit Karoline, geborenen O. zu 
Gretna» Green in Schottland geſchloſſenen Verbindung geborne Kind als ein eheliches 


anerfenne und wünſche, daß daſſelbe auf meinen Namen getauft und ins Kirchenbuch 
eingetragen werbe 
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Die Karoline O. war inzwiſchen von Borbeaur nach Stuttgart zurück⸗ 
gekehrt und dort gebar fie im Hauje ihrer Eltern eine Tochter, weldye auf 
Grund jenes Reverfes als eheliches Kind tes Grafen H. und feiner Frau 

ı Saroline, geborene D., in das Kirchenbuch eingetragen wurde. Die Ge— 
burt des Kindes wurde dem Grafen H. angezeigt, der feinerfeit8 noch 
mehrere Briefe an die Karoline D. und deren Angehörige fchrieb, in denen 
er feine Freude über die Geburt des Kindes ausdrücte und daſſelbe als 
feine Tochter wiederholt anerkannte. 

Graf H. trat hierauf, im Frühjahr 1849, als Lieutenant in diter- 
reichifche Dienfte und nahm als joldyer an dem Ungarijchen Kriege Theil. 
Die Karoline D. blieb ohne Nachrichten. ie bejchloß nunmehr, um foe 
wohl ihre als die Rechte ihres Kindes ficher zu ftellen, die Familie ihres 
Mannes von der Lage der Sadye zu unterrichten. Sie theilte daher in 
einem Schreiben vom 9. Dftober 1849 dem Grafen 2. 9. (Vater) ihre 
zu Gretna-Öreen abgeichlofjene eheliche Verbindung mit deſſen Sohne und 
die Geburt des Kindes mit. Graf 2. H. antwortete, daß dieſe angeblich 
in Gretna-Öreen geſchloſſene Ehe in unjerm Staate Feine Gültigkeit habe, 
und daß fie menigjtend von ihm unter feiner Bedingung anerfannt wer« 
ben mwürbe. Gleichzeitig ſchrieb derfelbe an feinen Sohn, theilte ihm den 
Anhalt des Schreibens der Karoline D. mit und forderte unter heftigen 
Vorwürfen feinen Sohn auf, Mafregeln zu treffen, daß feine Eltern vor 
der Schmach diefer angeblihyen Verbindung bewahrt blieben. Graf 9. 
(Sohn) fjendete diefen Brief an die Karoline D. Gr erklärte, daß Die 
Legtere durch den gethanen Schritt ihn auf immer mit feiner Familie 
entzweit habe; daß in Folge deſſen er felbft auch jedes Band zwiſchen 
ihnen Beiden für zerrifjen erachte und ihr überlafjen müfje, welche Schritte 
fie zu thun für gut fände. 

Im Jahre 1852 erhob hiernächſt die Karoline D. gerichtliche Klage 
und zwar fowohl yegen ihren angeblidyen Ghemann, als gegen defjen 
Bater. Sie beantragte insbefondere — die fonftigen Anträge find von 
durchaus untergeordnetem Interefje —, den Grafen Leo H. zu verurtheilen, 
bie zu Gretna-Öreen am 8. Auguft 1846 mit ihr geſchloſſene Ehe und 
das von ihr am 20. Juli 1848 geborene Kind als fein eheliche8 anzu» 
erkennen, und ihr ſowie dem Finde ftandesmäßigen Unterhalt zu gewähren. 

Das Kreisgericht zu Namslau erforderte vorerjt ein Gutachten des 
Dekans des Advofaten-Kollegii in Schottland Über die dortigen Yormen 
ber Gingehung einer Ehe. Dafjelbe lautete nach der beglaubigten deutjchen 
Heberfegung dahin: 

1. Aus der bloßen Vorlage des Certifilats vom 8. Auguft 1846 ift es gen —— 
zu behaupten, daß eine Ehe zwiſchen den Parteien zu, Gretna am 8. Auguft 1 
eingegangen worben war oder nicht. Alles, was nad dem Schottländiichen Geſetze 
BR on ituirung einer Ehe gefordert wird, ift die beiberjeitige Aeußerung einer 
iſtinlten gegenſeitigen Einwilligung per verba de praesenti; denn bie Eingehung 
der Ehe ift ein rein bitrgerlicher Conjenjual-Contraft und erfordert weber eine religiöfe 
erlichfeit, noch eine fonftige partifulare oder vorgefchriebene Form der Eingehung. 
enn Demmach in ber Gegenwart ber drei Zeugen, die das Gertififat unterjchrieben 
haben, Graf H. und Fräulein Karoline Ebriftine O. duch irgend eine hinlänglich 
räcife und beftimmte Wortform fich gegenfeitig auf eine ernfthafte und wohlbebachte 
eife als Mann und Weib annahmen, und fi) de praesenti al® getraute Perjonen 
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ertlärten, jo haben fie nach dem Geſetze Schottlands damit eine giltige Ehe (ipsum 
ber fontrahirt, ungeachtet die Parteien jelbft Ausländer und im Auslande 
omicilirt find. 

2. Die Nahlommen aus einer ſolchen Ehe find legitim und nach dem Schottländifchen 
Geſetze jucceifionsfähig, wo folde Kinder auch’ geboren fein mögen. 

3. Der Grad der Glaubwürdigkeit, welcher dem vom 8. Auguft 1846 datirten Certifilate 
zu geben ift, muß nach den Beweisregeln besjenigen Gerichts beurtheilt werben, vor 
welchem bie Ehe geltend gemacht wird. Nach dem Schottländifchen Gejete ift das 
Certififat allein (per se) als Beweis der Ehe nicht hinreichend, — Es würde nöthig 
fein, die Perfonen, welche bei der behaupteten Eingehung der Ehe gegenwärtig waren, 
zu verbören, damit das, was in meiner Antwort auf die obige erfte Frage erwähnt 
wurde, bewiejen werde. — Das Betragen der Parteien würde ebenfalls im weis 
felungsfalle (in dubio) als eine böchft wichtige Beweisführung gelten, woraus zu 
entnehmen wäre, ob die zur Zeit in Worten ausgeſprochene Einwilligung mit Ernft 
und Ueberlegung, fich zu ehelichen, gegeben worden war, Der Grund hiervon ift, 
daß, obgleih eine jo eingegangene Ehe in ihren —— giltig und bindend iſt, 
das Geſetz ſie nichts deſto weniger wegen der Art ihrer Ein dung, weil fie nicht 
in facie ecclesiae eingejegnet wurde (was das Echottifche Get als eine Sache bes 
Anftandes und der Ordnung, wiewohl nicht als wejentliches Srlorbernif vorſchreibth, 
als eine heimliche und unregelmäßige betrachtet, und ber Charakter einer ernſten und 
wohlbedachten Einwilligung, was bei einer regelmäßig eingegangenen Ehe vermutbet 
wird, muß im Falle einer unregelmäßig eingegangenen Ehe bewiejen werben. 

4, Die Identifikation der Parteien ift ein unerläßlicher Theil der Beweisführung. 

Edinburg, den 30. Mai 1853. John Inglis, 
Dekan bes Kollegiums ber Abvofaten 
in Schottland, 


Das Kreisgericht zu Namslau ließ demnächft über ben behaupteten 
Hergang zu Gretna-Green Beweis erheben und vertraute hierauf in feinem 
Greenntnifie vom 28. November 1853 der Klägerin einen Erfüllungseid 
Darüber an: 

daß der Hauptverflagte mit ihr am 8. Auguft 1846 zu Gretna» Hall wor den Zeugen 
.. +. bie gegenfeitige Erklärung abgegeben babe, fortan ehelich verbunden zu fein; 
ferner, daß fie am 20. Juli 1848 ein Mädchen geboren babe, welches in der Taufe 
die Namen .... erhalten babe; 
und verurtheilte im Schwörungsfalle den Verflagten nach dem obigen Ans 
trage. Das Wppellationdgericht zu Breslau beftätigte diefe Entjcheidung 
durch Erf. vom 23. Juni 1854, und auch bie von dem Berklagten ein» 
gelegte Revifion hatte in der hier vorliegenden Beziehung keinen Erfolg. 
Denn aud das Königliche Ober-Tribunal beftätigte die beiden Borberurtel 
unter dem 15. Sjanuar 1855. 

Die überaus wichtigen Rechisfäge, die fid) aus diefen Entſcheidungen 
ergeben, find hiernach: 

1) daß die Form einer Ehefchliefung nad) den @efeßen des Ortes 
zu beurtheilen ift, wo die Ehe eingegangen ift; 

2) daß e8 nah Schottifchen Rechte zur Gültigkeit einer Ghe ber 
priefterlihen Trauung nicht bedarf. 

Der legtere Rechtsfag galt bekanntlich vor dem Xridentiner Konzil 
ganz allgemein. Bereinzelt kommt derfelbe aud) im Gebiete der Reformation 
vor. Die obigen Entſcheidungen find ausführlich mitgetheilt in Strathorfl's 
Achiv für Rechtöfälle, Bd. 14 S. 351— 371 und in den Entjcheidungen, 
BD. 29 S. 380—400. Bgl. aud) Pierer, Univerfal-2erifon unter dem Worte 
„Gretna“ und Supplementband dazu unter demfelben Worte. Ictus. 
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Weber Gewerbefreiheit. 
Bon WB. Linke. 
I 


Mit Recht bewegt die Frage, ob bie in unferm Staate noch berr- 
fchenden Gewerbebeſchränkungen aufgehoben und ob vollftändige Gewerbe⸗ 
freiheit eingeführt werben folle, unfere Handwerker und Fabritanten und 
ſchlaͤgt ihre Wellen audy in alle übrigen Lebenskreiſe. Es merden aber 
aud von ihr nicht bloß einzelne Klafjen betroffen, ſondern es handelt fich 
in der That darum, ob der preußifche Staat die erhöhten nöthigen Staats- 

aben, ohne in jeiner Gntwicelung gehemmt zu merden, tragen fönne 
ober nicht, ob wir an Rationalwohlfiand, Macht und Ehre gegen anbere 
Staaten, weldye die Borausbedingungen hierzu weniger haben als ber 
unfere, zurüciehen ſollen. Es wirb daher von Wichtigkeit, unter Berück⸗ 
fichtigung ber im Volke herrſchenden Anfichten und Borurtheile diefe Frage 
populär zu behandeln, richtige Gefichtspunkte über diefelbe aufzuftellen und 
geftügt auf Wiflenfchaft und Erfahrung deren richtiger Löfung Bahn zu 
brechen. Der Berfafler hat ſchon früher verfucht, die über einzelne Punkte 
unferer Gewerbeordnung v. 17. Jan. 1845 und ber Berord. v. 9. Febr. 
1849 vom Handelsminifterium aufgeftellten Fragen zu beantworten, allein 
biefelben betrafen nur Theile der beregten Punkte, und e8 wurde damals, 
um nicht abzufchweifen, jede theoretijche Crörterung möglichft bermieben. 
Auch find Aenderungen durch das Geſetz v. 22. Juni 1861 erfolgt, und 
es frägt fich jeßt, ob ber bisherige Boden der Gewerbegeſetzgebung ganz 
verlaffen werben fol. Es wird deshalb eine neue Bearbeitung nöthig. 
Zum allgemeinen Berftändniß ift es erforderlich, zunächft den Gang und 
die Wirfung unferer Gewerbegeſetzgebung zu verfolgen und fodann bie 
Beichräntungen darzulegen, welche ber #reiheit in den Gewerben noch 
entgegenftehen. 

An Preußen wurde 1811 die Gewerbefreiheit eingeführt. Diefelbe 
hatte die beften Folgen. In kurzer Zeit erholte fi) das Land von den 
Schlägen des Schickſals, welche die Kriegsjahre ihm gebracht. Bei etwa 
9— 10 Mill. Bewohnern gab ed 1811 nur 180,000 Handwerksmeiſter, 
Geſellen 114000, Fabrifarbeiter 153,000, freied Geſinde und Hanbarbeiter 
nur 1,300,000. Bor Grlaß der Gewerbeordnung 18345 wuchs die Be- 
völferung bis gegen 16 Millionen. Die Zahl der Meifter betrug gegen 
500,000, ber Geſellen gegen 400,000, der Fabrikarbeiter 600,000, Geſinde 
und freie Arbeiter gab ed 2-3 M. So mädtig hatte das Sprengen 
ber Zünfte, die Aufhebung der langen Lehrzeit, das Deffnen ber früher 
unter fich gefpertten Provinzen, die &eftattung ber Konkurrenz im Fabrik⸗ 
betrieb eingemirkt. 

Der Werth aller inländifchen Fabritate betrug vorher nur 25— 30 M. 
Thlr., der auf Fabriken verwendete Kapitalmerth war nur 250 — 300 M, 
Thlr. groß. Das in Fabriten angelegte Kapital wuchs auf 1100 M., 
1815 in gleichem Maße das im Handel circulirende. Die ftäbtifche Be- 
völferung hatte nur 17 Ahle. per Kopf, 85 Xhle. per Familie für Lebens- 
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bebürfniffe auszugeben, während 1845 36 Thlr. per Kopf, 150 Thlr. per 
Familie zur Verzehrung Famen. 

Verkehrsſtraßen gab es 1811 faft feine, während 1845 vieljadhe 
Chauſſeen und felbft ſchon Gijenbahnen das Land durchſchnitten. Dies 
waren bie Bortheile, welche hauptſächlich die @emwerbefreiheit dem Lande 
brachte. Es erjchienen die Gemwerbegejege von 18345 und 1849, beren 
gut gemeinte Tendenz war, das Handwerk zu heben. Die Etatiftit belehrt 
und nun wieder, daß ihnen dies nicht gelungen, ja daß das Handmwerf 
im Ganzen gehemmt und mehr niedergedrüdt worden if. Die neueften 
Mittheilungen der ftatiftifchen Bureau's Fonftatiren, daß feit 1845 ber 
Wohlftand in den Städten der Monardyie weit zurüd gegangen ift; die 
Zahl ber Meifter und Gejellen ift nicht in Proportion mit der Bevölkerung 
und bem allgemeinen Wohlftande fortgefchritten, die Zahl der Lehrlinge 
bat ſich ſogar erheblich vermindert (in &logau um 20 %,). Die Ber- 
zehrung von 2ebensmitteln ift einige Procent gefallen und jelbft die Fa— 
brifation hat fi) zwar den Zahlen nach, nicht aber in Progreffion mit 
ber Bevölkerung vermehrt; auch die Ein- und Ausfuhr des Zollvereins 
wächft nicht mehr in fo fteigender Progreffion, wie früher, und find in 
den legten Jahren fogar erhebliche Binnahme» Ausfälle eingetreten. Der 
Raum geftattet e8 nicht, alle Zahlen und Berhältniffe fpeciell wieder zu 
geben, weshalb hier nur die Refultate erwähnt wurden. Die Grundlagen 
bierzu find in den Mittheilungen des ftatiftifchen Bureau, in Hübner's 
deutfcher Statiſtik ꝛe. zu finden. Es foll aber der Vortheil der Gewerbe⸗ 
ordnung mehr in ben großen Städten ſichtbar geworden fein. Dies zu 
widerlegen folgen einige ftatiftiiche Daten über Berlin. 

Auf einen Schuhmachermeifter in Berlin famen 1835 185 @inwohner, 
1860 155; auf einen Schneider 173 Ginw., 1860 nur 158. Bäder und 
Schlächter find etwa in gleichem Verhältniß wie früher geblieben. Hieran 
iR die Gewerbeordnung unfchuldig, denn der Berbraudy der Lebensbedürf- 
niffe ift fi) 1835 und 1860 in Berlin faft gleid) geblieben. — Die Zahl 
der Geſellen zu der der Meifter ift fich in Berlin beinahe gleicy geblieben. 

Wo ein dringende Bebürfnik vorhanden war, hat ſich troß ber 
Hemmungen ber Gewerbegeſetze die Zahl der Meifter mehr als im Ber- 
bhältniß der gefliegenen Bevölferung vermehrt. 

Im 3. 1835 famen auf einen Bronzeur und Gürtler 2167 Ginm,, 
jeßt 1860 nur 1880, In ber Zeit ber &ewerbefreiheit famen auf 10 Meifter 
biefer Art 18 Gefellen, jetzt kommen auf 10 Meifter 24 Gefellen. Bei 
den Buchbindern wuchfen die Meifter troß des Schutzes wie die Pilze auf, 
1835 kamen auf einen Buchbindermeifter 1350 Ginwohner; 1850 hatten 
fich Die Meifter fo ſtark vermehrt, daß ſchon auf 1170 Einw. ein Meifter 
fam, im J. 1860 kam auf 818 Einw. ein Meifterr. Was die Klemptner 
anlangt, fo gab es 1835 auf je 2070 Ginw. einen, im J. 1860 fchon 
auf 1218 Einw. und aud) die Zahl der Gefellen wuchs; 10 Meifter be- 
häftigten nur 17 @efellen, jeßt 22. Im J. 1835 kamen 290 Einw,, 
jept fommen 242 auf einen Zifchler troß der Magazine, und es arbeiten 
jegt 10 Meifter mit 32 Geſellen ftatt früher mit 19. Ganz läßt fi), fo 
fieht man, der Fortſchritt auch durch eine verfehlte Geſetzgebung nicht aufs 


— 


halten, und das iſt immer ein Troſt. Es ſoll nun aber die ſchlechte Zeit, 
das Jahr 1848, die politijche gefpannte Lage daran Schuld tragen, daß 
das Hanbwerf im Ganzen fo wenig fortgefchritten ift, und foll die &emerbe: 
orbnung noch ein größeres Sinken defjelben verhindert haben. Wirklich? 
Bar Breußen oder Defterreich in fchlimmerer finanzieller und politifcher 
Lage? Während Krieg, Aufruhr, Geldkriſis ꝛc. obmalteten, wurbe bort 
nur ‚annähernd Gewerbefreiheit eingeführt, und e8 nahmen troß Diefer grö- 
Beren Kalamitäten Gewerbe, Fabrikation und Handel einen glänzenden 
Aufichwung, die Steuerfraft verdoppelte fich faft und die indireften Ub- 
gaben ſtiegen troß Zollerniedrigung. Worin deftehen nun aber unfere 
@ewerbebejchräntungen, und was nur bat bad @efeg von 1861 barin 
geändert? Dies der erfte Theil unjerer Aufgabe. 

Geändert bat es allein Folgendes: Nur wenn juriflijche Perſonen 
bes Auslandes bier ein Gewerbe treiben wollen, bedürfen fie ber Erlaub— 
niß der Minifterien. Wegen Berbrechen ehrlofer Gefinnung beftraite Ber- 
fonen bedürfen nur dann noch einer bejonderen Erlaubniß der Polizei— 
Obrigkeit des Drts, wenn ihnen ber Betrieb des Gewerbes, das fie unter- 
nehmen wollen, unterfagt iſt ober fie ein bamit verwandtes® Gewerbe 
betreiben wollen. Die „Zuverläßigfeit”, über welche die Bolizeibehörbe bei 
verfchiebenen Gewerben zu befinden bat, ift dahin näher begrenzt, daß fie 
in Beziehung auf den beabjicytigten Gewerbebetrieb geprüft werden muß. 
Wo befondere Konzefjionen, Approbationen und Bejtallungen erforderlidy 
find, können biefelben jegt nur durch Plenarbeſchluß der Regierung nach 
vorheriger jchriftlicher Borunterfuhung und mündlicyer Verhandlung ent- 
zogen werden. 

Außerdem find verjchiedene Etrafbefliimmungen bei Mißbrauch des 
Gewerbes und Berlegung ber den Betrieb betreffenden Vorjchriften geändert. 

Bei gewerblichen Anlagen, in Betreff derer früher die Oxrtspolizeis 
behörbe über Zweckmäßigkeit und Bedürfniß der Anlage zu entſcheiden 
hatte, ift die Entjcheidung, ob die Anlage jtatthaft fei, der Regierung über- 
tragen und dafür hierbei ein bejonderes Verfahren vorgejchrieben. 

Im Weſentlichen find alle die Bejchränfungen der Gewerbeord. von 
1845 und ber Berord. v. 1849 diefelben geblieben. 

Es fol nachſtehend zuerft die Ueberficht der Befhränfungen 
gegeben werben, meil fie nody nirgends ſaßlich zufammengeftellt find und 
weil, nachdem wir cin Bild derfelben gewonnen haben, es leicht fein wird, 
in einem folgenden Abfchnitte darzulegen, daß fie theils unnüß find, theils 
ſo ſchädlich wirken, daß ihre Aufhebung dringend geboten erfcheint. Es 
wird hierbei theoretiſch und praftifch gezeigt werden, daß allein die Ge— 
merbefreiheit Handwerk, Fabrikation und Handel naturgemäß zu fördern 
vermag, und daß namentlich da8 Handwerk gegen fein eigenes Fleiſch 
wũthet, wenn es derfelben widerſtrebt. Die unter den Handwerkern ver: 
breiteten Borurtheile werden ihre ſachgemäße Widerlegung finden. 

Zunächſt liegt eine Gattung ber Gewerbe» Befchränkungen in der 
forporativen Bildung bed handwerfsmäßigen @ewerbebetrieb8 und 
in den hiermit in Zufammenbang ftehenden VBorjchriften über die Geſellen— 
und Meifterprüfungen unb bie in gewiflem Maße vorgefchriebene U b- 
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grenzung ber einzelnen Handwerke. Die Gewerbeordnung nämlich be— 
ftätigt die an einzelnen Orten noch beſtehenden älteren Innungen mit 
Korporafionsrechten und ftellt dann die Bildung neuer Innungen in. Die 
Möglichkeit, von denen wegen Verbrechen beftrafte und bejcholtene Perſonen 
ausgefchlofjen find, $ 103, und die den Zweck haben, Lehrlinge, Gefellen, 
Gehülfen und Innungsgenoffen zu bilden, die Kranken» und anderen 
Kaſſen zu verwalten und Fürforge für die Wittwen und Waifen zu treffen, 
$ 104 Zur Aufnahme in eine Innung wird der Nachweis der Be— 
fähigung zum Betriebe des in Rebe ftchenden Gewerbes erfordert, und 
kann diefes Erforderniß nur durch Gemeindebeſchluß und mit Einwilligung 
ber betheiligten Innung fallen. Die Verordnung vom 9. Febr. 1849 geht 
einen Schritt weiter und verlangt bei den im $ 23 aufgezählten Hand⸗ 
werten zum jfelbftändigen Beginn derfelben entweder die Aufnahme in 
eine Innung nad) vorhergängigem Nachweife der Befähigung zum Be- 
triebe des Gewerbes, ober den Nachweis dieſer Befähigung vor einer 
Prüfungstommiffion des Handwerks. Die im $ 24 aufgeführten Hand» 
werker müflen jogar ein Zeugniß der Regierung beibringen. Die Prü- 
fungen der Handwerker erfolgen, falls die zu Prüfenden einer Innung 
angehören, vor dieſer, fals fie aber einer foldyen nicht angehören, vor ber 
Kreis» Prüfungstommiffion; an legtere findet der Rekurs ftatt, falls ein 
von ber Innung Geprüfter fich befchwert fühlt. Als durchfchnittliche 
Lehrlings- und Gefellenzeit find 3 Jahre feftgefegt. 

Jedem einzelnen Handwerke find ferner beftimmte Berrichtungen — 
und dies ift die größte Befchräntung — zugewiefen, über beren Ab⸗ 
grenzung der Gewerberath, und wo dieſer nicht befteht, die Ortsbehörbe 
zu wachen hat. Diefe Befchränfung trifft das Handwerk, während bie 
Fabrikation faft frei if. Ein Klemptnermeifter darf z. B. feinen Zinn» 
gießer-, &elbgieper- und Metalldreher-Gefellen befchäftigen, während ber 
Lampen» und Ladirmaaren-Fabritant foviel Zinngieper-, Gelbgieper- und 
Metalldreher- Gefellen bejchäftigt, ald er will. Bei dieſem Stande bes 
Handwerks gegen die Fabrikation erfcheint es faft lächerlich, wenn das 
Handwerk dadurch gefchügt fein fol, daf Fabrif- Inhaber Handwerks— 
gejellen, nur ſoweit fie diefelben zur unmittelbaren Erzeugung und Fertig» 
madhung ihrer Werkzeuge und Geräthe bedürfen, befchäftigen follen, und 
bei gemwiflen Befchäftigungen nur innerhalb ihrer Fabrikſtätten in Arbeit 
haben dürfen; beſonders da die Handwerksmeiſter wieder unter fi das 
durch befchränft find, daß fie zu den technifchen Arbeiten ihres Gewerbes 
nur ber Geſellen, Gehilfen und Lehrlinge ihres Handwerks fich bedienen 
bürfen, 88 47. 48. 23. 24. 26. 31. d. V. 

Berner find Inhaber von Magazinen, wenn fie felbft arbeiten wollen, 
an eine Meifterprüfung gebunden. 

Ausländer dürfen nur mit Bewilligung des Minifteriums bier arbeiten. 

Die Gewerbe »Räthe nun haben über alle dieſe beſchränkenden 
Mafregeln zu machen; fie beftehen aus Gewerbe» und Hanbeltreibenden; 
wo fie nicht beftehen, tritt ber Magiftrat resp. die Ortsbehörbe ein. Die 
meiften @ewerberäthe find bereits wieder eingegangen. 

Es muß jebe Innung Unterftügungs-, Kranken⸗ ꝛc. Kaſſen bilden. 
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Die Gewerbeordnung macht den Beginn des flehenden Gewerbe: 
Betriebes unter gewiſſen Borausfegungen von einer durch Eigenfchaften bes 
Charakters bedingten polizeilichen Genehmigung abhängig; fie fordert diefe 
Genehmigung bei denen, welche wegen eines von ehrlofer Gefinnung 
er Berbrechens verurtheilt worden find, für den Beginn jebes 
bitändigen Gewerbebetriebes, 8 21, und für Jedermann bei einer großen 
Meihe von Gemwerben, welche in ben 88 27, 40-58 aufgeführt find, 

Bei Gründung der Turn» und Fechtfchulen fordert die Gemwerbe- 
ordnung, $ 40 a., vom Unternehmer eine befondere polizeiliche Genehmigung, 
bie erft ertheilt werden darf, wenn fich die Behörde von der Angemefjenheit 
des Lokals und der beabfichtigten Ginrichtung überzeugt und die Zuver- 
läffigkeit des Unternehmers in fittlicher Beziehung geprüft hat. Schaufpiel- 
Unternehmer bedürfen einer befonderen Erlaubniß des Oberpräfidenten ; 
Schloſſer, Pfandleiher, wer mit Schiefpulver handelt, meublirte Zimmer 
ober afftellen gewerbsweiſe vermiethet, die Lohnlafaien und die, welche 
auf öffentlichen Straßen und Pläpen oder in Wirthshäufern ihre Dienfte 
anbieten, bedürfen einer vorgängigen Prüfung ihrer Zuverläffigkeit und 
Unbeicholtenheit. Giner gleichen Prüfung unterliegen, außer baf fie 
eraminirt fein müfjen, Buch⸗ und Kunfthändler ꝛe. Befähigungszeugniffe 
des Minifteriums bebürfen alle Aerzte, Apotbhefer, Unternehmer von Er» 
ziehungs-Anftalten ꝛe., Baumeifter ſolche der Oberbaudeputation. See— 
ſchiffer, Maurer, Zimmerleute, Schornfteinfeger, Hebammen, Bandagiflen, 
Feuerwerker und einige andere Gewerbetreibende bedürfen ein Befähigungs: 
Atteft der Regierung. Baufondukteure, Feldmeſſer, Nivelleurs, Lootfen, 
Makler, Gefindevermiether müflen von einer dazu befugten Staatd- und 
Kommunalbehörde angeftellt resp. conzeffionirt fein. Desgleichen Alle, 
welche den #eingehalt edler Metalle, oder die Bejchaffenheit, Menge ober 
richtige Verpackung von Waaren irgend einer Urt feftftellen. 

Dies die wefentlichften Befchränfungen der Gewerbe, die burch eine 
Menge Strafen (Geld, Gonceffionsentziehung 20.) aufrecht erhalten merben. 
Eben jo find die fpeciellen Verhältnifje der Gefellen, Gehilfen, Lehrlinge 
zu ihrem Wrbeitgeber durch befondere Vorfchriften vielfady abweichend von 
den allgemeinen Geſetzen geordnet. In Betreff der Fabrikarbeiter ift Baar» 
zahlung ihres Lohnes vorgefchrieben, und in Betreff der Kaffen find eben- 
falls fpecielle Verordnungen getroffen. Was die Innungsgebühren betrifft, 
jo macht die Aufnahme als Lehrling einen Koftenaufwand von 2 Zhle., 
die Gefellenprüfung gegen 3 Thlr., die Meifterprüfung gegen 8 Xhlr., das 
Eintrittögeld in die Innung 5 Xhle., und müffen die Meifter zur Be- 
folbung der Innungsbeamten fortlaufende Beiträge aufbringen. 

Die Fabrikation ift durch 8 68 der Verord. v. 9. Febr. 1849 in 
harte Fefjeln gelegt. Bei den dort genannten zahlreichen Gewerben muß 
vor Beginn berfelben die Ortsbehörbe Nüglichfeit und Bebürfniß der neuen 
Anlage prüfen. 

Zum Schluß werde nody ber Marktbefchränfungen ermähnt. 
Die Gew.»Drb. hat in 8. 79 Einrichtungen, nach welchen ber Einkauf 
von 2ebensmitteln auf Wochenmärkten einzelnen Klaffen von Käufern nicht 
während der ganzen Dauer des Marktes, fondern nur während einer ges 
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wiſſen Zeit geſtattet wird, da zugelaſſen, wo ſie beſtanden, und die Verord. 
v. 9. Febr. 1849 auch da, wo fie noch nicht beſtanden. In Folge deſſen 
iſt an vielen Orten die Beſtimmung erlaſſen worden, daß Händler z. B. 
erſt von 9 und 10 Uhr ab Lebensmittel einkaufen dürfen, um die Lebens» 
bedürfniſſe nicht durch Zwilchenhandel zu veriheuern. Ferner war in 
vielen Städten früher einer Anzahl Handwerkern, wie 3. B. Schuhmachern, 
Nagelfchmieden ıc. geftattet, ihre Waaren auf dem Markte feil zu halten, 
feit einigen Jahren ift aber diefe Erlaubniß benfelben entzogen und bie 
Zahl der Wochenmarkts » Artikel befchränft worden. 

Man fieht eine ganze Reihe verfetteter, ineinander greifender Be- 
fchränfungen, die wohl geeignet find, ben 2euten das Arbeiten und Ber- 
dienen fauer zu machen, und die namentlidy) das Handwerk ganz nieber- 
werfen würden, wenn nicht Gott ſei Dank das nad) Befriedigung feiner 
Bebürfniffe troß aller Hinderniffe ftrebende Leben in vielen Fällen die— 
felben trogdem zur Geltung brächte. In diefe Schranken hat das Geſetz 
vom 22. Juni und 1. Juli 1861 nur Eleine Brefchen gelegt. 


— 





Der Erzäßfer. 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart. 
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Holtei- Chronik, 


Dem deutſchen Wolfd: Dichter Carl v. Holtei. 


Da kehrt Dur denn nach einer langen Reife, Die »Mutter Fiedlern · bringt am d 
Benin ——— 
Kandidate · ru r na abend, 
| Soft Da recht Herzlich uns willtommen fein! Willſt Du in’s Weite wieber: »Bleibe Bier!» 
. „Im Baterland if doch das beſte Woh Es rei { der be viele, traute, 
BURG, | BEE ET 
* n r 
Indem erfreut das Volt Dir Blumen Bra Zum Siehe für Die Eu atunft Band. "E. F. 


Bielfach berangeminft von alten Freunden und beimgetrieben von eigener Sehn- 
ſucht, reifte Carl v. Holtei, der Schlefier » Dichter, ) am 4. Nov. 1860 von Gräz in 
Steiermarf, wo er feit Jahren im Schoofe won Kindern und Enteln bes Alters 
nad) bewegtem Leben genoffen, gen Schlefien ab, am 5 Nachmittags ſchob ihn der Bahn. 
ug flugesraich über bie Grenzlinie ber heimatlichen Fluren, ımb um 5 Uhr fette er ben 
—3 in Ratibor ab. Wir thun ficher allen ächten „Schleſiern“, insbefonbere 
‚benen, welde ihm — haben, einen Gefallen, wenn wir in Nachſtehendem bie Sta- 
tionen feines Triumpbzuges durch das Land und einen Kalender feiner Vorträge zum 
Gedächtniſſe auffchreiben. 

Ratibor 14. u. 20. Nov. Leobſchiltz 22. Nov. Gleiwitz 2, Dee, Beuthen O/S. 
6. Der. Oppeln 10. u. 13, Dec, Brieg 19. Dec. Ohlau 21. Dec. Grottlau 28, Der. 
— 1861. RNeiſſe 1. u. 6. Jan. Glaz 11. 13. San, Frankenftein 19, Ian,  Miün- 





’) Geboren ift H. am 24. Ian. 1797 im „Rotben Haufe” auf der Reuf’fchen 
Gaffe zu Breslar. Sein Leben findet man in feiner Sntobfegranbie N erh Jahren 
(Bresl., Trewendt), leider auf Verlangen des Verfegers um vieles Filrzer als es ge 
fprieben war und geſchrieben werden konnte. Eine kurze Skizze bietet das Heine Büch⸗ 
kein „Carl von Holtei. Eine Biographie.” Prag n, eipz. 1856. (% S., 10 Sgr.) 
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ſterberg 21. Jan. Strehlen 23. Jan.) Reichenbach WB. Ian. Breslau 31. 
Dels (für die Kleinkinder - — 2. 37 a rei 13. * Frl 
Trachenberg 18. Febr. Breslau (Ankunft 19. Febr.). i 


(In Robert Weigelt’d Künftler - Album. 2) 


Ihch fol partu ber richte ſeyn? uf Bliemeln ſchwärmen und wul gar 
Meinshalben, in Got'8 Namen! Ooch fiffen Honig brengen. 
Su führ ihch an a Ringelreihn Ber fliegen bär, ber fliegen hihn, 
Bun ſchmucken Herrn und Damen; Cu lange wie ber fünnen, 
Der Weifel bihn ihch für die Schaar Und wil's nimmeh' mid fliegen giehn, 
Bun Bienen, die allengen Mag Got uns Ruh' vergünnen. 
Breslau am 27. Febr. 1861, 
dem Tage meines erften Öffentlichen Bortrages. C. E. v. Holtei. 


1. Borlef. 7. Febr.: —* ) Des Huſaren Exrzählung aus »Ghriftian Sammfell», Der 
ten Füße! Gräz u. Schlefien. * Fünf Paare. Devrient-Epifode 
aus d. »Fagabonden,,. Die Kitſchel. Manfo und Dann fo Streifelfude. — 2. Vorl. 2. März: Die 
Sannen, aus »Stimmen d. Waldes... Der flerbende Schulmeifter, aus »Gin neider». Der Gan- 
r Dapo@suter. Geifliges und Ge⸗ 
aul. Der Jubeltog des Kaplans, uns »Pammfell». * Brolo 
u 


: * @äfte und Kinder. Saphir als Voſſendichter. Der Leſſing ac. Tee Pb 
t Dorf 


* Der Gadett im Bolfsgarten. In meines Batere Haufe find viele Wohnungen. An Hebel. Ebrlice 
© — 5. Bor. 9. My: Der legte Mai, a. »St dv. Waldes». '# Nafeametichel. ube den 


wärts, Der Rerbende enge mir 's5 Nafequetihel. Aus Jean Paul. Der erſte Verſuch (Wanfener- 
aplans. Streiſelkuche. — 7. Borl. 13, My. f, d. akadein. Kranfenkaffe: 


1. &p. 7 
ama Beer. ») Hypochunder Der Ichtr Mai. Verſchiebene Anfiht. Stiehufmanbdel. 

Aus »Lammifell». Bott vergelt's Mitelwalde! Ultimus 
Am 27. Febr. Abends nach dem Bortr. Ständchen der Stub.-Piedertafel und am 
11. Mz. desgl. des Hanbw.-Bereins unter H.'8 Fenftern in den „3 Bergen.“ Am 15. Abreiſe. 


(Wird fortgeietst.) 


Intereſſantes aus der Steige’fchen Chronif von Bolkenhayn. + 
Mitgetbeilt von D. Tn. 


a) Der Bolfothburm. Bauwerke, welche in ben —— Jahrhunderten 
errichtet worden, Nachrichten über Sitten und Gebräuche jener Zeiten erregen unſer 
Iutereffe in hohem Grade. Zu einem ber älteften noch vorhandenen Bauwerke Schle- 
fiens birfte der Thurm der Bolkoburg zu Bollenbayn zu zäblen fein. Er blieb als 
ein unverwüſtliches Bollwerk fteben, wenngleich vielfach zu werjchiebenen Zeiten die Bur 
in Kriegsläuften berannt und durch — erſtört wurde. Es geſchah dies 1241 — 
die Tataren. 1293 wieder hergeſtellt Es den chriftlichen Deriod Bollo, wurbe bie 
Burg 1345 von König Johann belagert und im Huffitenkriege 1 erftiirmt und ver⸗ 
brannt. Sie wurde ferner 1463 von Georg von Böhmen, endlich im 3hjähr. Kriege 
von ben Schweden belagert. Der Thurm, erbaut von bem heibnifchen Fürften Bolfo, 


1) Hier bat H. feinen 64. Geburtstag erlebt. Was murbe ihm beſcheert? Nach 
echt ſchleſiſchem Brauch ein Streufelluchen, mit Wadhslichtchen beftedt, mit jo vielen 
als Holtei Jahre zählte. Eine würdige Dame, in deren Familienkreife ber Dichter bas 
Feft zubrachte, war bie m Spenberin, 

?) In dem bereits gefüllten 1. Bande bes Albums, welches 8* Bildniſſe aus 
ber deutſchen Dichter- und Künſtlerwelt mit eigenhändiger Beiſchrift der Abgebildeten 
umnſchließt, war das erſte Blatt als letztes filr Holtei offen gehalten. 

3) Die mit * bezeichneten Stüde find in bie neuefte Ausgabe der Gedichte (Brest. 
1861) aufgenommen. Den „Prolog“ j. Schlef. u. Bresl. Ztg. 101. 

‘ Seltie und Big chte „Schleſ. Inbuftrieblatt“ Nr. 12. 

5) Ueber dieſen Stoff |. Schleſ. Ztg. Nr. 111 „Wiffenfchaft ꝛc. 
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‚beftimmt, gegen böhmifche Streifereien und Pfünberungen eine Wehr zu bilben, 75 Ellen 
hoch, bat = Mauerflärte von 6 Ellen. Die Thür defielben ift c. 8 Ellen hoch über 
ber Erbe befindlich, zu ihr wurben mittelft eines Klobens bie zur Bertheibigung beftimm- 
ten Männer binauf gezogen. Er fteht bereits 1200 Jahre ganz unverfehrt; ber Zahn 
ber Zeit bat nichts über ihn vermocht. Er ſoll fo tief in den Steinfelfen gebaut fein, als 
er über bemfelben bervorragt. Zur Zeit der Testen Kriege haben die Ruſſen von aufen 
die ftarfe Mauer durchbrochen, find dann in das Burgverließ gelangt und haben bort 
ftatt der erwarteten Schäte eine Menge Menſchenknochen gefunden, welche jet in ber 
Nähe bes Thurmes vergraben liegen. 

2) Merfwürdige Art der Cinführnung des Chriftentbums,. In ber 
Nähe der Stadt Bollenhayn liegt der fog. Knieberg ljegt „Wilhelmshöhe“ genammt), 
welcher den Namen daher führt, weil hier bei der Annahme bes Ehriftentbums das Knie 
vor bem Kreuz zuerft gebeugt wurde. Bollenhayn ift eine ber fchlefiichen Stäbte, welche 
fehr früh das, Chriſtenthum annahmen, wiewol hier nicht freiwillig. Der Ehronift jagt: 
„Die Einführung des Chriftenthums ging nicht freiwillig, fonbern gemaltfam vor fi, 
„benn Pielagref Roland, des Kaifers Caroli magni Schwefter Sohn (von Geburt ein 
„Graf von Blavio aus Frankreich, vom Geflecht Angleronum, ber ein heibenmüthiger 
Kriegsmann war und fi in Deutfehland durch feine Helbenthaten befannt gemacht), 
„am in dem Jahr nach Chr. Geb. 807 in unferer Stadt an, nachdem er viele chriſtl. 
„Kirchen in Sachſen geftiftet und die beibnifchen Tempel zerftört hatte, (hlug fein Feld» 
„lager zwiſchen Bollenhain und Baumgarten auf, ermahnte und bedrohte bie —— 
Ichaft ernſthaft, daß fie den heidniſchen Götzendienſt verlaſſen und die chriſtliche Religion 
„annehmen follten, falls fie aber nicht gehorchen und feine Befehle vollziehen wilrden, 
„wolle er fie wie Kraut zerreißen. Auf biefe öfters wiederholten ernftlihen Drohungen 
„des Rolands, ber ben Inwohnern das Evangelium vom göttlichen Erlöfer Jeſu eine 
„Zeit lang geprebigt und genöthigt hatte, ihren ftummen Gdten Teut außer ber Stabt 
„auf einem Berge zu verbrennen und ihre Kniee im Namen Jeſu zu beugen, follen felbige 
„aus großer Furcht vor den Feinden, weil jeber, dem fein Peben lieb war, gehorchen 
„mußte, endlich einmilthig befchloffen haben, Ehriften zu werben. Die Bürgerfchaft lief 
„alfo ben Pialägrafen von biefem ihrem genommenen Entjchluffe, fich öffentlich für Chriften 
„zu erflären, benachrichtigen. Diefer verordnete hierauf, daß die ſämmtlichen Einwohner 
„in Prozeſſion ericheinen, ihren er Teut aus dem Tempel nehmen, jelbft vor bas 
„Oberthor auf ben fogenannten Knieberg beraustragen, wo Roland fein Zelt ftehen hatte, 
„ihn in feiner Gegenwart im Zirkel des Kriegsheers in Stüden zerfchlagen, zermalmen 
„und in ber Glut bes Feuers vernichten follten. Dies befolgten fie. Nach gefchehener 
„Vernichtung bes Göten befahl er ben verfammelten Bürgern, welche zahlreich geweſen 
„ein follen, mit ihm nieder zu Inieen, ihr Belenntniß laut und verftändlich *288 
„den theuren Eid zu ſchwören, dem lebendigen und dreieinigen Gott treu zu bleiben 
„und als Chriſten in ſeinem Dienſt zu leben ünd zu ſterben. Nach — Belennt⸗ 
„niß forderte er alle und jede auf, mit ihm und feinen Kriegsknechten den wahren Gott 
„Iſraels zum erftenmal auf eine chriſtliche Art anzubeten und zu verehren. Roland 
„betete wor und jeder Inmwohner, groß und Hein, betete nach.“ (Bielleicht ein geſchicht⸗ 
licher Kern in fehr —— — Red.) 

8) Meber die Templer zu Bolkenhayn. „Herzog Bernhard Tief es zu, daß 
„bie Tempelberren, welche zu Bolkenhayn einige Häufer befahen, 1313 durch päſtl. Be- 
„fehl ansgerottet wurden. Die Tempelberren wollten nicht freinwillig bie Stabt verlaffen, 
„worauf bie Bürger fie mit Gewalt aus der Stabt brachten. Bei biefer Gelegenheit 
„iR ber Letzte wegen Wiberfeglichkeit bei bem Oberthore ——— und auf der Stelle, 
„wo dies geſchah, in ein gemauert Grab gelegt worden. Es iſt deswegen am erſten 
„oberen Stadtthor ein eiſernes Kreuz zu a: welches das Wahrzeichen zu biefer Bes 
„gebenheit if.“ — Dies Templerkreuz ift heut noch zu ſehen, jedoch nach Wegnahme 
bes Thores an dem daſelbſt nebanten neuen Haufe angebracht. 

4) Zwang, Fatholifch zu werden. Bon 1 bis 1629 genoß Bollenhayn 
ungeftörte Gewiſſensfreiheit, nad Aufhebung des Majeftätsbriefes Kaiſer Rubolph's II, 
von 1609, welcher die Proteftanten tolerirt, traf die Bürgerfchaft hartes Schidfal. Der 
lutheriſche Seeljorger mußte bie Stabt räumen und viele Bürger zwang man, bie 
latholiſche Religion anzunehmen. Viele, an welchen biefer Zwang geübt wurbe, ver- 
—— ihr Vermögen und gingen aus bem Lande, Bolkenhayn verlor dadurch 186 Per- 
onen, bie in anbere Staaten gingen, 


—- 19 — 


5) Webertummlt. Im 3. 1793 fanden zu Boltenhayn Weberunruhen 3 
j Weber aus den nächftbelegenen Dörfern Tehnte gegen bie an i 

en der Garn⸗ und Flachshändler auf und machte am 2, April Tumnt. 

Die Fumultuanten fielen itber die Vorräthe der Garnfammler ber, ehe biefe noch 
Ze Zn auslegen konnten, warfen einen großen Theil ber vorhandenen 
bie öffentliche Straße, ſuchten dafjelbe zu verwirren und in ben Koth zu 
treten.» Bei diefer Gelegenheit vergriffen fie fih auch am dem Eigenthum der Bürger. 
® bie ihnen von dem Bürgermeifter gegeben wurbe, daß fie 





zuerft in ein Bürgerhaus, dann verfolgt durch ein Fenſter ins Stodpaus 
„two er nicht gefucht zu werben glaubte, 


8) Beiträge zur Charafteriftif alter Zeit. a) 1475 beftiiemte ein Land» 
Edelmann, Georg Ip der, mit einer Menge Freibeutern die Stadt. Der Verſuch 
dte und nun wurde auf Race geſonnen. Bei Hegung bes Dreibing (einer 
verbanblung) zu ans befand ſich, weil diefes Dorf zur Stadt gehörig, 
ber Rath der Stabt. Die Mitglieder diefes Raths wurden nun unverfehens von ben 
ern überfallen, weggeichleppt und an ber Wirgsborfer Grenze hingerichtet. 
Scholz Heimih von Würgsdorf wurde 1476 für diefe That, bei welcher er ſich 
betheiligt, laut Urtels des Stabtgerichts geviertheilt, ein anderer Theilnehmer, Neu» 
mann, wurde auf dem Roft verbrannt, die übrigen Complicen wurden gebentt, Otto 
Beder kam mit Gefängnif weg. Er wirb in dem Berbaftsprotofoll capitanus omnium 
istorum suppliciorum et traditor bezeichnet. Das Marginale der Chronik Tautet: 
Neumann wird gebraten, 


5) Die Stabt»Bebörbe verhandelt wegen eines Gefpenftes. Es beißt in ber 

: „Weil feit etlichen Wochen (1602) ein Gefpenfte ſich die Nacht hindurch zeiget, 

allein Manns, fondern auch Weibsperjonen allerlei lingelegenheit mit 

ud, Schlagen, Zwiden und ander Unheil mehr zufilget, fondern auch die Heinen 

) aus ben Wiegen zu reißen fich unterftehet, und zu beforgen, daß viel Unge— 

„teg barans entftebe, wenn nicht jchleunig Rath geichafft wird, jo bat ſich der Rath 

„in einer Vorftellung an ben —— Landeshauptmann gewendet, Dieſer reſeribirt, 

„daß ihm nicht gebühre, ohne kaiſerlichen Befehl ſich ſolcher Regalien anzumaßen. Auf 

„weitere an ung böhern Orts warb durch Cammer-Reſeript aus Drag reſolvirt, 

„baß wenn verbächtige Berfon bei ihrem Leben etwa einen fteäflichen Wandel gefiihrt, 

„ober fonft ſchon ber Sauberkeit übertwiefen worden, fo wilrbe darauf erfannt werben, 

„daß e auszugraben und zu verbrennen if. Es erſchien eine Commilfion und 

fih, daß ein wirkliches Gefpenfte zu Bollenhayn eriftire, erflärte, daß bie in 

gezogene, bereits über 3 Monate verftorbene Perſon wirklich ſehr verbädhtig 

‚achten. mebrern Gründen und in Erwägung ber Notbwenbigfeit wirb nun 

— — daß der Magiſtrat zur Sicherheit des Publici die angebliche Zauberin 

„ausgraben und ihren Cadaver iu Pulver verbrennen laffe. Darnach ift die Leiche am 
„16. May 1602 vor der Commiſſion ausgegraben und verbrannt worden.“ | 


©) Strenge ber Straf-Art. Im 9. 1705 bat die Köchin Elifabetb Hornig zu 

N. Pollau außerehelich ein Kind geboren und daffelbe umgebracht. Das Urtel ber 
ammer zu Prag ging dabin: „daß die Hornig ob perpetratum infanti- 

„ei Anbern — Abichen und Beiſpiel mit dem Schwert vom Leben zu Tode ge— 
ne ber, abaver in's Grab gelegt und demfelben ein Pfahl burd's Herz ge 


2; 


7) Seltnes Ereigniß. 1533 wurbe bie junge Gemahlin des damaligen —— 
meiſters von Bollenhayn begraben. Dieſelbe erkrankte auf einer Reiſe nah Breslau, 
umlehren, wurde bettlägerig, befinnungslos und verjchied, wie man meinte. Der 
Gemahl hatte die Verftorbene zur Vorſicht noch einige Tage auf das Bett legen und 
dann mit Gefchmeibe, Obrringen und Spangen einfargen laſſen. Auf dem Barabebett 
fie Perſonen geſchmückt Liegen ſehen. Gleich in ber ber Beftattung 
begab fih ber Tobtengräber auf den Kirchhof, verſah fih mit einer 

und Leiter, grub das Grab wieber auf, öffnete.ben Sarg, um 


s 


a Bi 


fih des Geſchmeides zu bemächtigen. Als er mit dem Ablöfen des Armbandes be- 
fchäftigt war, fühlte er einen Griff an feine Hand — vor Schreden lief er ab und floh 
unter Zurücklaſſung der Leiter und Laterne von der Stelle. Die Frau, welche nur 
icheintodt gewejen, ftieg auf der Leiter aus dem Grabe und begab fich nah Haufe. Sie 
Hopft der Köchin, welcde, als fie öffnen will, die Stimme ihrer verftorbenen Frau erfennt. 
Erichroden eilt das Mädchen zu ihrem Herrn, erzählt was es gewahrt und erhält ben 
Befehl zum Definen, was aber aus Furcht unterbleibt, Der Bürgermeifter ift genöthigt, 
nunmehr felbft — wahrſcheinlich mit eigenthümlichen Gefühlen — zu öffnen, und 
empfängt feine aus dem Grabe zurücklehrende Frau, die im Leichenkleide vor ihm: fteht. 
Die andene bat dann noch mehrere Jahre gelebt. ö 


"Berftörter Ningwall,. In dem Gebüſche, welches fich jübweftlih an das Dorf 
ürftenan (Kr. Neumarkt) jchlieft, Tiegt ein ringförmiger freier Plat, vom Volle ber 
urg —** geheißen, auf welchem nach der Sage ein Jagdſchloß des Herzogs Bolto 
um Schweibnig aeftanden haben ſoll. Der Platz ift oder war vielmehr von einem ring- 
förmigen Wall umfcloffen, der aus _gebrannten Lehm beſtand. Mithin ift biefer Burgs— 
berg feine bolloſche Anlage, ſondern ein alter ſlaviſcher Ringwall. Der gegenwärtige 
Pächter bes Lönigl, Hansgutes Fürftenau bat im vorigen Jahre diefe antiquariiche Sel- 
tenbeit zerftört, weil ihm ber gebrannte Lehm ein autes Dingmittel der feuchten Pän- 
bereien —* Mit welchem Rechte? — Es möge dabei überdieß auf den entſchieden 
ausgeſprochenen Willen der Königl. Regierung für Erhaltung aller 
—— bes Alterthums re werben. —5. 


Spyuren alter Befeſtigung. Den Bewonern ber Gegenden um Liegnitz und 
Jauer iſt der Heßberg bei Kolbnitz wol belannt. Südbſtlich won ſeinem Gipfel liegt 
im Gebüſch verſteckt der Hausftein, auch Kantchenſtein genannt, eine prächtige Bafalt- 
wand. Die Berbinbung deffelben mit dem übrigen Berge war durch eine Verſchanzung 
ebedt, die noch fichtbar ift. Bor dem füböftlihen Fuße des Hefberges auf Kolbnitzer 
Belhmirt fteigt ein Heiner Hügel auf, der Burgsberg gebeißen, ber nach der Ebene 
ziemlich fteil abfällt und auf feinem Gipfel von einem einige Ellen hoben Wall von Erde 
und Steinen umſchloſſen if. Diefer m einem Bauerngute in Kolbnit gehörige Burgs- 
berg mag mit dem Hausfteine und der Burg bes Hefberges eine zujammenbängenbe 
Befeftigung gebildet haben. An die Hefburg fniipft ſich Die Sage ber —5 — ürf- 
tigen weißen Frau. d, 
Möversborfer Kirchen. Bon den fchlefiihen Archäologen ift die Kirche in 
Növersdorf, dicht bei der Kreisſtadt Schönau, bis jetzt ganz überfeben, obſchon fie 
als einzig erhaltene vomanifhe Kirche des Landes die höchſte Beachtun 
fordert. Sie ift orientirt, hat eine runde Apfis mit drei Fenftern mit Runbftäben 
ierlichen Säulen, und ift nicht gewölbt, ſondern mit Holzdede verjehen, Die zwei 
Fenfter in der Nordwand find in jüngerer Zeit in fpigbogige verwandelt worben, Der 
ſehr maffive Thurm ſcheint etwas jünger als die Kirche, welche nur noch zu Begräbniß- 
feierlichleiten benutt wird. — In der Nähe von Növersborf befinden Ni auch Die 
Ruinen einer im Duff, wie e8 beißt, zerftörten Kapelle, bie i ht geſehen 
babe. Das Schloß in Röversborf, nah der Sage einft den Tempelberren gebörig, 
enthält einige fehr alte Theile. Whd. 


Der immergrüne Märchenwald. 
Sagen aus dem Bartfchlande, 


I 


zu Dammer an dem Walde, ba ift der Sage * 
ie uns gar Wunderbares von jenem Ort erzählt. 


Man zeiget noch die Stelle, wo eine Burg einſt war, 
Nicht weit davon ein Kirchlein mit Glocke und Altar. 


Wenn nun die Schatten ſinken hernieder in der Nacht, 
In Schweigen Alles ruhet, Fein menſchlich Auge wacht; 
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Da es bort 8 li S 
Es Fe dunkle — fi —— au 


Sie ne bobe Helme, ben Panzer und den Schilb, 
Sie bliden aus dem Auge fo büfter und fo mild. 


So ftarren ſchweigend, lange, fie auf die Flamme bin — 
Was mag in folder Stunde wohl drüden ihren Sinn? 


Da tritt aus ihrer Mitte ein hoher Greis hervor, 
Der ſchlägt ein’ gold'ne Harfe, es fingt der Geifterdhor. 


Ein’ jeltfam traur'ge Weile, ein längft verflung’'nes Lied, 
Das endet, wenn die Kohlen des Feuers ansgeglitht. — 


Dranf forbern fie die Waffen, man bringet Roffe an, 
Sie fprengen zu dem Kampfe herbei auf griinem Plan. 


Man bört dort Eifen Mirren und Kampfruf, Stoß ımb Schlag, 
Hört laut die Roſſe wiehern, wenn Gegners Panze Brady. — 


Da ſchallt's auf einmal feltfam, wie einer Glode Klang, 
So fülß, fo voll und heilig, wie Schöner Chorgefang. — 


Da fpringen von den Pferden bie Nitter allzumal, 
Gar tief find fie ergriffen von dieſer Glode Hall. 


Sie Mnieen ftill dort nieder bei bilft'rer Fackel Licht. 
Ob fie wohl mögen beten? — das weiß; die Sage nicht, 


Beim erften Schrei des Hahnes, da ift e8 wieder ftill, 
Es ift zu Ende Alles, Geläut’ und Waffenipiel. — 


F Dammer au dem Walde, da iſt der Sage Feld, 
ie von der nächt'gen Stunden Geheimniß viel erzählt. — 


Die alte Heerſtraße, welche die Hauptftabt des ehemaligen polnifchen Reiches mit 
Breslau verband, führte Durch die Gegend von Militzſch. In welches Zeitalter bie 
Anlage diefer, Jahrhunderte hindurch bedeutenden Landftraße fällt, ift ſchwer zu ermitteln, 
gewiß ift aber, daß auf ihr die Cultur des mittleren Deutichlands zuerft ihre Schritte 
oftwärts leulte. Dahin deuten, neben der alten, zum Schuß der Bartfchbriiden einft 
wohl befeftigten Burg zu Militzſch noch zahlreiche in unmittelbarer Nähe befindlichen 
Ueberrefte alter Zeit, jo die großen heidniſchen Begräbnißftätten unmeit des Dorfes 
Melochwitz, jomwie die vielen Punkte, welche eine fpätere hriftliche zeit der Verehrung 
ber heiligen Anna gewidmet und, in nunmehr ganz evangeliſcher Gegend, noch heute 
ber Erinnerung aufbewahrt hat. Es ift mohl feine Frage, daß das Chriſtenthum den 
Weg zog, welchen der Handel mit den benachbarten jlavijchen Stämmen geebnet. Im 
Bolle flegt noch heut eine, wenn auch unbeftimmte Erinnerung der Tage, wo bie erſten 
Soden die Bewohner der umliegenden Wälder zu dem Altar riefen, und gerne werben 
die Punkte gezeigt, wo das Kreuz zuerft an geweihter Stätte feften Anhalt fand. 

Hinter an zur Herrfchaft Craſchnitz — Dorfe Dammer dehnt ſich ein 
bewaldeter Höhenzug aus ; dort ſoll einft eine Ritterburg geſtanden haben und, in nächſter 

bie erfte Kirche der Gegend. Der Landmann verficert uns noch heut, er babe 
in Mittagsftunde oder auch F Mitternacht eine Glocke klingen gehört, deren Ton 
man nicht erflären könne, deren Geläut aber von ber verſchwundenen Kirche ſtamme; 
auch haben feine nächften Angehörigen die Geheimniffe des Burgplates geihaut, Dort 
folfen reihe Schäße ruben, und oft ift begierig darnach gegraben worden. Im J. 1854 
ollie ein Mann an jenem Ort, nad ber Ausjage feines Bruders, einen reihen Fund 
an alten Golbmiünzen gethan haben, aber nichts davon famı in bie Hände Sachlundiger. 
Bon dem Gerebe ber Seute bewogen, brachte ber Finder nah dem Schlofje zu Craſchnitz 
eine wohl 18 Zoll weite irdene Urne, deren rauhe Außenfeite von drei Metallreifen 
u war. Oben über lagen brei feltjam geformte lange Lanzenfpigen von ſchöner 
Arbeit, noch wenig vom Roft ergriffen. — 


————— 
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Biel hundert find ber Jahre oh'n im Strom ber Zei 
Da amd in ker Priftaine ein Ele gar body und * 


Es ſpricht die alte e gar viel von ſeiner Pracht, 
Als dort ein — te mit großer Heeresmacht. 


Doch von den hohen Mauern zeugt kaum ein Heiner Stein, 
Die Thürme find gebrochen, die Salfen ftürgten ein. 


Jetzt woget an bem Orte ein See, gar tief und. breit, 
Der bedt mit feinen Wäffern ihn nun fchon lange Zeit. — 


Am Plat, der oft ertönet beim Kampffpiel und Turnei, 
Da ſtreichet ſchnellen Fluges die Möve jetzt vorbei, 


Es fpielen jetzt die Fiſche auf einftmals blum'gem Land, 
Es find die legten Mauern verfchiittet tief im Sand, 


Wohl längft wär’ e8 vergefien, des Schlofjes alt’ Geftein, 
Wenn nicht ein jeltfam Weſen d'ran müßte Mahnung fein, 


Es wandelt dort ein Mädchen, gehüllt in weiß’ Gewand, 
Blidt hin auf das Gewäſſer, wo ftolz ihr Schloß einft ftand. 


Schaut dann wohl zu den Sternen fo trüb und gramerfillkt, 
ALS ließ des Grabes Frieden ihr Herze ungeſtillt. 


Wenn dann bes Mondes Schimmer fo auf fie nieberblidt, 
Dann glänzts, als hätte Thränen im Auge fie zerbrüdt. 


Wohl Niemand kennt den Kummer, der ihre Ruhe ftört, 
Man weiß nur, daß dem Schloffe fie einftens zugehört. 


So fah die Nacht durchwandernd fie oft der Jäger dort, 
Und Mancher mied voll Grauen den nicht geheuren Ort. — 


Es lehnt bei in. Weile des Herzogs bleiche Braut 
Gar oft an einer Eiche, die auch ihr Schloß gefchaut. 


Ein Denkmal wird fie bleiben won längft entſchwund'ner Pracht, 
Das unter jenen Eichen noch wandelt diefe Nacht. — 


In den Niederungen des Bartfch-Thales, wo ber Fluß bie Kreife Militzſch⸗ 
Trachenberg berührt, re ch fih weite, feenartige Teiche aus, welche Taufende von Mor- 
en bededen. Ueber ihren Urſprung ift urkundlich nichts befannt, allein nach den mäch- 
gen Eichen zu fchließen, welche die einfaffenden Dämme zieren, gehört bie Anlage einer 
grauen Vorzeit an. Im Bollsmunde geht die Sage, ein Herzog babe in jener Gegend 
einftens Hoflager gehalten und dem Waffer, welches bie niedrigen Ufer bes Fluffes und 
bie Sitmpfe der Wälder bebedte, jene Grenzen gefett. Andere —** en wollen einem 
Fürften oder auch einer Fürſtin aus dem alten polnifchen Geſchlechte ber Sapieha'e 
jene Schöpfungen zuſchreiben. Noch heute zeigt man in dem unweit von dort gelegenen 
Stadtchen Frey han in ber Kirchengruft die mumienartig vertrocknete Leiche einer Fürftin 
Sapieha, und gern bringt man fie mit der Berfon oder dem Geſchlechte in Verbindung, 
wodurd bie erfte Eultur in jene Gegenden fam. 

In einem biefer Teiche, bie „Sriftaine“ genannt, in der Herrſchaft Craſchnitz 
gelegen, ſoll das Herzogsfchloß geftanden haben. Gewiß iſt, daß an dem von der Sage 
genannten Orte ſich noch wire umbergeftrente Steingetrümmer zeigen, und daß das jetzige 
Schloß zu Craſchnitz auf Grundfeften, die jenem Gemaäuer — ruht. Alte Lehn⸗ 
und Raufbriefe aus dem Beginn bes 15. Jahrh. erwähnen eines Vorwerts Priftaine; 
jedenfalls war das Schloß aber damals ſchon Ruine, wie denn auch von ben Hofgebäuben 
längft Nichts mehr fteht. Aber noch vor wenigen Jahren fand man an bem alten Schloß⸗ 
5 — eine — * rg in längft veralteten Form, welche trotz bes Moftes, der 
vieleicht Jahrhunderte an ihr genagt, noch 10 Pfund wog. Diefem Orte gegenüber 
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— ſich ein hoher Damm, au dem noch Eichen von mehr als 30 Fuß Umfang von 
Borzeit erzählen. Hier ift die Heimat worftehender Sage, deren Hauptmomente nad 
dem Glauben des Volles immer wieder friich werben durch Begebenheiten der Wirk. 
fichkeit oder Einbildungskraft, welche vergangene Jahrhunderte in die Gegenwart bineins 
ziehen. — Zu bemerfen ift noch, daß der Sinn bes Bolles nicht recht einig ift, ob ber 
Grund für die nächtliche ** in hoffnuugsloſem Liebesgram, oder, beim Hinblid 
auf den mächtigen Damm, ber fich im großer Ausdehnung über 20 Fuß erhebt, in mehr 
irbifchen Rüdfichten, in der Sorge über die unbeftreitbare Gelbfumme bes foftipieligen 
Unternehmens zu finden ift. 2, © NR. Volmer. 


Zu den Sagen ꝛc. der Gegenwart. Die in Heft U. erwähnte Weltunter- 
gangs-Prophezeibung vom I. 1835 ereignete fi der Art, daf einem Landmanne auf 
den Feldern, unweit von Tentſchel oder Oyas, wenn ich nicht irre, ber Herr Ehriftus 
auf einem weißen Pferde aus einer Wolle reitend erſchien und ihm bie Verkündigung 
machte. Die Umgegend von Liegnig ift bekanntlich ein fruchtbarer Boden für religidfes 
Sectenweien. So hatte auch die antiunioniftiihe Bewegung jener Zeit dort einen ihrer 
Hauptpunfte, die „Scheibelianer”, wie fie Damals genannt wurben (die fpäteren feparirten 
oder Alt-Putheraner) litten unter vielfachen Bebrüdungen, wodurch ihr Eifer nur ver- 
mebrt ward. Die unter jenen lmftänben völlig — Schwärmerei des 
Martyriums Pi: Hand in Hand mit der Neigung zu apolalyptifchen Grübeleien und 
erzeugte in indung mit einem meift bejchränften Bildungsflande unter anbern 
Wunderlichkeiten auch den Glauben an das Ende bdiefer Welt und ben Beginn bes 
1000jähr. Reiches. Auf langem Zuge von Bauernwä en famen bie Gläubigen gen 
Breslau, um bei ihrem Paftor in Herrmannsborf (mei, eine Art ae — 
hatte) noch einmal gemeinſam das Abendmahl zu nehmen. 


Aus den Erzählungen eines alten Herrn. 
(Bortjegung. *) 

Einen Beitrag zum Bilde ber damaligen Judenſchaft und ihres Stanbpunftes 
fiefert auch die folgende mehrbefannte Anekdote: Ein Jude in Berlin, Namens Lewy, 
rg es, fich zu mobernifiren, fich den Bart zur fcheeren und fich fein zu Heiden, wes⸗ 
hald ibn die orthodoxen Israelilen aus ihrer Gemeinde ausſchloſſen und ihm verboten, 
an ihren öffentlichen Gottesbienften kr unehmen. Lewy wandte fi an ben König mit 
ber Bitte, den Juben zu befehlen, daß fie ihm auch ohne Bart den Beſuch der Synagoge 
verflatteten. $riebrich, weifermaßen in biefe Hänbel fih nicht mifchend, ſchrieb an den 
Rand bes Bittgefuches: „Der Jude Leroy foll mich und feinen Bart ungefchoren laſſen!“ 


— In gleiche Zeit mit der Mendelsſon'ſchen Nichtzulaſſung zur Alademie fallen 
noch zwei andere originelle Entſcheide Friedrich's. 

u Königsberg i. Pr. (7) hatten die orthodoxen Evangeliſchen einen Prediger, weil 
er auf der Kanzel Gott — habe, verklagt und wollten ſeiner enthoben ſein. Dieſer 
wandte ſich an Friedrich, welcher beſchloß, feine Befähigung zu prifen, und ihn deshalb 
probepredigen ließ. Den —* ſagte er, werde er ihm kurz wor dem Gottesdienſte ſelbſt 
angeben. er dieſer Text lam und lam nicht, und ber Prediger mußte ohne einen 
folhen auf bie Kanzel hinauf. Erſt bort fand er ein Blatt Papier vor, aber — ein 
völlig leeres; das nahm er auf, wandte e8 um und um nad beiden Seiten und ſprach: 
„Bier ift nichts und ba ift nichts, und aus Nichts hat Gott die Welt geichaffen” — und 
num über bie Thema. Dem Könige gefiel dieſe witige Wendung unb er 
entichieb zu.bes Berfolgten Gunften, 


*) Bol. „N. Schlef. Pr.Bl.“ 1861 11.185. „Schlef. Pr. 81.“ 1862 I. 54, 11.115. 
Wir verwahren uns, unter Hinweis auf das früher Gefagte, wiederholt auch für bie 
weitern Mittheilungen gegen jede Imputation einer Berantwortlichkeit fir das Erzählte. 
Wir geben es in pofitiver und birecter Rebe wieber, um das urſprüngliche Bilb milnd- 
fiher Mittheilung nicht zu verfchieben und zu verwiſchen, indem wir meinen, gerade fo 
nur Hanbhabe zu bieten, daß Berufene bie Mythe, bie ja übrigens felber als charal- 
teriftijcher Moment wichtig ift, von dem hiſtoriſchen Kern zu fonbern vermögen, 
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Der andere Fall betrifft die Breslauer Kaufmanuſchaft. Friedrich hatte 
einigen biefigen Juden, welche fich im Kriege durch Lieferungen oder fonftige Thätigleit 
verdient gemacht, „Generafprivilegimm“ ertheilt, d. b. allgemeine Befreiung won den 
Berlehrsbeſchränkungen, denen die Juden, namentlich durch ‚die monopolifirenden Privi- 
legien ber Zünfte, bei. der Kanfmannfchaft, unterworfen waren. Die Kaufmannſchaft 
petirte biergegen, weil „die Juden Betrüger ſeien.“ „Iuden find Betrüger (antwortete 
der König), und Kaufleute find Juden, ergo es bleibt beim Alten!“ 


Döbbelin, *) der Direktor einer Schaufpielergejellichaft, war beim Kronprinzen 
beliebt, fam auf Grund defien nach Potsdam uud bewarb fich um die Eonceffion. Der 
König aber gewährte fie nicht. Dies Ereigniß war wichtig genug, in einem Flugblatte 
verfilrt zu werden, wie folgt: **) 


Döbo’lin, der theatraliſche Held, 

Nette nach Porsdam und ſchnappte nach Selb, 

Pepadte ven Wagen mit Menfben und Kleidern 

Bar {hwarz wie ein Priefter und flolz wie ein Schneider. 


©ıh.. er in ven Kram: 
Er folle die Stadt aleidy meiden, 
n Narren und Safen fönn’ er nicht leiden. 


Die meiften Beziebungen in dieſen Verſen find uns heut unverſtändlich. 


Göthe in Schlefien. Brief aus Rob. Weigelt's Autograpbenihate. Das 
Driginal bes Briefes hat in Berlin bei der Göthe-Ausftellung ausgelegen. 
„Enblih kann ich Ihnen wertbefter Herr und Freund mit Bergnügen melden daß 


*) Diefer Karl Gottlieb oder Carl Theophilus D. war ber gr eines zahl. 
reichen Geſchlechts männlicher und weiblicher Bilhnenmitgliever. Geb. 1727 zu Königs. 
berg i. d. Neumark; von Halle, wo er Jura ftubirte, wegen Betbeiligung an einem 
bebeutenden Tumulte flüchtig, betrat er 1750 unter der Neuberim zuerft die Bretter. 
Nahdem er 6 Jahre bei Wandertruppen geftanden, bildete er ri eine ſolche und 
fpielte mit ihr 10 9. lang am Rhein, bei. in Köln. Dann fam er, 1766, zu Shud 
nad Berlin, half diefem bei Abſchaffung der ertemporirten Komödie und erntete Beifall. 
Schon im folgenden Jahre aber z0g er wieder mit einer eigenen Truppe umber. Trotz 
ber obigen Anekdoten, erhielt er noch bei Friedrich's Lebzeiten nah Koch's Tode bas 
Privilegium für Berlin und eröffnete dort 1775 fein Theater, das von biefer Zeit erft 
ftebendb wurde. Er + 1793, mwohlhabend, geachtet. Als Direktor leiftete er mehr, 
benn al® Schaufpieler, da er den ihm im Leben eigenen Bombaft und Schwulſt („ftolz 
wie ein Schneider!“) in feine Rollen („Helden und Könige in Trauerfpielen, affectwolle 
Rollen in Schaufpielen“) — Leſſing ſcheint nicht ſehr erbaut von ihm. Unter 
ſeiner Leitung kam übrigens zu Braunſchweig „Emilia Galotti“ zur erſten Aufführung, 
wie aus einem Briefe Leſſing's an feinen Berliner Verleger Chr. Frbr. Voß hervorgeht, 
beffen Original fih in Weigelt's Anutographenfammlung befindet: „Mit meinem neuen 
Stüde hätte ich vor, es auf ben Geburtstag unſerer Herzogin, welches ber 10. März 
(1772) ift, von Döbblin bier zum erftenmale aufführen zu laffen. Nicht Döbblin zu 
Gefallen, wie Sie wohl denken können: fonbern ber Herzogin, die mich, jo oft fie mich 
noch gejehen, um eine neue Tragödie gequält bat. In diefem Falle möchte ih Sie 
aber bitten, es zu verhindern, daß Koch fie nicht etwa vor befagtem 10. ya (in 
Berlin) fpielte, denn fonft wilrde das Compfiment allen feinen Werth verlierem” — Rich⸗ 
tiges Datum ift übrigens der 13te; ſ. Werte ed. Lachm. XII 349. (Red.) 

**) Wie denn überhaupt früher, felbft noch bis in unſere Dreißiger- und Bierziger- 
Jahre, e8 ſehr häufig war, daß auf Vorfälle, welche die große Menge intereffirten, von 
— Stabt- und Klatſchgeſchichten bis anf ſchauerliche Verbrechen, Hinrichtungen, 

taats -Affairen und National» Ereigniffe, aus dem Volle heraus Gedichte entftanben, 
zuerft von Einem angelegt, dann mannigfach verändert, ausgebehnt 2c., jelten im Drud, 
meift nur abjchriftlich verbreitet, umb zwar bies letztere in einer faum glaublihen Aus- 
d 9— Bir haben Proben davon aufbewahrt. Vergl. auch Einiges aus jüngfter 
Zeit (Weberlied ıc.) in Barnhagen’s „Tageb.“ (Reb.) 
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ih Morgen, b. 1Nen S. von Bresl. abgehe. Eine Woche bringe ich wohl im Gebirge 
Schlefiens zu, boffe aber Sonnabend d. Zöten im Dresden einzutreffen. Durch. ber 
Herzog gegen erft Domnerftag db. 28. ab und denfen eine militärische Tour zu machen 
unb db. n in Shanbau einzutreffen. Nun wünſcht der Herzog ſehr, daß Sie Sich 
entſchließen lönnten, Sonntags d. 2bten nebſt mir von Dresden anfzubrechen und biß 
& zu fommen, wo dann bie vereinte Gejellichait fih zu Waſſer oder Lande 
wieber nad Dresden begeben würde. 

Sch Habe, in Schlefien manches Gute genofien, mandes Merlwürdige geſehen, 
manche interefjante Belanntichaft gemacht, davon ich allerley erzählen werde. Nun boffe 
ih in Dresden mit Ihnen noch einige glüdlihe Tage. Meine Verehrung und Liebe 
für Sie ift beftanbig geweſen ır. nur durch unfere letzte Zufammenkunft vermehrt worden. 
Leben Sie recht wohl in Hoffnung eines baldigen Wiederſehens u. wenn es möglich ift, 
jo machen Sie Sih fr um nah Schandau geben zu können, Leben Sie taujendmal 
wobl. Ich bringe Ihnen ſchöne Stufen gewachsnen Schwefels mit. 

Breslau d. 18. Sept. 17%. Göthe.“ 


Schlefifche Reifebilder. Bon Scävola. 


2. Die Heilquelle. 
Subr nah Warmbrunn, matt, zur Wunderquelle 
u des flolgen Riejenberges Fuß, 
Nahte mich des Zadens wilder Welle — 
Plöglih ſtrömte meiner Rede Fluß, 
Ih genas von Schwermuth auf der Stelle, 
Bin furirt num — von Migräne, 
Reich an Lebenslieb' und Lebensluſt, 
Wenn ich je mich wieder elend wähne 
Kommt es daher, weil ich fortgemußt 
Hab' von ihr, die ohne all' ihr Wiſſen 
Mich geheilt, doch zu ſich hin gebannt. 
Aber dürft' ich einmal nur fie — küſſen — 
Nicht die Duelle, Sie, bie bort ich fanb, 
immer nun vermögend, fie zu miffen! — 


2. Rnndficht vom Burgthurme. 


Ih bin heraufgellommen, zu ſchau'n in's Land hinaus. 
ra zählt ber ange > Fülle der trunf'ne Blid nicht aus? 
ch ſpäh' von hoher Warte und — ſeh' nur Dich allein! 

Du pupfft auf jedem Pfade, Du freifft auf jedem Rain, 
Du bidft aus jedem Fenſter und ſchau'ſt mich Tieblid an — 

Mit jedem Schauen jchlägft Du mein armes —* in Bann. 

Du thron'ſt auf jedem Berge, beherrſcheſt weit die Welt — 

Beherrſcheſt mich, Du Holde, weil jo Dir's wolgefällt. 

Aus jedem Nebel ſtrahlſt Du, ein fanfter Liebesftern — 

O ſchöne, ſchöne Rundſicht, fei Du mir nicht fo fern! 


8 Der Kynaſt. 


Es fteht die graue Burg auf fleilen Berges Rande, 

Erbauet einft zu Schuß, zu Trutz — dem Lande, 
Berfallen find ihr Thurm und ihre Mauern, 

Nicht herrſcht dort mehr der Scherz im Luſtgewande, 
Er Liebe mehr regiert in ihren Hallen, 

Sie vervehmt, feitbem ber Liebe Banbe 
Berihmäht die Stolze, bie manch' Herz bezwungen, 


—— 


Seit Spott ſie trieb hier mit der Herzen Pfande, 
Wo rings Gebeine bleichen von Erfchlag'nen, 


Die Liebeswahn ge 


t vom ſteilen Rande; 


Seit — von Chila's Ruf in Weh' verllungen 
Und Albert's Roß der Schreckensritt gelungen. 








Lied zum 12. Stiftungsfeſte des kaufmänniſchen Vereins” zu Breslau, 
(7. Februar 1862. Bon Oscar Eohn.*) 
Mel.: Di reiten ſich tie Leut' herum ac, 


Warum verzögert ber Berein 

Der Handelsſchule Bau? 

Das muf geniß mit Abficht fein, 
Denn ber Berein ift ſchlau! — 

Da jeder Tag uns Neues fchafft, 
Ward dies Projekt fiftirt, 

= Bis fih des Kaufmanns Wiffenfchaft 
Noch mehr confolidit. ;,: 


Mit jeber Erpebition, 

Die unf're Flotte macht, 

Wird eine neue Nation 

In ben Verkehr gebracht. 

Mit jedem neu entdedten Land, 
Wo Preußens Flagge wallt, 
Gewinnt au unfer Handelsftand 
Veränderte Geftalt. 


Kranzsfiic, Engliſch trichtert man 
em armen Knaben ein; 

In ein’gen wen’gen Jahren kann 
Dies Alles nuplos fein, 

Das Hottentottiih muß er jeßt 
Erlernen und verfteh'n; 
Ehinefiih wird vorausgeſetzt, 
Das muß wie Waffer geh’. 


Deralten wird ber Werth der Schrift! 
An unfrer Briefe Statt 

Correfpondirt mit Gräten - Stift 

Man auf ein Palmenblatt. 

Dem Caffern⸗Uſus angepaßt 

Schreibt man bie Tratten aus; 

In Hieroglyphen abgefaßt 

Kommt das Accept in's Haus, 


Die viele Städte Schlefien hat, 
Berliert jegt fein Gewicht; 

Db Wanſen Marltfleck oder Stabt, 
Das intereffirt uns nicht. 

Doch wie viel Meilen breit und fang 
Der Dyang » bo »tfiu. Fluß, 

Die Stäbte am Yan +tie-Kiang 

Der Lehrling kennen muß. 





Der Ober - Regulirungs - Plan 
Berlieret allen Werth; 

Es ſchadet Nichts, ob unf’re Bahn 
Die Kohlen theurer fährt. 

Dod Alle find wir anf dem Plat, 
Wenn regulirt der Nil, 

Denn die Sahara» Bahn den Sat 
Der Fracht erhöhen will. 


Die Waarenkunde bringt der Brauch 
Der Neuzeit aus dem Gleis: 

Und e8 genügt nicht, fennt man auch 
Den Syrup, Zuder, Reis. 

Jetzt ſchickt man Schwalbennefter fort 
Und Opium per Bahn, 

Und ftellt nad Brieg auf Dratb-Antwort 
Vierhundert Schwarze an, 


Bereinbart warb im Baterlanb 
Die große Münzreforn; 

Auch diefe hält nicht lange Stand 
Bor einer neuen Norm. 

Man fhidt uns bald in Rollen ber 
Die Caſh's und Itzebuh's;**) 
Georbnet wird der Munzverkehr 
Fortan nah Muſchelfuß. 


Was quält den jungen Lehrling man 
Mit Ealculiren jo? 

Mit Zähl-Mafchinen rechnet dann 
Der Kaufmann im Bureau. 

Nicht doppelte, nicht einfache 
Buchführung nützt; es wird 

Die neunzigfadh » confuzifche 

Mit Böpfen eingeführt. 


Statt Reinhold Scholz in Gmabenfrei, 
ranz Schmidt in Ziefenfee, 
iert unfre Strazze „Schofelay — 
Hubjad in Dahomee.“ 
In Zeitung leſen wir, — o meh! 
Aus Siam proffamirt: 
Der Kunde Sching - Schang » Schong- 
Schau »teh 
Hat vorgeftern fallitt, 


*) Wir glauben Durch den Abbrud biefer Iaunigen Berfe der allgemeinen Heiterkeit 
einen Dienft zu erweifen und laſſen es deshalb auf bie nachträgliche Genehmigung bes 
Berfaffers ober einen Nachdruchprozeß anlommen. Red, 


) Iapanefifcpe Münzen, 
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D’rum bis fi Har herausgeftellt Und wenn man fich's fo überleg 

Die große Aendberung, , Wie jetzt fo —— Yadıt ® 

Und bis geöffnet alle Welt So ftolz fi durch die See bewegt, 
Dur die Eroberun Der hat denn das gemacht? — 

Die unf're Flotte ruhmbebedt Das bat unfer Verein getban — 

An fremden Küften macht, Wir wiſſen's Alle noch: 

Wird das Alabemie - Projekt Er wagte Hundert Thaler b’ran; 
In's Debet noch gebracht. D’rum laßt ibn leben hoch!:ꝛ 


Alte Stimme über Lehrerbefoldung. Eine Ehronit (N. 972 der Sammi, 
des ſchleſ. Alterthlimer-Mufeums), geſchrieben um 1690, jagt, indem fie vom Eliſab. 
Gymnaſium fpridt: „Borzeiten wurden mebhrentheil® die Arbeiter in den Schulen 
daraus in bie Kirchen undt Predigt-Ambt genommen, wenn fie mit nöthigen Gaben dazu 
ausgerüftet gewefen. Wie denn Lutherus jelbft gerathen, man folle keinen leichtlich zum 
Kirchendienſt nehmen, der es nicht zuver etliche Zeit in der Schule verſuchet undt alfo 
am Kleinen (fi) geübt zum größeren. Daher die Brefflauifhen Schuldiener (Lehrer!) 
u St. Hieronymı, zum beil. Geifte und ©. Barbara zu üben pflegten, wie denn auch 

ie Kirche zum Salvatore durch Prediger, die zugleih Kollegen in der Schule geweſen, 
verfehen worden. Allein heute zu tage wird ber fo einmabl zum Schuldienſt ange- 
nommen worden, nicht leichtlich darauf genommen, es ſey denn daß Er jelbft abdante, 
Bm ftellen wir es dahin undt zu werninfftigerem Urtheil, ob die veränderung der 

äceptoren ber Jugend zuträylich, ob es nicht Rathfamer, man verorbne in die Schulen 
ſolche Subjecta, die fih der Schule gang gewidmet und benn Zwed ihrer Stubien 
Gott fein ließen zu bienen. Worzu fie ſich, indem fie alle ihre Siudia dahin gerichtet, 
auch qualificirt gemacht, weber die, jo Ihr abjeben auf was höheres gerichtet unbt bie 
unterrichtung ber Jugenbt nur vor ein Neben-Werk halten. Es möchte ja wohl einge- 
wendet werben, die hoffnung aus den Schulen zu höheren ämbtern beförbert zu werben, 
munter ben Fleiß je mehr und mehr auf zur Arbeit undt Treue gegen die Jugend, 
So ifl es zwar an bem, allein es gefchiehet body der Jugend abbruch, wenn Ihr ein 
Ay ann, welcher bey ihr großen nutzen gejchaffet, entzogen wird, ungemwiß ob 

Nachfolger dergleichen Derteriät hat, welche zu erlangen Zeit erfordert wird, unter 
welcher die Jugend verfäumet wird, Eollte es nun nicht am filglichften fein, wenn 
man die in Schulen Lehrende mit Ehrlichen Befoldbungen verſehe, da- 
bey fie Ehrlich leben undt alfo niht auß Mangel des Unterbalts nad 
andern Eonbitionen tradhten dörfften, wie auch Ehrenftellen affignirte, damit auch 
die Ebhrbegierde, fo waderen gemüttern anbänget, Sie verleite ſolch ämbter zu quittiren 
unb höhere zu affectiren.“ D. H. L. 


Die Breslauer Choraliften predigten. Gomolde im „Breslauer Zion“ 
giebt ©. 130 zu bemerken, daß e8 „damahls «16. Ihrdt.) mit denen Ghoraliften eine 
anbere Bewanbtnif gehabt, weder jeto, maſſen in ihren Statutis, fo vom Magiſtrat ge 
ftallet, ausdrülcklich erfordert wird, daß fie follen wohl qualificiret und gefchidt ſeyn, da- 
mit fie im Fall der Noth zum — fönnen gebrauchet werben.“ Bis 1670 ver- 
faben fie das Amt der Gebetverlejer; in biefem Jahre wurde das eines „Lectors“ oder 
SGebeiverleſers“ geftifte. (Schmeidier „Eliſabethk.“ ©. 69). U. 


„(Bär Juriſten.) Im Jahre 1860 erbat ein Jurift in einer preußifchen Reg.- 
Beziris · Haupiſtadt (Prov. Sachſen) von ber betreffenden Amtsbibliothel eine Ausgabe 
ber Carolina, Zur Antwort erhielt er won dem betreffenden Archivarius Folgendes: 
„Endlich! aber doch. Aus meiner Bildherfammlung fende ih Ihnen Örberft bie 
beiden wichtigften Commentare von Kreß und von v. Böhmer, worin bie fänmtlichen 
Gliedmaßen diefer merfwürbigen Dame, obwohl zerftreut, enthalten find, Wünfchen Sie 
dieſelbe nadt, ohne Bekleidung, zu feben, fo ift fie in folcher Geftalt in dem bier beige- 
legten und noch außerdem Sie gewiß intereffirenden Burgermeifter anzutreffen. Zur 
Geſchichte diefes Geſetzes theile ih Ihnen noch mit: Gerſtlacher Corpus jur. publ. 
Bd. 1. Ich beſitze auch noch die befannte Ausgabe vom Kanzler Koh in Gießen, 
aber ich habe dieſelbe für den Augenblid nicht auffiuden können. Im Uebrigen bin id 
12 
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in ben Testen 30 Jahren noch von Niemand mad biefem Geſetze gefragt 
worben und es möchte leicht wohl wieder ein wolles Lebensalter werftreichen, ehe fich 
eine ſolche Nachfrage wiederholen möchte.“ — Der Schluffag giebt einen Belag für 
eifrige hiſtoriſche Criminalrechts⸗Studien in —g! Jegfr. 


Eine Schulmeifter: Bittfchrift. Die deutihe Literatur iſt nicht ganz arım 
an demüthigen Klagegefängen, werin deutſche Schulmeifter Abhitlfe ihrer Noth von ihren 
Vorgeſetzten oder Gönnern in mehr ober minder ſchönen, flet8 aber um bes fachlichen 
Hintergrundes willen rührenben Verſen erflehen,. Mit Nachftehendem, uns im Originale 
vorliegend, begrüßte der Schullehrer Klein die Erbin des Peter Hafenclever, 
Madame Rud zu Landeshut, eine der nun hinwegſterbenden Generation nicht unbefannte 
originelle Dame. 


„An Ihro Hochedelgebohrnen Die Madame Ruck, als meiner Theuresten 
Wohlthaetern gewidmet, d. 22. Jan. 1795. 


Wie vornehm leb' ich nicht, und o! welch ein Contrast: 

Der arm an Kohlen, Hol unb Gelbe, und meine fenfter ziert Damast. 
ie? ift das eine Zauber „Scene? 

In meinem ſchaudernden Gemach 

Macht mir fein Künftler. diefe Blumen 

Mit aller feiner Weißheit nad, 

Die Wände fpielen Diamanten, 

F iſt Natur und Hoheitglantz, 
ch träume mich beinah zum Fürſten 

Und fühle meine Würde gan. 

Doch halt! bei ſolchen Prachtgemälden 

In das gefrorne Bette gehn, 

Dann [eb wenn mich die Klingel rufjet — 

Dann ifl'8 ein ſchweres Auferftehn | 

Da merk’ ich nicht den großen Fürften 

In fanften Schwanen-Boy gebüllt: 

Ih bin zufrieden, wenn ben Magen 

Ein Schälden ſchwarzen Coflee hit. 

Könnt‘ ih, Madam, mein Zimmer mablen! 

Natürlich wie bei Camschadalen 

Iſt dieſe Schilderung. 

Ich glaube, ſelbſt Ihr edles Hertze, beym Anblick ſpräch' es ſehr gerührt: 
ier will ich länger nicht verweilen, ich ſeh' das Zimmer an, mich friert. 
ie wiſſen, Edle, daß man immer im Sommer eine Blume bricht: 





Sie heißt — — doch fie mag ſelber ſprechen! Wie heißt fie denn? Vergiss 
mein nicht, e 
—— ee ar l. 1* — 
.p. die Madam Ruck. vom ein.“ 
E — —* zu — — 


Hause, U. 


Wer war der Breslauer Hans Sachs? Ein Schufbalter ſolches Namens 
„auf *8 re Gebiete vor dem Oblaufchen Thore.“ (Schlefiiche Inftanziennottz 
von . 


Denkmäler des alten Breslau. Aus Prof. Kuten’s Mittbeilung wie aus 
—* ſchnaliſchem Gedichte kennen wir bie Aneldote von „bem Leſſing und em 
efferfichler”: der Ietstere, den Leſſing's mietherliche Unart, fein Zufpätnachhaufelommen 
ärgerte, ließ ihn in un ſchneiden unb verlaufte ihn als Pfefferfuchenmann. Der 
Nachfolger in jener Küchlerei, Schweibnigerfir. 43, Hr. Anlauf, hat die Leffing-Bild- 


fäufe aus Honigluchen wieber aufgenommen und kann man folche mit — Per⸗ 
ride und Degen daſelbſt ſchauen. — Ein anderes Breslauer Denkmal bewahrt und 
verlauft die Küchlerei von Hrn. Göolich, Altbüßerſtr. 20, das Abbild des vor etwa 
25 I. abgebrochenen Gutegraupeuthburmes. Monumenta aere perennia, 


Stimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beipredungen, Mittheilungen. 
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Das Leichenhaus in Breslan. 
(Beantwortung der Frage in den „Schlef. Prov.⸗Bl. 9. 1. ©. 61.) 


Breslau beſitzt allerdings ſchon 60 Jahre ein Leichenhaus und zwar auf dem Kirch. 
bofe der ref. Gemeine in der Nilolai-Vorſtadt. Auch bier gab Hufeland’s bekannte 
Schrift den Anftoß zu deſſen Einrihtung. Sie wurde am 20. Mai 1800 vom 
Presbpterium der ref. Gemeine beichlofien nd zwar nach Mafgate der von Hufeland 
unter dem 31. Oktober 1794 dazu gegebenen Anweiiung. Im Dftober befjelben Jahres 
war das Haus fertig; es batte zwiichen 7 und 800 Rthlr. gekoſtet. Im Jahre 1801 
brachten bie Schleſ. Prov.-Bl. da:iiber einen Bericht. Das Haus wurde vom Pres- 
byterium dem Publilum ohne Unterichied der Religion zur Benugung angeboten. Ber- 
mögende follten dafür 1 bis 2 Rthlr. für je 24 Stunden erlegen, Arme fie unentgelbli 
erhalten. Außerdem follte erftattet werten, was für Beleuchtung und Heizung je na 
ber Sera auszulegen war, und jeder ber beiben vereideten Wächter filr je & 
Stunden 20 Sgr. empfangen. Um dieſe zu größerer Aufmerkjamkeit zu fpornen, wurde 
ihnen für jeden wiebererwacdhten Scheintodten eine Prämie zugejagt. Wohlhabende jollten 
ihnen in dieſem Falle 10 Athir. geben; für Arme follten fie aus Kirchenmitteln 
5 Rthlr. erhalten. 

Das neuerbaute Haus wurbe bei der Belagerung 1806 eingeäſchert. Im I. 1808 
ftellte aber das Jresbyterium mit neuen, nicht unbeträchtlichen Koften bie nod 
vorhandene weniger umfänglihe Einrichtung neben dem Berfaale auf dem Kirchhofe 
ber. Als i819 die Einrihtung von Leichenhäufern wiebe: Iebhafter beſprochen wurde, 
erſchien über das hieſige in der Bresi.-Zeitg. (1820. Febr. ©. 222) ein Aufſatz aus ber 
Feber des Prof. Dr. Rlofe. Trogdem ward von Seiten bes Publitums dafür immer 
nur ein fehr geringes Interefje gezeigt. In den 60 Jahren feines Beſtehens ift es nur 
20mal benußt worden. Bon den darin beigeſetzten Leichen wurden bewacht 8 Tage 
eine, 6 Tage eine, 5 Tage eine, 4 Tage eine, 3 Tage fünf, 2 Tage act, 1 Tag eine. 
Bon bem beiben noch übrigen wurde die eine 32 Tage, die andere 70 Tage bewacht, 
nicht, weil fo lange Zweifel über ben wirklich erfolgten Tod hätte gehegt werden fünnen, 
fondern weil e8 einer ——— Tochter 3 gefiel, deren Sonderbarkeiten den 
Breslauern auch ſonſt Manches zu reden gegeben haben. Wiedererwacht iſt Keiner. 

Den ſprechendſten Beweis von der geringen Beachtung, welche das Leichenhaus 
bier gefunden bat, und von ber ſehr untergeordneten Stelle, welche ein ſolches überhaupt 
in der Wertbfhätung des Publitums einnimmt, liefert aber wohl der Umſtand, daß 
Dreslau zwar um feinetwillen in der Leichenhauslitteratur überall einen Ehrenplag ein, 
nimmt, beffenungeachtet aber wiederholt die Errichtung eines ſolchen bier am Orte als 
etwas Zeitgemäßes, Nothwendiges und noch erft zu Bewirlendbes hat beiproden 
und behandelt werben Finnen, So 1834, als ber verft. Senior Gerhard bie Sade 
anregte und zu dem Ende eine Gelbjammlung eröffnete; fo neuerdings, wo berjelbe 
Gegenftanb und in berjefben Weife, d. b. mit derfelben Nichtlenntniß des vorhandenen, 
mehrfach an fehr achtbarer Stelle beiprochen worden ift. 

Eine natürliche Folge dieſes geringen Intereffe auf Seiten bes Publikums, bem 
mit dieſer Einrichtung gedient werden follte, ift ib, baß das Presbyterium ber ref, 

12* 


— 10 — 


Gemeine ihrer Erhaltung ober Vervolllommnung nun auch feinen bejonberen Werth 
mehr — und ſeine Funig darauf befchränft, fie eben nur nicht ganz — 
zu laſſen. 


— — 


Aſyl für Kaufmannstöchter, Der gegen Ende vor. J. im Selenkeanum ver— 
chiedene Kaufm. Geifer bat fih ein ftilles Verdienſt durch emfige Anregung einer 
usdehnung der Selenke'ſchen Stiftung auch auf hinterlaffene Töchter von unbemittelt 

verftorbenen Kaufleuten erworben. Das Selenleanum ift befanntlih nur zur Aufnahme 
von — deren Frauen und Wittwen beſtimmt; Töchter dürfen bis zur Verheirathung, 
Söhne bis zur Selbſtſtändigleit bei den Eltern verbleiben. Geisler ſah namentlich das 
Schmerzlihe mehrmals wor Augen, welches darin liegt, daß umverebeliht gebliebene 
Töchter nach dem-Ableben der Eitern aus dem jahrelang gewohnten Aiyle vertrieben 
werden. Er dachte alfo auf eine Erweiterung der Stiftung durch Anſchließung eines 
Töchterhbaufes. Die Mittel, hoffte er, könnten durch die Freigebigfeit biefiger Kauf. 
mannfchaft, bie in dem Stifter und ben Donataren des Selenkeanum dazu bie ſchönſten 
Vorbilder bat, leicht aufgebracht, aber auch dadurch gemehrt werben, daß man bie Zab- 
lung eines Heinen Gintrittsfapitals feftjege, von welchem natiltlih ganz Unbemittelte zu 
befreien fein, das aber von ben Uebrigen jehr gern erlegt werben würde, um ſich ein 
Aſyl zu gewinnen oder zu erhalten, Raum zu dem Neubau bietet das Grunbftild an 
ber Front noch binlänglic dar. Geiler hatte fich bereits mit Eingaben und Borlagen, 
über deren weiteres Schidjal uns indbefjen nichts bekannt ift, an ben Vorſtand ber Kauf- 
mannjchaft gewendet, und bis an fein Lebensende war er mit der weiteren Ausarbeitun 
bes Planes ——— Hoffen wir, daß derſelbe, ein Ehrendenlmal für ihn, auch 9— 
ſeinem Tode verwirklichet werde! U, 


Goldberg. Da, mie ich mit Freuden erfehe, die Prov., Bl. wieber in's Leben 
—— will ich einen Punkt des in den vorjähr. enthaltenen, mit LMN gezeichneten 
ufſatzes von bier berichtigen. LMN frägt, warum fein Fruchtiyrup und dito Saft 
bier fabrizirt werde. Entweder muß Frager feit 10 Jabren nicht hier am Orte geweſen 
ober er muß ein ſehr oberflächlicher Beobachter fein; auch ift er fein Botaniker, was ich 
am Schluffe nachweiſen werde. Seit 103. arbeitet man bier Kirfch-, Himbeer-, Brom 
beer-, Heidelbeer-, Eberefchen- und Preifelbeeren: Saft, Syrup von Kirichen, Himbeeren 
und Preißelbeeren; auch bat ber Fabrifant Kaufm. Namsler bereits Proben von Frucht» 
eig gefertigt, die mit etwas Zuder in Waffer gelöjt einen fehr angenehmen Sommer. 
trant darbieten. Wepfelwein, bier nur felten getrunfen *), arbeiten Kaufm. Gröſchner, 
Seifermeifter Hanke und Krämer Paul; ber größte Theil davon geht in die Nachbar. 
übte, Namsler preßt Aepfelfaft je nach Beftellungen und lagert nur wenig zu Wein, 
lau» ober Heidelbeeren giebt es bier fehr viel und milſſen leider die meiften ungebraucht 
umfommen (!!), denn vom Saft hält es ſchwer, viel an ben Mann zu bringen, und 
mit dem Lagern wird er je älter je jchlechter. **) Preißelbeeren dagegen findet auch ber 
emfigfte Botaniker bier gar nicht, und muß man fie aus der Klitſchdorfer und Koßenauer 
aide 5 und 6 Meil. meit in großen Fudern beziehen oder Heinen Bedarf von ben 
änblern bier am Markte kaufen. Hainau und Bunzlau find die Hauptmärfte bafür. 
m J. 1860 waren Preifelbeeren in Breslau billiger, als bier; trogbem ward bei guten 
Preffen und den hier billigeren Arbeitslöhnen Saft von bier dorthin erpedirt.***) 1861 


*) Der meifte Aepfelwein⸗Conſum findet in Oberfchlefien ftatt, wo er z. Thl. den 
ey: verdrängt, leider aber bei ber bauernden Arbeitftlodung wieder Abnahme 
gezeigt bat. Red. 
**) Sollte es nicht Verfahrungsweiſen geben, welche dies Uebel abwehren? Man 
wende ſich an den Dr. Ludw. Gall in Trier a. R., eine Autorität in dieſen Dingen, 
der, trotz feiner dauernden Krankheit, bereitwillige Auskunft geben wird, Med, 

***) Chen bie billigeren Arbeitlöhne follten um jo mehr anloden, vermehrte Betriebs: 
weige, Production und Abſatz in's Große wachzurufen. Die Vorfchläge von LMN 
(Motten: Anfalt, Käferei, Forellenzucht ꝛc.) verdienen volle Beachtung, und in obigen 
Mittheilungen liegen weitere Fingerzeige. Der Ort fomımt zufebends zurüd (in 9 Jahren 
478 Seelen rag rege bei c. 7000 Seelen — c. 7 pCt), biefer Thatſache 
muß buch geeignete Mittel eutgegengetreten werben! Reb, 
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war bie Blütthe erfroren, fo daß nur wenig nach bier durch Hanbelsfente gefommen iſt. 

Der Preis war 5— 6 Sor. p. Mete, 1860 nur 1%, Sor., 2 und 2%, Ser. Blau— 

—9— waren dies Jahr ebenfalls in der Blittbe erfroren, jo daß von beiden Sorten 
ts 


werben konnte. Mit Himbeeren war es ein Gleiches, doch find dieſe im 
8 ausnehmend gerathen, daß von bort jehr wiel Beeren zum Preffen felbft bis 
nit kamen und auch bier für Lignenrfabrifanten, wie zu Syrup (mit neuerm 
Limonade”) verarbeitet wurden. Eigentbitmlich ftand es mit den Sauerfirfchen: 
Alleen, welche einen warmen und gefchiigten Stand haben, Tieferten wenig und gar 
e höher und kälter ftehenden dagegen verhießen ein befriedigendes Nefultat, aber 
Ermtezeit trafen große Stürme und Ungewitter, welche die Frucht ſehr beeimirten, 
i. D. von ben abgejchloffenen Quantitäten nur %/s geliefert wurden. Urfache 
Eriheinung war: durch die jchöne Witterung Anf. Mais waren die Blüthen 
vollftändig beraus, bei ber gleich baranf eintretenden großen Kälte erfroren bie 
‚, Während bie zurücdgebliebenen auf fälteren Stellen weniger angegriffen 
ft ward 1861 nur von p. Paul und Hanke geprefit, doch liefern beide mebr, 
en, fo daß noch nach auswärts game werden lann. Die Haupt 
bit aus hieſ. Gegend geben in orbin. Sorten nach Piegnig, wo 3 Engros- 
von bem befferen Sorten find bejonders um Weihnachten bedeutende Bar- 
fin aus engen worden, aud geben mitunter Sendungen noch weiter, 
bt es bier viel Meblbeeren, die gar nicht bemutst werben, während in Süd» 
fie ihren Gebrauch finden; ebenfo werden Schlehben nur wenig zur Liqueur 
verwendet, man läßt fie nutzlos am Strauche vertrodnen. — Wenn fi 
e große Goftmung auf bie erbichaftlihe Gewinnung des Waiſenhauſes mit 
Lebranflalt verwirflicht haben wird, dann wird fich vielleicht auch mehr Auf. 
in Benußung ber Naturgaben zeigen. Unterbefien haben wir es leider noch nicht 
einer Zurn-Anftalt gebracht, wie bereits bald jedes Dorf eine haben wirb! 
D. BWolfsberger, 


= 
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Meisfretihbam bei Gleiwis, im Jan. 1862. Der gefellige Verkehr Ober- 
ſchleſtens, welcher wegen der gebrildten, ja faft ganz —— Verhältniſſe in 
des Bergbaues umb Hüttenwejens während ber lebten 3 Jahre ſehr rebucirt, 
aufgelöft war, fängt ſich wieder, jelbft auf bem Lande und in den Meinen Städten 

am zu beben, weil die friedlichen Ausfichten für die Zufunft den Induftriellen in Bezug 
auf Hütten- und Bergwerts.Probufte täglihb mehr Vertrauen einflößen, zu Unter 
umgen anregen und baburch neues Leben in Handel und Wandel fommt, woburd 
ebobene, ichere ———— der ganzen Bevöllerung, ſelbſt bis in die Arbeiter⸗ 
{4 hinab, ch zu bemächtigen beginnt; denn ber Nabrumgslofigteit, einer Haupt⸗ 

berichlefiene mit, wird ja mehr und mehr die Thüre vwerfchloffen., 3. Preis, 







Stipendium. Es bat ber Magiftrat von Görlig ein Stipendium eigener Art 
u vergeben, von befien Borhandenfein einem großen Theile des Publikums kaum Etwas 
who: fein bürfte. Im 9. 1787, am 30. Nov., bat nämlich ber verftorbene Stabt- 
richter Andreas Heinrih Lerche in feinem Teftamente ein Kupital von 4000 Rthlrn. 
ausgeſetzt, deſſen Zinfen alljährlich an zwei Künftler oder Profeffioniften vertheilt werben 
follen, welche nicht unter (vormals) Churjächfiicher Landeshoheit geboren, fondern „wahre 
Ausländer“ (!) find, das Görliger Bürgerrecht erlangt und fih in Görlitz anſäßig 
emacht haben oder binnen einer halben Jabresfrift ein ndftüld anzufchaffen fich ver- 
Binblich maden. In Ermangelung folder Perſonen fallen bie ‚Zinfen ber Armenlaffe 
zu. — Diejes Stipendium ift, wie man berichtet, gegenmwärtig wieder zu haben. II* 


— — — 


Frage an Neichenbach. „Um zum allgemeinen Nutzen, ſowie auch zur Ber- 
volllommnung bes amnfehnlichen, mit vieler Architeltur verzierten Baues ber biefigen 
erangel. Kirche Etwas beizutragen, offerirt Herr Orgelbaner : errmann bierfelbft, ein 
Uhrwerk auf dem Thurme biefer Kirche anzub ngen, wie e8 wiffentlih nod 
nirgenbs vorhanden, inbem es Fort äbren im ridtigen —— bleibt 
und nie aufgezogen werden darf. —— verſpricht, ohne alle Koſten das 
Berk herzuſtellen, wenn ihm won ben Bewohnern Reichenbachs, zum Erſatze ber baaren 
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Auslagen, nur bie Koften bes Aufziehens einer fonft ——— Thurmuhr auf 
höchſtens 20 Jahre zugeſichert uud das Verſprechen ertheilt würde, daß das Werl in 
feinem Gehänſe feſt verſchloſſen bleibe. Jener Erſatz wird erſt dann verlangt, wenn bie 
Uhr ſchon einige Jahre durch ihren richtigen Gang die Probe beſtanden hat und die 
hinlängliche ee vorbanden ift, Daß ohne Butbın ber Gang biefer Uhr bis in 
fpäte Zeiten fo fortdauern. kann.“ So war vor mun 22 Jahren im „Reichenbacher 
Wanderer” zu leſen; vergl. Bresl. Zeitg. vom 30. März 1839, Was ift aus biefem 
Perpetuum mobile geworben? U. U. w. 9. St. 


Die Wölfe des Zobten. Die 4 fteinernen Löwen des Zobten (1 in Stabt Z., 
1 in Marrborf, Zam Gorkauer Schloffe), zu denen Hr. Dröfher neuerdings noch einen 
fünften aufgefunden, find bekanntlich im Vollsmunde zu „Wölfen“ geworben. Nun be- 
deutet das mittelbochbeutfche Welf (althochdeutſch Wölf; auch Welpb, Wölph und Wolpf 
geichrieben) das Junge eines Hundes, Wolfes, Löwen, Bären 2c. Welf-Lewe ift ein 
junger Löwe. Der Löwe im Wappen ber Braunfchweiger Herzöge ift ein fog. rebenbes 
Wappenbild mit Beziehung anf ben Stammnamen Welf (Welfo, Guelphus). Obwol 
das Wort mit Wolf nicht ſprach verwandt ift, follte es nicht, unter Abwerfung bes 
Begriffs des „jungen“ in feinem Sinn verallgemeinert, dann beim Bergeflen bes alten 
Sprachbewußtſeins durch Verwechſelung ebenfalls in das Wort „Wolf“ übergegangen 
fein unb auch den Steinbildern des Zobten ihre num unverſtandene Benennung „Welf“ 
(Wappenlöwe) in „Wolf“ eingetragen haben? Im Bejahungsfalle witrde ein Rüchkſchluß 
auf das Alter biefer Figuren möglich fein und ihren Urfprung vielleicht noch über das 
12. Ihdt. zurückverweiſen. U. 


An Oppeln will man ben z. Thl. abgetragenen Rathhausthurm wieder aufbauen. 
Koftenanihlag 9350 Thlr. Der Abficht, dem Thurme eine Kuppel (find wir in Ruf. 
land ober der Türkei?) aufzufegen, ift glücklicherweiſe feitens ber Reg. nicht —— 
— ben Geh. Ob.Baur. Stitler bie Abänderung in ein Spitzdach — agen 
worden. 


Ethnographiſches. In einer kurzen Reiſebeſchreibung von Schleſien aus dem 
J. 1802 wird unter ben Merkwülrdigkeiten Warmbrunns erzählt: „Die Einwohner 
nähren fi von Babdegäften und andern mütlichen Glasfchleifereien.” 


ENG Friedrihd Gerhard in New-York, Berf. des „Unentgeltt. 
Wegweiler f. deutiche Auswanderer”, hat öffentlihen Blättern in Deutfchland fchon vor 
Beginn ber jebigen amerifanifhen Wirren ein „Warnungsmwort an Auswanderer” 
zugeben laſſen, worin er aufs Dringendfte von ber Ueberfiebelung. unter der Dauer 
ber jeßigen Eritiichen Umftände abmahnt. Diejelben würden worübergeben und N.-Am. 
feinen Flor nicht einbüßen; jedenfalls aber möge man abwarten und ſehen wie bie 
Dinge fi geftalten, bevor man feinen Entſchluß faßt. 8* 
Ausſtellung von Schlachtvieh. Im Intereſſe der Landwirthe unſerer Provinz 
machen wir auf dieſe von der „deutſchen Ackerbaugeſellſchaft“ für den 3. — 5. 4 
zu Leipzig anberaumte Ansftellung aufmerkſam, deren Programm ums durch beren 
Borftand, Herren v. Nathuſius auf Hundisburg b. Magdeburg zugegangen, an welchen 
Anmeldungen bis 31. März zu fenden, bei dem auch die worjchriftsmäßigen gebrudten 
ormufare dafür zu beziehen find, Im Laufe des 2. Juni miüffen die Thiere auf dem 
usftellungsplate eintreffen. Die Preife find zahlreih, in 13 Klaffen georbnet, von 20 
bis 100 Rihlr. Schafe müfjen feit 1. Januar c. gefchoren fein. Kein Ausfteler barf 
mehr als 10 Rinde, 25 Schafe, 10 Schweine ausftellen. Fir 3 R., 10 Sch., 3 Schw. 
fein Stanbgeld; bei mehr A Rind 2 Rthlr., Schaf %/, Rihlr., Schwein 1 Rthlr. Die 
Namen der Preisrichter, die Preife, Reugelder ıc. enthält das Programm, welches bei 
ber Rebaltion d. BI. eingefehen werben fan. (Das Programm der ꝛc. Aderbau-Gefell- 
Haft ſ. Brest.-Ztg. 1861 Nr. 97, Sigung d. Bresl. lanbw. Verrins,) 


— — — = 
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Literatur-Platt. 


Auf Schleſien Bezügliches. Bon Schleſiern Verfaßtes. In Schlefien 
Erſcheinendes. Allgemein Wichtiges. 


* — 


Dr. C. C. Beinert, Apotbefer ꝛc. „Geſchichte der evang. Kirche zu Charlotten⸗ 
brumn.“ 1861. Waldenburg. 26 S. 8. Gibt, nah Voranſchickung der locaigeſchicht⸗ 
lichen Grundlagen, eine fchlichte, aber forgfältige chroniſtiſche —— —— der 
bezüglichen Thatſachen von Erbauung bes erſten Bethauſes 1748 bis zu dem jeigen 
Neubau, zunächſt von localhiſtoriſchem Intereffe: doch darf man ben Werth folcher 
Materialfammlungen als Baufteine für Gefammtftubien nicht unterfchäten, der befon- 
ders in den mitgetbeilten culturgefchichtlihen Zügen liegt. Wir erwähnen 3. B., daß 
die Gräfin Charlotte v. Seherr- Thoß, damalige Grundherrin, i. 3. 1740 (als in 
Schlefien die allerdings ſchon verrotteten Refte vormaligen communalen Selfgoverne- 
ments fchwanden) eine Kommunal» Ordnung ins Leben rief, Bilrger » Aeltefte als 
Ortsvorſtand ernannte und biefem ein Petſchaft und eine Sporteftare verlieh. Cha- 
rafteriftiich für unſere Zeit ift, daß im Verlaufe der 20 Jabre, welche die Verhandlungen 
über ben Neubau gedauert haben, das Kirchenkollegium 123 Verfügungen verſchiedener 
Bebörben zu beantworten gehabt bat. — Die Schrift erinnert uns an bie von bemf. 
Berf. früher erihienene: „Charlottenbrunn als Trink, und Babelur-Anftalt, nebſt 
—— der nächſten Parkanlagen“, welcher „Notizen über die Molken-⸗, Brunnen 
und Bade» Anftalt Ch.” vom — Dr. Neiſſer, ſowie ein Plan der Anlagen 
(von E. Schober und Fr. Körner) und 8 lith. Anſichten (von Karl Scholz) beigege en 
find. (Eharlottenbrunn, Selbftverlag. 151 ©. ar. 8.) e. 


— zur Erläuterung bes Preuß. Rechte durch Theorie und 
gear 6, berausg. v. Dr. 3. 4. Gruchot, Appellationsgerichtsratb in Hamm. 

. Jahrg. Hamm 1861. ©. Grote (E. Müller). XII. u. 86 ©. 8. 

Der zen gebört —— ſpärlich anzutreffenden Juriſten an, auf welche 
man das Wort bes vor Kurzem verblichenen Meiſters ber Deutſchen Rechtswiſſenſchaft 
** mag: „Ihnen iſt Theorie und Praris eigentlich gar nicht verſchieden, in 
Theorie ift bis zur ummittelbarften Anwendung burchgebildet, und ihre Praris wird 
ftets durch wiffenichaftliche Behandlung geadelt.“ Dies gilt nicht bloß von bem zweifel- 
[08 werthvollſten Beftandtheile der „Beiträge“, den Gloffen bes Herausg., bie in 
dem obigen fünften Jahrgange bie jchwieriafte aller Lehren, die Lehre von Gewahr— 
fam und Befig (Tit.7. heit 1. U. L.⸗R.) vorführen und über ſehr dunkle Stellen 
unſeres Pandrechts arbeit zu verbreiten wiſſen; es gilt nicht minder von ben Seitens 
bes Herausgebers bearbeiteten Rechtsfällen. Die hervorragenden Berbienfte G.'s find 
benn auch von der Breslauer Juriftenfakultät bei Gelegenheit der jiingfthin ftattgehabten 
Semifäcularfeier der Univerfität durch Berleihung der Ehren» Doctorwürbe anerkannt 
worden. 

Auf Einzelnes vermögen wir leider in dieſ. Bl. nicht einzugehen. Wir erwähnen 
nur, daß neben dem Herausgeber ſich an dem vorliegenden ahrg. durchweg ſehr 
ehrenwerthe praltiſche Juriſten betheiligt haben, unter denen eine nicht geringe Zahl 
unſerem Schleſien augehört.*) &o die Drr. DO. Franklin und Gad, bie Kreis— 
richter ie und Emil Leonhard. Die Abhandlung des Ger. Aff. und Privat- 
Docenten Dr. Franklin: „Ueber bie Legitimation zur Sache bei Rechtöftreitigfeiten 


*) Der Herausg. felbft it Schlefier. Sein Vater war ein evangel. „Waffer- 
ofe” aus ber Militiher Gegend, der erft nad) ber Grammatif deutſch Ternte und 
ter als Kreisftenereinnehmer zu Frankenſtein verſtarb. Jul. Albert Gruchot, beffen 
Name mithin wol nicht Br, fondern deutſch auszufprechen ifl,) befuchte bas Gymn. 
zu Brieg und finbirte 183 — 26 zu Heidelberg und Breslau, Red. 


— — 


aus dinglichen Rechten“ (S.1— 78) zeigt überall große Schärfe ber Auffaſſung, eine 
ganz bedeutende Begabung und treffenbes richtiges Urtheil. Nicht fo unbedingt ver- 
mögen wir dem Auflage bes Kreisr. Dr. Gad: „Zur Be timmung der Grenzen 
—— Gläubiger und Schuldner bei Zahlungszwang” (S. 357 — 419) unſere An» 
erfennung zu zollen. Der Stil ift ein gejuchter, mitunter jogar ſchwer verftändlicher. 
Andererfeits aber bietet auch diefe Abhandlung Vorſchläge, für welche wir dem Berf. 
zu um fo größerem Dante verpflichtet find, als unfer Prozeßrecht gegenwärtig einer 
ausgedehnten Revifion unterworfen wird. Dr. Gab redet ber möglichften Beſchränkun 

ber Erefutionsbenefizien bas Wort: er will namentlich bie Perfonalerefution nicht bloß 
ausnahmsweife, fonbern regelmäßig vor und neben ber Erefution in Das Bermögen 
wlaffen, ein Vorſchlag, der, wenn er zum Gefeg erhoben werben follte, uns aller- 
Dinge nicht ganz, aber doch zum Theil in bie Zeiten des XII Tafel» Gejeges zurüd- 
führen würde. Es fehlt nur, daß ber Erequenbus „aut nervo aut compedibus 
quindecim pondo ne minore* gefefjelt werbe, daß ferner „tertiis nundinis partes 
secanto, si plus minusve secuerunt, se fraude esto.“ 

Im Großen und Ganzen muf auch diefer te Jahrg. der „Beitrüge‘ der Be- 
achtung bes jurift. Publikums in der wärmften Weife empfohlen werben. Der Name 
und die bisherige erfprieflihe Thätigleit des Herausgebers bürgen uns dafür, daß 
auch die folgenden Jahrgänge auf der bisherigen Bahn weiterfchreiten. Alsbann wird 
bie wohlverbiente Anerkennung, die den „Beitr. bisher zu Theil geworben, ihmen 
nur Seitens Derer fehlen, denen ihre Wiffenichaft „eine tilchtige Kub ift, die fie mit 
Butter verforgt.“ Und auf Deren Anerkennung können bie „Beitr.“ immerhin getroft 
verzichten!’ JIgfr. 


„Der breißigjährige Krieg.“ Eine Sammlung von biftorifchen Gedichten und Profa- 
— — von Zul. Opel u. Ab. Cohn. Halle, Waiſenh. 1861. 
XIV. u. 07 ©. gr. 


Nichts trägt zum BVerftändniffe ber Zeiten und ihrer Charaktere mehr bei, als 
beren Studium aus ihren eigenen literarifchen Lebensäußerungen. Dies gilt von ben 
Keil- und Hieroglypben »Inichriften bis zu heutigen — Curialſtylaeten, von 
den homeriſchen und Eddaſagen bis zur Plakaten- und Libell-Literatur unſerer Tage. 
Darin der hiſtoriſche Werth von Volkslieder- und Flugblätter Sammlungen. Eine 
ſolche, aus den Schätzen einiger norddeutſchen Bibliotheken zuſammengetragen, für 
die mächtig die deutſchen Geiſter aufregende Zeit des dreißigjährigen Krieges iſt die 
vorſtehend angezeigte, eine ſehr willlommene Vervollſtändigung zu dem Bilde jener 
Zeit (denn „durch die fliegenden Blätter vermögen wir das Bild jener Jahrzehnte ſo, 
wie es in den Stimmungen der Nation widerſtrahlt, feſtzuhalten“) und zugleich eine 
——— ſprachlichen und literarhiſtoriſchen Intereſſes. In No. 14 des „Gbtt. gel. 

3.” v. 1861 legt der eine ber Herausgeber, Dr. Cohn (ein Breslauer, Brivatbocnt 
in Göttingen), die Glieberung bes Inhaltes der in 7 Abſchnitte getheilten Sammlung 
bar unter bejonderem Hinweis auf Einzelnes. Ueber die bei Anorbnung, Auswahl 
und Rebaction des Stoffes beobachteten Grundfäte giebt bie Vorrede Auffhluf. U. 


Dr. Wilh. Altmann, Baftor ber poln. u. beutfchen Gemeinde zu Adelnau, Prov, 
Polen. „Ein Wort über den Verfall der Reformation in Polen.“ Erf. u. Lpz., 
Körmer. 1861. 14 ©. 8. 


Wir find dem Verf., einem Schlefier, bisher nur auf anderen lit. Gebieten be- 
— Vornehmlich iſt uns derſelbe aus Zeitſchriften als ein Vorlämpfer der — 
eider von den Vertretern des Deutſchthums noch zu ſehr überhörten Anſicht bekannt, 
bag man bie Verbreitung deutſcher Bildung unter ben ſlaviſchen Mitbürgern am 
leichteften, naturgemäßeften und vorwurflofeften förbere, wenn man fich ihres eigenen 
Idioms zur Mittbeilung und Belehrung an fie bediene, nicht aber, indem man ihnen 
eine fremde Sprade aufnötbige. Aus folhen Streben, wie wol aud der Praris als 
Geeljorger und Präparandenbildner find die hymnologiichen Editionen des Verf. ent 
fprungen (Poln. Choralbuch, 2 Theile, mit Melodienregifter 3. Bodshammer’ichen 

efangb. ei 1853, Erf, u. Eh 1856. Die poln. Balmenüberfet,. bes Lieber- 
Dichters Joh, Kochanomsti [geb. 1530, + 1584] mit Angabe der zugehörigen Melod, 
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ber a Kirche, Johannisburg 1859). Im 9. 1853 ſprach er in einer Bro- 
ſchüre „Die muſilaliſche Noth der Kirche des 19. Ihdts. und die Mittel zu beren 
Abhülfe“ beberzigenswertbe Worte. Das uns vorliegende Schrifthen beweift, daß er 
auf dem vorhin angebeuteten Gebiete feines praftifhen Bewegens auch darauf ausgeht, 
gegenwartlihe Zuftände aus dem Stubium ber gefhichtlihen Vergangenheit fich zum 
Berftändniffe zu bringen. In gebrängter pragmatiicher Darftellung zeigt daſſelbe die 
Urſachen auf, aus denen nad raſchem Aufihwunge der Reformation in Polen ein 
ewaltfamer Rüdftrom folgte. Das bier betretene Geichichtsgebiet ift höchſt wahr.» 
heinfih dem größten Theile des deutſchen gebildeten Publitums fehr fremd; möge 
ber Berf. bie Muße finden, dem beutichen Bolfe, und zunäcft dem ber beutfchen 
Oſtländer, eine ebenfo gebrungene und faßlihe Darftellung der poln. Kirchengefchichte 
in bie Hand zu geben. U. 


Abhandlungen ber ——— Geſellſchaft für vaterländiſche 
Cultur.“ Bresl. Joſ. Mar & Co. Gr. 8. 


Inhalt: A. Abtheilung für Naturwiſſenſchaften. Heft J.: Prof. Dr.F. Cohn, 
über contractile Gewebe im Pflanzenreih. Priv.» Doc. Dr. Aubert, Beiträge zur 
Phyſiologie der Netzhaut, I. Prof. Dr. Löwig, über die Producte, welche durch 
Einwirkung des Natriumamalgams auf Oralätber gebildet werden, J. — Heft II. 
Gymn. »Dir. Dr. Fror. Wimmer, falicologifhe Beiträge. Dr. 3. Milde, neue 
Beiträge 3. Syſtematik der Equiſeten. C. Janiſch, zur Eharakteriftit des Guano’s 
von verſchiedenen Fundorten 2 Taf.). Staatsrath Prof. Dr. Ed. Grube, Be— 
fchreib. einer neuen Coralle (Lithoprimnoa arctica) u. Bemert. über ihre fuftematifche 
Stellung (m. 1 Taf.) Löwig, über die Produkte, welche :c., I. Geh. Meb.-Rath 
Brof. Dr. H. R. Göppert, über das Vorkommen v. Lias- Pflanzen i. Kaukaſus u. 
der Alborus-Kette. Derfelbe, über die Tertiärflora der Bolargegenden. — Heft IL: 
Dr. Davidjon, zur Gefhichte d. anatomischen Abbildungen. Sanit.R. Dr. W. Biol, 
— modifieirten Linearextraction kernhaltiger Staarformen. Priv.Doc. Dr. Georg 

ewald, Unterſuchungen üb. d. Ausſcheidung v. Arzeneimitteln aus dem Organismus, 
insbeſ. üb. bie ber mineral. u. vegetabil. Adftringentien durch die Nieren und ihren 
Einfluß anf die Thätigkeit derſelben. Briv.»-Doc. Dr. Leop. Auerbach, über bie 
Wirkungen topifher Mustkelreizung. Priv.-Doc. Dr. Paul, ein Fall v. Tracheotomie, 
ausgeführt wegen eines fremden Körpers in ber Luftröhre, mit ginftigem Ausgange. 
Derieibe, über Maftdarmpolypen bei Kindern. San.-R. Prof. Dr. Mibdeldorpf, 
bie percutane Umſtechung ber Arterien in ber Kontinuität, eine neue Methode ber 
Unterbindung. — B. Philoſophiſch-hiſtoriſche Abtheilung. Heft I.: Prof. 
Dr. 3. Kutzen, ©. €. Leffing in feinem Welt- und Kriegsleben, feinem Wirken und 
Streben zu Breslau (Ende Novbr, 1760 bis Oftern 1765). Oberl. Dr. 9. Balm, 
Beiträge & Lebensgeihichte u. Charakteriftif des Dichters Martin Opitz v. Boberfeld. 
Geh. u. Ob.⸗Bergrath Steinb ed, der Aufftand der Tuchmacher zu Breslau i. J. 
1333. Priv.- Doc. Dr. C. Grünbagen, zwei Demagogen im Dienfte Friedrich 
bes Großen. 

Die Gefellichaft hat die ſehr angemeffene Einrichtung getroffen, die Arbeiten und 
Borträge ihrer Mitglieder, welche bisher in einem Yahresbande zufammen mit bem 
jährl, Rechenfchaftsberichte der Gefellihaft und in Folge deſſen verſpätet erichienen, 
nunmehr in Heften zu veröffentlihen. Den Jahrgang wird ein Heft abfchließen, in 
welchem bie Berichte über die Thätigkeit der Sectionen, die Inftitute, die Kaffe und 
fonftige Verwaltung ihre Zufammenftellung finden. Die begonnene Neuerung verfchafft 
ben Mitarbeitern der Gelellihaft die Annebmlichkeit, die Fritchte ihrer Studien, ihre 
Entdedungen und Beobachtungen unveraltet ber Welt übergeben zu feben, ebe, was 
bei heutigem Schnellleben auch in ber Wiſſenſchaft wol möglich, Andere fich vielleicht 
beffelben Gegenftands bemächtigen. (Bgl. z. B. Abth. A. H. III. &.294 Ann.) Dem 
Re Publikum ift durch Einzelung der Hefte im Buchhandel und dadurch, daß 

ei Rebaction auf Zufammenftellung von Arbeiten möglichft verwandter Gebiete gefehen 
wird, bie Anfhaffung fehr erleichtert, während früher bie volumindfen Jahrbände 
ihre Verbreitung mefentlih nur durch den — allerdings großartigen — Taufchverfehr 
mit andern Gejellfhaften fanden. Die Rebaction beforgen die 55. Göppert, 
Anbert, Eohn und Grube für Abth. A., Ruten für Abth. B, De. 


Dr. Ferd. Roemer. ‚Die foffile Fauna ber ſiluriſchen Diluvial⸗Geſchiebe von Sabe- 
witz bei Dels in Niederfchlefien. Eine paläontologiihe Monographie.” Breslau, 
Drud v. Rob, Nifhfoweli. 1861. Folio. Mit 6 lithogr. m. 2 Kupfer» Tafeln, 
gez. v. Univerfitftts » Zeichner u. Lith. Aſſmann. 

Diefes wilrdig ausgeftattete gelehrte Werk ift die Anbelfchrift, womit bie 
„Schleſ. Geſellſch. f. vaterl. Cult.“ im vor. 3. bie 50jähr. Viadrina Vratislaviensis 
begrüßt bat. Es verdient, auf buchhändleriſchem Wege befannt unb verbreitet zu 
werben (wie nunmehr auch Veranftaltung getroffen worden). Inhalt: Vorwort. Ein, 
leitung. Petrograpbifhe Beihaffenh., Art des Vorkommens und BVBerbreitungsgebiet 
ber Sabewiter Geſchiebe. Beftimmung der Arten u. ber Herkunft derſelben. Be- 
ſchreibung Der Arten. Alphab. Verzeihniß der befchrieb, Arten. — Die —— 
ausgeführten Abbildgn. können mit jeder engl. Leiſtung in die Schranken treten. Oe. 


C. J. Bergius (Reg.Rath, Dr.). „Die Abſchaffung der Korngeſetze und der Schutz⸗ 
ölle in England.“ Vortrag, geh. im Verein junger Kaufleute zu Breslau. Berlin. 
offelmann, 1861. 4 ©. ar. 8. 

Dr. Friedr. vom Mährenſchutz. „Die Wucergefege find ebenfo demorafifirend, 
emeinſchädlich und verwerflich, als eines münbigen Volkes unwürdig. Deutfchen 

J— Zeitungsredaeteuren, nr und Gewerbetreibenden ge» 
widmet.“ Frankf. a. M., Sauerländer. . 8. 

Die erſte Schrift ein Bild, welches bie Anti-Korngeſetz-Bewegung in Groß- 
Britannien, dieſes Mufterftitd einer frieblihen, conftitutionellen und fiegreihen Agis 
tation, in feharfen Umriffen zeichnet und bie für freie Verkehrsbewegung fprechenden 
Gründe ebenſowol in den Beifpielen der rebenden Zabhlenftatiftif, wie in ben Ent» 
widelungen der damaligen Leiter Cobden, W. I. For u. A. fowie Peel's, mit beren 
eigenen Worten vorfilhrt. — Die zweite, beren — Verf. ein Breslauer, eine 

emeinfaßliche Darſtellung der fir Aufhebung ber W.-Gef. ſprechenden und eine Wider⸗ 

egung ber gegen fie vorgebradten Gründe, mitunter nicht ohne bie Witrze eines 
fräftinen Humors. Schade nur, daß fo ſehr Viele, die iiber ihre eigenen vermeint⸗ 
lihen, und alle anderen Intereffen dazu, abzufprechen ſich berechtigt halten, überhaupt 
nichts Iefen, und wäre es auch das Kürzefte und Klarfte, am —— wenn es 
geeignet iſt, ſie in der Ruhe ihrer gedankenloſen Vorurtheile zu ſtören XX 


Zur Ehrenrettung deutſcher Theologen. Je höher wir bie proteftan« 
tiſche Kirchenzeitung wegen ihrer evangelifchen Freimüthigkeit und Tapferkeit Ihäten, 
befto fchmerzbafter ift es für uns, in No. 28 der Kirchenz. folgende den Herrn Dr. 
Richard Rothe betreffende Behauptung eines Ungenannten zu finden, „fein Baterland 
babe aufer dem ehrmilrdigen Nitsfch feinen zweiten Theologen, ber ihm an wiffen- 
fchaftlicher Bedeutung gleichgeftellt werden könnte.“ Denn diefe Behauptung entbehrt 
aller genügenden Begründung und beftimmt ſich als eine faljche. 

ir find weit davon entfernt, ben theologiſchen Werth des geehrten Herrn Dr. 
Rothe zu unterſchätzen, können aber nicht umbin, im Intereffe der Wahrbeit zu be- 
merfen, daß berfelbe in feiner theologischen Ethik die Sittenlehre Schleiermachers 
anggeichrieben bat, wie in Böhmer’s Dan Erhit Bo. J., Vorrede, an einzelnen 
Beifpielen nachgewiejen worden.*) Alle diejenigen deutichen Theologen aber, die in 
ihren Geifteserzeugniffen ein derartiges Ausſchreiben aus fremben Leiftungen ſich nicht 
erlauben, vielmehr die Selbfiftändigteit des Geiftes und des Denkens ſich bewahren, 
fönnen, ja müffen an wiffenfchaftlicher Bebentung, wie ſich von felbft verfteht, höher 


— — — —— — — 


*) Hr, Dr. Rothe ſelbſt hat den ihm von Böhmer gemachten Vorwurf einer 
„knechtiſchen Abhängigkeit“ von Schleiermacher jo wenig zürülckgewieſen, daß er in 
feiner theolog. Ethik Br. III. Vorr. S. V. erflärt, er „wolle gern uoch ein Mal dieſen 
Borwurf re fih nehmen. Er felbft gefteht, daß durch fein „Halten an ber wiffen- 
ſchaftlichen Tradition“ feine Arbeit „einen ausgeſprochen compilatorifhen Charakter 
erhalten habe.“ Wer in bie Arbeit des Hrn. Dr. Rothe tiefere Blide gethan, ber 
bat wohl erfannt, was unter bem „Halten an ber wiffenfchaftlihen Tradition“ zu 


verfteben ſei. 
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Ut werben, als Hr. Dr, Rothe. Wer bie Wahrheit dieſes Satzes in Abrede zu 

ellen wagt, geht eigenmächtig zu Werle. 

m. ber Ungenannte mit ben Leiftungen deutſcher Theologen auf dem Gebiete 
der Ethik fih etwas näher befannt machen, um fih davon zu Überzeugen, daß bas 
Baterland des Hrn. Dr. Rothe aufer dem Hrn. Dr. Nitzſch noch manden Theologen 
babe, der an wiſſenſchaftlicher Bedeutung über Hrn. Dr. R. geftellt werden fann, ja 
geftellt werben muß von einem Jeben, ber dem berrlihen Wahlſpruch: „Einem Jeden 


das Seine!“ huldigt. W. Böhmer. 
Zur Chronik und Statiflik. 
1801. 


— In Glaz bat fih ein „Verſchönerungs-Verein“ gebildet. Zwed: Verſchönerung 
ber Stabt u. Umgebungen. Vorſitzende: Hptm v. Eberhard und Bauinfp. Elsner. 

— Im Jahre 1860/61 befuchte Karl v. Holtei nach langer Abwejenbeit wiederum 
feine 5* Schleſien, Vorträge ans feinen Schriften haltend (ſiehe die Holtei-Chronif 
im „Erzäbler.“) 

— 2. Juni: Wlodarsti, Biſchof v. Ibora i. P., als Weibbiichof des Bisth. 
Breslau, an + Bogedain's Stelle eingeführt. Geb. 23. Februar 1807, feit 1854 Dom- 
berr in Breslau, 

— Dem Privatgelehrten Dr. pbilol. Ed. Munk in Glogan, früher Lehrer an ber 
mof. Friedr. Wilhelmfch. zu Breslau, ward der Titel „Profeffor” verliehen. Schrift: 
fteller: röm. u. gried. Fitt.»Gefch.; über die natürliche Ordnung der Platoniſchen 
Schriften; gried. u. röm. Metrik; bie rt ward ins Englifche überlegt. 

— Wahrfjcheinfih ber ältefte Geiftliche in Schleſien ift Gottfried Scholz zu 
Gäbersdorf, Kr. Striegau; alt 83 Jahre, amtirte 62 Jahre. 

— Die Heuglin’fhe Erpedition zur Auffuhung Dr. Bogel's in Inner— 
Afrifa — ein Schleſier, Dr. Steudner von Görlitz. 

— Dem am 26. Anguſt 1859 + Gymn.-Oberl. Aug. Kelch zu Ratibor, geb. 
16. März 1797, ift ein Marınor -Dentmal anf feinem Grabe errichtet und ber Ueber— 
ſchuß der Beiträge mit 124 Rthlr. an die von ibm gemachte Stiftung für fleißige arme 
Schiller gegeben morben. 

Jubilare. 
1861, 

9, Febr.: Ferd. Gottbilf Gerfimann, Breslau, 50j. Lehramts. Jub. Geb. 11. Jun, 

1788 in Stadt PBrausnig, Sohn des weil. Kantors und 2, Lehrers an daf. Stadtſch. 
Wollte Zura ftubiren. Mit 16 3. aufs Glifabetanum. Verließ das Gymnafium als 
Primaner und befuchte von Joh. 1810 ab das Yehrer- Seminar. Schen Febr. 1811 
übernahm er interim. den Poften als Lehrer und Kantor der ev. Stadtſch. zu Glaz, 
31. Dezbr. 1812 definitiv. 1818 den 15. Mai. berief ihn der Magiftrat Breslau's an 
die Erziehungs-Anftalt des Kinder Hofpitals z. b. Grabe als 1. Lehrer und als foldhen 
i. 3. 1851 am 2. Auguft an die damit verbundene ev. Elementarfch. 23, in welcher 
Stellung er fi noch gegenwärtig befindet. 
18. April: Earl Heinr. Germersbaufen, Chef der Handblungsfirma „W. 2. 
Dionyfins u. Eomp.“, Gr.-Glogau, 50j. VBilrgerjub. Geb. 14. Dezbr. 1784 in Berlin, 
1806 als Buchhalter, 1810 als Kompagnon in das Gefchäft feines Onkels Dionyfins 
ein en, befien tr er feit 1814, Um Commune und ftädt. Iuflit,, befonbers 
Schulen, verbient; 1811-17 Stabtverord.; 1844—48 Prov. -Lanbtagabgeord.; 1858 
Stiftung von 1300 Rthlr. fiir hülfsbed. Lehrer und Schüler am ev. Gymnaſium. Ber- 
anlaßte Einrichtung von Promenaden, Lehrergärten u. ſ. w. 

4. Juni: Guſt. Kranz, Breslau, 25j. Jub. als Zieler der Bresl. Bürgerfhügen. 

30. Auguft: Dr. med. Krumteich, Charlottenbrunn, 50j. Doctorjub. Pros 
movirte 1811 ee k —— 1812, Nieberlaff. i, Brest, 1818. Erblindet 1852 
und zieht nach fottenbrunn 1 


* 
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21. ı. 22. Sept.: Ignatius Hahn, Pfarrer, letter Enten: aus Kloſter Leubus, 
50j. Priefterj. Bruder des Bresl. Domkapellmſtrs. H. War 7 J. Kaplan in Trebnitz, 
dann 43 3. Pfarrer in Oderwilren. Zum Ebhren-Erzpriefter ernannt. 


Netrolog. 


(Mit BZ und SZ find die Nrn. der „Brest.“ u. „Schlef. Ztg.“ bezeichnet, in denen ſich 
ansführlichere Mittbeilungen finden. ge ohne Beifat des Orts Berzeichneten ftarben 
zu Breslau.) 


Es ftarben: 1860. Im Juni. Bertermann, Schneider und Naturbichter, 
30 3. alt, zu Fiſchbach. Er batte nur die Dorffchule befucht; verfaßte viele hübſche 
Gedichte. Sein poetifcher Nachlaß dur Dr. Fliegel herausgegeben (Hirfchberg bei 
Imm. Krahn, 24 Bog., 15 —* 

27. Dezbr. Sigismund, Erzprieſter und Pfarrer_emer. zu Fallenberg, ber 
legte Augnftiner des Saganer Stiftes. Geb. 1782 zu Sagan; 1805 — 10 
Auguftiner, 1820 - 55 Pfarrer zu Falkenberg. 

3l. Dezbr. Carl Wild. Munnich, penſ. Wachtmeifter 1. Ublanen-Regiments zu 
Beutben a. b. DO. Er war ein Geführte Schill's i. 3. 1809 und diente 39 8. 
im Heere. , 

1861. 1. Ian. Ge. Ludw. Friedr. Hundrich, Dr. jur. hon., Geh. Ober. 
Juſtizr. und App. Ger. Präſ. a. D. zu Breslau. Geb. 9. Ian. 1784 zu Burg. Die 

amilie ftammt aus Oftfriesland. Seit 1832 in Breslau. 1854 5Uj. Amtsjubiläum. 

varle für die Bereine zu Erzieh. u. Ausftatt. der Cholerawaifen und fir Befferung 
ber Strafgefangenen. 

23. Jar. Leop. v. Wedell, Gen.Lieut. zu Berlin, in Folge eg beim Leichen: 
zuge Königs Friedr. Wild. IV. Wohnort Liegnitz. Ein Gefährte Schill's. 

25. Jan, Heinr. Gräff, Juſtizr, RAnw. u, Not., zuletst Privatın. zu Kontop 
b. Grünberg. Geb. 4. Aug. 1800 i. Leipzig. Jur. Schriftfteller, lange Zeit Stadtverorb.⸗ 
Vorſt. } Breslau, 2mal Landt. Abgeord., Mitgritnder d. Guft.-Adolf-Bereins. BZ. u. SZ. 47. 

21. Ian. Heinrih Middeldorpf, Königl. Ob.-Confift.-Rath der ev. Theologie, 
Dr. th., i. 73. 3. Ehrenpräjes d. ®. f. Unterer, u. Erzieb. Taubſtummer. Feierte 2, 
April 1860 d. 50j. Dr.-Jubiläum, Seit Grawenborft’s 7 der einzige v. Frankfurt mit- 
gelommene Prof. BZ. 35. 37., SZ. 35 u. 1860 Nr. 159. 

25. Jan. Joh. Shwanenberg, ehem. Oberarzt, 3. Bunzlau. Geb. 1786 i. 
Schwerin a. d. W. 1813/15 Feldz. als Escadrongarzt i. 1. Ubl.-Reg. u mit i. Paris. 

. Jan. Joh. Carl Rud. Bartbel, Kal. Reg ı. Schulratb. Geb. 1802 zu 
Breslau, 1829 Priefter, 1837 Sem.-Director 5. Paradies, 1840 3. Breslau und 1846 
Reg.Rath z. Liegnig, 1849 z. Breslau Pädag. Schriftfieller. BZ. u. SZ. 45. 

2. Febr. Frhr. Wilh. v. Stillfried-Rattonik, Major ı. Bere: a. D., 
Katie Reichenbach. Geb. 1786. Durch Grofimutter mütterlicherfeits mit General 

auengien verwandt. Feldz. 1806 u. 1813/15. Eiſ. Kreuz. 

6. Febr. Neichegraf Ant. v. Magnis, Major u. Fandesältefter, auf Edersborf, 
Neurode, Mittel- u. Nieder-Steine, Volpersborf, Gabersdorf ꝛc. Faſt 75 3. alt. 

11. Febr. Valentin Dobe, Maurermeifter, z. Breslau. Geb. 6. Jan. 1786 zu 
Calbe a.d.S. Als im Winter 1813/14 das königl. Luſtſchloß Hohenheim bei Stuttgart 
zu einem Militär-Lazaretb eingerichtet wurde, war er bei ber Leitung bes Baues be- 
Ihäftigt. Epäterer Wohnfit Breslau, wo er Verwandte hatte. Berbient als Mitglied 
ber ftäbt. Baubepntation und um die Breslauer Taubftummen, und die Blinden: Anftalt. 
Das Gebäude ber erfteren (Gundftein am 3. Aug. 1843 gelegt, am 25. Ian, 1845 be- 
zogen) ift nach feinem Plane und unter feiner Aufficht ausgeführt. 

22. Febr. Dr. Hertel, Gymmafial-Oberlehrer zu Görlitz. 

2. März Joh. Carl Pohsner, Kantor d. 64 eb. 27. Mai 1785 zu 
Nanbans b. Waldenburg. Gebildet durch Rohleder u. Kambach z. Schweibnit. 1818 
Gefanglehrer a. Elij.-Gymn.; bildete aus d. Schülern einen fenntägl. en 
ber bei d. Griechen-Concert (17. 9. 1826) wefentl. mitzuwirken vermochte. BZ. 107. 

5. April. Dr. Ferd. Joachimethal, Prof. d. Math. a. d. Univ. Gb. 3. Gold» 
berg. Seit 1855 bier, an Kummer's Stelle. . 161. 

23. April. Sehr. Leop. v. d. Deden, Dr. med,, pralt. Arzt, zu Ratibor. Viel: 
feitig gebildet, Hydropath, auch Techniter. 


4. Mai. mi Soyla, Stabtger.Seer. und Erecutious-Infpeltor, 
5. Mai. ©. B. Rechels, Hinterließ Wohlthatigk.⸗Stiftungen f. d. israel. 
es al * Si u. Odefja; execut, test.: Dr. Geiger, Dr. Haber, Bang. 

7. Mai, Salom, Silberftein, Pächter der Rothſchild'ſchen Güter, z. Oberberg 
—* Schleſ. Hat ſich in den 30r I. um Einfllhrung des Zuckerrilbenbaues große Ber- 

erworben. egründer der Naffinerien zu Nojentbal und Gr, Mocdibern bei 

Breslau. SZ. 214. 220., BZ. 217. 221. 

11. Mai, Carl, Aug. Friebe, Brauereibefiger, Pächter des Schweibnier Kellers. 
SZ. 220, BZ. 217. 221. 


16. Mai. Carl Sadebed, Kaufm., ſchleſ. Reichenbach. Haft 89 3. alt. Der 
letzte Sohn v. —— ©., dem Stifter des Shen Kirchhofes u. |. Anlagen. Carl S. 
binterläßt eine ſchon i. g, 1854 vorbereitete Stiftung, welche 1 Jahr nad) ſ. Tode in 
Kraft tritt, umfaſſend feine Grundftücde (Ader, Wiefe, Garten und die darauf befind- 
fihen Baulichkeiten); aus den Zinjen des Vermögens joll, nah Abzug von 100 Then. 
jäbrl. für. verarmte Bitrger der Stadt, die ewang. Schule unterſtützt und erweitert 
werben, Die Familie Sadebed zählt mehre gebenfenswertbe Namen, Auguft S., 
Mitglied der „Schlei. Gefellihaft für vaterl. Eultur“, trug aus den ſparſam vorhandenen 
Materialien feine veihenbaher Chronik (mr handſchriftlich vorbanden) mit großem 
Fleiße Derſelbe in Schleſien ſeiner Zeit als Immortellenzüchter ſehr bekannt, 
und erſchien im Sabre 1817 bezüglich deſſen das „Immortellen- oder Immerſchönen⸗ 

uch f. d. Entdedungsjahre 1805—16, berausg. von I. ©. Berger“, welches 
als er bie „Sadebecka augusta“, eine jenem zu Ehren benannte Immortellen- 
Barietät, Die Friedens» Convention zu Reihenbah (1791) wurde im 
S.ſchen an abgejchlofien, und die der familie angebhörigen gegenwärtigen 
conſerviren mit Sorgfalt die damalige Einrichtung des zu den Verhandlungen be— 
nutzten Saales. 

- 21. Mai, Ludw. Zettlitz, Gaſthofbeſ. ſchleſ. Reicheubach, 75 I. Früher Gründer 
von „Zettlig-Hötel” (altes Dianabad) z. Breslau, hob das ſchleſiſche Gaſthofweſen auf 
modernen Fuß. Feldz. 1813/15; eiſ. Kreuz. 

23/24. Mai. Frdr. Aug. Voigt, Frantf. a. M. auf der Reife von Montreur 
in ber weiz nach Bad Soden. Geb. 1805. Aus ber Tauchnitz'ſchen Offizin in 
len als Faktor in die von W. G. Korn berufen, 1837 Disponent der K.’ichen 

9, 1848 verantw. Red. d. Schlef. Ztg. Langiähr. Stabtverord.-Schriftfilhrer. 
7. Mai, Pater Theophil Deinert, Ordens-Provinzial der Barmberzigen Brit: 
der, Breslau. 

Ende Mai oder Anfang Juni. Bürgel, Förfter, z. Klitihborf 6. Bunzlau. Alt 
103 3., geb 1758 3. Rabishau. Lebte unter 5 preuß. Königen, war Beamter dreier 

en dv. Solms. Seine 2 Söhne ftarben längit vor ibm. Im 99, Zu" er noch 
bie 6—7 Meilen nad Görlig in einem Tage, am andern zurück. BZ. 265. 

2. Juni. &: Babel, Gaftwirtb, Karlsberg a. d. Heufchener. Geb. 1773. Heu 
heuer » Flihrer 13— 1859. Verfaſſer einer furzen ya Po Chronik der 

ſcheuer. (m. 2. Kupf. Drud v. €. Lips i. Landeshut. 7.) 

Anfang Juni. Süren, Oberftlieut. a. D, z. Obernigf, u. |. Gattin, farben furz 
hintereinander. Gebörte z. Schill’fhen Corps. Eiſ. Kreuz filr Eroberung einer 
Batterie b. Arnheim. 

10, Juni. Fiebig, Bürgermeifter, Kant. Bürgermftr. daf. 1816—1860. 

11. Juni, intler, Reg.Feldmeſſer, Lieut. a. D., Glaz. Berunglücte bei ber 


Im Zuni. Ein Veteran (Name?) 3. Zieferwig, Kr. Neumarkt, der ſeit der Lützener 
— Mai 1843, in der linken Achſel eine Kugel hatte und fie mit in's Grab nahm, 
Er auf feinen verſchiedenen Kriegszügen feit 1801 faft alle Länder Europa's gejehen, 
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21. Juli. Johs. Wilh. Weingärtner, Dr. phil., in Mailand auf der Rücklehr 
von Florenz und Rom, Geb. 30. 4. 1831 in Breslau. Studirte in Breslau, Berlin, 
Minden. Dr. u. Priv. Doe. in Göttingen. Schriftfteler: Kunſtgeſchichte 2c. BZ. 381. 

24. Auguft. Carl Aug. Milde, Minifter z. D., Fabrikbeſitzer, F als Kurgaft in 
Salzbrumn. Geb. 14. Sept. 1805 in Breslau. Gritnder ber erften großen Baummoll- 
Spinnerei i. Schlef. Im 3. 1848 Präfid. der preuß. Nationalverfamml., dann Handels- 
minifter. Lange Zeit Mitglied i. Präfidium u. Kaffirer der „Schlef. Geſellſch.“ Direktor 
zweier Eifenbahnen ꝛc. 

11. October. Hein. Wild. Sohr, Ob.Reg. R. a, D., Breslau. Langjährig 
Rebalteur der alten Schlei. — re bis 1843. Geb. D.Nor. 1785 3. Görlig, 
Sohn des daf. Vitrgermeiftere. Seit 1820 bei d. Bresl. Negierumg Rath u. Mitglied 
des Prov.-Schultollegiums, feit 1833 Ob. Reg. R. und Dirigent der Abth. für Kirchen- 
verwaltung und Schufmweien. 1857 50j. Amtejubil.; 1858 auf Anfuchen penfionirt ale 
Ehrenmitgi. der Brest, Regierung, bebielt aber als Kgl. Commiffarins den Borfig bei 
ben ftändiichen Verwaltungs. Commiffionen f. Beaufficht. u. Betrieb ber Prov.Irren⸗ 
Heilanft. zu Leubus und der Irren-Berforgungsanft, zu Brieg, fowie d. Vertretung bes 
Oberpräfidenten bei Leitung der Prov.-Land-Feuerfocierät bei. Schriftfteller, ſ. den 
Blätter” nnd Geisheim’s „Hausfreund“, — 

28. October. Carl Schröter, O.L. G.Referendar. a. D., Breslau. Wohlthätiger, 
freigebiger und ſehr origineller Mann, beſonders für die Invaliden-Stiftungen thätig. 
Starb an „chroniſcher Gelbſucht“. 

1. Novbr. Ant. Leop. Oldwig v. Natzmer, Gen. d. Inf. u. Gen. Adjut. d. — 

.Matzdorf, Kr. Löwenberg. Geb. 1782 z. Willin in Pommern, Feldz. 1806, 
—— gefangen. 1810 Major, bildete das per Ir Feng und war bei ber 
Commiſſion, bie das neue Erercier-Reglement entwarf; 1811 mit dem Könige auf bem 
Eongreß 3. Dresden, 1812 auf einer Miffion zu Wien, 1813 in's franzöfiiche Haupt- 
quartier gejchicdt, um Preußen wegen Morks Uebertritt zu entfchulbigen; dann Miſſion 
an Kaifer Alerander; fpäter bis z. Schladht v. Großgörſchen in York's Hauptquartier; nad 
der Bautzener Schlacht Dberftlieutenant, als Adjutant des Königs bei ben Schladhten 
von Dresden, Kulm und Leipzig und machte faft alle Schlachten von 1814 mit, gin 
mit dem Könige nach England und erhielt jpäter die Garbe-Grenadier-Brigabe. Ha 
dem 2. Barifer Frieden Generalmajor, führte die Garde nach Paris zurütd; 1821 auf 
dem Gongreß zu Troppau; dann mit ber öfterr. Armee, als preuß. Militärcommiflär, 
nah Neapel; 1825 Generallieutenant ; 1832 command. General des 1. Armeecorps in 
Preußen, Iöfte dort die polnischen, über die Grenze getretenen Truppen auf; 1834 Chef 
des 12. Huſ. Reg., legte 1840 auf 2 Jahre feine Stelle nieder und mwurbe bierauf 
Mitglied des Staatsrathbs und General-Adjutant des Königs. BZ. 521. 

? October. Marc. Wresbner, gen. Deutſch, Beuthen O.S. Alt 94 J. 
Hinterl. eine Nachkommenſchaft von c. 160 Perſonen: Kinder, Enkel und Urentel, meiſt 
in und um Beuthen wohnhaft, — Ein großes Leichengefolge! 

(Wird fortgefegt, — Nachträge E vorftehendem Berzeichniffe, dem e8 natürlich für 
das verfloffene Sabr an genitgender Vorbereitung fehlt, follen willlommen fein. Red.) 
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Statiſtiſche Aphorismen 
über den Preußiſchen Staat im Allgemeinen und die Provinz Schleſien 
insbeſondere. 


Der Flächen-Inhalt des ganzen Staates beträgt 53103,0 Qunadrat . Meilen, 

der Provinz Schleſien 7dlı > » 

Belanntlih wird alle 3 Jahre, Anfang Decembers, eine allgemeine Vollszählung 
vorgenommen. Diejenige von 1861 ift noch nicht wollftändig veröffentlicht, bie von 
1 (worauf fih auch die obigen Angaben beziehen) ergab 17,719,913 Einwohner, 
wovon in Schleſien een ‚269,613 . 

Bon jenen wohnten 1,999,284 in fchlacht- und mahffteuerpflichtigen Städten, bie 
übrigen in der Klaffenfteuer unterworfenen Orten. Die Einkommenſteuer von einem 
— über r ’ gi jahlten a gr In verfiibene Wrf 

er Staat n rovinzen getheilt, jebe elben in verſchiedene Regierungs⸗ 
Bezirke, überhaupt 25, und biefe in Kreife, deren im Ganzen 335. 
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Die Zahl der Städte 2. 995, die ber Bewohner berjelben 5,250,124, bie 
F — auf dem platten Lande. 
ch des —— Verhältniſſes zählte man: 10,828510 Broteftanten, 
1 ir Gemeindliche, Deutic- Katholiken, Baptiften u. a, aus - 
ji antifchen Landestir Ausgetretene, 6,618,979 Katholiten, 1,331 Griechen, 
en, 14 Mobammebdaner, 3 Heiben. 

Die Militär-Bevölterung betrug 202,673, woron 794 Juben. 

Bon den Einwohnern waren 1,624,766 Toten, 466,176 Maſuren, 109,009 Wenden, 
47,018 Mähren, 7,755 Böhmen, 4,880 Kaffuben, 139, 780 Firtbauer, 699 Wallonen, die 
übrigen Deutiche. 

Bon ben Einwohnern der Provinz en en Se polnisch 783, m Mean 633,463. 

Die <, 9m Schleſien emtbielt: 1,632,626 Proteftanten, 4,780 Frei ‚Gemeind- 
liche ꝛe, 8 Mennoniten, 1,593,743 Katholiken, 8 Griechen, 39,045 Iuden, 3 Heiden 
(RegLe 3. Slogau). 

Der Fe CRY Breslau umfaßte 248,14 Quadratmeilen und 23 Kreife, 
—* Städte, 1,249,149 Einwohner (wovon 321,145 in den Städten), nach der Religion: 
245 Proteftanten , 1051 Frei- Gemeindliche 2c., 7 Mennoniten, 495,946 Katholiken, 
2 ee 14,814 Juden. 

Der Regierungs-Bezirt Liegnitz 250,4 D..M., 19 Kreiie, 48 Städte, 942,801 
Einw; (wovon 202,105 in den Städten), 789 89,303 Broteft., 3,716 fsrei-Gem,, "1 Men, . 
145,274 Kathol., 2 Griechen, 4202 Zuden, 3 Heiden. 

Pd Regierungs-Bezirt Oppeln 243, Q.M., 16 Kreiſe, 39 Städte, 1,077,063 

— 163,735 in den Städten), 105,098 Proteſt, 13 Frei-Gem., 052.523 
—* 20,029 Juden. 

Schwurgerichte g55 es 1859 im ganzen Staate 89, wovon in Schlejien 14; 
angeliagt Imker öl Ba erlernen (3083 Proteft., 3 Frei- Gem., 2024 Kathol., 82 Juden), 
verbandelte S 

2* den Straf. — — ſich 23,358, wovon 14,319 Proteft., 8,802 Kathol., 

zum. 3 Anders-Gläubige. 
andtag befteht aus zwei Häufern, dem Herrenbaufe und dem Haufe ber 
Abgeordneten. 

Das Herrenhaus hatte 1858 246 Mitglieder. Es ift zuſammengeſetzt aus: 

1) den Prinzen des Königlichen Hanfes, fobald diejelben von des Königs Majeftät 

in das Herr 8 berufen werben; 


— PER und * Sigmaringen. v ben Häuptern —5 


ce berufenen Mitgliedern: A. den Inhabern ber groben —— 

im —— reußen; aus — Vertrauen berufenen Mitgliedern; C. in 

von —* aſentation berufenen Mitgliedern: a. aus den nach der — — vom 
b 


Rechte begnadigt ſind; d. aus den Verbänden des alten und befeftigten Grund» 
STE Me * aa f, aus denjenigen Städten, welchen das Präfentations- 
* ver 

chleſien 3— ſich unter den Mit — 43, und zwar: 17 mit erblicher 
— 4 aus beſonderem Allerhöchſten Vertraue verufene 18 aus ben Ber. 
bänb alten und befeftigten Grumbbefites; 1 von der Univerfität Breslau; 3 aus 

benjenigen Stäbten, welchen das Recht beigelegt ift. 
Das ber Abgeorbneten wird gewählt und bat 352 Mitglieder, wovon aus 
—*— 65, und zwar aus dem Regierungs⸗Bezirk Breslau , Liegnit 19 und 


Grbn, 
(Fortjegung folgt.) 
*) Berz. der Tanbichftl, Wahlbezirle derjelben file Schlej. u. Poſen, ſ. BZ 1861,527 


— — — —— — - 
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Im Verlage von Earl Flemming in Glogau if erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Aeymann's Specialharte | d. ‚Srovinz Schleſten in 24 Blättern. 


Kreiskarten der Provinz Schleſien ir in 51 Blättern. 
Regierungsbezirk Liegnitz. 


Kreis Grünberg. Kreis Glogau. Kreis Bunzlau. 
F —— | „ Rüben. I» Lanbeshut. 
„» Sagan. ' » Hapnau» Goldberg | „ Hirfchberg. 
„ Rothenburg. Liegnitz. „ Löwenberg. 
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Kreis Guhrau. ı Kreis Wartenberg. Kreis ———— Reichen⸗ 
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Regierungsbezirk Oppeln. 

Kreis Kreutzburg. Kreis Beuthen. Kreis Neuſtadt. 
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| 
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Karte des Rieſengebirges. 
Bearbeitet von Vogel v. Falkenſtein im Maaßſtabe von Y,o0000 ber 
natürlichen Größe. 
An Kupfer geftochen von Profeſſor H. Brofe. 
Preis 24 Sgr. — Diefelbe auf Leinwand gezogen 1 Thlr. 

Karte der Umgegend von Salzbrunn und Fürftenftein, 
Bearbeitet von Bogel v. Falkenſtein im Maaßjtabe von Jsoooo | der 
natürlichen Größe. 

Preis 1 Thlr. — Diefelbe auf Leinwand gezogen 1 Thlr. 10 Ser. 


Karte vom Rieſen- und Eulen = gebirge 
nebft dem fchlef. er — Grädigberge und dem Zobten 
von . a 


Geftohen ron Profeffor Brofe mit — von Kutzner. 
Preis 15 Sgr. Auf Leinwand in elegantem Carton 1 Thlr. 10 Sgr. 


Karte vom Riefengebirge, 
nach Reymann’s Speciallarte von Deutfchland. Maafftab Y/aooooo. Preis 15 Ser. 


Karte der Grafjhaft Glas, 


nad Reymann's Specialfarte von Deutjchland. Maafiftab Yaoooo. Preis 15 Ser. 


Aber eben deshalb ift die nähere Kenntniß des ganzen Kreislaufs ihres Lebens 
ſicherlich Jedermann wünſchenswerth. Ja, wir jagen gewiß nicht zu viel, wenn 
wir behaupten, daß unfere heutige Bildung mehr verlangt, als ein bloßes unbe» 
wußtes Anftaunen der Geſchöpfe, einen nur oberflächlichen Blid auf ihr Leben. 
Gerade durd) das Thier lernen wir ung ſelbſt kennen, und im der forgfältigen Erfor- 
ſchung des thieriſchen Lebens gewinnen wir veichlihen Stoff zur Bewunderung 
des erhabenen Baumeiſters aller Welten. 

So bringen wir denn hier ein Buch, weldes ung wenigftens mit einer 
Klaſſe des großen Ganzen vertrant, aber innig vertraut machen nnd zum weiteren 
Studium der herrlihen Natur anregen fol. Wir beanfprucdhen nicht, etwas 
wejentfich Neues über die Welt der Bögel felbft zu bringen; wir glauben aber, fie 
im rechten Lichte auch dem unkundigen Auge vorzuführen. Es fehlt nicht an 
Werken ausgezeichneter Art, welche und die genauejten und wiſſenſchaftlichen Be— 
fchreibungen der Bögel aller Welttheile geben; aber diefe Bücher find meift nur 
für Fachgelehrte beftimmt, oft blos Eigentum der größeren Bibliothefen und 
in vielfacher Hinfiht für eine Verbreitung in weiteren Kreiſen nicht geeignet. 
Schon der Preis der guten Werke in diefem Zweige der Thierfunde macht fie für 
den Privatbefig unzugänglih, und die ſchlechten Bücher, welche meift nur fade 
Geſchichten wiederfäuen, genügen unferer heutigen Bildung nicht: fie find ober- 
flählihe Machwerke, denen alle wiljenfhaftlihe Selbitjtändigfeit abgeht. Cs 
fehlt alfo in der That wirflid an einem Familicnbucht, welches eine möglichft 
vollftändige Darſtellung in flsrem enihaulihen Ausdrud von dem Leben und 
Haushalt der anmuthigiten aller Thiere giebt, dabei mit ftrengfter Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit die hauptſächlichſten Ergebnifje der Wiſſenſchaft benugt hat und fie zum 
Eigenthum im vollften Sinne zu machen ſucht. 

Wir verſuchen mit unferem Unternehmen diefen Mangel zu erfegen, umd 
haben dazu den durch feine großartigen Reifen in Afrifa, Spanien und Skan—⸗ 
dinavien, ſowie durch feine fchriftftellerifchen Arbeiten rühmlichft bekannten Na— 
turforfcher Dr. U. E. Brehm zur Ausarbeitung des Werkes gewonnen. 

Brehm, welcher mit der Muttermild die Liebe zu „feinen reizenden 
Freunden“ eingefogen hat, der Sohn des als Bogelfundigen hochberühmten 
Baters, des Pfarrers Dr. Ludwig Brehm in Nenthendorf, reifte faft acht 
Jahre lang einzig und allein zu dem Zwede, im weniger befannten Ländern 
Bögel zu beobadten. Er hat fein ganzes Reben der Kunde der Thiere gewidmet, 
und von feinem Vater wenigftens Eines geerbt: die gemüthliche Anſchauung ihres 
Lebens und die Mare, verftändliche Wiedergabe feiner ertworbenen Erfahrungen. 
Diefe fußen zumeift auf eigenen Anſchauungen und find deshalb von befonderent 
Werthe. Seine Darftellung aber ift nad) dem einftimmigen Urtheile aller feiner 
Fachgenoſſen ebenfo treu als anziehend und finnig. Sie bewegt ſich in den 
Schranken der Wiſſenſchaft, ohne jenes lebendig = friichen und dichterifch - warmen 
Ausdruds zu entbehren, welcher allein geeignet ift, wahre Begeifterung für die 
Natur zu erweden. Und viele feiner gelehrten Freunde haben ihm geholfen, die 
beften Kinftler haben am Werke mitgearbeitet. 

Erjdeinungsweife des Werkes: 

Um die Aufhaffung des Lebens der Vögel. zu erleichtern, geben wir 
das Bud in — von je 4 Bogen Text mit je 2—3 großen Holz⸗ 
ſchnitt⸗Tafeln in Irisdrud aus. — Ale 4 Wochen — (fpätefter Termin) 
gebe ° ' 7° "rung aus. 

koſtet nur 15 Sgr. Einzelne Lieferungen laſſen wir nicht ab. 
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und anderer gelehrter Geſellſchaften. 


44 Drudbogenin gr. 8% 


Mit 24 prachtvollen Abbildungen in Holzihnitt und Irisdrud, fowie drei Tafeln 
in Sarbendrud, die Eier der Vögel darftellend. 


Da Zwed des hiermit angezeigten Buches ift, in wirklich volfsthümlicher Weije, 
aber mit forgjältiger Berüdfihtigung der Wiſſenſchaft, das Leben und Treiben der 
dem Menfd;en befreimdetften Klaffe des Thierreichs darzuftellen. Die Vögel, fie, 
die Kinder des Pichts und des Aethers, bilden einen freien, unabhängigen Fami— 
lienſtaat auf Feld und Au’, in Buſch und Heden, draußen im Walde und drinnen 
im Familienzimmer zur Freude aller Menſchen. Wo man ihnen auch begegnet, 
gern begrüßt man fie, nirgends find fie läftige Gefellen. Sie find es, welche das 
Leben im Walde wach rufen; fie find es, deren Kommen wir freudig begrüßen, 
deren Wegzug ung traurig ftimmt. Nicht Einer von uns kann ſich losmachen von 
den Banden, in melde fie das Menjchenherz zu feſſeln wiffen; Niemand kann 
gegen fie gleihgüftig fein. Ihr anmuthiger Bau, der Reiz ihrer Bewegungen, 


die Dichtung ihres Fluges, die Macht ihres herrlichen Liedes, mit einem Worte: _ 
ihr heiteres, reines Reben feſſelt uns an fie und regt uns an, fie näher und näher 


kennen zu lernen, fo gut der Verkehr mit der reinen Natur, der wir und mehr 
und mehr entfremden, e8 heut zu Tage noch ermöglicht. 

Biele von uns bilden einen wahren Kultus mit ihrer Verehrung für die 
Dögel. Ganze Zimmer diefer gefiederten Gefchöpfe findet man in den Familien, 
und felbft der einſame Junggefelle, dem Tonft Nichts angehört, er hat feinen Heinen 
Sänger daheim und pflegt ihn mit forglicher Fiebe und Aufopferung. Für die 
jüngften Kinder felbft ift das Kommen des Dachgaſtes Storch ein Ereignif, und 
der ältefte Dann wird jung, wenn ihm die heimfehrende Schwalbe den Frühling 
bringt. Wenn aber ein Menfchenherz erblühen will in Luft und Leid, in Glück 
und Liebe, dann eilt es hinaus in den frifchen, grünen Wald und laufcht den 
Zauberklängen der hochbegabten Dichter unter den Vögeln, und ein wahrhaft 
liebendes Herz findet in der Nachtigall allein einen Freund und Vertrauten. 
Es giebt keinen Menfchen, welcher gegen die Bögel gleichgiltig fein kanu. Sie 
haben unter den guten Menfchen keinen Feind: — ihr größter Ruhm ift die Liebe, 


die fie genießen. . 
(Fortfegung auf umftehender Seite.) 
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Schleſien) in mythologifher Hinfidt. 
Bon Dr. Karl Weinhold, Prof. in Kiel. 


Es wird faum einen ESchlefier geben, dem nicht in feiner Kindheit 
allerlei Märchen erzählt wurden, denen er mit freudiger Spannung laufchte. 
Die meiften auch haben Geſchichten von Rübezahl und vom Zobtenberge, 
von Duerren, Waflerlifjen und Graumänneln, von verwünfchten Jungfern 
und verfunfenen Schlöffern, von Yeuermännern und vom Alp gehört und 
babei einen ſcheuen Blie in die dunkle abenteuerlidye Welt gethan, welche 
fi) unter dem lichten nüchternen Felde der Gegenwart binbreitet. Faſt 
alle vergefjen diefe Sagen, wenn fie in das Alter der Aufklärung treten; 
fie werden auch immer feltener gehört, denn die 2eute haben Feine Zeit 
mehr, fie zu erzählen, Feine Neigung mehr, fie zu behalten. Und mas 
ligt daran? ift e8 nicht gut, daß der Aberglaube ſchwindet? daß der Menſch 
endlich auch von dieſen Borurtheilen frei wird? Welcher Democrat kann 
denn nody von Rübezahl, dem Herrn des Gebirges, fprechen? welchem 
Beichtlinde erlaubte der fromme Paſtor oder der eifrige Kaplan an folches 
undhriftliche Zeug zu denken? | 

Die Zeit der Märchen und Sagen geht zu grabe und mit ihr viel 
Boefie. Nicht ald ob jede Sage poetiſch märe, aber diefe alten Lieber: 
lieferungen waren troß ber Entſtellung, welche fie in vielen Jahrhunderten 
erlitten, pbantafiereicher, frifcher und tiefer, ald die heutigen Kinderbücher 


*) Die Rebaction verfolgt den Plan, jedem Hefte einen furzen Auffag voranzuftellen, 
welcher nach irgend einer Seite bin Schlefien im Großen und Ganzen behan- 
beit, und dabei, foweit dies ohne Zwang thunlich, eine in der Sache Tiegende Reihen» 
folge einzuhalten. So fügt fi an die Bodenbildungs-Gefchichte (9. 2) nach ber einen 
Richtung hin die Skizze des hauptſächlichen Wafjerlaufes (H. 3), dann ber Gebirgs- 
geftalt, dann eine Bogelihau über bie Bertheiluing von Wald und Felb ꝛc. nach Natur 
wie nah Anbau, woran ſich weitere Naturbezüge, wie Flora, Fauna, Geognofie, und 
die darauf erwachjenden Eulturmomente: Aderbau, Bergbau, Inbuftriezweige ꝛc. zu 
fchließen haben werden; — nad) ber andern, ber RLUSED, Richtung gelangen 
wir, durch das Gebiet ber beutjchen (H. 4) und flavifchen Sagenwelt und der bunklen 
m. einestbeils in bie aufeinanderfolgenden Abſchnitte ber Geſchichte, anderntheils 
zu Gefammtbarftellungen einzelner 33 Bezüge: Land und Leute, Mund— 
arten und Gebräuche, Religion, Kirche, Kunft, Bildung, Schule, Wiſſenſchaft, Verkehr, 
Recht und Berfaffung u. ſ. w. Es handelt ſich dabei nicht um Mittheilung von Einzel» 
beiten, noch weniger um neue Borihungen, vielmehr um Mare, friſche Umriffe in arohen 
2 geeignet, Nahen wie Fernen allmählich ein überſchauliches Geſammtbild ünſerer 

mat vorzuführen und wol bei Manchem ein Intereſſe du genauerer Beihäftigung 
mit berfelben zu erweden, Nur buch Zuſammenwirken vieler Kräfte fann die Ver— 
wirflihung dieſer Abficht gedeihen; fei Darum Jeder, ber in fih Befähigung und 
Neigung —8* aufgefordert, die Rebaction zu unterſtiltzen und ihr mitzutheilen, weld' 
ein Capitel er über fih nehmen will! Th. De 
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bom Gtrumelpeter und andern ungezogenen Spiegelbildern ber lieben 
Jugend. Und nicht bloß viel Poefie vergeht und mit ihr viel alte Sitte: 
in jenen Märchen und Sagen liegen die legten Reſte der Geijteswelt 
unferer älteften Worfaren, die legten Trümmer des Glaubens und bes 
Sötterdienftes, meldyer das deutſche Volk vor der Predigt von Chriſtus 
beglüct und erhoben hatte. Der Forjcher bedauert daher den Untergang 
diefer ungefährliyen Dinge, aus denen für die Kenntniß der felbftändigen 
Geiftesentwicfelung unfers Volkes höchſt bedeutende Ergebniſſe hervorgingen. 

Die Brüder Grimm haben befanntlid) nad) forgfältiger Sammlung 
der Kinder- und Hausmärd)en zuerjt auf jenen Gewinn bingemiefen; 
und Jacob Grimm fchöpfte zum Theil aus dieſen Bolfsüberlieferungen 
fein großes Werk die deutiche Mythologie. In allen Landſchaften hat 
man feitdem die Märchen und Sagen, die Sitten und &ebräudye beobachtet, 
gelammelt und nußbar für die deutjche Alterthumskunde gemadt. Schle— 
fien ift zurüctgeblieben, wie fonft feine Art nicht if. Zwar haben wir 
einige Sammlungen von Rübezahlgefchichten, auch einige Bändchen ſchle— 
fifcher und gläzifcher Sagen in profaifcher und gereimter Yorm, aber ein 
planmäßiges zuverläßiges Buch fehlt bis heute. — Ich hatte vor nun 
jehözehn Jahren ein Heft Sagen, Märdyen und Gebräudye aus münd- 
lihen Quellen meift in der Neichenbacher Gegend gefammelt, fand aber 
feinen Berleger, und jo mußte e8 ungedruct in Krafau 1850 verbrennen. 
Als ich bei Befuchen in der Heimat an diejelben Quellen wieder fchlug, 
kam Eein Wafler mehr. Die Toten reiten feynell. 

Ih will verfuchen, die Grundzüge der ſchleſiſchen Sagenmelt mit 
einigen Strichen zu entwerfen. 

Aus den Gottheiten der heibnifchen Deutfchen ragt ein befonders 
mächtiger Gott mit feiner Gattin, einer mütterlichen hohen rau, unter 
wechjelndem Namen heraus. Der Gott ftellt ſich als Beherrfcher des Luft— 
reiches, ald Herr der Etürme und übertragen ald @ebieter bes Kriegs— 
fturme8 und der braufenden wilden Jagd dar. Auch die Vorfaren der 
Deutjchen, welche in Schlefien einmwanderten, verehrten ihn, und die Ur— 
enkel hatten fein Andenfen bewahrt, nachdem fie ihm längft nicht mehr 
opferten. So berichten die Sagen bes jchlefifchen Gebirges noch viel vom 
Nachtjäger, der mit feiner Koppel bunter Hunde durd) die Luft und 
über die Felder zieht. Auch von feiner Verwandlung in eine Schlange, 
in einen Kukuk warb mir im @ulengebirge erzählt, gleich wie die Mythe 
foldhyes vom großen Wodan (Odin) weiß. Die. Sagen von einer gemwal- 
tigen Schladht, die einft gefchlagen werben wird, und die fic) unter andern 
an das Kamenzer Schloß und an den Seeborn unmeit Moisborf bei 
Jauer hefteten, ftehen zu jenem großen Gotte ebenfalls in Verbindung, ber 
nad) germanijchen Glauben in einem furdytbaren Kampfe gegen bie Rieſen 
und die Mächte der Unterwelt fallen follte, worauf eine neue Weltorbnung 
beginnen würde. In den Bergen des öfterreich. Schlefiens hörte ic) von 
den Riefen erzählen, die einmal auf dem Gebirge das Wafjer aufftauen 
würden, um das Land zu überjchwemmen. Die Männer im Zobtenberge, 
2 Hausberge bei Hirſchberg find urfprünglidy in die Unterwelt geftiegene 

tter. — * 
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Der Heidnifche Deutfche dachte fich feinen Wotan auf einem Gratt- 


jhimmel reitend; der Schimmelreiter, weldyer zur Kirmes, auch zur 
Faſtnacht und an Hochzeiten vieler Orten in Echlefien dargeftellt wird, ift 
der Neft eines feierlichen Umzuges des Bildes jenes Gottes, 

Die große mütterliche Göttin gebot über den Segen ber Erbe, bes 
fhügte die Geburten, wachte über Haus und Hof und Tiebte namentlich 
Flachsbau und Spinnen. In letzter Eigenfchaft kennt man Frau Holle 
(Holda), wie einer ihrer Namen war, noch am Gulenberge in der Spilla«- 
hole, im Gläzifchen und Yägerndorfichen in der Epilladrulle Auch 
die Benennung Bopelhole für eine VBermummung, die in Zangenbielau 
gebräuchlich ift, weift auf fie. Poetiſcher ift Frau Holle geblieben, wenn 
fie als namenlofe weiße Frau der Erlöfung begierig auf Burgtrümmern 
wandelt: das Ftanfenfteiner Schloß, der Burgsberg bei Peterswalde, der 
Heßberg bei Jauer find u. a. mit diefer Sage geſchmuͤckt. Auch die ver 
junfenen und zu erlöfenden Gloden, von denen am der Bartjch 
manches erzählt werden jol*), haben Grinnerungen an alte mythiſche 
Züge der Göttermutter und ihr verwandter Wefen bemart. 

Das Waffer wird belebt von dem Waffermanne, mehr noch von 
ben Wafjerliffen oder Wafferliren, wie der Schlefier die Niren nennt, 
Ein Wandel zwiſchen ihnen und den Menfchen ſcheint obzumalten. 

In der Erde leben als Hüter von Schäßen die Graumännel mit 
ben roten Müßen, die den Menfchen fait durchgehends vertraut und hold 
gefehildert werden. Längs des Gebirges und audy im Zobten haufen die 
Querrel oder Duargmännel in ihren Querr: oder Quarglöchern. Unter 
dem Namen Herrla wonten fie einft im SHerrlaberge bei Zangenbielau, 
Der Rübezahl flieht zu diefer gutmütigen nedifchen Sippe in nädhfter 
Beziehung, ebenfo das Schrerfgefpenft, der BPopelmann im meißen Kittel. 
Ein Aufenthalt von Popelmännern wird der Popelberg unmeit Schwenk— 
feld bei Echweidnig gewefen fein. **) 

In den Büfhen und Bergwäldern leben die Holz» oder Puſch— 
mweibel, ein kleines bürftig gefleidetes meibliches Völkchen. Wenn bie 
Wolfen am Gebirge reißen, fo ziehn „die Puſchweiblan heim“, wie der 
Schömberger jagt. Der Fuchs braut, heißt e8 in andern ſchleſiſchen Ges 
genden von berjelben Erſcheinung. 

Unter den Hausgeijtern macht fi) das Klagemeib bemerklich, das 
auf dem dunklen Boden fein Verſteck hat, gleich wie das Hausottern- 
par im Keller. Die Sage von dem Dtterntönig, defien Krone unend» 
liche Reichthüner dem glücklichen Eroberer bringt, ijt noch fehr lebendig. 
Den Herenglauben fand ich in der Grafichaft Glaz am lebens 
d Der Aberglauben vom Alp blüht noch allenthalben und mirft 
ſich nicht felten auf beſtimmte weibliche Perfonen. Auch Spuren von 

ern, die dem Alp verwandt find, begegneten mir. 

Gar häufig fieht die ſchleſiſche Phantoſie Feuermänner; fie greifen 
in die traurige Welt der in Sünden brennenden Seelen hinein. Won ber 
Wiederkehr und dem Banne unjelig verftorbener erzählt manch gläubiger 





9 Siehe Heft II S. 174. **) Ein vergl, auch bei Hirſchberg. 
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Mund; mit großer Unbefangenheit werden katholiſche wie evangeliſche be— 
kannte Geiftliche als Geifterbanner bezeichnet. *) 

Bon teuflifchen Thieren nennt man die ſchwarzen Hüner und bie 
Draden, welche beide Weizen und Geld bringen, jehr oft. Auch von 
gefpenftifchen Schimmeln und roten Schweinen, bie einfame Wanderer 
nachts irren, erzählt man fidy; in diefen verſtecken ſich altmythijche Er- 
innerungen. Sie zeigen ſich gewönlich bei Dornenfträuchern oder auch bei 
kleinen Weg- und #eldfapellen, 

An die Springwurzel, welche der Specht bringt, ebenfo an bie 
Wünfchelrute, die Karfreitagg von dem Hafelftrauche gejchnitten wird, 
glauben noch viele. Berge, Felfen, fogenannte Burgsberge öffnen fi) zu 
heiligen Zeiten, und wen das Glück wol will, der findet den Eingang 
und unermeßliche Schäße. Die Sage von der Mutter, welche dabei. ihr 
Kind vergaß und es das nächſte Jahr gefund mwieberfand, geht u. a. von 
dem Zobten und von den Rabendoden bei Goldberg. 

In diefen Bergen hat fid) das geheimnißvolle Reid) des Todes ges 
öffnet; ein anderer Gingang dazu find die Seen und Teiche, morein 
Klöfter oder Schlöffer verſunken fein jollen.**) Mythiſches und gejchichtliches 
vermiſcht fic) da oft, wie in der Sage von dem Wajfchteiche auf dem Bres- 
lauer Elbing. Daß auch in einzelnen Brunnen und Quellen die Pforte 
ber Unterwelt gefehen ward, deutet dem fundigen der Zilleborn hinter 
Moisdorf bei Jauer durch feinen Namen an, 

Mit den Sagen mythiſcher Gattung ftehn die Gebräude in Haus 
und Hof und bei dem Feldbau in nächſter Verbindung. Das beutjche 
Heidentbum war religiös: das Leben des Menſchen von der Geburt bis 
zum Tode, und jede Arbeit, mochte fie mit dem Pfluge und der Sichel, 
oder mit Spieß und Bogen, oder mit dem Ruder gejchehen, fühlte man 
der Gottheit untergeben und von ihrer Gnade abhängig. In diefem Be— 
wußtſein flunden ſich der bdeutjche Heide und der deutſche Krift gleich. 
Weil aber unfere Vorzeit den förmlichen Ausdrud des Gedankes und bes 
Sefühls als notwendig anfah, durchzogen beftimmte Gebräuche den Tag 
und das Jahr, die meift gottesdienftlih und finnbildlic) auch nad) der 
Befehrung zum Kriftenthyum nad) geringer Aenderung fortlebten. So 
lafjen fi) aus den Gebräuchen bei &eburt, Hochzeit, Tod und Begräbniß, 
ebenfo aus den Silten zu Weihnachten und Faſtnacht, zu Oftern und 
Pfingften, zu Johannis und Martini die anziehendften Einblicke in eine 
mehr als zweitaufendjährige innere Geſchichte unferes Volkes thun. Heib- 
nifches und Eirchliches, religiöfes und rechtliches, tiefer Sinn und krauſer 
Unfinn jchichteten ſich allmählicy über einander. Vieles ift noch erhalten, 
aber gerade die finnige Verbindung des Menfchen mit der von der Gott- 
heit bdurchgeijteten Natur fchwindet zum erjchreden. Die legten dreißig 
Jahre ſahen eine Entnüchterung des ländlichen Lebens eintreten, die Durch 
den vielleicht geftiegenen Wohlftand nicht aufgewogen wird, 

Niemand vermag die Zeit in ihrem Laufe zu hemmen; der Freund 
eined gefunden Bolfslebens, der Forfcher in alten Dingen jucht aber bie 
Trümmer, welche fie bei feite fchleudert, zu fammeln und zu verzeichnen, 


79) Bergl.-$. U ©, 116. **) Bol. H. Ul S. 172, 


— 11 — 


Auch Schlefien war reich an mancherlei Gebräuchen, auch bier ſchwindet 
in Eile das alte. Darum wäre es höchſte Zeit, noch zum Ertrage für 
die Wiſſenſchaft in den verſchiedenen Gegenden zu beſchreiben, was von 
der Wiege bis zum Grabe, vom erſten rühren des Pfluges bis zum Ernte— 
feſte (Kirmes), von Advent bis Nicolai von Sitte und feſtem Brauche 
vorhanden ifl. Die Sprüche und Reime und Lieberverfe, die bei dieſem 
ober jenem Anlaffe üblich find, die Benennungen von Umzügen, Gerichten, 
Gaben, die dabei vorkommen, wären nicht zu vergeffen. Für die GSitten- 
eſchichte Schlefiens, für feinen Zufammenhang mit der alten Heimat 
* erſten deutſchen Anſiedler ergäbe ſich dadurch ein bedeutender Stoff. 

Ich habe bisher nur das deutſche Schleſien im Auge gehabt. Aber 
auch die polniſchen Landestheile ſind ungemein reich an Märchen, Sagen 
und uralten Gebraͤuchen, wie ich aus Mittheilungen verſichern kann, bie 
mir ber damalige Lehrer Lompa in Lubſchau bei Woiſchnik 1846 gemacht 
bat. Diefer Mann hatte feit Jahren fehr reiche Sammlungen über das 
Bolfsleben der polnifchen Oberfchlefier angelegt, und treffliche Märchen 
namentlich, ebenfo reiche Lieder zufammengebradht. Leider ift die Befürdy- 
tung wol gegründet, daß dieſe Schäße nicht gefichert liegen; Lompa warb 
um 1850 von feinem Amte entfernt, ob er noch lebt, weiß ich nit. Man 
folte ſich bemühen, feine Samlungen zu retten, wenn e8 noch möglich ift. 
Bei der Wechſelwirkung zwifchen den beiden Volksſtämmen Schlefiens 
würde auch ber deutfche Theil aus bem flavifchen Licht und Rehre ziehen. 


— * 


Zum 22. März. 
Eine i. 3. 1861 gehaltene Schul - Feft- Rebe. 


‚zum dritten Mal in ber kurzen Zeit eines Halbjahres find wir in 
biefem Saale verfammelt, um des preuß. Baterlandes und feines Fürften- 
haufes, deren Schickſale mit einander auf das innigfte verflochten find, 
in treuer 2iebe zu gedenken. Aber heut ift e8 eine freudige Gelegenheit, 
bie und hierher geführt hat; denn wir begehen feftlich den @eburtstag des 
hohen Zandesheren, welcher am 2. Januar als der achtzehnte Hohenzoller den 
Thron feiner Väter beftiegen. Cine folche Feier ift eine löbliche Sitte, ja, 
ich möchte jagen ein nothwendiger Beftandthetl unferes Schullebens, defjen 
Zwecke gar mannigfaltiger Art find. Denn bier follen nicht bloß bie 
geiftigen Kräfte geübt, fondern auch bie verfchiedenen Beziehungen des 
Menjchen zur Gottheit und zur Ratur, zur Kunft und zum Staate gepflegt 
werden; und mwieberum wollen wir nicht abftrafte Weltbürger erziehen, nicht 
allein für die Helden Griechenlands und Roms oder für bie hohen Ge— 
falten unferer alten beutfchen Kaifergefchichte Begeifterung erwecken, ſon— 
bern auch liebewarme Preußen bilden, die preußifches Leib fchmerzlicher 
empfinden als fremdes, und in preußifchem Gedeihen und Ruhm die eigene 
Wohlfahrt und Berherrlichung erblicken. 

Allerdings verfolgen wir dieſes Ziel hauptfächlid im Geſchichts— 
unterricht; wie haben bort eine lange Zeit, um bie wichtigen Thatſachen 
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in ihrer Aufeinanderfolge vorzuführen und dem Gedächtniß einzuprägen; 
auch können wir dort die vielen Erläuterungen, welche nothwendig find, 
weit beſſer der Faſſungskraft der in Klaſſen geordneten Schüler anpaſſen. 
Uber auf der andern Seite bringen die beſondere Gelegenheit, das feft: 
tägliche Kleid, der außergewöhnliche Ort und die Menge der Berfammelten 
eine gewiſſe gehobene Stimmung hervor, weldye die jugendlichen Herzen 
empfänglicher macht und den Gindruc der gegebenen Lehren und Be- 
trachtungen verftärft. Und fo ergänzt eine folche Feier vortrefflic jenen 
Unterricht, der wiederum zweckmäßig auf fie vorbereitet. 

Bedauernswert) würde freilidd der Nedner fein, welcher Feftesworte 
fprechen folte und doch nur alltäglichen Stoff vorfände. Glücklicherweiſe 
bereitet aber die Gefchichte der Hohenzollern keine Berlegenheit Diefer Art, 
Zwar kommen bier die einförmigen grauen Rebeltage fo gut wie ander- 
wärts vor; aber e8 fehlen auch nicht die heftigen Gewitter, weldye viel 
einzelnes Unheil angerichtet und vielen aflgemeinen Segen ausgegoflen 
haben, nicht die heiteren Zage, deren fonniger Glanz die auffirebenden 
Keime fröhlicdy ans Licht gerufen, die gebildete Frucht zu erfehnter Reife 
gebracht hat. Und mitten in diefen Stürmen und diefen glücklichen Zeiten 
find fchwere Aufgaben gelöft worden. Zur Sicherheit des Proteftantismus 
in Deutfchland war e8 unbedingt nothwendig, daß fich eine Macht bier 
bildete, welche denfelben aus eigener Kraft vertheidigen Eonnte; denn die 
Bündniffe, mit denen man es früher verfucht, waren immer zerfprengt 
worden ober an innerem Zwieſpalt gefcheitert, und von ausmwärtigem Bei— 
ftand abzuhängen lief gegen das beutfche Intereſſe. Was die Erneftiner 
ohne den Ghrgeiz des Herzogs Morik von Sachſen vielleicht verfucht 
hätten, was bie pfälzifchen Kurfürften nicht zu erreichen vermochten: das 
vollzog fi) in Preußen. Kein andere® Herricherhaus fann fich rühmen, 
fo viele Deutfche politifch auf das engfte vereinigt zu haben, wie bie 
Hohenzollern, die nicht bloß verfchiedene Landſchaften äußerlich an ein. 
ander fügten, fondern ein lebensfähiges Ganze daraus zu geftalten mußten. 

Eben daher ift e8 gekommen, daß ihnen eine nod) größere unb 
ſchwierigere Aufgabe zugemuthet wird, Die preußiſchen Lehrer haben nicht, 
wie andere, den Befehl erhalten, ihren Schülern einzuprägen, Daß ihrem 
‚Staat eine befondere Rolle von der Borfehung in Bezug auf Deutfchland 
zuertheilt worden; aber die Meinung, welche [yon einmal einen bedeutung» 
vollen Ausdruck erlangt hat, daß unfere Könige die Ginigung der Nation 
vollbringen müßten, gewinnt täglich an Anhängern. Zwei Hohenzollern 
tragen bereit unbeftritten ben Beinamen „der Große”, während bie älteren 
Herrfcherreihen der Franzofen und Deftreicher nicht einen folchen aufmweifen. 
Ob fich neben den Sieger von Fehrbellin und ben hohen Mann, defjen 
allverehrtes Bild die fchönen Räume dieſes Saales ſchmückt, noch ein 
dritter ftellen wird, das birgt die Nacht der Zukunft. Immerhin aber 
ehrt e8 die Hohenzollern, daß fie ein Staatsweſen gefchaffen, an welches 
große Hoffnungen ſich fnüpfen. 

Wie feft fie die verfchiedenen Zandfchaften mit einander verbunden 
haben, davon zeugt die Provinz, ber wir angehören. Während unfere 
ehemaligen guten Freunde, die Gzechen, plöglich bis auf das Jahr 1526 
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zurückwandern wollen: findet ſich bei uns Feine Neigung zu bem Verſuche, 
Mumien ins Leben zu wecken. Wir wollen weder das alte Verhältniß 
zu Deſtreich noch zu Böhmen, herjtelen, jondern bei, dem. Staate bleiben, 
der uns erobert hat, die Geiſter jo gut, wie bie Leiber. Wie dies ger 
fommen, daran will ich mit wenigen Worten erinnern, 
Gleich damals, als der junge König den Rubicon überjchritt, fchlugen 
ihm. die, Herzen eines zahlreichen Theiles der Bevölkerung boffnungsvoll 
entgegen: durch die Schuld der öſtreichiſchen Staatskunſt er- 
blieften die Gvangelijchen in ihm einen Befteier. Denn Schlefien gehört 
zu ben. Ländern, wo die protejtantijche Weltanfchauung die Gemüther am 
frühefien und tiefjten ergriffen hatte und. alsdann mit der größten Ans 
ſttengung zurücfgebrängt worden war. Noch im J. 1611 hören wir einen 
katholifchen Biſchof klagen, daß es in Schlejien viele tauſend Ortſchaften 
gebe, wo fein einziger Menſch fatholifd) fei. Bald aber brachen die Stürme 
des Züjährigen Krieges aus; gleich anfangs geriethen Glaz und Ober- 
jen in die Gewalt der fatholifchen Reaction; troß ihrer jpäteren Un: 
fälle drang diefe doc in Niederjchlefien ein, und die Feſtſeßzungen bes 
weitfäliichen Friedens ließen eine Grklärung zu, Eraft deren der Kaifer es 
wagen durfte, einen großen Theil jener DOrtjchaften ihrer Kirchen. und 
Prediger zu .berauben. Als die Piaften in Liegnig ausftarben und ihre 
Herzogtbümer eingezogen wurden, mußte die evangelijche Predigt auch 
dort von dem platten Lande jo wie aus einem großen Theile der Städte 
weichen. Und aud) nachher fahen ſich die ſchleſiſchen Proteftanten fort- 
während. beeinträchtigt und bedroht. Sie waren vom Staat und ben 
bürgerlichen Aemtern ausgejchlofien und verpflichtet, die katholiſchen Feier- 
tage zu halten, den katholiſchen Gheverboten nachzukommen; ihre Con⸗ 
fültorien ftanden unter katholiſchen Regierungen und Vorſtehern und durften 
nur. nad) deren Bejchlüffen verfahren. Der Hebertritt zum Proteftantismus 
wurde fchwer geahndet, die Befehrung zum Katholieismus oft erzwungen. 
Wie gut man zu rechnen verftand, wenn es das Seelenheil betraf, zeigt 
eine Verordnung aus dem J. 1717 über die Erziehung der Kinder aus 
gemifchten Ehen; wenn der Vater katholiſch wäre, beftimmte fie, müßten 
alle Kinder feiner Religion folgen, wenn die Mutter Fatholifch wäre, 
müßten wenigſtens die Töchter es aucd werben. Bei der Thronbefteigung 
ber Maria Therefia jprachen die katholiſchen Giferer davon, daß aud) in 
Schlefien ihre Kirche ausjchließend herrjchen werde, die Gvangelijchen 
erwarteten Die Erneuerung der antireformatorifchen Bedrängniffe. Da Fam 
die Nachricht von dem Einmarſch der Preußen nad) Breslau, Sofort 
ſchwiegen bie zelotiſchen Gontroversprediger oder machten fich zur Flucht 
fertig. - Dagegen nahm man in den evangelijhen Kirchen einen Pfalm 
zum Zert, nach welchem Gott, der fein Volk verftoßen und ihm ein Hartes 
erzeigt hat, ihm wieder ein Pannier aufſteckt, um es zu retten, 
-— Ms dann Schlefien dur die blutigen Tage von Mollwig und 
Gzaslau erobert war, verſchaffte Friedrich den Proteftanten nicht etwa das 
Uebergemwicht, welches. fie gehofit hatten, von den Hunderten von Kirchen, 
bie ihnen entriffen worden ‚waren, erhielten fie feine einzige zurüd, ſogar 
ba nicht, wo jie vorhertſchten. Aber fie wurben doch bes Drudes ent» 
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ledigt, der bis dahin fo ſchwer auf ihnen gelaflet, und Mebertritte kamen 
bald wieder vor, wenn fid) aud) die Regierung hütete, dergleichen zu be- 
günftigen. Der König wünſchte, daß alle feine Unterthanen in chriftlicher 
Ginigkeit leben follten, und der damalige Biſchof von Breslau, Eardinal 
von Singendorf, ging auf dieſe Abfichten ein. Gr befahl in einem Hirten- 
briefe feiner Geiftlichkeit, fich jebes ſchimpflichen und gehäffigen Ausdruds 
gegen andere Religionsgenofjen und befonders des Wortes Keper zu enthalten. 

So legte Friedrih den Grund zu dem kirchlichen Frieden in 
unferer Provinz. Die beiden onfefjionen leben ſeitdem im Ganzen in 
ungeftörter Gintracht neben einander, und ihre Geelforger predigen frei 
nad ihrem Belenntniß, wenn auch nicht über das Verhältniß ber 
Nationalitäten zur politifchen Bewegung, fo doch von ben Angelegenheiten 
ber Religion und den Beziehungen bes Menfchen zu dem Urgrund ber 
Dinge. Die Gemiffensfreiheit, für welche fo viel Blut in der Welt ge- 
floffen, ift das erfte &efchent der Hohenzollern. — 

Bon ber Kirche wenden wir unfern Blid auf die Bildung im All- 
gemeinen und bie Anftalten, welche fie befördern und verbreiten. Schlefien 
mar zur rechten Zeit erobert worden, um wieder in eine innigere Berbin- 
dung mit bem übrigen Deutfchland zu gelangen, wo fich eben damals 
eine mächtige Bewegung ber Geifter vorbereitete. Die Litteratur nahm 
bort fehr bald einen überrafchenden Auffchwung, und Genien erfchienen, 
die allmählich Werke nicht nur von unvergänglicdyer Schönheit, fondern 
au von unermeflicher nationaler Wirkung gefchaffen haben. Denn mie 
fonnten wir Deutjche bleiben oder e8 wieder werben, wenn wir in unferer 
geiftigen Bildung von der Fremde abhingen, wenn bie aufftrebende Jugend 
fi) einzig an ausländijchen Hervorbringungen erwärmen mußte? Un ben 
Wohlthaten diefer neuen Reformation nahm run auch Schlefien Theil, 
und zwar in einem höheren Maaß, ald wenn es in feinem früheren Ber» 
bhältniß geblieben wäre. 

Melche Sorgfalt haben ferner die Hohenzollern feit Friedr. Wilhelm III. 
ber Pflege der Jugenbbildung gewidmet? Wie viel für die Hebung ber 
vorhandenen Anftalten, die Gründung neuer gethan? Beginnen wir mit 
dem Höchften! Cine Provinz, größer als die Königreihe Würtemberg, 
Sadjfen, Hannover, befaß noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts Feine 
Univerfität, während im übrigen Deutfchland die Hochfchulen fich drängten. 
Als nun in ſchwerer Zeit in Berlin eine ſolche Anftalt gegründet worden, 
da verlegte man die Frankfurter Univerfität, die für die Provinz Bran« 
benburg leicht entbehrlih mar, nad) Schlefien. Es find nun 50 Jahre 
ber, daß die Profeſſoren von dort nad) unferer Stabt überfiebelten in bie 
geräumigen Gemächer des früheren Zefuitercollegiums, und Katholifen und 
Proteftanten lehren feitbem in benfelben Sälen friedlich nebeneinander. 
Der beutfche Geiſt empfing eine mächtige Vertretung und jeder Zweig bes 
menfchlihen Wiffens die münfchenswerthe Pflege. Wie von den Höhen 
bes Gebirges nad) allen Seiten hin die Quellen fich ergießen: fo ver- 
breiteten fi von dem neugefchaffenen Mittelpunfte die beglüctenden 
Gegnungen einer echten @eiftesbildung über diefe Stadt unb die ganze 
Provinz durch die Menge von Männern, bie aus ben Hörfälen der Univerfität 
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nach ben verfchiedenften Orten gingen, um in mannigfaltigen Berufsfreifen, 
als Seeljorger und Aerzte, Richter und Lehrer zu wirken. 


Soll id) nun noch befonderd der anderen Anftalten gedenken, ber 
Blüte der Gymnaſien und Realjchulen, der ungeheuren Fortfchritte, welche 
ber Elementarunterricht gemacht hat? England und Frankreich haben e8 
für nöthig erachtet, die preußifchen Einrichtungen kennen zu lernen; nad) 
dem Reiche, von welchem wir getrennt worden find, haben fie meines 
Willens noch Niemanden abgeordnet. 


Ueber die materiellen Berhältniffe bin ich nicht unterrichlet genug, um 
eingehend auseinanberjegen zu fönnen, wie viel Schlefien in Diefer Bezie- 
bung durch bie Verbindung mit Preußen gewonnen hat. Sch übergehe 
daher die Einzelheiten, die id) etwa anführen könnte; wenn id) einerfeits 
nicht glaube, daß die Hohenzollern in der Pflege des Ackerbaues, der 
Gewerbe, des Handeld dem Habsburg - Lothringifchen Haufe nachftehen, 
fo weiß ich andererſeits gewiß, daß wir nicht erft in die Fremde reifen 
dürfen, wenn wir die Bildnifje unferer Herricher auf preußifchen Silber» 
münzen betrachten wollen. 


Was endlich die focialen und politifchen Berhältniffe betrifft, fo haben 
wir, fcheint mir, gleichfalls feinen Grund, der Vergangenheit mit Schmerzen 
zu gebenfen; denn mir find Deftreich in ben limgeftaltungen voran» 
gegangen, welche das Jahrhundert verlangt. 


Allerdings gab es noch zu Anfang deſſelben auch in Schlefien eine 
zahlreiche Menge von erb»unterthänigen Bauern. Diejenigen, welche fi 
in dieſer Zwangsjacke befanden, konnten genöthigt werden, an dem Orte, 
wo fie erb-unterthänig waren, ſich häuslich niederzulaffen; fie Beburften 
ber herrfchaftlihen Erlaubniß, wenn fie beirathen oder ihre Kinder einem 
andern Gejchäft ald der Landwirthichaft widmen wollten; bie Ießteren 
endlich waren auf eine beftimmte Zeit zum Gefindedienft verpflichtet. Das 
Bürgerthum fiechte unter dem Uebermaaß der Zunftprivilegien und viels 
facher anderer Berfehr&befchränfungen. Aber das ſchreckliche Unmetter von 
1806 und 1807 ſchwemmte diefen Moder hinweg. Die Bauern wurden 
zu Menfchen gemacht, und die Bürger erhielten die Verwaltung ihrer 
Gemeinde » Angelegenheiten. Ueber 50 Jahre regiert nun Breslau fi) 
felbft; es bat fid) unter diefer Leitung erweitert und verfchönert, und ein 
reger Gemeingeift entfaltet immer freudiger feine Schwingen. ber jene 
große Zeit brachte mehr. Das Heerwefen warb auf nationaler Grundlage 
neu geordnet, das Gewerbe feiner Feffeln entledigt, Theilnahme des Volks 
an ber Gefepgebung in Ausficht geftelt. Die Erfüllung dieſer letzteren 
Zufage verzögerte fich. Jedoch ber Kefirebner hat eine andere Aufgabe 
denn ber Gejchichtichreiber; ich unterlafje daher, die Gründe davon an- 
zugeben, genug, wenn früher bemerkt wurbe, daß auch bei uns die trüben 
Rebeltage nicht fehlten. Man verfuchte es zuerft mit Provinzialftänden, 
bis Friedr.. Wilhelm IV. hochherzig fich entfchloß, fie alle zufammen nad) 
Berlin zu berufen zu einem Vereinigten Landtage. Rußland und Deftreich 
hatten die Ausführung diefes Planes wohl verzögern, aber nicht hinter- 
treiben Fönnen, Gin erhebendes Schaufpiel überrafchte die Welt; denn 
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eine ungeahnte Fülle beredter Staatsmeisheit trat plöglih an das Licht 
des Tages. 

Wichtige Veränderungen find feitdem eingetreten. Die abfoluten Herr: 
fcher Preußens haben fich in fenftitutionelle Monarchen umgemwanbelt. Der 
jegt regierende König ift unabläſſig bemüht, die Verfafſung treu aus: 
zuführen, den fchönen Bund ber Ordnung und Freiheit zu befeftigen, die 
Ehre Preußens, die Unantaflbarfeit Deutfchlands zu wahren. Daß ihm 
dies große Werk gelinge, darum flehen heut Millionen treuer Preußen 
herzen zu dem 2enfer des Weltallde. Die Zeit ift ernſt; finftere Wolfen 
jagen fid) am Himmel, und mit unrubiger Beforgniß blieten die Menfchen 
in Die Zufunft. Doch Muth und Gottvertrauen wandeln gelaffen ihres 
Weges. Wir wollen uns nicht überheben, aber auch nicht verzagen; ber 
Gintradht blühender Kranz umfchlinge den Kürften und bas Rolf; und 
wenn der Feind uns herausfordert, jo wird er — mir hoffen es mit Zu» 
verficht — nicht das Preußen von 1806, fondern das von 1813 finden. 
Gott fegne den König! * 

Breslau. Dr. €. Reimann. 





Veber romanifchen Stil 


mit befonderer Beziehung auf Breslau und Schleſien. 
Vortrag, gehalten im „Muſeums-Verein“ von Dr. H. Luchs. 


Unſer Mufeum für fchlefifche Alterthümer ift nicht aus Alterthbümelei 
hervorgegangen; der Gedanke dazu ift nicht von Raritätenfanmlern ber- 
vorgerufen worden; nicht blinder Gifer für Auffpeicherung von „altem 
Schund und Braft”, wie man uns im Jahre 1357 in einem öffentlich 
erfolgten Angriffe Schuld gab, war es, was unfern Berein ind Xeben rief; 
nicht die bloße Freude am Alterthümlichen, am Seltjamen, am Bizarren, 
nicht darum fchägen wir die Alterthümer, weil fie alt find, nein: 
unfer Inſtitut beanfprucdyt den Namen eines wiffenfhaftliden Es 
fol ein hiftorifches Mufeum werden, eine Sammlung von Gegenftänben, 
welche im Stande ift, den Gintretenden augenblidlidy, wie durch einen 
Zauberſchlag, in eine bejtimmte Zeit, Die vergangen ift, zu verfegen, — 
In den Gefchichtsbüchern lefen wir meift nur, und mit Recht, denn Dies 
ift das MWichtigere, von den Thaten der Menfchen, aber diefe laffen ſich 
nicht feitbannen, die Menfchen werden nicdyt mehr plößlidy zu Stein, mie 
in den poetifchen Zeiten der mythologifchen Verwandlungen; wir lejen in 
den Geſchichtsbüchern namentlidy von der Entwidlung bed menfchlichen 
Beiftes der Gingelnen, der Völker und der Menjchheit in Thaten. Sol 
diefe Kenntniß aber eine volljtändige, eine lebendige, eine anfchauliche, ja 
in vielen Beziehungen eine klare fein, fo gehört dazu unbedingt das Wifjen 
von den Zuftänden, von dem relativ Dauernden. Dies ift der Gegen— 
ftand der in unferem Jahrhundert fo vieljeitig gepflegten jogenannten @ul» 
turgeſchichte. Ihre Unterabtheilungen, ihre einzelnen Zweige find zahl 
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(08: Ohne mich mit der Gruppirung derfelben aufzuhalten, it ed offenbar, 
daß die Kenntniß der den Menjchen umgebenden Außendinge, feiner 
eigenen Schöpfungen einen wichtigen Bejtandtheil des volljtändigen 
Gulturbildes ausmadt. Die Kleidung, die Wohnung fammt ihrer 
reihen, mannigfaltigen Ausjtattung, die Werkzeuge der brodterwerbenden 
Zhätigfeit, die Broducte der Kunjt im engeren Sinne, jowohl die der 
redenden, ald die ber bildenden, mit einem Morte alles Das, was ber 
Menſch ald etwas Weußerliches, und doc gewiſſermaßen Bleibendes 
ihafft, alles dies gehört in das Gebiet der fogenannten Alterthbümer, 
jo daß in diejem Sinne jegliches Kunftproduct, aud) das Gemälde eines 
Raphael, eines Dürer, hierher gehört. — Gin Gebäude aber, welches 
bie Beftimmung bat, alle diefe Denfinäler der Vergangenheit aufzunehmen, 
oder diefe Denkmäler jelbjit ald Sammlung gedacht, nennt man mit 
Recht ein Mufeum, eine mufijche Anftalt, eine Kunftanftalt. Denn 
an jedem Dinge ijt man im Stande, wenn aud) nod) jo andeutend und 
leife, die Thätigkeit des Schönbildenden @eiftes zu erkennen. Niemand 
kann fid) dem Einflufje der tonangebenden höheren Kunft entziehen, Nichts 
wird auberhalb der Ephäre diefer Allmacht gejchaffen; nur daß gewiſſe, 
bejonderö beglüdte Zeiten, wie die altgriechifche und das Mittelalter, diejen 
Stempel deutlicher, Fräftiger aufgedrüct zeigen, al8 andere. Auch die Zopf: 
periode, d. b. die 2te Hälfte des vorigen Jahrhunderts, hat einen Stil, 
benn jo nennt man bie jedesmalige, zeitgemäße Art der Faſſung und Dar: 
ftellung der Gegenftände, Cine andere Einſchränkung diejes allgemeinen 
Stilzwang:s iſt die, daß nicht zu allen Zeiten alle Kreife des Lebens von 
bemjelben Kunſtgeiſte beberricht wurden; mandje Kreife bleiben fcheinbar 
ftehen, fie halten oft mit umerklärlicher Zähigkeit an älteren Stilarten feft 
und laſſen die anderweitige Entwicklung über ihren Köpfen weggehen. 
Mühfame Forſchungen haben nun die Stilarten der verfihiedenen Zeiten 
und Bölfer jeftgeftellt, und man ift heut, Dank diefen gelehrten Arbeitern 
im Weinberge der Kunjt, im Stande, für mandye Zeiten biß auf das Jahr— 
zehnt, das Entjtehungsdatum eine Kunſtwerkes nicht blos, fondern faft 
jeglidyen ®egenftandes zu beftimmen. Diefe Kenntniß ift in zahllofen, 
mehr rein mwifjenichaftlichen oder mehr populären, für das allgemeinere Ber: 
ſtändniß berechneten Schriften niedergelegt. Bieles bleibt hierin freilich noch 
zu thun, da nicht alle Zeiten und Länder das Glück gehabt haben, in 
bemfelben Maaße Gegenftand einer gründlichen, alljeitigen und vorurtbeils- 
freien Forſchung zu werden. Gchlefien zum Beifpiel ift hierin noch größten» 
theils ein Urwald, 

Uber es hat jchon großen Werth, ſich mit den allgemeinen Grgeb- 
niffen der Wifjenjchaft bekannt zu machen; man wendet diefe dann auf 
das Eigene an und gelangt dadurch mwenigftens zu annähernd richtigen 
Beftimmungen. 

Nur wenn man die Alterthümer mit einem in diefer Weije 
ausgerüfteten Auge anfieht, hat man eine wahre vollitändige Freude an 
benjelben, einen Genuß vom Sammeln und Betrachten derfelben. Die 
jhönen Schloßbledhe 3. B., die wir im Mufeum, aus dem Rathhauſe 
entlehnt, beſizen, werben uns dann nicht blog an fich gefallen (dies wäre 
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ber Stanbpunft bes fchöngebildeten Laien, ber die Sachen nur [häßt, wenn 
fie ihm, d.h. feinem jedesmaligen Schönheitsgefühl zufagen, oder des Hand— 
werkers, welcher in Ermangelung eigener Erfindung fi an früher Da- 
gemwefenes halten muß, ein Standpunft, ber ehrenmwerth genug ift); jene 
Schlöſſer werben aber auch fo angejehen werben können, daß fie uns augen- 
blicflih and Ende des 15. Jahrhundert verjegen. 

Die großen Holztafeln aus der hieſigen Barbarafirche mit 
Ecenen aus der Baffion Ehrifti und der Gefchichte der Barbara haben an 
fi), vom Standpunfte der abfoluten Schönheit, nur einen fehr befchränften 
Merth, nur etwa in Bezug auf die Pünftlerifch ſchön geordnete Gerwan- 
bung; wenn wir fie aber mit dem Auge eines AltertHumsfenners ans» 
fehen, dann verfegen fie uns durch die Technik, den Inhalt und die Formen 
in die Mitte des 15. Jahrhunderts, und wir fchweifen mit unferem geiftigen 
Auge fogleid in die benachbarten ®ebiete der damaligen Gefchichte und 
finden den allgemeinen @eift jener Zeit, ihr Geſchick oder Ungefchiet auch 
bier wieder. 

Mit einem Worte, man muß lernen, in bem Ginzelnen das Ganze 
mieberzufinden, und umgekehrt von der Kenntniß bes Ganzen aus bas 
Einzelne einzuordnen. Dies ift die Aufgabe des Alterthumsforfchers, des 
Geſchichtsfreundes. 

Wenn ich mir nun herausnehme, in gegenwärtigem Vortrage den 
Stil und die Formen ber fog. romaniſchen Kunftperiode in ben elemen» 
tarften Zügen, weil die Zeit ein tieferes @ingehen in Specialitäten nicht 
gejtatten will, vorzuführen, fo weiß ich, daß ich damit unferer Sache nur 
biene. Sch werde wohl viel Befanntes zu fagen haben, aber eine Repetition 
in überfichtlicyer, gedrängter Form ift vielleicht Manchem erwünſcht. 

Schon im 15. Jahrhundert haben fi) bie verfchiebenen Künfte von 
einander emaneipirt, d. h. die Malerei und die Bildhauerkunſt riffen fich 
von der Herrfchaft der Baufunft, in deren Dienfte fie bis dahin ftanden, 
von ber fie Gefege empfingen, los; und heut zu Tage frägt Niemand mehr 
nad) dem Stil der Architefturen, wenn er ein Gemälde oder eine Statue 
berftellen will (er müßte denn eben grade für und in eine Kirche arbeiten), 
er gehorcht darin anderen Gefegen. Die Architektur unferer Zeit hat 
auch fo gut wie gar feinen eigenen Stil. Im Altertum aber und im 
Mittelalter, wo faſt Alles von der Religion, refp. der Kirche, ausging, 
empfingen bie leßtgenannten beiden Künfte auch nur vom Tempel und von 
ber Kirche, dem Kirchenbau, ihren Stil; oder, wenn Dies auch nicht immer 
direct der Fall fein Fonnte, jo mwurben fie Doch immer von demjenigen 
Stil völlig beherrfcht, welcher fich im Kirchenbau zuerft und am Flarften, 
am mächtigiten entwidelte. Daher muß man bei der Kenntnißnahme ber 
Stile immer von der Architektur, und zwar von ber ber Kirche aus— 
gehen. Hat man diefe erfannt, ihr Wefen, ihre Gefeße, ihren Character 
verftanden, fo ijt e8 nicht fehmwer, ihn in allen übrigen SKumfigebilden, bis 
zum einfachften Producte des Handwerkes, mwiederzufinden. 

Der romaniſche oder frühmittelalterlihe Stil Deutfchlands (denn 
nur von biefem rede ich hier), welcher von etwa 1000 bis 1225 faft bie 
gefammte chriftliche Welt beherrfchte, fo daß die Dttonen, bie fräntifchen 
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Kaifer und die erften Hohenftaufen nur romanifche Gebilde gefehen haben, 
bat feinen Namen erft feit etwa 30 Jahren; erft feit diefer Zeit hat man 
erkannt, daß er hervorgegangen ift aus römifchem und germanifchem 
Elemente, wie man ja befanntlicy aus demfelben Grunde von tomanifchen 
Bölkern und romanifchen Sprachen redet. Erſt die fpätere fogenannte 
gothiſche Kunft hat fi) von der Abhängigkeit vom Römiſchen faft voll- 
ftändig losgemacht. Die romaniſche Kirche, ich ſchildere fie vorzüglic) 
in ihrer ausgebildeten Form aus ber 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts, 
Enüpft ſchon in ihrem Grundriffe an die römifche Tradition an, welcher 
übrigens im Wefentlichen derfelbe geblieben ift bis in das 16. u. 17. Jahrh,, 
wo. erft der Rokokoſtil von ihr ließ. Diefer Grundriß fand fich fchon 
ziemlich ebenjo in der antiken Welt vor, bei den großen breifchiffigen 
Zempeln fowohl, ald und nod) ähnlicher in der fogenannten Bafilika. 
Leßtere war eine im länglicyen Viereck gebaute Halle, welche aus drei Längs- 
abtbeilungen, fpäter Schiffe genannt, bejtand und an ber einen ſchmalen 
Seite einen nifchenartigen halbfreisförmigen,, nah innen offenen Anbau 
hatte, zu dem man auf Stufen emporftieg. In dem untern großen Raume, 
fpäter Langhaus genannt, verkehrte das hanbeltreibende Volk, oben war 
eine Gerichtötribüne. Diefe Anlagen aboptirten die Ghriften für ihre 
Sotteshäufer, ja viele Bafiliten wurden, als das Chriſtenthum herrſchend 
wurde, in Kirchen umgewandelt. In Bezug auf den Aufriß bemerfe ich, 
bab das Mittelfchiff viel breiter, meift noch einmal fo breit als die Seiten- 
ſchiffe und nod) einmal fo hoch als diefe war. Die Decke war von Holz, 
man ſah meift das Geſpärre. In den Formen ber Detaild, an den bie 
Schiffe trennenden Säulen u. f. w. war noch völlig die Antike herrſchend. 
Im Langhauje verfammelte ſich die Gemeinde, auf der Tribüne die Geift- 
lichkeit hinter dem Altar, der faft vor der Tribüne fand. Bald ſchob 
man ein Duer- oder Kreuzfchiff zwifchen Tribüne oder Chor und 
Langhaus ein, und ließ es über die Mauer des legteren hervortreten, daher 
Kreuzſchiff von der nunmehrigen Kreuzgeftalt der Kirche. 

In diefer Form kam die chriftliche Kirche nad) Deutjchland ſchon im 
4.5. und 6, Jahrh. Als aber häufige Brände die mit Holz eingedeckten 
Gotteshäufer zerftörten, und nach den ftürmifchen Zeiten der Bölfer- 
wanderung Gefittung und Wohlhabenheit um fidy griff, welche nach dem 
vermeintlichen Weltuntergangsjahre 1000 für die zahlreichen aufzuerbauenden 
Sotteshäufer in Anſpruch genommen werden fonnte, da fing man an, die 
Kirchen maffiv zu deden, aljo zu wölben, und bies geftaltete ben 
ganzen Bau in wejentlihen Stüden um. Um von Oſten anzufangen, 
benn bier befindet fi) immer der Chor, der Altarraum, fo ward biejer 

eitig wegen ber wachjenden Priefterzahl verlängert und wie früher 
im Halbkreis gejchloffen; neben diefem Hauptchor trat aus der Quer— 
ſchiffwand in der Are der Seitenfchiffe meift nody je ein Fleinerer Chor 
heraus. Die Säulen wichen den tragfähigeren, ftarfen, kantigen Pfei- 
lern. Alle Deffnungen (Bortale, Senfter und die Zwifchenräume zwifchen 
ben Pfeilern, die Arkaden,) und die Gewölbe werden im Halbfreis, 
im Rundbogen geſchloſſen. Daher Rundbogenftil. Die Gewölbe 
find deshalb rundbogige Kreuzgemwölbe, indem je vier genau im 
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Quadrat ftehende Pfeiler oder eigentlich ihre an den Mittelſchiffwänden 
innen emporfteigenden Kortfeßungen durdy 4 Rımdbogen verbunden werden; 
dann fchlägt man 2 Diagonalbogen Freuzweis über das ganze Viereck 
und füllt die dadurch entftehenden 4 Dreiede, die Kappen, aus. Grat« 
gewölbe heißen fie, wenn die Diagpnalgurte nicht fichtbar find, die Kappen 
alfo in fcyarfen Kanten, Gräten, zufammenftoßen; Rippengemwölbe, wenn 
die Gurte, meift gegliedert, hervortreten. Zwiſchen den je 4 zulegt gemein- 
ten, die Gewölbe des Mittelfchiffes tragenden Pfeilern fliehen je ein fchwächerer, 
welcher die Eeitenfchiffquadrate bilden und die dortigen Kreuzgewölbe 
tragen hilft. Was das Ornament betrifft, jo ward biefes durch bie 
Malerei und Sculptur beforgt. Alles in der Kirche war bunt. Bei 
Ziegelbauten wie bei Steinbauten ſah man aud) innen den Rohbau; nur 
die für die Gemälde bejtimmten Flächen empfingen meift vorher einen 
Pug. BZmifchen den Beinen Penftern des Mittel- und Duerfchiffes ſah 
man meijt die Propheten oder Die Apoftel überlebensgroß; der fogenannte 
Zriumphbogen, d. h. der ftarfe, große Bogen, da wo ſich das Kreuz in 
den Hauptdyor Öffnet, und die halbfuppelförmige Nifche des letzteren zeigten 
befonders hervorragende Gegenftände: die Auferftehung, Chriſtus 
als Weltenrichter, die Krönung Maria’d u. dgl. Aber auch die durch die 
Eculptur fein ausgearbeiteten Pfeilerföpfe, die Kapitäle, ja oft die 
Pfeiler felbjt waren bunt bemalt. Rechnet man dazu die zahlreichen 
Heiligenjtatuen an verjchiedenen Etellen des Innern, die auch immer 
bemalt waren, die bunten Trachten der Priejter und die bunten Glas: 
fenfier, jo hat man das Gefammtbild einer roman. Kirche. Noch ein 
Haupiſtück habe ich zu erwähnen. Es ift die Krypta, die Gruſtkirche, 
eine halb unterirdijche, meiſt auch dreifchiffige Fleine Kirche, mit Fleinen, 
meift ſehr niedrigen Fenftern, unter dem Chor und höchſtens noch unter 
dem Querjchiff. Diefe Gruſtkirche war wohl urfprünglich dem Dienfte 
des Zitelheiligen gemidmet. Sie hat in Bezug auf die Oberfirche ben 
Einfluß, daß der Fußboden ber legteren über jener, gegen den bes Lang— 
hauſes oft bedeutend erhöht war; in der Quedlinburger Schloßkirche -fteigt 
man auf etwa 15 Stufen in den Chor hinauf; die Seitenwände des 
erhöhten Ghorraumes boten wieder Flächen für Seulpturen und Malereien. 
Die Behandlung der Kapitäle und der Pfeilerfocel war denen an den 
Portalen ähnlih. Portale und Fenfter waren gewöhnlidy nad) innen 
und außen abgefchrägt: fie wurden nad) innen enger und fprachen fo ben 
Zweck der Thür höchſt finnreih, wie vordem nie, aus. Die fchrägen 
Portalmände wurden duch Säulenftellungen belebt und burch fo viele, 
fid) ebenfalls nad) innen verkleinernde Bogen gefchloffen, ald Säulenpaare 
ba waren. Der Grundtypus des roman. Kapitäls aber ijt der unten 
abgerundete Würfel. Daher Würfelfapitäl; erft fpäter tritt das Kelch- 
Fapitäl auf. Diefes wurde bei reicheren Bauten mit Relief» Ornamenten 
überfponnen. Hier aber ift der Ort, wo das germanifche Element 
bejonders zur Geltung Fommt, indem das Nordiich- Phantaftifche in der 
Stilifirung der Blätter und Kanten, der Gefihtsfragen, der Thier-Ungeheuer, 
bes wirren, vielfach Durcheinander geftecften Riemenwerkes zu erkennen 
iſt. Im Profil (Durchſchnitt) des Pfeiler- und Säulenfußes, wie ber 
Sodel tritt ein Wechjel von Rundftäben und Hohlkehlen hervor. Befonders 
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beliebt iſt die fog. attiſcche Baſis mit Eckbläͤttern im 12. Jahrh. — Die 
Außenwände waren durd) Wanpftreifen, Bilafter, hier Liſenen genannt, 
welche regelmäßig zwijchen den Kenftern heraufliefen und oben durch einen 
Bogenfries verbunden wurden, belebt. Thürme legte man .oft in 
are Zahl an, wenigftens 2 an der Weftjeite, oft noch 2 da, wo Chor 
und: Querhaus zufammenftoßen, oft noch einen über dem Mittelpunfte 
bed Querhaujes, ja manchmal noch einen fecyeten zwifchen den beiden 
Borderthürmen, Sie waren meift vierecfig und durch gefuppelte Fenfter 
in ben verfchiedenen Stocfwerfen durchbrochen. Die Thurmhelme waren 
niedrig, meift mehrfeitig, pyramidenartig, mit Geitengiebeln. 

—Das Ganze macht einen Außerft würbevollen, pomphaften Ein» 
druck: Die ruhige, gelaffene Bewegung des überall wiederkehrenden Rund» 
bogeng; die Mafjenhaftigkeit der Pfeiler und Mauern, das durch die Fieinen 
Fenſter fpärlich einfallende Licht, das Symmetriiche und Organifche des 
Ganzen, die durd) das nothwendige Quadrat im Grundriß befonders bedingte 
Regelmäßigkeit, die geringe Höhe der Schiffe zur Breite, meift wie 2:1, 
Alles’ zeigt uns einen Stil, der, in feiner Art vollendet, dem großartig 
ernften Character jener Zeit entipricht. 

Auch die Malerei wie die Sculptur haben denſelben Typus. 
Indem fie fi) ganz ftreng an die Antike, freilich meift in roheſter Auf- 
—9* anſchließen, find die Figuren doch ernſt, würdevoll, ruhig, ſtatuariſch 

delt, oft großartig ergreifend. Eigenthümlich und characteriftifch iſt 
das ſehr weichitoffige, fein, fehr fein gefältelte Gewand. Die fchönften 
Leiſtungen romanifcher Sculptur hat Sachſen in Freiberg, Wechfelburg 
und Halberjtadt aufzumeifen; die jchönften Malereien bergen die Miniaturen, 

—Schleſien, welches befanntlich erft feit der romanifchen Zeit über: 
haupt für die Gejchichte da war, hatte bis in die Mitte des 13. Jahrh. 
nafürlid) auch nur romanifche Bauten. Hier in Breslau bejtand in jener 
Zeit wenigftens fchon der Dom, die Negidienkirche, die Magdalenenfirche 
und bas' große Bincenzflofter auf dem Glbing. Bon der romanijchen 
Yegidienfirche haben ſich noch die Mauermafjen mit dem Portal erhalten, 
vom Dom noch einige Figuren außen am Borbau und der Johannes 
Baptifta an der Nordfeite, von der Magdalenenfirche Nicyts, vom Vincenz- 
Flofter, das 1529 eingerifjen wurde, das Portal an der M.Magd.Kirche, 
ein Portal in ber Biſchofſtraße, 3 Säulenfapitäle und einige Reliefs, 
Auperhalb Breslaus ijt fajt die ganze Trebniger Kloſterkirche romanifc), 
die Kirche in Röversdorf bei Schönau, Einiges in Börlig, und a. m. Als 
jfonftige romanijche Kunftproducte wüßte ic), jo weit meine Kenntniß reicht, 
nur noch aufzuzählen den bekannten Hedwigsbecher im Nathsarchive bier, 
einige auch im Mufeum vertretene Siegel, und ein Cantionarium (Kirch— 
geſangbuch) in Folio aus der Trebnitzer Kirche, jept im Beſitz eines poln. 
Grafen in Lemberg. Vielleicht ift es thunlich, einem fpätern Hefte einige 
Skizzen romanifdyer Grundformen beizulegen. *) 

_*) Man entfchuldige bie Flüchtigkeit diefer Aufzeichnungen, fie waren fir den Drud nicht 

immt; bie mündliche Beiprechung follte allerhand ergänzen. — Wer fich gründlicher über 

Ge dunterrichten will, fei verwieſen auf die -Romantf hen u. gothiſchen S en 
aus und Trebnig.” Mit 3 Bildtafeln. Breslau, Trewendt. D. Bert. 
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Zur Geſchichte der Oderſchifffahrt. 
Von Julius Neugebauer. 


Aelteſte Schifffahrt — Holzflößerei — it ah ng der Oder — Waſſer⸗ 
oll — Nieberlagsreht — Streit mit Frankfurt — Fr. Wilh.Kanal — Röthe, Salz, 
Rupter ꝛc. — Kroffeneri Mitleiden — Wehre — Oberlähne — Schiffer: Compagnieen. — 
Spejen — Innungszwang — Winkelniederlagen — Stabt- Schulden und Gefälle — 
Schleußen in Br. — Klodnitzlanal — Bresl, Strom-Affec.. Comp. — Ertra-Jahten — 
Dampfſchifffahrt — Kran — Padhof — Zuderraffinerie — re Eifenbahnen 
— Oberregulirung — Ober - Berein. 


Nicht Leicht dürfte über einen Gegenftand fo viel und fo andauernd 
gefchrieben und verhandelt worden fein, als über die Schiffbarmadhung 
ber Ober. Der Faden der verjchiedenen Unterhanblungen, die vorzüglich 
von den Kaufleuten und dem Magiftrate Breslaus betrieben wurden, zieht 
fi) bereits weit über 500 Jahre hin. 

Die Bemühungen um Schiffbarmadhung der Ober, von ehedem und 
jeßt, unterfcheiden fid) in der Hauptfacye darin, daß man früher auf 
bem genügend vorhandenen Waſſer die Schifffahrt beleben wollte, während 
man jet für die reichlich) vorhandene Schifffahrt das meift unzureichende 
Fahrwaſſer ſachgemäß reguliren will. 

Die erſten Spuren einer kommerziellen Oderſchifffahrt in Schlefien 
finden ſich ſchon bald nad) dem 12. Jahrh., da i. 3. 1211 das Klofter 
Leubus die Erlaubniß erhielt, jährlich ein Mal mit 2 Schiffen aus Pom- 
mern Heringe und zwei Mal mit 2 Schiffen aus Guben oder Lebus Salz 
zollftei durch Herzog Heinrich'’8 I. Land zu holen, ) und i. 3. 1227 der 
Herzog den armen Leuten des Heil.» @eift: Hospitals die Potſchen (Rubder- 
bölzer), die mit den Holzflößen in Breslau ankommen, fchenkte. 2) Der 
Waſſer- und Holzzol in Breslau trug i. 3. 1348 37 ME. (214 Thlr. 
18 &gr.) und 1349 33 ME. (220 Thle. 12 Sgr.) ein. °) 

Die erfte und michtigfte, die Oder betreffende Verordnung war 
die des Königs Johann, welche .unter den i. 3. 1327 zum Wohl und 
Bedürfniß des Landes nöthigen Anordnungen auch die erließ: daß alle 
Wehre auf der Oder abgethan und das Bette des Flufjes bis auf die 
Breite von 16 Ellen und 1 Spanne von Brieg bis nad) Krofjen ermwei- 
tert werben follte, damit die Schiffe und Fifche frei und bequem burd)- 
gehen Fönnten.*) Daß dies nicht gejchehen, lag nicht in der Schuld des 
wohlmeinenden Fürſten, vielmehr daran, daß dem Vorhaben die verfchies 
benen Privilegia und Gerechtfame, in deren Befiß fich die Fürften, Stände 
und Städte befanden, und zu deren Befeitigung Jahrhunderte nöthig 
waren, entgegen ſtanden. Jener Befehl wurde von Karl IV. i. 3. 1349 
und 1354 wieberholt, aber aud) dies hatte eben fo wenig Grfolg, ald das 
bieferhalb 1355 erlafjene Edikt. 

Bezüglich der Holzflößerei, die bereits eine größere Bedeutung hatte, 
ertheilte Karl IV. 1352 den Befehl, daß das auf der Oder nach Breslau 
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fommende Bau» und Brennholz in ber Stadt bleiben und ohne Erlaub- 
niß des Raths nicht weiter geführt werben ſollte. Das dem Klofter St. 
Bincenz auf der Oder zugeführte Holz hatte (1359) Feinen Zoll an bie 
Stadt zu zahlen. !) 

In der nachfolgenden Zeit fcheint die Dder- Angelegenheit geruht zu 
haben; defto mehr machten der Stadt Breslau die Streitigkeiten zu fchaffen, 
in die fie durch die Benachtheiligung ihres Niederlage-Rechts mit den 
Nachbarjtaaten, namentlich mit Bolen, gerathen mar; diefelben hatten indeß 
zur Folge, daß die beiden Obderftädte: Breslau und Frankfurt, das eben: 
fans wie Breslau das Niederlage-Redht befaß, wegen dieſen gegenfeitigen 
Niederlage» Rechten i. 3. 1510 einen Vergleich fchloffen, in welchem u. a. 
auch die Dder:Schifffahrt betreffende Beftimmungen aufgenommen worden 
find, unter denen bie wichtigfte: „Daß die Kaufleute, die zu Breslau und 
„Schlefien wohnhaft, gen Sranffurt a,O. und über die Niederlage meiter 
„gen Stettin, Sund, üneburg, Lübeck, in welfchen und deutſchen Landen, 
„Brabant u. a. niederländfchyen Zande, mit ihrer Kaufmannſchaft, Haab 
„und Gütern ungehindert aus und ein handeln, fahren und ziehen mögen.“ 

Nach diefer Zeit wurden die Verhandlungen wieder aufgenommen und 
anhaltend im 16. und 17. Jahrh. fortgeſetzt. Am 6. Januar 1527 haben 
die Fürften und Stände durch Abgeordnete nad) Wien, bei Ferdinand 1. 
ihre Bitte, die Oder fchiffbar zu machen, vortragen lafjen, worauf der 
Kaifer ſchon am 14. Yan. 1527 die Antwort ertheilte, daß er darauf gnä- 
diglich bedacht fein wolle; den 15. Jan. wird dem Herzog zu Liegnig und 
Brieg aufgegeben, für die Räumung der Oder, foweit jie fein Gebiet be- 
trifft, zu forgen; ebenſo wurde dem Kurfürften Joachim gefchrieben, um 
mit ihm auf 3 Jahre einen Bergleich abzufchließen, damit in diefer Zeit 
ber Berfuch mit der Schifffahrt gemadyt würde. Im folgenden Jahre wird 
in gleicher Abficht eine Deputation an den Kurfürften abgefendet, und ba 
man die Abficht hatte, zur Schifffahrt aufzumuntern, fo faßten die Fürften 
und Stände 1523 den Befchluß: daß die Oder zu Scifffahrtöverfuchen 
eröffnet werde und daß jeder feine Wehre in angemefjener Ziefe und Weite 
aufmachen jolle, und damit ſich die Kaufleute zur Schifffahrt einrichten 
möchten, fo follten fie, fo weit Schlefien reihe, auf 3 Jahre von allen 
Zöllen frei fein. Die Stadt Glogau follte von der Schifffahrt auf ber 
Dber ausgefchloffen bleiben u. f. wm. Der Kurfürft hatte hiergegen feine 
Bedenken. Am 6. Jan. 1529 befchloß der zu Frankenftein abgehaltene 
Fürftentag, daß auf dem nädhften Fürftentage ein Berzeichniß derjenigen 
Waaren, die auf ben Oder: Schiffen und -Flößen befördert werden dürften, 
befprochen werde, und auf dem in bemfelben Jahre in Breslau gehaltenen 
Fürftentage wurde befchloffen, Sachverftändige wegen der Zölle an ben 
Kurfürften zu fenden. Am 23. April 1529 ift zwifchen Ferdinand und 
bem Kurfürften Joachim zu Speier ein Vergleich) zu Verſuchen der Oder— 
Beſchiffung auf 3 bis 4 Jahre abgehandelt worden, und 1530 befchlof 
ber Fürftentag in Breslau, daß jeder in feinem Amte, wie Ölogau, Liegniß, 
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Breslau 2. die Ober räumen fole. Da indek auch durch biefe Berhanb- 
lungen bie Sache um Nichts gefördert worden ift, und ſich auch, wie 
unfer Gewährsmann fchreibt, „Niemand aufs Wafjer wagen wollte”, fo 
beichloffen die Fürften und Stände, bei Gelegenheit der Abjendung eines 
Bejandten an Kaifer Ferdinand im Jahre 1531 wegen des Niederlagerechts, 
baß berfelbe laut feiner Inſtruetion um Bemerfftelligung der Obderfahrt 
bitten folle; vom Hofe wurde ihnen darauf der Beicheid, daß biefer ja 
bereits die Sache genehmigt habe, er verjprach indeß, darüber mit dem 
Kurfürften zu unterhandeln und bas Vorhaben zu Ende zu führen. 1532 
ihiefen die Fürften und Stände abermals deshalb Abgefandte an ben Hof, 
und 1535 fendet der Magiftrat von Breslau an Herzog Friedridy von 
Liegnig die Beſchwerde, daß das Wehr zu Leubus die Schifffahrt und 
Fiſcherei hemme, und erfucht ihn, er möge bafjelbe öffnen, worauf ber 
Herzog am 26. Juni befjlb. %. die Antwort gab, daß wenn die Schifffahrt 
* Fortgang nehmen ') ſollte, fo ſollte es mit dem Wehre feinen Mangel 
aben. 

Die Breslauer beruhigten ſich hierbei nicht und ſchickten am 30. Juli 
nochmals eine Deputation; doch hat auch dieſe ſicherlich keinen beſſeren 
Erfolg erzielt. 

Nachdem ſolche Verhandlungen wieder eine Zeit lang geruht zu haben 
ſcheinen, hat Ferdinand 1549 auf dem Fürſtentage zu Breslau ſeinen 
Kommiſſarien u. a. befohlen, die Oder-Angelegenheiten und die Verbindung 
ber Ober mit ter Spree ben Fürften und Ständen vorzutragen. Nunmehr 
wurde die Sache fchon ernftlicyer gefördert, denn die Hauptleute: Mathias 
Logau zu Schweibnig und Jauer und George Hornig zu Breslau, orbneten 
auf Königs Befehl an, die Ober zur Befchiffung zu räumen. XTroß alle 
bem Fam weder eine geordnete Wafferfahrftraße, noch eine geregelte Schiff- 
fahrt zu Stande, nur fo viel wurde erreicht, daß der Kurfürft 1555 mit 
Einverſtändniß der Stadt Frankfurt bemwilligte, daß in den nächiten 13 Jah— 
ren das Boy⸗Salz und auch andere „neue Waaren“, und zwar folche, 
die vor dieſem nad) Frankfurt nicht verführt wurden, auf der Ober trans» 
portirt werden könnten. Unter die alten Waaren, die unter feinen Um— 
ftänden bei Frankfurt vorbei geführt werden follten und die vielmehr dem 
Niederlagerecht enifprechendb bort ausgeladen und „dur drei ganze Son- 
nenfcheine”“ lagern mußten und auch nur zu Rande weiter geführt werden 
durften, wurden allerlei Landtücher, Tonnen - Güter, Heringe, Fifche, Honig, 
Gifen, Röthe, Kupfer u. dergl. gerechnet. 

Der Kurfürft ſowohl als auch der Kaifer gingen inzmwifchen mit dem 
feften Plane um, nicht nur die Schifffahrt auf der Ober berzuftellen, fon» 
dern dieſelbe auch durch das Fließ, die Schluhe, Spree und Havel bis in 
die Elbe zu leiten, „damit biefelbe nicht nur diefen Landen, fondern ber 
„„ganzen Ehriftenheit"" zu Gute käme, und damit man nad) allen vier 
Orten ber Welt fchiffen, handeln und wandeln möchte.“ Die deshalb im 
3%. 1556 an Ort und Stelle abgeſchickte Kommiffion fand die Sache aus— 
führbar; beide Fürften faßten alsdann 1558 zu Branffurt a/M. in per 
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fönlicher Unterredung den Beſchluß, den erwähnten Kanal graben zu laſſen, 
worauf eine neue Kommijjion am 1. Zuli 1558 zu Mühlrofe das Weitere 
und namentlih die Betheiligung an den Koften vereinbarte. Nachdem 
man mehre Jahre an dem Bau des Kanales gearbeitet und darauf an 
40,000 Zhlr. verwendet hatte, ſeßten ficy dem Unternehmen verjchiedene 
Bedenken entgegen und die Arbeit wurde eingeſtellt. Es ift noch am 
4. Auguft 1567 zu Mühlcofe deshalb eine Zufammenfunft von Eaiferl. und 
kurfürſtl. Räthen gehalten worden, aber auch dieje hatte feinen andern 
Grfolg, ald daß man den Weiterbau nicht weiter fortjegte und das Vor: 
haben ganz und gar aufgab, 

Inzwijchen wurde am 5. Mai 1556 der Verſuch der Oderräumung, 
ber fich bis Frankfurt erſtrecken jollte, unter 2eitung des Faiferl, Faetors 
Anton Schneider, am Bürgerwerder in Bretlau begonnen, e8 wurden 
zu Regnig Schiffe von 40 Ellen Länge und 21, Tiefe, und ebenfo (in 
Breslau?) eine Schleuße 60 Ellen lang, 16 breit, gebaut; und ſchon am 
7. Mai 1557 ging das erfte Schiff mit Korn und Weizen durch die 
Echleuße, ') ebenfo erſchien 1557 daß erfte große Schiff mit einem Maſt— 
baum, worauf ein $ähnlein, rot) und weiß (die Breslauer Stabdtfarben), 
in Breslau, das an dem Garten des Neunhardt im Werber anlegte. ?) 

Wenn auch von manchen Eeiten behauptet wird, daß, da die Ober 
nicht vollftändig geräumt, die Schifffahrtsverſuche wieder aufgehört hätten, 
und biefem aud) noch die Bemerkung beigefügt wird, „der Poſſen wollte 
nicht gehen“, fo ftehen dem die bereit genannten Erfolge gegenüber, wie 
auch die nachfolgend vorkommenden Befchlagnahmen von Waaren, wie 
namentlich von Röthe und Kupfer, deren Berfendung zu Wafjer die Franf- 
furter den Breslauern nicht geitatten wollten, und jedenfalls haben bie 
von ber Stadt Frankfurt der Entwicelung der Breslauer Schifffahrt be- 
reiteten Hinderniſſe mehr entgegengeftanden, ald die in dem Oderfluſſe 
liegenden. In einem Schreiben des bief. Rathes v. 13. Auauft 1566 
wird bemerkt, daß die Schifffahrt „einige Jahre geruht“ habe. 

Kaifer Ferdinand, der um die Oder: Schifffahrt bemüht war, erlieh 
d. d. Prag d. 30. Nov. 1561 wiederum ein Edikt, weldyes u. a. bejtimmte, 
daß das Fahrwaſſer 16 Ellen 1 Epanne offen, daß in den MWehren 
Schleußen oder Sciff- Löcher fein follen, daß denen, die ſich Unfoften 
gemacht, für jedes (Mühl-?) Rad 200 Thlr. vergütigt werden follten u. |. w. 
Thatſaächlich find auch denen, welche foldye Anlagekoften gemacht hatten, 
jedem 200 Thlr. gereicht worden, damit fünftig die Oder bejjer offen 
gehalten werde. Cine ähnliche Entfhädigung erhielt z. B. der Befiger 
des damaligen Gutes Priging (des fpäteren Dyhrenfurth). Denjenigen 
aber, ber die Wehre verbauen würde, follte eine Strafe von 500 fl. treffen 

Mit dem Beginn der Aucfiht auf eine geordnete Schifffahrt wurde 
auch bald wieder der Neid oder die Furcht vor eigenen Nachtheilen ber 
Srankfurter rege, und nun begann zwifchen Frankfurt und Breslau eine 
lange Reihe von Streitigkeiten und Unterhandlungen, die alle darauf ab- 
zielten, das Befahren der Oder mit Waaren den Breslauern jtreitig zu 
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machen, und es erhellt hieraus auch, daß doch ſchon recht erhebliche 
MWaarenfendungen von ben Breslauern auf der Oder gemacht wurden. 

&o hat i. 3. 1565 die Stadt Frankfurt den Breslauern einige Schiffe 
mit Röthe in Fäffern angehalten, weil diefelbe nady ihrer Anficht nicht 
zum Zransport auf dem Waſſer berechtigt fei, fondern zur Landfracht ge- 
hören follte; ebenfo find Breslauer Kaufleute, darunter befonders Caspar 
Hefeler und Hanns Engelhart, wegen Verfrachtung auf der Ober ver- 
warnigt worden, fid) der Schifffahrt zu enthalten. Wegen ber in Beſchlag 
genommenen Röthe fchrieb der Breslauer Rath am 10. April 1566 nad) 
Frankfurt, eben fo audy an den Kurfürften, worauf diefer von Eölln (Berlin) 
aus antwortete, daß, wenn ſich die Breslauer der Schifffahrt jederzeit frei 
gebraucht hätten, fo könnte das Verfahren ber Frankfurter nicht gebifigt 
werben; er ſprach aber dabei audy die Anficht aus, daß ed jonft Niemandem 
geftattet fei, die Ober zu befchiffen, und wenn auch darüber vieled ver» 
handelt, fo fei doch Nichts befchloffen worden, weshalb er meinte, daß 
das Verfrachten anderer Waaren ald bed Boy: Salze u. dergl. m., der 
Stadt Frankfurt zum Untergange gereichen würde, und fo könnte das 
Beginnen der Breslauer: die Ober mit eigener That und Gewalt zwifchen 
Breslau und Frankfurt zu öffnen, nicht nachgegeben werden. Die in Be- 
fchlag genommene Röthe gab Franffurt bis auf einige Faß heraus, und 
megen ber leßteren bat ber Breslauer Rath noch einige Male, fo am 
13. Aug. 1566 und 11. Juni 1567, gefchrieben. Während biefer Zeit 
bat Kaifer Marimilian II. mit Frankfurt am 30. März 1567 einen Ber- 
glei), der am 30. Mai 1567 confirmirt wurde, auf 18 Jahre geftiftet, 
demzufolge aud) das Berfrachten von Slapp- und anderem Holze, von 
Wayd, Aſche, Pech, Theer u. dgl. m. den Breslauern geftattet ward, ihre 
Schiffe aber follten feine anderen Waaren ftromauf führen dürfen. Auch 
wegen biefes Vergleich8 haben die Breslauer fpäter viele Schwierigkeiten 
zu beflehen gehabt. | 

Im 3. 1583 hatten der Breslauer Kaufmann Martin Nagel („Bactor 
ber Pollerifchen zu Augsburg“) und außer ihm noch andere hiefige Kauf: 
leute Kupfer und andere ſchwere Waaren auf ber Oder abgehen laffen, 
die Frankfurter nahmen wiederum biefe Abladungen in Befchlag, gaben 
fie jedoch, nachdem der Rath deshalb am 29. Det. 1583 an den Kurfürften 
geichrieben, wieder frei. Aehnlich ging es dem Kaufmann Hanns Otto unb 
feiner Geſellſchaft (1584), die einige Fäffer Röthe gen Krofjen geführt hatten; 
fie erhielten nur auf Fürbitte des Herzogs von Liegnig ihr Eigenthum 
heraus. Im nächften Jahre mußten ſich die Augsburger eine befonbere 
Erlaubniß dazu ausbitten, daß fie ihr Kupfer zu Waſſer führen durften, 
wobei fie jedoch gehalten blieben, den 3. Theil beffelben zu Lande zu 
befördern. 

In Folge diefer Vorgänge beftritten die Frankfurter am 8/18. Decbr. 
1583, daß den Breslauern das Recht der Oberbefchiffung zuftehe. In 
einer von ber Breslauer Kaufmannfhaft am 10. Decbr. 1584 abgefaßten 
Gegendeduktion wird ald Beweis des ihr zuftehenden Schiffsverkehres aus» 
geführt, daß zu Kroffen eine Schiffs-Zollrolle beftehe, und bezüglich ber 
Nußbarkeit der Schifffahrt wird bemerkt, daß bei theuren Jahren burch 
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Abfuhr von Getreide freilich Verlegenheiten entftehen koͤnnten, bagegen 
tönnten bei theurem Futter die fchweren Waaren, wie Kupfer, Blei, Röthe, 
Kupferwaffer, Pflaumen u. dgl. m. billiger auf der Ober fortgebracht, und 
zurück Heringe, Fifcherei, Fiſchthran, Platteisfen, Stockfiſch, Pantoffelholz, 
Brafilien (Farbeholz), Lorbeer, Zuder mit geringen Unkoſten heraufgebracht 
werben. Dieſe Vorftellung ließ der Rath) am 15. Decbr. an die Faiferliche 
Geſandſchaft abgehen, worauf der Kaiſer am 6. Jan. 1585 antwortete, 
daß er ber Schlefifchen Kammer befohlen, die Sache bei ber Lurfürftlichen 
Kommiffion zur Sprache zu bringen. 

Gin befonderer Erfolg ift auch bei diefen Unterhandlungen nicht er- 
zielt worden, denn die Frankfurter blieben dabei, die Wafferfahrt den 
Breslauern nicht zu geftatten, ja fie gingen fogar fo weit, die Schifffahrt 
in Schlefien jelbft zu verbieten, indem fie die Waaren, welche die Bres- 
lauer auf der Oder bis Glogau, Freiftadt, Grünberg und Schwiebus 
führten und von dort per Are nach Frankfurt beförderten, mit Befchlag 
belegten und erft dann losgaben, wenn ihnen eine Strafe von 30 Zhlr. 
und mehr bezahlt worden war, und dies mußte noch als eine Begünftigung 
für Breslauer Kaufleute angefehen werden, da Profefjioniften, wie z. B. 
Seifenfieber, als zur Waarenbeförderung gar nicht berechtigt, bei Benutzung 
ber Schifffahrt ohne Weiteres ausgepfändet wurden. 

Wegen diefer Ungebührlichkeiten machte die Kaufmannfchaft 1601 dem 
Rath) eine BVorftellung, diefer brachte die Sache an den Yürftentag, Die 
Fürften und Stände fchrieben deshalb am 10. April an den Kurfürften, 
worauf am 19. Mai die Antwort erfolgte, daß der Rath von Frankfurt 
vernommen worden ſei. Diefer giebt den 3. Aug. def. $. wiederum eine 
Deduktion, in der die Stadt fi) auf ihre Privilegia und auf das Her- 
fommen beruft, daß die Oder gefchloffen und nicht befchifft, daß bis 1555 
und 1565 nur zur Axe gehandelt, und daß nur Boy-Galz und neue, 
bis dahin nicht gebräuchliche Wanren mit ihrer Einwilligung zur Schiff⸗ 
fahrt zugelafjen worden feien. Der Magiftrat bringt Dies wieder vor Die 
Fürften und Stände, und diefe am 6. Det. 1604 vor den Kaifer. Der 
Kaifer fchreibt dann den 25. Jan. 1605 an den Kurfürften und verlangt 
bie Borlegung der Privilegia zu Prag. Darauf giebt der Kurfürft den 
18. Mai 1605 die Antwort, daß ber Zoll zu Kroffen in „antiqua pos- 
sessione“ gegründet, die Oderfchifffahrt aber in fein Land und nicht nach 
Böhmen gehöre, worauf wiederum der Kaifer am 2. Nov. 1605 bemerkt, 
baß er nur bie Einficht der Copie wünfche, u. dgl. m, 

Außer diefen Privilegftreitigkeiten war auch nod) der Zoll zu Krofien, 
ben die dortige Commune behufs Aufbau ihrer abgebrannten Kirche und 
Schule unter dem Namen „Kroffener Mitleiden“ von der Schifffahrt erhob, 
ben Breslauern drücend und hindernd, deshalb ließ man fehr ausführliche 
Butachten von Sachverftändigen über die gegenfeitigen Rechte und Pflichten 
beider Städte abfafjen und ernannte eine befondere Deputation, bie Die 
Aufgabe hatte, die hierauf bezüglichen Wetenftüce zufammenzufucdhen, was 
auch am 23. April auf dem Rathhaufe, doch wie e8 fcheint mit feinem 
lohnenden Grfolge, gefchehen if. — Im April 1610 befchwerte ſich Die 
biefige Kaufmannfchaft wiederum über die Attentate ber Frankfurter, ber 


= 


Rath, wendet ſich deshalb an den Kurfürften; die darauf am 26. Juli 1611 
von Franffurt und am 29. Juli vom Kurfürften gegebene Antwort fcheint 
indeß auch Feine Erleichterung des Verkehrs gebracht zu haben. Der nun 
folgende lange Krieg gab den Breslauern bei der Unficherheit des Lands» 
verfehrs, namentlidy bei dem Mangel an Landtransportmitteln Beranlaffung, 
die Oder-Schifffahrtd- Angelegenheiten auf's Neue zu betreiben, und nun 
hatte auch Breslau feinerfeit8 Gelegenheit, die Frankfurter in ihrem Ber- 
fehr zu hindern. Auf Anſuchen der Kaufmannfchaft hielt der Rat) am 
29. Febr. 1628 um Deffnung der Schifffahrt an. Da die Antwort lange 
auf fi) warten ließ und inzmwifchen die Frankfurter hierorts viel Röthe 
eingekauft hatten, die fie zu Waſſer abführen wollten, fo erfuchte die hiefige 
Kaufmannfchaft am 29. April 1628 den Magiftrat, die zu hindern. Der 
Rath fchrieb in Folge des an ihn von der Kaufmannſchaft am 29. Juli 
1628 ergangenen Gefuches nochmald wegen der Freigebung der Schiff: 
fahrt nad) Frankfurt, aber aud) diesmal hatte dies Verlangen eben fo wenig 
Grfolg, wie die noch meiterhin deshalb geführten Unterhanblungen. 
Gleichwohl hat während des breißigjährigen Krieges einige Schifffahrt 
ftattgefunden. 

Da der bief. Kaufmannfchaft an der Beendigung der Streitigkeiten 
lag, fo feßte fie fich felbft direct ins Einvernehmen mit ber Frankfurter 
Kaufmannfchaft, indem fie mit Genehmigung des Rathes Deputirte nach 
Frankfurt fchiefte, die endlidy am 28. Dec. 1646 mit jener einen vom 1. 
Yan. 1647 ab auf 10 Jahre gültigen Bergleidy fchloffen, der ihnen nun 
die Benußung ber Oder geftattete. Diefer Vergleich wurde vom hieſ. Rathe 
am 2. März 1647 confirmirt und am 2. Det. 1657 auf meitere 10 J. 
verlängert. Die wejentlichften Bedingungen befjelben waren: daß die Kauf- 
leute von Breslau ihre Waaren ohne Unterfchied nach Frankfurt bfingen 
und dort damit unter Beobachtung ber Niederlagsrechte handeln durften. 
Andre, als Kaufleute, durften ſich der Schifffahrt nicht bedienen, ebenfo 
durften die Kaufleute nur ihre eigenen, feine Fremden gehörende Waaren 
auf der Ober befördern. Das, mas für die Breslauer Kaufleute in Frank: 
furt, hatte aud) für die Frankfurter in Breslau Geltung. In dem pro- 
longirten Bertrage wurde noch auf die Abftellung einiger Uebelftände hin— 
gewirkt, wie 3. B. die der Kroffener Conceſſions-Gelder, der megen ber 
Purfürftlichen Wittib angelegten Zölle, der Auffchläge zu Fürſtenberg und 
Ölogau. Außerdem wurden aud) die Plaß-Spefen näher beftimmt, bie 
Frankfurter wurden in Breslau von dem Gentnergelde !) befreit, wogegen 
Frankfurt das Waagegeld ganz erließ. Hinfichtlich der Verfrachtung zu Lande 
wurde feftgeftellt, daß die von Breslau nady Hamburg, Lübeck und den 
Niederlanden gehenden Fuhrleute ihren Weg über Frankfurt nehmen mußten, 
doch follte von nun ab bei @infchlagung eines anderen Weges nicht mehr 
der Kaufmann, fondern ber Fuhrmann beftraft werden. 

In diefer Zeit beftanden 9 Wehre auf der Oder, und zwar zu Dyhren- 
furth, zu Regnig, Steinau, Leske, Liebehen, Wilkau, Gr.-Glogau, Beuthen 
und Kroſſen. 





») Diefe bei ber Stabtwaage erhobene Abgabe bat erſt vor wenigen Jahren aufgehört, 
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Nach gefchloffenem zweiten Vergleiche ging der Magiftrat daran, bie 
Wehre in Stand jegen zu lafjen, wie überhaupt fi) mit der Verbefferung 
des Fahrwaſſers zu bejcyäjtigen, und fo war denn endlich der Verkehr auf 
ber Oder zwilchen Breslau und Frankfurt bergeftelt. Ueber Frankfurt 
hinaus war den Breslauern das Berfrachten ſeewärts ebenfo wenig ge- 
ftattet, wie den Stettinern nad) dem Lande bin, und ebenfo war der Dber- 
verkehr allen dazwiſchen liegenden Orten verfchloffen. ine fehr günftige 
Ausfiht für einen freieren, von Frankfurt nicht mehr abhängigen Verkehr 
auf der Ober eröffnete fi) den Breslauern, ald der Gr. Kurfürft Friedrich 
Wilhelm ſich entihloß, das ſchon einmal verfuchte Werk der Verbindung 
ber Dder mit der Elbe zur Ausführung zu bringen. Sm J. 1662 ließ 
berfelbe den Bau des neuen Grabens, der nad) ihm der Frdr.-Wilh.:fanal 
benannt wurde und ber dieſe Verbindung berftellen follte, beginnen und 
auf alleinige Koften ausführen, und i. J. 1668 war berfelbe fertig. Die 
biefige ſowohl wie die Hamburger Kaufmannfchaft hatten indeß noch einigen 
Zweifel gegen die Beftändigkeit diefer neuen Wafferftraße, und um ihnen 
folhen zu nehmen und fie zur Benußung derjelben aufzumuntern, erging 
an bie hieſ. Kaufmannfchaft von dem Brandenburgifchen Präfidenten Schwerin 
durch Anfchreiben an den Kaufmann Mathes Riedel die Einladung, daß 
fie fi) mit den Hamburger Kaufleuten den Kanal befehen follte. Die 
weiteren Befürchtungen der Breslauer Kaufleute, daß der Vergleich mit 
Frankfurt fie noch hindern würde, ſowie ihre aufgeftellten Bedingungen, 
wie 3. B. wegen bes Krofjener Mitleidens u. dgl, wurden dann furfürft- 
licherfeitS befeitigt. Der Kurfürft fchrieb felbft, d. d. Königsberg d. 25. 
San. 1669, an den Kaifer Leopold I., daß der neue Graben fertig fei, 
mobei er ihn erfuchte, die Oder zur Schifffahrt freier machen zu lafjen. 

Nachdem nun unfere Kaufleute nicht mehr nöthig hatten, Frankfurt 
zu berühren, entichlofjen fie fic) auch bald zu den erften Berfuchsverladungen 
im direeten Berfehr zu Waſſer nah Hamburg; der Kaufmann Ernſt von 
Scmettau ') war der Erfte, der foldye Sendung machte, indem er mit 
bem Schiffer Andreas Freiberg auf 5 großen Oderkähnen am 9. März 
(27. ®ebr.) 1669 28 Faß Garn, 4 Rap Röthe und 1, Faß Wachs 
bireet nach Hamburg verlud; die Ladung paffirte am 18. März den neuen 
Kanal, fam am 22. in Berlin an, von wo fie am 23. in Schuten um- 
geladen fofort nad) Hamburg abging. Hierbei wurden an die betreffenden 
Zollämter Weifungen mitgegeben, daß die Schiffe nirgends über 2 Stunden 
aufgehalten werben jollten. Bald darauf folgte wieder eine Ladung Waaren 
in 4 großen Kähnen, die am 1. April Berlin berührten. Ebenſo Fam ein 
Hamburger Schiff mit 30 Laft Lüneburger Salz durdy den Graben nach 
Frankfurt, und mit Berwunderung ſah fi) die Einwohnerſchaft das 
Hamburger Schiff an, als dafjelbe an der dortigen Niederlage angelangt war. 

Kriegszeiten hinderten wiederholt und fo auch jeßt die Verhandlungen 
in dieſer Ungelegenheit und fomit das Fortichreiten der Dder- Räumung. 
Am 8. Mai 1685 wird wieder an den Hof nad) Wien deshalb gefchrieben 
und die Sache am 30. Juni nochmals durd) Schmettau vorgeftellt, worauf 


Wurde 1670 Kaufmanns» eltefter. 
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ber Kaiſer am 1. Aug. 1685 ein Gutachten von dem Ober» Amte erforderte. 

Inzwiſchen nahm die Schifffahrt auf dem neu eröffneten Wege ihren 
Fortgang, und ald der Kurfürft Stettin eroberte, berief er, um biejelbe 
auch nad) der Dftfee zu führen, von dem hiejigen Magiftrat Deputirte nad) 
Berlin, welchem Berlangen aud) im Mai 1678 genügt wurde. Am 11. 
Juni 1678 fchloß Breslau mit Frankfurt bereitd den Vergleich, daß feiner 
Schifffahrt der Baum in Frankfurt geöffnet und ihr (jedoch Feiner andern 
fchlef. Stadt) unter gewiſſen Bedingungen die Schifffahrt nad) Stettin ge- 
ftattet wurde. Ginen ähnlichen Vergleich ſchloß e8 am 11. Juni 167 Smit 
Stettin, der den Handel zu Wafler, jedoch mit Ausnahme gewiſſer Waaren 
und Probufte, bis in die See und zurüc eröffnete. Als aber Stettin wie- 
der an Schweden fiel, hörte dies wieder auf. 

Den mandyerlei Hinderniffen, die fi) der Ober- Schifffahrt und deren 
Entwickelung entgegenftellten, traten nod) neue von Breslau felbft hinzu, 
hervorgerufen durch die Innungsprivilegia. Es ijt nämlid am 28. Juli 
1694 eine Schiffsordnung, „wie die Schifffahrt von bier aus zu betreiben 
fei“, erlaffen worden, und diefe hatte die Folge, daß die Schiffer öfters 
wegen ber Schifffahrt mit den Filchern zu Streitigkeiten Famen und des— 
halb die legteren ausgefchloffen wiffen wollten, worauf dies am 2. u. 3. 
März 1700 bahin geordnet ward, daf die 4 Fifcher, die ſich fchon feit 
langen Jahren mit der Schifffahrt befaßt hatten und die auch nod) in der 
Schiffer: Compagnie ftanden, bei der Schifffahrt, jedoch jeder nur mit 2 
Kähnen, verbleiben durften. 

Ferner war die Zollrolle von Kroffen vom %. 1693 nur auf Waaren 
Breslauer Kaufleute lautend; deshalb legten dieſe ein Werzeichniß der hie— 
figen Kaufleute ald der zu Waaren» Beziehungen allein Berechtigten in 
Kroffen nieder. Als nun die hief, Reichkramer hiedurch fid) von dem 
Waarenverfehr auf der Oder ausgejchloffen fahen, befchwerten fie fih am 
23. Mai 1696 darüber bei dem Magiftrat; doc ald die Kaufmannfchaft 
am 28. Juni 1696 darauf antwortete, daß die Reichkramer zu dieſem 
Verkehr nicht berechtigt feien, blieb e8 dabei, daß nur bie Kaufleute fi 
bes Echiffäverfehres bedienen durften. ') 

Auf Seiten des Kurfürftenthbums gab man fidy große Mühe, ben 
Schiffsverkehr namentlich durch den neuen Kanal zu fteigern, und man 
kam fogar darauf, rothe Ungar-Weine in England in den Handel zu 
bringen; e8 fand fid) auch bald ein Engländer, Zetwic, der e8 unter ge- 
miffer Bedingung übernahm, 80 Faß ungarifche Weine zu kaufen und auf 
der Oder durch den Kanal nad) England zu verſchiffen, und ba biefer 
Wein bei den Engländern Beifall fand, fo wurden weitere Beziehungen 
fortgefeßt und innerhalb weniger Jahre mehrere taufend Gimer rothen 
Dfener Weines zu Waſſer durd) Berlin befördert. 





) Ehriftopb Seidel, Bericht von der Breslauifhen Niederlage. Manufcript von 
1723, Rhebig. Bibl. Sect. II. p. 80 bis 159; und P. I. Marperger’s „Schleſiſcher 
Kaufmann“, 8°, Breslau und Leipzig, 1714, J 596 u. ff., mit Bezug auf Dr. Beck— 
mann's Beichreib. d. Stadt Frankfurt a.O., Cap. 3 $ 5.— Caspar Schneider, Reltor 
zu Dommitfh, bat zu feiner Beichreibung des Oberftromes 1689 einen „Tractat des 
gründlich durchſuchten Oderſtromes“ zu Nitenberg druden laſſen. 
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Die Shiffsfahrzeuge, deren man fi um 1714 bediente, waren 
ichmale lange Kähne; fie waren auf eine Ladung von etwa 6 großen 
Fäflern a 30 Gtr. Leinwand oder 7 Fäſſern zu 20 Etr. Garn, alfo auf 
böchftend 200 Gentner eingerichtet; ein folcyer Kahn wurde von 1 Steuer: 
mann und 2 Knechten regiert, und die Kracht betrug von bier bis Berlin 
6. bis 7, Sgr. der Gtr., wovon ber Schiffer einige Zölle zu tragen hatte, 

In Breslau beftanden derzeit 2 Bompagnien Schiffer, die eine umfaßte 
8 Schiffer mit 32 Kähnen, Die zweite 7 mit 27, zuſammen alfo 15 Schiffer 
mit 59 Kähnen, die übrigens audy noch, wenn es nöthig war, andere 
Rebenfchiffer in Lohn nahmen und befrachteten, tie denn überhaupt aud) 
die Drte Glogau, Grünberg, Kroſſen, Köben, Neuſalz, Beutben, 
Maltſch, Steinau u. ſ. w. ihre Schiffer ftelten. ) Nach einer anderen 
Angabe bildeten die Schiffer nur eine Gompagnie, die mit Bewilligung des 
Magiftrats aufgerichtet reorden ſei; in derfelben follte jeder Schiffer 3 gute 
Schiffe haben, alle 8 Tage jollten 6 Schiffe abgeben, und die Compagnie 
mar verpflichtet, für etwaigen Schaden einzuftehen; den Kaufleuten ftand 
es frei, fi) auch anderer Schiffer zu bedienen. 2) 1794 hatte Breslau 
53 Schiffer, fie waren aber nicht bezünftet; ®) fie finden fi auch nod) 
1801 unter den Zünften nidyt genannt. 

Ein wefentlicher Borfchub wurde der Schifffahrt dadurch geleiftet, daß 
man nun auch angefangen hattte, das Salz aus dem Magdeburgifchen 
zu beziehen. In Breslau machte fich der erhöhte Schifföverfehr namentlich 
baburch bemerkbar, dab bie erftien Anftalten zur Errichtung eines Pack— 
bofes getroffen wurden, und zwar wurde im Bürgerwerber am 29, Mai 
1681 ein Krahn nad) Hamburger Art gebaut ) und 1707 von der Kauf- 
mannfchaft der erfte Waarenfchuppen auf dem jeßigen alten Packhof an- 
gelegt. Die erftien Waaren, die durch den Krahn geladen wurden, gehörten 
dem bief, Kaufmann Paul Neumann. ®) (Schluß folgt.) 





— 


Veber Gewerbefreiheit. 
Von W. Linke. 


Der erſte Grundſatß einer gefunden Nationalökonomie iſt ber, daß 
Jeder feine körperliche und geiftige, fowie feine Kapitalfraft zu feinem und 
ber Geſammtheit Beften ungehemmt verwenden könne, und alfo in An: 
eignung jeder Gejchieflichkeit, in Erwerbung von Kenntnifien, ®eld und 
But nicht nur nicht gehindert, fondern möglichft gefördert werde. Die 
einzige zuläfige Schranke hierin ift die Aufrechthaltung der öffentlichen 
Moral und die Sicherung des allgemeinen Beften. 





) Marperger, p.590,593. 2) Rretichmer, Mnfcpt.p.161. °) Zimmermann, P.399. 
+ 1726 warb an feine Stelle ein neuer Krahn gebaut, 1799 verlangte Berlin, das einen 
ähnlichen bauen wollte, bie Zeichnung beffelben, >) Kretſchmer, Mnfcpt, p. 50 — 54, 
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Wie verhält ſich nun hierzu die Innungsverfaſſung? Sie iſt 
ganz dazu geeignet, jede Geſchicklichkeit in enge Grenzen zu bannen, ja 
in vielen Fällen ganz zu feſſeln, jede Intelligenz zu unterdrücken oder ſie 
doch wenigſtens werthlos zu machen, und Alles dies unter der kühnen 
Behauptung, die Gewerbe ſtützen, ihnen aufhelfen, ſie in Blüthe bringen 
zu wollen. Die Innung grenzt die Handwerke ab, das heißt ſie weiſt 
jedem Handwerker ein beſchränktes Gebiet an, in welchem allein er wirken 
kann, gleichgültig ob er über daſſelbe hinausgreifende Geſchicklichkeit und 
Kenntniß hat, gleichgültig ob er die von ihm in Vertrieb gefepten Gegen— 
jtände felbft allein beffer und billiger liefern kann, als mit Beihilfe Anderer. 

Zum Beifpiel darf der Maurer Fein Zimmer malen, wenn er Dies 
auch vorzüglich verftände, darf Feine, aud) nicht die Fleinfte Dachreparatue 
vornehmen. Der Dachdecker andererfeits Darf, wenn er e8 auch noch fo 
trefflidy ausführen könnte, einen Ziegel am äußeren Schornfteine rücken, 
der Schornfteinfeger wieder nicht8 an der etwaigen eifernen Schornſteinklappe 
ausführen; Dies ift Sache des Schloſſers. So ift ed mit allen Gewerben, 
der Gewerbebetrieb wird oft auf die unfinnigfte Weife gehemmt, die Arbeit 
mit Abficht erfchwert und unvollfommner, für den Unternehmer Eoftfpieliger 
und faft unausführbar gemacht, und dies, um ben fogenannten Schuß 
der Handwerker zu bewirken. Man benfe ſich 3. B. durch einen Sturm 
einige Ziegeln des Daches eines Haufes zertrümmert, den Schornftein an 
einer Stelle befchädigt refp. an diefem die Schornfteinflappe nur verbogen. 
Alles dieſes Fönnte ein tüchtiger Dachdeefer in zwei Stunden für etwa 
1 Thlr. ausbefjern, er bedarf feines Gerüſtes und ift fchnell fertig; Dies 
würde aber eine &emerbeübertretung fein, e8 muß alfo der Dachdecker 
fommen, die Ziegeln des Daches ergänzen, der Maurer, der nur mit Gerüſt 
am Schornftein arbeiten kann, rüften und am Schornftein Buß ıc. an« 
werfen, endlich der Schlofjer, Der wieder das zu wenig fefte &erüft des 
Maurers nicht brauchen ann, ein fichere8 Gerüſt bauen und die Schorn- 
fteinflappe gleichbiegen; macht mehrere Tage Arbeit und Fojtet wenigftens 
10 Thlr. Welche VBergeudung von Zeit, Arbeitsfraft und Geldmitteln. 

Bei anderen ald den hier angeführten Handwerkern ift die Abgren- 
zung noch viel lächerlicher, wie 3. B. zroifchen Klempner und Lackirer, 
zwifchen Töpfer und Dfenbauer, zwifchen Zifchler und Vergolder, zwifchen 
Müpenmacher und Kürfchner ꝛec. Es würbe aber hier die Ausführung aller 
diefer Grenzen zu langweilig und ermübdend fein; klar wird fein, daß der 
Handwerfer gebunden und gefefjelt, während der Fabrikbetrieb frei ift, — 
und biefe Keffeln follen ihn gegen leßteren fhügen! Bei dem angeführten 
Beifpiele fönnte man fagen: „Da feht Ihr's ja, die Handwerker erhalten 
mehr in der gefchüßten Lage; was fommt e8 auf Zeit, auf Arbeitäfraft 
und die Taſche des Hausheren an” In der gleichen Zeit könnten aber 
die Handwerker fie mehr fördernde, werthvollere Arbeit machen und ihre 
Arbeitskraft ausbilden, und wenn ber Hausherr viel für lumpige Repara» 
turen ausgeben muß, wird er fich im Innern des Hauſes mit weniger 
Bequemlichkeit begnügen, d. h. den Handwerkern weniger Arbeit geben und 
geben fönnen, er wird, um nur der Unbequemlicdykeit des Arbeitens Bieler, 
dem vielfachen Aerger, dem Kontraft der aufgemwendeten Mittel und ber 
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gemachten Arbeit auszumeichen, viel unreparirt, unverbeffert, unvollfommen 
laffen, was fonft in den Stand geſetzt, verfchönert, vervollkommnet worden , 
wäre. Die Handmerfer gewinnen alfo duch den Schuß Nichts. Sein 
Refultat iſt vielmehr: es wird mit gleichen Mitteln weniger Arbeit geſchaffen, 
daher der Rationalreihthum geringer, die Entwickelung des Verkehrs ge- 
hemmt, die Entfaltung der Geſchicklichkeiten und geiftigen Kräfte aufgehalten, 
der Einzelne deshalb durdy ihn ungefchiefter, ummiffender und ärmer. 

Die Statiſtik hat folgende Eäke der Nationalöfonomie als wahr 
erwiefen: 

„Zemehr eine Ration an Produkten, an Fabrikaten hervorbringt, je 
„reicher ift fie; es ift daher Gewinn an Zeit für Mehrfabrifation Gewinn 
‚an Wohlitand, 

„se billiger und zugleidy befjer ein Gegenftand gefertigt werben kann, 
„je größer wird der Bedarf deffelben, es wächſt aber der Bedarf über das 
„Berhältnig der Preife hinaus, jeder Kortfchritt in einem Gewerbe nüpt 
„nicht nur diefem felbft, fondern zugleid) allen übrigen Gewerben, Feines 
„iſt abgefchloffen, fie ftehen in einer, wenn auch dem Auge nicht immer 
„fichtbaren Wechfelbeziehung. 

„Sine gebundene Kraft wird von einer frei fich bewegenden ftet3 unters 
„‚oht und dienftbar gemacht, ein Kampf zwiſchen beiden ift unmöglich, 

„Jeder Bortichritt in der Gefchicklichkeit und in ben Kenntniffen der 
„Einzelnen hat nicht nur eine Vervollkommnung ihres Charakters, fondern 
„eine Vermehrung und eine Veredelung ihrer Arbeit und ihrer Mittel im 
„Gefolge.“ 

Auf die Handwerke angemandt, ergeben diefe Säße mit unbedingter 
Konfequenz: 

„Will das Handwerk der freien Fabrikation begegnen, fo muß es ihr 
„mit allen Kräften, die ed aufbieten fann, entgegentreten, jeder @inzelne 
‚muß alle feine Sefchicflichkeit, alle feine Mittel aufbieten fönnen, um zu 
„haften und vorwärts zu kommen, fonft geht er unter; dies ijt aber nur 
„Durch die Gewerbefreiheit erreichbar. 

„Das Handwerk fann mehr und Befleres anfertigen, wenn ber Ein- 
„zelne all feine Kräfte und Fähigkeiten aufmwenden kann, er wird jedenfalls 
„durch die Mehrarbeit intelligenter und reicher; es ift eine falfche Furcht, 
„daß für das Billigere und Befjere Fein Markt vorhanden fein wird, ber 
„Bedarf fteigt über die Differenz ber früheren und neuen Breife hinaus, 
„weil auch die ganze Nation durdy die Mehrarbeit reicher wird. Es hat 
„alfo bei &ewerbefteiheit Jeder ein größeres Duantum an Gefchicflichkeit, 
„Geift und an Genüffen zu erwarten, wenn er fi) regt und ftrebt. — 
„Hreilid der Unverftändige und Ungefchiefte, der Faule und Starre fährt 
‚ſchlechter, denn es tritt ein Wettlauf Aller ein; aber die Gefepgebung ift 
„Ichlecht, welche den Faulen und Unverftändigen ſchützt, Die Dagegen weife, 
„die den Fleißigen und Intelligenten fördert.“ 

Um dem Gefichtöfteife der Handwerker noch näher zu fommen, er: 
mwähnen wir beren Yeußerung: „Zritt Gewerbefreiheit ein, fo entftehen mehr 
Schneider, Schufter 2c.; die vorhandene Arbeit theilt ſich alfo mehr, alſo 
fucht Jeder den Andern auszuholen, um beftehen zu Fönnen, alfo arbeitet 
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er billiger, folglich gehen wir zu Grunde.“ Dieſe Folgerungen ſcheinen 
richtig, aber ſie ſind von einem falſchen Geſichtspunkte aufgefaßt. Es 
kommt mir gerade fo vor, als wenn Jemand in einem von Bergen ein 
gejchlofjenen Thale fteht, aus welchem er feinen Ausgang fieht, und nun 
folgert, daß das Thal die Welt fei, daß die im Thale Lebenden Alles jebft 
machen müßten, was fie brauchten, daß jeder Verſuch, hinaus zu kommen, 
vergeblich fei, Daß daher Jeder im Thale auf gewiſſen Raum, auf gewiſſe 
Kenntniß und Arbeit, auf gemiffe Bewegung angemiefen fei, fi) ganz nach 
Befchaffenheit, Klima ꝛc. des Thales richten müſſe. Würde er einen der 
Dafjelbe umgebenden Berge befteigen, fo würbe er einen Blick in bie weite 
Welt thun, reiche Fluren, Dörfer und Städte, Flüffe und Ströme, Mühlen, 
Fabriken ꝛe. würde er fchauen, und es würde ihm Elar werden, daß es 
nur eines Ueberfteigens ber Berge bedürfe, um in eine herrliche und meite 
Welt zu treten, Beziehungen mit ihr anzufnüpfen und an ihrer Arbeit, 
ihren 2eiden und Freuden heil zu nehmen. Wächft auch die Anzahl der 
in einem Fache Arbeitenden, fo wächſt fie doch zugleich in allen Fächern, 
und dieſes Plus an Arbeitern tritt in gegenfeitige Wechjelbeziehungen; fchon 
hierdurch wächft die Maſſe der Arbeit. Zritt nun noch eine größere Kon« 
fumtionsähigfeit bei befjerem und billigerem Produeiren, bei zweckmäßigerer, 
öfonomifcherer Verwendung aller Kräfte hinzu, fo fieht man leicht ein, daß 
die Gemwerbefreiheit fein Schrecfbild für die Gewerbetreibenden - zu fein 
braucht. Die ganze Nation gewinnt an Zeit, Kenntniß, Arbeit und Mitteln. 

Wer in der Gewerbebefchräntung fein Heil fucht, erfcheint mir wie 
Jemand, der Geld und Kenntniffe braucht und trogdem feinen @eift ein- 
ſchnürt und feine Kaffe luftdicht verfchließt, daß nichts hinein gelegt werden 
fann; mer fid) über das Zurücgehen der Städte unter der Herrjchaft ber 
Gewerbeordnung wundert, wie Giner, der darüber in Grflaunen geräth, 
daß gefejjelte Arbeiter weniger zu arbeiten im Stande find, als foldye, die 
ihre Hände frei rühren können; baß ein in einen Käfig Gefperrter weniger 
Intelligenz hat, ald Einer, der nad allen Richtungen hin mit der Welt 
verkehrt. Wer für die Gewerbeordnung ſchwärmt, vergißt, daf fie es ge— 
wefen, die ber Nation Hunberttaufende der gefchichteften, intelligenteften 
Arbeiter in Ausland getrieben hat, wo fie das Ginzige, was fie hatten, 
ihre Kenntniß und Intelligenz, verwerthen Fonnten und verwerthet haben; 
geſchickte deutfche Arbeiter trifft man in größeren Mafjen im Auslande, als 
im Sande felbft, und? — dies fol Gefittung und Wohlftand erhöhen? 
„Aber,“ rufen Undere, „heben wir die Innungen auf, fo rauben wir 
bem Arbeiter feinen moralifchen Halt, die weitere und engere Familie wird 
zerrüttet, mit den Sinnungen fallen die Prüfungen und mit diefen Kennt» 
niß und Sntelligenz, die neuere Nationalöfonomie macht den Menſchen zum 
Sclaven einer Ziffer, fie verflacht ihn, vertieft ihn aber nicht.” 

Alle diefe Einwuͤrfe find nicht flichhaltig. Hat der Einzelne in ber 
Innung einen Halt? giebt fie ihm Anſehen und Arbeit? fichert fie ihm 
Kenntniß und Unterftüßung? förbert fie ihn in -feiner Moralität? Nein, 
und wiederum nein! — Sie abforbirt zunächſt feine Mittel durch Koften 
der Aufnahme und laufende Beiträge, aus denen Innungsbeamte befoldet 
werben; mit biefen Beiträgen wurden Pleine Kapitalien gefammelt, bie 
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überall brache lagen, weil die Innung die Moralität der ihr Angehörigen 
untergrub (in ihrem engen Kreife bildete ſich nämlich Indolenz, Konfurrenz- 
neid, falfches, verjchrobenes Beurtheilen der Familien- und Welt - Ereigniffe 
aus, Unterftüßungen wurden nicht gewährt, weil durch diefelben in gleicher 
Brandye Arbeitende gefördert worden wären und die Mebrigen glaubten, 
fie würden hierdurch befcyädigt; die Summen gingen auf Schaufefte, Ge— 
lage ꝛe. auf; wurde auch Einzelnes gethan, jo gefchah dies nur an bereits 
ganz zu Grunde Gegangenen, die nicht mehr ſchaden fonnten; ihnen wurde 
wohl mit bittren Worten ein kärgliches Almofen gereicht). Die Kafjen der 
Handarbeiter wurden in Meetings, in Arbeitsverweigerungdverfudyen ver« 
geudet und durch die enge Bereinigung die Lage des Arbeiter- und Hand- 
merferftandes immer bdrückender, fie felbft wurden immer bitterer und ver- 
fommener. Dies das moralifche Refultat; daß materiell durch die 
Innung die Arbeit verfümmert wurde, ift bereit8 nachgewiejen. Wo bleibt 
da das Anfehen, das die Innung den bei ihr Betheiligten giebt? Wie 
ſollte der moralijhe Halt verloren gehen, wenn ſich auch ein Schufter nicht 
mehr ald Genoſſe von Schuftern, fondern als ein Glied des großen ehren- 
werthen Hanbmerkerftandes fühlen wird, dem es unvermwehrt ift, als Ge— 
fammtheit aufzutreten, Kafjen zu gründen, Vereine zu ftiften, ja, wie ich 
jpäter andeuten werde, nad) einer gefunden Nationalöfonomie und focialen 
Bolitif auch am Gemeinde» und Staatsleben entjcheidenderen Antheil zu 
nehmen, als jegt. Ich dächte, der Handwerker müßte fich freier und ge— 
bobener fühlen, wenn er aus der engen Klicke heraus in eine weitere, in " 
ber Geſammtheit gebildetere, aus ihrem engen Gefichtöfreife erlöfte Ge— 
nofjenfchaft träte. 

Es fol nun die Innung in ihrem Kalle die Familie mit ftürzen. Ein 
unnüßes Schredbild! Im Gegentheil Fann fi) dann die Familie beffer 
entwickeln, alle ihre Kräfte verwerthen, mehr jcyaffen und wirken, und 
wird fid) im Allgemeinen moralifcher und befjer entwickeln, weil Intelligenz 
und Reichthum bei den Meiften machen würden. Sie fol dadurd) be» 
einträchtigt werden, daß Lehrlinge und Geſellen nun Herren und jeder 
Zucht entrüct werden? Dies ift eine falſche Vorſtellung. So lange der 
Lehrling lernt, der Gefelle im Haufe arbeitet, muß er fich nach wie vor 
ben Haußgefeßen fügen, ob er nun 3 Jahre nad) Vorſchrift Iernt, oder 
nach gegenfeitigem Uebereinfommen, ift gleichgültig, die hierin beftehenden 
Geſetze werden durch die Gemwerbefreiheit nicht aufgehoben. — Es foll nun 
aber das befte Zuchtmittel für Lehrlinge, die Prüfung, verloren gehen. 
Zeptere wird allerdings fchwer beim Falle der Innung zu halten fein; 
aber die Prüfung ift Fein Mittel, Fntelligenz zu ſchaffen und zu erzwingen, 
fonft müßte das Hauptland der Prüfungen, China, das gebildetfte der Welt 
fein; die Prüfung ift oft, wie audy China zeigt, ein Mittel, den Zopf zu 
vererben unb die Bevölkerung lediglich zur Aneignung der Prüfungs» Bil- 
dung zu nöthigen, und dies ift ſchlimm; es wird in den Prüfungen viel 
Unnöthiges verlangt, viel Nöthiges übergangen; fie ift fein Anfpornungs- 
mittel für die Lehrlinge geweſen; es famen alle Stümper durch, und oft 
folche, die gar nichts mußten; fie war bloß Form und Mittel, Chikane in 
einzelnen Fällen zu üben. 
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Bei der &ewerbefreiheit wird nur ber gut fortfommen, ber etwas 
Rechtes Fann; dies ijt der bejle Sporn, Kenntnifje zu erſtreben! Bald 
wird dieje Meberzeugung Wetteifer anregen, und boffentlidy werben bie 
Gemeinden und die Einzelnen, jobald @ewerbefreiheit heranbricht, dafür 
forgen, daß mehr Gelegenheit, als jeßt, geboten werde, ſich Bildung 
zu verfchaffen. Schlechte Sachen Fauft das Publitum nicht, und dadurch 
werben die Stümper befeitigt; dafjelbe weiß oft bejjer, als die Prüfungs- 
meijter, ob die Gegenſtände gut und angemefjen gefertigt find; die Prüfung 
ſchützt es nicht vor Anfertigung fchlechter Gegenftände, denn dieſelbe giebt 
feinen Maapftab. Selbft bei den Bauhandwerfern kann die Befellenprüfung 
wegfallen. Die Kenntniffe der Handwerker werden mit dem Hinwegfallen 
der Prüfungen feinesweges abnehmen, fie werden nur weniger [dyablonen- 
haft, aber praftifcher und vielfeitiger werden. Wird ſich aljo der Hand» 
werferjtand mehr materiell und geijlig entwicteln, jo jteht zu erwarten, daß 
er auch für Bereinigungen forgen wird, weldye den Schutz der Wittwen 
und Waifen, der Berarmten und Unglüclichen bezwecen und ficyer ohne 
Vertretung von Sonderinterefjen einzelner Branchen befjer, als dies bisher 
durch die Sonbderkafjen gefchehen ift, ins Merk jegen werden. Auch die 
Afjoeiationen, die Vereinigungen zu genofjenfchaftlihem Gewerbebetriebe 
werden, fobald der Zunftzopf gefallen ift, in verjchiedenen Zweigen zur 
Blüthe gelangen und dem großen Kapital erfolgreid) die Spitze bieten. 
Ihr Hauptfeind ift der Zunftgeift! 

Diefe Affociationen find aber (und dies ijt gegen Hrn. 3. ©. Hofmann 
in Breslau gerichtet, welcher fie als ſchließlich unnüß vermirft) felbft dann 
erfprieplic), wenn ihnen alle Handwerker angehörten, weil fie es dann 
fämmtlidyen ermöglichen, mit geringerem Kapital zu billigeren Preiſen 
und befjer als früher zu arbeiten; d. h. der Handmerkerftand als Ganzes 
gewinnt durd) fie, ungerechnet das, was fie dadurch nüßen, daß fie größere 
Regfamkeit in die Handwerker hineinbringen, daß fie der Banquier, ber 
Rechtögelehrte ꝛe. des Handwerkers find, daß fie Konkurrenzneid ıc. unters 
drüden. Gin Mann, wie Hofmann, ift gewiß wohlmeinend, wird aber 
die Handwerker dadurdy nicht fördern, daß er fie vor dem warnt, was 
ihnen nüglic) ift, daß er fie gegen jede Konkurrenz, gegen jeden Wetteifer 
abfchließen und am liebften jede Gemeinde an Jeden in ihr die ihm zu— 
fommende Arbeit vertheilen laſſen will. Er überfieht hierbei, daß e8 uns» 
möglich ift, das ganze Arbeitsfeld organiſatoriſch zu überblicken und zu 
verteilen, daß mit der Konkurrenz auch der Wetteifer, jeder Trieb, gut 
und zugleich bilig zu arbeiten, aufhört, daß hiermit Indolenz, Ungeſchick— 
lichkeit und apathiſches Arbeiten einreißen würden, daß mit der Breisbeftim« 
mung, die hierbei nöthig ift, jeder Verkehr von Gemeinde zu Gemeinde, 
von Staat zu Staat in Nichts fid) auflöfen und dadurch die Arbeit felbft 
becimirt werden würde. Hofmann ift, ohne ed zu wollen, Socialift und 
fann mit feinen Handwerkern nur in Phalanfteren leben. 

Schafft nun die Gewerbefreiheit in Wirklichkeit erft einen großen ger 
meinfamen Handwerkerſtand, und ift erftere durch die Nationalöfonomie 
angebahnt, fo kann man legterer doch nicht vorwerfen, daß fie den 
Handwerker zur bloßen Ziffer mache. Allerdings war, es fei dies bier in 
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Kürze gejagt, die Nationalökonomie noch zur Zeit Adam Smith's mehr 
eine Güterlehre, ein Handelsfyftem ohne große Berücfichtigung des Kultur« 
menſchen, allein fie ift in neuerer Zeit riefenhaft fortgefchritten, fie ftrebt 
eine richtige harmonifche Ausbildung fämmtlidyer Kräfte einer Nation an, 
auch der geiftigen und moralijdyen, ihr it die Wechfelbeziehung zwiſchen 
Geiſt und Materie nicht fremd, fie will mit einem Worte eine richtige fo- 
eiale Umbildung aller Geſellſchaſtsſchichten, jo daß jede die möglichjte Ent- 
faltung aller in ihr wohnenden Kräfte erftreben, und dadurch in Familie, 
in ®emeinde und Staat die Stellung ſich erringen fann, welche nad) An- 
lage und natürlihem Gewicht ihr zu erlangen möglid) if. Die richtige 
Rationalöfonomie wird daher nicht nur momentane Geldquellen fuchen, 
fondern Durdgeiftigung, Entwicelung von Ausdauer, Muth, Geſchicklich— 
feit aller Art, richtige Anwendung der Kenntniffe erſtreben und hierbei bie 
Grfahrungen der Güterlehre auch nicht unberüdjichtigt laffen. Die neue 
Richtung macht aljo den Menfchen zur Hauptfadye, feine geficherte mo- 
raliſche und phyſiſche Eriftenz zum Mittelpunfte des Strebend und kommt 
fo dahin, daß fie jagt: auch in Gemeinde und Staat muß Jeder das gelten, 
was er nicht nur an Geld, fondern an Einfluß, Intelligenz ac. vertritt, 
und was er für Stadt und Staat vorftellt; fie führt zu einer Intereſſen— 
vertretung im meiteften Sinne des Wortes in Stadt und Staat, und fteht 
hierdurch in Gegenjaß zu dem nivellitenden franzöfiichen demagogifchen 
Kopfwahlprinzip. 

&8 wird nach ihr, wohin auch die proponirte neue Stäbteordnung 
lentt, tem Handmerkerftand als folchem das Hauptgewicht in der ſtädti— 
hen Berwaltung zufallen. Gr wird aber auch im Staate vertreten fein. 
Der franzöfifche Konftitutionalismus ift, das zeigt fid) immer mehr und 
mehr, ein auf ben Kopf geftellter Widerfinn. Nicht der Kopf entjcheidet 
an fich, ſondern e8 entjcheidet was er wiegt, bei der Kopfwahl ijt ftets 
nur ein Stand vertreten, wenn er ſich defjen bewußt ijt: der Stand Derer, 
die ſich in fittliher und materieller Hinficht dem Nullpunft am meiften nahe 
befinden; es wird ſich alfo das Kopfwahlprinzip bald abnußen, nicht aber 
die Nothmendigkeit jchwinden, daß das Volk fi) an der Regierung des 
Landes betheilige. Hierbei werden nun die neuen Stände, und aljo aud) 
ber Handwerkerſtand als Ganzes heranzuziehen fein (3. B. Y, der Ver— 
treter: jeder Grundbeſitz, vielleicht graduirt; Y/, der Vertreter: Großhandel, 
Fabrikation, Handel und Gewerbe; Y/, der Vertreter: Beamtenthum, Kunſt 
und Wiſſenſchaft). ine jo zufammengefegte Landesvertretung (mobei es 
jedod nicht Zmang ift, grade Handwerker, Kaufleute ıc. zu wählen) wird 
aus weniger Theoretifern, aber aus mehr Sachverftändigen und praftijchen 
Leuien beftehen; bie einzelnen Standesvorurtheile ſchleifen ſich gegenfeitig 
ab und werden durch Kunft und Wiſſenſchaft, Beamtenthum ꝛc. ausgeglichen, 
ed wird bie wirkliche Anficht des Landes veranfchaulicht, die Kammer wird 
mehr Gewicht haben. 

’ Der. durch Majorität Gewählte vertritt nur einen Zahlenbegriff, 
20,000 Menſchen, oder einen geograpbifchen, einen Kreis. Sein Ges 
wicht ift Daher nur ein fingirtes ohne Halt. Er felbft ijt ohne Halt, denn 
er weiß nicht, was und welche Anfichten er vertritt, fchlieplich vertritt er feine 


— 124 — 


eigenen. Seine Anficht ann daher nicht fehr ins Gewicht fallen. Es führt, 
dies näher zu erörtern, hier zu weit; ich behalte mir vor in einem felbft- 
ftändigen Aufjage, fals das Angedeutete Intereffe erregt, es hiſtoriſch und 
nationalöfonomifch vom Standpunfte der Politik und der Religion näher 
zu entwiceln. Ich wollte hier nur den Nachweis führen, daß ich meit 
entfernt bin, den Menjchen zur bloßen Ziffer zu machen, und daß dies 
auch die Nationalöfonomie nicht will, wie fie jeßt ſich namentlich in Deutfch- 
land entwidelt hat; daß es vielmehr, um einen gefunden Standpunft zu 
erreihen, Sache der Einzelnen und Staaten fein wird, durch die National: 
dfonomie zu einem richtigen und angemefjenen Wirthichafts- und politifchen 
Enfteme zu gelangen. Es wird ſich aus meinen bisherigen Schriften mein 
ftete8 Beftreben, auf focialem Gebiete fortzufchreiten, ergeben. 

Alfo fort mit dem Zunftzwange, dem Innungsweſen und feinen An» 
hängfeln! Wagen mir e8 mit einer freien Gntwicelung des Handwerks, 
bie für dafjelbe audy in Stadt und Staat gute Früchte tragen wird. 





Was if beim Kohlenhandel richtiger, der Verkauf nad 
Raummaaß oder nad Gewidt? 
Bon Kaufın. Dr. 3. Cohn, 


Bereitd Ende 1859 halte das Handeldminifterium einen gutacdhtlichen 
Bericht über dieſe Brage von den Hanbdeldvorftänden gefordert. Ja, dem 
Brest. „Kaufmännifchen Vereine“ hat bereitd im November 1851 diefer 
Gegenftand zur Verhandlung vorgelegen und mwurbe nad) Befprechung der 
betreffenden einzelnen Punkte für münfchensmwerth erachtet, daß bei ung das 
Gewicht beim Kohlenhandel eingeführt werde. Nachdem inzmwifchen zehn 
Fahre uns Gelegenheit gegeben haben, Erfahrungen beim Kohlenverbrauche 
zu jammeln, dürfte e8 wohl an der Zeit fein, die Frage wieder in Erin- 
nerung zu bringen. 

Bis noch zu Anfang diefes Jahrhunderts warb bei uns in ber Regel 
bas Holz allein ald Brenn und Heizmittel angewandt. Nur zu gewiſſen 
technifchen Zwecken benußte man die Holzkohle Es war daher aud 
natürlich, daß, da das Holz nad) Raummaaß, Klafter, Haufen u. dergl. gekauft, 
es auch im verkohlten Zujtande nad) einem Eleineren Bedarfsverhältniß in 
Zonnen, Körben u, bergl. verwerthet wurde. Als fpäter die Steinkohle 
nad) und nad) an die Reihe fam und die Stelle der Holzkohle einnahm, 
mußte fie fi) den bis dahin üblichen Holzkohlen -Ufancen unterwerfen, 
damit fie fid) beim Publitum, das ohnehin gegen die Steinkohle miß- 
trauifch war, einen bequemeren @ingang verfchaffte. 

In England, wo ber Kohlenhandel feit länger ald 100 Jahren im 
großen Maaßſtabe betrieben wird und auch nod) jet in fehönfter Blüthe - 
fteht, wurden bis etwa 1840 die Kohlen nad) dem Maaße, mie jet bei 
und, gekauft. Die Armen-Commiffionen Englands fanden jedoch im 
Kohlengemäße einen großen Nachteil für die unbemittelte Volksklaſſe, die 


— 2 — 


nur nad) Meken ober Scheffeln Fauft, wobei leicht ein großes Stück den 
Raum des Maaßes fperrt und ſcheinbar füllt, dennody aber viele hohle 
Eeiten läßt. Es wurde deswegen vom Parlament eine Verordnung aus« 
gewirft, daß nur nad) Gewicht verkauft werden bürfe. In den großen 
Niederlagen an beiden Ufern der Themſe werden die Karren, Wägen und 
dergleichen Zransportmittel tarirt, mit Kohlen gefüllt und dann Brutto 
gewogen, modurd dad Netto-Gewicht, wie bei jeder anderen Waare, 
ermittelt und bezahlt wird. Die gemöhnlicyen Kleinhändler in den Straßen 
Londons verlaufen Steinfohlen, wie jede andere Waare, Salz, Syrup 
u. dergl., zum Hausbedarf in eigens dazu eingerichteten Waagen. 

Das Gefäß, in welches die Kohlen kommen follen, wird unter bie 
Kohlenichale der Waage gefegt (in der Regel Brüdenmaagen), und nad): 
bem das Gewicht ermittelt worden, wird ber Schieber der Kohlenſchale 
berausgezogen und daſelbſt ein Loch geöffnet, wodurd) die Kohlen in das 
@efäß einfallen. 

Eine Tonne Stückkohlen wiegt bei uns ca. 340 Pfd., demnach follte 
7, EScheffel oder Y. XZonne 21%, Pfd. Netto» Gewicht haben. Man 
würde fid) aber überzeugen, wenn man es nachwöge, weches verhältniß:- 
mäßig große Manco fich hierbei herausftelt. Selbſt bei dem reellften 
Verfahren enthalten die mit Kohlen gefüllten Maafe gegen 30 %, leere 
Zmifchenräume, wovon man ſich am leichteften überführt, wenn man in 
ein mit Kohlen gefülltes Gefäß Wafler giebt, wobei das Gefäß ziemlich 
noch ’/, feines Raum» Fnhaltes Waſſer aufnehmen mird. 

Ein ähnlicher Tadel gegen das Unregelrechte des bisherigen Maaß— 
foftems beim Kohlenhandel geht aus dem 1855r Jahresberichte der Wal» 
denburger Handelskammer, in deren Bezirk der Niederfchlefilche Kohlen- 
handel betrieben wird, deutlich hervor. Sie fagt: „Ein Mefjen von großen 
Stüdtohlen ohne ein Heberfchreiten eubiſchen Maaß-Inhaltes zu Gunften 
der Käufer erfcheint unmöglich, ohne deren Intereſſen zu verlegen, zumal 
bei der unregelmäßigen Form der Gtüdfohlen die vielen bedeutenden 
boblen Räume nur durch Fleines Kohl, das aber nur halb fo viel werth 
ift, als geeigneter Erſatz einigermaaßen ausgefült werden können. Die 
königl. Revierbeamten geftatten aber nicht das geringjte Uebermaaß; daher 
entftehen fchon jetzt Klagen, daß bei verfracdhteten Kohlen, felbft bei 
gewifjenhafter Lieferung, nad) gefchlichteter Vermeſſung von Stüdfohlen, 
Manco, aljo Untermaaß ftattfinde, was ganz natürlich ift, da die Kohlen, 
beim Einladen, Transport und Abladen bedeutend zerkleinert, das Maaß 
befier ausfüllen, als es auf der Grube der Fall geweſen.“ Go die Handels- 
fammer im Berichte an dad Minifterium. Diefe wollte nämlich die Ein- 
wirfung des, nach der Miniit.-Verfüg. vom 20. Sept. 1855 eingeführten 
reducirten Berfaufsmaaßes für Steinfohlen als ungünftig für die Käufer 
nachweifen. Die erwähnte Minift.-Berfüg., welche bekanntlich in unferen 
öffentlichen Blättern als eine Lebensfrage für den ſchleſiſchen Kohlenhandel 
oft befprochen worden ift, hat angeordnet, daß die Maaßunterjchiede auf den 
verfchiedbenen Gruben vom 1. Januar 1856 ab aufgehoben, überall die 
Förbergefäße auf 7'/ Kubitfuß per Tonne reducirt wurden und das bis— 
ber gewährte Aufmaaß megfiel. Durch dieſe angeorbnete Reduction des 
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Grubenmaaßes ſoll, wie es in öffentlichen Blättern oftmals, ſowie auch im 
Abgeordneten» Haufe behauptet worden, eine Werthöerhöhung der Kohlen: 
preife von 10 %, indirekt repräfentirt worden fein. Ebenſo wurde behauptet, 
baß bei der Bahnfracht die Tonne nad) altem Brauch für 4 Ctr. Lerechnet 
werde, mährend bdiefelbe im gejchlichteten Maaße nur 340— 360 Pfd. 
wiegen jolle. 

Nach meinem Dafürhalten follte gerade die Anordnung des gejchlichteten 
Maaßes infofern recht wohlthätig wirken, als fie die längft gewünfchte 
Gleichförmigkeit der verfchiedenen Gruben - Maafverhältniffe hergeftellt bat. 
Wenn fchon zu bedauern ift, daß die Abnehmer dadurch ein empfindliches 
Manco beim Wiederverfauf verfpüren, weil durd) das öftere Umladen und 
Mefjen die großen Kohlen zerfallen und das Hohlmaaß fefter anfüllen, fo 
tönnte von Seiten der ®rubenbejiger eine Entfchädigung bafür durch eine 
verhältnipmäßige Preis- Ermäßigung wieder regulirt werden. Im Ginne 
bes Grlaffes follte eigentlidy der Käufer 7, Kbf. wirkliche Kohlenmaffe 
erhalten, nicht aber nur fo viel, al8 in einen Raum - Inhalt von 7Y, Kbf. 
lofe eingefchüttet worden, welchen die Kohlen namentlid) bei großen Stücken 
niemald ausfüllen fönnen. 

Den Gegnern des Minifterial-Erlaffes zur Einführung des gejchlichteten 
Kohlen» Maaßes dürfte e8 übrigens zur Beruhigung dienen, daß bereits 
fchon in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, nach einer Damals 
giltigen Forftordnung, das Maaß für Holzkohlen genau normirt wurde. 
Da beißt e8: „Das Kohlenmaaß bei dem Verkaufe der Kohlen muß nicht 
gehäufet, fondern geebnet werden, denn wer will immer den Winfel mefjen, 
den die Pyramide bejchreiben fol? Sol es ein fcharfer oder ein ftumpfer 
Winkel fein? Die Berechnung wird allemal fchwanfend werden. Man 
laſſe alfo da8 Maaß wagerecht voll füllen, fülle aber die Tücken der Ober- 
fläche mit Eleinen Kohlen aus." (Krünig, Encyklop. Th. 43, S. 161.) 

Selbſt diejenige Partei, welche die angeordnete Mafßregel des ge- 
ſchlichteten Maaßes als eine nachtheilige für den Kohlenhandel ſchildert, 
fann unmöglidy verlangen, daß die Minift.-Berf. v. 30. Sept. 1855 
wieder zurücdtgenommen werden ſolle und daß die verjchiedenen Gruben 
verjchiedene Uebermaaße ganz nady Belieben wieder einführen und ſonach 
bie Unregelmäßigfeit wieder zur Herrichaft gelange, wodurch jede ftatiftifche 
Berechnung illujorifch gemacht würde. 

Alle diefe Uebelſtände und Unregelmäßigfeiten würden behoben werden, 
wenn eine neue Organifation im Kohlenhandel: der Ein- und Berfauf 
nad) Gewicht, eingeführt werden könnte. Dann müßten die Breife 
ber Kohlen, fomwie die Eifenbahn: Fradttarife, mit Berück— 
fihtigung der gerechten Anfprüdhe in Beziehung auf Preis 
und Stadt, fo aud in Betreff der Konkurrenz mit dem eng- 
lifhen, weftfälifchen u. f. w. Kohlenpreife, regulirt und eine 
QAusföhnung der verfchiedenen Barteien und Anfidhten herbei» 
geführt werden. 

Der im 3. 1854 in Paris ftattgefundene ftatiftifche Congreß hat hin- 
fichtlich der Frage wegen eine® gemeinfamen Maaß- und Gewichtsſyſtems 
den Saß ausgefprodyen: „Der Congreß, erwägend, in wie hohem Grade 
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die Annahme eines übereinflimmenden Syſtems der Gewichte, Maaße 
und Münzen von Seiten aller Nationen das vergleichende Stubium ber 
Statiftit der verjchiedenen Länder erleichtern werde, Ipricht den Wunſch aus, 
daß dies übereinjtimmende Eyjtem in Kraft trete.“ Dieſe Anficht theilte 
die in Deutjchland zwei Jahre jpäter zufammengefegt geweſene Commiſſion 
zur Bereinbarung des Gewichts: und Maaß -Syſtems. Diefe fand, da 
in ben deutſchen Bunbdesjtaaten über 30 verfchiedene Ellen- und. vieleicht 
eben jo viele Scheffelmaaße eriftiren. Sie hat gefunden, daß das fran- 
zöſiſche Metermaaß wegen jeiner leichten Eintheilung und feiner . bereits 
ſchon erfitebten , allgemeinen Anwendung dasjenige fei, welches allen übrigen 
zu Grunde gelegt werden könnte. Daher ift das von den Zoll» Bereins- 
Regierungen eingeführte Zolpfund — Y, Kilogramın, das ſich ganz auf 
das metriſche Syſtem gründet, eine glückliche Wahl gewejen. 

- Das metrijhe Gewicht, ald Grundlage des neuen Eyftems, führt ſich 
befanntlid) auf das Meter, die franzöfifche Längen» Einheit zurück, die von 
ber parijer Aeademie gegen Ende des vor. Jahrhunderts in der Weije feit- 

fellt wurde, daß man den vierten Theil eines weiteften Erdkreiſes in 
10 Millionen gleiche Theile zerlegte und fo ein Maaf erhielt, das unver» 
änberlicy und jederzeit wieder herjtellbar fei. Dem entjprechend ift dann 
ald Gewichts - Ginheit das Gewicht eines Kubifcentimeters deftilirten Waſſers 
angenommen und „Öramm“ genannt. Diejes Gewichtsſyſtem, welches nicht 
a Separat» Willen eines Staatöherrfchers, fondern auf einer rein 
wiſſenſchaftlichen Theorie beruht, herrſcht bereits in Frankreich, Belgien, 
Holland, Dänemaıf, Sardinien und der Schweiz, fowie in Preußen nad) 
bem Gejeß vom 7. Mai 1856 feit dem 1. Juli 1858 und fpäter in mehren 
deuiſchen Zollvereinsjtaaten als Handelögewicht, im ganzen Zollverbande 
aber als Zollgewidht. 

Würde man das hier giltige Zolgewicht im Kohlenhandel einführen, 
fo hätte man in diefer Hinficht eine neue Vereinbarung mit den andern 
erwähnten Staaten getroffen, während jegt das Scheffel- und Tonnenmaaß 
in ben verſchiedenen Staaten fehr verfchieden ift; auch beruht eins diefer 
Maape auf dem neuen beliebten Meter Prinzip. 

Wenn von vielen Handelsvorftänden in ihren Jahresberichten oft der 
Wunſch auf Herbeiführung eines gleihmäßigen Gewichts-, Maaß- und 
Münziyftems ausgefprochen wurde, wenn das neu eingeführte Pfund als 
Gewichtseinheit — 500 franz. Gramme und der neue BVereinsthaler, 30 
Stüf auf ein Pfund, aljo aud) das neue Münzfyftem den allgemeinen 
Wünfhen genügt haben, warum follten die Handelsvorjtände bei den Stein: 

‚ dem $undamente der Dampfmajdyinen- und der neuen Induſtrie— 
Zhätigfeit, Das metrifche Gewichtsſyſtem nicht anwenden wollen und lieber 
bie alten, hergebrachten, unregelmäßigen und willfürlichen Handhabungen 

ibehalten ? 

Die Gegner des Gewichtes für den Kohlenhandel halten das Wiegen 
beshalb für unrathfam, meil oft Kohlen aus naſſen Schachten gezogen 
würden, auch auf ben unbebedten Ragerplägen Näffe annähmen. Würden 
bie Kohlen in diefem Zuftande zum Verkauf geftellt, ſo würde der Käufer 
empfindlich benachtheiligt, weil er das in den Kohlen enthaltene Waller 

15* 
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‘beim Wiegen mitbezahlen müßte. Diefe Beforgniffe find meines Erachtens 
grundlos, und ich mwürbe fie gerabe ald Grund zu Gunften des Gewichts 
hervorheben. Nach ben angeftellten Berfuchen ded Dr. Brir, in der königl. 
Berfuchsanftalt für Brennmaterialien zu Berlin, hat der Waflergehalt der 
Steintohlen auf deren Heizkraft einen großen Einfluß. Nafje Kohlen find 
ebenfo nuchtheilig für den Heizeffett, wie nafjes Holz, und das Anfeuchten 
ber Schmiedekohlen, obgleid) nachtheilig, gejchieht nur deswegen, damit der 
Kohlenftaub der Kleinkohlen zufammenbade und beim Blaſen des Blafe- 
balgs nicht davongehe. Je trocener die Kohle ift, defto mehr Wärme 
entwickelt fie, und die Verbrennung ift um jo vollftändiger. Jetzt, wo der 
Preis nach Volumen geftelt ijt, kümmert fi) der Käufer nur um biefes, 
aber nicht darum, ob die Kohlen ordentlich trocfen feien oder nicht, obgleic) 
im legten Falle zum Nachtheil der Heizwirkung. Hingegen würde, wenn 
der Werth nach Gewicht geregelt werben fönnte, gewiß ein Geber auf 
Trockenheit der Kohle halten und je nach der Trodenheit den Preis zu 
ſchäten wiſſen. Die Verkäufer werden ſich bemühen, die Kohlen in recht 
teoefenem Zuſtande für den Handel herzujtellen, und bas große Ganze 
würde nicht nur dadurch gewinnen, daß immer ein gutes Brennmaterial, 
das eine intenfive Hiße gewährte, zum Gebraud) fäme, fondern noch viel: 
mehr dadurch, daß der Transport deswegen billiger werden muß, meil nur 
Außerft trockenes Material, namentlid) auf weitere Strecken zum Verſandt 
fommen würde. Dadurch würde die Schwere der Frachtmaſſe um 20 bis 
30 %,, als der Unterfcyied der trodenen von den naffen Kohlen, geringer 
werben, meil nafje Kohlen oft 20 bis 30 %, Waſſer enthalten, das bisher 
bis 70 und mehr Meilen gefahren werben und den Zransport vertheuern 
mußte. — Es würde ein großer Gewinn für unfern Kohlenhandel fein, 
wenn vorläufig einzelne Kohlenhändler verſuchsweiſe in ihren Verkaufs— 
Niederlagen, vielleicht zuerft im Kleinhandel, da8 Gewicht anftatt des Maapes 
einführen mollten, damit das Publikum felbft entfcheiden könnte, welche 
Verkaufs: Methode, das Gewicht oder das Maaß, die richtige fei. 

Ebenſo vortheilhaft würde e8 für den beregten Zweck fein, bevor von 
Regierungsmegen Etwas in biefer Beziehung erfolgt, wenn von großen 
Hausmirthichaften oder von Fabrik» Etabliffements der Kohlen » Einfauf nad) 
Gewicht bemerfftelligt werben könnte, wie dies bereit von den rheinifchen 
Fabriken feit einigen Jahren fchon gefchieht. Iſt einmal die große Brüden- 
waage aufgeftelt, mit der Erbe gleich eingetieft, fo darf der Xransport- 
wagen nur darauf fahren und das Wiegegefhäft kann mit der größten 
Leichtigkeit auf einmal vorgenommen werden, während jet das Aufzählen, 
Mefjen und dergl. viel Zeit und Mühe in Anfpruch nimmt. 

In den meftlichen preußifhen Provinzen und namentlich am Rhein 
finden wir bereit, daß die Behörden bei Lieferungs » Ausfchreibungen von 
Steinfohlen und Kooks das erforderlihe Quantum nicht wie in den öft« 
lihen Provinzen nad) Tonnen, fondern in der Regel nad) Gentnern ver- 
langen und die Submiffionsgebote nur darnad) annehmen. 

Auf den Staatd-Kohlengruben bei Saarbrüden ift bereits, auf denen 
zu Ibbenbüren ward foeben das Gewicht eingeführt. In Deftreich ift beim 
Kohlenhandel bafjelbe der Fall und Eoftet zu Wien 1 Gentner Stückkohle 
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50— 106, Kleinkohle 30 — 80 &r. öſtr. W., je nach Qualität. Die Gut⸗ 
achten der Handelsfammern vom Rhein, Weftfalen und Provinz Sachſen 
haben ſich fürs Gewicht ausgefprochen, die übrigen dagegen theils für Bei- 
behaltung des Maaßes überhaupt, theild doch für Kleinfohlen. Bon Staats 
wegen kann es nicht verwehrt werben, fid) des vom Staate anerfannten 
geaichten Maaßes bei irgend welcher Waare zu bedienen. Die Yenderung 
fönnte zunaͤchſt nur von den Betheiligten felbft ausgehen. 
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Breslauer Vechtsnlterthümer. 


I. Sreslauer Stadtrechtsbuch. 


Die S. 128 diefer Blätter mir zugefchriebene Entdeckung einer inter- 
efjanten Hanbfchrift des fog. Kulmer Rechts zu Breslau legt mir die Pflicht 
einer furzen Erläuterung auf. Die in der Morgenausgabe der Bresl. Ztg. 
v. 2. Juli v. 3. von mir kurz befchriebene und in meiner Ausgabe der 
Breslauer Statuten von 1527/34 (Zeitfchr. bes hift. Vereins Bd.4. S. 39 ff.) 
mit R. I. bezeichnete Handjchrift ift bereit von Gaupp befchrieben (Schlef. 
Landrecht ©. 238 ff.) und in Homeyers Handjchriftenverzeichniß unter 
Nr. 102 angeführt worden. Da aber Gaupp's Belchreibung in mehreren 
Stüden ungenau ift, auch die Signatur gar nicht und das Wafferzeichen 
falſch angiebt, glaubte ich fo lange, daß die von mir ohne jeden Zufammen- 
bang mit Gaupp's mir erft nachträglich befannt gemorbener Entdeckung 
gemachte eine noch unbekannte Handfchrift and Licht gebracht habe, bis 
mich genauere Rachforfchungen überzeugten, daß in ber hat nur eine 
folche Hanbdfchrift in der Rhedigerana eriftirt. Die Bebeutung dieſer liegt 
nun barin, daß fie, wie von Gaupp, Stobbe (Zeitfchr. für deutfches Recht 
Bd. 17. S. 432) und in meiner früheren Mittheilung hervorgehoben, für 
die Annahme, dad Kulmer Recht fei in Breslau verfaßt und eigentlich eine 
Zufammenftellung Breslauer Stabtrechts, ein ſchweres Gewicht in bie 
Waagfchale wirft. Intereſſant ift auch in biefer Beziehung das Vorkommen 
gerade dieſes Werkes in drei Eremplaren in Breslau, fowie in mehreren 
in Weftpreußen. Bon ben bief. Handfchriften hat die ber Appellations- 
Berichts » Bibliothet (IV. 440, Homeyer Nr. 98 [53]), obgleich weder fo 
fhön noch fo forgfältig mie die Rehdigerfche gefchrieben, hohen Werth, 
weil fie eben das Verhaͤltniß ber verfchiedenen Redaktionen bes fog. Kulmer 
Rechtes aufklärt.*) Ginige Bemerkungen hierüber bürften von allgemei« 
nerem Intereſſe fein. 





*) Homeyer Nr. 98 (53), 234 Blätter, Duart. Alter brauner Lederband mit ein, 
eprefiten Berzierungen, Signatur: IV. 440. Wafferzeihen: ein Stierkopf, zwiſchen 
en Hörnern eine jehsblätterige Blume auf langem Stiel. —— Snitialen und 
Ueberſchriften roth. Im foftematifchen Schöffenrecht fehlt ein Blatt. (III, b, 27—36; 
Kulm. Recht III, 64— 72.) Bom Kufmer Rechte fehlen: II, 57. 111, 38d. 182, 127— 
129, 152, 153. IV. 45, 47—50, 109, 110. V. 12—74. Das Original ber Hdir. 
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Die Rhed. Hanbfchr. (ich) werde der Kürze wegen bie Nummern Ho» 
meyers gebrauchen, alfo 102) enthält ben Text des Kulmer Rechtsbuchs 


war älter ald Nr. 102 und folgte derfelben Ordnung wie das Kulmer Recht, von welcher 
bie vorliegende Hhichr. mitunter des Syſtems wegen abgemwichen if. Sie ftimmt im 
allgemeinen mit Nr. 102 überein, bat jedoch viele Zufäte weniger, es fehlen ihr von 
ben nicht numerirten Schluß - Zufaß-Eapiteln: beim 1. Buch der lebte; beim 2. bie 
lebten 2; beim 3. bie fetten 16; beim 4. die erften 14 und ber fette; beim 5. bie Ietten 
2. Sämmtlidhe Capitel, welche Nr. 102 mebr bat, find dort nicht mumerirt. In Nr. 98 
bagegen find alle Zufäte in bie laufende Numerirung aufgenommen. Buch 2 und 3 
sahen jebes in 2 Abfchnitte; dort beginnt ber 2. mit Cap. 17, bier mit Cap. 39 des 
Kulmer Rechts; die Scheidung folgt offenbar dem Anbalte wie ber Ueberfchrift. (Buch 
2: descabinis — de judice; Bud 3: de vulneribus et homicidiis — de injuriis.) 
Hiernach erklärt fih, warum nad II, 16 negen das Kulmer Recht 5 Cap. eingeſchoben 
find, nicht, wie fonft, am Ende bes Buches: e8 ging dort eben ein Abfchnitt zu Enbe. 
Ebenfo erflärt fi das Vorkommen von 4 Zufa » Capiteln (denen bier noch die Nr. 110 — 
112 der Rhed. zutreten) nach Cap. 356, 4 Kulm. R. Denn bier hat die Rhed. bie 
Ueberfehrift: incipit secunda pars quarti libri de dotaliciis etc, Die Lesarten ftimmen 
meift mit der von Leman mit A bezeichneten Handfchrift des Kulmer Rechts ülberein, 
doch fommen bäufige und intereffante Abweichungen vor, welche faft immer, wo fie nicht 
offenbar auf Schreibfehlern beruben, beſſer als die von 2. gewählten Lesarten find, und 
lebhaft bedauern laffen, daß L. nicht ftatt der fo unglildlih zur Geltung gebrachten 
— Rechtsblicher irgend eine Hoſchr. des Magdeb. Schöffenrechts angewendet bat, 
oben: 

I. 2. vnde loben se abe czu nemen — Leman: den alden nicht abe czu nemen. 

I. 10. drey schillinge — vyer sch. 

11. b. 24 ift ein ganz anderes Weisthum, als bei 2. II, 40. Das von Nr. 98 
ift das im Schertilzan'ſchen Erbftreit c. 1324 eingehofte. 

II. b. 47 vorbust — (IT, 63) vorluset. 

Ill. a. 34 behurunge, behuren — (III, 33) behutunge, behuten. 

II. b. 51 dinge — (III, 88) dynste. 

ib. 94 selbschuldiger — (ib. 125) sachwaldigen. 

IV. 11 wenne syn nimme were — w. sy n. w. 

Das ſyſtematiſche Schöffenrecht füllt 8.2 — 109; doch ftebt auf BI. 2 der Anfang, 
dann folgt ein Inhaltsverz. nach ber Neibenfolge ber Artikel; erft auf BI. 12 beginnt 
das eigentliche, am Schluffe jedes Buches und Abfchnittes durch leere Blätter noch 
unterbrochene Rechtsbuch. Auf Bl. 23—24 fteht eine Copia epistole regis Vngarie _ 
a Craconia ad hussitos Pragenses, unterzeichnet Ulricus prepositus Memerigensis 
nnd mit bem datum vnde: ber Schrift nah aus der 2. Hälfte des 15. Jahrb., ein 
(offenbar untergefhobenes) MWitesprobuft, welches den König Sigismund die Prager 
Rathmannen in den überfhwänglichften Complimenten wegen verfchiebener grober Exceſſe 
ber dortigen Huffiten beglückwilnſchen läßt, fo daß man nicht weiß, ob es mehr zur 
Berböhnung des Königs ober der Huffiten gefchrieben if. Auf Bl. 99— 101 ſtehen, 
ber Schrift nah vom Ende 15. oder Anfang 16. Jahrh., 5 Dialoge Ehrifti und bes 
Zeufel®, wye Cristus vnd der Tewfyl mit eynandir rechten; ber Gegenftanb bes 
—— iſt der Menſch, ber Teufel wird natürlich beſiegt. — Bl. 111—180 Brest. 

andrecht mit Regiſter; am Ende bes letztern: hute dich vor den kaczezen, dy vorne 
lecken, hindene craczen; am Schluffe des Ganzen (roth durchſtrichen): hy hat daz 
buch ein ende, Got vns czu hymmel sende. daz sey mit gutem mute, hym- 
mel konigynne, czarte, gute, Ist machit dicke eyn falschen grus, daz man 
felschlichen dancken mus. 81. 183—216 Lehnrecht. Am Schluffe (rot): Wer 
do hat dy clingen, der vundit, dy ym fingen. — Bl. 217— 223 ein Inber fitr 
das Kulmer Recht ältefter Redaltion, welchem folgende En: fehlen: 1,25. 11,15, 16, 
83b- III. 38, 152, 153. IV. 88, i08— 110. V. 12—74. Zum fog. Schöffenrechte 
gehörig ift er deshalb nicht zu bezeichnen, weil ihm alle bie nach 1394 von ben Bres- 

ern gemachten Zufäge fehlen. Er ift daher eine ganz eigene, nicht etwa bas 1. Stitd 
biefer Hbfchr. betreffende Arbeit. — Am Schluſſe nochmals das Wenzeslaiſche Kicchen- 
recht, anfcheinend im 18. Jahrh. gefchrieben. 
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bis zum 11. Capitel bes 5. Buchs, außerdem aber am Ende der Bücher 
ſowie der Abſchnitte (das 2., 3. u. 4. Buch zerfallen jedes in 2, z. Th. 
mit beſondern MHeberjchrijten verfehene und auch räumlicdy getrennte Ab. 
fehnitte) eine beträchtliche Anzahl von Zufägen, welche nur theilmeife nus 
merirt find; aber auch die Nummern dieſer ſcheinen nur aus Nachläffigkeit 
egt, bern fie werben bei der Wiederaufnahme bes Textes nicht berück⸗ 

tigt Auch hat ein Beträchtlicher Theil diefer Zufäpe (und zwar immer 
die legten) feine Ueberſchriften. Schon hieraus rechtfertigt ſich alfo ber 
Schluß, dab das Driginal von Nr. 102 entweder gar feine Zufäge zum 
Zerte des ſog. Kulmer Rechtes, ober dieſe durch Nichtnumerirung ſchon 
äußerlich abgejonbert hatte, wahrfcheinlich als Randgloffen. Nr. 98 geftattet 
einen wichtigen Schritt weiter. Es fehlen ihr nämlich alle die Artikel, 
meldye in Nr. 102 feine Weberfchriften haben, und auferdem noch mehrere 
von denen, welche feine Nummer haben. Da die weggelaffenen nicht etwa 
außer ber Reihe fehlen, fondern immer in der Reihenfolge und faft immer 
bie lehten find, ergiebt fich faft mit Nothwendigkeit, daß Nr. 98, oder, was 
mir mwahrfcheinlicher ift, ihr Original älter ift, als viele Zufäge von Wr, 
102, und zwar namentlic als fämmtlicye ohne Meberfhriften. Da nun 
fo viele Gapitel gewiß doch erft in längerer Zeit eingeſchoben worden find 
und Ar. 102 der Mitte des 15. Jahrh angehört, wird mahrfcheinlich die 
erfie Redaktion von Nr. 98 dem Anfange befjelben angehören. Wir lernen 
aber in demſelben Bande eine nody ältere fennen. Am Schluſſe des Ganzen 
findet fi) in der Gapitelreihe folgendes Regifter zu eben einem alten Rechts— 
buche, welches feinen einzigen der Breslauer Zufäge, fondern lediglich die 
Gapitel bes Kulmer Rechts ausfchlieplich nachftehender enthält: I. 25 (legtes). 
II. 15. 16. (Schluß bes erften Abfchnitts) 83 b (offenbar [päter eingefchoben); 
III. 38 (ohne Weberfchrift, Schluß des 1. Abfchn.) 152. 153 (leßtes Ea- 
pitel, ohne Ueberjchr.), IV. 83 (Ueberjchr.: rescriptum scabinorum Meide- 
.) 108— 110 (leßtes Gapitel) und im 5. Buche nur bis Gap. 11 reicht, 

Es bedarf feines Beweiſes, daß diefe MWeglafjungen höchſt bedeutungsvoll 
‚ nicht etwa auf Nachläſſigkeit des Schreibers beruhen. Es iſt nicht 
aufärtig, daß gerade die fehlenden Gapitel faft alle den Schluß von Büchern 
oder Abfchnitten bildeten; ſowohl in den erjten Gremplaren, wie in ben 
Mbfchriften konnte man Zufäge am beften am Schluffe anbringen. 
Mi ber fehlenden Gapitel haben feine Heberfchriften: wir haben bereits 


Bere daß ber Mangel der Meberfchrift das fichere Kennzeichen eingefcho- 


er Gapitel if. II. 83 b ift der gar nicht dahin paffende, audy den 
nbfchriften des Kulmer Rechts fremde Schluß der Urkunde von 
283. IV. 83 tennzeichnet fi) ſchon durch feine Heberfchrift als ein noch 
nicht verarbeitetes, offenbar fpäter am Rande hinzuvermerftes Magbeb. 
Weisthum. IV. 108 endlich fteht in Nr. 98 als eins der Schlußfapitel 
bes 5. Buches; «es ift jedenfalls auch einer der fpäteren Zufäße, unter 
benen es fteht, und hat fich in den fpäteren Handfchriften an den Schluß 
bes 4. verirrt, zu welchem dann al® Gap. 109 u. 110 ein ebenfalld noch 
unverarbeitetes Magdeburger Weisthum binzugefchrieben worden. Nun 
fehlen mehrere diefer Gapitel in Nr. 98 nicht mehr; es wird alfo zweiſel⸗ 
108 fein, daß jenes Regifter die ältefte Redaktion bes fog. Kulmer 
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Rechtes barftellt, vielleicht, wenn die bekannte Notiz bei Hartknoch richtig 
ift, die nah Namslau gejandbte Rechtsmittheilung von 1394 oder 1395, 
von welcher ein Gremplar zurücbehalten war, um in Breslau dem prak— 
tifchen Gebrauche zu dienen. Hier wurben bald, wohl ſchon im erften 
Decennium die im Kulmer Rechte als I. 25. Il. 15—16 (83b). IIL 
383a—c. IV. 83. 108 bezeichneten Gapitel zugefeßt, und eine Abſchrift 
bes fo vermehrten Rechtsbuchs gelangte nad) Kulm. Das zurüctbehaltene 
Breslauer Rechtsbuch erhielt nun im erften Decennium bes 15. Jahrh. 
abermals erhebliche Zufäße, mweldye aus Rand» oder Interlinearvermerken 
in ben fpäteren Abfchriften dem Texte an pafjenden Stellen, faft überall 
am Schluffe der betr. Abſchnitte einverleibt und mit Heberfchriften verfehen, 
aber nicht mitgezählt wurden. Noch fpätere Zuſätze erhielten auch Feine 
Heberfchriften mehr. So entftand Nr. 102. Spätere Abfchriften führten 
ber Zmwectmäßigfeit wegen durchgehends laufende Numerirung ein; mie viele 
der feit Abfendung der Rechtömittheilung nach Kulm aufgenommenen Zus 
fäge fie aufnahmen, entjcyied ‚wohl das Alter ihres Originals. Dasjenige 
von Nr. 98 gehört jedenfalls dem 1. Decennium des 15. Jahrh. an. Daß 
biefer Handfchrift mehrere Gapitel fehlen, mweldye fich ſchon in ben älteften 
Redaktionen finden (nad) der Bezeichnung des Kulmer Rechtsbuchs II. 57. 
III. 122. 127— 129. IV. 45. 47—50) ift wohl entweder auf Zufällig- 
keiten, oder darauf zurüdzuführen, daß der Schreiber diefe Stellen für 
unpraktiſch bielt. 

Im Kulmer Rechte endlich find hiernach entjchieden nicht Breslauer 
Urfprungs, fondern erft in Preußen zugefegt: III. 38d. 152 — 153. IV. 
109. 110. V. 12—74., und es ift abermald bedeutfam, daß dies überall 
die Schlußcapitel des Buches refp. des Abjchnittes find. 

Sao kann id die Worte Gaupp's ESchleſ. Landr. S. 250): „Man 
— mir gern, daß eine Collation dieſer Art eben nicht das erfreulichfte 

eſchäft if. Wenn fi nur ein Reſultat von allgemeiner Wichtigkeit 
daraus ergiebt, und ich meine, das läßt fich hier behaupten,“ genau auf 
ben vorftehenden Berfuch anmenden, welcher ein nicht unerheblicher Bei— 
trag zur Geſchichte des Kulmer ſowohl wie des Breslauer Rechts fein 
dürfte. Uebrigens kann ich die Bemerkung nicht zurüdhalten, daß ber 
von Homeyer dem im vorftehenden betrachteten alten Rechtöbuche gegebene 
Name: „Spftematifches Magdeburger Schöffenrecht“ unpafjend und ſogar 
irreführend erfcheint. Denn ed wird wohl niemand behaupten wollen, daß 
man bei Ausarbeitung deſſelben eine rein ber Wiffenfchaft dienende 
Sammlung des Magdeb. Rechts beabfichtigt habe; man faßte vielmehr 
da8 damals geltende Bresl. Recht zufammen, und fo bezeichnet Gaupp 
ganz richtig unfere Handſchrift Nr. 102 als eine Sammlung bed Bresl. 
Rechts in 5 Büchern. Ich mürbe bie Bezeichnung -„Breslauer Stabts 
rechtsbuch“ vorfchlagen. a 

€. Wendroth. 
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Der Erzäßfer. 


Holtei- Chronik. 
(Fortjegung.) 

Trebnitz 17. Mz. Wohlau 19. Mz. Neumarkt 24 Mz. Lömwenberg 1. Apr. Bunz- 
lau 4. Apr. Sprottau 9. Apı. Sagan 12. Apr. Lüben 16. Apr. Haynau 19 Apr. 
Liegnig 23. u. 25. Apr. Bunzlau 27. Apr. (fir das Opit+- Denkmal). Sagan 3. Mai. 
Sprottau 5. Mai. Yauban 7. Mai. Löwenberg 10. Mai. Goldberg 12. Mai. Yauer 
17. u. 22. Mai.') Striegau 24. Mai. Schweidnig 29. Mai u. 1. Juni. Freibur 
5.9. Waldenburg 7.3. Hirſchberg 14.3. Landeshut 18.9. Witte. Giersborf 22. Juni. 
Ueber Neurode u. Glaz n. Reinerz z. Brunnenkur, 29. Juni — 19. Aug. Veteranenfeft 
3. Aug.: Trinkſpruch (Schlef. 3. 364) u. Feftgefang (Gedichte n. Ausg. S. 604). 


NReinerz.) 


Auch mir wird bald die Scheideſtunde Zuerſt der Name von dem beſten Klange 
ſchlagen, Für uns: „die alte Kaſtner!“ brave 


Die mich aus Deinem Thal in's Leben ge 
In Deinem Amte walteft Du fo lange, 


führt. 

So will ih dankbar Lebewohl Dir fagen, | Und immer fleißig, reblich, raſch, genau, 
In Geift und Seele dankbar! u Der Sache treu, voll Umficht, fill» ge 
Du baft mit der geheimnißvollen Welle, —560 
Wie ſie der Erde dunklem Schooß enteilt, Was jeder Freund der Wahrheit gern be— 
Als nie genug geprieſſne Wunderquelle, zeugt; 
Die kranke Kehle mächtig mir geheilt. ' Zwei Menfchenalter ſchier Ir Dienft, noch 

äfti 


Gott fegne Di und Alle die gelommen d 
Zubiefem Brunnen gläubigeiromm gleich mir. | Trog mancher Kränkung wader, ungebeugt. 
ir, die wir neue Hoffnung mitgenommen, | Wer zäblt die Taufend, über deren Flafchen 
Aus weiter Ferne bliden wir nah Dir. Und Gläſer Du die Aufficht fireng bewahrt! 
Gott ſegne Jeden, der zu trautem Bunbe | Nicht Viele dachten Deiner leeren Tafchen ; 
Mit uns gejellig frob fidh bier verband! Du murrteft nie, das ift nicht Deine Art. 
Ben Er beruft, der find’ in letter Stunde | Du Zauberin, fprich, welcher Dämon lehrte 
Genefung, die auf Erden ihm entſchwand. Dich Ordnung halten, ficher, frank und frei, 
Bevor ich mich von euch, ihr Wälder, wende, Wie fid) der Gäſte Andrang ftürmifch mehrte ? 


Die ihr mit würz'gem Grün erquidt, belebt, Dan glaubt es nicht, es grenzt an Hexerei. 
Und eb’ ih euch die legten Grüße ſpende, Welch' ein Gedächtniß! Einmal laum ge⸗ 


Wozu mein Lied ſich ſchwach- beſchwingt ſehen, 
erhebt, War Dir der Fremde gleich wie längſt belannt, 
Vernehmt ihr Tannen einge a eruftem | — ſein — ge late fteben, 
aufchen Ward wie ein alter Kunde fchon genannt. 
Ein ernftes Wort, das euch ber en. FEN Ein gab — erg Zweifel — 
Und tragt es weiter in ber Zweige Rauſchen, bier, bort, all überall bi u, 
Wenn Morgenwinb durch Berg und Thäler | Und mitten in ber brobendften Verwirrung 
dringt. | Neihft Du den Trinkern ihre Becher zu. 


‘) Eine Jauer- Aneldote: In I. war Bürgerfchießen zu ber nämlichen Zeit, unb 
9.8 erſte Vorleſung ſehr voll geweſen. Drob —** ein Pfefferküchler (alſo wieder 
— ein Pfefferküchler!) in Holtei einen — Concurrenten, ber ihm den Beſuch an feinem 
aſch⸗Tiſche ſchmälern Lönnte, und ließ in aller Frühe durch feinen Lehrjungen — bie 
ettel zur 2, Borlefung von den Eden rupfen. 
2) Dies Abjchiebsgebiht, nur in bie Hände einiger Badegäſte gelangt, ift in ber 
nenen Ausgabe Heſcher Dichtungen nicht enthalten, Ked 
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Ich fürchte fehr, Dich würdig zu belohnen, 
Ja nur zu ſchätzen, hat man ſchwer verfäumt? 
Begniügen mußt Du Dich mit jenen Kronen, 
Bon welden ber Gerechte etwa — träumt, 
Ih kann Dich nur mit bürrem Kränzlein 
Ihmüden, 
Ehrwürdig' Haupt, ich mübder Dichtergreis ; 
Der aber, dent ih, wird Dich einft be- 
glüden, 
Der Menfhenunrecht auszugleihen weiß. 


Und nun zu Dir, deſſ' unermüdlich Walten, 

Deſſ' anſpruchloſes meifterhaft Bemilhn 

Die bunte Pracht verſteht im Flor zu halten, 

Daß, wo wir wandeln, Weg' und Stege 
blühn. 

Du Gärtnersmann, der ſich vom frühften 
Morgen 

Bis ſpät am Abend nur beim Werle zeigt, 

Durch Thaten fpricht, Doch vor ber Welt 
verborgen, 

Bon dem was er geleiftet lieber jchweigt. 


Ob fie denn wiffen, was an Dir fiehaben ? 
Ich zweifle faft! Dur Tebft in Deiner Kunft; 
Auch fehlt Dir, bei jo ſchönen ſeltnen Gaben, 
Die eine: Dich zu fonnen in der Gunft, 
Drum will ih Did mit lauter Stimme 
nennen; — 
Dich, Fichtner! ziert doch grüner Ehren- 
Preis, 
Weil die Berftändigen Dich anerkennen, 
Der Kenner Dein Berbienft zu meffen weiß. 


Unb wer beim rührenden Erinnrungsfefte, 
Beim Liebesmahl am Dritten des Anguft, 
Bewundernd ſah bie hochgewölbte Bee, 
Erbaut aus Waldesfraft und Blüthenluft, 
Darin die Bilder ımfrer Kön'ge flanden, 
Als wie in einen Gottes» Blumen» Hans, 
Wozu die Engel jelber Blätter wanden, 

Der brach in fröhliches Entzliden aus, 


Holdſel'gen Frauen mußte ich geloben, 
Dir Dank zu fagen, und ich thu’ es gern, 
Zur ge * ward das Feſt erhoben 
Durch Dich, fir unſern Königlichen Herrn, 
Es Fip der Tempel, wie Du ihn vollendet, 
ott dem Schöpfer uns die rechte Spur; 
er ſo die Zierden der Natur verwendet, 
Der iſt ein wahrer Prieſter der Natur. 





Da wären denn erfüllt die ſüßen Pflichten, 
Noch wiederkehrt an dieſer Quellen Rand, 


Die ich bereit und willig übernahm. 


Mag's gleich den Flug ber Freude unter⸗ 
brechen, 

Als ein dem Frohſinn fremdes Element, 

Ich will vom ſchwergeprilften Dulder ſprechen, 

Den bittres Leid von dieſen Räumen trennt.) 


Er iſt ſo reich an Geiſte und im Herzen, 
An Wiſſen reich — und dennoch jetzt jo arm! 
Geopfert hat er ſich für Andrer Schmerzen, 
Für Andrer Heilung mild und liebewarm. 
Er hat mit übermenſchlichem Beſtreben 
In jener Hungerpeſt bei Tag und Nacht 
Gerungen wie ein Held auf Tod und Leben, 
Und hat um bie Geſundheit ſich gebracht. 


Er fragte nie nach äußerm Ehrenſolde, 

Er geizte nie mit feiner Wiffenfchaft, 

Er jagte nie nad Silber oder Golbe, 

Mies Mancher voller Gier zufammenrafft. 

Ihm gilt der Menſch als Bruder; ihm das 
Wiffen 

Als Mittel fir der Menfchheit Troft und Heil; 

Ein gut Gewiffen war fein Schlummerkiffen, 

Ein reiner Name blieb fein beftes Theil. 


Da liegt er nun gemartert, ohne Schlummer, 

Geriffen ans Berufes Thätigfeit, 

Seläbmt in feinem Thum, bebrüdt von 
Kummer, 

Berkannt von Dummbeit und verfolgt vom 
Neid! 

Bon der Gemeinheit angefeinbet liegt er, — 

Noch fcherzend, fanft, nie grollend, frei von 


Hohn, 
Das Antlig an ben Pfühl der Onalen 
ſchmiegt er ...... . 
St das, o Gott, des Edelmutbes Lohn? 


Wir dilrfen uns zu rechten nie vermeffen, 
Wir blinde Sterbliche, mit Deinem Ratb. 
Du wirft ja doch des Mannes nicht vergeffen, 
Der Gutes oft in Gottes Namen tbat. 
Vielleicht ift ſchon der Cherub unterrichtet 
Bom ew'gen Willen, der bernieber fteigt, 
Genefungbringt, ber Feinde Macht vernichtet, 
Und Deiner Gnade ganze Fillle zeigt! 


ı Wie Licht nach Finfterni, fo auch bienieden 


Erbebt nach Leiden fih der Freude Tag. 

Sieb, Herr, dem Neinerz» Thale Heil und 
Frieden, 

Beihwichtige, was feinblich wirken mag. 

Und wer von uns vielleicht in künft'gen 
Jahren 


— ſoll das Auge trübumflort ſich richten Aus eignem Anſchaun laſſe den erfahren: 


Auf den von Vielen mitempfundnen Gram. 
Im Auguſt 1861. 








Bad Reinerz fteht in Gottes Vaterhand. 


Holtei. 


Die —5 — Strophen gelten dem krank darniederliegenden a Tre 
Ra | Reb. 


Arzte Sanit, b Dr, Kunge. 
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Ans dem Briefwechſel Herzogs Georg Il. von Brieg. 
Mitgetheilt durch Archivar Prof. Dr. Wattenbach. 


Während vertrauliche Briefe aus dem Mittelalter zu ben Seltenheiten gehören, hat 
fih aus dem 16. Jahrhundert deren eine große Zahl erhalten. Job. Voigt hat aus 
den Eorreipondenzen des Herzogs Albrecht von Preußen fehr anziehende und be: 
lehrende Schilderungen von den Sitten der Fihrften und Fiürftinnen und dem Leben an 
den Höfen im 16. Jahrh. zufammengeftellt, und zu ähnlichen, wenn auch nicht fo reich» 
haltigen Darftellungen bieten die Correipondenzen des Herzogs Georg U. von Brieg 
(1547 — 1586) eine Fülle von Material, welche nur bes Benrbeitere barrt. 


Den Inhalt bilden größtentbeils Bitten um allerhand Seltenheiten, bie Damals 
fäuflich nicht, oder doch nur durch gefällige Beforgung zu belommen waren, um gute 
Pferde, Falten, Hunde und andere Tiere zur Zucht und zum Vergnitgen, aud um 
feltene Pflanzen, geſchickte Waidmänner, Winzer, um „Contrafaits” für die damals ſehr 
beliebten Portrait- Sammlungen, und vieles andere. 

So ſchreibt Herzog Georg am Dienftag nad) Lätare 1578 ans Brieg an feinen 
Sohn Joachim Friebrib, Herzog zu Liegnitz, nah Wohlau, er babe erfahren, baß ber 
König von Denemarf, mit bem er in lebhaften Anstaufch diefer Art ftand, Vögel 
baben folle, die Canari-Bögel genannt werden, die ſchön und belle fingen follen. 
Bon biefen möge er ibm doch durch Paul Biber einige zumege bringen. 

Herzog Georg felbft, ber ſehr häufig im ähnlicher Weife angegangen wurde, 309 
unter vielen andern Thieren and die damals noch feltenen Schwäne 1559 jchidte 
ihm fein Hauptmann Kaspar Senit aus Skalitz zwei alte famt drei jungen Schwänen, 
die er heute auf dem Karicher Teiche gefangen; er räth dabei, daß ihnen alsbald, ehe 
fie losgelaffen, der eine Flügel geläbmet wilrde, Damit fie dem Herzog nicht, wie zuvor 

eſchehen, entfliehen könnten. 1569 jchreibt Peter Wogt, Herr zu Nofenberg, aus 

mman in Böhmen, und bittet, ihm ben Schwan mit feinem Lakaien bin zu fchiden. 
Ulrich Dubansky auf Ploſchkowitz ſchickte dem Herzog 1567 anf feine Bitte etliche 
lebendige Fashuener (af an und bat dagegen, ihn mit ein Paar der „fchreienden 
Schwanen“ zu begnaden. Am 15. Nov. 1569 jchrieb George von Oppersdorf aus Nenfird: 

„EFG. kann ich ganz dienſtlich nicht verhalten, daß mir der eine Schwan, fo 
mir EFG. zuvor gegeben, aus einem Unfall umlommen. Wollt lieber etlich 
Ochfen aus dem Hofe verloren haben, dann ich in meiner langwährenden Krank— 
beit an ihnen faft meine große Kurzweil gehabt. So ift der gebliebene fo bange, 
daß ich auch beforge, er werde Bängigfeit halber umfommen. Derhalben ge- 
fanget an EG. mein ganz bienftlih Bitten, EG. wollten mir einen andern 
mit Gnaben aufs ehbifte möglich geben, und bei dem Boten von ber Heide, 
welhen ich darzu geftelft, ſchicen. Das will ih um EG. zu verdienen ganz 
willig erfinden werben.“ 

Dem Geftrengen, feinem Hauptmann zu Strehlen-Nimptſch und Lieben Getreuen 
Heinrich Senigen zu Rudelsdorf jchreibt der Herzog noch öfter ber Schwäne halber 
und ermahnt ibn 1586: „Nachdem Ihr etliche Jahr hero Eure junge Schwane Euern 
Freunden mitgetheifet habt, als begehren wir hiermit gnädig an Euch, Ihr wollet Unfer 
nicht vergefien, fondern uns biefelbigen auf dies Jahr zukommen Taffen.“ 

‚ Ein befonderer Schat des Herzogs waren feine türkiſchen Schafe, bie er fid 
mit Mühe und Koften verſchafft hatte, — Am 29, Sept. 1575 ſchreibt ihm Herr 
Friedrich von Zierotin: 

„Ih hab erbeten ben eblen und ehrenfeften Herın Bernbarb von Waldau, 
daß er bei EG. mir eine Heine Wirtbichaft zuwegen bringen möchte: bitt ber» 
halben EFG. die wollen mir bie Gnab erzeigen, weil ich jetst nicht mehr einen 
Kriegsmann zu geben im Willen hab, bie wollen mir gnädigſt zu der Wirth» 
ſchaft die Schaff verehren, das wid ih um EFG. durch die Zeit meines Lebens 
verdienen.“ 

Borauf folgt noch ein mit etwas unficherer Hand ziemlich unbentlich gefchriebenes 
—— Gnadiger Herr, dieſer Brief iſt bei einem guten Rauſch, dabei zwene Nitt- 
m gefeffen, gejchrieben worben, Bitt um eine gnädige Verzeihung.“ 


wi A 


Die Schafe befam er und jchrieb am 22. October aus Pohrlitz mwieber: 

„Ihue mich gegen EFG. der gefchenkten überfchicten Schaff als meinem 
Gnädigen Herrn ſchön bedanken, Worin ich wiederum EFG. dienen fan, follen 
mich . ganz willigen und geborfamen finden.“ 

„Weil mir aber, gnädiger Fürft und Herr, die Türkiſche Schaff überaus 
wohl gefallen, fo bitte ih EFG. als meinen gnädigen Herrn, die wollen mir doch 
(wofern es EFG. möglich) noh 2 Waibl, wo nicht doch eine die da fchon belegt 
wäre, aus Gnaben jchenfen.“ 

1578 ſchickte dem Herzog Nidel Winkler, Miethmann zu Biefchtorfi, auf fein Be— 
gehren feine fchedigte Stute mit dem eben geworfenen braunen Fitllen, obwohl fie ihm für 
einen andern nicht fit wäre, und bat dagegen leihweife um einen tilchtigen Stutgaul, da er 
feinen babe noch befommen könne, der Herzog aber auf feinen Vorwerken beren im 
Ueberfluß babe, 

„Ferner foll ih EFG. unterthänigft nicht verhalten, daf EFG. wunderbarfiche 
und anfehenlihe ausländiihe Schaffe ich in meiner Anheimkunft meinem Weib 
— darüber fie dann nicht ruhig fein kann, ob fie derſelben auch zuwegen 

ringen könnte. Gelanget und ift demnah an EFG. meine unterthänige und 
beige Bitte, wo möglid E56. wollten meinem Weibe drei junge Lämmer 
als 2 Schöfflein und ein Stehrlein gnädig zufommen laffen.“ 

Ganz befonders angelegentlih unterftüßte S. v. Redern feine Bitte um einen 
Windhund durch folgenden Brief an feinen Schwager Heinrih von Raftelwit, fürftl. 
Briegifhen Hofmeifter: 

„Mein freundlich Dienft neben Wünfhung aller Wohlfahrt. Edler Ebhren- 
fefter, infonder Bertrauter Bruber und Schwager, bei Zeiger biefem Boten wirft 
Du bie Paimat (Leinwand), fo ih Dir zugefaget, zu empfaben haben, und ift 
bier neben an Did mein freundlihd Bit, Du wolleft mir etwa einen guten 
Sperber, fo lieb Dir meine Freunbdfchaft, etwa zu wegen bringeft unb mir 
auf mein Botenlohn alher jchideft, auch befördern bilfft, nachdem ich Ihren FG. 
um einen Wind gejchrieben, bamit ich was guts befommen möge, als ich bes 
Vertrauens, Du Did als ein ehrlich Mann werbeft erzeigen. Dir hinmwieber zu 
dienen haft Du mich jeder Zeit willig. Uns biemit alle der Gnaden Gottes bes 
feblend. Datum Nupersborf ben 13. Augui bes 73. Jahres. 

ein williger Freund und Bruber 
©. v. Rebern.” 

„Da das MWindfpiel bei Ihren FG. Herzog Joachim zu erhalten, erzeigten 
mir Ihr FG. ein fonber Gnade. Weil fie igo verreiſen, wollt ich es Ihr 50. 
bie Weil aufhalten, und dahin denlen damit ich e8 Ihrer FG. zu berfelben 
glüdlihen Anheimkunft neben einem guten Winde und fchmedeten (db. b. wohl» 
riechenden) Paar Handſchuh wieder einftelle, werjehe mich Ihr FG. weil ich jeder 
Zeit berfelben unterthäniger Diener, Ihr FG. werben fi dermaßen erzeigen, 
daß ich fjpüren fan, * Ihr 80. mein gnädiger Herr. Hilf fleißig, Tieber 
Heinrich, bilf, ich will Dir den einen Hafen fchiden.“ 

Diefe Heinen Proben müffen fir jetzt genügen; ich füge nur noch als ein Beifpiel 
bes mehr als jet vertraulichen Berbältniffes der Fürften zu den Bürgern binzu, daß 
Paul Scholze, Bürger und Sonnenträmer (db. h. der auf offener Straße feilbietet) 
zu Breslau, als er Feine Tochter —— Martha an den Kretichmer Melchior Döring 
verheirathete, den Herzog Georg um Erlaubniß erfuchte, „auf daß meine liebe Tochter 
auf den obftimbten Tag in berofelben habenden Fürſtlichen Haufe zu Breslau ben ges 
bräudlihen Ehrentanz neben den andern hinzu erlabenen Herren und guten Freunden 
vollbringen mag.“ 


Der Hungerthurm in Groß: Glogaıı. 


Wenn der Reiſende auf den Flügeln des Dampfes von Liſſa (Boln.) nad Groß» 
Slogan getragen wird, wenn er nahe bei fetsterer Stadt über eines jener Meiſterwerle 
moberner Baufunft, die Eifenbabnbrüde, welche über die Oder führt, gefahren ift, ba 
bit auf ihn umd den braufenden Zug plötzlich ein altes großes, unregelmäßig im 
Biere gebantes Gebäude, das alte Biaftenfhloß an dev Oder, im Norbweften der Stadt 
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ge en. Jetzt bat darin bie Gerechtigkeit ihren Sit aufgefchlagen, indem es neben 
— ber höchſtgeſtellten Civil» und Militärbeamten einen ber drei Appellhöfe 
Schlefiens in fih ſchließt. Und über das alte Gemäuer ragt wenig ein dider, runder 
Thurm hervor, im Munde des Volles noch heute der Hungerthurm genannt. Was 
mag ber alte Gefell wohl jagen zu den Veränderungen, bie um ihn ber vorgegangen 
find? Die Stadt ift eine völlig neue geworben und Generation auf Generation ſchreitet, 
oft gedankenlos, an ihm vorüber. Grämlich blidt ev auf den regen Verkehr zu feinen 
Füßen: wie e8 wogt auf dem Strome und ſich regt auf der Straße, bie über Die Oder 
nah Poſen fiihrt; verwundert fiebt er auf der andern Geite das ſchäumende Ungethüm, 
Yolomotive, täglich mehrmals vorüberbraufen. 

Heute foll uns die Beranlaffung zu feinem Namen bejchäftigen. Neues werben 
biefe Zeilen wenig bringen; eine alte, traurige Begebenheit am Schluſſe des 15. Jahr⸗ 
hunderts, welche in Bergefjenheit zu kommen anfängt, wollen wir uns in’s Gedächtniß 
—— damit wir uns des geordneten Rechtsſtaates freuen, den die Neuzeit 
uns gebracht. 

le im Jahre 1476 deriog Heinrich XI. von Glogau, eigentlih nur ber Befiger 
ber einen Hälfte ber Stabt, kinderlos geftorben war, traten mehrere Prätendenten auf. 
Johann II. von Sagan, im Munde bes Voites immer Hans genannt, glaubte als 
nächfter Verwandter des Berftofdenen die erften Anfprüche zu haben. Diefe aber wurben 
von Albrecht Achilles von Brandenburg nicht anerkannt, indem er ald Bater der Wittwe 
des verftorbenen Heinrih XI. das Herzogihum als Erbe feiner Tochter haben wollte, 
In zweiter Linie ftanden die damaligen beiden Könige von Böhmen, der von der 
tatholiichen Partei geflüigte Mathias von Ungarn und der von ben Huffiten gemäblte 
Dladyslam von Polen. Beide fahen Glogau als erledigtes Lehen an und wollten es 
als foldyes einziehen. Während Albrecht von Brandenburg Wladyslam durch das Ber- 
ſprechen, ihm bie Hand feiner verwittweten Tochter Barbara und mit ihr die Alone 
anf Slogan zu überlaſſen, für fi gewann, fuchte Hans eine Stiltze in Mathias. Diejer 
ſchickte En denn auch ea für den Krieg, welcher zwifchen Hans und Albrecht 
ausbrah. Obgleich erfterer 1478 bei Kroffen von Albrecht befiegt worden war, bes 
bauptete er ſich dennoch im Beſitze Glogau's. 


Mathias hatte feine Beranlaffung mehr, Hans ferner zu unterftügen, ſondern wollte 
nun Das Herzogibum, und zwar ganz, für ſich in Befig nehmen. Er hatte verjucht, zu 
biejem Ziele durch Unterhandlungen zu gelangen. Die andere Hälfte Glogaus befand 
ſich zu jener Zeit in ben Händen Margarethens von Cilly, und da Kafimir von Tejchen 
ihre muthmaßlicher Erbe war, batte Mathias mit biefem einen eg ge- 
ſchloſſen. Hans erfannte jett, daß er in den Händen des Ungarnlönige nur ein Werl» 
yeug geweien war und glaubte fih nur dadurch behaupten zu können, daß er auf jede 
me mögliche Weife die zweite Hälfte Glogau’s noch bei Lebzeiten Margarethens in die 
Hände beläme. Als die Unterhandlungen mit biefer Fitrftin zu feinem Reſultate führten, 
befagerte er fie in ihrem Schloſſe und vertrieb fie nach zweimonatlicher Einſchließung 
nad Gubrau, wo fie bald darauf farb, Bon jegt an war Glogau wieder in der Hand 
eines Kürften. Mathias wollte nun ben ungeftümen Hans verbrängen und bot zu 
dieſem Bebufe die ſchleſiſchen Stände auf; erft als dieje wenig Luft zu dem Zuge gegen 
Hans zeigten, gab der König das Herzogtbum Hans als Lehen auf Lebenszeit, unter der 
Bedingung, daß die Untertbanen dem Künige Mathias im Boraus huldigen follten. Ein 
alter Ehronift fagt dazu Folgendes: „Anno 1481. Nachdem Herzog Hans, welder bie 
Fürftin Margaretha verjagt und ihr Theil zu fich geriffen und beim Könige Gnabe 
erlanget, ift er zu einem Herzöge zu Glogau erklärt worden und ift aljo bie Stabt 
Oflogau nah 120 Jahren wiederum unter einen eigenen Herren fommen.“ 

Die kurze Regierungszeit Johanns brachte dem Fürftentbume feine glüdlichen Tage; 
merſchwingliche Abgaben und Gewaltthaten des Herrſchers laſteten ſchwer auf den Be- 
wohnern. Aber bald follte die Noth den höchſten Grad erreichen. Hans hatte nur ge 
jwungen von der Nothwendigleit ber Berhältnifje dem Könige Mathias die Nachfolge 
in Slogan zugeftanden. Als er fi im Befite ſah, dachte er einzig daran, wie er das 
Fürftentbum feiner Familie erhalten könnte. Er trat deshalb in geheime Verbindung 
mit der Partei Böhmens, melde Mathias abgeneigt war und nahm zu feiner Unter» 
ſtzung böhmiihe Truppen nah Glogau auf, Schließlich ftellte er an die Stände bes 
Fürftenthums das Anfinnen, feinen Eidam, ben Herzog Georg von ae für 
jeinen Nachfolger in der Herrſchaft Glogau's anzuertennen, Diefe aber, eingebent bes 
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dem Könige von Ungarn gefchworenen Eides und wiberwillig & 
amilie, wiejen daffelbe entſchieden zurüd, 
Als diefer, in derfelben Angelegenheit von Hans 


ange» 
wurden 7 Rathöherren in ben A 
Die Namen der Unglüdlichen find: Johann 


Johanns und feiner 
dem Magiftrate von Glogau. 
gangen, fich ebenfalls unwillfährig Jg 
— wo fie verhungerten. 1488. 


en das Regin 
53255 


eppel, Mathias Kellner, Hans Prüfer, Anton Knappe, Kaspar Scherer ober Schors, 
Nikolaus Künzel und Bernhard Dreißigmark. Einen achten, einen gewiſſen Rifolaus 
iſch oder Fiſcher, ließ der Herzog in den polnischen Thurm werfen. Die Qualen bes 
ungers und vor allem des Durftes haben fie felbft uns in einem, im Thurme ge 


fchriebenen Tagebuche gejchildert. 


Doch ich breche bier die ii ae ab und theile die noch ungedruckten Verſe eines 


Chroniften mit, welder etwa 


undert Jahre fpäter ein Gedicht auf die Stabt . 


Glogau verfertigt und auch dieſen traurigen all erwähnt hat. Des befieren Verſtä 
nifjes wegen babe ich bie und da die Orthograpbie der neueren angepaßt. 
Nach der Beichreibung des Schloffes fährt der Chronift folgendermaßen fort: 


So fieht man darin zu dieſer Stund 
Einen weißen Thurm, gar did und rund 
Darin Herzog Hans, der Glogiſche Fürſt 
Ohm’ alles Verſchonen, ganz gedürſt, 
Als man taufend vierbundert Jahr 
Und adıtzig *) oe tbät filrwahr, 
Den glogifchen Rath, wohl acht Perſon 
Mit Ungeftüm hat werfen lon, (laffen) 
Die dann zuvor, in Demut groß 
Auf baren Knieen famen aufs Schloß 
Drum daß er (der Rath) nicht hat wollen 
willigen jchlecht, 
Was er (Hans) an fie begehret unrecht 
Der Holdung**) halber an der Stadt, 
Weil er fein Manneserben bat, 
Bei gemeiner Bilrgerichaft allda 
Fir feine Töchter erlanget ja, 
Welches man follte halten und ſchwören. 
Als aber jolches jein arg Begehren 
König Mathias von Ungarn recht 
Hat erfahren und geböret jchlecht, 
Berorbnet er mit gutem Rath 
Bor die Stadt Glogau ein Kommiffariat, 
Den Herzog zu leiten dahin, 
Daß er abjtünde von feinem Sinn. 
Und als dafjelbige wollt” helfen nicht, 
Läßt bald der König nach der Gejchicht 
Die Stadt Glogau belagern herum 
Mit ige ganz um und um, 
Nur daß der Herzog an dem End 
Bom argen Sinn mocht werden abgewendt. 
Als aber die Feind’ eine Zeit lang nu 
Der Stadt jehr heftig fetten zu, 
Und fie die Stadt wohl drungen hart, 
Macht ſich der Herzog auf die Kart 
Durd einen heimlichen Gang und Pfort 
Zu Naht vom Schloß am hintern Ort, 
In Meinung, daß er mehr Bol im Land 
Aufbringen wollt!‘ mit gerüfter Hand, 


Die Feinde von Glogau treiben ab, 
Nicht minder aud Befehle gab 
Seinem Hauptmann Berweier ja, 
Was mans fich jollt! verhalten da, 
Bis daß er wiederläme zur Stell, | 
Welches dann geſchehen follt raſch u. ſchnell. 
Berbot dabei mit Ernfte groß, 
Den Rath keineswegs zu laffen los 
Aus dem Schloftburm und Gefän. 
Darinnen fie lagen verwahret 
Als aber jein’ zugeſagt' Wiederfunft 
Ueber männigliches Berboffen undBernunft 
Sich in die Länge verziehen that 
Und fie die, Stabt umfangen hart, 
Daß ihn abging ihr Proviant 
Auch Unrecht hat die Oberbaub, 
Weil in der Eil' je mehr und mehr 
Der armen Gefangen vergefjen * 
In dieſem Thurm und Gefängniß 
Und ob ihn gleich zu Zeiten ward 
Bon Waſſer und Brot was gegeben nein, 
&o mußten fie fih damit allein 
Mit Kummer behelfen etliche Tag; 
Davon fich mehret ihr Hunger und Mag 
&o ehr, bis endlih in der Stabt 
Sie jämmerlih alle blieben tobt, 
Und jelbft ein Jeder vor Hunger groß, 
So weit fie gelonnt, befraßen blos. 
Darnach hat man der etlicher Knecht 
Gleich als Hunde ihr Körper jchlecht, 
Einen nad) dem andern zu dem Gra 
Auf einer Leiter getragen nab, 
Und fie verfchorren ohne Klang und Gefang 
Bei den Dominikanern im Kreuzergang. 
Da fie denn ruben unter einem Stein, 
Bis der jüngjte * wird brechen ein. 
Chriſtus, der groß und gewaltige Richter, 
Wird deſſen auch ſein ein Schlichter. 


arg, 


Muß heißen achtundachtzig, wie er ſelbſt in feiner in Proſa geſchriebenen Chronik 


* 
mitthelt, **) Huldigung. 
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Aus biefer wenig poetijchen, aber, wie auch jonft überall, hiſtoriſch treuen Erzählung 
in Berfen gebt deutlih hervor, daß Herzog Hans vor dem jammerwollen Tode ber 
Rathsherren die Stadt verlaffen hatte, er aljo unmittelbar an diefem Berbrechen feine 
Schuld trug. Die ——— beſtätigen dies: Hans verließ ſchon den 14. Juni 

während bie Unglüdlihen erft Ende Auguft und im Laufe bes September 

Die größte Schuld trifft die furchtbare Hungersnoth, welche, in Folge der Be, 
lagerumg ber Stabt durch die ungarischen ſchwarzen Schaaren unter Tettauer, ausge 
brochen war. Suntih von Zobten erzählt uns darüber Genaueres und Schredliches. 
Wie natürlich ift e8, daß man in ber Zeit der allgemeinen Noth die Gefangenen auf's 
Kümmerlichfte mit Nahrungsmitteln verforgte und zulett einem furchtbaren Tode entgegen- 
führte! Die nächſte Schuld trifft die Ratbgeber des Herzogs, welche auch unjet Poet 

und deren Namen uns die Gejchichte zu ihrer Schande aufbewahrt bat: Opik 
Kolo und Bush haben zu treu die Befehle ihres Herrn befolgt, die Gefangenen vor 
feiner Rücklehr nicht frei zu laſſen. 

Auch die Sage bat fih der Grauen erregenden Thatſache bemädhtigt. Nikolaus 
Fiſch ſoll von dem Schußpatron der Stadt, dem bi. Nilolaus, aus feinem Gefängniß 
gerettet und außerhalb der Stadt getragen worden fein, Zum Andenken an dieſe 
wunberbare Rettung bätte man dann eine Heine Kapelle dem bi. Nikolaus zu Ehren 
errichtet, im Sübdoften der Stadt an dem Orte, wo der Heilige den Gefangenen abge- 
jet bat. Man bat bie Meine Kapelle, die lange geftanden bat und bie in Hrliher Zeit 
dem Schußpatrone der Stadt in der Nähe einer klaren Duelle errichtet worden war, 
ınit biefem Faltum in Verbindung gebracht. Noch beute kennt das Volk den Nilolaus- 
Brummen, ber jetzt verfiegt iſt. 

Trotz des Berbotes, den Tod der Rathsherren nicht zu erwähnen, haben ſchon bie 
* en ben Unglücklichen ein Epitaphium in der Pfarrkirche ad St. Nicolaum 
errichtet und mit einer entjprechenden Inſchrift verſehen. In der Chronilk, welche uns 
ber anonyme Berfafjer des Gedichtes außer diefem noch binterlafjen bat, beißt es, daß 
man ihnen einen Altar in der genannten Kirche errichtet, und an der Seite ſteht; Altare 
S, Barbarae an ber Pforte, Obgleih ein Barbara» Altar in der biefigen Pfarrkirche 
noch vorhanden ift und zwar ber erfte vom Haupt-Eingange aus, fo ift mir doch nicht 
gelungen, ben Stein mit der Jufchrift zu finden : wielleicht ift er bei einem ber vielen 

änbe befeitigt worden. Der letztgenannte Ehronift bat die lateinische Juſchrift, ganz 
mit Henelius übereinftimmend, angeführt und fie in’s Deutjche übertragen, wie er Dies 
immer zu thun pflegt. Dieje Ueberjegung lautet: 


Lies, lieber Lefer, Wunderſachen, Er lief ihnen geben weder Speis noch Tranf, 
Die oft lann Neid und Ehrgeiz machen. Die Hungersnoth die Rathsherrn zwang, 
Es fam ein nach dem andern an, Sie muften in kurzer Zeit verderben, 
Daraus ſich let groß’ Noth entipann Bor Hunger u. Durft im Gefängniß fterben. 
In Sciefien, als Mathias Ihr Seele der allmächtige Gott 
König in Ungarn, merke das! In fein Reich aufgenommen bat, 
Slogan er bald belagern lief, Da taufend und vierbundert Jahr 
Herzog Johann thuen zum Verdrieß; Achtzig und acht dieſer Zeit war. 
Die Rat hieß in das Gefängniß ftürzen, | Wer Diejes Lieft, der jprech': ber armen 
Darin das Leben zu verkürzen. Rathsherrn wollft dich, o Gott, erbarmen. 


Das Tagebuch der Verhungerten, das Teftament des Dreifigmarf und die Ab» 
fhrift der Gedädhtnifitafel im Ralbhauſe zu Glogau finden ſich abgedrudt bei Minsberg, 
Geſchichte Glogau's I. 456 fi. FW. v. Raczek. 


Aus Emil Sommer's Nachlaß. 
Mitgetheilt durch Dr. F. Meiſter. 


Emil Sommer, aus Schleſien gebürtig, verließ leider ſchon im —— 
Alter das Leben und feine Schriftftellerlaufbahn. Ein kurze biographiſche Mittheilung 
über ihn bringen wir im nächſten Heſte. Er ftarb 1846 als Privatdocent zu 
Halle, im Begriff, feine verftreuten Gedichte in einer Auswahl herauszugeben. Wir 
befigen von ihm: „Flor und Blandeflur, eine Erzählung von Konrad led“, Qued— 
linhurg 1846, und „Sagen, Märchen und Gebräuche aus Sachſen und Thüringen“, 
Halle 1846, mit einer Widmung an Wilhelm Grimm, Die beiden bier folgenden jchlej. 
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Sagen fiammen aus dem Jahre 1840. Die zweite berfelben ift im „Komet und Pilot“ 
gebrudt; doch bat der Dichter nachmals einiges daran geändert. 


Berthold von Neubaus, 
(Sclefiihe Sage.) 


Im grinen Schlefierlande 

Da blüht manch' rofiges Kind, 
Das Ne und Piebesbande 
Dem kediten Buben fpinnt. 
Ein Bub’ wohl keck vor Allen 
Hat euch Dies Lied gefandt, 
Mag es den Dirnen gefallen 
Im grünen Schlefierland. 


Hoch —* des Schloſſes Bogen, 
ell funkelt der Kerzen Strahl, 

s jubeln die Gäſt' und wogen, 
Von Hörnern brauſt der Saal. 
Und tief in des Saales Grunde 
Sitzt bleich und finnend die Braut, 
Noch ward zu feiner Stunde 
Ein ſchöner Weib geichaut. 


Ein Ritter in ſtolzem Glanze 
Umfaßt fie jo kühn und heiß, 

Er neigt fi im flitchtigen Tanze 
Und küßt fie und flüftert fo leif‘; 
So neigt ſich ein Bergesgipfel, 
Der ftolz jchaut ins we Thal, 
So flüftert der Eiche Wipfel 
Bei goldener Sterne Strabl. 


Ein Pilger tritt zur Schwelle: 
„Wie Hingen bie Hörner jo laut?“ 
„Heut wird der Tübhnfte Geſelle 
Der fchönften der Frauen getraut.“ 
„Doch ſchaut der Fürſtin ange, 
Wie iſt ſie hohl und bleich! 

Sie lauſcht der Hörner Klange, 
Und feufzet und weinet zugleich.“ 


„Der fie zur Gattin erloren, 
Sudt fern im Oft fein Glüd, 
Hat Lieb’ und Treu’ gefhworen 
Und fehret nimmer zurüd, 

Er ift wohl längft gefallen 

In feiner Kämpfe Graus, 

Hoch ſtand der Held vor Allen, 
Berthold von Neuenhaus. 


Wuülſt liegen nun Burgen und Lande, 


Es grollt der Feind und bräut, 

In neuer Liebesbanbe 

zen drum bie Fürftin heut. 
och denkt fie mit ſüßem Sehnen 

Bergangener jeliger Zeit, 

Drum fließen bie heißen Thränen 

Auf Beer und Brautgeſchmeid.“ 





„Und wer ift das Mägplein, Das holde, 
Das fern am Erfer fit? — 
Wie unter der Loden Golde 

Ihr Aug’ nach dem Bräutigam bligt!“ 
„Das ift in Iugendprangen 

Herrn Berthold's Töchterlein, 

Mocht, als der Held gegangen, 

Wohl kaum geboren fein.“ 


Der Pilger tritt zu dem Kinbe, 

Küßt ihm die Wangen licht, 

Und drängt aus dem Gefinbe 

Sich hinter die Fürftin dicht. 

Sie führt den Becher zum Munde, 
Was Mingt auf dem Boden und rollt? 
Was bligt auf bes Bechers Grunde? 
Ein Ring von rothem Gold. 


„Wer warf das Gold in den Becher ? 
Wer bat den Ring gebracht?“ — 
Stumm fiten rings die Becher, 

Der ua bört’8 und lacht: — 
„Herrn Berthold gab ich's, das belle, 
Der Liebe einft zum Pfand, 

Und ift der Ring zur Stelle, 

Iſt auch der Buhl im Land.“ 


Und heimlich bört fies klingen: 
„Bift treu noch, ſüßes Weib?“ 
Des Pilgers Arme jchlingen 
Sich um der Fürftin Leib, 
Des Pilgers Lippen flammen 
Am Mund der Fürftin heiß; 
Sie bricht in Luſt zuſammen, 
Es ftaunt ber Gäjte Kreis. 


„Heil mir! In Schmerz und Sehnen 
Wie lange barrt’ ich bein! 

Nun laft die Saiten tönen, 

Hab’ ich den Gatten mein.“ 

„Wohl fern in Kampfesbraufen 
Stürmt ich mandy’ langes Jahr, 
Nun will ich friedlich haufen, 

Nun fcheid' ich nimmerdar.“ 


Und wilder braufen bie Klänge, 

Es Hingen die Becher mit Macht, 

Der Bräutigam ftilrmt durch die Menge, 
Herr Berthold fteht und lacht: 

„Der Bräutigam will entweichen ? 

Und war zur Luft beftellt? 

Herr Hugo iſt's von Gleichen, 

Bei Gott, ein wadrer Held. 
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Das ſchönſte Weib ber Erben 
Iſt mein, Gefelle traut, 

Do foll ein Troft dir werden, 
Noch eb’ der en raut, 
Scan in des Bolles Mitten 
Mein rofig Töchterlein, 

Magſt du fie höflich bitten, 

Sie folgt Dir wohl zum Reihn.“ 


Herr Hugo ſchaut die Dirne, 

Ihr Auge blitt jo Mar, 

Es fpielt um Naden und Stirne 
Hellmogend das goldene Haar. 
Sie leuchtet in Piebesglanze 

Hold wie die Mutter und bebr, 
Herr Hugo ſchwingt fie im Tanze, 


Ihm ſchien das Werben nicht ſchwer. 


Und jauchzend Hingen bie Hallen, 
Hell blitst der Kerzen Schein, 

Zwei Paare hoch vor allen 
Durchfliegen die fröhlichen Reih'n. 
Und wer es jüher getrieben 

In Blick und Kuß und Laut? 

Es hat's uns niemand gejchrieben, 
Sonft hätt’ ich's euch gerne vertraut. 


Ein Mägdlein ſaß am Noden 

Die fang die fröhliche Mäbr, 

Sie ließ den Faden ftoden, 

Stumm Tanfchten die Burſchen umber. 
Ein Burſch war fühn vor allen 

Der küßte fie heiß und lang, 

Ihr bat mein Küffen gefallen, 

Gefall' ihr auch mein Sang. 


Die Hochzeit auf dem Kynaſt. 


Des Schloſſes Zinnen bligen hoch an des Berges Hang, 
Des Bolfes Reigen ſchwirren zu Horn und Saitenflang, 


Ein Jüngling ftolz vor Allen 


ebt in der Nitter Kreis, 


Ein junges Weib zur Seite, wohl aller Frauen Preis. 


Er hält des Landes Scepter, bes Landes Kron’ ift fie, 
Im jiingften Rofenhage wuchs ſolche Roſe nie 

Hell bligt mand junges Auge nad ihrem Lodenhaar 
Und freudig fegnen die Alten das ftolze Fürftenpaar. 


Ein Knappe ftebt von ferne und blickt zur Fürftin auf, 
Er ſtützt ſich bleih und finnend auf feines Schwertes Knauf 
Und eine Thräne zittert ihm an der Wimper bell, 
Wie mag er trauern beute, der thörichte Gefell? 
ern in ber Heimath Grilnden bat er fie oft geichaut, 
ob ging fie durch die Auen, war feines Fürften Braut, 
eine jehlanfe Dirne, ein ſchlanker Bub war er, 
Er fteht, ein Knecht am Thore, fie ſtrahlt jo hoch und hehr. 


Und zu bes Feftes Schlufje hebt fich der Knappen Spiel, 


Ind 


tem Kreiſe drängen ſich Frauen und Ritter viel, 


Hoh auf des Schlofjes Zinne weht eine Fahne frei, 
Die foll der Kedite holen, froh ftürmt das Volt herbei. 


„Wer an des Thurmes Mauer zur Zinne fteigt hinan, 
Der wird vom Knecht zur Stunde ein freier Rittersmann, 
Und freit ber Frauen Schönfte, die mit ber n ſitzt.“ 
Wie keuſch die Frauen lachen, wie wild ihe Auge blitt! 


Der Knappe wiſcht die Thräne fih von der Wange leicht, 
Er klimmt empor zur Höhe und bat die Zinn’ errei 


v 


glüht der Frauen Antlig, ihr Buſen po 


84 flieht er da vor Allen und ſchwingt bie ri * 


t ſo ſchnell. 


Ein Trunk wird ihm geboten in einem Becher klar, 


Er ſetzt ihn an die Lippe 
Heil 


und lacht jo wunberbar 


— dir, Helene! Heil keinem Weibe mehr, 
Wo eine Sonne leuchtet, erliſcht der Sterne Heer. 


„Die Roſe brach ein Stärlrer, bie mir ber Lenz gebracht, 


Wie fol ein Vogel fingen, dem keine Rofe lacht ?“ 


Schleſ. Prov.Bl. L 


16 
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Er ſchleudert u und Becher hart am bes, Felfen Ranb, 
Die golbuen Scherben treffen manch' lichte Frauenhand. 


Er ſtilrzt ſich nach zum Abhang, hoch ſpritzt das Blut empor, 
Lautjammernd fliehn eg ge ftumm bebt der Männer Chor, 
Die Winde flüftern im Thale, wie ferner Liebe Luft, 

Ein heller Blutestropfen bebt an ber Fürftin Bruft. 


Ein Bauergut länger als 200 Iahre im Befig ein und bderfelben 
Familie. 

Es dürften vielleicht verhältnißmäßig nur wenige Rittergüter in Schleſien zu finden 
ſein, die durch einen ſo langen —5* ununterbrochen u ein Glied aus ein und 
berjelben gr e> Befiter gehabt; aber noch viel jeltener dilrfte e8 vorlommen, 
daß ſich ein bäuerlihes Grunbftüd fo lange wie das obige als ein Familienbeſitzthum 
bebauptet hätte. 

In dem Dorfe Ogen bei Ottmachau gehört ein Bauergut, in der Größe von einer 
halben Hufe, bereits jeit 210 Jahren der Familie Heymann. Daf es ununterbrochen 
Eigenthum derjelben geweien, daß es immer vom Vater auf einen Sohn übergegangen, 
dafür jprechen die ſechs Kauf-Eontracte, die noch alle vorhanden find. Das Srumditiie 

t feit 1652, wo es von ber genannten Familie käuflich erworben wurbe, bis jegt den 
echsten Beſitzer. 

Es iſt intereſſent, aus den Käufen das allmähliche Steigen deſſelben im Preiſe zu 
erſehen, aus welchem Umſtande wir zugleich auf das allmähliche Steigen des Grund 
und Bodens im Allgemeinen einen Schluß machen können. Nur nah dem Tjähr. 
Kriege muß, wie aus bem 4. Kauf.Eontracte hervorgeht, ein Rüdichlag auf den Preis 
ber Srunbftüide erfolgt fein, denn ber Bater verkauft feinem Sohne das Beſitzthum für 
einen wahren Spottpreis, Freilich wiffen wir nicht, ob neben den Calamitäten, bie ber 
Krieg binterlaffen, nicht noch andere Verhältniſſe, wie vielleicht wenig Erben ꝛc., ben 
Preis jo bedeutend berabgebrädt, d. h. ben Bater veranlaßt haben, feinem Sohne für 
eine geringe Summe das Grundflüid zu überlaſſen. 

ir wollen den erften Kauf-Contract, welcher auf Schweinsleber fauber gefchrieben, 
zu Neiffe ausgeferligt und mit dem angehängten Fürft-Bijchöflichen Adminiftrationsfiegel 
verjeben ift, *) wörtlich folgen laffen, denn er giebt uns zugleich wieder einen Beweis, 
wie Bag pie der 30jähr. Krieg auch die Neiffer Gegend muß beimgefucht haben, wenn, 
wie e8 in umferer Urkunde beißt, Grundftüde durch viele Jahre hindurch „ohne gewißen 
Befizer ganz wüſte, öbe, undt unangebauter —— die äcker verſtrauchet, undt die 
Gebeude zu grunde gefället.“ Um nun das Grundſtück ar einen Beſitzer zu bringen, 
faufte es Caspar Heymann fülr 5 ſchleſiſche Thaler — der jetzige Beſitzer würde ſich 
noch bedenlen, wenn ihm 6000 Thaler geboten würden — und zwar, wie weiter aus 
bem Kaufe erfichtlich, follte der Käufer diefe Kauſſumme von George 1653 an in jährl. 
Terminen von 1 Thaler abſtoßen, fo daß er alſo in 5 reſp. 6 Jahren die ganze Summe 
bezahlt hätte. — Es mag mun biefer erfte Kauf-Contract bier eine Stelle finden; er 
lautet wörtlich alfo: 

„Der Hochfürſtl. Durchl. des Hochwürdigſten Durchlanchtigften Fürſten undt Herren 
Herren Caroli Ferdinandi Princzens zun Pohlen undt Schweden Biſchovens zu Breßlaw 
und Ploczko; in Schleſien Hertzogens zun Oppel undt Ratibohr; Wier verorbnete 
Aminiſtratores des Bieſthumbs Breßlaw; Uhrkhunden hiemit vor Männiglichen demnach. 
Ein halbe Huben frey die dirre Harte — in dem Ottmochawiſchen Craiße zun 
Ogen zwiſchen George Schincken undt Matthes Heutſcheln in reinen undt granzen ab» 
geſondert gelegen, ein geraume Zeit hero ohne gewißen Beſizer ganz wilſte, öde, undt 
unangebauter geſtanden, bie äcker verſtrauchet, undt die Gebeude au runde gefället, ba, 
mit aber folche wiederumb an einen Mahn gebracht, die Oberkeitlihe undt andere ges 
meine Schulbigleiten binführo davon abgegolten werben mögen; So haben Wir laut 
ber Hochlöbl. Herrn Fürften undt Stände, wie auch albiefiger Particular Landes Be- 
ſchluße biefelbe mit aller feiner Ein- undt Zugebör, recht und gerectigfeit, allermaßen 


*) Das Dorf gehörte zur Herrſchaft bes Firft- Bifchofs zu Breslau. 
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Sie im Ottmochawiſchen Craiße zum Ogen gelegen, undt von worbergehenben Befizeru, 
Delenen, geroper und gebrauchet worben, nichts davon aufigenohmen ex Öle ae 
laßen t verlaufft umb eine Summe geldes alß fünf Thaler Schleſiſch kunfftig 
Georgytag deß 1653gſten Jahres anfangend Einen Thaler undt folgendts Jahrlichen 
auf vermelten Termino Georgy biß zun abſtoßung benimbten Kauffſchillings Jedeßmahl 
Einen Thaler zu bezahlen undt bey der Hochfürſil. Bifchöfl. Canzley dahir zur depositiren: 
dem Arbeitſahmen unſerm lieben gnetrenen Caspar Heyman, feinen Erben unbt Erb» 
nebmer deromaßen halbe Huben Erblichen zu baben zu baften, zu genißen, zu gebrauchen, 
zu verlauffen, zu wermwechfeln undt damit zimblicher weiße zu tbum ımbt zu faßen vor 
Männiglihen umgebindert; Wie Wir dan von Ihrer Hochfürſil. Dhrl. Unfers gnädigſten 

wegen gedachten Easper Heyman feine Erben undt Nachlommen berührter halben 

Aders ſambt der mwiüjten Bawſielle rechte und wahre Befizern machen; Jedoch 

Hochfürſtl. Dhrl. Nachlommenden Herren Biſchoven undt Kirden St, Ioannie 
zun Breßlam an Obrigkeit Herrichaft Dienften allen anderer rechten undt fonft männig- 
liches recht undt erechgtei unfchäbtlichen; Zun Uhrkundt mit dem bier anbangenden 
geaft . Biihöfl. Abminiftrations, Infigel verfertiget; Neiß d. 2 tag Mohnats May 

nno 1652.” E. Wahner, 


Waldenburgs Leinwandhandel im vorigen Iahrhundert. 
Mitgetheilt vom Lehrer E. Leisner in Waldenburg. 


Bei dem jett fo fehr gefunfenen Leinwandhandel in unferm Gebirge bilrfte ee 
intereffant fein, zu bören, wie biefer Nahrnngszweig bierfelbft vor 80 Jahren in Flor 
ftand. Wir verdanken die Nachrichten einem Schriftftüc, welches dem Thurmknopf der 
am 12. October 1789 eingeweihten evangel. Kirche bierfelbft beigelegt wırrde. Cine 
fegalifirte Abfchrift der Urkunde, deren Verfaſſer der damalige Kgl. Oberbergamts.Aifeflor 

ümite ift, befindet fich bei den Alien unferer Kirche. Durch die Gilte des Hrn. Paftor 
prim. Heimann war es uns möglich, davon Cinficht zu nehmen. — 

Im 3.1775 wurde bier ein Leinwand -Gericht etablirt, bei dem 4 Beamte fungirten. 
Borfigender defjelben war (1789) Johann Gottfried Treutler, deffen Nachkommen noch 
bier eriftiren und ſich um bie biefige Stadt viele Verbienfte erworben haben. Ein ir 
Gericht beftand jeit 1776, und im 3. 1789 trat noch ein Schau- und Stempel. Gericht 
in Birffamteit. 

Doch mir faffen bie Urkunde felbft ſprechen: 

„Die vorerwähnte rohe Leinwand», Bleih-, Schau, und Stempelgerichte, welche unfre 
Borfahren nicht hatten, find ein Beweis, wie fehr ber Flor der Stabt und ihre Nahrung 
durch den erweiterten Leinwandhandel zugenommen bat. In Anno 1743 war ne 
bie Leinwanbhandblung ein Hauptzweig biefiger Nahrung, allein mit dem heutigen (1789). 
Zuftande und Betrag nicht zu vergleichen. Damalen mogten nit über 5— 6 Kaufleute 
bier im Orte Ir jetst find deren 38, 

Vorzüglich ift dieſer gefegnete Handlungs⸗Zweig von bem Jahre 1768/9 an geftiegen, 
denn von biefem Zeitpunkt an biß —2* 1789 betrug in 21 Jahren das ganze ins 
Ausland exportirte Quantum 

Webe Schlever 
Webe Lbi. zufammen an Werth 
58915 Siud Lht. 9,692,880 Thlr. 
1411561 Schod dito 
mithin im Durchſchnitt auf 21 Jahre, jährlich 461,470 Thlr. Allein die erften Jahre 
dieſes Zeitpunftes waren nicht jo beträchtlich wie bie Tegtern, zum Beweife dient, daß 
die Exportations - Summa 
in Anno 1768/99 nur 84,204 Thlr., dagegen aber 
1782/3 533,588! 


" „ 2 nm 
"„ „ . 1783/4 650,350, „ 
en 
u. 930,029Y, „ 
” " 801,458 nn 
1788/9 eben ſo ho 
und vom 1. Junii biß 30. Septbr. 1789/90 in 4 Monathen 371,942 Thlr. betr. 
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Unter obig angegebeuer Leinwand ift blos biejenige zu werfiehen, welche wirll. von 
Waldenburg ins Ausland geführt worben, nicht aber diejenige, welche nach Breslau und 
nach andern Orten Schlefiens gefanbt wird, und melde Quanta ſehr beirächtl. find, 
indem Breslau von biefigem Orte im Durchſchnitt auf Ya bes Ganzen, in ben Sommer- 
bleihen und Monathen wöchentl. oft biß 1 Schod bezieht, welche Waaren aber auf 
dem biefigen Königl. Accise-Amt nicht verfteuert werben und würde folchergeftalt das 
8 Quantum auf 12 bi 13 Millionen Thlr. fteigen. Faſt diefe ganze Leinwand, 
auch die nad Breslau lommende, geht auswärts nad Hamburg, in einige Häfen ber 
Oſtſee, nah Holland, England, ganz Spanien, Franbkreich, Italien und a 77 ber 
10te Theil diefer Leinwand ift böhmiſche Fabrilation, allein da biejelbe in Schlefien 
gebleiht, und dabei 1 Thlr. Bleih- und Appretour-Lohn im Lande gewonnen, und 
vom Ausländer in Waaren wenig zurüdgenommen wird, jo ift biefer Handlungs ⸗Zweig 
bei nabe gen activ, 

Die Leinwand wird von ben biefigen Kaufleuthen, auf den wöchentl. Märkten zu 
edland, Eharlottenbrunn, Wüftewaltersborf, Landeshut, Liebau, Schömberg und bier 
Orte, wie auch im Glätziſchen eingekauft, das Schock rh breite 

von ber beften Leinwand gilt jest 12 bis 15 Thlr. 
im Mittel Sorte.... 0. 1; 

2te Mittel Sorte . . .. +. 7, 5 

Gain. » » 2» 2 00. . 85,6 —* 

Bon den 1789 bier befindlichen 38 Hanblungshäufern beftehen jet noch folgende 
unter bemfelben Namen: Töpfer, Alberti und Ziebig. 

Sabre 1788 bei Gelegenheit der neuen Leinwand- und Schleier - Ordnung wurbe 
Baldenburg zu einer ee ernannt. 
Unfer Ort zählte 1789 1050 Einwohner, jet 1862 5400. 


Gedichte und NRäthfel in fchlefifcher Mundart. 
»S Lotfchen-Schmeifien. *) 
Unb fümmt ber Obend und fcheintber Mond, | Und wie ber Andreas-Obend kam, 


Do gieht's an be Gortenmauer, Do wullt' ſe's partu halt wiffen, 
Durt ftieht mei Schag, (8 ihs Nupper’8 Hans) | Deftholbig bat fe fih über a Kupp 
Schunt be längfte Zeit uf der Lauer, U eegnen Lotfchen geſchmiſſen. 


Und nächten geftanb a's, wie gutt amer wär’, , Der Fuhß ımb ber wies gu Thilre naus, 
Suft furcht ſich der närr'ſche Teifel,) Do wußt' ſe's gleich, de kleene; 

us ehb a mich oodh zum Weibe nimmt, | Und’s Frübjohr kam, je wurde's Weib 
Do drüber blieb ich im Zweifel.” Bom Hanje und fufte keene. — 





— — Nöfler. 
Räthſel. 
I. 1. 
Dies Schwein a Rüden hat's a Bauch, A Mannla flieht uf grünem Reene 
Bo puren Borſchten ihs a rauch, Und gudt’ im Herbfte über’s Feld, 
Und wenn’s nu left, gieht'8 grab und kumm, | Im Bäuchel hat's viel Heene Steene, 
Und kroicht uf jedem Menſchen 'rum. Huch uf en'n Strauch hat ſich's geſtellt. 
Derbeine frißt's uf jedem Gang Uf'm Kuppe hat's 'ne ſchwarze Krune, 
Und’s wird nich fett fei Lebelang, Ufm Leib’ än ruthen Dantel an, 
Denn’s frißt de Federn bluß, de Mutten, | Su fitt der's uf jem ſchwanlen Thrune, 
Aus neuen Kleebern, alen Kutten. A Kinig, der nich loofen la'n. — 
Derbeine trägt's a Rüden ſtulz, (anngBog) 
Und'e ihs doch bluß a Stüde Hulz. 
(AIR 210) Nößler. 


*) Am Andreas Abend werfen bie fchlefiichen Mädchen ihren Pantoffel nach uralter 
er — —— * — Zeigt — Su ne zur sh ne IR bie ein 
en ihrer baldigen Vermählung, zeigt aber die Ferſe auf die Thür hin, it 
% für biefes Jahr no) Iebig Bleiben. al a a 
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Slimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beiprehungen, Mittheilungen. 





Die naturforfchende Geſellſchaft zu Görlig und ihr Mufenm. 
Bon Dr. Zulius Hobdann. 


Bei nieiner lebten Anweſenheit in der Lauſitz, im September vorigen Jahres, be, 
fuchte ih das Muſeum ber naturforfchenden Gefellichaft zu Görlik und war angenehm 
von deſſen Reichhaltigkeit überraſcht. Bei meinem mehrftiindigen Aufenthalte in dem— 
felben machte ih mir die nöthigen Notizen, um gelegentlih davon Etwas verlauten 
Pe Da jetzt wiederum Wander-VBerfammlungen von Seiten ber „ſchleſiſchen Gefell- 
f für vaterländifche Kultur“ in Anregung gebradht worden find und dieſelben wohl 
auch ihren Weg nach der intereffanten und gemüthlichen Laufig nehmen werben, jo 
fhien es mir an der Zeit, was ich, wenn auch flüchtig, geieben und erfahren hatte, in 
ber naturbiftoriihen Section ber vaterl. Gejellih. mitzutheilen. Diefer Bericht, ſowie 
ber Auszug aus demfelben in diefen Blättern, in welche er, des provinziellen Intereffes 
wegen, wohl aehörh, ſoll nicht als autbentifch ee er ift ber Ausbrud der erwähnten 
Notizen, des Geſehenen und Deffen, was ich bei früheren Beſuchen in ber Laufig über _ 
bie ellſchaft und die mit ihr verflochtenen Perfonen erfahren babe. Ich ſehe alfo 
gern Berichtigungen, wenn dieſe Zeilen foldhe erheiſchen follten, entgegen ımb begnüge 
mid, die Provinz Schlefien auf eine Geſellſchaft aufmerkfam —— zu haben, welche 
dies durch ihre Schickſale und den Aufſchwung, den fie in den lebten Jahren nahm, 
ewiß verbient. Kommt mir nicht Jemand, vielleicht angeregt durch diefe Zeilen, zuvor, 
o will ih es mir angelegen fein laffen, bei einem fpäteren Beſuche in G. aud ber 
„Dberlauf. Gefellich. der — meine Aufmerkſamleit zu widmen, weil ſich bie 
beiden Gefellichaften gewiß gegenſeitig erzänzen. 

Die naturforſchende — zu Görlitz iſt aus einer im Jahre 1811 geſtifteten 
Pas gg Geſellſchaft entftanden. Bis zum Jahre 1855 bewegte fie fih im 
Ganzen in Heineren Berbältniffen und beichränkte ihre Thätigfeit hauptſächlich auf das 
re energie von naturwiffenfchaftlihen Sammlungen, die, troß ihrer Lüdenbaftig- 

immerhin ein ehrendes Zeugniß ag fiir eine Gefellihaft, die, ohne alles Ver— 
mögen, obne alle Unterſtützung von oben, fich nie auf mehr als 50 Mitglieder befief. 
Der gg Theil der Sammlungen war bis dahin ber hervorragenbfte, doch 
auch biefer fiel durch mangelhafte Aufftelung in einem befchränften Miethlofale nicht 
vortheilhaft in’s Auge. 

Im 3. 1855 wurde der nunmehr verftorbene Oelonomie-Commiffarius v. Möllen— 
borff zum BPräfidenten und der praftiihe Arzt Dr, Kleefeld als Secretär gewählt, 
und bem entichiedenen Organifations-Talente Beider und ber ungewöhnlichen Gejchäfts- 
gewanbibeit Möllenborff's ift es wohl bauptfächlich zugufchreiben, daß bie Gejellichaft 
von da an eine neue Aera batirt. Die Zahl ber wirklichen Mitgliever bat ſich auf 300 
vermehrt; es befindet fih unter den brei Bänden Abhandlungen, bie feit biefer Zeit 
veröffentlicht wurben, die auch im weiteren Kreijen rühmlich befannte geognoſtiſche Be- 
$ ung ber Br, Oberlauf. vom Prof. Gloder, nebft 50 fchönen Holzichnitten und 

großen, ſehr ſchön ausgeftatteten Karten in Buntdruck —, ein Werk, das af 
unb für ſich werthvoll, für eine Geſellſchaft ohne Vermögen wohl als ein Unieum an» 
eſehen werben kann. Außerdem bat das Präſidium es durchzuſetzen verſtanden, ber 
Seel ein Gebäube in ſchönem Styl und von großem Umfange zu erbauen, in 
welchen nım die Sammlungen (durch Ankäufe und Gefchenfe weſentlich vermehrt) eine 
ſehr anſchauliche Aufftellung gefunden haben. Zu biefem Baue bat feine andere Unter» 
— ſtattgefunden, als daß die ſtädtiſchen Behörden in anerfennungswerther Munifizenz 
a a wertbvollen Bauplatz im fchönften Theile der Stadt unentgeldlich berge- 
8 en, 


Durch den Tod des Präfidenten v. Möllenborfi bat die Gefellfchaft einen ſchweren 
Berluſt erlitten; es ift aber in allen Gefellichafts Mitgliedern das Beſtreben fichtbar, 
biefen ſchweren Berluft durch verboppelte Thätigkeit ihrerfeits zit erſetzen. Als Nad- 
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folger bes hochverbienten v. Möllenborff bat die Gefellichaft ben Oberft- Lieutenant 
v. Zittwiß, einen * Ornithologen, erwählt. 

Das Präſidium zur Zeit aus: 1) dem Präſidenten O.-Lieut. v. Zittwiß; 
2) dem BVice-Präfidenten. Gy al-Direltor Schütt; 3) dem Sekretär Dr. Kleefeld. 

Die mufterhafte Ordnung eines Theiles der Sammlungen ift ausſchließlich das 
—— bes jetzigen Inſpektors Herrn Peck, der in allen Zweigen der beſchreibenden 
Naturwiffenfhaften ungewöhnliche Kenntniffe befitt, und das chemifche Laboratorium, 
welches; ſich im Muſeumsgebäude befindet, und bie meteorologiſchen Beobachtungen 
leitet. Conſervator des Muſeums iſt Herr Tobias, 

Es beſtehen in der Geſellſchaft Sectionen, welche durch Sections» Sigungen ze. 
ein ſehr reges Leben entwickeln, und zwar eine Flonomiſche, eine mediziniſche und 
eine gennraphifie und es ee bie Gefellihaft über Kräfte, welche eine reich 
Keuntniß in der Ornithologie, Botanik, Entomologie, —— 27 Chemie, 
und Geologie entwickeln und in ben Herren v. Wolf, Jacobi, Töpfer, ſammtlichen 
Görliger Aerzten, Seine, Schaade, Leeder, Schäfer, v. Zittwitz, v. Bönigl, Tobias, 
Taſchner, Bed, Fechner, Miller, Strume, Kleefeld, Nomberg, Hartmann, Schmibt, 
Schütt und Anderen ihre Vertreter finden. 

Im Winterhalbjahr wird jeden Freitag Abend ein popnlär »naturwiffenfchaftlicher 
Bortrag (einige Mal auch für Damen) gehalten, welcher ftets zahlreich bejucht ift, 

Sonnabend Nachmittag find der Saal und die Bibliothek den Mitgliedern geöffnet. 

Bon reihen Privaten werben die Sammlungen oft und reichlich beſchenlt. Die groß- 
arti Geſchenle erhielt bie Gefellichaft bisher won den Kaufleuten Guftav Schmidt, 
Guſtav Halberftadt und Ephraim und dem Biſchof Breutel in Herrnhut. Als Be- 
weis, welches Intereſſe bie Gefellichaft jetst erregt, erlaube ich mir nur bie Geſchenke 
— welche von Oſtern bis Michaeli 1861 eingegangen find, nämlich: 140 au 
gel opfte deutſche Bügel; 40 erotiiche in Bälgen, darımter Trogon paradiseus Bonap., 

vicula regens, Jrene puella, Menura superba :c.; 120 Species Eier in 
Eremplaren; über 100 Species Conchylien, Korallen ꝛc. 


Auch in focialer Beziehung nimmt die Gefellichaft in Görlig eine bemerfenswerthe 
Stellung ein, indem fie die einzige ift, im welcher Militär und Civil, Ariftokratie, 
Burgerthum unb Kleinbürgertbum auf dem beften ie mit einander verlehren, Die 
alljährlich zweimal ftattfindenden Bälle der Gefellihaft gehören zu dem befuchteften, wer» 
gnügteften und gemüthlichſten der Saifon, 

Das Gebäude, welches die Gefellfchaft aufbaute und im November 1860 bezog, ift 
55° breit und 90* lang und foll diejes Frühjahr noch bedeutend vergrößert werben, Inden 
nad. dem Marienplage > ein Stüd Grumdbefiß erworben worben if. Den Grund 
und Boden ſchenlte bie Stadt, die Mittel erſchwang die Geſellſchaft und errang durch 
Umficht dabei fo vortheilhafte Verhältniſſe, daß fie wahrfcheinlich im nicht zu langer Zeit 
das Grunbdftüd ſchuldenfrei befigen wird. Dies ermöglicht fi dadurch, daß 
Parterre und die 2, Etage wermiethet find und fich gut verintereffiren. 

Das Hans liegt am Marienplage und der Elifabetbftrafe, im ſchönſten Theile ber 
Stabt; bas Gefeltchaftstotal nimmt ben 1. Stod ein und befteht aus einem großen 
Sitzungsſaale von 7 Fenftern Front; aus einem großen Saale, welcher bie ornithos 
fogiihe Sammlung enthält; aus zwei Heineren Sälen, welde einerfeits Iufekten, 
Conchylien, Herbarien und Höfer, anderfeits die Mineralien und Altertbilmer beherbergen, 
Durch den Anbau zweier Säle, in welche die Alterthümer und Herbarien verle we 
follen, wird erſt bie gewünfchte Ordnung und Ueberfichtlicheit bergeftellt werben. Die 
Bibliothek befindet fi in einem befondern Zimmer, und ebenfo befindet ſich bier noch 
bie Bibliothek des Gewerbevereins. In der 2. Etage ift die Wohnung bes erflen 
Kabinets » Sekretär und fein chemijches Laboratorium. 

Bon Sammlungen, welche faft alle Zweige der Naturwiſſenſchaft umfaffen, find im. 
Mufeum vorhanden: 

1) Die Heineren Säugethiere Deutſchlands nebft Hörnern u. dergl. — Einige: 
interefjante erotische, z. B. das Schnabelthier, Gürtelthier, der Flatterhund, 

Die — —— faſt vollſtändig und in guten Exemplaren. — Eine kleinere 
exotiſcher el. 
3) Ehe shi Sierfammlung nebft ben intereffanteften Neſtern. 
4) Bon Amp ibien, ein 7‘ lauges Krolodil (Croc, niloticus, Geſcheul des General 
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Konful- König in Meranbrien), ca. 69 Stilck in Spivitus; ebenfo Fiſche und anbere 
Weichtbiere, Polypen ꝛc., und mehre ausgeftopfte Schildkröten. 

) Eine reihe Samınlung von Coleopteren, 2epidopteren, namentlid Makrolepi- 
bopteren, mit jchönen erotifchen Eremplaren. — Ueber 1100 Arten von Schmetterlingen, 
worunter. jehr fchön gehaltene (280 Arten) erotifche, im Ganzen über 3000 Exemplare. 

6) Die Hymenopteren, Dipteren, Orthopteren, Neitropteren und Hemipteren von 
Kelch, weile bie Geſellſchaft aus feinem Nachlafje anfaufte, und bie in 100 Glas⸗ 
fäften in Buchform aufbewahrt werben. 

7) Eine reichhaltige Conchylienfammlung, dabei eine bejondere ber Conchyl. ber 
Oberlanfig, von Ped zufammengeftellt, bis jet etwa 60 Spezies. 

8) Eine Sammlung von Korallen ꝛc. 

9) Ein allgemeines Herbarium von mehr als 12000 Arten Phanerogamen in 20000 

faren in 71 Fascikein (dabei die Kelch' ſche Sammlung). 
Herbarium, das Gebiet der Flora Lusatia von Rabenhorft umfaflend und 


faft vollftändi 

Ein arium der Gegend von Ratiber (von Kelch). 

Eine Sammlung von Kroptogamen, wobei fi) mehr als 20000 Doubletten be- 
en noch der genaueren Beftimmung und Ordnung harren. 

e Samen- und chtſammlung von ca. 30V Pflanzen. 

Eine Holzfammlung, welche von Herrn v. Lofinsty alljährlich vermehrt werben 
foll, und zwar in der beliebten Buchform. 

Die Anfänge einer Sammlung von Droguen, pathologiſchen Probulten und pflanzen 
phyſiologiſchen Präparaten. 

10) Eine orpltognoftiihe Sammlung. 

Eine allgemeine geognoftiihe Sammlung. PR 

Eine geoguoftiide Sammlung der Oberlaufig. 

Eine Sammlung vullaniſcher Gefteine vom Aetna. Dieſe, in einem befonberen 
Schrank aufgeftellt, ans ca. 1000 Stück beftehend, ift ein Geſchenk des Kaufmanns 
Guftav Schmidt in Görlig und dürfte in dieſer Art wohl nicht wieber in einem- 
Brovinzial-Mufenm gefunden werden. Bon ber großen „bomba“ an bie zu bem 
Hleinften „lapillis* veranfchaulicht fie die Eruptionsphajen des beriihmten Bullans unb- 
dürfte dem fpeziellen Forſcher ein veiches Material zur Unterfuhung gewähren. Es 
wäre wilnfchenswertb, wenn fie in ihrer jetigen Anfftellung vwerbliebe und nicht unter 
bie übrigen Mineralien vereinzelt würde. 

11) Eine Sammlung von Gegenftänden ethnographiſchen Intereffee. 

Eine Sammlung von Alterthümern, beſonders ber Oberlaufig, welche viele feltene 
und wertbvolle Stüde enthält. In Bezug auf diefelbe find jchon wiederholt mit ber 
„Oberlaufiser Gejellichait der Wiffenihaften” Verhandlungen angelnäpft worben, bie 

eethilmer gegen dort vorhandene naturhiſtoriſche Sammlungen umjzutauſchen, doch 
ſcheinen fie bis jetst zu feinem Reſultat geführt zu haben. 

12) Ein Aquarium; es enthält Valisn. spiralis, Udona canadensis, Alicula 
natans. ete, — Tinia aurata, Lueisias phoxinus, Cyprinus amanus etc, in fräftigen 
und munteren Eremplaren, 

13) Ein Amphibiarium, Vier lebendige Spezies von Schildkröten ans Aegypten, 
Sud »Emropa md Nord-Amerifa, Nattern, Blindſchleichen, Salamander und Tritonen 
teben bier gemitthlich zufammen und fo munter, als es ihr Naturell erheiſcht. 

“ Die Sommmlungen der Geſellſchaft find, wie erwähnt, im Sommer alle Sonnabenbe 
Rachmittag dem Publikum zugänglich und werben zahlreich beſucht. File bie Mitglieder 
liegen bie ven Schriften zur Durchficht aus. Auch werden Bücher an Nicht 


ver 
Das Mufeim bat nun allerdings noch wiele Mängel, die Unorbnung ber Samm⸗ 
lungen iſt durchaus noch nicht eine durchweg allen wifienichaftlichen Inıferberm en 
ende. Es hat dies theilweiſe darin feinen Grund, daß ber im vorigen Jahre 
Umzug in kurzeſter Zeit bewerkftelligt werben mußte, und daß die Zahl der 
Gefchente und Acauifitionen in ber letsten Zeit eine fo bebeutenbe war, daß 
äufig nur ein geringer Theil derſelben, und —* nur oberflächlich, einrangirt 
fonnte, Somit wird noch eine geraume Zeit vergehen, ehe bie Sammlungen 
alfen wilfenfchaftlichen Anforderungen geniigen werden. Ein Hemmmiß ift babei noch 
der Mangel der uöthigen Litterarifchen Hilfsmittel, denn bie nicht glängenben pecunlären 


Zi 


Berhältniſſe ber Geſellſchaft haben nicht geftattet, die Bibliothek wefentlich zu bermehren, 
fo daß es an Age natıretiffenfehaftfichen Werfen noch fehlt. 

Werfen wir einen Blick auf die Schidjale der Gefellichaft, fo können wir ihr unfere 
Anerkennung nicht verfagen. Wir fehen, wie fie ſich aus befchränften Verhältniſſen mit 
wenigen elkteln durch — und Umſicht emporarbeitete und darin viele Aehnlichkeit 
mit ihrer Vaterſtadt Görlitz hat, nur mit dem Unterſchiede, daß der letztern die 
Mittel nicht fehlten. Wir ſehen, wie aus einer anfänglich von engen rg ums» 

eckten Gefellichaft eine Genoffenfchaft entfteht, welche ein nicht zu vwerachtendes Mufeum 

gründet, ein großes Hans baut, Bilher von bleibend wiſſenſchaftlichem Intereffe 
berausgiebt, fih in Seftionen fpaltet und für die Oberlaufig in ihrer Sphäre das zu 
werden verfpricht, was bie „Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur“ fir Schlefien ge- 
worben ift. 

Möchte es gelingen, eine Bereinigung ber naturforſchenden Geſellſchaft mit ber 
Oberlauf. Gefellfihaft der Wiffenfchaften, welche fih in angenehmern pecuniären Ber- 
hältniſſen befinden foll, wie fie ſchon im Jahre 1855 angebabnt wurde, zu erzielen, fo 
würden fich vielleicht viribus unitis bie beiderfeitigen Intereffen noch mehr fördern. 

Wenn zunähft ber Dank für das Aufblühen der naturforjchenden Gejellichaft ben 
fämmtliden Mitgliedern durch feftes Zufammenhalten und Opferwilligkeit er 
fo fei es mir vielleicht erlaubt, jetzt ber brei Männer zu gebenfen, welche durch Umficht, 
Kenntniffe und Thätigkeit wohl, wenn ich mich fo ausdrücken barf, bie Kugel in's 
Rollen brachten. Es find dies v. Möllendorff, Kleefeld und Peck. 


v. Möllendorff wurde am 1. Dctober 1855, als der damalige Präfibent Geh. 
Ober-Zuftizratd Starle wegen Kränflichkeit zum Bedauern der Mitglieder fein Amt 
nieberlegte, als Präfident gewählt; zu gleicher Zeit mit ihm ber Dr, Kleefelb als 
General» Sekxetär. dv. Möllendorff war ein Mann, deſſen Organifations » Talent, 
Umficht und. richtiger Benutung ber vorhandenen Kräfte und Mittel Vieles gelang. Er 
ſelbſt war nicht reih und fonnte der Geſellſchaft nur durch feine Thätigkeit niltzen, bie 
er ihr unausgefett wibmete. Er war ein Mann, welcher für die Geſellſchaft und in 
ihrem Namen Etwas wagte und für fie gewann. Der Drud feiner wertboollen 
Arbeit über „bie Regenverhältniffe Deutihlands in ihrer Anwendung in ber Technik“ 
wird leider unterbleiben milſſen, wenn nicht Mittel wor anderer Seite gewährt werben. 
Bon dem thätigen Kleefelb mit Umfiht und Gefhid, mit ausdauernder Thätigfeit 
und Anbänglichleit an ihn und die Gejellichaft unterſtützt, ſah er bie letztere aufblüben, 
follte aber bie Früchte feiner Mithe nicht genießen. Im September vorigen Jahres, 
mit feinen Freunden und feiner Familie auf einem Spaziergang fich Tebhaft unterhaltend, 
ſank er mit dem Rufe: „Kleefeld, halten Sie mich!“ zu Boden. Ueber Froſt Hagen, 
wurbe er von feinen Freunden, bie fich ihrer Kleider entledigten, bebedt, fagte dann, 
daß ihm wohler fei, und fchlief ———— ſpäter für immer ein. Die Geſellſchaft 
ſucht fein Andenken zu ehren in Dankbarkeit und Liebe, 

Als am 24. September ber verdiente Kabinets-Infpeftor Hirte wegen vorgerückten 
Alters fein Amt nieberlegte, wurbe ber Apotheler Bed zum 1. Kabinets -Infpeltor ge- 
wählt und ift wohl feiner Thätigkeit und Umficht und feinen Kenntniffen bie Orbnung 
und ber Auffhwung im Mufeum zu danken, und ebenfo v. Möllenborfi und Kleefelb 
daß fie grade feinen thätigen Eintritt in bie Gefellichaft betrieben. Schon als er bei 
Struve in Görlitz in feinem Face thätig war, zeichnete er fih durch große botaniſche 
Kenntniffe aus und, obgleih won Jugend auf kränklich, benugte er jeden Augenblid, 
Erceurfionen zu machen. Gin großer Theil derjenigen Standorte von Pflanzen in ber 
Laufig, bie unter einem anderen Namen aufgeführt find, bat Bed zuerft ausfindig ges 
madt. Ein unwiberftehliher Drang trieb ihn jeboch fpäter zum Stubium ber ge 
fammten Naturmwiffenichaften bin, und fo bat er fih durch Talent und Ausdauer eine 
Stellung geſchaffen, welche ihm bei feinem Streben genügen ann. Er ift Infpeltor 
bes botanifhen Gartens in Görlig, welcher an Umfang und Neichhaltigteit zu» 
nimmt; er bat bie meteorologijche Station unter fih und leitet biefelbe mit gro 
Gewiffenhaftigkeit; er vollzieht allein die Arbeiten im lanbwirtbichaftlichen chemiſchen 
Laboratorium und ift Kabinets-Infpeltor des Mufeums ber naturforjchenden Geſellſchaft. 
Wenn man mur oberflächlich überfieht, was er wiffenjchaftlih in ben letzten 4 Jahren 
bier in Bezug auf bas Ordnen geleiftet bat, wenn man in Erwägung dicht baf er ſich 
babei jeber mechaniſchen Arbeit befleißigen muß, daß er längere Reifen Intereffe der 
Wiffenfhaft und Gefelihaft machte, um Berbindungen anzulmüpfen, jo ift es nicht 
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genug anzuerfennen, daß er dabei noch litterarifch wirken fonnte, indem er Nachträge 
ur Flora der Ober-Laufig und ein Berzeichniß der in der Preuß. Ober-Lanfit vor: 
mmenden Land⸗ und MWaffer-Mollusten ae. 

So hat aljo bie Gefellichait nach Kräften gewirkt und mit einem Ornithologen, 
ber zugleich Landwirth if, an der Spige, mit einem Gelehrten von Fach als Bice— 
Präftdenten, mit einem General-Sefretär, welchem das Wohl derfelben innig am Herzen 
liegt, mit einem gejhidten Conſervator und einem allen wifjenfchaftlihen Richtungen 
einer ſolchen reg entiprechenden Inipektor ift fie wohl geeignet, einen Aufſchwung 
zu nehmen, welcher Görlig und der Laufi zur Ehre gereichen wird. 

Lafje fich jeder Naturfreund dieſelbe oben fein, daß ihr bie Unterftügung, welche 
ihr in der legten Zeit wurbe, nie fehle ! 





Verſuch zur Erklärung einer räthfelbaften Erfcheinung an alten 
Thüren. In den vor. 3, erfchienenen „Neuen ſchleſ. Prov.Bl.“ (1861 9.11. ©. 167) 
ift auf gewiſſe eigenthümliche tiefe und lange Riten in ben fteinernen Thitrpfoften ſowol 
an Kirhen als anderen öffentlichen Gebäuden aufmerffam gemacht und der Wunſch aus- 

efprochen, irgend eine erffärende Auskunft über deren Urſprung zu empfangen. Zwar 
in ich nicht im Stande, Sagen ober alte Erinnerungen ober Hinweiſe auf chronikaliſche 
Nachrichten beizubringen, wie fie zur Erklärung ermartet werden, erlaube mir aber, 
folgende Deutung binzuftellen. Veranlaſſung bierzu wurde mir eine Beobachtung, bie 
ich beim Abbruch des ehemaligen Weinfchröterhänschens neben dem früheren Leinwand- 
hauſe am Ringe in Breslau zufällig an beffen fteinerner Thürwandung machte. An der 
Stelle nämlih, wo an biefer gothiſch profilirten Thitrwandung durch das Zufammen- 
treffen ber tiefen Auslehlungen am obern Theil mit dem glatten einfach rechtedig pro» 
filirten unteren Theil zu beiden Seiten berwortretende Ecken gebildet werben, bemerkte 
ih, daß eine dieſer Eden ftark abgeftumpft war durch zwei flach concave, fich ftumpf- 
winflig unterhalb der Ede fchneidende glatte Flächen. Ein alter Breslauer, der feit 
einer langen Reihe von Jahren an biefer Stelle einen Verkanfoplatz inne hat, erklärte 
auf mein Befragen biefe Erfcheinung durch eine alte Erinnerung: fo lange er benfen 
könne, bätten ftets bie in dem Haufe befchäftigten Arbeiter an biefer Stelle ibre Aexte 
efchliffen, und auf diefe Weife feien ficherfich beide Abplattungen im Berlauf fehr langer 
eit nach einander entftanden. Auf die tiefen Riten aufmerkfam gemacht, die fich in 
ber oben erwähnten Art ebenfalls zahlreih in der Thürwandung befanden, fügte er 
binzu, diefelben dürften wol auch nur won ben bier beichäftigt geweſenen Arbeitern ber 
rühren und würden wol durch das Zufchärfen von einfach fpiten AInftrumenten, wie 
- B. ben Hafen, beren ſich alle Laftträger zur Handhabung fchwerer Warenballen, 

iſſer 2c. bedienen, entftanben fein. Dazu fei diefer Stein (Sandftein) an ber Thür; 
, wanbung fehr geeignet. 

Ih kann nicht umbin, diefe einfache Erffärung für die wahrfcheinfich richtige zu 
halten. Dadurch fänfen freilich diefe Riten faft zur völligen Bedeutungloſigkeit An 
Müffen fie denn aber durchaus eine höhere Bedeutung haben? Ich wilßte nicht warum. 
Sie finden fih ja eben fo gut an ben Thilrpfoften won Privat- wie an denen von 
öffentlihen Gebäuden und Kirchen, und das ganz itbereinftimmenb in den Merkmalen. 
Die Riten an ben Kirchentbüren und benen des Rathhauſes würde ich demnach ben 
Arbeitern zuſchreiben, die bei den zahlreichen bis zur Neuzeit herab vorgenommenen 
monumentalen Veränderungen im Innern biefer Gebäude, abgeſehen von ben auch 
häufigen Um» und Anbauten, mit dem Zransport jchwerer Laften beſchäftigt waren. 
Aus diefer Aufftellung folgt von felbft die größere Seltenheit und geringere 2 apı und 
Tiefe folcher Rigen an ben Thitrpfoften von Privatgebäuden. Solcher Privatgebäube 
find 3. ®. das Haus zu den 3 Engeln an ber Ede der Stodgaffe und Kupferihmiebe- 
ſtraße mit einer runbbogigen Renaiffancethitv, ferner das Edhaus am Barbaraficchhofe 
und Burgfelde mit einer Spitbogenthür, ein Haus, erft etwa am Ende bes vorigen 
Jahrhunderts gebaut, mit ganz mobernen flach horizontal gefurchten fteinernen Thir- 
foften in der Mitte bes Dierteld der Oblauerftraße zwifchen ber Neuen Gaffe und dem 
ra und noch fo mande andere. 

Die Riten wären bemnad ganz harmloſen ke Brächte jedoch ein Anderer 
eine einfeuchtendere Erklärung, der zufolge weniaftens Die Riten an den Thitrpfoften 
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öffentlicher alter Gebäude und Kirchen irgend eine höhere, wielleicht cufturbiftorifche, 
Bedeutung hättten, wer würbe ihm nicht gern beipflichten ! D—r, 


Das landesherrliche Batronat fiber bie evangelifche Kirche zu Lüben. 
Belanntlih gilt an vielen Orten Schlefiens der provinzialvechtlihe Grundjag, daß der 
Patron, im Falle der Beſetzung einer Pfarre, der Gemeinde mehrere Subjelte zur Aus- 
wahl refp. zur Abhaltung won Probeprebigten vorichlägt, aus denen die Gemeinde noth» 
wendig eines berfelben zu mwäblen bat. Diejer Grundjag bes Schleſiſchen Provinzial- 
Kirchenrechts bat denn auch durch Suarez Aufnahme in unfer Landrecht gefunden 
(Tit. 11 Thl. I. 8. 342) und derfelbe Grundſatz ift denn auch bisher in einer großen 
Anzahl von Bejeungsfällen bei der dem landesherrlichen Batronate unterworfenen 
evangeliſchen Kirche zu Lüben zur Anwendung gekommen. u nenefter ge bat ſich 
jedoch das bie Patronatsbebörbe vertretende —— Conſiſtorium zu Breslau ver- 
anlaßt gefunden, von ber bisherigen Hebung abzuweicheu. Es anerkennt bafjelbe nämlich 
nicht mehr das ber Gemeinde zu Lüben zuftehende Wahlrecht, ſondern glaubt in ber 
Wahl des anzuftellenden Geiftiihen völlig unbeſchränkt zu fein. Hiernach ift denn 
auch feitens des Königl. Confiftoriums bei dem legten Bejegungsfalle verfahren worden. 
Der evangeliſche Gemeinde. Kirchenrath ift biergegen auf Grund der S$. 361 fi. IL. 11. 
A. L.R. bei den oberen Kirchenbehörden vworftellig geworden und wird allem Anſchein 
nach dieſe Befchwerde ala begründet erachtet werben, Lubenensis, 


Ungleiche Ehe. Belanntlich bat das Königl. Ober-Tribumal wiederholt und 
war in ſtetem Gegenfage zu ber von den Gerichten 1. und 2. Inſtanz ausgefprochenen 
nficht angenommen, daß ber 8. 30 Tit. 1 Thl. II. Allgemeinen Landrechts, wonach 

„Mannsperfonen von Adel mit Weibsperfonen aus dem Bauer, oder geringeren Bürger- 
ftande feine Ehe zur rechten Hand ſchließen fünnen,“ durch die Beftimmungen ber Ber- 
faffungs Urkunde (Art. 4) nicht aufgehoben fei. Der von der Staats. Regierung in 
der legten Landtags, Seffion eingebrachte Antrag auf Aufhebung bes 8. 3Q und ber 
damit in — ſtehenden Vorſchriften iſt, wie zu erwarten war, gleich dem 
das Eherecht betreffenden Gefetentwurfe überhaupt an dem Widerſpruche des Herren. 
baufes geſcheitert. Im der letzt verfloffenen Eitungsperiode aber bat man von 
ber wiederholten Einbringung bes gedachten Gejegentwurfs Abflanb genommen. Hier- 
nach befteht das bem gegenwärtigen Rechte aller civilifirten Nationen Hohn ſprechende 
Ehehindernig wegen Ungleichheit bes Standes noch heut bei uns in Uebung. — 
Indeſſen bat doch das Königliche Ober- Tribunal, ohne dabei feine frühere Meinung 
bloßzuftelen, einen Ausweg erkundſchaftet, ber für bie in der Folge einzugebenden 
fog. ungleihen Eben die nach Landrecht eintretenden mißlichen Fok en befeitigt. Der 
hohe Gerichtshof nimmt nämlich nad feinem Erkenntniß vom 17, December 860 an, 
„daß auf eine Frauensperfon, die ihrer Geburt nad) zwar dem Bauer; oder geringeren 
Birgerftande angehört, vor ihrer Berbeirathung mit einem Abligen jedoch von einer 
Perjon des höheren Bilrgerftandes adoptirt wird, bas — Eheverbot wegen 
Ungleichheit des Standes keine Anwendung finde.“ Es werden alſo alle Diejenigen, 
welche eine ſolche fog. ungleiche Ehe einzugehen beabſichtigen, wohlthun, vor der Traun 
eine derartige, leicht zu bewerlſtelligende Adoption eintreten zu laſſen. Traurig, bab 
man in unferer Zeit zu dergleichen Ausfunftsmitteln greifen muß!! Yale 


Was für Pfennigtarif? Es fei erlaubt, bier einen für ben Verkehr wichtigen 
Punkt zur Sprache zu bringen, wenn er auch nicht ausſchließlich ſchleſiſch if. — Man 
verlangt für den Transport maffiger Güter allgemeinen Lebensbedarfs auf ben Eifen- 
bahnen die Einführung des Pfennigtarife, Gut. Nun fragt fih: was fir Pfennig? 
In Preußen 2c. gehen 12, in Sachſen ꝛc. 10 auf den Sgr.*); und in ben Gulbenftaaten ? 
Afo auch bier Feine Einheit und Gleihmäßigkeit durchführbar. Die Sache ift aber 
nicht —— 1000 Pig. Fracht find in Sachſen 393 Rthlr., in Preußen 2 Rthlr. 
23%, Sgr.; 30,000 Pig. —= reip. 100 Rthlr. und 831/, Rthlr., Unterfchied um 16?/, 
Procent, d. h. gleihe Waren würden auf fächfifhen Bahnen netto 20 Procent mehr 
zahlen als auf preufifchen, IC* 


*) In Hamburg 12 auf ben Schilling — Sgr. preuf, 
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gekaften. 1) Wilib. Alexis erwähnt in „Rnbe ift die erſte Birgerpflicht “ 
Bd. Fe 314 u. 15 einen Kanzlei-Direltor Kiftemaler als Breslaner Dichter, 
und eine Sad’ihe Kamilienftiftung zu Glogau. Bermag Jemand über biefe 
beiben Dinge Auskunft zu geben? — 2) Das Brieger „Stabiblatt” brachte im vor. 
Jahre folgende ſeltſame Anzeige: „Eine „Patriotiſche Idee“ (neue Ausarbeitung) als 
eiiwad Neues unter der Sonne verkauft nur einmal file 101 Thlre. Das Ganze biefer 
patriotijchen Idee bildet filr die eiaentliche Tendenz der Abgeorbneten eine Hervorragung, 
bie baburch nicht allein ihren Ruhm behaupten, ſondern biefe Situngsperiode auch 
ieben ein biftoriiches Andenken an fie begründen wird, da ber Gegenftand, ben es 
mit Gott, Bolt und Firft verknüpft if. C. F. Hoffmann, Burggaffen, und 
Schlofplan- Ede.“ ine kürzere, ähnliche Anzeige fand ſich unter den Imjeraten ber 
Breslauer Zeitungen. Graf Oerindur, oder wer fonft die Macht bat, wird um Löfung 
dieſes Räthſels gebeten. BB* 





Literatur Blatt. 


Auf Schleſien Bezügliches., Bon Schlefiern Verfaßtes. In Schlefien 
Erfcheinendes. Allgemein Wichtiges. 


1) Falch, D., Was ſich die Schlefier vom alten Frig erzählen, Driginal-Lebens- 
get — * Munde des Volles. Bisher noch nie gedruckt. Brieg, — 1860. 
Ya gr. 

2) Wahner, E, Friedrich der Große hat in Oppeln nicht unter der Maifchbiltte 
geftedt. Oppeln, Klar. 1861. 8. 2, Sar. 
3) Jeto, D., Unverhoffte Rettung Friedrich des Großen durch Roſalie Schreier 

ꝛc. im 1. ſchleſiſchen Kriege. Nebſt einer Widerlegung ber Wahner ſchen 

Schrift: Friebric der Große bat ꝛc. (Mr. 2.) Brieg, Falch und in Commiſſion bei 
Ferd. Geelhaar in Berlin. 1861. 8. 1 Ser. 

4) Wahner, €, Zur Abfertigung Falch's, welcher fich einbildet, meine Schrift: 
m ber Große ꝛc. (Nr. 2), widerlegt zu baben, Nebft neuen Dokumenten gegen 
ein Machwerk. Oppeln, Elar. 1862. 8. 2 Ser. 

Alle vier Schriften — von ber 1. allerdings nur das Kapitel: „Nach Oppeln“ — 
baben eine bis auf die jüngfte Zeit nur im Munde bes Volles curfirende Sage über 
Friedrich den Großen zum Gegenftande. Diefe Sage wurde von Falch das erite Mal 
u Papier gegeben und ift in bem ——— Kapitel des Werlchens Nr. 1. enthalten, 
E vindicirte ihr unbeftreitbare biftorifche Wahrheit. Gegen diefe Behauptung trat W. 
mit der unter Nr. 2. angefilhrten Schrift auf und fuchte, geftilt auf biftoriiche That- 
fahen und auf 3* ombinationen, darzuthun, daß das von F. Erzählte nur der 
Sage angehöre. Veranlaſſung zu dieſer Widerlegung gab W., wie er in ber unter 
Nr. 4. genannten Brofchlire anführt, der Umftand, daß die Regierung in Oppeln auf 
bie Batdiche Schrift bin nahe daran geweien wäre, bas Haus, wo Oriebrich Shut 
und Rettung gefunden haben follte, mit einer Gedenktafel zu fchmitden, In Nr.3 wird 
bie Sage noch einmal erzählt, aber im wefentlich anderer Geftalt, als in Nr. 1, und 
baran wird eine Widerlegung ber When Schrift gefnitpft. Darauf fucht der Ber» 
faffer von Nr. 4 die Motive aufzudeden, welde wohl F. zu der in Nr. 3 weſentlich 
veränderten ft ber Sage veranlaft haben könnten. Die Einwände F.'s werben 
aus ber Geſchichte widerlegt und aus diefer wie aus den Regierungs-Aeten und aus 
ber Erzählung eines achtbaren und hochbetagten Oppelner Bürgers wird nachgemwiefen, 
baß bie qu. Zrabition über Friedrich d. Gr. eben nichts Anderes als Sage fi. —r, 


Zeitfhrift für Kirchenrecht. Herausgegeben von Dr. Richard Dove. 
Yahıgan 11. Heft 1. Berlin 1862. Berlag von Friedrich Schulze. 

ie —* dem proteſtantiſchen Kirchenrechte gewidmete treffliche Zeitſchrift 

iſt mit dem obigen 1. Hefte in ihren zweiten Jahrgang getreten. Längere Zeit, jo be 

merft das von ber gewanbten Feder bes Herausgebers hberrührende Borwort zum 

1. Jahrgange, machte fih eine gewiffe Unguuſt gegen die Kicchenrechtswiffenfchaft in 
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manchen Kreifen juriftifcher Praxis geltend, wie ja naturgemäß in bem abfoluten Be- 
amtenftaate der Standpunkt der Rechtſprechung wie bes Rechtsſtudiums ein vorwiegend 
privatrechtficher geworden war. Aber wenn überhaupt bie reichere Geftaltung ber 
Formen bes öffentlichen Lebens mehr und mehr ben Disciplinen des öffentlichen 
Rechts ibre lange verkilimmerte Anerkennung zu gewähren verjpricht, jo bat ganz be- 
fonbers das Kirchenrecht in dem letzten Jahrzehnt diefe Anerkennung wachen ſehen, 
feit Fragen kirchenrechtlihen Inhalts in den Vordergrund des politiichen Intereffes ge- 
treten find. Kirchliche Berfaffungsfragen und Konkordate, die Stellung der Kirchen zu 
dem Staate und die Ausgleichung ihrer beiderjeitigen Anfprüce auf den mannigfachften 
Gebieten bes Lebens, kirchliche und bitrgerliche Form der Eheſchließung, das Hecht ber 
gemifchten Ehen und der fonfejjionelien Kinder-Erziehung werben — in geſetz⸗ 
gebenden Verſammlungen wie in ber Preſſe diskutirt. Jedenfalls iſt die Zeit 
vorüber, wo Kurzſichtige das Kirchenrecht für baar des praktiſchen 
Anterefjes erklären fonnten. 

Diefen Worten des Heransgebers vermögen wir uns nur anzufchließen und wir 
begrüßten daher das obige verdienftvolle Unternehmen um fo freudiger, ale für das 
evangelifhe Kirchenrecht fowie für jede Behandlung bes katholiſchen Kirchenrechts und 
feiner Beziehungen zu dem Staate, welche nit von ber ultramontanen Richtung 
beftimmt wird, e8 zur Zeit an einem Organe gänzlich fehlte, 

Den reihen Inhalt des 1. Jahrganges, ber die meiften der oben angebeuteten 
Fragen in Harfter Weife behandelt und der Löſung näher bringt, ja oft vwollftänbig 
entgegenführt, können wir leider wegen bes uns zugemwiefenen beſchränlten Raumes nicht 
einmal andenten. Nicht minder aber bringt auch das erfte Heft bes neuen Jahrganges 
außer einer von dem Gerichts-Affeffor und Docenten der Rechte zu Berlin, Dr. Paul 
Hinfhius, verfaßten Fichtvollen Abhandlung: „Zur Geſchichte des Defertions-Prozeffes 
nad evangel. Kirchenrecht“ umter der Miscellenrubrif insbefonbere äußerft werth- 
volle Beiträge von verfchiebenen Verfaffern, unter denen wir auch ber befannten firchen- 
rechtlichen Autorität Ludwig Aemilius Richter begegnen, — Herborheben wollen 
wir nur noch, daß der Herausgeber in feiner Zeitfchrift auch die neuefte firchenrechtliche 
Litteratur vollftändig verzeichnet und baf auf bebeutendere Erfcheinungen ber Neuzeit in 
ausführlicherer Weile, menigftens in bem obigen 1. Hefte, aufmerkfam gemacht wird, 
was wir durchaus billigen. Möge der Zeitfchrift mehr und mehr auch in unferer Pro— 
vinz die gebilhrende Anerkennung zu Theil werben! Dr. —n. 

Leonhard Freund, „Ueber das Recht auf Wahrheit.“ Berlin 1862. 8. Verlag 
ber Königl. Geh. Ober» Hofbuchbruderei (R. Deder). VIH. und 78 ©. Preis 15 Ser. 

Inhalt und Darftellung dharakterifiren die vorliegende Arbeit als eine folche, welche 
nicht nur das lebhafte Intereffe der juriftiichen Fachgenoſſen des Berfaſſers, fonbern auch 
eines rer Leferkreifes in Anfpruch zu nehmen geeignet if. Der Berfaffer weift 
nah, daß das in ber Sprache ſich offenbarende Volksbewußtſein vielfahe Ab- 
finfungen der auf Wahrbeit beruhenden Handlungen aufftelle; ferner, daß bie Erfilllung 
ber von der Moral in abstracto empfohlenen Pflicht der Wahrhaftigkeit den Kol» 
lifionen des Lebens gegenüber nicht durchführbar fei, daß überhaupt die Moral fich nicht 
fobificiren und paragraphiren laffe; endlich, daß weder das Naturredht, noch das 
positive Recht ein Recht auf Wahrheit fonftituire. Auf die Forderungen des Chriften- 
thums jedoch gebt der Berfaffer nicht fpeciell ein. Glauben wir num auch nicht, baf 
biefe Seite ber — ihn zu einem andern Reſultate geführt hätte, jo müſſen 
wir doch diefen Mangel als eine fühlbare Lite bezeichnen. Man wirb uns boffentlidy 
nicht entgegnen zu können glauben, daß Moral ımb Chriftlichkeit ibentifche Begriffe feien ; 
daß der BVerfaffer vielfach auf chriftfiche Theologen, felbft auf Auguftin und Luther, fich 
bezogen babe und daß in dem Munde folder Männer die Kirchenlebre am augenſchein— 
fieften fih manifeftire. Doch wir wollten biefen Mangel eben nur angebeutet baben 
und bejhränfen uns daher bier nur noch auf die Bemerkung, daß die obige durchaus 
gehaltuolle Arbeit einen Abfchnitt bes unter der Preſſe befindlichen größeren, feit einer 
Reihe von Jahren vorbereiteten Werkes bes Verfaſſers, eines Söleliers: „Lug und 
Trug, vom Standpunkte des Strafrechts und, ber Geſchichte dargeftellt,“ bilbet. Nach 
—* uns gebotenen Probe dürfen wir dieſem größeren Werte mit Verlangen entgegen- 
eben, r. 
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Zur Ehronik und Statiflik. 


(Wo ein Ortsname nicht genannt ift, bitten wir ben Lefer flets Breslau F 
fubftituiren. SZ und BZ verweilen auf die das Ausführlichere enthaltenden Nrn. 
Schleſ. und der Bresi. Ztg.) 
Nelrolog. (Bol. Heft I.) 
21860, 10. Apr. Magifter Mide, zu Düſſeldorf. Langjähr. ord. Lehrer bes 
— — sgymn.; ber legte „Magiſter“. 
T. Kitihner, pralt. Arzt. Original. 
2 Kon. Bresler, Ob.-Eonfift. Rath, Danzig, geb. —— lit. — 
1861. 2. Ian. Carl Ferd Glob. Krb. v. Kottwit, Geh. Ob.-Reg.- R. und 
Reg.-Bicepräf. a. D. Ehrenmitgl. bes .. Präſidiums, geb. 1781. SZ 19. 

2. Jan. Otto &. Sudow, w Harrer in Lanpersborf b. Frantenftein. (Bruder 
des db. 1. Apr. 47 + Pred. a. d. Sh Prof. Dr. 8. A. S., und des gew. Paſtors, 
Priv.-Doc. Dr. ©. 5. ©. ©. in Breslau.) 

22. Ian. v. Daum, Reg.⸗R. a. D., z. Stettin, * Cenſor i. Brest. 

21. Febr. Dr. Mor. Sped, ord. Lehr. a. Elifab. » Gymn. 

21. Febr. David Immerwahr, Kaufın., i. 67. J. 

17. März. Wilh. v. Woyrſch, ©. Neg.-R. a. D., Vorſt. beim Veteranen. ®,, 
Elifab.-Hospit. ıc. 
Apr. Joſ. Be * f. Lott.Ob.Einn., 833 J. S. b8. J. Mitgl. der Brildergeſellſch. 
Mai. Dr. Aug. Bauge, L8. a. Matthiasgumı. 

30. Mai. „Vater Bürgel“. SZ 25. Bol. H. III ©. 189. 

30. Mai. Dr. med. Emil Valentin Weigel, Hofr,, — Arzt, Nachlomme von 
Balentin W., in Hirfchberg. 

24. Juni. Dr. med. Seibel praft. Arzt u. Priv. Doc., 72 9. 

30. Juni. Dr. med. Florian Bannertb, Sanit.-R., feit 27 9. Babearzt 3. Landeck. 

10. Juli. Dr. Karl Ernſt Shubartb, Prof,, Oberl. a, Gymn. 3. Hirſchberg. 
en er nächſt. Heft.) 

Dr. Anton, Gymn.-Dir. a. 2 Prof., Görlik, i. 84. * BZ. 427 

1. — "Dr. Frz. Kuhn t. wirt. Geb. R. u. 086. „Chefpräfib. a. D., Ere., im 
85. 3. nach mehr als 50j. Dienftzeit, feit 17 3. am App.-Ger. 

8. Nov. Job. Feod. Dav. Kraufe Yo Ratbsgimmermite, faft 80 3., feit 309. 
Mitgl. db. Kir.» u. Hosp.-Borft. z. 11 003 BZ 55 

10. Nov. Glieb. Wilh. Lindner, ‚ge — Particul., langj. Vorſt. d. 
—7 „Auſt. u. Vorſt.Mitgl. d. V. f. hülfloſe Kinder: alt 73 9. 

Nov. Ab. Hanke, zoolog. u. aftrolog. Präparator, talentvoll, 2293. Beforgte 

1859/60 d. Ausftopfung u. Aufft ung der v. Gebrild. Scilaginweil a. Indien mit- 
gebrachten Thierſammlung. Seine, Klofterfir. Nr. 2, aufgeftellten Sammlungen zeugen 
von raftlojem Fleiße, tiefem Verftändnif ber Natur und großer Ausdauer. Seit längerer 
eit lieferte er auch in die Naturaliens Kabinete ber Realſchulen und Gymnafien Bres- 
8 und ber an vorzügliche anatomiiche Piecen. Beicheiben und anipruchslos, war 

im wahren Sinne bes Wortes ein praftiiher Förderer ber Naturwiſſenſchaften. Er 
binterläßt eine betagte Mutter, eine Schwefter und einen Bruder, welcher im fernen 
Brafilien fiir ihn fammelt. Zwei Brüder, auf dvemfelben Felde thätig, ber eine aufer- 
dem buch vorzügliche Elfenbeinarbeiten berühmt, find vor 5 und 9 Sapcen in ebenfalls 
jugenbl. Alter verftorben. 

24. Nov. Herm. Bolte, Maler, Zeichnen.-?. a. d. Realſch. I., alt 50 9. 

1. Dec. Heinr. Aug. Hahn, + zu Greifswald, Dr., ord. Prof. Theol. daſelbſt, 
i. 41. 3., amtirend 16 9. in Königs. u. Greifsw., geb. a. Breslau, Sohn des General- 
Superint, Prof. Dr. Aug. Hahn. 

?.beerdigt 10. Dec. Frau Sadi a. Zalenze, I, Kattowig. Sie gehörte zu jenen 
feltenen ſchli Perſonen, welche im milhſam erworbenen Glüd ber Noth Anderer nicht 
—— en; eine Mutter der Armen ihres Wohnorts von außerordentlicher Herzensgilte, 

* — male bes Glaubens fannte. (SZ 5%. 


) 
in Schwanowig b. Bri fig. u. theol. Schrififteller, 
geb, EN last b. 84 180." SZ Z 586, 598. ern Br 
Dec, 8. Gfried. —— —*— i. — wiſſenſchftl. gebildet. Beob. 
handl. b Säle. 52 


und befchrieb den Meteoritenfall v. 1841 Geſellſch. 1841 ©. 52 fi.) 
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„Die jüngere pharmacentiiche Generation möge ſich ſolche würdige Veteranen zum Mufter 
nehmen: die Günther, Grabowsky, Beilfhmied, Oswald, Kraufe, Jädel 
u. U. find noch nicht erfetst, lanter Herzoge, wie fie der um Schlefiens Naturkunde jo 
verbiente als zugleich auch eigenthiimlich humoriſtiſche Schummel mannte und nach 
ben —— ihrer Entdeckungen betitelte. Da gab es einen Herzog von Cudowa 
(Grabowsly), von Liſſa (Reiflel), von Ohlau Beilſchmied), von Pilsnitz (Zölffel), 
von Grunwald (Remer), von Tarnaft (Krauſe), von Kottwitz (Herrmann), von 
Bielgut (Beinert), von Maffelwit (Wimmer) ıc. und oft höchſt ergetzliche, allen 
Theilnebmern unvergeflihe Scenen, wenn er fi mit den Magnaten des Reiches auf 
feinen botanischen und entomologifchen Entdedumgsreifen befand,“ BZ 1862, 23. 

23. Dec. Earl Tuch, vorm, Nittergutsbeliter., 64 9. 

(Ein vollftändigeres Verzeichniß, jedoh nur der Namen, ſ. SZ 1862, Mr. 1.) 


Naturereigniffe. 1861. 

Die Bud» u. Mufil.-Handlung Ad. Appun in Bunzlau hatte, behufs Herausgabe 
eines Lieder-Albums f. 1862, eine Preis-Eoncurrenz f. Lieder-Compofitionen ausgefchrieben. 
Nah dem Majoritäts.Ausipruche der Preisrichter: Sem.-Muf.-Direct. Karow u. Richter 
u. Capellmftr, Seifriz, haben die eingejandten „iss ‘’ Lieder „höchſtens den Grab 
der Mittelmäßigleit erreicht.“ Von Preis und Album mußte mithin Abftand 
genommen werben, 

— Ein Staarpaar, deſſen Männchen ſich durch einige weiße Schwanzfedern aus. 
zeichnete, bat im Frübjahre im Garten des Partikul. Wittig zu Anden 3 graue 
und 2 weiße Junge ausgebrütet. Das eine noch lebende Eremplar, dem Bilttnermſtr. 
Niebartich gebörig, bat die röthliche Farbe der Lachtaube befommen, am Bauche geipren- 
felt. Seine Augenfterne find nicht roth, ſondern ſchwarz. Gin anderer junger weißer 
Staar ward in einem Nefte in Folge der heftigen Negengüffe umgelommen aufgefunden. 
— Bei Hausdorf (welchem?) warb im Septbr. ein weißer Fuchs bemerft. — Auf 
ber Reinerzer Promenade giebt c8 weiße ng (Die weißen Staare, Spaze 
und Füchſe jcheinen doch noch häufiger, als die guten Lieder-Componiſten.) 

— Bei Wölfelsdorf, Glaz, auf der Befigung des Scholzen Gloger am Fuße 
des Schneeberges, wurde eine Linde gefällt, beren Durchichnitt in dunkelbrauner Faſer 
auf weißem Grunde „bie unverfennbare Zeichnung des Muttergottesbilbes mit bem Chriſtus⸗ 
finde, den Faltenwurf der leider, den Schleier und fogar bie Krone“ zeigt, ähnlich einer 
Mojailarbeit oder Stiderei. Man bat 4 Duerfchnitte, c. 15 Dide, davon genommen. 
(Einen berjelben wird man boffentlicy zur Londoner Austellung ſenden, um der Welt zu 
zeigen, wie künſtlich in Schlefien fogar die Waldbäume u. bie pantafle beichaffen find.) 

— Hr. Fabr. Krieg in Eichberg bei Hirfchberg hat das Boberwaſſer zur Zeit 
einer Hochfluth, bei welcher es gelblich gefärbt ausfab, auf Die Menge der mechanijch bei» 
rasen frembdartigen Beftandtbheile zu beftimmen verſucht. Die Berechnung wurde im 

uſchluß an das Eichberger Wehr ausgeführt. Refultat: In 12 Cub.“ er fanden 
fih 0,08 Gramm fremdartige Stoffe. Leber das Wehr floffen bei 100° Breite, 2° Waffer- 
höhe und einer Gefchwindigkeit von 5’ in 1 Sec. 1 Eub.‘ Waffer, die demna 
23,6 Zoll-Pfund beigemengte Stoffe enthielten. Auf 24 Std. berechnet gab bies 20, 
Ctr. erbige Stoffe, welche 1 Morgen Land 6 Zoll hoch bedecken milden. Es lohnte 
wohl der Milhe, derartige Meffungen und Berechnungen fortzufeßen und zwar an ver 
ſchiedenen Orten ber Provinz, und dann die gewonnenen Nefultate zu einem Gefammt- 
bilde über bie durch das flüffige Element bervorgebrachten Veränderungen an bem heimifchen 
feften Erdreich zu vereinigen. Die „Schlef. Gejellfhaft“ könnte auch dieſe Veob- 
achtungen organifiren, wie fie bereits filr die meteorologijchen, Begetations, u. a. Beob. 
in bantenswerther Weije getban bat. 


— Für Schlefien neue Pflanzen, entdedt a) buch Stud. R. v. Uedhtrig: 
Scirpus mucronatus L. von Rabziunz bei Trachenberg, Juncus diffusus Hoppe 
(glaucus effusus), und Cynosurus cristatus var. viviparus, ebendaher. Bromus 
serotinus Benek, Neudorf b. Silberberg. Bromus commutatus Schrad., v. Gogolin 
und ben Kraßbufhbämmen 6b. Breslau. Bromus patulus M. K., vom Lehmbamme bei 
Breslau. b) Durch Berg-Erfpectant Langner: Herniaria hirsuta, b. Tarnowitz. c) Durch 
Muſeum-Inſp. Ped i. Görlig: Artemisia scoparia, auf der Landokrone, daſelbſt feit 
langer Zeit in aroßer Menge angefiebelt, d) Wundarzt Hodann in Breslau bat bie 





—— 


ſeltene Cistopteris montana (Sudetica Milde et Braun) auf einem neuen Fundorte 
am ımtern Drittbeile bes Leiterberges links auf d. Wege n. d. Altvater entd., während 
fie auf d. v. Milde u. Winkler entd. Stelle verſchwunden ift. 


Nachtrag zur Chronik von 1861. 


16. Febr. Aladem. Trauerf. f. König Fror. Wild. IV., Rede des Rect. M.Braniß. SZ 125. 

26. Febr. Juſtizr. Klenze aus Landeshut lieft im Mufifjaal fein Trauerſpiel 
se rg vor. 

7. Apr. öffn. der jüb. Gemeindebibliothet i. Fräntelihen Hospit. BZ 168. 

16. Sept. In Gräz, Steiermark, Abjchiedfeft für den Schlefier Prof. Weinhold 
6. f. Abg. n. Kiel. BZ 447 (mebft Gedicht von Holtei). 

20. 23. 27. Sept. Dr. R. Gottſchall's Vorleſ. a, ſ. Schriften (i. Muſilſaale). 

$. Oct. 25i. Schaufp.-Iubil. des Hrn. Ney, Mitgl. d. Bresl. Stabttbeaters, 

10. Det. Stäbtetag (i. „Kön. v. Ungarn“) 3. Berath. über das Krönungsgeichent 
(Kanonenboot „Schlefien“) f. d. König bei f. Einzuge in Brest. Bon 25 fchlej. Städten 
beihidt. BZ 475. 

8. Nov. 50j. Bürger-Jubil. des Tiſchlermſtr. Höniſch. 

11. u. 12. Nov. Denkmal Fror. With. IN. enthüllt. BZ 527. SZ 530. — Feſt⸗ 
Zeitungen bei Anweſenheit des Königspaares SZ 530, BZ 529. 

16. Lehrer Heibrich eröffnet den 1. ſtenographiſchen Eurfus für Damen. BZ 540, 

22. 50. Bürger u, Meifter-Jubil, des Klemptnermftr, Fr. Wilh. Heintel, mit 
großer Innumgfeftlichkeit und Ueberreihung eines filb. Polals. SZ 550. 

24. Meynert'ſches Ehejub., Vogelgefang bei Nimptich., kirchl. gefeiert 21. Ian. 62. 

29. ©. Kräwel a. Breia ſchlägt Kanalifirung neben Oderregulirung vor, auf Grund 
der hydro⸗ und topograpb. Aehnlichleit mit der Lombardei. SZ 560. 

3. 50. Iubiläum des „alademiſchen Zirkels“ oder „al. Klubs“. 

Im December gab ein vielgereifter Schlefier, Maler Schulz a. Sagan, mimijch- 
plaftiiche Darftellungen, die von beften phyfiognomifchen Studien zeugten. — Die „Rielen- 
Stereojlopen” des v. d. Ley a. Amflerbam gehörten zu ben beften ftereoit, Prodnkten. 

— Drei Wärterinnen im großen Kranten-Hospital, Dor. Schlag, Mar. Seiffert, 
Ernefl. Gele, rg von Ihrer Majeftät der Königin überfandte filberne Ehren- 
freuze. B ‚51. 

— Die St.-Berorbn, v. Ratibor befchlofjen auf Antrag ber Beigeordn. Grenzberger und 
des Kreisphufilus Dr. Heer die Erbauung eines Leichenhauſes mit circa 400 Thle Koſten. 

— Im Schutte der abgebr. alten Kirche zu Schmograu (älteſte hölzerne Kirche 
Schleſiens, aus Lerchenbaum; Schmograu angebl. im 10. Jahrhdt. Biſchofſitz; wurden 
2 kupferne Särge gefunden und an Küpferſchmied Groß i. Namslau verlauſt. BZ 585. 

— Die Königl. Reg. zu Oppeln publizirt eine Warnung gegen fahrläff. Brand» 
ftiftung durch Zundhoölzchen. BZ. 597. 

— Ein Aufruf erging an die Lehrer Schlefiens zu einer Petition um Hebung ber 
Lehrerbildung, bezüglich des Unterrichtsgeſetzes. BZ 589, SZ 600. Bis Mitte Januar 
baben von ben c. 3000 Lehrern noch nicht 200 unterfchrieben.. BZ. 29. Minift.-Ant- 
wort auf d. Petit. Bresl. Lehrer, den Entwurf des Interrichtsgejees vor ber ar 
Berathung z. Beiprehung in allgem. u. freien Lehrer-Eonferenzen vorzulegen, BZ 1862, 
29, Gegenerlärung d. Lehrer an d. kath. Pfarr. u. Elem.Sch. i. Brest. 5235, BZ 4. 


Sclefifche Ehronif. 1862. Januar. 


Wegen Mangel an Raum war es uns nicht möglich, ber fchlef. Chronik für den 
Januar die Ausdehnung zu wibmen, welde fie erfordert und bie wir wünſchen; wir 
werben uns aber bemühen, jo weit es num thunlich ift, fie vom Februar an vollftändig 
zu liefern, (Die Redaction.) 


Gnadenbezeigungen. Orben empfingen : ben Rotben Adler-Orden 281. 
m. Eichlb.: Geh. Med.⸗R. Prof. Dr. Göppert. 3. Kl. m. Schi. u. Schw, am Ringe: 
Oberfi und Comm. des 2. Poſen'ſchen Inf.-Reg. Nr. 19 v. Glafenappe. Oberft und 
Eoınm. bes 3. Oberſchleſ. Inf.» Neg. Nr. 62 v. Kaphengſt. Oberft-Pieut. z. Disp., 
beanftr. mit ber Vertretung des Comm, bes 3. Bat. 10. Landw.-Inf.-Reg. (Saiweibnik) 
v. nn 3. Kl. mit Schleife: Berg-Rath Kalide, Gleiwitz. Director des Elif. 
Gym # Dr, Fidert, Breslau. 4. Kl.: Oberft-Lient. und Comm. bes Schleſiſchen 
Ulanen⸗Reg. Nr, 2. Baumgarth. Archiv⸗-Seecr. a. D. Beinling, Brest, Oberft und 
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Comm. des 2. Oberſchleſ. Inf.-Reg. Nr. 23 vw. Gillhauſen. en ae Förfter, Walden⸗ 
burg. Fürſtl. Pleß'ſcher General» Director Stenzel, Pleß. Oberft und Comm. bes 4. 
Oberſchleſ. Inf.» Reg. Nr. 63 v. Zſchüſchen. Dr. Jur, Gottichall, Brest, Mufil-Dir, 
Mufchner, Karlsruhe. Forft-Kaffen-Rendant Schmetten, Grüfjan. 

Kronen-Orbden 1, Kl: Herzog v. Ujeſt, Fürft v. Hobenlohe-Debringen. 2. Kl.: 
Kammerherr, Graf v. Hoverden-Plenden, Brest. 4. Kl.: Commerzien-Rath Gilttler, 
Reichenſtein. Kammerherr, Graf v. Plidler-Weiftrik. 

Allgemeines Ehrenzeihen: Glödner a. d. katholischen Pfarrlirche Fuchs in 
Schweidnig. Schullehrer Buthy, Wirrwiß, 93 

Pour le m£&rite m. d. K.: Gen.-Lieut. a. D. v. Strank. 

Gold. Krönungsmedaille: praft. Arzt Dr. ©. Meyer. 

Silb. —6 edaille: Steinmetzmeiſter Bungenſtab (lieferte die granitnen 
Säulen zum Berliner Börſenbau). 

Den Häuptern der Fürſtlichen Familien: v. Hatzfeld, Carolath-Beuthen, Lynar, 
v. Lichnowely, Plef und Pildler-Musfau wurde das Prädilat: „Durchlaucht“ v 
— Es erhielten: die Frau Handſchuh-Fabrikantin Albertine Sudhof, Bresl., b 
dilat: rn. Hof-Lieferantin; Kapellmeifter Seidelmann, Breslau: Mufil - Director ; 
Bade» Arzt Dr. Langner, Lande: Sanitäts- Rath; Ober» Steuer -Infpeftor Alelbein, 
Görlig: Steuer-Rath, Zu Ebren-Dr. ernannte die philoſophiſche Fakultät der Un 
Breslau bei Gelegenheit des Elifabetan-Subil. den Geh, Reg.⸗Ralh Ober-Bürg 
Elwanger, Bürgermftr. Bartih, Prorector Prof. Weichert. Der Oberlauf. Gartenbau-B, 
ernannte ben Prinz Friedr. d. Niederlande z. Protector, den Fürften Pückler (Muskau) 
anf Branig 3. —— Bon der 186lr. Be in Erfurt erbielt ber 
—— Eichler in Grünberg ein Ehrendiplom 1. Kl. Die ———— Stipenbien- 
prämie im Fränkeliichen jüd.-theol. Seminar erhielten die Stud, phil. Buchholz und 
Zudermandel. Der Maler Küfelhahn in Breslau wegen feiner im it zu 
ort angefertigten Decorations- Malerei vom Herzog von Braunfchweig das Präbilat: 
Herzo licher Hof-Maler. 

mennungen, Beförderungen und Verfegungen. Geb. Neg.-Natb und 
Director des Kredit-Inftituts fiir Schlefien Frhr. v. Gaffron-Kunern zum Schloß-Haupt- 
mann in Breslau, Geb. Negierungs- und vortrag. Rath im Minift, d, Inn. 
in Berlin a Seh. Ober⸗Reg.Rath. Gerichts Affeffor Korpulus z. Nechts- Anwalt und 
Notar in Wohlau. Dr.med, Fabricius z. VBürgermeifter in Bernſtadt. Eiſenbahn Bau⸗ 
Inſp. Koch, bisher techniihes Mitglied d. Direction der Oberjchlef. Eifenb. a 
Bau-Rath u. techn, Mitglied des Könige. Eifenb,-Commifjariats in Berlin, en 
Bau⸗Inſp. Siegert 3. techn. Mitglied der Direction der Oberjchlef. Eiſenb. in Breslau. 
Appell.»Ger.Referendar Altichaffel z. Bürgermeifter in Neichenftein. a 
Kreidel 3. Special-Commiffarius in Pleß. General-Major von der Armee v. ch 
.Commandeur der 30. Inf.-Brigade. General-Maj. v. Gansauge 3. Commandeur ber 
Hi. Inf. Brig. Ober-Bau-Infp. Brennhaufen in Bresl. 3. Bau-Rath. Paſtor Geittner 
in Lorenzberg 3. Superintendent d. Didcefe Streblen; Paftor prim. Krieger in Oppeln 
desgl. der Diöc, Oppeln; Paſtor prim. Wandel in Nimpiſch desgl. der Dibe. Nimpiſch 
dr evang. Geiftl. Werkenthin in Sirfeiberg desgl. der Dibe. Hirfchberg. Lehr, Kurts J 
Reet. d. ſtädt. Schulen in Brieg. L. Wenzlaff v. d. Realſch. in Bromberg z. Rector 
ber ev. Stadiſchulen in Schweidnitz. Cand. th. Wende z. Reetor und Mitta 
in Sulau. Dr. Plätſchle in Sprottau & Kreisphyſ. Baumftr. Krah z. 2. ftäbt. Bau— 
Inſp. in Bresl. Ziegeleibeſ. Landeck z. Deihhptn., Brennereibeſ. Sindermann z. deſſen 
Stellvertr. f. d. Bresl. Odervorſtädt. Deichverband. In's Amt eingeführt: Schlo 
und Bicar Mühll in Landeshut. Verſetzt wurden: Ob.Reg.Rath Oſterrath v. b. 
in Oppeln zu der in Minden. Oekonomie-Commiſſ.Rath Förſter von Halberftabt 
Görlitz. Reg.Rath Rau von Pofen an die General-Commifj. in Breslau. 
Rath Bartels als Hillfsarb. b. Ober-Tribunal, (Fortf. olgt.) j 


Brieffaften. Die art anwafende Gorrefpondenz nöthiger die Revactıon, diefen » 
ungewöhnlichen» Weg ver Mitiheilung zu befchreiten. — * L ben : A nnd 
Hrn. Sch. in Hatnau: Es ift ja feine beſtimmte Berpfliditung damit verbunden!!! — Hrn, Tin 


tenhain: Für vie Vorfchläge beiten Danf! Die Werbungen tönnen nur fueceffiv gefehehen, da alles durch 
die eine Hand geht. — F P. in Peiekr.: Die Ober, * Te — hat — = diefem Hefte wieber 
verbrängt. Noͤch eine Heine freundl, Geduld! — Hrn. Sch in Lirgatg: Auch für V 1 — 
Hrn. Ru. v. R.in Glogau: Sehr willfommen! — Hrn B.u.K. in Waldenbg 


4. Deswegen werben 
nech nicht ſerben! — Örn. T. in Kreugbg.: Soll bald gefcheben.— An Viele: Den beften Dank 
der guten Sache. — An Mehre: Ihre Antwort läßt fehr lange warten. — An ven Anonymus: 
lafjen wir einem Jeden feine Orifograpbie. 
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mit Karte 20 Sgr. 
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Vogel von Falkenſtein, Karte der Umgegend von Salzbruun, 
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in Earton 15 Sgr. 
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größtes Lanblartenformat, Preis 10 Ser. 
Diefelde auf Leinwand gezogen in elegantem Callico- Earton 221, Gr. 





$. Handike, Generalfarte der Provinz Pofen, 
größtes Landkartenformat, Preis 10 Ser. 
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Schlefien aus der Bogelfchau, 


II. Die Gliederung des Sudetenzuges. 


Das Gebirgsfyftem der Sudeten — ein nur ber Wiſſenſchaft an« 
gehöriger Gefammtname — erhebt ſich unmittelbar im NW. ber ober 
fchlefiichen Ebene und breitet ſich, beſtehend aus verfchiedenartig geglieberten 
Gebirgsformen, in einer Rängenerftredung von 42 Meilen von dem Quell- 
gebiet der Oder bis zum Durchbruchsgebiet der Elbe ind Tiefland. 

Der füdöftliche Theil des Zuges, vorzugsweile Subdeten oder Mäh- 
rifhes Geſenke (eigentlich Jeſenik, d. h. Eſchengebirge) genannt, von 
ben Quellen der March nah ED. bis zur oberen Oder, beſteht aus breiten 
Kämmen und Rüden, über mwelche ſich haubenförmige Kuppen erheben. 
Sein höchfter Gipfel, der Altvater oder Mährifche Schneeberg, er 
reicht mit feiner fanft gerundeten Kuppe 4576 F., der füblich von ihm 
gelegene und durch die Quelle ber Oppa getrennte kleine Altvater nur 
4113 $.; von jenem zieht der Kamm nad) NW. über ben 4134 F. h. Hoch⸗ 
ſchar gegen ben Glazer Schneeberg hin, durchbrochen zwifchen Goldenftein 
und Freimaldau von dem 2900' h. Spornhauer Paß, auf deſſen Sübfeite 
fi der Köpernit-GStein, ein 4356' h. Bahler &limmerfchieferfelfen er- 
hebt. Unter dem Namen bed eigentlichen Geſenkes wendet fi) vom Alt- 
vater ein Arm nad) SO. bogenförmig gegen die Oppa: Mündung, zwifchen 
Oder und Betſchwa Dbergebirge genannt, mit 1200° mittlerer Kammhöhe. 
Auf der Weftfeite hat der Altvater den breiten 4025' h. Bergrüden ber 
Janowitzer hohen Haide, von dem fich ein Zug nach Ausfee bis zu 
900° herabſenkt, ein zweiter reicht über den 2170 h. Stein» cber Spiß- 
hübel gegen Sternberg hinab, ein britter nimmt die Richtung nah SO. 
zu bem 2388' bh. Raudenberg, der Spuren ehemaliger vulfanifcher 
Ahätigkeit aufmeit. 

Im NW. des Altoater breitet fi), zwifchen den Quellen ber March 
unb der Weiftrig, das rechtedfige Hochfeffelland der Grafſchaft Glaz 
aus, eine prächtige, an lieblichen Flußthälern reiche Gebirgslandſchaft, in 
welcher bie Blazer Neiße norbmärts, ihr Zufluß Biela weſtwärts, ein zwei⸗ 
ter, die Steind, füboftwärts fließen. Im SO. wird der 1000 bis 1200' 
hoch gelegene Bergkeffel abgefchlofjen durch das Glazer Schneegebirge, 
über deſſen runde @ipfel und waldbedeckte, in üppigflem Pflanzenwuchs 
prangende Kämme der 4 Stunden von Landeck gelegene große, auch 
Altftädter-, Spiegliger- oder Grulicher-Schneeberg zu 4350' auffteigt, 
in einer breiten Scheitelfläche enbigend, bie faum vier Monate vom Schnee 
befreit ift; feinem füblichen Abhange entquellen March und Neiße. Durch 

Schleſ. Prov. Bl. L 17 





— SER — 


ben Querdurchbruch bes letzteren Fluſſes wird das oͤſtliche Randgebirge 
des Keſſels in zwei Gruppen zerlegt, das Reichenſteiner Gebirge, auch 
das ſchleſiſche Grenzgebirge genannt, das auf der rechten Seite der 
Biela, hier mit einigen Baſaltbildungen, bis gegen die Neiße hinzieht und 
zwei Stunden ſüdlich von Reichenſtein in zwei platten Gipfeln, dem Heidel— 
berg (2950' h.) und dem Jauersberg (2715‘), feine Culmination er- 
reicht. Die nördliche Gruppe, das Eulen»-Gebirge, mit fteilen und 
fchmalen Rüden erftreet fi vom Warthapaß bis zu den Quellen bes 
Schweidniger Waflers, am höchſten in dem langgeſtreckten @ipfel der 
3075' b. Hohen-@ule bei Wüjte- Waltersdorf. Nordöſtlich davon fleigt 
aus der Ebene die Gruppe des Zobten»®ebirged (Sobotka gora, Feuer- 
berg), im Zobten, der die fchönfte Ausficht auf den ganzen Subdetenzug 
gewährt, gegen 2226‘. Die Weftfeite bes Glazer Kefjeld wird durch einen dop- 
pelten Gebirgszug begrenzt, der. fi) von der Neißequelle in NNW.- Richtung 
bis Adersbach hinzieht. Aus der 1140' h. im Weiten des Schneeberges 
gelegenen Senkung bei Grulich erhebt ſich der ſüdweſtliche Zug, das 
Habelfhwerter Gebirge, eine breit gefcheitelte Plateaufläche, die im 
Heidelberg eine Erhebung von 2870' gewinnt, morauf fie, gegen das 
Innere des Berglandes ſich abftufend, im ©. des Badeortes Neinerz bei 
den Seefeldern endet, einem Hodymoor von 350 Morgen Ausdehnung, 
befien fieben Eleine Zeiche die Duelle der wilden Adler oder Erlig fpeifen. 
Durch ihr nad) ©. gerichtete Längenthal trennt fie den weſtlichen Parallel- 
zug der Böhmiſchen Kämme oder bes Erliper Gebirges, das an 
feinem Norbende, drei Stunden im SEW. von Reinerz, fi) in dem ab- 
gerunbeten, majeftätifchen @ipfel der Hohen Menje zu 3276' erhebt. 
Im Norden des Beckens und bes Paſſes von Reinerz, der nach Lewin 
an ber 2400' 5. Hummel vorbeiführt, beginnt das fteil abfallende Heu- 
[heuer Gebirge mit mädhtigen Sandfteinfämmen, wie bie Große 
Heufcheuer, bie auf der öden XTafelfläche des Leierberges 2837' Höhe 
erreicht, ferner die 2700' hohe Kleine Heufcheuer und der 2803' hohe 
Spiegelberg; von ihm gelangt man zu den zwei Stunden entfernten, 
durch Schluchten zerriſſenen Yeldmafjen des wilden Loches, unb weiter 
nordwärts über den Boliger Kamm zu dem Felfenlabyrint) des Dorfes 
Udersbach, welches, in einer Höhe von 1900' zum heil auf beiden 
Seiten der Meta eine Meile von SD. nad) NW. entlang ziehend, Bei 
weitem großartiger als die Felsbildungen der ſächſiſchen Schweiz, an Groß» 
artigkeit doch noch übertroffen wird durch die Felsmaſſen des %/, Stunden 
davon gelegenen Wedelsdorf. . . 
Nördli vom Glazer Keffel zwifchen Bober und Weiſtriß fchließt fich 
eine 13 bis 1700' h. eingejentte Hochebene an, eine @infattelung zwifchen 
dem Riefen- und Gulengebirge, über deren Niveau meift bewaldete Berg- 
gruppen noch 1000' emporfteigen; man begreift das ganze reizende Berg⸗ 
land, durch befien bequeme Zugänglichkeit vorzugsweife die Verbindung 
Schlefiens mit Böhmen bewerkftelligt wird, unter dem Namen des Hod- 
landgebirges ober bes Schweidnißer, Friebländer, Waldenburs 
er Berglandes, Der höchſte Theil erhebt fih im ©. von Eharlotten- 
runn im Zuderberge zu 2630' h., weiter füblich im Heidelberge zu 
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2926' bh, dem fich ber Hornſchloßberg und bei Donnerau ber 2698 h. 
Spißberg anſchließt. Weftlich zwifchen Liebau und Gchömberg zieht am 
oberen Bober von N. nad) S. ohne Verbindung mit dem KRiefengebirge 
bas 1990‘ 5. Ueberſchar- und NRabenfteiner: ®ebirge; beſonders 
bevorzugt durch landſchaftliche Reize ift im öftlichen Xheile Die Gegend 
nörbli von Gottesberg, wo ſich der Hochwald zu 2588‘, der lange 
Rüden des Sattelmwaldes gegen 2487' erhebt, von dem man zu dem 
Y Stunde langen, zwiſchen 200° hohen Felswänden hinführenden $ürften- 
fteiner Grunde gelangt. 

Zwifchen den Quellen von Bober und Queiß zieht 5 Meilen meit 
und etwa 3 Meilen breit, fanft nad Böhmen, fteil nad) Gchlefien 
abjallend, das NRiefengebirge, die höchfte Maffe der beutfchen Mittel- 
gebirge; parallel mit tem Niefenfamm, einem 4000' hoben, theils 
moorigen, theild mit Knieholz bedecften ebenen Felsrüden, auf welchem 
die Grenze entlang zieht, jtreichen im ©., gefchieden von ihm durch bie 
in einem Längenthal laufenden Quellen der Elbe, die Böhmifdhen 
Kämme; von ihren höchften Gipfeln, dem Brunnberge (4758' h.), 
bem Krkonoſch (4550' h.), dem Keffelberge und dem in einem fcharfen 
Kamm endenden Ziegenrücken, fenfen fie fich bis zu einer 2inie über 


. Zrautenau, Hobenelbe und Gijenbrod. An der Quelle der Aupa erhebt 


fih aus dem 4415 h. Koppenplan, wie hier der Kamm beißt, der ftumpfe 
Belskegel ber Schnee- oder Rieſenkoppe, der höchfte Berggipfel Deutfch- 
lands außerhalb der Alpen, zu 4959' Höhe, mit Steilmänden zu bem 
2842' h. Aupen- oder Riefengrunde abfallend. Die nächfie @ipfel- 
höhe, vorbei an der Wiejenbaude, der Hampelbaube, dem großen unb 
Kleinen Teich, den Kamm nad) NW. entlang, der bald nadt erfcheint, bald 
bebeeft mit Sumpfwiefen oder am Boden fidy krümmendem Knieholz, ift die 
gleichfalls aus Folofjalen Granitblöcken aufgehäufte, mit Zrümmergeftein 
überfäete Eleine Sturmhaube (4361' .b.), von der auß, wie von ber 
meftlicher gelegenen großen Sturmhaube (4562' h.) und bem 4664 h. 
Hohen Rabe fi der Bli in die mwildromantifchen fieben ®ründe 
Öffnet; ihnen reiht fi) dann gegen das Ende des Kammes, nörblid) vom 
3927’ bh. Elbfall an der Quelle des Zacken und Zaderle, bie fchroffe 
Granitfelfenmauer des 4384' h. Neifträgers an. Den Zaden abwärts, 
auf feiner rechten Seite, erhebt fid) als eine der erften Vorhöhen bes &e- 
birges der 1812’ h. mit berühmter Berg-Ruine gekrönte Kynaft, bie 
einen wahrhaft majeftätijchen Anblick der Gebirgsmauer gewährt, noch 
gehoben durch den Gontraft der faft unmittelbar an ihrer Baſis freisförmig 
eingetieften Becken bei Warmbrunn (1083' h.) und Schmiebeberg (1400' 5.), 
bie Durch vereinzelte Erhebungen, wie der Stangen» und PBrubdelberg, 
getrennt find; zwifchen Hirfhberg und dem Landeshuter Kamm erhebt fi) 
ber Falkenſtein zu 2020‘, der Korftberg zu 2001‘, weiterhin erſtrecken 
fi die Vorberge bis Goldberg und Jauer. " 

Bei ben Quellen bes Zacken und Queiß, vom Niefengebirge durch 
eine Einſenkung am Zferthal getrennt, beginnt die aus mehreren parallelen 
Ketten beftehende Mafje des niedrigeren, moor- und walbreidhen Iſer— 
gebirges, das bis zur Laufiger Neiße reicht. Bon Petersdorf am Zaden 
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ziehen weſtlich, zwiſchen dem kleinen und großen Zacken, die ſchwarzen 
Berge, ber 2803 h. Hochſtein, der kleine Flinsberg mit der Quelle 
des Queiß, dann der 4380‘ h. Hohe-Iſerkamm, der bei Meffersborf 
und der Quelle der großen fer mit der 3419' 5. Tafelfichte endigt; 
getrennt von dem Haupttamm durch bie eine Meile lange und Y, Meile 
breite Iſerwieſe erftrecft ſich zwiſchen der großen und Eleinen Iſer die 
Barallelkette des gegen 3000' h. Mittel» Jfertammes, an ben fi 
füblich als dritter Zug die wohlifchen Kämme anfcließen, ein unter 
ber Waldzone zurücgebliebener Bergrüden, der bei der Bereinigung der 
großen und Eleinen fer in dem Buchberge 2980' erreicht. 

Bon den Borbergen bed Niefen- und fergebirges, die vom 
Schweidniger Wafjer bis zur Neiße reichen, und gegen die Gbene hin 
durch eine Linie von Freiburg über Hohenfriedeberg, Sauer, Goldberg, 
Löwenberg, Lauban abgegrenzt werben, erhebt fich öftli vom Bober der 
Gifenberg bei Altenberg zu 2092‘, der Bleiberg bei Ketfhdorf an 
ber Quelle ber Katzbach zu 2099', der Stangenberg im N. von Hirich- 
berg zu 2175’, die Hugulge füdli von Schönau zu 2283‘, und Die 
drei Bafalttegel, der Gröditzberg im NW. von Goldberg zu 1255‘, 
ber Brobftheiner Spipberg zu 1584‘, und ber Öreifenftein weftlich 
vom Bober zu 1303' Höhe. Cbenfo lagert dem Riefengebirge im Süden 
zwifchen ber Iſer und oberen Elbe bis zur unteren Cidlina eine Gebirgs- 
ftufe vor, das 600—1400' h. Gitſchiner Plattau, aus dem ſich 
zwifchen ber oberen Elbe und Aupa ber Königreichwald erhebt, ferner 
das Koſakow-Gebirge im RN. von Gitfchin, im SW. von Reichenberg 
ald bebeutendfte Erhebung jenfeit der Iſer der fteile Jeſchken, 2966‘, 
an deſſen Fuß ber drei Stunden lange Bafaltgang ber Zeufelömauer im 
Sandftein fortzieht. 

Hieran fchließt fih das Lauſitzer- und Elbfandftein-@ebirge, 
von ber oberen Neiße bis zur Elbe, im N. bis Bdrlig und Meißen reichend, 
mit einer mittleren Höhe von 500 — 1100‘, auch in feinen höchften Punkten 
gewinnt ed nicht 3000‘, hat felbft in, feinen gefchloffeneren Theilen Unter- 
brechungen, und wird von weiten Berg- und Hügellandichaften umgeben, 
deren vereinzelte Berggruppen durch mellenförmige Ginfentungen von eins 
anber getrennt find. Den vorwiegenden Duaberjandftein durchbrechen an 
etwa 140 Stellen Bafaltfuppen und etwa 40 Phonolithfuppen; unter 
jenen find die bebeutendften der 2245' h. Kalteberg, ber 1909’ 5. 
Rofenberg, ber 1808' h. Blißenberg bei Zeibler, der 1646' h. Schloß- 
berg bei Sanig, die 1335' h. Landskrone bei @örlig, unter den 
phonolithifchen Gipfeln die 2469' h. Lauſche bei Zittau, der 2366‘ 5. 
Buchberg bei Reuhütte, der 2366‘ b. Hochwald von Oybin bei Zittau, 
ber 2383‘ 5. Tannenberg bei Zannendörfel, der 2365‘ h. Kleiß bei 
Haida. Einzelne ifolirte Gipfel und Berggruppen, bie Königshainer 
Berge, der Sibyllenftein öftli Pulsnig, die Kamenzer Grauwacken— 
berge mit dem angrenzenden Keulenberjg bezeichnen die Streichungslinie 
ber Begrenzung bed Hoch- und Niederungslandes, nach welchem die Spree, 
beren Spiegel bei Baugen nur 640° 9. hat, hindurchbricht. 

Der weftliche, zerriffene Theil des Elbfandfteingebirges von bejonders 
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landſchaftlichem Reize ift zwiſchen Zetfhen und Pirna die Sächſiſche 
Schweiz, durch welche die Elbe ihren Ausweg in das Tiefland findet. 
Der Zerftörung durch Wegwaſchen (Zeugniß geben davon der 65' bh. und 
80° br. Felfenbogen des Prebifch-Thores, das 16 bis 28° h. Felfen- 
thor des Kubftalles) find im diefer ganzen Senkung des Gebirges nur 
bie Ränder, wie an dem links von der Elbe 2223' fich erhebenden Schnee- 
berge, jo wie einzelne Felsmaſſen in der Mitte (die 940' über der Elbe 
gelegene Baftei, ber Amfeljtein, der 400' h. Prebifchkegel) und einige Zafel- 
berge, wie ber Lilienftein (1280' h.), der Königftein (1091’ .), der 
Zihirnftein (1734° h.) entgangen, deren Erhebungsfläche von tief ein» 
gefurchten Thälern und Schluchten — hier Gründe genannt — zerriffen 
if. Zu 1716 fteigt auf der Oſtſeite der Elbe die Bafaltkuppe des gro- 
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Zur Geſchichte der Oderſchifffahrt. 
Von Julius Neugebauer. 
(Schluß.) 


Obgleich der hieſ. Verkehr auf der Oder nun nicht mehr unter dem 
Drucke der Frankfurter Privilegien ſtand, war doch die Schifffahrt noch 
mit unendlich vielen Gefahren und Veſchwerden verbunden, und zwar 
durch die vielen Wehre, die die Oder ſperrten, ſowie durch Sandbänke 
und alte Bäume, die die Fahrt hinderten und fie Gefahren ausſetzten. 
Nächſtdem hemmten auch die maflos hohen Zölle und Abgaben ungemein 
ben Wafjerverfehr, denn es mußte außer den verfchiedenen Zöllen und 
Abgaben, die das Schiff felbft trafen, auch noch beifpielsweife für 1 Faß 
Garn an Zoll in Glogau 2 Zhle., in Fürftenderg 2, Thlr., in Groffen 
12 gGr. nebft 12 gGr. Schleußengeld, in Neuhauß 1 Zhle., in Fürften: 
mwalde 8 g®r. bezahlt werden, wonach fich die Spefen für eine Sciffs- 
ladung von 6 Faß mit 130 Schod 8einen:Garn, circa 120 ©tr., ein- 
fchließlich der in Breslau erhobenen Zölle auf etwa 135 Xhlr. bis Berlin 
berechneten! ) Ja es traten immer wieber neue Zölle an dieſem oder 





N) Um ein genaues Beifpiel diefer Koften zu geben, fügen wir bier aus d. J. 1714 
bie Berechnung über eine Poft aus ber Provinz eingegangener, von bier verlabener circa 
120 Etr. Garne bei. 

1 Schiff mit 6 Faß, zuf. 130 Schock Garne, 2) 

a. Koften in Breslau bis an Bord, 


Landfracht bis Breslau 2 2 2 2 2 nen 16 Thlr. — Ser. — Pf. 
Breslauer Stadtzoll und Abladben . . » » 2 20. a 
Kaiſerl. * — * sie ER, . a = Au 8 
Berpadum äffer um allage, pr. Fa r.6Sgr. 13 „ . * 
Bei ber ——— Stück⸗ u. Zentnergeld pr. Faß 128833. 2 „ 122 „u. — „ 

Litus DE „ 2 „.8:% 


2) Marperger, p. 141, 592. 
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jenem Orte hinzu, und ward dies Urſache, daß ſich die Klagen und Be— 
ſchwerden deshalb ununterbrochen wiederholten und dem Magiſtrat unendlich 
viel zu ſchaffen machten. Demſelben wird aus jener Zeit das Zeugniß 
gegeben, daß er unabläffig bemüht geweſen, es dahin zu bringen, daß die 
Oder ber erften Verordnung gemäß überall von Breslau abwärts 16 Ellen 
und 1 Hand breit offen fein follte; doch ift dies nicht durchzuſetzen ge— 
mefen, wie dies namentlich zwei Rathefchreiben vom 19. Dec. 1705 und 
11. Sept. 1717 darthun. Auf diefe hat endlich der Kaifer am 13. Jan. 
1718 referibirt, daß der Schiffszug bei den Steinauer Mühlen in die 
Hand genommen und fortgefeßt werben, und daß jeder Befiker von Wehren 
und Mühlen an ber Ober von Brieg ab zur ficheren @inrichtung ber 
Schiffszug- Löcher mit allem Nachdruck angehalten werden folle. Diefe 
Verordnung wurde auch noch durch zwei andere Reſeripta am 9. Sept. 
und 30. Det. wieberholt, und das Oberamt infinuirte diefelben dem Ma- 
aiftrat mit der Anordnung, daß auch diefer den Bau in den Breslauer 
Wehren nad) dem Steinau’jchen Maafe ſogleich ausführen ſolle. Xroß 
alledem wurde aber weder zu Steinau ein Anfang gemacht, noch konnte 
fi) Breslau zur Durchbrechung feiner Wehre verftehen, im @egentheil, 
Breslau proteftirte dagegen und meinte, daf es fich lediglich um die Schiff: 
fahrt in dem Unterwaffer handle, da die im Oberwaffer feine dergl. Hin⸗ 
berniffe habe, und daß die Schifffahrt erfi von Breslau ab beginne, und 
fo blieben wie um 1720 fo audy weiterhin nicht nur die Hindernifje, wie 
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Dem Hürbler vom Abfahren nach ber Niederlage, A 5 Sr. 1.„ 6. — .„ 
Krahngeld und Arbeitslohn, a2 Sar. . .» 2 2.“ — „2. -. 


b. Unterweges 
ben Abſender treffenbe Koften: 
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alte Bäume, Sandbänte u. dergl., mit denen das Oberbette angefüllt mar, 
fondern auch die Wehre ') beftehen. 

Nach einer Karte des Oderſtromes von 1700, die alle zwifchen Bres- 
lau und Beuthen an der Oder gelegenen Orte, fo wie auch Häufer, Inſeln 
uf. w. angiebt2), befanden ſich d. 3. an der Ober: das Wehr zu Dyhren- 
furth, das Wehr zu Regnig, bei Maltſch die Leubufjer Mühle, das Wehr 
zu Steinau, kurz vor Köben das Loßker- Wehr, bei dem Ginfluß ber 
Bartfch in die Oder die Schmoljen- Mühle, kurz vor Riemberg das Wilgs- 
ner» Wehr, das Wehr zu Gr.-Glogau und das zu Beuthen, Der Ber- 
fertiger diefer Karte bemerkt hierzu: „Dies ift das legte und kann man: 
von.bier ficher bis in die See fahren.“ — 

&o fehr den Breslauer Kaufleuten und ihrer Stadt es erwünfcht 
mar, bie Oder zum Waaren- Transport zu benußen, eben fo unangenehm 
mar e8 ihnen, wenn andere fchlefiiche Städte fich derfelben bedienen wollten, 
und da die Stadt Breslau ebenfo wie Franffurt in dem wohlerworbenen 
Befig des Privilegiums der Niederlagsgerechtigkeit war, fo wollte 
fie e8 auch nicht dulden, daß der Verkehr andere als die ihm vorgefchrie- 
benen Straßen nähme Da aber biergegen verftoßen wurde, und ba 
namentliy ber blühende Leinwandhandel der Gebirgsftäbte fi) von ber 
Straße über Breslau ab und direet der Ober zuzuwenden ftrebte, ent» 
ftanden wiedet vielfältige Streitigfeiten und Verhandlungen, bie inbeß 
feine befonderen Erfolge für Breslau hatten. Auch die hiefigen Reich» 
kramer durften keine Waaren von außerhalb beziehen und am allerwenigften 
durften fie dies, wie fehon angedeutet, vermittelft der Schifffahrt thun, wes⸗ 
halb die Kaufleute bei der Zoll» Erpedition in Groffen ein Verzeichniß ber 
zur Schifffahrt berechtigten Kaufleute von Breslau niederlegten, wie ein 
ähnliches noch 1778 bei dem Aceiſe-Amte in Breslau gefchah, damit nur 
diefe zur Abfertigung von Waaren zugelaffen werben follten. Um von 
dieſer Beſchränkung befreit zu fein, vereinbarten fich die Reichkramer mit 
den Kaufleuten dahin: daß derjenige Reichframer, der biefe Freiheit des 
Beziehens von Waaren genießen wollte, von den Kaufleuten gegen Gr- 
legung von 25 Thle. das „Jus importandi“ zu erwerben habe, was ihn 
biefen gleichberechtigt machte; und es haben auch viele Reichkramer von 
biefem Rechte Gebrauch gemadht.?) 

Bezüglich ihrer Niederlagsgerechtigkeit fuchte die Stadt ihre Rechte 
nicht nur auf ben Landſtraßen, wie dies fehon die im 15. und 16. Jahrh. 
geführten Streitigkeiten, namentlich mit Polen, darthun, fondern auch auf 
dem Wafjerwege in Kraft zu erhalten; noch 1667 ließ fie einem Abraham 
Sander von Schweibniß, der bei Leubus mit einer Waarenlabung über 
bie Oder fahren wollte, diefelbe mit Befchlag belegen. Mit Bezug auf 
das Nieberlagsrecht gaben die hiefigen Niederlags-Welteften am 7. Sept. 
1708 das Gutachten ab, daß es weder Denen von Schweidniß und Liegniß, 


1) Kretichmer's „Breslographia‘‘, Mſept. in Fol., Rhed. Bibl. p. 50. 

Abriß d. Oberftromes und beffelben Wehre von dem Breslauer gene bis zu 
der Stabt Beuthen. Bon Chriftian Drofcheriebe, Condulteur. Anno 1700 d. 2. Aug. 
(1702 der Kaufmannfchaft übergeben und auf dem Börfen» Archiv noch vorhanden.) 

9 Hentfchel und Fuß, Nachfolger des Reichkramer Hidert, erwarben es 1789. 
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wie überhaupt Niemandem geftattet fei, Waaren wo anders als in Breslau 
ober Krankfurt abzuladen; fie beriefen fich hierbei auf den 1646 mit Frank⸗ 
furt getroffenen Vergleich, der im $ 4 beftimmte: „Es fol Niemand, ber 
nicht in Breslau oder Frankfurt fephafter Bürger ift, der Befchiffung des 
Oderſtromes fich unterflehen, e8 fei denn, daß ein Fremder von dem Rath 
in Breslau oder Frankfurt fonderbare BVergünftigungen der Schifffahrt 
etlanget hätte, in welchem Falle er aber die Verladung durch Kaufleute 
von hier oder Frankfurt beforgen laffen müßte ꝛe.“ Obgleich damit auch 
die fämmtlichen Orte an ber Ober von bier bis Frankfurt von der Ber- 
frachtung ausgefchloffen waren, fo war es doch nicht mehr möglich, dieſe 
Befchränfung aufrecht zu erhalten, benn bereits um 1700 hatte ſchon 
ein großer Theil der Ober DOrtfchaften die Spedition an ſich gezogen und 
bamit eigene Niederlagen gebildet, wenn auch ohne Niederlagsgerechtigfeit, 
weshalb man fie die „Winfel- Niederlagen‘ nannte. Als ſolche Winkel: 
Niederlagen, bei denen man zugleich die Richtung des damaligen Verkehrs 
verfolgen kann, beftanden d. 3. folgende, die insbefondere Breslau ſchadeten: 

Maltih, wo die Schweidniger, Nimptfcyer, auch die Glazer aus— 
laden ließen. 

Kuhlhauß bei Parhwig, deffen fi) die Liegniger, Goldberger, das 
ganze Gebirge und die aus Böhmen bedienten. 

An Lübchen vor Köben wurde nad Polen fpebirt. 

Bartfh hinter Köben mit einer Ueberfuhr nach Polen. 

Wille, wo ebenfalls nach Polen und befonderd nad) Rawiez aus» 
geladen wurde. 

In Poln.⸗Nelke und Gabor wurde viel nad) Grünberg und auch 
nad Polen fpebirt. | 

In den Orten Maltſch und Kuhlhauß hatte fich die Spebition bereits 
fo ausgebildet, daß der Ginnehmer von Pardywig, der zugleich Hanbels- 
mann war, eine Factorei für Hamburger, Berliner und Frankfurter Kauf» 
leute unterhielt, benen er bie Waaren lagerte und nad) verfchiebenen Rich» 
tungen bin verfenbete. 

&o lange nun die Gefchäfte gut gingen, ließ man eben frei gewäh- 
ren, fobalb aber Stoctungen ober irgend welche Kalamitäten eintraten, 
murden die Befchwerben von neuem laut, unb man verlangte Dinge, die 
in vielen Fällen ftatt deffen, mas man mollte, das Entgegengefeßte herbei- 
zuführen geeignet waren, und fo fam es audy, daß noch in ben legten 
1780er Jahren die Stabt Breslau, geftügt auf ihr Niebderlagsrecht, ein 
Sebühren» Erhebungsrecht in den WinkelsRiederlagen ganz ernftlich - bei 
ber koͤnigl. Behörbe bdurchzufegen verfuchtee Als nämlich in biefer Zeit 
bie Finanzen der Commune fehr erfchöpft waren, wurden bie ohnehin 
hohen ftäbtifchen Gefälle vom 19. April 1787, und zwar: alle Waage» 
Gefälle, ale Ropmauth und das Krahngeld auf das Doppelte, bie Thor- 
mautb aber, von ba ab nach dem Gentner eingerichtet, auf das Dreifache 
ber bisherigen Säße erhöht. Dies erfüllte natürlic die Kaufmannſchaft 
mit begrünbdeter Beforgniß, benn fie fah voraus, daß durch biefe hohen 
Befälle ber Verkehr, namentlich des Spebitions- und Gommiffions-@efchäfts, 
bem biefigen Plage in noch größerem Maafe entzogen werben würde. 
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Diefe ihre Anficht hatte fie durch die Kaufmanns - Aelteften fchon 
vorher dem Magiftrat und auch dem Minifter v. Hoym Eundgethan, der 
Zegtere aber gab am 27. Mai 1787 den Beſcheid, daß e8 dabei ver- 
bleiben müfje ') Wie fehr der Handel Breslaus hierunter zu leiden haben 
würde, bewies man baraus, daß, obgleich nur in Aufhalt und nur für 
Leinwand die Berladung zu Waſſer dem Gebirgshandel geftattet worden, 
doch aud) andere Waaren nicht nur dort, fondern auch an andern Orten 
zum Nachtheil Breslau’s auf die Dber fpedirt würden. Der Gpebiteur 
Schneider in Aufhalt hatte allein fo viel Spedition, wie die ganze Kauf: 
mannfchaft Breslau’s, und ed wird berechnet, daß bort burchichnittlich 
2000 Kiften Leinwand verladen wurden, während Breslau nur 500 ab» 
fendete (jährlich ?). 

Da bierunter nicht nur der Handel Breslau’s litt, fondern auch ber 
Commune erhebliche Einnahmen an @efällen entzogen wurden, jo madhte 
die auf Anordnung bed Minifters v. Hoym am 2. Juni 1787 gebildete 
Commiffion am 9. Juni u. 9. aud die Vorſchläge, daß in ben Orten, 
mwo fi) zum Nachtheil Breslau’s VBerlabungspläge befänden, wie zu Auf- 
balt, wo die Spedition für das Gebirge und das Glägziſche ftattfinde, 
Auras, das für das ganze Fürſtenthum Dels fpedire, Maliſch, das ben 
Berkehr mit Zucker, Leinfaamen, Steinfohlen u. f. w. für das ganze Ge— 
birge vermittele, Tſchiherzig mit der Spedition für Polen, zu Neufalz u. f. w. 
für Rechnung der Gommune die Breslauer Stadtwaage aufgeftellt 
und dort die Waage- und andere Gefälle erhoben werden follten, weil 
Bredlau das Stapelrecht an der Ober habe, und meil biefe Orte ber Stabt 
bie Gefälle .entzögen. Hierauf verfprady der Minifter dem Magiftrat am 
21. Juli 1787 außer verfchiedenen Gefälle - Ermäßigungen, er wolle ver— 
fuchen, e8 zu Stande zu bringen, daß zur Grhebung der hiefigen Stabt- 
Gefälle die Breslauer Stadtwaage zu Aufhalt aufgeftellt werden dürfe, 
jedoch müßte er fich hierzu des Ginverftändnifjes der Schmweidniger und 
Jauer'ſchen Kaufleute vergeriffern; ferner, daß er, käme dies zu Stande, 
alle Ein- und Ausladungen ziwifchen bier und Glogau, außer Aufhalt, 
verbieten, und auch nicht zugeben wolle, daß Glogauer Kaufleute zum 
Nachtheil der Aufhalter Niederlage Speditionen beforgten. 

Jedoch beftimmte der Minifter ausdrüdlih, daß die Steinfohlen» 
Spedition in Maltſch verbleiben müffe, weil Se. Majeftät erft ganz kuͤrzlich 
befohlen hätte, daß Feine Steintohlen aus England in Berlin ein« 
geführt und ber Abfag fhlefifher Kohle in Berlin begünfligt 
werben follte. 

Die von dem Minifter gemachten Ausfichten binfichtlic der Beſchrän⸗ 
fung ber Winkel-Riederlagen haben fich nicht erfüllt, die erhöhten Gefälle 
wurden zwar nach und nach etwas erleichtert, blieben aber dennoch fo 
hoch, daß fie nicht nur den Kaufleuten, fonbern auch den Schiffern, diefen 
wegen ber ebenfalls erhöhten Schiffsmauth, zu vielfachen Beſchwerden 
Beranlafjung gaben, während der Epeditiond.» Handel durch biefelben fehr 


) Die Schufvenlaft der Stabt betrug i. 3. 1744: 714,710 Thlr. und war bie 
1787 auf 864,600 Thlr. angewachſen. 
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beeinträchtigt worden war. Die Städte Schweidnitz und Jauer ſcheinen 
hauptſächlich die Urſache geweſen zu fein, daß Breslau es nicht dahin 
bringen konnte, fein Niederlagsrecht auf die Speditions-Pläge an der Ober 
auszudehnen, und noch 1795 wurde der König darum angegangen, das 
Niederlagsrecht und die Erhebung ber Stabtgefälle in den Winkel-Nieber- 
lagen herzuftellen. Inzwiſchen hatte der Handel Breslau’8 auch noch Durch 
bie legten Theilungen Polens 1793 und 1795 ungemein gelitten, und ba 
fi) hierzu die unbegrenzte Seeräuberei der Engländer und Franzoſen ge- 
fellte, fo wurbe die hiefige Edyifffahrt der Art geftört, ja faft vernichtet, ') 
daß man fich fogar genöthigt fah, für Colonial ⸗Waaren die Hanbels- 
Verbindung mit Zrieft aufzunehmen. 

Die Befeitigung der Hauptübelftände der Oberfchifffahrt fällt größten: 
theil8 in die Zeit der Preußifchen Regierung; hauptſächlich kam ihr zu 
ftatten, daß nun ber Strom feiner ganzen bejchiffbaren Etrecfe nad) zu 
einem Staatögebiete gehörte. Die freie Fahrt durch Breslau wurde eben» 
fal8 bergeftellt, indem 1793 zwei Kaftenfchleußen angelegt wurden, und 
zwar die Ober- oder Sandfchleufe und Die Unter» oder Werberjchleuße. 2) 
Um 1805 fing man mit der Verengung bes Flußbettes an, damit Die 
Schifffahrt beftändig Fahrmaffer habe, während gleichzeitig der Klodnig« 
Kanal gebaut wurde, auf ben 1805 bereits die Summe non 560,000 Thle. 
verausgabt worden war. Schlefien hatte derzeit 570 Oderkähne und 50 
Kanalfähne. 3) 

Bon den Baulichkeiten, welche die Schifffahrt am meiften ftörten, und 
zwar ben Mühlen und Wehren, ift eine der bebeutendften, das Mühlen» 
Mehr zu Beuthen, über welches die firomauffahrenden Echiffe durch 
Winden befördert werden mußten, bis in die Neuzeit ftehen geblieben, und 
erft Die dringenden wiederholten Vorftellungen der hiefigen Handelskammer 
waren unbeftritten die Beranlaffung, daß der Staat dafjelbe nebft Mühle 
vor einigen Fahren anfaufte und megräumen ließ. 

Eine wefentlihe Bequemlichkeit und Garantie erwuchs ber Schifffahrt 
dadurch, daß die hiefige Kaufmannjchaft i. 3. 1826 eine „Breslauer 
Strom » Affecuranz - Eompagnie* auf ctien errichtete. *) Diefe Geſellſchaft 
rief alsbald eine fehr prompte und präcife Schifföverbindung mit Hamburg 
unter der Bezeichnung ‚Extra-Jacht“ ind Leben. Diefe Extra-Jachten 
wurden den Sommer über an jedem Mittwoch und Sonnabend von 
Breslau nad) Hamburg, und umgekehrt, abgelaffen; fie erhielten zwar bis 
1 Zhle p. Etr. Fracht, waren aber verpflichtet, bie Lieferzeit von 17 bis 
24 Tagen inne zu balten. In Hamburg war für fie ein befonberer 
Profureur (bis 1851 Benede) angeftelt. Diefen Jachtfahrten fielen zu- 
meift ſolche Waaren zu, welche die höhere Fracht zu tragen vermocdhten, 
wie Wolle, Kleefaat ꝛe. In den Zroifchenorten mußten bie mitzunehmen« 
ben Waaren zu beftlimmter Zeit zum @inlaben bereit fein; jährlic) wurden 
150 bi8 200 Extra-Jachtfahrten von Breslau (i. J. 1840 213 Kähne) 


) Meifiner, Darftellung des Breslauer Handels, p. 141. 
2) Morgenbeffer, Breslau und feine Umgebungen, p. 12. 
Nachricht vom Handel in Schleſien, 1805 | immermann). 
#) Hat ſich vor einigen Jahren aufgelöft. Haupt-Agent berfelben war Jofef Hoffmann. 
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nah Hamburg, und umgefehrt, erpedirt (1840 von Hamburg nad 
Breslau 222). 

Mit den Berfuchen der Dampffchiffiahrt blieb die Breslauer Kauf: 
mannfchaft auch nicht zurüd. Im April 1838 Tieß der bief. fönigl. Com— 
merzienrath) Kaufmann Ruffer fein neu erbautes Dampfihiff bier in 
Thätigkeit feßen; bdaffelbe mußte fid) damit begnügen, in Die nahe ge- 
legenen Drte, wie Oswitz, Dyhrenfurth 20, Geſellſchaftsfahrten zu machen, 
da ihm zu Gefchäftsfahrten wohl manche Hindernifjfe, wie das derzeit noch 
beſtehende Mühlenmehr zu Veuthen, entgegengeftanden haben mögen, mes: 
halb es auch fpäter feine Thätigfeit nach Stettin verlegte. 

Zroß aller Hindernifje und Befchwerden nahm die Schifffahrt auf 
ber Ober einen immer größeren Aufſchwung und erlangte unter ber 
preußifchen Regierung erft die Bedeutung, welche fie dem Verkehre anderer 
großen Waflerfiraßen zur Seite ftelltee Zur Belebung trug u. 4. fehr 
mejentlich bei der bedeutende Zranfito-Handel, den Breslau namentlich 
von Hamburg vermittelte, und bei dem die Beziehungen von Zuder ſehr 
bedeutend waren; dieſem trat der Verkehr mit Stettin bei, zu welchem bie 
Regierung in Breslau aufzumuntern fuchte; die Zransporte von Galz 
hatten ebenfalls eine große Bedeutung für die Schifffahrt. Die 1772 er- 
richtete Zucker» Raffinerie mit ihrem Import von Rohzuder, nicht minder 
die Beziehungen von Farbehölzern und anderen Artikeln für die biefige 
ſchwunghafte Zuchfabrifation und zur Ausfuhr nach den djterreichifchen 
Staaten, jo wie auch von Heringen, Xeinfaat, Porter u. dgl. m. lieferten 
ebenfalls ſehr bedeutende Beiträge. Andererſeits wurde ber Verkehr durch 
das Berflößen von Holz, die Berfendung von Getreide, Wolle, fpäter 
auch von Kleefamen, Zink, nicht unmefentlich belebt, während die Xein- 
wandſendungen auch noch nennenswerth waren, dba noch im gegenmärtigen 
Jahrhundert einzelne Kaufleute, wie 5. B. Steuer, ganze Sciffsladungen 
erportirten. 

Diefen damals, wie noch weiterhin fteigendben Verkehr auf der Oder 
bemeifen ſowohl die auffommenden Epeditions-Orte am Strome, ald auch 
bie nothwendig gemorbenen Grmeiterungen bed Packhofes. Der Padhof, 
erft Furz vor Anfang des 18. Jahıh. entftanden, wurde von den Berliner 
Zuderfabrifanten (Gebr. Shidler) um 1 und dur die Kaufmannfchaft 
1744 mit einigen Scheunen und 1804 mit großen maffiven Magazinen 
vermehrt; biefen Lager- Räumen und Pläßen traten dann noch nad) Er» 
richtung der Zucer-Raffinerie der Packhof derfelben und der neue ftädtifche 
Badhof vor dem Nicolai-Thore, wie auch noch Privat» Örundftüde für 
gleiche Zwecke hinzu, wie 3. B. der 2orenzhof, der Ausladepla und die 
Magazine bes Fönigl. Ober- Berg: Amtes, der Lübbert'ſche Speicher, ber 
Bloch'ſche Speicher u. dgl. m. 

In den 1840er Jahren traten Kaufleute zufammen zur Anlage eines 
Hafens auf ber Viehmeide; der Plan, meldyer dem Berfehr größere Be- 
quemlichkeiten, den Schiffern aber einen bis jeßt noch fehlenden ficheren 
Aufenthaltsort für ihre Kähne bieten follte, gelangte indeß nicht zur 
Ausführung. 
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Meber bie Bewegung ber Schifffahrt dürfte bei bem Mangel jeglicher 
Gontrole e8 faum möglich werden, ein in Zahlen richtiges Bild zu geben; 
da indeß auch ſchon einzelne Erempel ein Urtheil geftatten, fo mögen fol» 
gende Ungaben bier folgen: 


Stromauf wurden in Breslau eingeführt in dem Jahre 1823: 


Zuder im Tranfiis „ Bertche 3273 Faß, 250 Sad, . . . ... circa 63,000 Ctr. 
bto. im fen Ber —*8 706 Fäſſe.... een „8 — 
Rob - Zuder 7 re: Kitten, 7330 Ballen . 2 2 2.2. „ 36,000 „ 
Candis 2 Faß, 52 Pad, 415 Kiften A Mi 300 „ 
Sirop 211 ae 2 u ee „ 1500 „ 
— circa 3,500,000 Thlr., zufammen circa 123,100 Etr. 
Caffee 2324 Faß, E91 Side . . - 2 0 0 ner. circa 35,000 Etr. 
Bier und Porter 579 * 7 „ 3.000 „ 
Baumwolle 606 Ballen, Twiften 130, Garne 86 Ballen. . » » „5000 „ 
arbewaaren, Schmalte, Indigo - 2 2 2 2 2 2 2 nen „2500 „ 
lau⸗ unb Gelbhofz RO DE BT a „ 26300 „ 
gu: DE BE 2. 5 a tie er a ee er a ee ar ee „ . 150 „ 
ifch . + Bm hfifche 9 .n oh 0 7 hr hr hr 0 6 * [3 * " u [73 
waaren (Fla — NTN z _ 
eringe 2 BE ——— „2000 „ 
Gewilrze 66 gef ‚1758 Sad, 203 Kitn-. - » 2 2 2 2 0. „2202 „ 
Getreide 637 Wispel 15 Scheffel EN „ 11,500 „ 
Leinſaat 12,066 Tonnennn. ei „20,000 „ 
Rüb⸗ Hanf, Baum- und Mohn-Del 623 Bah - » 2 2... „ 4400 „ 
Reis 547 Tonnen, 35 Sad 22 2 nn „ 3800 „ 
Rum 1404 DL 20 Kiften, 277 Säffer, 1Obfm . .... „ 8000 „ 
Spirituofa circa 24 Orbofte 2 2 0 0 0 2 en nee. z 120 „ 
Tabat 910 Faß, 438 Ballen, 55 Kiften, 7416 Rollen, 712 Ctr. „8.000 „ 
Talg 576 Faß und 40 Gtr. 45 JJ „7000 „ 
Thran 129 un Le ot ee ee 4,000 „ 
Wein 69 Stüd, 83. 472 Eimer, 292 Anter, 134 Kiſten 
75 Biepen, in Both, Faß 14 Ohm 5 Drommeln und 4 
— Kiſten Champagnree... er rn ne. er 38 — 
—2 anbere Arüle ee cn „25,000 


zufammen circa 334,022 Etr. Chr. 
Zu biefer Zahl find noch die Zufuhr der ſtromauf angelommenen Ziegel, Holz 
waaren und bergl. orbinären Probufte, ſowie ber Waaren, mit benen bie Eoif ffe auf 
ber ar in das Oberwaffer auf Oberfchlefien zu, nur die Stabt paffirten, zuzurechnen, 
fo daß fih die Zufuhr ftromauf an fog. Kaufmannsgütern mit Sicherheit auf Y, Million 
Etr. berechnen läßt, wobei bie Zufuhr des Zuders allein ein Kapital von 3%, Million 
Thlr. repräfentirte. 
Im Jahre * hat die gt 2 an raffinirtem 
Zud Fa Kiften 4 Ballen, circa 51,000 Etr. 
an Rob. Zucker 39 Kiſten — 


BE Eher im Jap 
* agen, bie ſich bei dem Preiſe von 20 Thlr. Thlr. im Jahre "ie2a) anf circa 
1,7 ‚000 berechnete, 
Die Waaren » Zufuhr zu Waffer hat in Breslau betragen: ?) 
1942, 1948, 1944, 
Cafe . . . 1736 2400 2260 2350 —* 
. 134560 19126 14049 21154 Sad. 
Bude . . . 1005 1667 914 123 Faß von Hamburg. 
’) Einfuhr« Zettel ber Padhofs-Infpeltion. 2) Bresl. Handelsblatt v. 6. Jan. 1846. 


1842, 1848, 2544, 18425. 
Zuder 2.2967 5196 3862 6004 ß v. Berlin, Stettin ıc. 
.. an. 


itop . 469 1733 947 
Heis. . 541 1006 761 773 Tonnen 
— 190 1411 1396 2879 Ballen. 
Mandeln 57 68 48 83 
k 10 191 169 173 en. 
Bieffer 2300 1948 3360 Säde und Ballen. 
Piment ? 1229 461 1505 Säde. 
Caſſia 810 1215 862 1366 Kiſten 
Blauholz 13340 5 36398 Etr 
Gelbholz 4195 5775 7239 
Baumwolle 3945 7537 53 9259 Ballen 
Twiften . AT2 1682 
u 179 426 257 365 Both 
Kronen-Thran 1192 3160 1591 2369 Tonnen 


Sübdjee-Thran ä 59 505 8 647 Gebinde, 

Seringe. . . 6813 22958 20815 14456 Tonnen, | 
In dem Schifföverkebr zwifchen Bredlau und Hamburg fanden folgende 
Fahrten ftatt: 

von Breslau nah Hamburg: dv. Hamb. n. Bresl.: 
1838. 197 einſchließlich = Ertra » Jachten, 175 


1839. 19 " P 192 
1840. 213 " 76 „ 222 
1841. 194 “ 78 " 187 
1842, 150 iR 58 " 223 
193. 178 " 46 2 185 
194. 163 " 57 “ 159 
185. 143 " 57 ” 164 
1846. 149 M % B 152 
1847. 148 u 48 x 90 
1848. 121 * 9 — 3 
1849. 85 " 5 " 89 
bis 15. Mai 1850. 39 " 0 5 15 1) 


Durch die in den 1840er Jahren erfolgte Inbetriebſeßung der fchlef. 
Eifenbahnen, namentlid der Niederfchlef.» Märkiihen, und hierdurch ent- 
ftandene birefte Landtransport-Verbindung mit Berlin, Hamburg ıc. wurde 
ber DOberfchifffahrt die empfinblichfte Goncurrenz bereitet, und fchon das 
3. 1849 war bierfür ein entſcheidendes. Die Schifffahrt beförderte bis 
dahin die Artikel von untergeorbnetem Werthe zu fehr billigen Frachtfägen, 
weil ihr auch alle Waaren, die eine befjere Fracht zu geben vermochten, 
ohne Goncurrenz zufielen. Mit dem Beginn der Verfrachtung burch bie 
Gifenbahnen fielen die Zrandporte ber werthvolleren Waaren biefen zu. 
Dies gefchah von Jahr zu Jahr in fteigendem Verhältniß, fo daß fich 
ihon 1849 die Gewißheit herausftellte, daß die in Frachtſätzen lohnen» 
deren Transporte ſich bereits dem Waſſerverkehr entzogen und dem ber 
Gifenbahn zugewendet hatten; hierdurch wurde zunädft die bis bahin 
zwiſchen Schlefien und Hamburg beftandene Grtra » Jacht » Verbindung 
ruiniert, nächfidem aber auch die übrige Schifffahrt in ihrer Griftenz auf 
das Empfindlichfte bedroht. Durch die traurigen Wirkungen von biefer 


) Handelstammer » Berichte. 
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Seite her wurden die Klagen über die die Schifffahrt im Fahrwaſſer 
ftörenden MWebelftände, jo mie über bie biefelbe beläftigenden, die Fracht 
vertheuernden Elbzölle u. dgl. m. von Neuem wach gerufen. Hinſichts des 
bereit8 begonnenen Berfalles des Schifffahrt &ewerbes führte die 18348 
errichtete Handelskammer in ihrem Berichte v. 1850 aus: „dieſe Befürch— 
tungen können wir bier nur wiederholen, indem die Schiffs: @igenthümer 
fi) in der drüctendften Lage befinden und in der Mehrzahl weder geneigt - 
nody im Stande jind, ausreichende Mafiregeln zur Erhaltung ihrer Fahr— 
zeuge zu treffen,“ und ferner, daß die hierorts thätigen 7 Waller: Trans» 
port = Berjicherungs » Anftalten Feine umfangreichen Gefchäfte gemacht, meil 
mit der Verarmung ber Schiffer die BVerfchylechterung der Fahrzeuge Hand 
in Hand gebe. 

Der hiefigen Handelöfammer wird die Anerkennung gezollt werben 
müffen, daß fie e8 fich mit Umficht, Sadyfenntniß und Ausdauer hat an— 
gelegen fein laſſen, auf die Befeitigung ber einer ‚regelmäßigen Schifffahrt 
entgegenftehenden Hinderniſſe und Belaftungen binzumwirfen. Im März 
1849 bat fie dieferhalb eine Denkſchrift) dem königl. Minift. f. Handel ꝛc. 
unterbreitet. Die bief. fönigl. Regierung hatte nämlich bereits am 11. Det. 
1848 der Kammer die Mittheilung gemacht: „daß innerhalb der legten 
4 Jahre an der Oder auf der 2 Meil. langen Strecke vom Dorfe Läskau 
(oberhalb Köben) bis zur Grenze des Negierungsbez. zwiſchen Urſchkau 
und Leſchkowitz vorgenommene Regulirungsbauten fo weit vorgeſchritten 
wären, daß der Fluß auf dieſer Strecke bei dem niedrigſten Waſſerſtande 
von nur 1’ am Unterpegel zu Breslau, mit Schiffen von 1000 Ctr. La— 
dung und 30 bis 36" Tiefgang ohne Aufenthalt befahren werden könne.“ 

Die Mittheilung, die nody durd) eine am 19. Det. mit einem ſchwer 
beladenen, 30" tief gehenden Kahn gemadyte Probefahrt volftändig be- 
ftätigt worden ift, wurde freudig begrüßt, und dies veranlaßte die Handels- 
fammer, alsbald am 31. Det. in einer motivirten Vorftelung das Minift. 
f. Handel von Neuem um fchleunige Regulirung der Oder nad) einheit- 
lihem Plane und um Befeitigung des Beuthener Mühlenwehres, das 
allein einen mehrtägigen Aufenthalt verurfachte, anzugehen. ?) In dem 
hierauf ertheilten Befcheide wurden die erforderlichen Koften auf 31%, MIN. 
Zhlr. veranfchlagt. In dem Berichte von 1851 erfennt e8 die Handels. 
fammer an, daß für bie Regulirung im gedachten Jahre Manches ge: 
ſchehen, namentlih daß die Flußſtrecke von Einmündung der Neiße nad) 
oberwärtd über Oppeln hinaus bis Krappig bereit8 in eine burchweg 
fahrbare, fi) durch eigene Kraft räumende Wafferfiraße von etwa 300' 
Breite und 4 bis 4'/,' Tiefe beim niedrigften Waflerftande umgefchaffen 
worden. Auch unterhalb Breslau fei an einigen Strecken des Fluſſes, wie 
3. B. zwiſchen Maltfh und Zedyelwig, Schwuſen und Glogau, Maltſch und 


) Darlegung der Wichtigkeit der Negulirung des Obderftromes und ber Noth— 
wenbigfeit eines ———— Beginnes der betreffenden Flußbauten. 

2) Wie unzuverläſſig die Oderfahrt-Verhältniſſe find, beweiſt das angeführte Bei— 
ſpiel, daß die auf der oberen Oder im Frühjahr 1850 verladenen Eifen- und Zink— 
Ladungen, wegen ber plöglichen Abnahme des Wafferftandes, erft im Herbfte in ihren 
Beftimmungsorten anlangten. 
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gar Bieles gejchehen und Mehrered noch zur Angriffnahme für 
Zukunft in Bereitſchaft gefeßt worden. 

Rroß dieſer anerfennenswerthen Bemühungen der Regierung um bie 
—— bed Oderfahrwaſſers, und trotzdem, daß das Beuthener Mühlen» 

endlich beſeitigt worden, hatte doch die Schifffahrt noch fortdauernd 
mit Hinderniſſen zu kämpfen. 1852 war der Waſſermangel fo groß, daß 
‚die Schifffahrt 5 Monate faft ganz ruhte, während fie in der übrigen Zeit 
mit ben größten Schwierigkeiten zu thun hatte; ähnlich war es 1853, 
1856, und 1857 rubte der Verkehr faft gänzlich), weshalb auch das auf 
ber Oder bewegte Quantum felbft gegen die fchlechteften Jahre zurück— 
fiand, und 1858 berichtete darüber die Handelstammer noch ungünftiger. 

Die Dampfihifffahrt nad) Breslau wurde wiederholt verjucht, 1856 
eine dergleichen Berbindung zwijchen Stettin und Breslau hergeftellt; ein 
Gleiches geſchah in den folgenden Jahren, indem Stettiner Dampfidiff- 
Geſellſchaften ſich bemühten, durdy Dampfichleppichiffe Verbindung mit 
Breslau zu unterhalten. Wie fehr ein foldyes Unternehmen, das eine 

te und beftimmte Lieferzeit verbürgt, „zum Bedürfniß“ geworben, 
geht deutlich daraus hervor, baf die Breslauer Waarenhändler, fofern 
diefe Schiffahrt im Gange war, faft ausſchließlich durch diefelbe ihre 
Beziehungen geſchehen ließen und fi in beren etwas höhere Frachtjäge 

fügen. Ein Schiffer, der feinen gewöhnlichen Oberfahn zu einem 
—— eingerichtet hat, erfreut fich gleicher Bevorzugung. Da . 
aber foldye Fahrzeuge die obwaltenden Hinderniffe weniger als die anderen 
zu überwinden vermögen, fo können fie audy die Tour nad) Breslau nur 
bei günftigem Wafjerftande unterhalten. 

Die Handelstfammer hat in faft jedem ihrer Jahresberichte die große 
Bebeutung ber Oderſchifffahrt, und insbejondere die biefelbe ftörenden 
Hindernifjie den königl. Behörden mitgetheilt und um Wbhülfe gebeten. 
Außer vielen anderen hat auch der hier beftehende kaufm. Verein die Schiff 
fahıt-Angelegenheiten wiederholt zum Gegenſtand feiner Thätigfeit gemacht; 

er bat fogar im Herbft 1861, 3. 3. als Se. Maj. der König die Stabt 
Breslau mit feinem Befud) — Sr. königl Hoheit dem Kronprinzen 
in einer gewährten Audienz eine Petition, betreffend die Oder-Regulirung, 
überreicht und eine huldr und eine huldvolle Zuficherung dieferhalb erhalten. ') 


Pe 3 bie Oderſtreitigleiten bezugnehmende auszilgliche chronologiſche Mittheilungen 


nn bes Breslauer Ratbs-Arhines giebt u. d. T. „Urkun 

‚ ber Ober-Regulirung“ in Nr. 101 Schleſ. Ztg. v. 1. Dia £ Feuilleton, 

la kı —* Hr. Lobg. Anderweite Notizen über die Oder befinden ſich in 

———— — 23 deſſelben Archivs (ſ. den nachfolgenden Artilel über 

aeg y erg m. fo ee, Nummern: Ueberfhwenmungen 

3 ‚Ober 1.9. 1614 und 1698 610, 837. Beichaffenbeit der Wehre 

von Breslau bis Croſſen A 4 836. Der Oberbau bei Breslau binter 

le (1668), Nr. 840. Abriß der Oder auf dem Tſchirner Gebiete (Plan auf 

Leinwand gemalt Me. 1 er — A ber alten Oder (1643), Nr. 1640. Aufer- 

g 2; v. 3. 1643, Nr. 1640. — Bon der Schönbornerichen 

Siithear Dr. Sn > erwähnt, en fi nach Mittheilung des Hrn. Stadt- 

* ein Rewe and auf der Rhedigerichen Bibliothel; es ei 

s Nur > Georg, Libera Hei in —— 2 atio, 1629" 

"Signatur e p. 7.“ Diefe Hdſchr. in Folio enthält Seiten und 
ift mit Ausnahme von Titel und Vorrede deutſch gefchrieben, Med, 


A 


BEER 


— 272 — 


Mit dem Echluß bes Jahres 1861 ift die Dber-Regulirungs- An: 
gelegenheit in ein neues und, wie zu verhoffen fteht, in ein entjcheidendes 
Berhältniß getreten, indem fich eine Anzahl der angefehenften und einfluß- 
reichften Männer Schlefiend an die Spige derfelben ftellten und durch 
Öffentlichen Aufruf die Bildung eines eigenen Ober» Vereines veranlapten, 
ber die Regulicung der Oder ſich zur Aufgabe gemacht hat. 





Ueber Gewerbefrsiheit, 
Bon WB. Linke. 


III. 


Menden wir und nun zu den mit ber Innungsverfafjung im Zu- 
fammenbange ftehenden meiteren Bejchränfungen. 

Es dürfen Handwerker nur die Gefellen ꝛe. ihres Handwerkes be» 
ſchäftigen. Hierdurch wird Vielen, denen Mittel zu Gebote ftehen und 
die intelligent find, die Möglichkeit, complicirtere Gegenftände anzufertigen, 
als Meubles ıc., entzogen. Ginerfeit8 wird dadurch das Handwerk felbft 
in feiner inneren Entwicelung gehemmt, anbdererjeit8 fein Uebergang zur 
Fabrikation weſentlich erſchwert. Es ift diefe Beſtimmung nidyts als ein 
Schupzoll für Unverftand und Trägheit und hemmt die Handwerker weit 
mehr, als die entjprechende, die Fabrikanten angehende Einſchränkung, daß 
biefe Letzteren Handmerkfögefellen nur ſoweit fie diefelben zur unmittelbaren 
Erzeugung und Fertigmachung ihrer Werkzeuge und Geräthe bedürfen, 
befchäftigen follen, und bei gewiſſen Befchäftigungen nur innerhalb ihrer 
Babrikftätten in Arbeit haben dürfen. Es ift aber auch legtere Befchrän- 
tung nur nadtheilig für den Verkehr. 

Das Handwerk hat zu gewiffen Zeiten, namentlich bei den Bau- 
Handwerken und technifchen Gewerben überflüffige Arbeitskräfte. Können 
diefe in anderen Branchen Feine Verwendung finden, fo liegen fie dem 
Handmwerd auf der Zafche, Könnten viele &efellen Iohnende häusliche 
Beihäftigung durch Fabrifanten finden, fo würden fie vielleicht vorziehen, 
für diefe zu arbeiten, als Meifter in ihrem Fache zu werden; jeßt werben 
fie zu leßterem getrieben und machen ihren Mitmeiftern Goncurrenz, Die 
fonft weggefallen wäre. Andererſeits ift ed, während die Yabrifation in 
faft allen umliegenden ändern frei ift, und es zu den Unmöglichkeiten 
gehört, auf der Welt die bloße Hand⸗Arbeit wieder berzuftellen, unpolitifch 
und unverftändig zu nennen, die eigene Fabrifation, damit fie nur ja nicht 
ber ausländifchen Raum abgewinnen Pann, zu knechten und ihr das Forts 
fchreiten zu erfchweren. Glaubt man, daß größere Armuth im Lande das 
Handwerk befördert? Muß nicht ber Bermögende Bieles auch vom Hand- 
werfer fertigen lafjen? Ruft nicht die Fabrikation felbft viele neue Hanb- 
werkszweige hervor? Nicht Alles kann mit Maſchinen gemacht werben; 
wo bie mechanifche Thätigkeit nicht ausreicht, muß der Menfch mit feiner 
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durch Berftand geregelten Arbeitskraft eintreten (es ift 3. B. noch nicht 
gelungen, durch Majchinen Steine zu klopfen 2«.). 

Was fol ferner die Beftimmung helfen, daß Inhaber von Magazinen, 
wenn fie felbft arbeiten wollen, an eine Meifterprüfung gebunden find? 
Solde Magazin Inhaber arbeiten in der Regel nicht perfönlich, ſondern 
laffen ihr Kapital fid) bewegen, und fie werden ſtets Arbeiter finden, die 
gegen Elingende Bezahlung für billigen Lohn arbeiten, ja, fie haben 
faktifch ftetS eine Anzahl Meifter in der Hand, die angewiefen find, falls 
fie felbft nicht ausreichend befchältigt find, bei ihnen um Arbeit zu bitten. 
Es ift faft nie vorgefommen, daß Magazin » Inhaber der Handwerfer- 
Prüfung ſich unterzogen haben, und fie haben trogdem eine große Anzahl 
fertiger, - von Anderen angefertigte Waaren abgefegt. Andererſeits ift der 
Handwerksmeifter, der ein Magazin errichtet, dadurch nicht im Vortheil, 
wenn er felbjt arbeitet. Gr Fann feine eigene Arbeit nur zu dem gerin- 
gen Preiſe anfchlagen, den arme Meijter, die für den Magaziniiten 
arbeiten, zu erhalten pflegen, und büßt diefen geringen Vortheil dadurch 
wieder ein, daß er fich der Ausmittelung der Bezugsquellen der Roh— 
produkte und dem Faufmännijchen Bertriebe feiner gefertigten Waaren 
über Gebühr entzieht. 

Die Beſchränkung, daß juriftifche Berfonen des Auslandes minifterieller 
Grlaubniß zum Gewerbebetrieb bedürfen, Fann dadurch gerechtfertigt wer— 
den, dab die Untertbanen vor ausländifchyem Schwindel bewahrt bleiben 
jollen; fie kann wegen ihrer Unbedeutendheit hier füglich unerörtert bleiben. 

Was die Gewerberäthe betrifft, die über die angeführten Bejchränfun- 
es zu wachen hatten, jo haben fie ſich als nicht praftifch bewährt. Faft 

erall, wo ſolche zufammengetreten, find diefelben wieder eingegangen. 
Ihre Thätigkeit hat fich meiftens auf eine fchroffe Abgrenzung der Ge— 
werbe, auf Aufrechthaltung und Handhabung der bejchränfenden Maß— 
regeln (SS 29, 34, 88 67, TO V. vom 9. Febr. 1849) befchränft, und 
haben fie ſich hierbei oft fogar lächerlic) gemacht, indem fie unlogifche 
und unpraftifhe Beftimmungen fanktionirten; allgemeine Intereſſen des 
Handwerks: und Fabrikbetriebes haben fie nicht befördert. Sie ftehen mit 
den Innungen in engem Zujammenbange, und gilt, was gegen diefe ge- 
jagt worden ift, auch von ihnen. Auch durch die Ausfcheidung der aus 
dem Hanbelsftande genommenen Mitglieder wird der Gemwerberath nicht 
lebensfähig werben; mit ihnen würden die intelligenteren Kräfte ausſchei— 
den, und er nur mehr und mehr ein Hemmſchuh für Gewerbe und 
Fabrikation, nicht aber ein Fortbildungsmittel werben. 

Anerfannt muß werden, bat das Gefeß von 1861 nur noch dann 
eine befonbere Erlaubniß der Polizei» Obrigkeit des Orts für den Beginn 
bon Gewerben jeitens wegen ehrloſer Verbrechen Bejtrafter verlangt, 
wenn ihnen der Betrieb gerade dieſer Gewerbe unterfagt ift, oder wenn 
fie ein verwandtes Gewerbe treiben wollen. Es mird diefe Beftimmung 
einer Menge von Verbrechen vorbeugen, die nur darum begangen wurden, 
weil Beftrafte nur durch neue Verbrechen fich ihren Lebensunterhalt er- 
werben Fonnten. Che fie fich, wie früher verlangt wurde, als zuverläfjig 
erwiefen, konnten fie arbeitslos bereits verhungert oder doch gerade um bie 
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Mittel gebracht fein, mit welchen fie fich eine neue Griftenz begründen 
fonnten. 68 traf auch das Arbeitsverbot befonders hart diejenigen, Die 
gerade Luft und Neigung hatten, fich der bürgerlichen Geſellſchaft wieder 
zu fügen und in ihr thätig zu fein; verſtockte Verbrecher, die aus Luft 
an Verbrechen ſolche begehen, werden auch jetzt nicht arbeiten. 

Auch jept ift aber noch bei einer großen Anzahl von Gewerben für 
Jedermann der Beginn derfelben an eine befondere polizeiliche ®enehmigung 
gefnüpft, ber Unterfchied ift nur der, daß früher die Polizeibehörde die 
Zuverläffigkeit der um bie Genehmigung Nachfuchenden überhaupt zu 
prüfen hatte, während jegt fich diefe Prüfung nur auf den Gewerbe— 
betrieb beziehen darf. Es wurde früher oft wegen politifcher und religiöfer 
UAntipathien eine nachgefuchte Genehmigung verweigert; durch den gemachten 
Zufaß ift allerdings den Polizeibehörden der Fingerzeig gegeben, nur die 
technifche Befähigung und Züchtigkeit des Charakters in Bezug auf einen 
beftimmten Beruf zu prüfen; mißlich bleibt die Beſchränkung aber immer 
no), denn bie Gründe, welche die Zuverläffigkeit für ein Gewerbe aus. 
fchließen, find nicht fpecialifirt, vielmehr ift jeder Polizeibehörbe überlaffen, 
fich diefelben zu fuchen, und nichts ift leichter, ald Gründe zu finden, wo 
man aus irgend welchen Rüdfichten folche finden will; ich will daher noch 
etwas über dieſe fperiellen Gewerbe fagen. 

Was die Turn» und Fechtfchulen anlangt, jo erfordert zur Gründung 
aller diefer Schulen und Anftalten die Gewerbe» Ordnung 8 40a vom 
Unternehmer eine befondere polizeiliche Genehmigung, die erft ertheilt mer- 
ben darf, wenn fi) die Behörde von der Ungemefjenheit des Lokals und 
ber beabfichtigten Einrichtung überzeugt und die Zuverläffigfeit des Unter. 
nehmers in fittlicher Hinficht geprüft hat. Es ift nicht zu verfennen, daß 
die öffentlihe Wohlfahrt darunter leidet, wenn ungeeignete, unfittliche 
Perſonen ſolche Schulen und Anftalten gründen; andererfeits aber ift zu 
bedenken, daß bie öffentlihe Wohlfahrt einer größeren Anzahl berfelben 
bedarf, um eine gefunde und Fräftige Bevölkerung heranzubilden, und 
daß die jegigen Einrichtungen von Gründung derfelben abfchreden. Es 
dürfte daher gerathen fein, von folchen Unternehmungen wegen entehrender 
Berbrechen und Vergehen beftrafte Individuen ein für alle Male auszu— 
ſchließen, fonft aber eine befonbere polizeiliche Genehmigung zum Betriebe 
derjelben nicht zu verlangen. Es wird dann allerdings Sache der Polizei: 
Behörden fein, auf möglichft fchonende Weife eine Gontrole über biefe 
Schulen und Anftalten, fofern fie nicht unter Auffiht von Behörden 
ftehen, zu führen und, falls das allgemeine Wohl, fei e8 durch ſittenloſe 
Zudt, fei e8 durch gefährliche Anlage der Anftalten, in Gefahr kommt, 
ben Betrieb dieſer Gewerbe zu inhibiren. Es empfiehlt fich dieſes Ver— 
fahren um fo mehr, da e8 ber Bolizeibehörde vor Beginn folder Unter: 
nehmungen gewöhnlich an bem Maßftabe fehlt, die Perfönlichkeiten und 
die angelegten Unftalten zu beurtheilen; erft bei dem Betriebe und ber 
Leitung berfelben treten die Uebelftände ans Licht und können biefelben 
gründlich befeitigt werben; anbererfeit8 wird fi) das Publitum folchen 
Berfonen, die als befcholten befannt find, nicht anvertrauen, und wenn 
die Anlagen offenbar gefährlich find, ſich ihrer nicht bedienen. 


a 


Schaufpiel » Unternehmer bedürfen einer befonderen Erlaubniß des 
Dberpräfidenten, und dürfte e8 bei der Grforderlichkeit derfelben zu belafjen 
fein. Es ift an und für fich nicht wünfchenswerth, die Anzahl der Schaue 
fpielhäufer und die Zahl der Scyaufpieler, die in ihrer Mehrzahl ein un— 
gebundenes Xeben führen, zu vermehren; andererfeit8 hat nicht nur die 
Kommune, fondern der Staat in feiner Zotalität ein erhebliches Intereſſe 
daran, daß auf der Bühne nicht der Jmmoralität in bie Hände, ber 
focialen und faatliden Drdnung entgegen gearbeitet wird. Die Ober: 
Präfidenten einer Provinz werden ftet8 am beften im Stande fein, ein- 
beitlihe Grundſätze bei Berilligung diefer Conceffionen feftzuhalten und 
über das Befte des Staates zu machen. 


Was die Pfandleiher betrifft, fo ift e8 nicht wiünfchenswerth, die Zahl 
ber Pfandleih-Unftalten zu vermehren; es erſchwert dies die Aufficht über 
diefelben und mürde fie zu einem bequemen Mittel für Diebe und Hehler 
machen, geftohlene &egenftände den Augen der Polizei zeitweife zu ent- 
ziehen, während jet auf das Schnelfte jede mögliche Recherche vorgenom⸗ 
men werden fann. Andererſeits ift e8 vom volkswirthichaftlichen Stand» 
punkte bedenklich, das gefammte Mobiliarvermögen flüffig zu machen und 
dem eichtfinn und der Verſchwendung Thor und Thür zu Öffnen. Es 
bürfte daher zu empfehlen fein, das Pfandleihgewerbe ganz dem öffent: 
lichen Berkehr zu entziehen, und wo ein Bedürfniß hervortritt, die Kom— 
mune zur Haltung einer oder mehrerer jolcher Anftalten zu verpflichten. 


Für Schießpulverhandel wäre ed bei ber Gefährlichkeit des Schieß— 
pulverd, namentlich bei entftandenen Feuern, mwünfchenswerth), wenn nur 
eine gewiffe Anzahl Berkaufsftätten an jedem Orte geftattet würden, und 
bie fich zu dieſen Meldenden nur nad) Maßgabe der vorhandenen Bacanzen 
einrüchten. Es wäre genügend, nur Beftrafte und Zrunfenbolde von dem- 
felben ganz auszuſchließen. Vom Zimmervermiethen wären nur wegen 
Berbrechen und wegen unfittlihen Lebenswandels Beftrafte im allgemeinen 
Antereffe fern zu halten. Gben jo wären von Xohnlafaien ıc. nur be» 
ftimmte Kategorien auszufchließen, um Mebergriffen der Polizeibehörden 
vorzubeugen. 


Wir gelangen nun zu Denen, welche im allgemeinen Intereſſe eine 
befondere Befähigung in ihrem Gewerbe, refp. ihrer Kunft duch Prü» 
fungen nachweiſen müffen und einer bejonderen Approbation ober 
Eonceffion bedürfen. Gin Fortjchritt ift ed zu nennen, daß, wo foldhe 
ertheilt find, nur die Regierung fie durch Plenarbefchluß wieder entziehen 
kann und dies dem Belieben der Bolizeibehörden entzogen if. Wenn für 
gewiſſe Kategorien auch noch jeßt, 3. B. bei Buch- und Kunfthändlern, 
die Bolizeibehörde die Zuverläjfigkeit prüfen muß, fo ift dies ald unnöthig und 
hemmend zu verwerfen. Die Prüfung der Zuverläffigkeit würbe ficher bei 
ihnen in bewegten Zeiten wie früher eine politifche Yärbung erhalten. Es 
würde bier zu meit führen, die Nothwendigkeit der Prüfung bei allen bier 
erwähnten Kategorien, die bereits im 1. Abfchnitt aufgeführt find, und die 
Art der Prüfungen zu erwägen, nur fo viel fei angedeutet, daß diefe fich 
oft bis ins Kleinliche und Unbebeutende erſtrecken, daͤß oft unnöthig obere 
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Behörben Zeugniffe ꝛc. ausftellen müſſen, und daß eine Vereinfachung 
auch hier geboten erfcheint. 

Strafen für Hebertretung der gejeßlichen Vorfchriften wird es auch 
in Zukunft geben müffen; vielleicht fönnten aber diefelben in Etwas 
ermäßigt werben. 

Daß Fabrif- Arbeiter baar abgelohnt werben müffen, ift in ber Orb: 
nung, ba fonft dem Truckſyſtem Thor und Thür geöffnet würde. 

In Betreff der im $ 68 aufgeführten fabrifativen Gewerbe hat jeßt 
die Regierung, ftatt der Bolizeibehörde, Nüglichkeit und Bebürfniß der 
neuen Anlagen zu prüfen; ich glaube aber, daß Lies für die Fabrikation 
eher eine Erſchwerung als eine Grleichterung if. Won weiter Ferne auß be- 
trachtet wird oft eine fehr nüßliche Anlage unnüß fcheinen, und wird es 
auch den Regierungen an einem Mafftabe der Prüfung ficher fehlen. Ich 
ann nur wie früher der freien Bewegung des Kapitals und der Urbeits- 
fraft das Wort reden. Wer ſoll unterfuchen, ob dem Bebürfniffe des 
Publikums bereit8 durch beftehende Anlagen vollftändig genügt ift, ob Die 
jeßigen Preiſe angemefjen find, ob die Bereitung von Produkten bereits 
auf die vollfommenfte Weiſe gejchieht, ob nicht auf Ausfuhr gerechnet 
werden kann, ob nicht eine vollftändige Umgeftaltung durch neue Erwerbs: 
zweige in anderen ind Werf zu feßen 2c. ift? Died wird nur das Pur 
blitum beurtheilen fönnen, und ber befte Maßſtab wird der Umjtand fein, 
daß gute Anlagen gedeihen, fchlechte und unnüße untergehen. 

Schließlich gedenke ich noch der Marktbefhränktungen Die 
Gewerbeordnung hat in $ 79 Einrichtungen, nad) welchen der Einkauf 
von Xebensmitteln auf Wochenmärkten einzelnen Klafjen von Käufern nicht 
während der ganzen Dauer bed Marktes, fondern nur während einer ges 
wiffen Zeit geftattet wird, da zugelaffen, wo fie befanden, und die Ber- 
ordnung vom 9. Febr. 1849 hat foldye audy da zugelaflen, wo fie noch 
nicht beftanden. Es find in Folge hiervon Beftimmungen erlaffen worben, 
daß Händler erft von 9 pder 10 Uhr ab Lebensmittel einfaufen dürfen, um 
die Xebensbedürfniffe nicht durd) Zmifchenhändler zu vertheuern. Die Auf- 
hebung dieſer Beftimmung ift wünfchenswerth. Die Händler find den Ber- 
fäufern weite Streden entgegengegangen, haben vor den Thoren eingekauft 
und find fo — ber Beftrafung entronnen. Die Händler vom Lande können gar 
nicht fontrollirt werden, auch ift es zweifelhaft, ob durch Ankauf im Großen 
die Xebensmittel vertheuert werden. Wird den Zandleuten Zeit und Mühe 
erfpart, fo verfaufen fie billiger, und fann biefe Differenz dem Hänbler 
ohne Schaden der Uebrigen zu Gute fommen; den Marktpreis beflimmen 
ftet3 die Menge Eleiner 2eute, bie nad) wie vor ihre Erzeugniffe felbft 
verfaufen. Sebenfalld wird ber Marktverfehr durch dieſe Beftimmungen 
unnötbig gehemmt. — 

Indem ich dieſe Aufläße hiermit fchließe, glaube ich im Intereſſe ber 
Gewerbetreibenben gehandelt zu haben, wenn ich die fie drückenden Be- 
fchränfungen in einen Rahmen zufammenfaßte und ihre Schäblichkeit dar- 
legte, wenn ich nachwies, daß auch im Berfehr, mie beim menfchlichen 
Körper, freie Bewegung, freie Luft und thätiges Wirken nur einen gefunden 
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und Eräftigen Zuftand fämmtlicher Glieder zur Folge haben, nicht aber fie 
vernichten fann, und daß hierbei auch der Geift fid) ftärft und empor» 
hebt, nicht aber unterbrüdt wird. Wer freilich nicht fehen und hören will, 
wird auch durch die bündigften Bemweife und Schlüffe nicht befehrt werden. 
Für Solche habe ich nicht gejchrieben. 


· — 





Begriff und Wlefen der Bürsauhratie, 


Vortrag, gehalten in der philomathiſchen Gefelfchaft zu Oppeln von 
Regierungs- Rath Humbert. 
19 

Wenn ich bie Büreaukratie von vorn herein als einen Uebelſtand, 
ja als eine wirkliche Krankheit im lebendigen Körper der Staats - Admi- 
niftration bezeichne, fo darf ich dies, mamentlich bier in unferm Streife, 
mit um fo geringerer Herzensbeflemmung wagen, als jene Krankheit, in 
unferm Preußen wenigftens, im Ganzen und Großen längft ernftlicy fich 
angefchieft hat, zu den fogenannten überwundenen Standpunften zu ge» 
hören, und nur hin und wieder, gleich jedem tief eingewurzelt gemefenen, 
in der Heilung begriffenen phyſiſchen Hebel, in fporadifchen Rückfällen 
und Nachmehen ſich bemerkbar madt. Daß aber die Büreaufratie nicht 
etwa ben Charakter einer moralifh berechtigten Fraktionsbildung 
innerhalb der Zrägerfchaft des Adminiftrationslebens bezeichnen, daß fie 
nicht als bas Symbol eines abminiftrativen Betenntniffes in Anfprud) 
genommen werden dürfe, daß fie vielmehr durchaus nur als ein geftörter 
Zuftand des Verwaltungs - Organismus fich darftelle, das wird heut zu 
Zage am unverdädhtigften vom Bemußtfein felbft Derjenigen bezeugt, die 
aus den Schlingen der büreaufratifchen Krankheit ſich noch nicht ganz zu 
befreien vermocht haben. Die moralifc Kranken leben, wie bie phyſiſch 
Kranken, mwenigftens der Mehrzahl nach, im vollen Bewußtfein von ihrer 
Krankheit; fie fcheuen aber, fid) als Kranke offen zu bekennen. Gleichwie 
engberzige, geizige, befchränfte, tyrannifche, hochmüthige, aufgeblafene, und 
andere, von befonders abftoßenden ſittlichen Schwächen heimgejuchte Ber- 
fonen e8 ſehr übel vermerken, wenn fie bei ihren Namen genannt und 
erfannt werben, fo auch proteftirt das unvertilgbare Gewiſſen der Büreau- 
fraten gegen Die, welche fie ihres Wefens zu überführen trachten. Die 
Anhänger ber verfchiedenen politifchen Konfeffionen, die Reaftionäre (?), 
die Konftitutionellen, die Demokraten u. ſ. m. werden. nimmer ihre Partei- 
Ramen verleugnen, weil fie, wenn fie nur ehrlihe Männer find, ihre 
Sonderftandpuntte wirklich für die vorzugsmweife wahren und gefunden 
halten. Nimmer aber haben die Büreaufraten fi) als ſolche bekannt, 
nimmer find fie alfo von ber Wahrheit ihres Syſtems im Ernſt überzeugt 


*) Vergl. „N, Schlef. Prov.⸗Bl.“ 1861, II 140. Wir laffen des —— 
wegen auch den 1. %b chnitt hier nochmals folgen, 
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gemwefen. Das Opfer ber eignen Perfönlichfeit für eine Idee ift das höchfte 
Kriterium, zwar nicht für die objektive Wahrheit biefer Idee, aber für 
bie Heberzeugungstreue ber, ihrer Idee fi) zum Opfer darbringenden Ber- 
fönlichkeit. So viele Märtyrer nun aber auch der Irrthum gezählt, fo 
giebt Doch die Gefchichte von einem Martyrium der Büreaufraten Feine 
Kunde, wohl aber genugfam davon, daß fie die Keuerprobe der Selbft- 
bewährung in fritifchen Drangperioden nicht beftanden, daß fie in ſolchen 
gar keinen Opfermuth gezeigt, vielmehr in ihrer Seelenangft mit ihren 
mächtig geworberen ®egnern.coquettirt, oder, wenn's für die eigne Rettung 
nöthig fchien, fih in alle Winkel verfrochen oder als momentane Ueber— 
läufer fi) zum feindlichen Panniere gefchlagen haben, um bei günftigerer 
Wendung ber Dinge ihre verlaffenen Poften mit verboppelter Hartnädig: 
feit wieder einzunehmen — ein ®ebaren, meldyes fie bei dem gewöhnlich 
fehr fein beobachtenden und richtig fühlenden Volke um den legten Reft 
von Kredit gebradyt hat. — in ſolches zroiefaches Verleugnen bes eignen 
Wefens in Zeiten der Ruhe, wie in Zeiten der Gefahr, ſchließt unfehlbar 
ein ſchweres Schuldbemußtfein, ein furchtbares Selbftgericht in fich. 
Wenn id) oben bemerkte, daß namentlich bier in unferem Kreiſe 
ein freies Wort über das Thema von ber Büreaufratie feine Stätte finden 
dürfte, fo rechtfertigt fich) meine Vorausſetzung durch die Thatfache, daß 
ih eben die Ehre habe, vor Philomathen vom reinjten Waſſer 
zu reden. Offenbar find aber: „Bhilomatbie und Büreaufratie* 
zwei biametral entgegengefeßte Begriffe, und in's konkrete Leben übertragen, 
zwei Zuftändlichfeiten, die eine und diefelbe Perfönlichkeit nimmer gleichs 
zeitig darftellen Tann, meil fie eben prineipiell ſich gegenfeitig abforbiren. 
Der Philomath ift, oder foll darnach fireben, zu fein ein Mann von ges 
fundem G®eifte und Herzen, der allen Eefcheinungen auf dem Gebiete des 
Wiſſens einen offenen, unbefangenen, vorurtheilsfreien Sinn entgegenbringt, 
überall einen unparteiifchen, objektiven Standpunft behauptet, aller Lebens⸗ 
fähigkeit, fomit aller vernünftigen Wirklichkeit und wirklichen Vernünftigkeit 
ihr volles Recht widerfahren läßt, das Wahre und Schöne, wo er immer 
ed findet, mit Liebe umfaßt, und auch dem wenigftens äfthetifch beredy- 
tigten Unmwahren und Schlechten, infofern es feinem Gegenfage als Folie 
ber Verklärung dient, feine Aufmerffamkeit zumendet. Den Büreaufraten 
dagegen charakterifirt ein verfchloffener, befangener, innerhalb enger ®renzen 
gebannter Sinn. Sein praftifcher Standpunkt ift parteiifch, engherzig und 
fubgeftiv in des Wortes übelfter Bedeutung. Für ihn ift nur lebensfähig, 
mirklich und vernünftig, was in das Profruftes-Marterbett, das er fich "zum 
Mapftab für alle Dinge zurecht gezimmert, hineinpaßt. Gin fauertöpfifcher 
Ingeimm erfült ihn gegen Alles, was, um mit Shafefpeare zu reden, im 
‚Himmel und auf Erben zu eriftiren wagt, ohne baß feine Schulmeisheit 
davon geträumt bat, und was ihn bann, weil er befjen Leiben und eben 
nicht zu ignoriren, ihm aber in feinem Duodez⸗Syſtem eine Stelle nicht 
anzumeifen vermag, als böfes Gefpenft bei Tag und Nacht verfolgt und 
ihm alle Zebensluft vergällt. Mit kurzen Worten, Philomathie und Büreau- 
fratie verhalten ſich zu einander, wie Freiheit zur Sklaverei, wie abfolute 
Vernunft zur hausbackenen Berftändigkeit, wie wahre Aufllärung zum 
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fafelnden Auffläricht, wie Bielfeitigkeit zur Ginfeitigkeit, wie Organismus 
zum Mechanismus, wie Freudigkeit zur Verbiffenheit, wie Leben zum Tode. 

Zu melden Alternativen wir bier uns befennen, bedarf hiernach 
feiner Grörterung. 

Die Büreaufratie ift, wie gefagt, eine Krankheit im Leben der Ber: 
waltung bes Staats, ober vielmehr im amtlichen Wirfen der, diefe Ber: 
waltung handhabenden Drgane. Der Begriff der „Krankheit* ift aber ein 
negativer, der einem pofitiven Begriffe entgegenfteht, diefen verneint. Nur 
das Bofitive hat in allen Gebieten des Geiftes, wie der materiellen Natur 
ein lebendiges Weſen, melches beim Urbeginn alles Gewordenen ald das 
„Gute“, d. h. ber ewigen göttlichen dee Entſprechende ind Dafein ‘trat, 
daher denn auch unfere Sprache die Negation des Weſen's und Sein’s 
ſeht treffend als „Unmwefen und Unfinn“ bezeichnet. Die Büreaukratie 
als Krankheit ift darum eben auch ein Unweſen, welches ein MWefentliches 
im 2eben ber Verwaltung des Staats, und fomit ein MWefentliches in 
legterem felbft, von dem jene Verwaltung emanirt, zu verneinen trachtet. 
Um aber die Natur diefer Negation definiren zu können, müffen wir uns 
das Wefentliche, dad im Staate lebt, das Weſen des letztern felbft, zunächſt 
vergegenmwärtigen. 

Ich will Sie nicht damit ermüben, daß ich die verfchiebenen Begriffs- 
beftimmungen, welche die StaatSmänner und Philofophen von Plato bis 
Hegel, und von da bis heut, über den Staat in ihren Schriften nieder: 
gelegt haben, auch nur in der Kürze bier die Revue pafjiren lafje und 
einer Kritif unterwerfe. Nur dies fei von ihnen gefagt, daß fie alle 
mangelhaft find und das Weſen des Staats nicht erfchöpfen. Sie zeugen 
alle von den Sonderſtandpunkten ihrer Goneipienten und find häufig be» 
dingt von ben jemeiligen politifchen Situationen der concreten Staaten, 
denen jene angehörten, oder von irrigen Doftrinen, die fie zu bekämpfen 
firebten.. In erfterer Beziehung gewährten Hobbes, in legterer Karl 
Ludwig von Haller intereffante Beifpiele. Gin Hauptmangel, ber ſich 
durch alle Definitionen des Staatöbegriffs hindurchzieht, befteht darin, daß 
fie nur beflimmte Momente, in denen bas Staatäleben fi vereinzelt 
befundet, oder bie erft als deſſen Refultate fich ergeben, als das eigentliche 
Weſen des Staates felbft hervorheben, — ein Schickſal, welches, beiläufig 
bemerkt, die Staatskunde mit der Philofophie und der Geſchichte getheilt 
bat, bis erftere durch Hegel, leßtere fchon durch Boffuet hiervon befreit 
wurde. Ueberhaupt wird die Begriffsbeftimmung einer jeden Wiſſenſchaft, 
fo lange fie bei folchem materialiftifhen Anatomifiren verharrt, anftatt das 
ihren Gegenftand, wie die Seele den Xeib, durchdringende ibeelle Weſen 
zu erfafen, immer in Ginfeitigfeit verharren. Es hat daher die Mangel- 
baftigfeit der Definitionen des Staats nicht wenig ber Umftand verfchuldet, 
daß ber Staat ald ein willfürliches, menfchliches Machwerf, als eine Anftalt 
für beflimmte Zwecke, (man bente 3. B. an Rouffeau’s „Contrat so- 
cial) aufgefaßt wurde, ober, — wenn ich das in neuerer Zeit von einem 
berühmten Kammerredner ironifch von einer oberflächlichen Anficht über bie 
Kirche Ausgefagte, daß fie nämlich nur als ein Hötel zur chi 
beliebiger religiöfer Bebürfniffe gelte, auf den Staat anwenden darf — 
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als eine, für ben focialen Lebensbedarf begründete Inſtitution. Man ließ 
eben außer Acht, daf ber Staat als ein Nothwendiges, ber Ur» dee 
vom „Guten Gmanirendes, ſchon implicite mit und in dem erſten Men- 
fhen gefeßt worden, und feinen Grundzügen nach bereitö in ber erſten 
Familie und in deren hierarhifcher Ordnung Geftalt gewonnen. Xrat er 
fomit, glei den Natur-Organismen, die fi) ebenfalls nicht aus ihren 
Glementar-Beftandtheilen ohne geiftig- fchaffende Kraft willfürlich zu bilden 
vermochten, als eine in ihrem Keime gefchaffene, Ieiblich - geiftige Geſtaltung 
ins Dafein, mußte diefe Geftaltung daher nothwendig von der Idee des 
Guten befeelt fein, war dieſe Geftaltung ſchon in dem erften Menſchen 
gegeben, mar biefer erſte Menfch, wie die ehrmwürdige mofaifche Urkunde 
fo tieffinnig bezeugt, ein Ebenbild feines Schöpfers, jo partieipirte er, und 
mit ihm ber in ihm gefeßte Staat auch nothwendig an der höchften Prä- 
rogative des Schöpfers, an der Prärogative der Freiheit, infomweit foldye 
im leiblich-geiftigen Gebiete in begrenzter Weife überhaupt fi) geltend 
machen Fann. Unter dieſer Freiheit verftehen mir die Fähigkeit der Per: 
fönlichkeit, durch die ihr immanente Kraft des Willens den in fie nieber- 
gelegten Gedanken zu verwirklichen, ihr „Soll“ zum „Fit“ zu bringen, 
das ihr gefchenkte Gute zur felbfteigenften Errungenſchaft zu geftalten. 
Diefe Freiheit, ohne welche der Begriff des Guten ein leerer wäre, biefe 
Freiheit zur allfeitigen Entwickelung nad) dem fhöpferifchen Willen ift dem 
menfchlidyen Gefchlecht, troß aller fchrweren Berfcehuldung, nimmer verloren 
gegangen, was auch immer eine gewiffe einfeitige theologifche Richtung 
dagegen fagen mag. Der Menfdy wäre ja, ohne Freiheit, namentlidy ohne 
fittliche #reiheit, eben Fein Menfch mehr, fondern ein todter Mechanismus, 
nach präbeftinirter Schablone, gemefen. 

Hiernach ergiebt fi) von felbft, worein ic) das Weſen des Staats 
ſetze. War die Idee des Berfönlicdy- Guten, welches als folcyes in Freiheit 
fi) bewähren foll, im erften Menfchen Fleifch geworden, war es aber nicht 
gut, daß die bee ber Menfchheit in einem Individuum ſich befchloß, d. h. 
daß der Menfch allein blieb, fonnte er vielmehr nur im Verein mit andern 
Menfchen, alfo im Staate, die Menfchheits- dee realifiren; fo ift eben der 
Staat das Mittel zur freiheitlichen Entwickelung alles Buten, fo 
ift fein Wefen die Freiheit, und faffe ich feinen Begriff einfady dahin, 
daß er fei ber leiblich-geiftige, lebendige Organismus einer beftimmten 
Menjchheits:Fraktion zur Bürgfchaft des freien, gottgewollten Entwicelungs- 
lebens der einzelnen Glieder diefes Organismus, mögen diefelben fi nun 
als phufifche oder moralifche Perfonen darftellen. Man möchte mir ein- 
wenden, daß diefer Begriff fehr idealifch gehalten fei, und daß ihm viele 
eonerete Staatögeftaltungen, namentlid) die des Drients, welche, weil noch 
nicht zur Anfchauung ihrer felbft, alfo noch nicht zum Freiheitsbewußtfein 
gediehen, Hegel fehr richtig als die unterfchiedslofen Subftanzen bezeichnete, 
wenig entjprächen. Das ift freilich wahr; es giebt aber auch viele Men- 
hen, bie ihrer Idee nicht entfprechen und vom Menfchen nur die äußere 
Geftalt an fich tragen. Wenn ich aber den Menfchen bdefiniren fol, fo 
werde ich doch nur den wahren Menfchen befiniren; und fomit auch 
nur ben Staat in feiner Wahrheit, wenn ich ben’ Staat zu befiniren 





babe. Da kommt freilich wieder mancher Pilatus und fragt: „Was ift 
Wahrheit?" Nun wenn wir darauf die Antwort fchuldig bleiben müßten, 
dann wären wir eben feine Menfchen, d. h. Wejen, die in der unbefange- 
nen Bernunft, aber auch nur in folcher, ein Organ zur Erfenntniß der 
Wahrheit befigen. Wahr ijt eben, mas ber Gottesidee entfpricht; wahr 
it daher jchon die bewußtloſe Welt des Stoffes, die jene Idee unfreiwillig 
darftellt; wahrer aber ift der Menjch, der jene Idee mit Bemwußtfein und 
Willen zu realifiren fich beftrebt, und der wahre Staat wäre fomit ber- 
jenige, der über allem Guten das Patronat in der Intention übt, daß es 
im freiheitlichen 2eben den Zweck und das Ziel feines Sein’, die ihm 
immanente Gottesidbee nad) Möglichkeit erfülle. Freilich ift ein abfolut 
wahrer Staat ebenjfomwenig vorhanden, als uns überhaupt auf unferm 
Planeten, aus Gründen, deren Erörterung nicht hierher gehört, in allen 
perfeftiblen, der hiftorifchen Entwickelung unterliegenden, nur dem natürs 
lien Dffenbarungsreiche angehörigen Erfcheinungen etwas abfolut Voll— 
kommenes entgegentritt. Alles, mas innerhalb dieſes Bereiches in bie 
Wirklichkeit Fommt, ift nur ein Reales, welches dem Lebensgeſetze des Fort- 
jchreitens in der Ausgeftaltung feines Wefens, feiner innerften Idee beftän- 
big nachſtreben fol, aber zu feiner Vollendung in dem ihm entiprechenden 
Ideale nimmer gelangt. So iſt's mit dem einzelnen Menfchen befchaffen, 
ber zur Vollfraft feiner geiftigen und leiblichen Gefundheit nimmer ger - 
beibt, ſondern ſtets Kranfheiteftoffe aus beiden Sphären feines Sein's aus— 
zufcheiden hat, und jo iſt's auch mit einem der umfaffendften Menfchen- 
Bereine, mit dem Staat. Hamlet's Wort: „Es ift Etwas faul im Staate 
Dänemark, gilt nicht nicht nur für den damaligen und heutigen bänifchen 
Staat, ſondern auch für den beft- organifirten Staats» Organismus. Kein 
Staat hat jemals vollftändig feiner dee entjprocyen, und fomit irrt Hegel, 
wenn er den Staat ald die realijirte fittlihe Idee bezeichnet. Ebenſo 
jedoch, wie wir, ungeachtet e8 feinen Ideal-Menſchen giebt, doc) jeden 
Menfhen, der die Menſchheits-Idee nach Möglichkeit menigftens in fich 
zw realifiren beftrebt ift, einen wahren Menfchen nennen bürfen, ebenfo 
find wir aud) berechtigt, denjenigen Staat, ber feinen Beruf ald Schup- 
macht ber Freiheit erfannt hat und zu erfüllen bemüht ift, als einen wah- 
ren Staat zu bezeichnen. 

Hier tritt die Frage nahe, ob die jeweiligen Normen, nad) welchen 
das Berhältnip des regierenden und vermaltenden Staats zum regierten 
unb verwalteten Staat feftgeftellt ift, für das Mehr- oder Mindermaß der 
Wahrheit, Die das Staatdganze durchdringt, maßgebend feien, mit andern 
Worten, ob diefe oder jene Berfafjungsform geeigneter fei, ald eine andere, 
ben Staat im Wachsthum der Wahrheit feines Wefens zu fördern. Diefe 
Frage fcheint durchaus verneint werden zu müffen. Die Verfaffungen find 
eben, mie fie ſich felbft nennen, „Formen“, von denen ganz unabhängig 
der Staat in feinem Wefen, in feiner inneren fittlichen Freiheit, zu ver: 
harten und meiter fid) auszuprägen vermag. Zwar find die Formen, fie 
feien denn fchon wirklich weſenlos geworden, feinesweges für fo gering zu 
achten, wie feiteng mancher ereentrifcher Schwärmer gefchieht, die in ihrem 
Streben, Alles vergeiftigen und verunfichtbaren zu wollen, zulegt mit leeren 
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Händen baftehen, weil fie vergefien, daß in biefer fublunaren, Teiblich- 
geiftigen Welt nichts Geiftiges ohne leibliche Bermählung auch nur einen 
Augenblic® zu beftehen vermag, ohne ſich zu verflüchtigen und von feinem 
Weſen fofort einzubüßen. Es ift in der That auf Erden fein Wefen ohne 
fiht-, hör=, ober fühlbare Form denfbar, ohne beftimmte, ihm entfprechende, 
ja aus ihm felbft emanirende, fich abfegende und kryſtalliſirende Form, 
und ift fomit diefe dem Wefen mefentlih. Sie ift aber dennoch der Ent- 
wickelung fähig, glei) der Menfchengeftalt in ben verjchiedenen Lebens— 
ftufen. So ift auch dem Weſen bes Staats eine Form weſentlich, d. 5. 
eine beftimmte Beftaltung des Berhältniffes des regierenden zum regierten 
Element. Diefe Form ift aber je nach dem verfchiedenen Zeitbedürfnip dem 
MWechfel unterworfen, während das Wefen bes Staatd unverändert bleibt. 
Der Streit um bie „befte Berfafjungsform“, oder vielmehr um die befte 
Ausgeftaltung ber einen Berfafjungsform, ift an und für ſich ein unfrudht- 
barer, weil e8 eine abfolut gute Form nicht giebt, vielmehr nach Zeit, Be- 
dürfniß, Umftänden und melthiftorifchen Poftulaten eine jede Berfafjungs- 
form fid) als die relativ befte, unb wiederum, wenn fie ihren Charakter 
ald Form verfannte und fich felbft ald perennirendes Weſen behaupten 
wollte, als die relativ fchlechtefte fich dofumentirt hat. Es ift das hiftorifche 
Schickſal eines jeden Staats und feine natürliche Nothwendigkeit, fich fuc- 
ceffive in verfchiedenen Berfafjungsformen zu bemegen, beren jede, heiße 
fie nun ftändifche, abfolute, conftitutionelle, republifanifche u. f. w., fo 
lange fie in ihrer Reinheit daſteht und ihre Zeit nicht überfchreitet, ihre 
vernünftige, roiffenfchaftlih begründete Berechtigung hat. Unter jeglicher 
Form vermag der Staat fein innerftes Wefen, die Freiheit, zu entwideln ; 
jegliche Korm wiederum kann diefem Wefen, wenn fie es in ihre Knecht» 
ſchaft zieht, oder ihm aufgedrungen und nicht als beffen natürliche Emanation 
erfcheint, feindlich werben. Der Freiheit günftig war bie fländifche Form 
im alten England; feindlich ift fie ihr im heutigen Schweden. Der Frei— 
heit günftig war ber Abfolutismus Karl’ bes Großen, ihr ungünftig ber 
ber ruffifchen Czaren. Der Freiheit günftig war ber belgifche, ihr ungünftig 
der fpanifche Konftitutionaligmus. Der Freiheit günftig war von jeher bie 
Berfaffung ber trefflichen, leider allzu wenig befannten Republif Sar Ma: 
rino, ihr theilmeife fehr feindlich die der norbamerifanifchen reiftaaten. 
Mit einem Wort, diejenige Berfaffungsform, die, möge fie auf lebendiger 
Tradition ober auf gefchriebenem Wort beruhen, zumeift geeignet ift, dem 
Staat die Hebung feiner Miffion ald Patron der immer begründeten, zu 
allen Zeiten in ihrer Zeit lebenden Freiheit zu erleichtern, wird, fo lange 
fie ihre Aufgabe zu erfüllen fähig, — aber auch nicht einen Moment länger, 
die befte und wahrfte bleiben. — Hierbei befchränfe ich mich, und ignorire 
ih die Verfaffungsverhältniffe des preußifchen Staats, um nicht politifchen 
Kontroverfen Raum zu geben, die ich für unfern Kreis ein für alle mal 
für eben fo ungeeignet erachte, al8 bie Eonfeffionellen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Warum wird das Beichnen auf Gymnafien betrieben? 


Diefe Frage durch eine Betrachtung zu beantworten, dazu veranlaffen 
mich die feit 15 Jahren an Eltern, wie an Schülern gemachten Erfahrungen. 

Unzählige fehen den Nußen bes Zeichnen» Unterricytes gar nicht ein 
und betrachten ihn als eine von Alters hergebrachte Sitte, Andere glauben, 
er fei nur eine technifche Beichäftigung für Schüler der unteren Klaffen 
(und zwar nad Zifche, mo der Geift weniger tauglich if); noch Andere 
aber meinen gar irriger Weife, durch diefen wöchentlidy nur zweiftündigen 
Unterricht in einer jeden Klafje folte oder könnte ein Talent gefördert und 
ein Künftlerftandpunft erreicht werben. 

Diefe drei Anfichten, wenn auch nur auf etliche Zeit durch Mit- 
theilung bes wahren Zweckes, weswegen das Zeichnen auf ®ymnafien 
betrieben wird, zu befämpfen, wage ich hoffentlich durch Nachftehendes 
nicht vergeblid). 

Biele Eltern, meift unbefannt mit den Bortheilen, welche ein guter 
Zeichnen» Unterricht zur Folge hat, legen gar feinen Werth auf dieſes 
Bildungsmittel, halten das Zeichnen, da ihr Sohn ein Gelchrter werben 
fol, für nichtig, weshalb der Schüler auf den erften Stufen fich 
erft gar Feine Mühe giebt, feine Ungefchielichfeit durdy Anſtrengung zu 
befeitigen. Später erlangt er fehr leicht die Dispenfation, in welcher 
lediglih Mangel an Talent zum Zeichnen als Grund angegeben wird. 
Als wenn es nur die Aufgabe der Schule wäre, Talente auszubilden und 
nicht auch Schülern von mittelmäßigen Befähigungen zu einer Gefammt- 
bildung zu verhelfen. Wenn das Gymnafium nur Zalentvolle ald Schüler 
aufnähme, dann reichte eins für die ganze Provinz hin. 

Daß Zeichnen fann aber in das niebere und in das höhere ein- 
getheilt werben. Das niedere oder praftifche befchäftigt fi nur mit Co— 
piren von Flächenformen, das höhere — nach vorhergegangenem Studium 
aller Hauptnaturgefege bei Körper - Erfcheinungen unter verfchiedenen 
Richtungen und dem der Licht- und Scyattenlehre — mit Gopiren von 
Landfchaften und Köpfen. 

Die meiften Eltern laffen ihre Söhne das Gymnafium befuchen, ohne 
den Borfaß zu haben, daß bdiefelben ftubiren follen; ja, viele Schüler 
gehen aus den niedrigeren Klaſſen, durch wibrige Verhältniffe gezwungen, 
zu einer Profeffion über; wie nöthig ift e8 ſolchen, wie überhaupt allen, 
welche eine Profeffion oder ein Gewerbe ald Beruf mählen, daß fie des 
niederen, praßtifchen Zeichnens mächtig werben, indem ohne bafjelbe bei- 
ſpielsweiſe die Meifterfchaft des Zuſchneidens nie erlangt werden Fann. 
—* iſt es die ganz unentbehrliche Grundlage zum Fortſchritt im höheren 

eichnen. 

Zum praktiſchen Zeichnen gehört aber eine geſchickte Hand, welche 
mit Leichtigkeit und Genauigkeit dem Willen bes Geiſtes Folge leiſten 
fann. (Manchen Schülern ift eine ſolche Unbehülflichfeit und Ungeſchick- 
lichkeit angeboren, - daß ihnen ber befte Privat » Zeichnen -» Unterricht zu 
wünfchen wäre, bamit fie richtigen Gebrauch von ihren Händen machen 
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lernten.) Eben fo gelangen Echüler durch das praftifche Zeichnen zur 
Urtheilsfraft über alle Richtungen, Entfernungen, Winkel» und Größen» 
Berhältniffe.e Das praktifhe Zeichnen ift ein fletes Einrichten von Ber» 
hältniffen, ein Dividiren Eleiner Zmifchenraums-, Breiten- oder Höhen: 
Berhältniffe in größere. Auch kann durch das praktifche Zeichnen Gefühl 
für runde, ſymmetriſche Formen, Verzierungen, Arabesken und fchöne 
BVerhältniffe erlangt werben. 

Iſt der Lehrer geiftig erwacht und technifch geſchickt, ſo Fommt der 
lernbegierige Schüler in den Befiß vieler Berfahrungsmeifen, Regeln und 
praftijchen Bortheile, lernt, wie er in jedem ihm vorkommenden Falle 
handeln fol und wird durd Nachdenken aus dem reichlich Erlernten fich 
die beiten Mittel für feinen fpäteren Lebensberuf erwerben fönnen. 


Das praftifche oder niedere Zeichnen allein gewährt für die meiften 
Berufsarten Nußen, den leider Viele erft dann ahnen, wenn fie davon 
den beften Gebrauch machen zu können fühlen Was nupt dem nach» 
berigen Arzte alles Wifjen, wie er die Operation volführen fol, wenn 
er nicht die Geſchicklichkeit befigt, die Schnittlinie, welche ihm fein @eift 
vorschreibt, in allen ihren Wendungen mit Sicherheit verfolgen zu können? 
Zwifchen dem Wifjen und Thun liegt eine noch größere Kluft, als zwifchen 
Berjprechen und Halten. 


Ferner weckt oder vervolllommnet das praftifche Zeichnen das Orks-, 
Formen: und Berhältniß-Gedächtniß, welche dem Gefchäfts- und Handels. 
mann, wie einer tüchtigen Hausfrau unentbehrlid,) find und durch deren 
Befig fie fih nur ald gewandt und brauchbar erweilen können. Wie 
nöthig ift die fchärffte Beobachtungsgabe, das gewecktefte geiflige Auge, 
um beim Wechfelgejchäft alles Zrüglicdye und Falſche mit Schnelligkeit zu 
erblicfen, zu unterfcheiden und zu entdeden! 

In den Rheinlanden läßt jeder Vater, ber ed nur irgend vermag, 
als Vorbereitung für den fünftigen Beruf, fei ed, welcher e8 wolle, fein 
Kind ein oder zwei Jahre den’ Zeichnen-Unterricht privatim befuchen, damit 
es mit Gejchicflichkeit, Gefühl und Beurtheilungsfraft für Form, Berhält- 
nifje, Raum, Drt und Gbenmaß verfehen, recht brauchbar und tüchtig 
feinen Beruf beginnen kann, meswegen alle von bort herfommenden 
Profeffioniften und Techniker meift gewandte, tüchtige Arbeiter find. 

Das Wichtigfte alfo vom Zeichnen, wovon Richtigkeit, Aehnlichkeit 
und folglich der hauptfächlichfte Nußen abhängt, ift der Umriß, ber Zu— 
ſchnitt. Durch einen in den richtigen Berhältniffen und in den Schmwin- 
gungen feingefühlten Umriß haben wir den barzuftellenden @egenftand 
anſchaulich, ‚begreiflich gemacht, haben die Hauptjorgen für Die Ausführung 
befjelben überwunden und können uns ungehindert ber letzteren bingeben, 
wogegen ein in den Verhältniſſen unrichtiger Umriß oder YZufchnitt in ber 
Folge viel Qual bereitet und oft alles fernere Bemühen vergeblid) macht; 
dies bewahrheitet auch der zum Sprüchtwort geworbene Ausſpruch: „Sein 
Leben war im Zufchnitt verdorben.“ 


Iſt ein Schüler eines Gymnafiums durch günftige Verhältniffe be» 
vorzugt, fo mie geijtig befähigt, die möglichft reife Bildung auf einem 
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Gymnaſium zu erreichen, ſo wird dieſelbe ihre Vollendung erlangen, wenn 
er einigermaßen im Stande iſt, das ſeiner Erſcheinung nach zu empfinden 
und zu verſtehen, wodurch Gott eben ſo liebend zu uns ſpricht, wie durch 
die heilige Schrift, nämlich die Natur. Wer dieſe göttliche Schrift ver— 
ſtehen und leſen kann, wird, wie durch die Bibel, zur wahren Gottes— 
fehnfucht, Ehrfurcht und Anbetung gelangen. 

Aber wie kann man dieſe Schrift, ihren Sinn und Abjchriften davon 
verftehen und wiedergeben lernen? 

1) Indem man die Hauptgrundfäße des naturgemäßen Zufchnittes ober 
Umrifjes fennen lernt, wie ein Gegenſtand in der Natur ſich zeigt,’ 
und wie er auf einer Fläche dargeftellt werden muß, um als ber: 
felbe, und zwar als Körper zu erjcheinen. 

Das Zeichnen perfpektivifcher Figuren wird dem Schüler in den oberen 
Klafjen als die befte Vorbereitung zum Zeichnen und richtigen Auffaſſen 
trigonometrifher Figuren dienen, fo mie es denen fehr vortheilhaft fein 
wird, welche fpäterhin ſich ausichlieplich der Mineralogie widmen. 

2) Indem man von ten wichtigften Licht: und Schattengefeßen und ber 
Luft» Perfpective Kenntniffe erlangt. 

Alle diefe Gejege der Erjcheinung, aus der Nalur entnommen 
und darum auch Naturgefeße zu nennen, muß man genau fennen, um 
Formen zu verftehen und diefe verftändig beim Gopiren von Landfchaften 
und Köpfen wiedergeben zu fönnen. 

Man wird mir einwerfen (wie e8 auch ſchon gejchehen), daß Diefe 
Kenntniffe nur einem Maler nöthig jeien. Hierauf erwidere ich: daß es 
fi) nur um das Wiffen der Hauptnaturgefege, an wenigen einfachen 
Körpern wahrgenommen und dargeftellt, handelt. Diefes geringe Studium 
ift dem Gebildeten, der doch als ſolcher gelten will, wenn er ein Gym- 
nafium als Abiturient verläßt, fo unentbehrlicdy zum Sehen, wie jedem 
Bebildeten die Orthographie, Form- und Eaplehre zum Reden und 
Schreiben. Diefes bewußtvolle Gopiren von Landſchaften oder Köpfen ifl 
daher am beften mit gutem Vorleſen zu vergleichen. Daß Hunderte von 
Zeichnen und Mufik-Lehrern ihre, wenn aud) erwachjenen Schüler unter: 
richten, wie Bonnen ihren fünfjährigen Eleven Franzöſiſch und Engliſch 
lehren, dies ift nicht maßgebend, und wenn bie Zeichnenlehrer von jeher 
beſſer mit den dazu nöthigen Kräften und einer guten Methode ausgerüftet 
gewefen wären, es würde befjer um ihre Nachfolger, um das Jnterefje des 
Bublitums für Kunft, und vor Allem um den Sinn für Natur fiehen. 
Selbft die Dichter und Schriftjteller würden unmöglich eine fo ſchwache, 
wenn nicht irrthümliche Vorſtellung von Kunft äußern, wie Deblenfchläger 
in feinem Gorreggio und Göthe in den Wahlverwandtichaften, in Dichtung ˖ 
und Wahrheit und in des Künftlers Erdenwallen, wenn fie Gelegenheit 
gehabt hätten, guten Unterricht zu genießen. 

Das Gopiren guter Studien-Köpfe oder Landſchaften fol alfo in dem 
Buche der Natur lefen lehren, foll aufmerffam machen auf Alles, was ba 
im Reiche des Seins von Anbeginn der Welt von Gott geordnet wurde. 
Der Schüler foll nächft vorerwähnten vorbereitenden Naturgejepkenntniffen 
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beim Copiren von Landſchaften mo moͤglich alle gewöhnlichen Baum- 
gattungen und cine jede von Gott beftimmte Entwickelung berjelben 
fennen lernen. Eben fo, in welcher Form jeder Baum bei nur möglichft 
vollfommenfter Ausbildung erfcheint. Ferner, welche Landſchaſt eine voll« 
fommene, oder meldye eine unvollfommene zu nennen, ober was eine 
landſchaftliche Studie if. So auch, wie vielerlei Hauptgattungen von 
Landichaften ed giebt und wodurch ſich ihr Charakter ausfpricht. 

Die Erläuterungen des Lehrers, wie aus dem Wechfel der’ Grb- 
Grundform aller Formenreiz, Schatten und Licht-Reiz, fo wie auch 
Farbenreiz entfteht, ja, welche Mannigfaltigkeit in der Vegetation und 
Berfchiedenheit der Stoffe daraus folgt, werben den Schüler von felbft 
zu dem klaren Bemußtfein bringen, warum eine Gebirgslandichaft ſchoͤner 
al8 die des flachen Landes ift, und welche Naturreize in einer fchönen 
Zandfchaft entfaltet fein müffen. 

Bei dem Gopiren volllommener Landfchaften (welche Vorder⸗, Mittel- 
und Hintergrund enthalten) kann dem Schüler der Begriff von der Haltung 
der Landfchaft klar gemacht werden, welche durch die Luft-Perfpective ihre 
Hauptbegründung erhält. Der Schüler lernt ferner fennen, was direktes 
Licht oder Sonnenlicht, und was indireftes Licht oder Luftlicht, und melche 
Lichtwirfungen im Schatten durdy nahe liegende, Reflexe werfende Gegen- 
ftände entftehen. 

Aus allem Erwähnten geht hervor, daß bes Schülers Auge, ftets 
geübt, immer empfänglicher für Naturwahrheit und Schönheit wird und 
frei von manchen Zäufhungen bleibt, denen der damit Unbefannte oder 
Ungeübte unterworfen ift. 

Das Kopfftudium, das ſchwierigſte in jeder Hinficht, und daher das 
legte beim Zeichnen-Unterricht, macht den Schüler vertraut (vorausgeſetzt, 
daß ber Lehrer eine univerfelle Kunftbildung befigt) mit jeder Befchaffen: 
beit, mit Form und Berhältniß eines jeden Kopf» und Gefichtstheiles, mit 
ben Schönheitsverhältniffen, wie fie an antifen Köpfen wahrzunehmen find. 

Eo aud) weift der Lehrer an alten Köpfen guter Studienblätter jede 
Knochenbildung und Zufammenfügung nad) und madıt den Schüler mit 
allen nur wahrneljmbaren Muskeln bekannt, weift darauf bin, an welchen 
Knocyentheilen fie befeftigt find, wie fie wirken, und in welcher Form fie 
erfcheinen. Wenn ber Schüler dies alles an alten Köpfen, mo das Er— 
mwähnte fich fehr deutlid) hervorftehend, oder vertiefend, oder getrennt aus» 
fpricyt, wahrgenommen hat, dann wird er e8 an jüngeren Köpfen nicht 
überfehen. Auch wird der Xehrer den Unterfchied zmwifchen einem männ- 
lihen und meibliden Kopfe Flar machen, fo wie auch das harmonifche 
BVerhältniß jedes einzelnen Xheiles zum ganzen Körper. Eben jo mwirb ber 
Schüler das ECharafteriftifche eines Hinterfopfes durd) die bedeutenden Ab- 
mweidyungen der Gefichtötheile im Verhältniß zum Schädel, wenn bie 
Proportionstenntniß ausgebildeter Köpfe beiderlei Geſchlechts vorangegan- 
gen ift, deutlich wahrnehmen. 

Geht der Lehrer mit dem Schüler die einzelnen ‚Kopftheile genau 
durch und unterweift er ihn, wie durch die Begrenzung der Augenlider 
auf dem Augapfel der Ausdruck und die Richtung bes Blickes entfteht, fo 
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wird ber antife Kopf in guter Beleuchtung ihm nicht mehr, wie bem da» 
mit Unbekannten, blind erfcheinen. 

Durch das Betradhten und Vergleichen antiker Köpfe mit den nach dem 
Leben bargeftellten wird ſich der Begriff Deffen, was regelmäßig und ſchön 
ift, ganz entichieden in den Schülern entwickeln, beſonders wenn der Lehrer 
vorher alle die an Antifen mwahrgenommenen Schönheitögefege an guten 
Abbildungen nachgewieſen bat. 

Auch wird der Schüler kennen lernen, wie bei freubigen ober trau» 
rigen Seelenftiimmungen Mund: und Augenwinkel, wie aud) die Nafen- 
flügel harmoniſch fid) heben oder ſenken. j 

Dies Allerhauptfächlichfte zu Fennen und zu erkennen, ift dem auf 
Bildung Anſpruch Machenden jehr wünfchenswerth, damit er der ewigen 
Schöpfung ewigen Sinn zu ahnen vermag, und dies fördern zu 
helfen, gehört mit zu dem Zwed, warum ber Zeichnen - Unterricht auf 
Gymnafien angeorbnet ift, welcher denkendes Sehen ober fehenbes 
Denken lehrt. 

R. Eitner. 





Sammlung fchlefifcher Sprichwörter. 
Bon K. F. W. Wander. 


Das Aufhoͤren der „Schlef. Prov.Blatter“ war in vielen Beziehungen 
ein Berluft, und es märe fehr zu mwünfchen, wenn bie Bemühungen, die 
entjtandene Lücke durch ein ähnliches zeitgemäßes Organ zu erfeßen, einen 
günftigen Grfolg hätten. Es giebt eine Menge Dinge, deren Befprechung 
oder Ausführung von den Tagesblättern, welche die augenblicklichen In— 
terefjien faum zu bemältigen wiſſen, nicht übernommen werben kann, ober 
bie, wenn fie auch eine flüchtige Berührung finden, bort den eigentlichen 
Boden ihrer Förderung nicht haben. 

° Dazu rechne ich unter Anderem die Sammlung und Grflärung unferer 
Sprihmwörter. ch habe dabei hier vorzugsmeife die fchlefifchen im 
Auge, über welche id) mir ein anregendes Wort erlauben möchte. 

Wie aus den Zeitungen und den audgegebenen Proſpekten befannt 
ift, bin ich mit der Herausgabe eines deutfhen Sprichwörter» 2erifon, 
an dem ich feit 1830 gearbeitet habe, befcyäftig. Da ich mich nicht da» 
mit begnügen wollte, blos die bereit8 gedruckten Sprichwörter aufzunehmen, 
Da id) vielmehr auch die nur im Volksmunde vorhandenen und bisher 
noch nie unter die Druckerpreſſe gefommenen Sprichwörter einzuverleiben 
mwünfchte, fo warb ich bamit befannt, wie felten fich ein Ohr findet, ein 
Sprichwort aus der Umgangsfprache herauszuhören. 

Bei meiner Arbeit Eonnte ich mich nit auf die hochdeutſchen 
Sprichwörter befchränfen, ich mußte die provinziellen Sammlungen 
ausbeuten; Dabei gewahrte ich denn, wie dürftig e8 um bie Sammlung 


ſchleſiſcher Sprichwörter fteht. 
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Dr. H. Hoffmann (v. Fallersleben) führt in feiner „deutſchen 
Philologie“ folgende Sammlungen ſchleſ. Sprichw. auf: 

1) Sammlung von 1000 ſchleſ. Sprihw. Breslau, 1725. 8°. 

2) Mich. Robinfon, Eurieufe Sammlung von taufend in Schlefien 
gewöhnlichen Spricywörtern und Redensarten. 2eyden, 1726. 80 
(38 ©.). 

3) Dan. ®omolde, der Heller gilt am meiften, wo er geſchlagen if. 
Nach Anleitung diefes Sprichwortes find allbier über taufend der— 
gleichen Sprichwörter, welche fowohl in Städten, ald auch auf dem 
Lande in Sclefien im — gehen, gefammelt ıc. Ohne 
Drud- Or. 1734 8 28 8 

So weit meine Kenntniß reicht — ich habe dieſelben nämlich zu ſehr 
verſchiedenen Zeiten und nicht gleichzeitig neben einander einſehen können 
— find diefe drei Sammlungen nur durch ben Zitel und eine vielleicht 
andere Aufeinanderfolge der Spridywörter verjchieden. 

Wenn man in denfelben Die große Anzahl Schimpfwörter, die weder 
Sprichwörter, noch fprichwörtliche Redensarten find, und die nicht geringere 
Menge der Sprichwörter, die blos in ſchleſiſcher Mundart erfcheinen, im 
Hebrigen aber ganz Deutichland angehören, abzieht, jo wird nur eine 
außerft Fleine Anzahl übrig bleiben, welche ſich als ſpeeifiſch ſchleſiſche 
ausmeijen. 

Bon ber Sammlung unter Nr. 3, die ic) felber befiße, wie von der 
unter 2, fagt Thomas in feinem „Handbuch der Literaturgeſchichte von 
Schlefien‘ (S. 203): „Beide Sammlungen enthalten viel des Drudens 
Unmwürbdiges, und die wenigften Sprichwörter darin jind echt ſchleſiſche.“ 

Eine Anzahl wirklich ſchleſiſcher Spridywörter hat Fülleborn in 
feinem „Breslauer Erzähler" gefammelt und erflärt, die übrigens in Dr. 
Hoffmann’s Philologie nidyt voNftändig aufgeführt find. 

Ich habe fchon eine Keller'ſche Sammlung ſchleſ. Sprichw. und ein 
Merk von Gryphius in diefer Hinficht erwähnt gefunden. Beide kenne 
ich nicht, und von allen Denen, mit denen ich über Sprihwörter- Quellen 
gebriefmechfelt habe, find fie feinem bekannt. Es follte mich wundern, daß 
fie dem Prof. Hoffmann für jeine „Philologie* entgangen wären, wenn 
fie fich in einer der Bresl. Bibliothefen befinden. Es wird mid) freuen, 
wenn mich Jemand näher damit befannt madıt. 

In dem Öenannten ift die gejammte ſchleſ. Sprichwörter » Literatur 
erfchöpft. Man wird mir ſchwerlich begründeten Widerſpruch entgegen: 
fielen, wenn ich behaupte, daß fie an Dürftigfeit wohl von der feines 
anderen deutjchen Landes übertroffen werden bDürfte. 

Hat dies darin feinen Grund, daß Sclefien fo arm an Spridy: 
mörtern ift? Keinesweges; Schlefien ift fogar fehr fprichwörterreich, aber 
dennoch wird es in der Sprichwörter. Literatur ſtets mit der ihm nicht zu 
befonderer Ehre gereichenden Gomolcke'ſchen Sammlung von 1734 auf- 
geführt, weil im Laufe von mehr als hundert Jahren feine befjere zu 
Stande gekommen ift. 

Man ift vieljeitig ber Anficht, daß ed mit ben einmal gedrucdten 
Sprihmwörtern fein Bewenden habe und neue nicht weiter entjtehen. Da 
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die Sprichwörter aber ihre Lebensquelle im Volksgeifte haben, und der zu 
allen Zeiten feine Schöpfungen fortfegt, fo verfteht es fich von felbft, daß 
auch ftets neue Sprichwörter entftehen, und es thut Noth, fie von Zeit zu 
Zeit zu jammeln, was eine Aufgabe der Provinzial» Blätter jedes Landes 
wäre. Es leuchtet ein, daß der Ginzelne, wenn er nicht in jedem Kreife 
eine Fräftige Unterftüßung findet, eine folche Arbeit nicht ausführen Eann. 

Seit einigen Jahren habe ic) die Sammlung aus dem Volksmunde 
mieberholentlicdy angeregt. Ich wandte mich zunächft an die Lehrer, aber 
auch an jeden anderen ®ebildeten, der Einn für die Sache hat. Da 
babe ich denn gar überrafchende Erfahrungen gemadyt. Biele haben gar 
nicht geantwortet, Andere behaupteten, in ihrem Kreiſe gäbe es feine ber- 
gleichen Sprichwörter, Was nun Schlefien, von dem ich hier im Befon» 
deren rede, betrifft, fo ift in Folge meiner Aufforderung nur in wenigen 
Kreifen gefammelt worden, wobei ſich etwa fünf Lehrer betheiligt haben, 
Ih Habe auf diefem Wege mehr als zweihundert bisher in Beiner ger 
druckten Sammlung befindlicdye, ſpecifiſch fchlefiihe Sprichwörter, die 
meinem Lexikon einverleibt find, gewonnen. Würde diefe Sammlung in 
allen Kreifen mit Sorgfalt ausgeführt, jo würden wir eine der werth— 
vollften provinziellen Sprichwörter» Sammlungen erhalten. 

Und ich Fann nicht einfehen, warum dies nicht möglich fein follte, 
wenn in jedem Kreiſe Einige ihre Aufmerkjamkeit der Sache zuwenden. 
Es ift ja dazu meiter nichts nöthig, als ein aufmerkfames Ohr und da— 
bei ein Blatt Bapier in der Zafche nebft einem Bleiftift, um fofort jedes 
Sprichwort, das man auf der Straße, dem Markt, im Geſpräch mit 
Arbeitern ꝛe. vernimmt, aufzuzeichnen. 

Die: Sache aufs Neue und immer wieder anzuregen, wäre fo recht 
eine Aufgabe der ſchleſ. Provinzial-Bl., für welchen Zweck ich diefe Zeilen 
fchreibe. Vielleicht find fie nicht ganz erfolglos; vielleicht beftimmen fie in 
jebem reife Einige, welche fi der Sammlung unterziehen, und bie ge- 
ehrte Redaction gewährt allmonatli” den eingehenden die Aufnahme *). 
Wo follten fchlefifhe Sprichwörter, fo lange bis fie als eigene 
Sammlung erjcheinen fönnen, angemefjener niedergelegt werden fönnen, 
als in den jchlef. Prov.-Bl.? Aus diefen können fie, wenigftens theilmeis 
noch, in mein 2eriton**) übergehen, deſſen Druck allerdings in Kürze 
beginnt, aber ein paar Jahre in Anfprudy nehmen wird, Je eher ich fie 
erhalte, befto lieber ift es mir, weil fie dann noch in den betreffenden 
Buchftaben eingetragen werden können, anftatt im Nachtrage zu erjcheinen. 

Schließlich will ich nun noch einige Beifpiele von ſchleſ. Sprich— 
wörtern, bie ſich weder in einer ber eben genannten älteren fchlefifchen 
Sammlungen befinden, noch fonft bis jegt irgend wo gebrudt find, von 
denen, bie in Folge meiner Anregungen gefammelt und meinem 2erifon 
einverleibt worden find, beifügen. 


*) Ya wol! Reb. 

=*) Wir haben auf ben allgemeinen deutſchen Sprihwörterihag, welchen 
ber Berfaſſer berausgiebt, in H. II ©. 127 bereits kurz hingewieſen und berichten 
nächftens einge er, Red. 
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Aus dem Hirſchberger Kreife. „Hinga ſchneidt ma die Gaͤnſe uf.“ 
Um zu fagen: „Am Ende wird ſich's finden.“ — „Gr bat eine Frape, 
wie ein Berliner Steinpflafter.r — „Kämm dic), waſch dich, puß Dich 
fchien, denn mer wulln zum Zanze giehn.” — „s wird fe Fuder Ohl— 
bärel (Ahlbohrer) Euften.” 

Bei Gelegenheit der Jefuiten- Mifjion in Warmbrunn (April 1357) 
und bei Aufrichtung des Miffiond- Kreuzes wurde das Wort vernommen: 
„Wenn's nicht mehr mit dem Schwerte gehen will, muß der Zeufel mit 
dem Schwanze dazwiſchen hauen.” . 

‚ Kr Bolfenhain: „Do is ber Zeifel a Bär — „Junge Ferkel 
am Feene able” (von Kindern, welche bie Eltern verloren). 

Kr. Schönau: „Kupperberger fein au Stoabtleute,“ 

Kr. Neiße: „Er fieht aus, ald wenn er mit dem Dämelſack ge- 
ſchlagen wäre” (jehr dumm). — Militärifche Sprichwörter aus Neiße: „Er 
ift ein Speckgefreiter“ (er ift durch Lieferungen von Fleiſch und Speck, die 
er ben Vorgeſetzten macht, zum @efteiten geworben). — „Gin Bombardier 
ift ftubirt, raffinirt und avaneirt; ein (Infanterie) Unteroffizier ift dreffirt, 
bornirt und befchmiert.“ — „Johann, [hießen fie noch?“ (Spott auf feige 


Dffiziere). 
Kr. Nimptſch: „Du bift Syrop, dreimal füß“ (ironiſch von benen, 
die mit ihren beißenden Bemerkungen hinten herum kommen). — „Du 


bift der heilige Siebenfuß, mo ber achte nach muß“ (von Scheinheiligen, 
Falſchen) — „Es kommt ihr, wie der Wonnewißer Hirtin beim Klößel: 
machen.” — 

Kr. Bunzlau: „Wenn zwee Schmiede fchlaan, do wird woag fertig." 

Breslau: „Die alten Jungfern müffen ben Elifabeththurm mafchen.“ 
— „Der fleigt, wie der Storch in ber Salat“ (von Ginem, ber fteif und 
aufgeblafen daher fchreitet). | 

Kr. Militfch: „Beil Acer, wing Dinger, brengt olle Joahre winger.” 
— „A dummer Karl eis ni gefcheut.“ 

Eine jehr reiche Sammlung habe ich von einem Lehrer im @örliger 
Kreife, der mit geübtem Ohre und Intereſſe an der Sache ein paar Jahre 
dafür thätig gemefen ift, erhalten. Sie ift ber befte Beweis für Die reiche 
Ausbeute, die in Schlefien auf diefem &ebiet gemacht werben könnte, wenn 
in jedem reife einige Männer aus verjchiedenen Berufskreiſen in derfelben 
ee wirkten. Als Beifpiele nur einige aus einer Zahl von mehr als 

unbert: 

„Wenn de Menfchen verricht wahr'n, do wahr'n ſs zuerfcht im Kuppe.“ 
— „Gott gefegn’s in fieben Jahren fieben Jungen un an Gohtlob“ 
(Wunſch beim Zutrinfen). — „Biefe Geld un an Jungfer muß ma fich 
a poarmohl ohſahn.“ — „Müpen hahlin länger als Schuh, wenn (meil) 
ma neh ufm Kuppe gieht." — „Im Nothfall fript der Teufel Fliegen 
und hafcht fe auch noch ſelber.“ — „Ich meen's oh fo, fagt der jüngfte 
Gerichtsmann.“ 

Ich würde mich freuen, wenn ich durch das hier Geſagte zu neuen 
Sammlungen angeregt hätte, und wenn bie ſchleſ. Prov.⸗Bl. die Sache 
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nicht fallen ließen, bis fie ſich den im Volksmunde lebenden reichen ſchleſiſchen 
Sprichwörterjchaß einverleibt hätten. Nur ift zu wünfıhen, daß die Sammler 
durch hinzugefügte Erklärungen oder beigefügte Beifpiele ber Anwendung 
bem Verſtändniß Rechnung tragen, aud) den Fund-Ort, den Kreis, in 
dem es lebt, dabei angeben. 
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Die alterthümlichen Handſchriflen Sammlungen auf dem 
,Rathhauſe zu Breslau. 


Bielfältiger Formenwechſel, welcher die Verfaſſung unferer Stadt feit 
dem höheren Mittelalter betroffen hat, ift im Lauf der Jahrhunderte wie- 
berholt Beranlafjung geweſen, ganze Geſchäftskreiſe mit allen ihren Arbeiten 
veraltet und unpraktiſch erjcheinen zu laffen, fo daß ihre Schriften, einfluß- 
reicher Wirkſamkeit entkleidet, nur noch hiftorifchen Werth für Belehrung 
über frühere Gefchäfts- und Verwaltungsformen oder aud) äußere politijche 
Greignifje haben. Gleichwohl haben die alten Herren mit anerkennens— 
werther Pietät ſich gehütet, die reponirten Schriften rückjichtslos zur Ma- 
kulatur zu verurtheilen, und es finden ſich ganze Schriftenfammlungen 
unter gemeinfamer Kennzeichnung, von denen man in der That nicht weiß, 
mozu ihnen noch Raum und Berfchluß gegönnt wird. Wenn irgend ein 
Verwaltungszweig perjönlicdy) und lofal fid) von dem gemeinfamen Stamm 
abtrennte, hütete man fi), die neu bezogene Regiftratur mit den reponirten 
Hascikeln über fertig abgefchloffene Handlungen, Rechnungen und erledigte 
Unfprühe zu bedrängen und ließ fie in ihren Repofitorien, „Almern“, 
Wandblenden und Scrinien zurüd, wo man fie, bald ihrer Geſchichte und 
früheren Bedeutung Redynung tragend, bald wieder, nur wie fie eben zur 
Hand lagen, inventirend, oft nur zur Raumgemwinnung befeitigte. So 
jchieden, als die Rechtöpflege von der Verwaltung fi) trennte, alte Pro» 
zeffe, Berträge und Geſchäfte aller Art, denen feine lebendige Wirkung 
mehr beimohnte, von regijtraturmäßiger Verwahrung aus und ſchwollen 
zu verfchnürten Bündeln und Stößen, ober waren auch wohl im Laufe 
früherer Jahre ſchon in fefte Holz», Leder- und Metall» Klammern gefaßt. 
Stiftungen, Gefelfchaften der verfchiedenften Tendenzen, Kirchengemeins 
fchaften (3. B. bei Confeſſionswechſel) vermwandelten ihre Formen, Statuten 
und Zwecke, löften fi) auf und ließen ihr gemeinfchaftliches Eigenthum 
zu Handen der Stadt auf, und fo verbargen fich Kleinode und Heilig- 
thümer, oft ohne urkundliche Nachrichten über ihre Gefchichte, in unfchein» 
baren, vielgeftaltigen Behältnifjen der gemeinfchaftlihen Verwaltungsbehörbe. 
Nicht lange erft ſchenkt man bei uns befanntlid) dem Studium mittelalter- 
licher Kunft und Sprache Aufmerkfamkeit, und ben Vorfahren Fann ber 
Zabel nicht erſpart werden, daß fie, allzu ausfchlieplich praktiſchem Intereſſe 
anhängend, der gefchichtlichen Entwidelung ftädtifchen Lebens keine befon- 
bere Aufmerkſamkeit widmeten. Eo nur haben fich ganze floffartig ver- 
wandte und zufammengehörige Sammlungen zerftteuen und theilmeife aus 
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den Augen verlieren Eönnen, fo daß fie großentheils neuerdings erft wieder 
in verwahrloftem Zuftande und lüctenhaft aufgefunden worden find, und 
daß gleichgültige Yamiliengefchichten, Pathen-, Lehrbriefe und allerhand 
werthlofe Berfonalien in rückſichtsloſem Gemenge mit Haupt und Staats» 
Aktionen zwifchen Kaifer und Reid), Königen von Böhmen und Polen, 
Herzogen, Fürften, Grafen, Herren und Städten durcheinander liegen, ohne 
daß bisher, unabläffiger Mühmaltungen ungeachtet, in Raum und Zeit 
allen Bedingungen hätte entiprocyen werden können, unter denen bie wirre 
Maſſe foftematifh und chronologifcy zu fondern und zu orbnen gemefen 
wäre. — Nach den Beamten, melde einzelne Theile des Vorraths nad 
und nach verzeichnet und in befonderen Berfhluß gebracht haben, und 
nah den Behältniffen, die man folchen Abtheilungen des Vorraths an- 
gewiefen, haben fie ihre Namen erhalten, und find in neuefter Zeit (theil- 
weiſe mwenigftens) zur bequemeren Auffindung in alphabetifchen Katalogen 
verzeichnet. Die gefammte Alterthümermaſſe, die fich in jpecifiih rath- 
häusliyem Gemwahrfam befindet, befteht außer mächtigen Maffen von 
Folianten, pergamentnen und papiernen Urkunden mit ihren angehängten 
Wachsbullen und Zaufenden von Handfchriften, aus verjchiedenen Samm- 
lungen mannigfacher @eräthe, Werkzeuge, Waffen, auch Firchlicher Gefäße 
und Bildwerke. Die alten, koſtbar getäfelten Wandſchränke des großen, 
hochgewoͤlbten Raths- Seffionszimmerd im Rez de Chaussee bes uralten 
Baued, und im Oberftoc ber ſüdöſtliche Erker mit einem, ben Gingang 
aus dem Fürftenfaal dort hinein vermittelnden Vorgemach, bergen alle 
biefe Schäße, und es find, dem Range und Werthe nad), den man ihnen 
feit Jahren beizulegen gewöhnt ift, folgende: 

1) Das eigentlihe Archiv bewahrt in den Wandjchubfächern bes 
ſüdoͤſtlichen Rathhaus-Erfers, von dem unermüdlichen Rektor Klofe unter 
dreifachen Alphabeten Fatalogifirt, nahe an 5000 urfchriftlihe Dokumente 
über Rechtöverhältnifje und Angelegenheiten, die auf das Staats- und 
Öffentliche Leben Einfluß haben fonnten. Drei ftarke Folianten enthalten 
das Berzeichniß der Urkunden, worin aber Beobadytung eines Syſtems 
ober Chronologie nicht zu erkennen ift, denn es finden ſich ftoffartig und 
ber Zeit nach weit auseinander liegende Dokumente vielfach unmittelbar 
nebeneinander. Gleichwohl ift dem Auffinden der Urkunden aller Vorſchub 
geleiftet, denn es ift Fürzlich über den gefammten Inhalt bes Kloſe ſchen 
Repertorii ein alphabetiſches Verzeichniß angelegt. 

2) Ein anderer Theil dieſer in dem gedachten ſuͤdoöſtlichen Erker unter 
dreifachem Verſchluß vermahrten, vorzugsmeife ald Archiv bezeichneten Ur- 
tundenfammlung ift bei @elegenheit einer fpäter unternommenen Revifion 
von einem Rathöbeamten, Johann Gar! Roppan, im Oktober 1796 
in einen Folianten unter beiläufig I00 Nummern zufammengetragen und 
bisher in gleicher Weife, wie das Kloſeſſche Repertorium, alphabetifch 
Fatalogifirt. Diefe Roppan'ſche Maffe Fennzeichnet fi) nur einigermaßen 
dadurch, daß fie zum größeren Zheile Schriften über kirchliche Stiftungen 
und Wohlthätigkeits- Anftalten behandelt. 

Außer dieſen beiden, augenfcheinlicy bevorzugten Urfundenfammlungen 
birgt das Erkergemach in einzelnen, befonders verfchloffenen Kiften unter 
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24 Nummern alte Waffen, Rüftftücfe, und in anderen Behältniffen unter 
refp. 17, 39 und 100 Nummern kirchliche Geräthe aus aufgelöften Ge— 
meindeverbänden, Becher und andere Gefäße, Betfchafte, Denkmünzen und 
Stempel der mannigfachften Art. Wenn Manches darunter von hohem, 
theils materiellem, theild artiftiichem oder hiftorifchem Werthe ift, 3. B. ein 
eigenes Trinkglas der frommen Herzogin Hedwig, fo läßt fi) Dagegen an 
manchem anderen Gegenjtande der Grund eines folchen Vorzuges vor 
interefjanten Stüden, die andermeit mit viel weniger Sorgfalt untergebracht 
find, jpäter aber auch Erwähnung finden werben, nicht erfennen. 

Damit jchließt das vorzugsweife jo benannte Raths-Archiv, und 
ed folgt nun die Aufzählung und Befchreibung einer ganzen Reihe an- 
bermeit aufbewahrter Schriftiammlungen, die wenigſtens großentheils an 
Werth jenem eigentlichen Archiv gar nicht nachftehen. 

Das Borgemah zu dem früher befchriebenen Archivs - Erfer, augen- 
fcheinlid, der ältefte, geheimnißvolle Gebäudetheil,*) trägt an feinen Wän- 
ben volle Schränke, Blenden und Repofitorien, birgt aber außerdem auch 
noch in Laden, Käften und Schachteln eine ganze Reihe nach und nad), 
bier und da ermittelter, im Lauf ber Zeiten aus den Augen verlorener 
Schriftmafjen, deren Form und Inhalt nicht felten die früher erlittene Ver— 
nachläffigung und eigentlicdy) Ausmerzung gar nicht rechtfertigt. Im J. 1835 
bat ein Stadtrat Dr. jur. Baritius im Auftrage des Magiftrats einen 
Schriftenvorrath, den fein fleißiger Vorgänger Kloje noch nicht bewältigt 
hatte, in 9 Schubfächern fehr verfchiedenen Inhalts (von 7 bis zu 206 
Schriftftüden) zufammen in ein Nepertorium von 645 Piecen gebracht. 
Dies ift, in Betracht der beſprochenen Sammlungen von Klofe und Rop- 
pan, ber 3te heil unferer rathhäuslichen Altertbumsfammlung Was 
bei Unterbringung und Berpadung der Sachen maßgebend geweſen, ift 
nicht erfichtlih. Erſt in neuefter Zeit ift diefe Paritianifhe Sammlung 
foftematifch, chronologifch und alphabetifch katalogifirt, und fie enthält Ur- 
funden, bie an Wichtigkeit weder denen bei Klofe noch bei Roppan weichen. 

Ein ähnliches Werk gedieh 4) im Jahr 1837 unter der Hand eines 
Rathskanzelliſten Scheinig, der damals einen anderweit aufgefundenen, 
wüften Manufcripten » Haufen, ohne ihn jedoch fyftematifch oder chronologiſch 
ju ordnen, in ein Berzeichniß von 4369 Nummern bradıte. Heut leitet 
uns ein alphabetifcher Inder durch das Gewirr des Scheinigjchen Katalogs, 
deſſen Gontenta ein befonderer Schrank in dem befchriebenen Archivs-Vor- 
gemac verwahrt. Diefer Theil des Ganzen fteht meift an Authenticität 
und Beichaffenheit den bisher befprochenen Vorräthen nad), und finden 
fi fogar ganz mwerthlofe alte Druckſachen und Konzepte darunter, bie 
nichts befjer ald Makulatur find, ohne daß jedoch andererfeit8 bamit das 
Borkommen einzelner intereffanter Urfchriften ganz ausgefchloffen wäre. 

Baulihe Beränderungen der rathhäuslichen Amtslofale, neue Ein— 
richtungen und Reparaturen haben in ben legten Jahren verfchiedentlic) 
völlig vergefjene Vorräthe wieder zu Tage gebracht, auch manches Ent- 


- #) Weber die bauliche Geſchichte bes Rathhauſes |. Dr. H. Luchs in ber Pradt- 
Beilage zur Bresl, Zig. Nr. 157 v. 1. Apr. 1860, Red. 
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frembete von auswärts ber wieder in bieffeitigen Gewahrſam gebracht, was 
vielleicht in Betracht feiner Einfluplofigkeit auf heutigen Verkehr und Ber- 
waltung unbeachtet gelafjen worden und gar nicht mehr befannt mar, 
gleichwohl aber mancherlei intereffante Belchrungen über genetijhe Ent: 
wickelung mancher Berhältniffe und hiſtoriſche Notizen bietet. Solcher Art 
ift die in Leipzig aus einer Nachlaßmaſſe auctionis lege erfaujte 5) Joh. 
Wilh. Delsner’fche Manuferipten» Mafje #); ferner 6) eine Sammlung 
von 81 Verordnungen einer Herzogin Agnes von Schweidniß an ben 
Rath zu Qömwenberg aus ben legten Jahren des 14. Jhdts., und die ns 
begriffe alter, in SKirchenfakrifteien vergefjener Urkunden, als 7) die jo- 
genannte Zrinitatislade, ein 8) fogenanntes Scrinium Magdalenaeum, und 
9) eine in vielen Laden, Kiften, Schadyteln auf Bodenfammern und alten 
Regiftraturen ganz ungeorbnet gefundene Nadıtragsmafje, welche jegt zwar 
ihrem Inhalt nad) geprüft und verzeichnet ift, allein mit den bier auf: 
geführten Vorgängen noch immer einer Ausfonderung werthloſer Mafulatur 
und foftematifcher Ordnung bes der Aufbewahrung ‚merthen Reſtes ent« 
gegenfieht. Befonders merkwürdig erfcheint, ſchon durch ihre von ber fon- 
fligen äußeren Befchaffenheit handfchriftlicher Urkunden ganz verjchiedene 
Form, eine Mafje zum heil wohl Eonfervirter Yoliobände, feit dem Jahr 
1839 unter ber fleißigen Hand des Stadtraths Hauptmann Warnte **) 
aus allerlei Verftedlen in eine Rathsbibliothef von lauter Handfchriften 
aus ältefter Zeit, ja fogar einzelner Stüde aus bem 13. Ihdt. beginnend, 
zufammengetragen. Die älteften Jahr- und Rechnungs» Bücher, von Zeit» 
genofjen geführt, Gefege, Willküren, Redytshändel, waren bis zum %. 1855 
zu einer Mafje von 579 Nummern herangemwachfen, in bem fogenannten 
Warnke'ſchen Kataloge verzeichnet und in den Wandſchränken bes 
Seffionszimmers verwahrt. Allein die Bauten, melde theild zur Feier 
hoher Beſuche, theild zu bequemerer Einrichtung der Büreaus mit ihren 
jo vielfach erweiterten Bebürfniffen feit einigen Jahren in unferem Rath: 
baufe aufräumten, lichteten fo manchen Verſteck, und es famen Dinge zu 
Tage, die ſich ganz ordentlich in offene Lücken alter Zeitbücherreihen ein» 
9 Diefe Sammlung ftammt aus ber vom Geh. Commerzienrath 3. W. Oelsner 
binterlaffenen Trebniger Bibliothek, fo genannt nach ihrer Aufftellung in dem ehemal. 
Klofter-, nahmaligen Fabrifgebände zu Trebnitz. Diejelbe, auch reich an Handſchriften, 
alten Druden und Silesiacis, ward leider der Provinz nicht erhalten, fondern ging durch 
Kauf an den Buchhdlr. T. DO. Weigel in Leipzig über und warb von biefem i. 3. 1859 
verauctionirt. Der Auctions-Katalog (‚Berreldnif ber binterlaff. Bibl. des Kal. Preuß. 
Geh. Eommerzienrathes J. W. De: auf Trebnit, Ritter ꝛc.“) umfaßt 2 Bde. ar. 8° von 
270 und 257 ©. und bez. 6811 und 6479 Nrn. Die obige handſchriftl. Samınlung, 
fahgemäßer bie „Kloſe⸗Oelsner ſche“ zu nennen, rührt ber aus dem Nachlaffe des Profeffor 
Klofe, Rectors ber Bernhardinfchule, Berf. der befannten urkundl. Gefchichte Breslau's 
im Briefen, und umfaßt in 21 großen, faft ebenfo vielen Heineren Padeten und 8 Bänden 
mehrere taufenb Abfchriften ber wichtiaften Urkunden und eine nicht geringe Anzahl 
Original-Dolumente. Bol. den Auct.-Kat. Th. Il S. 40. „G. A. Stengel erffärte fie 
für Die wichtigfte, welche in Bezug auf Schlefien eriftive.” Der Magiftrat kaufte fie am, 
jo viel wir wiſſen für 400 Thlr. Der vorhandene zugehörige Katalo der Sammlung 
ift hoffentlich mitgefauft worden. — Auch außerdem zählte die nebachte Bibtiothel manches 

Handſchriftliche, betreffend Schlefien und die Lauſitz; vgl.l.c. &.6,7,41,42. Reb. 
gahr 1 Biographie und Bildniß ſ. Schlef. Muſen-Almanach von Th. Brand, 
. eb, , 
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fügten, und der Warnke'ſche Bibliothek-Katalog iſt unter der Hand bes 
neuerbingd damit beauftragt gewefenen Arbeiter8 von obigen 579 auf * 
1009 Stüd herangewadjfen, ſyſtematiſch und alphabetifch Fatalogifirt und 
für jegt noch zur Hälfte in den Wandſchränken des Eefjionszimmers, zur 
anderen Hälfte in den Repofitorien des Archiv -Vorgemachs untergebracht. 
Das Ganze aber fieht immer nod) der Ausmittelung eines alle Abtheilungen 
ber reichen Sammlung aufnehmenden Raumes und einer zu wirklich hiftorifch 
wiffenfchaftlicher Belehrung dienenden Aufftellung und Behandlung ent- 
gegen. Wird, wie es ja immer heißt, im neuen Stabthaufe der nöthige 
Raum fi finden, fo dürfte auch wohl ein in folchen Dingen heimifcher 
Euftos, der, über bloße Amtspflicht hinaus, die Schäße mit Dilettanten- 
paſſion hegen und pflegen würde, nicht weit zu ſuchen ſein. 


A. 8. E—-. 
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Schlefiens Jerzte. 


Bon Privatdocent Dr, R. Finkfenftein. 


Was den Bildungsgang und ben jeweiligen wiſſenſchaftlichen Stand- 

punft ber fchlef. Aerzte anbelangt, fo find biejelben meift in Gemeinſchaft 
mit Deutjchand, ja wohl auch hinter diefem nachhinkend, den italienifchen 
und zum Theil den franzöfifchen Aerzten des Mittelalter gefolgt. 
Salernitanifhe, Galeniſche, arabiftifche Anfichten und Lehren waren vor» 
maltend die Grundlagen ihres Wiſſens und ärztlichen Handel, von denen 
fie ſich erft Mitte des 16. Ihdts. allmählich losſagten. Nichtödeftomeniger 
bot ihnen eine hinlängliche Thätigfeit, namentlic) auch in den zahlreichen 
Epidemien bed Landes, Gelegenheit, praftifche Fertigkeit und Geſchick ſich 
anzueignen, und haben einige jchlef. Aerzte als Koryphäen in Deutjchland 
unb in ber civilifirten Welt überhaupt ihre mohlverdiente Anerkennung 
gefunden. Die tiefere wiffenfchaftliche Begründung der mediz. Kunft, die 
in ber fcholaftifchen Zeit und felbft ſpäter, noch im 17. Ihdt. abhanden 
efommen, entwickelte ſich erft im vor. Ihdt, ald Anatomie und Phyfiologie 
e zu ftrieterer Beobachtung anregten, und ein preuß. Medizinal-Col— 
legium, das zu Breslau errichtet mwurbe, den im Volke damals noch 
viel verbreiteten Wunderglauben, die Wunberboctoren und bie foınpathetifchen 
Kuren, mit denen bie Werzte ber früheren Ihdte. eine fortwährende Con— 
eurrenz auszuhalten hatten, zum großen Xheil verfcheuchte. Seit der Grün: 
dung ber Univerfität in Breslau i. J. 1811, die von Frankfurt hierher 
verlegt wurde mit allen den Inſtituten, welche für Ausbildung der Me- 
biziner erforberlich find, hat fich nicht bloß die Zahl ber Aerzte in Schlefien 
erheblich vermehrt, fo daß jegt fchon in manchem Dorfe ein gebilbeter 
Arzt, wenn auch nicht überall zum Bortheil feiner Unabhängigkeit und 
meiteren Entwickelung, ſich niebergelaffen hat; fondern “> bie Medizin 
jelbft hat wenigſtens an Bielfeitigkeit gewonnen. 
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A. W. E. Th. Henſchel hat die Aerzte Schleſiens, bie irgend einen Ruf erlang- 

„ten, verzeichnet in: „Jatrologia Silesiae. specimen I. exhibens brevissimam me- 

dicorum Silesiacorum saeculi XII ad XVI notitiam, cui Catalogus medicorum 

Silesiae recentiorum eorumque celebriorum adjectus est prospectus.“ Breslau 

1837. (Seinem Bater, Elias H., einem viel werbienten Arzte, zu befien 50jähr. Doctor- 
Yubiläum gewidmet.) 

Aus dem 13. Ihdt. werben nur brei Aerzte nambaft gemacht, aus bem 14. neun, 
Unter diefen haben fich ansgezeichnet und durch mebiziniihe Schriften befannt gemacht: 
Thomas, Biſchof von Sarepta, geb. 1297. Er arböche zum PBrämonftratenfer-Orben, 
machte viele Reifen, praftizirte als Magifter zu Breslau, war dann Leibarzt Boleslaus”, 
Herzogs von Liegnit, ftarb 1360; fchrieb: practica medicinalia, de indiciis urinae, 
de indiciis phlebotomiae et indiciis eruoris, ein compendium medicum, Anti- 
dotarium, Tractat. de febribus, vielleiht das ältefte literariiche Monument Sclefiens, 
— Joh. Arhidiaconus, 1376 zu Glogau; fchrieb: Causa et signa pestilentiae 
et summa remedia contra ipsam und nova vinea seu custodia sanitatis, eine Com: 
pilation aus Allem, was bamals mebizinifch befannt war, denn er fagt auf bem Titel: 
pro communi bono et utilitate omnium in Silesia existentium a diversis Doc- 
torum voluminibus fideliter, quamvis laboriosissime congregavi. Das Micpt. ift 
von Henfchel zuerft aufgefunden. 

Aus dem 15. Ihdt. fülhrt Henfchel 18 Aerzte an; unter biefen find hervorzuheben: 
Bincenz Swofheim de Legenik, 1441 — 1475; Iebte in Görlitz, fchrieb ein Peft- 
Regimen und ein allgemeines Regimen. — Den, Eanoinus, Arzt und Boet, 
geft. 1502. — Johann von Glogau, geft. 1507, 77 3. alt, lebte zu Krakau; bat 
ſehr Bieles gefchrieben, Theologifches, Philoſophiſches und Medizinifches, letzteres meift 
aus bem Gebiete ber Phufiologie, z. B. über Jugend und Alter, über Refpiration, über 
Leben und Tod, Quaestiones in Ärıstotelis parva naturalia i. e, de sensu et sensili, 
de astrorum judiciis etc. 

Aus dem 16. Ihdt. häuft ſich die Zahl der befannt gewordenen. Henſchel führt 
80 an. Zu nennen find: Georg Wirth, Phil. et Medic. Dr. aus Löwenberg, geb. 
1470, aus einem berühmten Gefchlecht diefes Namens, war Landphyſikus in Kärnthen, 
Leibarzt des letzten Königs von Ungarn, ftarb 1524 an Blutfturz in Görlit. Ein 
anderer Georg Wirtb aus Fauban war Hofmedikus bei Earl V. und Philipp, ftarb 
als Privatmann in Leipzig, half bei der Herausgabe der epist. medic. von fange. Ein 
dritter Wirth, auch aus Löwenberg, ftarb 1566 als pralt. Arzt zu Wien. — Franz 
Mymer, aud aus Lömwenberg, um 1532, fchrieb ein Regimen. — Franz Emerich 
aus Troppau, Prof. in Wien, Leibarzt Ferdinand’s I,, bat über materia medica ge- 
fchrieben und: usus dexter auxiliorum medicorum ad veram Hi pokratis et Galeni 
mentem, Nürnb. 1537. — Anfelmus Eupborinns, geft. 15. aus Friedeberg, 
bat in Krakau flubirt; ſchrieb Naturgefchichtliches nah Plinius und ein ımebiz. Com» 
pendium für bie Krafauer Univerfität. — Matbias Auctnus, erfter Phyſikus in Bres- 
lau, fh, 1543; fchr. Peftunterriht. — Joachim Achilles, Phofitus in Schweibnit, 
gi „or a bag — Antonius Niger, geb. zu Breslau, Phil. et Medic. 

r. ft. 1555, Prof. in Marburg, hat Pialmen poet. in's Griechifche überſetzt; ſchrieb: 
de tuenda valetudine; de decem praccipuis erroribus et abusibus propter quos 
apud nonnullas gentes praeclara medicinae ars mulierculis, Judaeis ac im- 
postoribus velut praeda relicta misere jacet, Hamb. 1590. — David Milefius 
ans Neiße: Beichreibung der Gebirge Deutfchlandse. — Andreas Aurifaber, geb. 
1513 zu Bresfau, Leibarzt des Prinzen Afbert zu Preußen, Prof. in Königsberg, ftarb 
1558; über. Phaemonis Cynosophium, ein wabrfcheinlich von Demetrius Pepagome- 
nos berrührendes Thierarzneibuch aus dem Griech. ins Lat., und ſchr. eine Gefchichte 
bes Königsberger Bernfteins. — Zaharias Stop aus Breslau, Phyſ. zu Riga, 
Peſtſchriftſteller, um 1569. — Adam Schröter, um 1569, überf. den Paracelsus ine 
Lat.; Dichter. — Johann Schitler, 1570. „Etlicher fürnehmen Krankheiten menſch— 
lichen Lebens fleißige Betrachtung, was fie feien, was fie fiir Urfachen haben, wie bie 
erfennet und furirt follen werben“, und: regimen praeservationum et curationum 
febris pestilentialis et morbi anglici sudonis, Nissae 1581. — Bartbolomäns 
Reusner aus Löwenberg, Phyfilus in Zittan, ft. 1572, 41 9. alt; fhr.: De febribus, 
unb eine gründliche Widerlegung ber umerhörten Fügen und Gottesläfterungen bes Pa- 
racelsus, — Hiezonymus Reusner, ebendaher, Neffe des Vor., Phnfitus zu Hof 
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De scorbuto; die Mineralbäder zu Wenbdingen ; mehrere Obſerv. in 
s Fine gm ft. 1608. — Baltbafar Scheiber, geb. zu Breslau 
"eg matit zu Königsberg; ft. in Breslau 1574; ſchr. außer mathemati- 

: consilia medica und Beftbücel. — Johannes Spremberger, 


Be 
Breslau gb., 30 I. Phyſilus daf., fl. 1577; fchr.: Peſtrath, und: Bericht von 
Are Geichlecht der peftilentialifchen Fyieber, eines, das ſich mit Beulen, Maleln ober 






anzeigt, das andere, das man die Schweißjucht nennt. Breslau 1568. — 
Abrabam Seiler, Mediz. Rath in Brieg; ſchr. Tota oeconomia hominis nascendi 
sub schemate quinque casuum forensium ventilata, Bafel 1703. — Chriftoph 
Uling aus Prankenftein, erſt Schulrector, dann Arzt. Dichter; guter Grieche; 

als Kalvinift das Rectorat —— — Caspar Hoffmann, 1529 geb. in 
Löwenberg, Prof. ber Philof. und Leibarzt des Kurfürften von Brandenburg, ft. 1584. 
Dei Mr: Tractatus de Thermis Hirschbergensibus. Consil et epist. medie, — 
obias Eober aus Gorlitz, Feldmebicus des Kaif. Rudolf II. in Ungarn; fchr.: de 
lacte et pultibus, 2 infantes sustentantur, Görlitz 1593, und: Decades III 
observationum medicar, castrensium et Ungaricarum: 1. Austriaca, 2. Silesiaca, 
Suevica, Helmfläbt 1685, mit einer Vorrede Meibom's; ferner: de — si; de 
e uteri. — Joachim Enräus aus Freyſtadt in Schlef., 96.1532, Trozzen⸗ 
Schüler; unter Melanchton zum Magifter der Theologie ernannt, dann in Italien 

| Dr. creirt; Stadtphyſilus zu Glogau; ft. 1573; fchr.: consilia medica; tractatus 

; sensu et sensibili; Libellus de natura et differentia colorum, sonorum, odorum 
qualitatum tangibilium, Viteb. 1567. War ein Gegner bes Paracelsus; er hat 
ein Haffiiches, biftoriiches Buch geichrieben, das vielfah von den Geſchichtſchreibern 
benutzt wird: Gentis Silesiae Annales, Viteb. 1571. Auch Theologica und 





ica. — Carolus Oslewius, ft. 1584, medic, Caesareus bei Rubolf I, 
——— medic. bei Scholz vertreten. — Jobann Crato von Crafftheim, 
ab. 1519, ft. 1585, unftreitig der gröfite Arzt, den Schlefien hervorgebracht hat, da er 


mit großen Kenntniffen und viel praftifcher Erfahrung ächte philoſophiſche Bildung ver- 
band. Seine Beitgenoffen nannten ihn moÄursporero; 6 aͤg «ergos und Phoenix me- 
dicorum practicorum, und ber große Geſchichtſchreiber de Thou fagt von ihm: il 
avoit un savoir exquis et une extreme douceur jointe à une merveilleuse pru- 
dence. Er ftubirte Anfangs Theologie in Wittenberg und fpeifte 6 Iabre an Luther's 
ih. Luthers Tifchreden jollen ihm ihren Urfprung verdanfen: Quin memoriae 
caussa non pauca tanti hospitis dieta retulit in commentarium- manu sua ex 
quibus posteaquam emanarunt volumen sermonum convivalium maxima ex parte 
confectum sive compilatum est. Auf Luther's Rath ging er zur Medizin über und 
in Stalien unter Montanus (Kallopia war fein eig el Er praftizirte 

Zeit in Berona, dann auf feiner Rücklehr nach Breslau gelegentlich auch am Hofe 
Earl’8 V. und kehrte, 31-93. alt, im feine VBaterftabt zuriid. Hier beirathete er bie 
bes Rathsſelretärs Scharf, aus welcher Ehe 3 Kinder, ein Sohn und zwei 


früh e Töchter entiproffen. Er wurde nah bem Tode bes Dr. Weiß, erften- 


adt⸗ 6 an deſſen Stelle Spremberger rilckte, zweiter Phyſikus von Breslau, 
Sein ensreiches Wirken in einer Peft-Epidemie verfchaffte ihm einen bedeutenden Ruf, 
eine go Denknilnze ward ibm zu Ehren gefchlagen. Einflußreihen Connerionen 
am e verdanlte er eine VBocation zum Kaiſer nah Wien. erbinand I. und feinen 
gern Marimilian und Rudolf hat er mit gleicher Auszeichnung gebient, Wie 

er einen jo hoben Poften auszufüllen verftand, beweifen feine eigenen Worte: Ar- 

ZZ .. res ut mecum sepeliri, vivere in arcanis sic mea cura est, Zeit 
wor war er im biefer gewichtigen Stellung ein eifriger Verfechter und Beichiiter 
einer evangeliichen Glaubensgenoſſen. Marimilian ernannte ihm unter dem Namen 
„Bon zum Pfalzarafen des Reichs und verlieh ihm bas Privilegium, Doctoren 
zu creiren, wovon er * nur einmal Gebrauch gemacht hat. Marimilian hat ihn 
in Breslau befucht, wo er „trans Olaviam* wohnte. Crato’s Aufenthalt theilte 
ben faiferlichen Refidenzen Wien und Prag und zwifchen Bresfau, wo er 
di Theil des Jahres zubrachte. In der Graffchaft Glatz beſaß er in ber 
von ein Landgut, Riders. Seit bem Tode Marimilian's war feine 
am Hofe nicht mehr jo angenehm für ihn, wie früher, tbeils weil er felbft 
» tbeils weil die Jeſuiten am Hofe feine Wirkfamkeit zu befchränfen fich 
em Schon bei Marimilian’s Tode, der wahrfcheinlih an Bright'ſcher Nieren, 
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entartuug hydropiſch zugrunde ging, batte er bie Kränkung, daß hinter feinem Rücken 
ein altes Weib zu Natbe gezogen wurde, und eine unglüdlih abgelanfene Schmierkur, 
ber man ben Kaifer Rudolf ohne Crato's Einwilligung unterwarf, wurbe bennod ihm 
in die Schuhe geihoben. Tief mag er die Wabrbeit feiner Neußerung gefitbit haben: 
carere eum oportet aula, qui auream mediocritatem diligit, aber ih glaube, ihm 
nicht zu nahe zu treten, wenn ich behaupte, daß er weder Ehre noch Gelb bat gern ent» 
bebren können. Bon einem nicht geringen Selbftgefilbl zeigen wenigftens die Worte, bie 
er unter fein Bildniß fchrieb: 
Caesaribus plaeuisse tribus non ultima laus est. 
Me pater hac ornant, Alius atque nepos, 


Consiliis usum recetis mens conscia gaudet 
Testis et medica ars, testis et imvidia. 


Die letzten Jahre feines Lebens nahm feine Kränklichkeit ungemein überhband. An einem 
Katarrbe leidend, wurde er viele Nächte hindurch beim fehlesbteften Wetter aus dem Bette 
geholt, um dem Kaifer Hillfe zu feiften; im Folge biefes vernachläffigten Katarrhs wurde 
er wahrfcheintich phthiſiſch und farb nach längerem Leiden in Breslau. Auf feinem 
Krankenbette ſchrieb er, immer fehr zu religiöfen Betrachtungen geneigt, bie er auch 
fhon früher bei einem ähnlichen Anlaß in einer genen Schrift: „oratio de sacra 
philosophia‘ niedergelegt hatte, eine Anzahl Tateiniicher Gedichte religiöfen Inhalte, 
welhe Dreffer unter dem Titel „Meletemata Johannis Cratonis “ —— 
bat. Seine literariſche Thätigkeit und feinen namentlich filr die Geſchichte der Heilkunſt 
wertboollen Briefwechlel bat er auch unter den fehwierigften Umftänben fortgefegt. Nicht 
unbemerft mag bleiben, daß ihm feine letzte Pebenszeit auch durch Streitigleiten mit 
bem Breslauer Magiftrat werbittert worden if. Was bie literarifchen Leiftungen des 
Mannes anbetrifft, fo ift er als einer ber tülchtiaften Vorkämpfer der wieder erwachten 
bippofratifchen Medizin anzufeben. Seinen Standpunkt bat er felber dem Melanchton 
in folgenden Berfen gezeichnet: 

Hunc animi sensum noveris esse mei 

In veterum scriptis veneror venerabile rectum 

Montanum colo, Ferneliumque sequor. 

Ingenlis faveo summis quaecumque det ima 

Aetss, inventis addere recta placet. 
Seine wichtigften Schriften find: „Idea doctrinae Hippocraticae“, 1554, eine Dar- 
ftellung der galenifch » bippocratifchen Lehre nach den Anfichten feines Lehrers Montan; 
Methodus curativa generalis et compendiaria, ein tberapeutifches Kompendium, das 
er zufammen mit einem ital, Univerfitätsfreunde, Alfons Bertucci aus ano, ver. 
faßte; Methodus therapeutica ex sententia Galeni et Joh. Bapt. Montani; eine 
Iſagoge und Mikrotechnil. Befonderen Ruf befigen: Consilia et epistolae medicinales 
libb, II, Frkft. 1591 — 1611, 8. und Frkft. 1620, 4., worin er befonders als fcharfer 
Beobachter mit der Kürze und Gediegenheit eines viel erfahrenen Arztes auftritt, obwohl 
galeniftifcher und arabiftiicher Beigefhmad in ben Ausdriden zumeilen nicht - ganz zu 
verfennen if. Seine Schriften über Syphilis und Peft find bei ber Gejchichte dieſer 
Krankheiten mwefentlich zu erwähnen. *) (Fortſetzung folgt.) 





ine fchlefifche Erfindung. 
Carl Sammel Häusler’s Holzcement und Plattdad). 


Es ift unglaublidy), mie langfam von fchlefifhem Boden aus Neues 
und Gutes, fofern e8 Lie Anwendung der gegenwärtig üblichen Reclamen- 
wege verjchmäht, fid) Bahn madıt. Einen Beleg hiefür liefern die von bem 








*) Weber f. Leben ſ. „Crato v. Erafftheim :c.“ von Dr. Gillet; vgl. „N. Schleſ. 
Prov, Bl,“ von 1861, I. 77, U. 192, 
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talentveſlen und ſinnreichen Hirſchberger *) C. S. Häusler conftruirten 
italienifhen Dächer, die mehr als 20 Jahre bedurften, um in der An— 
erfennung des PBublitums und der Behörden ihrem ganze Werthe 
nad durchzudringen. Und noch haben die Wenigften auch nur eine 
Ahnung von richtiger Anfchauung diejer Erfindung, die doch in ben ver- 
ſchiedenſten Richtungen von der größten Bedeutjamfeit ift. 

Nur das glücliche Zufammentreffen der Herftellung eines Stoffes, 
ber Lujt- und Wafferdichtigkeit mit dauernder Glaftizität und bedingungs- 
weifer Unzerftörbarkeit (joweit von dieſer bei Stofflihem überhaupt Die 
Rede fein kann) verbindet, und einer Bededungsart, melde diefem 
Stoffe den feine Dauer bedingenden Abſchluß von der Sonnenwärme 
fihert, konnte die Grundlage darbieten für die Erbauung von Platt» 
dbächern vollfommener Art und ohne Anwendung des Gewölbes, lediglich 
auf der Balfenlage.. Das Häusler'jche Dach liegt auf freiftehendem 
Gebäude völlig horizontal, nur auf Anbauen hat e8 einen unmerflicyen, 
für die ganze Fläche wenige Zol betragenden Fall (höchſtens %," auf 
ben I. %5.) von der Scheidewand nad) der Traufwand. Es bietet fchon 

en für Bewegung und mandherlei Benußung fidy ganz anders bar, 
als das jchräg anfteigende Zink» oder Dorn'ſche Lehmdach. Seine weiteren 
Borzüge aber beruhen in feiner Gompofition. 

Auf der gewöhnlichen Zimmerbalfenlage befindet fich eine Dielung 
von Brettern. Diefe müfjen gefugt und gejpundet fein, um bei Temperatur» 
mechjel ſich frei zufammenziehn und dehnen zu können, ohne daß fie Rige 
zwiſchen ſich oder aufgeworfene Kanten bilden. Ueber diefe Brettlage nun 
fommt eine olirfchicht feinen Sandes und jodann, aus einer Ber: 
bindung geeigneten Papiers ohne Ende und des Häusleriichen „Holz: 
Cementes“ hergeftellt, eine gegen außen völlig abichließende mwafferdichte, 
bald gänzlidy erhärtende Dede, welche einzig und allein an den Um- 
fafjungsrändern des Daches an das Gebäude befeftiget, auf der ganzen 
Flaäche aber, diefe fei jo groß fie wolle (Häusler's Weinhalle 3. B. 8200 U‘), 
mit den Brettern nicht im mindeften verbunden ift, fo daß auch jie ſich 
über diefen nad) Belieben dehnen und zufammenziehen kann. Nach Auf- 
bringung einer Iſolirſchicht endlich (Schlace, Kohlengrus, Sand ıc.) wird 
das ganze Dad) macabamifirt, d. h. mit einer nach Wunſch und Bedarf 
bieferen oder dünneren Lage von Kies, Klopffteinen, Sand überdedt und 
feftgewalzt. Auf dieſe kann nun nad) Belieben noch Erde aufgetragen 
werben, um, wie 3.8. auf H's Weinhalle, einen Garten oder, wie 3. B. 
auf Wirthfchaftsgebäuden, eine Wiefe anzulegen. 

Die Zufammenfegung des Häusler'ichen „Holzeementes“ bildet das 
Babrifgeheimniß, und find Feineswegs beliebige Harz- Zufammenfegungen 
oder einfacher Steinfohlentheer, die jegt bereit mehrfach als „Holzcemente ® 
auf Reifen gefchieft werben, dem Zweck entfprechend. Häusler äußert fich 
darüber in feiner vor 11 3. (Hirfchberg 1851 bei Nefener) erfchienenen 





*) Eigentlich Nicolftädter. * 1787 zu Nicolftadt, ſeit 1815 in Hirſchberg an- 
— Ai Beral, feine kurze Biographie im „Bresl, Gewerbebl.“, redigirt von 
T elener, 1856, ©. 12, 
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Schrift des Näheren. Es kommt ferner auf bie genau vorfchrifte- 
mäßige Ausführung der Bedeckung felbft an, infonbers bei Aufbringung 
ber Gementlagen, daß das Dad) feiner Aufgabe in vollem Maße genüge. 
Geſchickte und geübte Arbeiter, ſowie ſachkundige Aufſicht find Grund— 
bedingung. Was die Subſtruetion in Maurer- und Zimmerwerk anlangt, 
ſo iſt eben nur zu berechnen, wie groß die Belaſtung des Daches ſein 
werde (je nachdem man noch Erde aufbringen, oder andere Zwecke ver— 
folgen will) ; jeder Zimmermann wird mit Leichtigkeit vermögen, fidy bie 
Gonftruction anzueignen und die dafür nöthigen Grundlagen einzufehen. 

Die Bortheile, welche folcye Dächer gewähren, find Mar folgende: 
Bölliger Abfchluß gegen das Gindringen von Regen» und Schneewafler, 
denn die Gementdede läßt, ein fehlerlofes Verfahren vorausgefept, nie 
einen Zropfen durch. Abſolute Feuerficherheit gegen außen, denn eine 
Macadamifirung kann nicht anbrennen; e8 müßte grade eine hohe Mauer 
oder eine Bombe darauf flürzen und durchſchlagen, um bis zu dem fonft 
gänzlid) abgefchloffenen Holzwert Bahn zu machen. Ehenſo Befchränkung 
etwaigen nachbarlichen Brandes, da die Löſchhülfe von dem Plattdach 
aus ungehemmt operiren kann. Hätten unfere bolzerbauten Städte nur 
bie und da ein Häußler’jches Dad) befeffen, e8 würden die Feuersbrünfte 
nicht vermocht haben, fo maffenhaft um ſich zu greifen. Das Plattdach 
fchafft ferner Raum -Erfaß, man kann e8 ohne Scheu betreten, während 
Zink:, wie dad außer Brauch gefommene Dorn'ſche Dach durch bie Abfaß- 
nägel leiden; man fann eine Menge Berrichtungen au den engen Höfen 
der Städte da hinauf verlegen: Betten-Sonnen, Wäfche » Trocnen und 
Bleichen, Fäffer- Ausbrennen, verfchiedene Werkftatt: Arbeiten; — und 
ber Aufenthalt in der Höhe, mit Ausficht, in freierer Zuft, wenn man will 
im Grünen, bietet Stadt: wie Pandbewohnern Reize dar. 

In Breslau, wie in vielen andern Etädten Schlefiens und aud 
meiter hinaus ift das H'ſche Dad) nun bereits vielfach angewandt, fo 
daß man bort durch eigenen YAugenfchein, mwenigftens von der Befchaffenheit 
bes gewöhnlichen macabamifirten, ſich überzeugen fann; wer es jebod 
in aller ®lorie des Blüthenfchmuces, mit Xauben, Kieswegen, Zifchen 
und Bänfen, Pavillon 2c. Fennen lernen will, der verfäume nicht, 
Häusler’s Weinhalle bei Hirfchberg zu befteigen, und dort zugleich 
daß fchönfte Natur- Panorama zu genießen! 

Wir haben bier nicht für den Techniker fchreiben wollen, und 
fomit die Einzelheiten der Conftruction, die Werkzeuge und Geräthfchaften 
dazu, fowie die Beantwortung mancher Nebenfrage (Wafjerabfluß, Trauf— 
anlage, Schornfteindurdhläffe, Mauerverbindungen, Geländer zc.) über: 
gangen. So bemerken wir auch nur beiläufig, daß die Anmenbdbarkeit 
bes H'ſchen Holzeementes hiermit Feinesweges abgeichloffen ijt, vielmehr 
bie größte Bielfeitigfeit zuläßt, wie die angeführte Schrift nachmeill. 
Einer Ausbefferung bedarf ein normal angelegtes Hſſches Dad 
eigentlich gar nicht, fofern es nicht gefliſſentlich und gemaltfam verlegt 
wird, und der Preis der Anlage ftellt fid) in £einer Weife fo, daß man 
deswegen ein Zink: ober Ziegeldach vorziehen ſollte. Seitens ber Koͤnigl. 
Regierungen zu Breslau, Liegnig, Oppeln und Potsdam, ſowie bes 


Polizei-Präfidiums von Berlin find die Häusler'ſchen Dächer, (jedoch 
nur biefe) zu den in bie erfte Hauptklaſſe ber Zeuerfatafter zählenden, 
feuerfeften Bedachung-Arten geftelt worden. Wir glauben, daß das 
Häusler'ſche Plattdach, fobald e8 erft die öffentliche Aufmerkſamkeit außer- 
halb Schleſiens mehr auf fi) gezogen haben wird, wie dies jeßt bereits 
beginnt, eine rapide Verbreitung gewinnen wird. Bereit8 im Jahre 1859 
wurde eine Bejchreibung defjelben nach Gonftantinopel verlangt. Wie 
befannt, ift im Orient und in andern Südländern das Plattbady gang 
und gebe und fo zu fagen Hausbebarf, und die erleichterte Methode feiner 
Herfiellung wird dort, jofern man ben Holzeement durch ftärfere Deckung 
gegen die heißere Sonne fcyügt, willfommen jein. Kolko. 





Der Erzäßfer. 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart. 


Holtei- Chronik. 
(Schluß.) 

Von Reinerz 19. wie: Landeck 23. Auguft (in einer Wohlthäti er. » Soiree). 
(Breslau 29. Aug. bis 4. Sept.) Grünberg T. Sept. Gr.⸗Glogau 16. Sept. (für 
das Gryphius-Dentmal). Guhrau 19. Sept. Breslau: 

30. Sept.: "Nettelbe in Liſſadon. Grinnerung an C. M. v. Weber. Die u ng *5* 
AR Banken *Schillerlied. ') —— * Morgenſtunde. — F 


Das Geſpraͤch am Rethel und dem Huf 
an Sue y cs Wofen —* 55 —— * dem 2eben 


Ian? (Abſchied). Aus Spa res »Jul 
gg im König v. Ungarn 8, Oct. Befgebiche von Aug. Kahlert, S. Meyer, 
Grofjer, Pulvermacher, Toaft von R. Gottihall, Abſchiedsworte v. Holtei. Die 
Berg über d. bief. Vorleſ. und das Feſt ſ. SZ 460, 466, 474, BZ 459, 465, 471, 
473.) — Abreife 11. Oct. Ratibor 12, Oct. R 


Abſchied von Schlefien.*) 
Ratibor am 12. October 1861. 


Und jett iſt's aus! Das war ber leßte | Bor einem Jahre! — bier in Ratibor 
Abend Empfinget Ihr mich berzlih und nachſichtig. 
—— lieben eg Nun heißt es: Alter, | In diefem Saal jchlug ich zum Erftenmal 
— Bilcher, Manuſcripte, Der alten Heimath Sprache ſchüchtern an. 
ze gr bin, woher vor einem Jahre Sie drang Euch in Die Seele; als ich ging, 
Du wandernb fameft; zu ben Kindern zieh’! | Gabt Ihr des grünen ap Ehrenzierde 

’) Gefungen bei einem Fefte am 100 —— Subeltane, ” | 
2) ri — in der Ausgabe der Gedichte v. —— Haude 
und Spener). weiter ausgeführt. — dan ift — —3 ein zweiter Theil 
bing ichtet. > 8 Shakefpeare-Borlefer ift H. zum erften Male 1839 aufgetreten, 
als Borlefer überhaupt 1 zu Weimar. Näheres fiehe in einer Mittheilung von 
— Schleſ. Ztg. 1861 Nr. 472 vom 9. Oet. Feuilleton, Anmerk., und 109 vom 
— — Nachrichten. In Breslau las er Shateipeare im 9. 1845/46. 
n ber neuen Ausgabe ber Gedichte, Breslau 1861, nit enthalten. 
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Mir auf den Weg; es rief der Dichter mir | Beglüdt, beglückt Durch Dich mein Schlefien, 


Durch zarter Jungfrau Mund propbetiich zu: 
„Du wirft in Schlefien willkommen fein!“ 
Die Propbezeinng bat fich wunderbar, 
Sie bat ſich itber mein Erwarten, über 
Die kühnften Wünfche, Träume weit erfüllt. 


Und daß ber geiftig »waltenden Erhebung, 
Der neu »belebenden Ermutbigung, 

Eih auch ein körperliches Heil gejelle, 
Erlabte Reinerz mir die milde ruf. 


wiefah geſegnet haft Du Schlefien 

en ält’ften Deiner armen DMufenföhne. 

Du haft ibm auch vergönnt, daß er voll 
Ehrfurcht 

An zweien Stäbten durfte freudig opfern 

Den beil'gen Manen der Unfterblichen, 

Die ent: Sprade kräftig Bahn ge- 
broden, 

Die deutſche Poefie zu Ehren brachten; 

Den Gründern jener Dichterfchule, welche 

Die „Ichlefiiche wird beißen in der Melt, 

So lange deutſcher Geift in deutſchem 


orte 
Sich geltend macht. Die Namen: Martin 
Opitz, 
Andreas Gryphius durft' ich lebendig 


Dir, tbeures Land, jüngft ins Gedächtniß 
rufen. 


* 


Vor und während der Rundreiſe Holtei's waren die Zeitungen 


Durch Deine warme liebevolle Huld, 

Sag' ich Dir Lebewohl in heißen Thränen. 

Ich weiß nicht, ob es Freude thränen ſind? 

Ich weiß nicht, ob der ſcharfe Schmerz 
ber Trennung 

Sie mir erpreft. Ich überlaffe ei 1 

Der tiefen Rührung mich, der Iren eb. 
mutb. 

Das ift fein Gram, wie er im Innern 
wilblt, 

Wenn uns, von Erdenfreuden losgeriffen, 

Die Scheideftunde fchlägt; wenn aus ben 
Armen 

Der Freunde und Geliebten unfer Schidjal 

Uns mächtig jchleubert ! — ‚ das iſt ein 


eh, 
An ſtiller Wonne reich; das iſt ein Weh, 
Das mich beſeliget. Ein Hochgefühl 
Niemals erſtorbner Sehnſucht nach der Hei— 
math! 
Das Heimweh iſt es. 
Ach, ich bracht' es mit 
Vor einem Jahre, und ich nehm' es wieder 
Getreulich mit hinaus. Ja, wo ich ſterbe, 
Im Tode erſt, mit mir ſoll es erſterben. 
Verlaſſen ſoll mich's nicht dieweil ich athme, 
Und ſingen will ich's bis die Saiten reißen 
Uub bis der Stimme letzter Hauch verklingt. 


Holtei. 
das „Schlefiiche 


Induftrieblatt“ (5, Vorſchlag zum „Holtei-Strenfelkuchen“; 10, 11, 12, 13, 14) und bie 


provinziellen Wochenblätter reich mit Notizen und Berichten über, wie mit Anſprache 
an ihn in Proſa und Berjen, 3. Thl. in ſchleſ. Mundart verjeben; jo unſer Eingangs» 
gebicht in BZ 105; ein Tanges im fchlef. Dialeft v. Hugo Rösner (dem früheren lang- 
jährigen Dirigenten des akademiſchen Muſikvereins) SZ 103; mebre dergleichen von 4J 
Rößler. So in BZ 121 die Notiz von H's erſtem öffentlichen Auftreten als Studiosus 
cameralium bei poetifcher Begrüßung des — — im Jahre 1807 Namens der 
Studirenden; jo die andere, daß bereits bis zum 3.1855 der Ertrag ſeiner für milde 
oder andere gemeinnüßige Zwede gebaltenen Borlefungen auf die Höhe von 
mebr als 10,000 Thlr. zu berechnen geweſen ſei. ) Das 2. Heft der „Neuen Schleſ. 
Provinzialblätter“ war Holtein gewibmet und brachte auf ©. 167, 179 und 192 Zu. 
fammenftellungen vwerjchiedener auf ibn bezugnehmender Gegenftände, darunter ein noch 
ungedrucktes Gedicht und einen dgl. Brief von ibm. — Al die Begebniffe und Er» 
lebniffe feiner Heimatreife wird H. in einem Supplemente zu feinen „Bierzig Jahren“ 
zufammenftellen, ulfilas, 





Karl Ernft Schubarth 


wurbe ben 28. Februar 1796 zu Brinige, einem Meinen fchlefiihen Dorfe bei Konftabt 
eboren. Sein Bater, anfangs Gutsverwalter, war Später General-Pächter einer Königl. 

omäne in Neufchlefien. Bis in fein zwölftes Jahr erhielt er mit einem —— 
Bruder im elterlichen Hauſe durch einen Hofmeiſter den erſten Unterricht. Die Geſtaltung 
der politiſchen Verhältniſſe, von trüber Rückwirkung auf ihre eigene Lage, ließ feine 
Eltern den Entſchluß faffen, fi wieder in's Deutjche, und zwar nad) Breslau zu wenden. 
Von 1808 bis 1815 auf dem Elifabetan zu Breslau, ftudirte er zu Breslau und Leipzig 
und machte am letzteren Orte fein Doktor. Eramen. 1820 bis 1821 Rückkehr und 


9) Diefe Berechnung iſt nicht aus der Luft geaeifen, fondern De Quittungen 


u. dgl. Dolumenten. Bgl. „Earl v. Holtei.“ Prag u. Lpz. 1856, 


= WW — 


in Breslau. In eben bie Zeit fällt, außer einer Reife nach Dresden und 
Beſuch bei Gothe in Jena, mit dem er noch — in brieflichem Verlehr 
owie mit Alexander von Humboldt. Hierauf Zjähriger Aufenthalt in Berlin; 
Ze 5 er es irjchberg von mehreren angejebenen Familien ale Lehrer‘ ihrer 
erfolgte jeine Anftellung als auferorbentliher Oberlebrer am 
— genannten Stadt. Neun Jahre ſpäter zum außerordentlichen Bader 
set: ät Breslau ernannt, lehnte er jedoch aus mehrfachen, zum Theil 
ten dieſe Berufung ab, und verblieb auf jein Anfucen —— ae 
Titels) in feiner bisherigen Thätigleit am Hirfchberger Gymnaſium, aus 
* Fahr 1858 Bolge e jeines fortidreitenden ſchweren Leidens, beilen erfte Anfänge in 
‚ buch einen längeren Urlaub Kar uſcheiden ſich genöthigt ſah. 
wi = *8 1, en ein fanfter Tod feine mit Standhaftigkeit, Geduld und Er— 


getragenen Leiden, 
den on Zabren feines Aufenthalts zu 8 * regem Berfehr mit allen daſelbſt 


—*8* Männern und bis zum einer fortbauernden ſchrift⸗ 
leit ergeben, hatte er ſich —* di Ti als 10 Jahren ganz in die 
ws itientreiies Glieder deſſelben: Gattin, zwei Söhne und eine Tochter) 


blieb aber bis zu ſeinem Lebensende allen höheren geiftigen Beftrebungen 

t mit dem lebbafteften Intereſſe zugewandt, 
br ner Ben Thätigleit zeugt folgendes — 1) Zur Beurtheilung 
's, 1817. 2 Mehrere Aufläte jet das Weimarifche Modejournal, über Nibelungen, 
x, 1818 und 1819. 3) Zur Beurtbeilung Göthe's mit Beziehung auf 
te Literatur, 2 Bde., 1820. 4) Ideen über Homer und fein Zeitalter, 182. 
ir om und Neoterpe, 1823 und 1824. 6) Ueber das Streben der Menfchbeit 
t, mit Beziehung auf religiöſe Einigung * or 1829. 7) Erläuterungen 
zu der vorſtehend genannten Schrift, 1 8) Ueber Philoſophie über- 
— und ir Eneyclopädie der pbilofophifchen Wifenfehaften insbejondere, 1829. 
Be ber Necenfion bes Herrn Prof. Hegel in den leten Nummern 
til vom vorigen Jahre, 1 0) Borlefungen iiber Gothe's 
1830. A Cinltung ER n Bartiig en über Göthe's Fauft. Programmichrift, 1833. 
elite Schriften, 13) Ueber efchichtliche Analyfis und Syntbefis, 1837. 
| eine kritiſche lat meiner ———— des —— Geiſtes“, 
in Serbindung mit ber „geſchichtichen Analyfis und Symheſis“, in dem 1. Heft bes 
5. a HT ber ni Jahrbücher f. Philologie und Pübagonit, von Geebode umd 
34 4— 15) Was thut der Behandlung der Geſchichte Noth, damit 
als Wi en, nicht hinter der Geographie zurüdbleibe? 1838. Programm- 
Ueber die Unvereinbarleit der Hegel'ſchen Staatslehre mit dem oberften 
in mb a neh bes Preuß. Staats, 1839. 17) Friedrich des Großen 


—— Azern, 2c.; liberfegt und mit einer Einleitung und einem 
— —— 18) "Antiprolegomena zur Pyitepnte der Geſchichte 
Ba = 19) Ueber die Eintheilung der Geſchichte, 1844. 20) Fragment 

die ec, IM " Programmfchrift, 1848 ımb 1850. — he mehre Auffäße 
Ba vn en —— und einen in den Schleſiſchen ee eg, gegen 
U 






— 





Das l Altertbim Bresl t ei far der bier abge 
bildeten Dentmiünze ee —* ——— a an a A i : * "6 
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Wilhelm IM. und Luiſe in Schleſien zu Ehren geſchlagen worden. Dieſelbe, bon 
Silber, zeigt auf dem Avers die Bildniſſe des Königs und der Königin, auf dem Re— 
vers die Infchrift: „Willkommen königliches Paar in Deinem Schlefien. Juni 1798.“ 
Darüber ein ftrahlumgebener Stern, darunter zwei Lorbeerzweige. 

Der mehrfeitigen Aufforderung, die in dem Auffage: „Königin Luife in Schleſien“ 
(9. 1.), kurz angegebenen Borgänge ausführlicher zu erzählen, gebenfen wir durch eine 
auf erfte Quellen begründete Chronik derjelben nacdhzufommen, jobald Raum und Muße 
in größerem Maße zu Gebote ftehen. Für jetzt jedoch bat der Berf. m. Berichtigungen 
nachzuiragen. Der Tag des Fsitrftenfteiner Turniers (S.20) war nicht der 20., jondern 
ber 19, Auguft; biefes, Das nun als das richtige ermittelte Datum findet fich nur bei 
Martiny „Handb. f. Reijende i. d. NRiefengeb. u. d. Grfſch. Glaz“ (Bresl. und Leipz., 
W. G. Korn, 1818) ©. 335. — Es ift ferner bei Adamy („Luife, 8. v. Pr., dem 
deutichen Volle gewidmet.” 2, neu bearb, A, Berl, F. Diimmier, 1849. 8.), auf den 
man, zumal nach den Andeutungen in feiner Vorrede, fi glaubt verlaſſen zu bilxfen, 
die ©. 336 u. 383 wieberholte Angabe unrichtig, daß der Einzug des mellenburgifchen 
Schwefternpaares in Berlin am 25. Dec. 1793 ftattgefunden. Diefe Daten find ans 
dem Buche ber Frau v. Ber Lu Königin Luiſe. Der Preuß. Nation gemwibmet. 
Zum Beften der binterlaffenen Wittwen und Waijen ber I" König umb Baterlanb ges 
fallenen Yandbwehrmänner und freiwilligen Jäger.“ 1814. 8. Anonym.) S. 88 und 109 
berübergenommen. ©. 59 a. a. O. jagt Adamy im Widerſpruch damit: „Der Einzug 
in Berlin war auf den 22, Dec, feftgeletst,“.... welcher „ein mwinterlicher, aber beiterer 
Sonntag war.” Dieſes „feſtgeſetzt“ fchließt immerhin eine nachträglich getroffene Ab- 
änderung nicht aus. Allein, obſchon der poetiſche Parallelismus der Tageswieberfehr 
(gl. H.1. S.21) dadurch geftört wird, muß nad) Vergleichung mit den damaligen Zeit 
berichten doch bie letzte Angabe, Sonntag der 22, Dec., als die richtige ag werben. 

. De. 


Satire auf die Städte Schlefiens aus dem 17. Jahrhundert. 
Mitgetheilt vom Oberlehrer H. Palm, 


Spottverſe und fatiriihe Sprüche und Redensarten auf einzelne Orte oder ganze 
Landichaften find in früheren Zeiten, ja noch jett befanntlich nichts Seltenes. Es fehlt 
feiner Provinz, keiner Stadt an irgend einer fpöttifchen Bezeichnung, die von beren Lage 
und Erzeugniffen, oder den Eigenichaften und Bejchäftigungen ber Einwohner, aud von 
wirklichen oder jagenhaften Greigniffen bergenommen in aller Munde ift, unb ber felten 
entgeht, wer von Angehörigen des Orts oder der Provinz ſich außerhalb berfelben bliden 
läßt. Manche derartige Witzworte ziehen fih durch viele Jahrhunderte hindurch und 
feinen Verewigung zu beanjpruchen; andre gerathen wieder in Vergeffenheit, zumal 
wenn die Urfachen ſchwinden, die zu ihrer Entftehung Beranlaffung gaben. Schwer 
wirb es oft, dieje ausfindig zu machen. Wie viel auch über bie ſchleſiſche Eſelsfreſſerei 
gejchrieben worden ift — und es eriftiven gelehrie Difjertationen darüber — fo ift doch 
noch bis jett der Grund ber Spötterei unerflärt. 

Zuweilen findet man ſolche verhöhnende Beiwörter und Rebensarten fcherzweife 
zufammengeftellt, oder zu ſatiriſchen Productionen verwebt. So brachte vor einiger Zeit 
der Anzeiger bes Germaniſchen Mufeums eine alte Spottfchrift, in welcher unter Angabe 
desjenigen (ich citire aus dem Gedächtniß), was bie verfchiedenen Länder Deutſchlands 
zu einem bevorftebenden Türkenkriege beiftenern würden, bie Epitheta berfelben alle ver- 
einigt zu Iefen waren. Ein ähnliches Machwerk gebe ih im Nachfolgenden. Darin 
werden bie einzelnen Städte Schlefiens ähnlich behandelt. Es ftammt aus ber letzten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts und ift entnommen einer ehedem wahrjcheinlich dem Bres- 
lauer Dominicaner » Stlofter, jet der Univerfitäts - Bibliothet Be Handſchrift, einem 
fogenannten Rapiarius, mworein ber Sammler alles eintrug, was ihm der Aufzeihnung 
werth ſchien. Die darin den einzelnen Orten ertbeilten, oft mehr als berben Hiebe in 
ihren Gritnden, ja bie und da auch nur in ihrem Sinne und Wortlaut zu erflären, will 
ih dem Nachdenken und Scarffinn ihrer Bewohner überlaffen, Ka ift e8 in ein- 
zelnen Fällen ebenjo ſchwer als im ganzen unlohnend. in großer Theil berfelben ift 
offenbar ohne gegebenen Anhalt und willfürlich erfunden; confeffioueller Groll war babei 
dag Hauptmotiv. ebenfalls haben die durch ſolche Ehre nicht bier ausgezeichneten und 
üibergangenen Städte Schlefiens feine Urfache, dies zu bedauern. Die Mittheilung eines 
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Seitenſtücks hierzu in einem lateiniſchen Gedicht auf alle Städte Oberſchleſiens aus der⸗ 
ſelben Zeit behalte ih mir, im Falle ich der Injurien-Anklage wegen gegenwärtiger 
entgehen follte, für jpäter vor. 


Landes : Ausfchuß, was das Herzogtbum Schlefien zur Fünftigen Campagne 
wider die Kron Franfreich beifchiehet. 


Breslau giebt bas Wirthshaus bei ben 11 Brettern zu dem Rendezvous, item bie 
5 Eifen von dem fchlefiichen Hafen ins Magazin (?). . 
Hundsfeld giebt einen offenen Paß zum Durchmarfchieren und Feldlagern, Item bie 
efjammten Stadtmauern zu Pallijaden. 
Gr — giebt eine Narrentappe zur Montirung, item einen Prädicanten (d. i. 
einen evangelifchen Geiftlihen) zum Profos. 
Kleinglogan giebt 1000 Krautftränte zur Munition, item feine hölzerne Garnifon 
anf die verlorene Schilowache. 
Patſchkan giebt einen — ald Bombe, item gefottene Krebs zum Schiffsarmament. 
Wanſen giebt eine Bart..... als Petarde. 
Miünfterberg und Frankenſtein giebt 2000 alte Weiber zu Zündpfannen, 
Grottfan giebt einen krummen Thurm zu einer Zündruthe, item das leberne Thor 
zum Ausfall, mehr ala zwei Schächer zu Fourierſchützen und einen Pilz zur Fourage. 
Kanth giebt einen halben Thurm, der ans der Erde wächſt, zu einen Böller. 
reiwalde giebt 1000 alte Weiber mit großen Kröpfen, die zu Stildtugeln dienen. 
udmantel giebt 300 Bergfnappen und fo viel Schurzfelle anftat: der Kitraf. 
ilberberg giebt 3000 Bratwürſte zu diefer Oecaſton zu Sturmleitern. 
Nimptich giebt einen blinden Prädicanten anftatt eines Sternguders. 
Troppan giebt 800 ausgelernte Beutelfchneider zu Marketendern, item 8000 Rollen 
Taback zum Zündkraut. 
Lieswig!) ie 100 wüſte Häufer zur Einguartirung. ’ 
ann jebt zwei Hinterfchinten vom gebratenen Eſel zum Proviant. 
auer giebt ein herrliches Bier, Courage in die Hofen zu machen. 
Grünberg giebt 6 Eimer fauren Weins fir die Offiziere, ſich bei deſſen Genuß ftatt 
eines Beichtipiegels (?) zu bebienen. 
Ratibor giebt 7000 Fuder Koth zu Batterien und behält doch noch Moraft und Dred 
genug fibrig. ; 
Oder?) giebt E00 Tabacks-Büchſen ftatt der Banbelier. 
Schömber 3 giebt des Rübezahls Hofenfutter zu Lunten. 
Bunzel giebt 300 Dfentöpfe aus Leim (Lehm) zu Feuermörfern. 
Teſchen und Frieded geben 800 Wallachen ftatt der Roſſe. 
Weibenaun .- einen krummen Lieutenant auf die Werbung. 
Lüben giebt 400 Leineweber, die Manuſchaft zu mehren. 
Dels und Bernftadt geben 500 Tuchknappen, damit, was fie die Woch' erichnappen, 
am Sonntag tragen zum Bierzappen. 
Sprottau giebt 1000 arme Sünder zum Sturmlaufen. 
Neuftadt giebt den Generalifjimus von den Garnhänblern, 
Neiße giebt 300 Gabelreiter auf die Paſtei. 
Liebenthal giebt 2", Rathsherrn zum Kriegerath. 
Namslau giebt 23 rebelliiche Bürger zum Henten. 
?öw —— giebt Pas ganze Kloſter der Konventualen nebſt dem Guardian zum 
eldprediger. 
Oſttmachau giebt das Schloß für die Delinquenten. 
Hotzenplotz giebt die Pfüße, jo über ber Weide hängt, zur Fortififation 
Dppeln giebt 1000 Waſſer-Polaken zu Dotmetichern. 
Zülz giebt 300 Juden zu Adjutanten. 
Raudten giebt das ganze Corps mit Krätze wohl beſetzt. 
Striegan giebt terram sıgillatam vor die kranken Soldaten. 
— 
i) Es ſcheint ein Schreibfehler für Lübſchütz — Leobſchütz; vielleicht iſt auch Lub— 
linitz oder Leani gemeint. ?, Im Mſept.; Odra im Troppauiſchen. ?) Im Mſept.; Weide 
im Fürftentbum Neiße. *) Lömberg im Micpt, 
Schleſ. Prov.Bl. L 20 
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Han!) giebt einen .... zum Gadpfeifer, item feinen Namen zur Parole, 

Briebus giebt die Luther ſche Kirche zur Beute, item der Fran Prädicantin Ehorrod 
zur Peibfahne. 

Streblen giebt die Amba (?) dem Lanbafnect. 

Jägerndorf giebt 400 Spinnerinnen zur Bagage. 

Reihenbac giebt 1000 Bejenbinder zum Ausftreichen. 

Reichſtein giebt 700 Bändelmacher und Spitenfrämer. 

Wartba giebt 1000 Bettellente zum Convoi. 

Liegnitz giebt feinen Namen für die Herren Zeitungsichreiber. 

Schweidnit giebt den ſchwediſchen Abzug zu einem Contremarche (?). 


Aus dem Verkehr der Römer in Schlefien. 


An einer der am Fußwege von Neulirch bei Breslau nad Herrmannsdorf gelegenen 
—— wurde kürzlich eine aus dem erſten Ihdt. n. Chr. ſtammende römiſche 
ilbermünze, knapp von der Größe eines Einſilbergroſchenſtückes, gefunden und dem 
ſchleſ. Alterthilmer-Muſeum übergeben. Dieſe Minze trägt auf ber einen Ceite das 
Bildnif des römiſchen Kaifers mit ter Umfchrift: „Vespasianus Augustus Imperator 
Caesar“, die andere Geite ftellt einen Genius oder Jupiter dar, von deſſen Umjchrift 
nur noch „Jovis“ zu erfennen ift, Ueber frühere Auffindungen aus der Zeit des Römer- 
Berlehrs in Schlefien ftammender Gegenftände nod Folgendes: Etwa um das 3. 1800 
fand man in dem Walde bei Trebnig eine Menge Bernftein. Platten von ber Geſtalt, 
wie fie die Nömerinnen in den Haaren zu tragen pflegten.?) Im 3.1652 ift bei Sarg 
bes Grundfteing zur Send Kirche in Schweidnit eine römifhe Münze vom J. 17 
n. Chr., und ebenfo find 1683 im Glogauifchen viele uralte römische Münzen gefunden 
worden.) In der Nähe des Dorfes Gräditz unmeit des Bahnbofes Faulbrück befindet 
fi der Ueberreft eines alten Baumwerfes, von dortigen Einwohnern der „Heidentempel“ 
genannt, beffen Entftehung einem römischen Feldherrn, der Neichenbach der Lage nad 
gegründet haben foll, zugeichrieben wird. *) J. Neugebauer. 


Diie Rothkirche bei Wahlitatt. 


Düftre Nacht ruht in den Wäldern; Rothlirch's, Noſtitz's aber zeigen 
Doch in Stabt und Dorf und Fleden Heut fich werth noch ihrer Ahnen. 
Ließ durch beutihen Sinn der Fürftin j 





Sion ih deutfcper Sim enweden. Qual Kin nic fell De Wer — 
In der Ebene fieht man prangen Und ein Schreden wälzt aus Often 
— Thurm * * Ir Tage, Eid heran auf Städt! und Felder, 

er fein rothes Dach erhalten; gm N ; 
Korg” nu de al Ei Ga rn Da 
Rothkirch's, Noſtitz's, Nechenberge Deutſche zieh'n in rilſt gen Schaaren 
Kannte Hedwig als: „die Treuſten“; Auch beran aus fernem Weften; 


Herifchten über weite Flächen, 


Rothlirh 8 Stammes war'n die Meiften. Wie ber Slaven Heer aus Dften 


Bor der Heiden wilden Horben 


Und bie Ehre war ihr Zeichen Mehrte bis zum Katzbachſtrande 
a it ns — Schritt vor Schritt dem Brand u. Morden. 
ler Sinn und redlich Weſen 
34 Und der Herzog voll Vertrauen 
War den Rothlirch ſtets gegeben. Biehet aus mit feinem Heere; 
Rechenberge find verichollen, Schrecken foll'n ibn nicht die Feinde, 
Schönaich's folgten ihren Bahnen, Zahlreich wie der Saudb am Meere, 


) Hainau, ber alte Name mufte bier beibehalten werben. 

2) Nachricht vom Handel in EMlefien, Brest. bei Adolf Sehr. 1805. 8%. pag. 4. 

’) 8. G. Hoffmann, Geſchichte Schlefiene, "pag. 7. 

) Eorrefpondenz „von Neichenbach, Bresi. Zeitung 1862 Nr. 45, mit Bezug auf 
Sadebechs Chronik von Reichenbach. 
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An der Spitze aller Ritter Herzogs Leiche leunt die Fürſtin 
Weh'n der Rothlirch's belle Karben, Roil an feines Yeibes Zeichen, — 
Die auf vier und dreißig Heimen Doch noch ſichrer au den Farben 


Stets fi reihen Ruhm erwarben. Bier und dreißig Nittersleichen. 


Damals war die Schlacht kein Donnern, Oftwärts wieber zieh'n die Feinde 
Hämiſch blutig Schlachten war es; Bor der Berge Wetterfeuchten 
Was des Bolfes Mund berichtet, Und bes Sodychirges Donner, 
Treues ift es bier und Wahres,. Die der Horden Frevel ſcheuchten. 


| 
Rothlirch's fochten wie die Löwen, | Und der Friebe fenfer wieder 
Gleich wie ihrer Wälder Bäre, Sich auf die verbeerten Lande; 
Und der Tatar'n Spiefe brachen Rothklirch's Stamm erblüht auf's neue 
linter ihrer Streihe Schwere. Obenan dem Nitterftande; 
l 
| 
i 
| 
h 


Kämpiten all’ mit gleichen Muthe, Deun ob Alle auch gefallen, 
lammen, Danıpf und Söllenzeichen Sich in Treue Al’ begraben ; 
örmen nimmer fie eıfchreden, Lebten von dem vier und breißig 

Laſſen fie nicht fußbreits weichen. Doch no hofinungswolle Knaben, 


Und ob fih der Sieg entwendet, Die bis für die fernften Zeiten 

Hoher Ruhm bleibt Doch der ihre; Ihrer Bäter wertb geblieben, 

ten an ihres Fürſten Seite Deren Stämme friihe Zweige 

Fallen fie, dreißig und noch viere, Gleich dem jungen Eichey trieben. 
—— 


Zwei Briefe des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (IV.). 
Mitgetheilt durch Hra. N. Stett. 


[Auf einem balben Bogen mit dem geprägten Staatswappen. Cigeubänbig.] 
An den Juftiz-Minifter Hrn. Grafen dv. Dandelmann im Staats, Minifterium, 
Sie willen wie fehr die Angelegenheit wegen dem Sohne des Hrn. Scheint mid 
intereffirt. Heute ift ein Cabinets-Ordre in der Sache angemeldet zum Vortrag im 
Minifterium. Sollte diefelbe Bereihungen veranfaffen, jo würde ich fehr bitten, wenn 
nicht Eile nöthig ift, biejelben bis fiber 8 Tage auszufegen, wo ich hoffentlich in ber 
Sitzung nicht weiter fehlen werde. Er hat mir kürzlich wieder gejchrieben und ich babe 
ibm nah Möglichkeit zu nützen, gern veriprohen. Möchten doch hier in dieſem Fall 
Recht und Billigkeit Hand in Hand gehen können. 
B. 4. Oct. 1826. Friedrich Wilhelm. 


[Cigenhändig. Auf 8%, Poftpapier. An Denfelken, Adreſſe fehlt.) 
Berlin, 11. December 1829, 


Erfchreden Sie nicht über bies Billet, befier Graf, & fupponiren Sie daraus nur 
nicht, als wolle ich vielleicht etwas Ungehöriges gleichſam mit Sturmlaufen durchſetzen. 
Ich empiehle Ihnen einen Jugendfreund ober Spielfamerad, dem ich gewiß von Herzen 
wohl will, weil id) (ih hoffe mit Recht) nur Gutes von ihm weiß. Diefer it Adolph 
v. Kleift, Sohn einer gebohrnen v. Gualtier, der trenen Freundin meiner feeligen 
Mutter. Er ſieht zu Breslau und ambizionirt eine Raıhs- Stelle. Gebt das nun se 
Unredt an und wiſſen Sie von iym nicht mehr Böſes als ich, fo bitte ich fiir ihn bey 
Ihnen und bin gewiß, daß mit meinem Geſuch nicht Schiffbruch leiden werde. 

Mid Ihrer Freundſchaft empfehlend und mit wahrfter Hochachtung bin id 

Ihr ergebener 
e. [. 11. Xb. 29. . Friedrid Wilhelm, Kpr. 


Ein Brief an den älteften Redactenr der fchlef. Provinzial: Blätter. 


Das nachftehenbe, in vielen Punkten merkwürdige Aftenftüdlein druden wir aus 
einem im Beſitze des Heren R. Stett befindlichen Sebez.Heftchen, wahrfcheinlich einer 
vom Berfaffer, dem Theologen, nachmaligen Umiverfitäts-Pedell, endlihen Actuar Po- 
pitins, eigenhändig genommenen Copie ab. Während wir bei der Durchleſung faft 

20* 
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durchgehende ausrufen müſſen: „Das ift denn doch inzwilhen ganz anbers — 
worden!“ — können wir gegen den Schluß bin nur mit Beſchämung darauf blicken 
daß der bort vor nun 76 —— ſchon ausgeſprochene Gedanke einer vernünftigen, 
d. h. organiſirten und auf die Schultern der Bürger vertheilten Armenpflege-Verwaltung 
noch immer feiner Ausführung barrt. Im Uebrigen mag ber aunverlürzte Abdrud des 
unferem gejhägten Vorfahren, dem Gründer ber Srovinzial-Blätter ertbeiften „Rüffels“ 
ein Zeugniß fein, daß wir in diefen Blättern jeder Stimme, foweit fie fich irgend inner» 
balb der Gefete des Staats und — der humanen Gefittung hält, volle „Freiheit und 
Gleichheit“ gewähren, überzeugt, daß auch im Streite und troß befjelben die „Brüder— 
lichkeit“ nicht unterzugeben braucht. Suum cuique, gleihen Wind und gleiche Sonne! 


Red.) 
„An Einen der H. H. Herausgeber der fchlefiichen Provinzial-Blätter H. Streit. 
Ex reb. F. P. im Decemb, 1785. 


Mein Herr 


Sie find der Mitherausgeber der fchlefiichen Provinzial Blätter. Ich bin Ihr Lejer 
und fand ſchon bie und da manches darinn, was Ihrer Wahl Ehre machte, und Ihre 
Lefer befriedigte. Dank jey es Ihnen, daß Sie e8 über fih nahmen, uns mit einigen 
Borfällen unſers VBaterlandes befannt zu machen. Ich kenne nichts wieberfinnigeres, als 
zu wiffen, was ber entlegene Britte in feinem Parlemente fpridt — und nicht zu 
wiffen was mein Nachbar macht. Wie mander Unglüdliche fand durch die Belannt- 
machung feines Unglüds einen wobhlthätigen Helfer, — wie mande nütlide Sade 
wurde durch Ihr Provinzial Blatt gemeinnügiger gemacht, — auch fernten wir ſchon 
mancherley Todesarten, und manchen ehrlichen Schlefier, obgleich erft nach dem Tode 
fennen, indem Sie uns mit ihm und feinen Thaten von der Wiege an bis zu bem 
Sarge befannt machten. Ihren als Herausgeber fommt e8 zu unter fo vielen vater- 
ländiſchen Vorfällen, und Producten, eine gute Auswahl zu treffen, damit fie nicht mit 
abeln, und alltäglichen Dingen dem Publico die Zeit, und das Gelb abborgen, auch 
önnen Sie fih es zum Bergnügen machen, bier und dba Anmerkungen beyzufügen, um 
dadurch dem Leſer deutlicher und nütßlicher zu werben. Ich bin ein Freund bavon, 
und ſehe e8 gerne, wenn mich jo ein Asterisque zu einem unerwarteten aufflärenden 
Gedanken hinführet. Aber ich zürne über den Mann, ber mich mit dem Asterisque 
durch eine krumme Wendung, fchiefen Wiz, Partheiligkeit, und Feidenfchaft bemerken läßt. 
Ich übergehe vieles, wo ich bisher meine Acten jammelte; ich bleibe blos bey dem 
llten Stüd Monatb Novemb. 1785 fteben, unter andern rüften Sie Seite 481 die 
Beyträge ein, welche vermöge der, den Iten Advents-Sonmtag aunsgefchriebene Sammlung 
für die Armen Breslaus eingefommen waren. Sie batten wenn ich mich nicht irre drey 
Abfihten dabey: Die Allmofen-Geber noch mehr aufzufordern, eine gute 
Abfiht: Die Lutheriſchen und Reformirten wegen ibrer Beyſteurung zu 
loben, recht gut: Und die Katholiken? — Tie Anmerkung die Sie über dieje 
machten, lautet von Wort zu Wort folgend: (Die Catholifen, deren Religion jo jehr anf 
gute Werke dringt, und die den Iten Theil der Einwohner von Breslau ausmachen, 
nicht den bten Theil was bie Lutheraner — ohngefähr bie Hälfte der Einwohner Bres- 
laus — bevgeftenert baben, und um bie Hälfte weniger, als die gewiß 7mal Fleinere 
Reformirte Gemeinde). Wie mag ber Religion nad das Verhäliniß der Dürftigen 
eyn ? die von der Armenverpflegung unterftiiget werben ? Der Beytrag der Catholilen 
beftand nehmlih in 52 Thlr. 17 Sar. 6 Pia. Diefer augenfcheinlich geringe Beytrag 
witrde jedem, der auch mur bis 100 zählen gelernt bat obne Ihre Anmerkung aufge- 
fallen feyn, wiirde Jedem Gelegenheit gegeben baben über die Urſache nachzudenlen, ehe 
er eine fo ımreife, und höhniſche Anmerkung in die Welt geichrieben hätte. Jeder Wabhr- 
beitsliebenber Protestant würde obngefehr jo dariiber raisonirt haben wie ich: Aber 
eben dieſes taugt nicht in Ihren Kram, war nit Ihr Amt zu raisoniren, Sie 
wunbern Er daß der Beytrag ber .Eatholifen fo geringe war, und ich wundere mic 
daß der Protestanten ihrer nicht beträchtiger gemweien. Sollten Sie denn aus ber 
Schule vergefien baben dak Maas und Größe relative Begriffe find, und daß man 
um barilber urtbeilen zu Können die jebesmabligen Berhältnitte fönnen müſſe? Ber- 
bältniffe der Zahl, vorzüglich der Kraft und des Vermögens? Um in dem vorliegenden 
alle das Große und Kleine zu beftimmen, fo nehmen Sie fi die Mübe, und geben 
Sie au einem Sonntage die Kirchen der Catholiken durch, mit der Vorausſetzung daß 
Sie die meiften darinn antreffen, weil fie vermöge bes Kirchen⸗Geboths ohne hinreichende 
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Urſache nicht wegbleiben dürfen. — Suchen Sie darinn Prinzen, Excellenzen, Generale, 
und Stabs⸗Officiere, Präſidenten, Königl. Oberamts-Regierungsräthe; geben Sie in der 
Instanzen-Notiz des Kammer-Collegium von Sr. Excellenz bis auf den Registratur- 
Diener, durch das Oberamts,Collegium vom Präsidenten bis auf den Kanzeleybotben, 
das Ratbs. Collegium vom Director bis auf den Ratbsdiener, die Staatsgerichte bis 
auf den Frohnbothen, die Policy vom Director bis auf den Biertheil Auffeber, das 
Accis- und Zollamt von bem Director bis auf den Thorfteber, das Poftamt vom Poft- 
meifter bis auf den Briefträger, die Königl. Banko vom Banko-Kaffier bis auf ben 
Banfobiener, die Stempel-Kammer vom Inspector bis auf den Aufmwärter. Das Pro- 
diant-Amt vom Proviant-Meifter bis auf den Bad-Meifter, das Münzamt vom Director 
bis auf den Cassier, das Oberbergamt vom Director bis auf den Amtsbotben, das 
Oberſalzamt vom Inspector bis anf den Aufwärter, das Bauamt vom Inspector bis 
auf den Plügelmeifter, das Miüblmwagenamt bis zum Gewichtſetzer. Durchſuchen Sie 
alle dieſe Bedienungen bis auf den Nachtwächter, und zählen Sie mir die Catholifen 
beraus: Wenn Sie die Zahl gefunden haben, dann geben Sie in bie Kirchen ber 
Putberaner, und Reformirten, und zäblen Sie wieder, benfen Sie ſich bierzu daß dieſes 
Boten find, wo jedes Quartal baares Gelb auf dem Tiſche liegt, auch biefes, wenn 
Eie wollen, daß unjere Frauenzimmer bey ihrer Verbeurathung vorzüglich auf Rang, 
und Titul ſehen, und daß Sie folglih fi, und ihre Baarfchaft einem unbedienten 
Manne nicht leicht überlaffen: Bergefien Eie dabey nicht, daß auch bey ben wenigen 
Catholiſch. Stieitern 3. B. am Dobm, 8. Vincenz ꝛec. die anfebnlihen Stellen von 
Protestanten bejetst find. 

Nun zählen Sie fich die Kapitaliften, und unter diefen noch die Catholiken; won ba 
geben Sie zur Kaufmannſchaft über, ſuchen Sie unter der Menge die vermögenften, und 
unter bielen wieder die Catholiken beraus; auch milſſen Sie nicht vergeffen Bäler, 

leiſcher, Rretichmer, und jedes andere einträchtliche Gewerbe: Stellen Sie nun Ber- 

ftniffe auf; — falfulieren Sie, und entfcheiden als Denker, als unpartbeiliher Mann, 
fo ein Kalful wilrde nicht am unrechten Orte neben dem Verhältniffe bes ae ur 
Armenkaffe in den Provinzialblättern geftanden haben: Sie hätten dadurch ber breit 
und ihrem Charalter diefe Wunde erjparen können. Wollten Sie aber noch mehr thun, 
fo nehmen Sie fih die Mübe, file die Armen jelbft zu fanımeln, Geben Sie alle 
Kirchen durch, und gewiß werben Ihnen bie —— bey den Kirchthilren der 
Lutheraner, und Neformirten, ſchon fagen, da Sie da in der Sammlung glüdlicher ſeyn 
werben, als in den Kirchen ber Catholifen, wo Sie auch beym ſchlimmſten Wetter eine 
oder gar feine antrefien. Nehmen Sie den Klingelbeutel, und fammeln in ben Kirchen 
der Catholifen, und vielleicht fällt es Ihnen bey, daß der Kreuzer, den ber Catholik 
beihämt bineinfallen läßt, Gott eben fo angenehm fein könne, als der Fridrichsd'or, 
den Ihnen an den andern Kirchthitren eine Dame auf das filberne Belen legt; freylich 
aber ift durch das letztere der Armenkaffe mehr geholfen als durch das erfte. Ich 
meinestheils überzeuge mi, daß bey ber täglich zunehmenden Bollsmenge, bey ber 
ganzlichen Bernachlälfigung der Kinder in dem niebrigften Klaffen, in einem Jahrhunderte, 
mo ber Genius ber Zeit jo viele müffige, und feilen Dilrnen begünftiget, die das Mart 
bes Singlings vwerihlingen und feinen Beutel fegen, und wenn fie welf und morſch 
find ur an die Armenkaſſe fallen miffen, alle Armenanftalten jo lange ver- 
aeblich jeyn werden, als nicht das modifche Almoſengeben — es ift nichts fo gut ober 
böle was nicht zur Mode werden könnte — durch Vernunft und Religion zur Tugend 
heranwächſt. Wirb es einmal wahre und körnigte Tugend, und verninftiges ya ind 
Beftreben, dem Elenden zu helfen geben, jo würden wirkſame Gegenanftalten wieder bie 
üiberbanpnebmende Armuth in Borfchein fommen, dann werben in jeder Stabt mehrere 
ſeyn, bie Nechtichaffenheit, Zeit nnd Willen haben werben, das durch Allmofengeben zu- 
fammengebradhte Eigentbum unentgeldlich ji beforgen, da wirb bie ımmittelbare Aufficht 
über Vagabunden und Bettler von Profession nicht Leuten anvertrauet werben, ‚bie 
entweber unthätig ober unfähig zur Aufficht find. Wie oft höre ich nicht die bey mir 
Durchreiſende über das Betteln in Breslau Hagen, mie fie jelbft auf Hanptftraßen und 
Prominaden, an Thören von Bettlern geplagt werben; inbeffen der befoldete Armen- 
biener ſich etwann an die Ede eines Kreiſchmer-Hanſes unthätig binfehnt. Wer bem 
Uebel abhelien will muß die Wurzel nicht fteden laffen. Ich rede ben Catholiken 
überhaupt keineswegs das Wort, ich zweifle nicht, daf fie mehreres hätten beyſteuern 
können, ich frage aber auch, ob die Protestanten nad allen ihren Vermögen beygeſteuert 
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haben, auch murre ich nicht, daß bie Eatholilen böchft felten zu einträglichen Bedienungen 
empfohlen werben. Aber H. Streit foll kein: Tieblofe gebäffige Anmerkungen, bie fo 
grundloſe als dieſe ift, ans Publicum bringen: Wer die Berbältnifie der Dinge nicht 
kennt, ober nicht unterfuchen oder wiflen will, der muß mit feinem Urtheile zu Haufe, 
ober höchſtens unter feinem Klub bleiben. Es würde, dächte ih, Ahr Provinzialblatt 
nicht entftellen, wenn Sie jedes Jahr z. B. im Decemb. ftatt einiger Geburtben ſum— 
mariſch binfetten, wie viel Elenden und Armen (fie möchten Protestanten oder Catholilen 
feyn) durch die Krankenpflege der —— Brilder, der Nonnen bey S. Elisabeth, 
und in ber, wie es fcheint, nur den Elenden bekannten Tharoldifchen Kranfen-Fundation, 
an ber Gatholifchen Univerfität geholfen würde. 5. Doctor Kroker, ein Catholit, 9. 
Kochler und 9. —— zween ſehr rechtſchaffene Protestanten, können Ihnen genaue 
Auskunft darüber geben. Daß ſie in den Stieftern und Klöſtern, und in den wenigen 
bemittelten Catholiſchen Familien nachfragen ſolllen, wie viel Hausarme wöchentlich oder 
monathlich ohne Poſaunenſchall und Gepränge beſchenkt oder geſpeiſt werden, das hieße 
freilich zu viel fordern, und man würde es Ihnen auch nicht ſegen, die Linke ſoll ja 
nicht wiſſen was die Rechte thut, aber wahrſcheinlich vorausſetzen könnten Sie es, ſo 
wie ich es auch von vielen Protestantischen Familien vorausſetzie. Kürzlich ſoll dieſes 
noch zum Beweiſe dienen, fo lange ih auf der Univerſität Collegia hörte, machte ich 
bie wichtige Bemerkung, daß von allen Stubirenben mehr als 2/, Theile waren, bie bloß 
durch fremde Hilfe und Wohlthätigkeit ihre accademische Jahre vollendeten. — Daß 
alfo bey fo bewandten Umftänden die Zahl der Armen unter Catholifen in Breslau 
—— immer größer fein milffe, ift ſehr leicht einzuſehen, und wer ſich bie 
Mühe nimmt, Darüber nachzudenken, was ich auch mit allem Rechte won Ihnen erwartet 
hätte, ber wirb fich befjen nicht wundern. — Bisher —. 

babe bier nur erweifen wollen, wie ungereht man auch in einer Annecdote 
feyn könne, und baß andere Leute wieder über Annecdoten benten, dem aus bem 
Denken läßt fih nun fiher, bey aller angewenbeten Mühe des Monatbichreibers, fein 
Monopolium errichten; jetst ſchon gar nicht, da fie uns fchon fo viel Liebe und Neigung 
für freies Denlen und Publicität beygebracht, und das Recht dazu fo weitläufig 
erwiefen haben. Ich bin übrigens, und Sie der Verfaffer. Finis, 


De Alen und de Jungen. 


Ne, Lihs doch werklich gar zu närr'ſch, | Do horrt be Mutter bis a lilmmt, 
Was jitt de Alen trichtern, Dernod fe flint a Beſen nümmt. 


De Jugend ihs in'n viel zu berr’fch, | Und wenn ma fih’8 bei Licht betracht't, 
Sn gar zu — eg : Se hat's ju grad’ aſu gemadht. 

a Lärm und a rei, : 
'S wird ee’'m foft bimmelangft berbei, —— a ae ei tunen? 


Und wenn ma ſich's bei Licht betracht't Dos fchma - 
va; ; ⸗ tzt ſich gut und's gieht geſchwind, 
Se han's jun grad’ aſu gemacht. | Do tar fee Menſch nifcht willen, 
Ihs ma amol —— Duft, | Der Ale ader ibs nich weit, 
Dd wegen a Paar Kuffen; Der brengt a Stud bei guder Zeit. 
Schnoppt ma verleecht noch friicher Luft, Und wenn ma fich’8 bei Licht betracht't, 
— —— = eg 5 A hat's ju grab’ aſu gemacht. 
o ſchreit ber Ale, lärmt und flucht, ‚ : 
” en ma gar * —— Nu aber fil = ae 
nd wenn ma ſich's bei Licht betracht't, De Zu : 
‚ gend fohl gehurfam fein 
A hate ju grab' afu gemacht. Und’s Alder fohl befählen. 
Beftellt fi ernt amol ei's Haus Und wenn ber Ale richtig brummt, 
De Tochter ihren Jungen, Ihr Jungen tu’tt od, was oich frummt, 
Gleich plauſcht das Ding de Köcden aus, , Denn wißt' i'r was? Wern ber erſcht alt, 
Und i's's i'r nu gelungen, Do brumm' ber ooch und nörgeln halt. 


N. Nöfler. 
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Stimmen aus und für Schleften. 
Anregungen, Beiprehungen, Mittheilungen. 


Ein neuer Berein. 

Der erfte ſog. „ſchleſiſche Gewerbetag“, welcher am 22, und 23. April in Breslau 
zuſammengeweſen, bat die Welt mit zwei Dingen befchenkt, bie ibm, auch wenn bie 
Sache, um melde es fi handelt, nicht fo ungemein wichtig wäre, „unzmeifelbaftes 
Anrecht auf ein Monument in biefen für künftige fchlefiiche Geichichtfchreibung ftoff- 
fammelnden Blättern ertbeilen: er bat die parlamentarifhe Praris mit einigen 


weſentlichen Neuerungen bereichert und bem reichhaltigen aber vieliplittrigen ſchleſiſchen 
Bereinsleben das Bergnügen noch eines neuen Vereins binzugefügt. 


Als parlamentarifcher Fortichritt fteht gleich obenan: baf man die ben Gingela- 
benen vorgelegte Tagesordnung mit dem vollftändigften Reize des Geheimniffes um- 
gab. Bon dem Statutenentwurfe für den zu gründenden „Central» Verein“, von 
einem Plane ber vorzufchlagenden Vereingzeitfchrift, von dem Inhalte ber beab- 
fihtigten Borftellungen an die Staatsbehörde oder ber von Gemwerbevereinen ein- 
gegangenen Anträge haben die VBerfammelten theils erft durch die Vorleſung, theils 
gar feine *) Kunde erhalten. Man wird zugeben, daß eine gründliche Einſicht in 
ausgedehnte Schriftftilde, die Bildung eines Urtbeils über biejelben, mitbin eine tilch- 
tige Berathung, nah bloßem einmaligen Borlefen ziemlih unmöglih, mithin ein fol- 
bes Borgeben ganz geeignet ift, ſolche — — Weitläufigkeiten abzuſchneiden; bies 
noch um ſo mehr, wenn eine ebenfalls bis zur Vorleſung unbekannte, en bloe anzu— 
nehmende Geſchäftsordnung der Discuſſion möglichſt enge Grenzen zieht und ſogar 
thatſachliche Berichtigungen ausſchließt.*)) Der Antrag, fir den nächſten „Gewerbe—⸗ 
* bie diesmal zu rilgende Geheimnißkrämerei aufzugeben, und die Mitglieder recht— 
zeitig mit ben Materialien zu verfeben, warb ſonach mit voller Zweckmäßigkeit — 
gar nicht zur Abſtimmung gebracht, und nur wiederum eine myſtiſche „Tages— 
ordnung“ ohne Materialien in Ausficht geftellt. In der That: diefe Praris empfiehlt 
fi dringend der Beachtung aller Staatsmänner" Wie vereinfacht würden alle parlar 
mentarifhen Gefchäfte, wenn ben einberufenen Körperichaften die Gefetgentwilrfe, 
namentlih Grundgefege und Etat, nah einfacher Berlefung zu fofortigem Ent- 
ſcheid unterbreitet würden! Keine Commilfionsfigungen, feine Drudtoften, keine De- 
batten. Ein angefehenes Mitglied, vielleicht das einzige, welchem gegenilber man ſich 
- einer eingehenden Erörterung der Vorlagen vor deren Einbringung berabgelaflen, 
ft erfucht, den Antrag auf En Ge aan zu ftellen, Das Verlangen nad) Eon- 
ftatirung der zweifelhaften Majorität wird nicht gewährt. Minoritätsvota dürſen nicht 
zu Protofoll gegeben werden. Bei Wahlen lieft man einfach eine Lifte vor und erflärt 
fie, da „kein Widerfpruch ſich erhebt”, filr angenommen. Fülr alle dieſe Neuerungen 
bat ber Gewerbetag die erfinberifche Initiative ergriffen; fie find fo vorzüglich, daß 
wir ein Patent bafilr vorſchlagen wilrben, wenn wir nicht vielmehr ihre ausgedehnteſte 
Anwendung zur Eröffnung einer neuen Wera bes ftillvergnügteften Parlamentarismms 
wünſchen müßten. 

Man wolle nicht mißverſtehen! Wer einer Berfammlung über formale De- 
batten en bloc hinmwegbilft, der erzeigt ihr eine Wohlthat; die titchtigfte Statuten- 
f&hreiberin ift die Braris, und fir einen Anfang das weitefte Statut das befte. 
Um aber einem En bloc-Antrag beitreten zu können, muß man Gelegenheit gehabt 


*) Keine Silbe z. B. von ber Einrichtung ber Vereinszeitfchrift, von ber Petition 
wegen Beichäftigung ber Sträflinge. 

**) Wir haben nad dem einmaligen Borlefen nicht im Gedächtniß behalten, ob 
diefe Ausjchliefung in ber Gefhäftsord. verzeichnet ift, oder ob fie nur daraus gefols 
—— — dem neuen Rechtoſatze: verboten iſt Alles, was nicht ganz beſondere 
er t wird, 


— 32 — 


haben, fih von ber Tauglichkeit bes Anzunehmenben zu unterrichten, und Grund, biefe 
Tauglichkeit anzuerkennen. Die Vorlage des löbl. Ausichuffes aber ftieg, nachdem 
fie bis dahin unter hermetiihem Verſchluß aebalten worden, nicht als ein im Leben 
meiterzuentwidelnbes Proviſorium, fondern als eine an allen Gliebern gerüftete Minerva, 
aus ber vollen Pandorabüchſe einer überlabenen Tagesordnung. 


Und nun bie zweite Errungenfchaft: der „ſchleſiſche Gewerbeverein.“ 


Ein jeder Ortsverein bat feine befondere Art, feine Bedürfniſſe, ift eine Iocale 
Individualität; und bas ift gut, denn nur indbiwibuelles Leben ift wirfliches und 
frucdhtbares Leben. Dergleihen lernt man allerdings nur durch perfönliche Berührung 
und durch dauernde aufmerffame Beobachtung kennen, nicht beim Kerzenſcheine gemüth- 
fiher Ausſchußſitzungen. Berner: verwandten Zielen nachftrebend, bieten doch 
Gewerbe», Handwerker⸗, Gefellen-, Bürger-Bereine ꝛc. welentlihe Berfhiedenbeiten 
bar. Fragt man bie Bereine um ihre Wuünſche für eine Einigung (unb — 
ſollte man meinen, müßte es doch in erfter Reihe ankommen), fo find dieſe ganz 
beftimmte, aus dem Bedürfnifſe entfprungene; fie wollen behalten, was fie find 
und haben: ihre Art und Weije, ihre Individualität, weil damit die perſönliche und 
Iocale Möglichkeit ihrer Eriftenz überhaupt zufammenbängt; und fie wollen eine Ein- 
richtung geihaffen haben, welche ihnen gewäbrt, woran fie Mangel leiden, und 
bas find: perſönliche und fahlihe Hilfe; ihre Mittel find zu Befheiben, um an 
Schriften, Modellen und Bildungsmitteln Genügendes und Neueftes zu befchaffen ; 
ber Perſonenkreis Meiner Ortfchaften ift zu eng, um filr verfciedenfte Richtungen 
Bortragende und fonft Arbeitende mit bauernder Spannkraft zu liefern. Wir wollen, 
fagen bie Bereine, jeder einen Theil unferer Mittel an ein Centrum übertragen, 
damit biefes aus dieſer fonfolidirten Kraft Materialien und geiftige Kräfte 
uns zufilhre. 


Mit dieſer Erwartung, mit dieſem Anfprucd haben — zweifelsohne bie meiften 
ber bier vertreten gewejenen Vereine ihre Abgeordneten nad Breslau gejendet. Statt 
beffen bat man einen neuen „Gewerbeverein geichaffen, mit 10 Eur. Entree für 
Jedermann; — auch noch viel zu viel im Verhältniß zur Gegenleiftung. Zwar 
hat das Statut eine Reibe von 13 Verheißungpunkten. Nun, faft wörtlich die— 
felben Berbeißungpunfte ftehen feit 30 Jahren auch im Statut des Breslauer Ge- 
werbevereins, unb nur bie wenigften berjelben find in dieſen 30 Jahren zur Aus- 
führung gelommen. 


‚ In bem neuen Bereine kann neben jedem Einzelnen auch jeder Verein, aber zum 
Beitrage von einem Thaler, Mitglied werden; diefen Beitrag kann er zwar fo 
vielfach zahlen, al® er will, dafiir jedoch nie mehr als 20 Stimmen erwerben. Ein 
Berein, ber 3. B. 100 Thlr. Beiträge zablt, bat dafür nicht mehr Stimmredt, als 
20 Einzelne & 10 Ser. filr zufammen 6% Thlr. Es kann außerdem jedes Mitglied 
eines Bereins noch für fich Mitglied des „schlefiichen‘ Vereins werben, und erhält 
bamit einen myftifhen doppelten Charakter ver Mitgliebfchaft: als Mitglied feines 
Bereins ſtimmt e8 durch beffen Abgeordneten vielleicht pro, als Individuum tritt es 
fih felbft gegenüber und ftimmt contra. Endlich, um den Zopf vollfträhnig zu machen, 
find bereits einige provinzielle Vereine Mitglied des Breslauer Gewerbevereins, 
Doch find allerdings diefe Skrupel leicht zu befeitigen, wenn nur in bie Geſchäfts— 
—— Paragraph eintritt, daß „Alles per Acclamation angenommen wer— 

en muß.‘ 

Bon einer Bertretung ber Vereine kann in ſolchem Conglomerate nicht bie 
Rebe fein. Statt das individuelle, örtliche Leben p kräftigen, ihm Stoff und 
Nahrung zuzuführen, Anreiz zu geben, daß ſolch individuelles Vereinsleben, bie 
Erziehungsfhule für künftige Organtiationen, an immer mehren Orten ſich bilde*), reifit 
man durch Spaltung feiner Intereffen die ohnehin noch loſen Atome wieder ausein- 
ander. Anftatt eine Spite e Ihaffen, die zum energifhen Handeln fähig ifl, 
ftellt man eine ſchwerfällige Körperichaft von 18 Gliedern bin, deren 10 aufer Bres- 
lau find; ſollen diefe zu jeder Sitzung berbeireifen, oder follen fie fchriftlich votiren 

*) Ym Red, Sachſen wuchs alsbald nah Schaffung eines Centrums bie Zahl 
ber Bereine auf 76; jetzt giebt es dort in jedem größeren Dorfe einen, Sachſen zählt 
nur circa 2/, fo viel Einwohner als Schlefien, 
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umb telegraphiſch debattiren? Wolle man doch da beratben, wo es am Plage ift, 
für das Ausführen aber in feften Grenzen und zu nermirten Zweden Wenigen 
unter ihrer Berantmwortlichleit freie Sand geben! 

Was ift wol wahrſcheinlicher: daß Acht, die großentheils ſchon unter ber Laſt 
von eigenen und Bereinsgejchäften ihre Seelen gepreßt fühlen, unter ftatutenverftatteter 
Anziehung noh Mebrer den Stein raſch wälzen werben in vielfahen Seffionen ? oder 
* man in Breslau drei mit Verſtändniß, Eifer, Kraft und Zeit ausgerüſtete 
Männer zu gewinnen vermöchte, die, einen tüchtigen beſoldeten Expedienten für das 
Schreibwerk ıc. unter ſich, ihre ungetheilte Sorge dem umfaſſenden und nicht 
leihten Werke zumenbeten ? zb. De, 


Das Breslauer Stadt: Eonfiftorium. 


Das von dem Kultusminifter und dem Evangel. Ober Kirchenrathe am 2. Novbr. 
1859 vollzogene „Reglement für das evangel. Stadtlonfiftorium zu Breslau” ift num 
auch im Druck erfchienen. Bereits im Auftiz- Reglement v. 1. Novbr. 1787 wurde ber 
Erfah eines folhen Reglements vorbehalten, aber zu Stande gelommen ift es, wie eben 
erwähnt, erft vor 2 Sabren. Es ift fomit erfreulicher Weife jest Jedermann Gelegenheit 
geboten, fih über Rechte und Pflichten bes ftäbtiichen Konfiftoriums eingebend zu 
orientiren. Bon befonderem Interefie ift die Darftellung des Verhältniſſes dieſes Kon. 
fiftoriums zum Magiſtrat. Wir find immer gewohnt geweſen, unfer ftäbtiiches Kon— 
fiftorium lediglich als eine Abtheilung oder Kommiſſion des Magiftrats für die Berwal- 
tung ber evangel. nenn aufzufaffen und dem wiberfpricht auch die Darftellung 
bes Reglements ($ 21) nicht. Bei Wahlen zu geiftlichen Aemtern ftebt dem Magiftrat 
das abfolute Wahlrecht zu, von jeder Vokation aber wird den geiftlichen Affefforen 
des Konfiftoriums Mittheilung gemacht, ein förmliches Beto gegen eine Wahl haben bie, 
felben aber nicht, fondern zumächft nur autachtliche Aeußerung über die Zweckmäßigkeit 
oder Ungmwedmäßigfeit ber abı. Eine Kollifion zwifchen Magiftrat und ftäbtifchen Kon- 
ſiſtorium lann bierbei filglich nicht flattfinden, weil dem Konfifterium die drei erften 
Magiftrats , Mitglieder angehören, diefe aber vorausfichtlih im Konfiftorium nicht gegen 
einen Beſchluß fein können, welder im Magiftrat nur durch ihr Votum bat gefafit 
werben können, bei etwaiger Stimmengfeichheit aber die Stimme bes dirigirendem Kon» 
fiftorialpräfes En den Ausſchlag giebt. So oft im Publikum baber 
auch die Rede von angeblichen Kollifionsfällen zwiſchen Magiftrat und Stabtlonfiftorium 
fein mag, jo kann fich dies böchftens auf Meinunasverfchiedenbeiten zwifchen ben brei 
Spitzen des Magiftrats und den vier geiftlichen Affefforen, welche zufammen das Kon. 
fiftorium bilden, beziehen, welchen Meinungsverfchiedenheiten an fich aber keinerlei recht. 
liche Folgen inwohnen. Es heißt dann nur kurzweg, e8 fam zu feiner rechten Einigung. 
Ganz neu für und waren die ausgedehnten Disziplinarbefugniffe, welche dem Konſiſto— 
rium in dem Reglement beigelegt find: Gefdftrafen bie zu 20 Thlr., und gegen bie 
niederen Kirchenbeamten Arreftftrafen bis zu 8 Tagen. Eben fo neu, daß an Stelle des 
Seniors der erften Kirche unter dem geiftlichen Aflefforen der erſte Prediger ber vierten 
ſtädtiſchen Kirche eingetreten. Sehr zu wilnfchen wäre gewefen, daß das Reglement auch 
die nirgend anderswo fo ſehr verſchiedenen Amtsbezeihnungen der biefigen Geiftlichen 
einigermaßen gleich gemacht hätte. Warum beißen fie noch immer nicht Alle Paftoren ? 
Die gefammte höchſt zahlreiche Lehrkörperſchaft der Univerſität 3. B. zerfällt einfach in 
Brofefforen und Doftoren; ab und zu höchſtens noch in Räthe, und in den allerfeltenften 
Fällen in Geheime Räthe! Es Foftet namentlich dem Fremden wirklich Mühe, fi in bie 
verſchiedenen Titelbezeihnungen zu finden. Wir glauben, daß das Publikum am beften 
tbäte, jeden Geiftlihen mit dem fchönen Namen Baftor anzureden, Nächſtdem bleibt zu 
wünſchen, daß die ſämmtlichen Filiallirchen in Parochialfirchen verwandelt und dadurch 
eine fehr wünſchenswerthe gleihmähigere geographiſche Bertheilung der pfarramtlichen 
Geſchäfte bergeftellt würde. Die Sade kann unferes Eradhtens durch einen Feder— 
zug bes Magiftrats, als Patrone, erledigt werben. Rechte werben dadurch nicht alterirt, 
dagegen ben Gemeinden bie erheblichften äußeren Vortbeile, ganz abgefeben von einer 
zwedmäßigen BVertheilung der Geelforge überhaupt, zugewendet. Warıım ſoll z. B. das 
zu tanfende Kind von der Schweibniter Thorbarriere nad) der Magdalenenlirche getragen 
werben, ba e8 in ber Trinitatisficche getauft werden kann, ebenfo vom äußerſten Ende 
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ber Friedrich - Wilhelms» Strafe und dem jenfeit liegenden Ortichaften bei der Barbara- 
fire vorbei in bie Eliſabethlirche u. ſ. w.? Wir denfen auf bie bier einjchlagenden Ber» 
bältnifie noch weiter zurückzukommen. (Pol. Ztg. a. c. Nr. 59.) 


Literatur Blatt. 


Auf Sclefien Bezügliches. Von Schlefiern Verfaßtes. In Schlefien 
Erfcheinendes. Allgemein Wichtiges. 


Dr. Karı Weinhold, ord. Prof. a, d, Univ. zu Kiel (Schlefier): „Martin 
Opitz von Boberfeld. Ein Bortrag in der Harmonie zu Kiel am 15. Febr. 1862 ges 
balten. Der Neinertrag ift fir das Opitz-Denkmal in Bunzlau beftimmt.‘ 
Kiel. Ernft Homann. 1862. 31 S. 8. (Der Vortrag gehört einer Reihe von Ber- 
fhiedenen gehaltenen an, beren Grtrag für den Fonds zum Bau eines Univerfitäts- 
Gebäudes gelegentlich des 1.3.1865 ftattfindenden 200j. Iukiläums der Kieler Hoc» 
Ihufe gehalten worden.) 








l» und Ebefaden. 
Pr. Gerichts » Affeffor 
8. Berlag v. Bernb. 


Praris ber Preufifhben Gerichte in Kirden,, Schu 

Herausgegeben von Dr. Albredt Altmann, 8, 

in Berlin. J—— in 5 Lieferungen. Leipzig. 1861. 

Tauchnitz. VIII. 792 ©. Preis 3% Thlr. 

Die angezeigte Schrift, die nunmehr vollendet’vorliegt, führt bie gefammten, big 
auf die neuefte Gegenwart veröffentlihten Entfcheibungen der preuß. Gerichte und 
in&befondere des fkal. Ober: Tribunals in Kirchen-, Schul» und Ehefadhen vor. Sie 
bietet nicht bloß den Juriften, VBerwaltungbeamten und Geiftlien, fonbern allen 
Denen, welche an dem Wohl und Wehe der Kirche und Schule überhaupt Antheil 
nehmen, ein bisher jchwer vermißtes und beshalb nm fo erwülnſchteres Hilfsmittel 
ur ausreichendfien und zuverläffigften DOrientirung und Belehrung, beffen Werth um 
' höher anzufchlagen ift, als ber Berfaffer faft jedes Blatt feiner Echrift mit tief 
eingebenben, berichtigenden, fachlichen, kritiſchen und biftorifchen Ausführungen und 
Erörterungen begleitetet hat. Dazu kommt, daß bemjelben bei feiner Arbeit amt- 
liche, bisher nicht benutte oder zugänglide Quellen zu Gebote —— haben. 
Wir verweiſen in dieſer Beziehung beiſpielsweiſe nur auf die die Diſſidenten be— 
treffende Ausführung in Anm. 2. S. 314 ff., in welcher deren Zuziehung reſp. Nicht» 
verpflichtung zu ben Beiträgen für bie ſtaatlich genehmigten Rirdengefellfchaften 
Har gelegt wird. — AYuriftifche wie theologiſche Zeitihriften und ebenfo die Tages. 
litteratur baben benn auch mit felten anzutreffender Einftimmigfeit dem Werte das 
Zeugniß großer Gediegenheit und Brauchbarkeit zuertheilt. 

. Wir glauben daher diefes bedeutungsvolle Buch nicht angelegentlih genug em« 
pfeblen zu können und bemerken nur noch, daß insbejondere aud dem Schleſiſchen 
und Bofener Provinzialrehte eine ganz befondere Berülckſichtigung zu Theil 
eworden ift. Hoffentlich verftattet uns die Nedaction biefer Blätter, aus dem reichen 
Srbalte jener Schrift, foweit derſelbe von allgemeinem oder doch fpecifih Schle— 
fifhem Intereffe ift, in einem ber nächften Seite einige lisa = in machen, 


Zur Chronik und Statiflik. 
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(In Gemaßheit des Statuts v. 10. Juni i848 $ 25.) 


Wie das vorangegangene Jahr, fo verlief leider auch dieſes unter ber Be 
ſorgniß eintretender, den Frieden Europa’s ftörender Ereigniſſe, die durch ben ger⸗ 
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—* in Amerila und feine möglichen folgen noch mehr Nahrung fand. Die Luft zu 
eren Unternehmungen und meitausfehenderen Speculationen wurde baber noch immer 
E engen Grenzen gehalten, und wenn baburch einerfeits erfrenliher Weiſe das Geſchäft 
an Solidität gewann, jo ftellte ſich andererfeits für bie Bank» Inftitute doch der Nach— 
theil berans, daß füch anhaltend, und nur mit ſehr kurzen Unterbrechungen ein großer 
Sefpüberfluß zeigte, ber durch Discontirung und Beleibung zu 3 bis 3%, % biefen bie 
empfindlichfte Concurrenz bereitete. 


Das Gefhäft der Bank war daher auch größtentheil® darauf befchränft, mit feinen 
Mitteln einzutreten, wo es fih um einen augenblidiichen Bedarf und fchnelle Abwidelung 
handelte, wodurch der Umſatz allerdings an Umfang gewann. 


Derjelbe betrug i. 3. 1861 in Summa Thlr. 34,993,275. 5 Sgr. 4 Bf. 
gegen Thlr. 29,252,815. 6 SH. 2 Bf. imvor. J. 


1. Im Discont-Gejhäft, welches fih in Folge ber vielen nur fehr kurzen 
Wechſel am meiften gefteigert bat, traten zu dem vorjährigen Beftande von 
‚288 Thlr. 16 Spr. 





in 5,606 bdiscontirten Wedhien . . : 2 2.2. 394 834 Tbfr. 6 Ser. 2%. 
zufammen H = 122 Thir. 2 Syr. 2 Bf. 
von benen bis Ende Dezember 1861 eingingen . . 3,800,187 Zhfr. 27 Sar. 3 Bf. 


wonach ein Wechfel-Beftand verbleibt von . . . ur 934 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. 
I. Das Lombarb-Eonto erhielt zu f. — Be von 475,670 Thlr. 


durch neue Darfehne einen Zuwachs von . . . 2,036,310 Thlr. 

anfaimen 2,511,980 Thir. 
wovon zurüdgezablt wurden . > 2 2 2 2 nn . 2,034,285 Thlr. 
und ſchließt mit einem Saldo von . . . >... 477,695 Thlr. 


IH. Im Giro-Conto traten zu ben — vor. — — Guthaben von 
22,492 Thlr. 15 Sgr. 9 Bi. 





durch neue Einzahlungen . . . . ar . 28,902,831 Thlr. 9 Sgr. — Pi. 
un Cımma auma 29,005 323 Thlr. 21 Eyr. 9 Pf. 
davon wurden abgehoben . . . 2, 28,907,507 Thlr. 19 Sgr. 2 M 
e® betragen demnach bie Guthaben — ... 117816 Tor. 5 Sg 78 
IV. Auf Depofitengeldber-Eonto, 2. * vor ac er _ 
ließ, übernahm bie Bank in — a a 183,700 Tblr. 
umb zahlte wieder zurüchk . . ea ae au 63,000 Thlr. 
fie behält mithin einen Beftand von . . . 2... 1%,700 hir. 


V, In ber Noten-Emiffion, fo wie in zur Dedung berfelben gebilbeten 
Treſor von einer Million Thaler zu baar und 4 in zinstragenden Effelten, bat 
feine —— en Eine gegen Schluß bes Jabree vorgenommene Nevifion 
e 


bat deren Richtigkeit conftatirt 
VI. Auf Zinfen-Eonto wurden in Sum So vereinnabmt: 
1. von den Effeiten des Bank⸗ N JF 26,585 Thlr. 21 Sgr. 1Pf. 
2. aus dem Bank⸗Geſchäft . . 2.00. 45,569 Thlr. 16 Sar. 9 Pr. 
— 238 Tr. 7 ESgr. 10 PH. 
Hierzu treten aus ber NReft- Verwaltung . . 3 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. 


Gefammt » — TE Thlr. 17 Sar, 7 Br. 
Davon fommen in Abzug: 


infen an die Kämmerei-Haupt-Kaffe auf 1 Million 
Ir, à 4 %n . . 45,000 Thlr. — Sur. 18 
2. —— Depoſitengelder ‚635 Thfr. 11 Sgr. 48 
erwaltungstoften . . 5,306 Thlr. 25 Gr. zIt 50,942 Thlr. 7 Sgr. — Pf. 





Verbleibt Reinertrag 21,316 Thir. 10 Sar. 7 Vf. 
bie an bie Kammerei⸗Haupt⸗-Kaſſe abgefilhrt find. (gez.) Pulvermacher. 
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Frequenz und Benugung der Mineralbäder in den Kur: Orten der 
Graffchaft Glag während der Badefaifon von 1861. 








Zabl der Gäfte | Balfin-, Wannen, | Molten, Ziegen. R 
Babeort. mit Ansſchluß der | Douche- und Gas- | und Ejelinnen» —— 
Freibadenden. Biaäder. Milch. 
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301 Kamilien oder | anzu arena 
8654 Waunenb. 
518 Berfonen, 
Gudoma. davon 340 wirft. 566 Douden. 


874 Quart | 
470 Gashäder, JKZiegen-Mollen. vo⸗ Flaſchen. 


Kurgäſte. 
1000 Familien ni 40589 Batlin- u. 
2008 Berfonen, | Wannen » Bäder. | 8608 Portionen | Nicht ver- 
Zander. fenbet. 





davon 1295 wirkt. | 1145 Moorb. ae a 12 Unzen. 


Säfte. 1209 Douden. | 


Nieder: 160 Familien | 5118 Wannens. | 260 ganze und 
Cangenau. | oder 210 Perf. | inet. 901 Moors, | 49 halte Port. | 925 Flaſchen. 








536 Ramilien cd, 20300 Quart 
Rei 947 Berfonen 4716 Wannenb. | Ziegen -Mollen. ——— 
einerz. | davon 695 wirft. | inch. Douchen. 206 Quart talte Quelle) 
Kurgäfte. Gielin. Mil. P 
u — 8. 


Der Verein Breslauer Aerzte 


wurde am 14. Febr. 1861 jene. Es war längft won einem großen Theil ber 
Breslauer Aerzte als ein lebhaftes Bedürfniß empfunden worden, einen Bereinigungs- 
punft zu befiten, in welchem ber Einzelne feinen Collegen näber treten, in beiterer 
Seielligleit mit ihnen verlehren und in zwangloſem Beilammenfein Erfahrungen und 
wiſſenſchaftliche Ergebniffe austanfchen könnte. Hauptfählich auf Anregung des Me- 
bieinalrathbes Midbeldorpf waren deshalb ſchon im Ian. 1861 eine Anzahl befreun- 
dete Aerzte zufammengetreten, um den Kern eines gefellig » wiflenfchaftlichen Vereines 
für die Aerzte Breslaus zu bilden. Um diefen Kern gruppirten fich bis zum 14. Febr. 
1861 116 Aerzte und Wunbärzte Breslaus, die nunmehr regelmäßige Sikungen zu 
balten und fich Bald fefter zu conftituiren begannen, Als Ehrenpräfident des Vereines 
wurde ber Neftor der Breslauer Aerzte, der Geheime Sanitätsratb Dr. Kroder 
erwäblt, der leitende Borftand aber aus ben Herren Med.Rath und Profeffor Dr. 
Middeldorpf, Prof. Dr. Febert, Priv.» Docent Dr. Klopſch, Dr. Blümner, 
Dr. Weigert, Generalarzt Dr. Jungnidel und San.-Rath Dr. Kroder U. ge- 
bildet. Der Verein verſammelte fi von jett an alle 14 Tage Donnerftags im „König 
von Ungarn.” Im diefen Sigungen wurden und werben noch jest zunächſt Vorträge 
ebalten und biscutirt, die ihren Stoff meift aus der mebicinifchen Braris entnehmen. 
Da folat der wiffenichaftlichen die zwangloſe gefellige Unterhaltung. Die Zahl der 
Bereinsmitglieder wuchs in den erften Monaten des Beftebens der Gefellichaft bie auf 
129 an und es gelang dem Bereine bei Gelegenheit des Univerfitäts - Jubiläums am 
3. Aug. 1861 ein erftes größeres Lebenszeichen nah außen bin zu geben. Der Berein 
hatte zu diefem Feſte eine gedienene Schrift des Bereinsmitgliedes Dr. Boltolini 
über Pharungoflopie druden laffen und ließ dieſelbe Dem Senate ber Univerfität am 
feftlichen Tage überreihen, Am Ganzen wurden während bes Jahres 1861 (14. Febr. 
1861 — 1862) 21 Sitsungen gebalten, in denen 20 Borträge zu Gebör kamen. Den 
ſchönſten Schlufftein des erften Vereinsjahres aber bildete Das am 14. Febr. 1862 
efeierte erfte Stiftungsfeft des Vereine. Daffelbe beftand aus einer tbeatralifchen 

ufführung und einen Feitmabl. Zu jener hatten die Herren Dr. Meyer und Dr. 
Hodann ein geiftuolles und witzreiches Luftipiel: „Der Traum bes Mebiciners“ 
verfaßt, welches von PVereinsmitgliedern in alänzender Weife bargeftellt wurde. En 
diefem hatten die Herren Dr, Meyer und Dr. Klopſch Feſtlieder geliefert, welche 
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die heiterſte Stimmung erwedten. Fir das Jahr 1862—63 ſtehen an der Spitze 
des Bereines als Borfiende bie Herren BrofefiorDr. Middeldorpf und Priv.Doc. 
Dr. Reymann. Gecretär des Bereines ift der Priv.-Doc. Dr. Klopſch. st. 


“ 
Schlefifche Chronif. 1862. Januar. 
(Fortjegung.) 

Fubilien. Stadtrath Jüttner in Breslau feierte das 2bjähr. Jubil. als unbe- 
joldeter Stadtrath; Kaufm. A. Richter in Waldenburg das 2djähr. feiner Wirkfamteit 
ale Disponent in der Krifter'jchen Fabrik; Canzlei-Ratb, Kreis-Ger..-Secret. Simon in 
Ratibor und Lehrer Buthy in Wirrwig das 50jähr. Dienft-Jubil., Oberl. Thielemann 
in Görlig und Kreis.Ger.-Dir. Koh in Strehlen das 2djähr. Dienft-Jubiläum; Häuer 
Schwerte in Gottesberg das 50jähr. Bergmannsjubil.; Sattlermftr. Klofe in Juliusburg, 
Häueler Käßler in See b. Rothenburg, Maurerpolier Anders in Striegau (im Beijein 
des einzigen noch lebenden Hochzeitgaſtes v. 1812), Webermftr. Jenatſchel in Patichlau 
und Gemeinde-Diener Schröer (83 J., f. Frau 80 I. alt) in Peterswaldau das 50jähr., 
Rittmftr. v. Saldern in Meffersdorf das 2djähr. Ebe-Jubil. (der aus Havelberg ge- 
fommene Bruder ward beim Feſte vom Schlage gerührt und ftarb). Die Zinfen ber 
fronprinzl. Bermäblungftiftung à 10 Thlr. wırden am 25. an die Bürger - Jubilare 
Strumpfwirfer Bär (12. Febr. 1861 60jähr.) und Hutmacher Neumann (3. Oct. 1861 
5bjahr.) zu Breslau vertheilt. 


Zodesfälle. In Breslau: Frau Kaufmann Hoffmann, geb. von Kottolinsfa. 
General-Major v. Woyna. Hauptmann im — v. Lojewsty. Guſtav Graf 
Königsborf. Verw. Landes⸗AÄelteſte Gläſer geb. Pohl. Frau Eiſenbahn-Baumeiſter 
Grapow geb. Grapow. Zend an der Barbara-Klirhe Mörs. Stabs- und Bat.-Arzt 

. Schlefifhen Gren.-Reg. Dr. Winkler. Bildhauer und Steinmeßmeifter Grimme, 
Partieulier J. F. Schröer. Frau Buchh. Aderholz geb. Redlich. Major a.D. Wilnnen, 
berg. Kaufmann Heinr. Bernhard. 

‚ „Kaufmann Salomon Prager in Sur. Berw. Majorin v. Leutſch geb. v. Schweinig 
in Graudenz. Dr. Schmidt, Aifift.-Arzt im 2. Schlef. Drag.-Reg. (Nr. 7) in Kreuz- 

g. Berw. Frau Erbicholtifeibefiger Sauer in Gräbichen. Rechts-Anwalt Frölich in 
Eofel. Stadt, Neltefter Joachim Gräger in Toft. Frau Oberförfter Jochmann geb. 
Liebih in Falkenberg. Geb. Sanitäts-.Ratb, Kreis⸗Phyſikus Dr. Meyer in Brieg. (Nachruf 
im Brieger Wochenblatt). Frau Nittergutsbei. v. Stubnig geb. Perrinet v. Thauveney 
in Schmitdorf. Polizei-Infpector Wendt in Brieg. Kreisgerichts-Rath Tſchierſchly in 
Canth. Städt. Wundarzt Nitfche in Jauer. Verw. Freifrau v. Nichthofen geb. “Prinz. 
von Schleswig »Holftein- Bed in Gnadenfrei. Bauer, Präfident der General» Comm, 
i. Stargard. Major a. D. v. Friderici- Steinmann in Kunersdorf. Paftor Ludwig in 
Wüfte- Giersborf. Frau Sup. Menzel geb. Werner in Brieg. Kreisgerichts . Rath 
Wollheim in Cammin. Prinz von Carolath in Amtit. 

Unter ben mit der „Amazone“ auf der oftafiat. Erpedit. untergegangenen Schlefiern find: 
Wilh. —4* Franzky, Stiefſohn des Kanzliſt Beck, und die Söhne des Agent Krautwald, 
Drechsl. Scholz und Steuerbeamt. Kretihmer zu Schweidnig. 


Denfwürdige Greigniffe. Den 5. feierte die „3. Brübdergefellihaft “ (mof.) 
zu Breslau ihr 50j. Stiftungfeftl. Den 4. ward ein dem Vermeſſungs-Reviſor Wäge 
(+ 22. März 1861) auf d. ar. Kirchhofe, Fr.-Wilh.⸗Str., durch feine Collegen * 
Bau⸗Inſpelior Gerſtmann's Entwurf errichtetes Denkmal eingeweiht. B und SZ 7. 
Den 19. fand zu Görlitz ein Turntag ſtatt; desgl. das Stiftungfefi der Schleſ. Ge, 
jeljchaft in Breslau. Das Elifabet-Gymnafium in Breslau feierte jein 3005. Befteben: 
Dienftag den 28. Nachmittags 3 Uhr Empfang der Deputation dur Guratorium, 
Rector und Lehrer-Collegium im Amtszimmer bes Rectors; 5 Uhr Borfeier: mufifalifche 
und beclamatorifche Borträge von Schülern, Abends gejell. Zujammenkunft früherer 
Schüler des Gymnaſiums im „RK. v. Ungarn“; Mittwoch den 29.: Berfammlung im 
—— Vormittags 9 Uhr Zug in bie Eliſabetlirche, Gottesdienſt; 11’, Uhr 
Schuffeier im Prüfungfaale des Gymnaſiums; Feſtdiner (Ausz. a. d. Feſtſchr. u. Eur 
der Eollegen, —— — Dankſagungen BZ 47, 49, 51, SZ 49, 51. Zur Ge 
ſchichte des Gymnafiums BZ 39, 41, 43, SZ 47, Brov.-Bl. U. Zur Koftenbeftreitung 
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etatirte Mag. 200 Thlr., StB. bewilligten 300 Thlr. Ehreupromotion, Stipendium 
und Arletiusfiftung ſ. „Perſönl.“ und „Stiftungen 2c.”) *) 
Gommunales. Am 2, beſchloſſen die Brest, Stabtverorbn., fortan bei d. jährl. 
NewConftituirung der Berfammlung in Amtstracht (mit Ketten) zu ericheinen und 
den Magiftrat um ein Gleih® zu erſuchen. — Bericht über bie öffentlihe Armen- 
franfenpflege Breslau’s i. 3. 1861, BZ 598, SZ 594 (1861). — Der fathol, Pfarr» 
ſchule z. St. Michael werden jährl. 20 Thlr. Beihillfe zu Ertheilung des Unterrichts in 
weiblihen Handarbeiten bewilligt. — Die Stabtverordn. fragen an (16. Jan.), wie weit 
das Ohlau-Regulirung-Projekt gedicehen fei. — Zur Bebauung und Ueber— 
brüdung der „weißen Ohlau“ bildet fih ein PBrivatunternehmen. — NRemunerationen 
find zum — 8 184 rathhäusl. Beamte und Unterbedienſtete von 5 bis 
30 Thlen,, zuſammen 2500 Thlr., vertheilt worden. — Ein Marktſtandgeld für die 
Wochen-, Bieh- und Pferdemärkte ſoll eingeführt werben. Tarif f. d. Wochenmarkt 
1—2 Pig. à Quadratfuß, ſ. Stadtverorbn.»Bericht v. 23. Jan., BZ. 45. — Statiſtik 
der Bresl. Einquartirung i. J. 1861, SZ. 43. — Beim Eintritt des 1. Quartals haben 
in Breslau 1060 Familien ibre Wohnungen gewedfelt. — Brieg beſchließt Ans 
jtellung eines Polizei-Rathsheren mir 600 Thlr. Gehalt. — Commune Beutben a. O. 
gründet zur Erinnerung der Nettung des Königs von dem Beder'jchen Aıtentate eine 
„König Wilhelm-Stiftung“ für verfhämte Arme. — Den Cemmun.-Verw.-Bericht v. 
Beutben OS, entb. SZ31; Gasanlage SZ 47. — Kanth hat Ende v. J. 69 Morgen 
angrenzenden Forſt für 3200 Thlr. vom Fiskus erfauftl. — Hirfhberg erhält Minift.- 
Erlaubniß zum Abbruch der Stadtmauer mit Ausnahme der Thürme. — Die Königl. 
Regierung zu Liegnig erklärt gelegentl. der Wahl eines Armenarztes in Neuial; a. O. 
zum Stadtwerorbn., daß ftäbt. Medicinalperfonen nicht als ftäbt. Beamte, 
joudern deren Thätigfeit lediglich als contracıl, Leiftung zu beurtheilen, aljo mit Wähls 
barkeit zu Stadtverordn. vereinbar fei, SZ 27. — Die Stabiverord. von Ohlau be 
ſchloſſen, ihre Situngen und Borlagen durch's Kreisblatt befannt zu machen. (Spät 
enug!!) — Streblen Hagt über Mangel an Wohnungen bei Vorhandenſein billiger 
aupfäge, BZ 13. Proteſt gegen die Stadtverorbneten: Wahl, SZ 49. — Betheiligung 
ber betrefj. Stadtcommunen an den Koften zum Bau ber Oderbritde bei Tichicherzig, 
SZ 23, bZ 41. — Entwurf der Kreisordnung, SZ 49. 


Stirchen: und Zchnl: Angelegenheiten. Bei ber Regierung in Oppeln 
wurde eine Abtheilung für Kirchenverwaltung und Schulmefen errichtet. — In Beuthen 
i. DS. bat die Stadiverord.-Berfammt. beſchloſſen, den Etat fiir Schulen vom Haushalt 
der Stadt abzufegen, und es einer jeden Confeſſion zu überlaffen, ihr Schulweien zu 
unterhalten. In Folge deſſen conftituirte fih eine ewang. Echulgemeinve, die ihren 
Schul⸗Etal auf 1850 Thlr. feftjegte und beſchloß, Fein Schulgeld zu nehmen, fondern 
die betr, Summe durch Umlage von der Gemeinde zu erheben. Auch die jild. Ge- 
meinde gründete eine Schule, bei welcher 6 Lehrer angeftellt find. Der Etat ift auf 
2500 Thlr. normirt, welche theils durch Schulgeld gededt, theils durch Umlage von der 
Gemeinde erhoben werden, — Eingeweiht die nengegründete ewang. Schule z. Branbe 
b. Fallenberg, SZ 15. — Bei der Stadtſch. z. Nojenberg auf Anreg. bes Reg. +» Präf. 
v. Biebahn eine gehobene Kl. unter e, pro rect, geprift. Yehrer eröffnet. — Eingeführt 
als Lehrerin an d. höh. Töchterſch. z. Görlig Fräulein B. v. Möllendorf, 

Kunft. Im Theater zu Breslau wurden im Ian, von bedeutenden neueren Er— 
iheinumgen zum erjten Mal und dann djter mit großem Beifall gegeben : Gounod's 
Tper „Margarethe“ (Fauſt); Brachvogels Drama „ein Trövler“; „Der Richter von 
Zalamea“, Scaufpiel nad Kalderon von Feodor Wehl.— Die Feier des Geburtstages 
ich d. Gr. wurde mit der Schneider'ſchen Duverture nad dem Thema des 

effauer Marſches und einem vortrefflichen Prologe von Richard Kuniſch eingeleitet. — 
Unter Echäffer's Leitung fand die 2, und 3. Sinfonien-Soiree ftatt, letziere umter Mits 
wirkung der Sängerin Jenny Dieyer aus Berlin, — Der neu gegründete „Breslauer 
Orcefter-Berein“ (BZ 1, SZ 1 und 33) eröffnete ſ. Eoncerte i. Springer’iben Eaale 
(Weißgarten) den 27., unter Mitwirkung des großb. bad. Concertmeifters Jean Beder 
GBioliniſt). Zur Aufführung famen: Beethoven, C-moll-Sinf.; Mozart, Ouverture 3. 








*) Da uns weber eine Einlabungsfarte zur Vorfeier, noch ein 
Eremplar ber Feftihrift zugelommen, müſſen wir flatt eignen Berichtes ung 
mit bem Hinweis anf die Zeitungen begnügen. (Reb.) 
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rag gem Wiels-Gade, Michel» Angelo-DOuverture. — Die Aufführungen der „Deutjdy- 
ſchen Concertgejellihaft” fanden auch dieſen Winter wie üblich ftatt. — Im Weiß'ſchen 
Garten waren Transparente, Gemälde der Königl. Akademie in Berlin, ausgeftell. — 
Das Muſeum Schleſ. Alterthümer erfreut fich einer bedeutenden Theilnahme von Seiten 
des Publifums und einer bedeutenden Zunahme feiner Sammlungen. Die Regierung 
empfahl es der Aufmerkſamkeit und Theiſnahme, BZ 43. — Bon den dem Dom-Kapell- 
meifter Brofig zur Preisbewerbung zugejandten Compofitionen konnte von den 3 Preis- 
richtern feiner ber Preis zuerkannt werden. 


Vereinsleben. Wiſſenſchaftliche Vereine und wifjenfhaftlide Bor- 
träge. Im Breslau bildete fih ein Verein für Verbreitung der Wifjenjchaft des 
Judenthums. Bei den im Januar flattgefundenen Verſammlungen bielten Borträge: 
Rabbiner Dr. Geiger: „über die Beſtrebungen jüdifcher Gelehrten von Philo bis auf 
die neuefte Zeit, zur Bermittelung zwijchen Wifjenichaft und Judenthum“. Dr. Soel: 
„über den Cinfluß der gelebrten Koryphäen des Judenthums auf bie philojophijchen 
Spfteme des Mittelalters und der Neuzeit“. 

Wie ſchon feit einer Neibe von Jahren wurde, von ber „Schlefiichen Gefellichaft 
für vaterländiihe Cultur“ veranlaft, auch in dieſem Winter von mehren Gelehrten 
Sonntags ein Eyclus von Borlefungen im Muſikſaale gehalten. Es trugen im Januar 
vor: Dr. Gauer: „über die Entſtehung des preuß. Königthums“; Prof. Dro Heidenhain: 
„Darftelung von dem Bau und der Beſchaffenheit des Fu es, des Änferen und inneren 
Obres“; Dr. Reimann: „über die Wiederbelebung ber Wiltenfihaften unter Karl d. Gr.“ 


Im Berein der Aerzte jegte Dr. Cohn feinen Vortrag über „Pyämie“ fort. — 
Desgl. im Mufitfaale Privat» Docent Dr. Karow jeinen Cykllus über „bie Geſchichte 
der rauen,“ 

Yandwirtbihaftlide Bereine. Der Breslauer landwirthſchaftl. Berein faßte 
den Beſchluß, fih wegen —— eines Samenmarktes in Breslau mit dem Schleſ. 
landwirthſchaftl. Central⸗Comtoir in Verbindung zu ſetzen. — Im landwirthſchaftl. 
Berein zu Koſtenblut wurde das Thierſchaufeſt auf den 19. Juni feſtgeſetzt. — Der 
landwirthſchaftl. Berein in Oels und Camenz hielten Sitzungen. — Zu Raudten und 
Steinau a. O. traten Getreidemärkte in's Leben. — Der Breslauer landwiriſchaftl. 
Berein beſchloß Einverleibung feiner Bibliothek in die des Central» Vereins. 


Gewerbliches. Der Arjenil- Abjag von Reihenftein beträgt jährlid über 
2000 Ctr. weißes Arfenik, in neuer Zeit auch rothes (Auripigment) und graues (Fliegen- 
fein). Beſchäftigt find dabei über 50 Perfonen. — Der Plan, mit der Görliter 
Sewerbeſchule eine Baufchule für Bauhandwerker zu verbinden, warb vom Deren 
Handelsminifter niht genehmiget. SZ 1862, 1. — Steinau-Pardhwig werden durch 
eine Chauſſee verbunden. — Amtsbl.-Belanntmahung über den Berfauf der Kreuzburg- 
Bopdländer und Rybniker Königl. Eifenbüttenwerte, ſ. SZ. 31. — Die Breslauer 
HSandelstammer befhloß in ihrer Sitzung am 15. Ian. regelmäßige Beröffentlichun 
ihrer Etats, SZ 31. — Eingeladen warb zu einer Beiprehung der Geometer bezügl. 

eſetzlicher Orbnung der Verhältniſſe der Feldmefjer als Staatebeamte, SZ 37. — Ueber 
Auslegung und Handhabung ber VBorfchriften bez. Steuerfreibeit von Hand» 
werleru n. $ 21, Gef. v. is. Zuli 1861 erging eine Minift.-Eirc.-VBerfüg. SZ 37. — 
Ueber die Situng des Schleſ. Schafzüchter-Vereins v. 20. Januar berichtet die 
SZ 37. — Den Koftentarif dev Oberſchleſ. Bahn kritifirt Spediteur Schierer in SZ 43. 
— Zu Nenjalz ward eine allgem. Schiffertranltenkaije („Rrankenunterftügungs- 
Kaffe für Schiffsgehülfen und Schiffsknechte“) — SZ 45 und 1861, 606. Da- 
ſelbſt befteht auch eine Schiffer - Wohlihätigkeits » Anftalt mit 9000 Thlr. Vermögen. — 
Beim Oberſchleſ. Knappſchafts⸗Verein warb bie Einrichtung getroffen, auch Frauen 
und Kindern der Mitglieder freie Kur umd für biefelben Begräbnißbeihülfe zu gewähren. 
SZ 7. Der zu „Beuthen“ beſaß Ende 1859 Bermögen: 206,023 Thlr., hatte 1860 
215,651'/ Thir. Einnahmen, darunter 160,135 Thlr. laufende Beiträge u. 8893%/, Thlr. 
288 und Renten; Ausgaben: 182,693 Thlr., blieb demnach ein das Vermögen um 
32,958 Thlr. vermebrender Beftand; pro 1861 joll diefer Ueberihuß ebenfalls über 
30,000 Thlr. betragen. Die auf Gutadhten des Berg, und Hilttenmänniichen Vereins 
getroff. neue Einrichtung ging won der Anfiht aus, daß bei einem auf gegenjeitige 
Unterftitgung feiner Mitglieder hinzielenden Bereine, ber unter bier obwaltenden concreten 
Derbältniffen die Borausjekung einer über die Gegenwart binausreichenden Solidarität 
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nicht zuläßt, eine Vermögensanfammlung auf Koften der heutigen Intereffenten zuitt 
Nusen einer fpäteren in feinem notbwendigen Conner mit ihnen ftehenben Generation 
nicht gerechtfertigt jei. — Aus Oberjchlefien nimmt die Auswanderung armer Leute nad 
Polen zu, Werber ziehen umher, BZ u. a. — Am 1. Jan. trat eine neue Arznei-Zare 
und das neue Zeitung» Stempeljteuergejeß fitr den preuf. Staat in's Leben, — Ein 
neuer Spiritus-Mefapparat, erfunden v. Kupferjchmieb und Stabtverord.-Borft. 
Engelte, ift in Thätigkeit im ber grfl. v. Oppersborffchen Brennerei zu Ober-Glogau, 
BZ 25. — Bunzlauer Geheimmittelihwindel, BZ 45. — Ueber die Aderbaufchule zu 
Poppelau, Kreis Rybnit, ſ. SZ 1861, 600. 


Verkehr. Die Schlei, Eifenbabnen erfreuten fi im Januar eines ſehr leb- 
baften Verkehrs. Die Einnahmen übertrafen die des Januar v. J. um ein Bedeutendes. 
Die Niederichlefiich - Märtifche zeigte an, daß fie die filr die Inbuftrie - Ausftellung in 
London beftimmten Gegenftände, auch wenn biejeiben feine Waggon » Ladung ausmachen, 
für den ermäßigten Preis von 3 Pig. für Centner und Meile befördern werde. 


Der Verkehr wurde einige Mal, befonders am 19. Jan, durch Schneetreiben, 
welche fich über faft ganz Echlefien, worzüglich über Oberichlefien und die Gegend von 
Münfterberg erfiredten, nicht nee geftört; die Eiſenbahnzüge kamen mitunter 
verjpätet an. 

Das Tklegrapben - Net wurde erweitert, Neue Stationen entftanden in Oels 
und Namslau. Die Eröffnung mehrer anderer fteht bevor. 

Auch der Bau von neuen Chauffeen fchreitet vorwärts. Die von dem Kreife 
Lublinig von Pawonkan nah Zawadzki-Werk, zum Anſchluß an die Oppeln-Tarnowiger 
Eifenbabn erbaute, ift vollendet; ebenfo die von Leihnig nah Saleſche, zum Anſchluß 
an die Gr, Streliger Chaufjee. Der Kreistag in Steinau bewilligte die Koften zu einer 
Chauffee von Steinau nah Parchwitz. 

Ueber die Gebirgs-Eijenbahn ſ. SZ 43. Petition vom Kaufm. Scierer u. Genoff. 
an das Abgeordneten Haus über die Verwaltung der Oberſchleſ. Bahn und bie Ober- 
Regulirung: SZ 25. Zur Oder-Regul. v. G. Kopiih: BZ 47. Gründung und Auf- 
ruf des Odervereins 1861, 600; beifen Programm: B u. SZ 5. Minift.-Refer. über 
die Lauſitzer Bahn: SZ 1861, 602. 


Gefchen?e, Stiftungen und Vermächtniffe, Mildthätigfeit. Von Frh. 
v. Kottwiß, Familien- und gemeinnitige Stiftung: „Karl Gotthard Frh. v. K.iche 
Stiftung,“ durch Teftament, publ. 4. Ian, 1862. Rechte einer jur. Berfon, durch Kal. 
Erlaß v. 30. Aug. 1861, SZ 11. Berwaltung: Brest. Rinde Neg. — Particulier 
Schröter vermadte dem Breslauer Näbterinnen:Berein 300 Thlr, — Kaufmann 
D. 3. Jaffé a. Belfaft, Irland, ſchenkte bei feiner Anweſenheit in Breslau der ftädt, 
Beamten -Wittwenfaffe 100 Thlr. (Die qu. Kaffe bat z. 3. über 50 Wittwen zu be- 
tbeilen.) — Der in Dresden F Privatgel. D. B. Beer bat ſ. reichhalt. Biblioth. dem 
jüd.-theolog. Seminar, Fränkel ſche Stiftung, in Breslau vermacht und bei bemjelben 
2 Stipendien zu jährl. 50 Thlr. gpie: — Die Königin jchenkte dem Mädchen— 
Erzieb.» Inftit. zur „Ehrenpforte” 50 Thlr.; die Zinfen werben jährl. am 14. Nov., 
dein Tage des Befuches der Königin (1861), an die fleifigften Zöglinge als Belohnung 
vertbeilt werben. — Zimmermeifter I. D. 5. Kraufe vermachte der evang. Element. 
Schule Nr. 8. 400 Thlr.; von den Zinfen freier Unterricht für 4 Kinder armer Zimmer 
gejellen; dem Hospit. z. 11000 Iafr. 800 Thlr., wofitr eine Anverwandte unentgeltlich 
aufzunehmen. — Nittergutöbefiger Schwar 3 in Breslau fchenkte der evang. u. fathol, 
Schull,» Wittwen- und Waifen » Societät a 50 Thlr. — Berw. Landratb v. Wentzky 
besgl. der evang. Kirche zu Rogan 600 Thlr. z. Stiftung einer jährl. Gedächtnißfeier 
f. 2 Familienmitglieder. — Zum Elifab.-Jubiläum (f. denfwilrd. Kreign.) hat die Stadt 
ein auf bie Kämmerei zu fundirendes und auf ben Schul-Etat zu jegendes Jubel, 
Stipendium v. 10 Thlrn. geftiftet, das alljährl. am 29. Jan. baar oder in Bildern 
an einen ſich auszeichnenden —— oder Secundaner, ohne Unterſch. der Religion, 
zu vergeben. (Der urſprüngl. Vorſchlag des Mag. lautete: für Fleiß und Fortſchritte 
im Hebräiſchen.) — Den Stiftungen des Rector Arletius: a. z. Ausftatt. v. heirathenden 
Lehrertöchtern (3. 3. 480 Thlr. Kapit.), b. für Lehrerwittwen, ſoll eine Zte für ver- 
waifte unverbeirathet gebliebene Lebrertöchter beigefügt werben. Dem Oberl. Neide 
find bierfür bereits von einer Dame im Magdeburgiichen, Frl. 3. N., 100 Thlr. über» 
geben, Das Kapital ſoll auf 1000 Thlr. gebracht werben, bevor eine Bergabung aus 
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ben Zinjen eintritt. — Thätigl. d. Barmh. Brüder i. Schleſ. i. 3. 1961: BZ 33; in 
Bilhowis: BZ 37, SZ 39; der Barmh. Schweftern in Oppeln: SZ 47; der Grauen 
Schwefteru in Schlefien: SZ 13, BZ 33. 
Meteorologie, Naturereignifie. Seit Kurzem werben die in Berlin tele 
aphiſch eingetroffenen meteorologifben Beobachtungen aus den wichtigften europäiſchen 
tftädten auch im den biefigen Zeitungen veröffentlicht. — 1. Ian. früh Meteor. 
od. Baffatftaubfall. Controverſe darüber: BZ 5,7,11,13. — Yan. In Leobſchittz 
tritt eine Sanitäts-Deputat. in Berathung und ordnet gegen die Meiterverbreitung ber 
berrjchenden Boden permanente Impfung der M. Kinder an, SZ 11. — Zu Görlig 
wagten fi in Folge der Kälte Raubvögel bis mitten in die Stadt, — Am 13. ſah 
man zu Neiſſe einen ſchönen Mondregenbogen. 


Unglücksfälle. In Glogau brannte das Empfangsgebäude der Niederfchlefiichen 
Zweigbahn ab in der Naht v. 12./13. — Am 5. große Feuersbrunſt in Zudmantel, 
öfter. Schlefien, SZ 9. 

Polizeiliches. Hinfihtlih der Barth umd ihrer Zuflüffe hat die Königl. Re— 
gierung in Breslau eine befondere Polizei-Berordnung erlaffen, SZ 11. 


Verbrechen. In Breslau wurde der Schleifer Anger in feiner Wohnung auf 
der Altbüßer-Straße, alſo mitten in der Stadt, durch einen ehemaligen Unterofficier 
Geisler auf eine gräßliche Art ermorbet. — Ebendafelbft entjpanı fi auf einer Straße 
zwifchen mehren Perjonen eine in Thätlichkeit übergehende Sıreitigkeit; die Angegriffenen 
flüchteten fih in die St. Vincenzfirde, die Angreifer folgten ihnen und jegten auch 
dort ihre Brutalität fort Die Kirche war dadurch entweiht und konnte erft nad 
mebren Tagen durch eine neue Weihe dem Gottesdienfte wieder übergeben werben, 


Vermifchtes. In Ratibor wurde die von der Freimaurer Loge „Friedr. Wilh. 
zur Gerechtigkeit“ geftiftete und bisher gepflegte Taubftummen +» Anftalt einem Bereine 
zur Fortführung übergeben, SZ 17. — Gegen den von ben betreffenden Commiffionen 
aufgeftellten Klaffifications. Tarif wegen Erhebung der künftigen Grundfteuer reichten bie 
Kreife Dels und Gr. Strelig Proteftation ein, SZ 21, * — Aus letzterem Kreiſe 
wanderten viele arme Leute nach Rußland aus. — Zu Glogan urtheilte das Kreisgericht 
über die Pr.-Lieutenants v. Sobbe und Putzki wegen Todtſchlag eines Hausknechtes in 
Magdeburg. — In Kadlewe b. Herrnſtadt ziehen die Wiedertänfer Mitternacdhts in 
Prozeſſion an die Horle, um ihre Taufhandlungen zu verrichten. — Zur Wiederbelebung 
Scheintodter veröffentliht Sanit.-R. Kr.-Bhyf. Dr. Heer einen gemeinfaßl. Unter- 
richt, BZ 7. — Die Schütengilde in Görlig beſchloß Errichtung einer Büchſenſchützen— 
Comp. mit Schießiübungen auch für Nichtmitglieder. — D. 25. Trauung des won ber 
Friedr. -Wilh. - Victoria » Stiftung ausgeftatteten Brautpaares und deſſen Bewirthung bei 
der Feftlichleit im Wintergarten; deren Reinertrag f. d. ꝛc. Stiftung. — In Breslau 
wurde Schweibu.-Str. Nr. 12 v. Apoth. Olſchowsky die 1. Trink-Anftalt für künſtlichen 
Champagner, und Schweibn.-Str. Wir. 15 die 1. Glühmeinhalle eröffnet. 


Statiftifches. Bei der Schlef. Provinzial» Feuer - Societät find im 3. 1861 an 
den bei ihr verficherten Gebäuden 142 Brände vorgefommen. Der verurſachte Schaden 
betrug 66,495 Thlr. Als Beitrag der Verficherten wurde filr jedes Hundert ber Ber, 
Fee gene ausgejchrieben: in ber 1. Klaſſe 1 Sgr. 4 Pf., i. d. 2. 2 Sgr. 8 Pf, 
1.2.3.5 Sar. 4 3. i. d. 4. 8 Sgr.; file Kirchen nur die Hälfte diefer Summen. 


Schlefifhe Chronif. 1862. Februar. 


Gnadenbezeigungen, Es erbielten den rothen Adler-Orden 3. Kl. m. d. Schl.: 
Berg-Rath a. D. Liebeneiner, Friedrichshilite. 4. Kl.: Rechnungs-Rath Chuchull, Brest. 
Das allgemeine Ehrenzeihen: Schleußenmeifter Richter am Klodnig +» Kanal bei Coſel. 
Scullehrer Kionka, Pudgau, Kreis Nimptic. 


Ernenunngen, Beförderungen, Verfegungen und Penſionirungen. 
Hilfsprediger und Rector Adamy in Herrnſtadt zum Pfarrer in Wieſenthal. Paftor 
Spieler in Deutmannsdorf zum Superint. der Dide. Bunzlau. Dia. Hoffmanı zum 
Pfarrer in Pawellau, Kreis Trebnig. Fürſtbiſchöfl. Commiffar Gleih in Oppeln zum 
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Dom-Eapitular in Breslau. — Staats⸗Anwalt Giehlow in Danzig zum Staate-Anwalt 
in Oppeln. Kreisrichter Schmidt in Grünberg, Hertel in Pauban und Haad in Löwen— 
berg zu Kreis-Gerichts-Rätbhen. Gerichts Afieffor v. Fabiankowsky zum Kreisrichter in 
Poln. Wartenberg. Kreisrichter Fuifting zum Rechts-Anwalt in Jauer. Rechts-Anwalt 
Nimmer in Rothenburg zum Yuftiz-Rath. Kreis. Gerichts. Secretair Jodiih in Glogau 
zum Rechnungs-Rath. Padhofs-Inipektor Fromm in Magdeburg zum Ober-Boll-Inip. 
in Neuftadt. Haupt-Steuerants-Rendant Schüte in Görlig zum Rechnungsrath. Die 
Poſt Inſpektoren Hartmann von Poſen nad Breslau; Calame von Breslau nad) Berlin. 
Privar- Docent a. d. Univerfität Pr. Grünbhagen zum Arhivar des Provinzial» Arhios 
in Breslau. Privat» Docent der medic. Fakultät der Univerfität Breslau Dr, Aubert 
um außerorbentl, Profeffor. Docent an der landwirthſchaftl. Lehr -Anftalt in Proskau 
br. Stengel zum Profejfor an der fandwirthichaftl. Afademie in Tharand. Collaborator 
am Gymnafium zu Elifabeih in Breslau Dr. Wießner und Lchrer Kabftein am Gymn, 
in Glaz zu orbentl. Lehrern. Oberförſter Wilsfi in Rauße zum orftmeifter in Görlig. 
In Muskau wurde Nittergutsbefiger Prehm auf Weigelsporf zum Yandta &-Abgeordneten 
gewählt. Hauptmann Mierfitichel vw. Wirjchfau von der Garde, Artillerie, Brigade zum 
Artillerie » Officier des Plates Glogau. Hauptmann v. Kallftein, a Ja Suite des 2, 
Pommerſchen Inf.-Reg., als Lehrer in Potsdam fommandirt gewejen, zum Major im 
J. Oberſchleſ. Inf⸗-Reg. Ober: Stabs- und Neg.- Arzt Dr. Braune vom 1. Leib» Huj.- 
Reg. zum 2. Schlef. Drag. Reg. * Dr. Münſter vom 2. Schleſ. Huf.-Reg. 
zum Stabs- und Bataillons- Arzt des 1. Bat. 3. Oberſchleſ. Inf.Reg. Benfionirt 
wurde: Niebel, Major von der Schlef. Artillerie-Brigabe. 


Jubiläen. General-Major a. D. v. Hendud, Oberft a. D. Hinzmann v. Hall 
manı und Oberft-Pient. v. Uthmann, ſämmtlich in Schweidnig, feierten das 50j. Jubil. 
als Ritter des Ordens pour le merite und erhielten die Krone zu demfelben, Militair- 
Ober Arzt Eichling in Löwenberg das 50. Dienſt-Jubil. Das 50j. Ehe - Jubiläum : 
Stadt» Neltefter Seibt in Lauban, Auszügler Hedert in Zieferwig, Förfter Fröbich in 
Mednit bei Sagan; legterer, ein noch rüftiger Jubilar, hatte bereits vor 7 Jahren das 
50j. Jubiläum als Forftbeamter begangen. In Sagan erlebte ber Weißgerbermeifter 
Ninfe, welcher fein 50j. Ebe- Jubiläum bereits früber gefeiert hatte, den 50. Jahrestag 
als Mitglied der Gefellihaft: „zur geſchenkten Zunft.” 


Todesfälle. In Breslau: Kaufmann Jul. Dierih, Gen.-Maj. z. Disp. Frhr. 

v. Firde, Ritter des Johann.Ordens Jul. v. Prittwit: Gaffron, Ober-Amtm. Mentel, 
Privat-Gelehrter Gürih, Ober-Amtmann Köhler. Rittergutsbeſ. Dilthey in Hirfchberg. 
Rarheherr Fuchs in Leobſchütz. Fr. Maj. Järſchly in Reichenbach. Geh. Reg» und 
Landrath, Major a. D., Landes. Aeltefter, Frhr. v. Zeblig-Neutirch i. Herrmanmswaldan. 
Geb. Zuftiz- und Appellat.-Ger.«Rath Piörtner von der Hölle in Glogau. Verw. Fr. 
Paftor Richter in Markliffar Fr. Banquier Fliesbah in Glogan. Hauptmann unb 
Nittergutsbef. Pohl auf Woitz. Lehrer am Taubftummen» Inftitut Franzke in Guhrau. 
Nittmeifter a. D. v. Stebow in Reichenbach. Pfarrer Faulbaber in Meifrigdorf. Prem. 
Lient. im 3. Oberjchlef. Inf.„Reg. Kreuichner in Ratibor. Bürgermeifter Hulb in Zülz. 
Nittmeifter Frhr. v. Stofh in Hundsfeld. Apotbefer Rimann in Dybrenfurth. Der 
Senior der deutfchen Dichter Feopold Scefer in Muskau. Fr. v. Kläden geb. Schubert 
in Glogau. Fürftbiihöfl. Commiſſ. und Pfarrer Fietzet in Deutich- Pielar. Rechnungs 
Rath Rohlwes in Gloͤgau. Fr. Apotheker Weimann in Grünberg. Ober» Grenz- 
Controlleur Schöltzel in Ziegenbals. Fürftbiihöfl. Commiff., Erzpriefter und Stabt- 
pfarrer Menzel in Schönau. Rechts. Anwalt Wantfe in Löwenberg. Bern! Fr. Salz 
—— Dagner in Baildonhütte. Deconomie-Director Dehnike in Freihan. Rechtsanw., 
uftiz- Rath Wandel in Goldberg. Oberförſter Ohſter in Guhlau. Fr. Gräfin Schaff- 
gotich, geb. Gräfin Zieten aus Warmbrunn, in Kiel. Pfarrer Töpfer in Ebersdorf. 
Baftor lein in Konfolewo bei Gräg. Nittergutsbefiger Böniſch in Klein, Grauben. 
Fandratb a. D. Wichura in Oderberg. Direktor der Papier» Fabrik Krieg in Eichberg. 
Hohes Alter: An Riebe bei Riltzen ftarb das Freigärtner Roche'ſche Ehepaar, welches 
bereits im J. 1860 das 50j. Ebe- Jubiläum gefeiert hatte, an einem und demfelben 
* a auch in einem Grabe zur Rnuhe beftattet. Schneidermeifter Hirſch in 

reslau, e 


GCommmtmales, In Breslau befchloffen Magiftrat und Stabtverorbnete, ben 
den Kammern eingereichten Entwinf einer neuen Stäbte-Orbnung durch eine germein- 
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chaftliche Commiſſion prüfen zu laſſen, um Abänderungen deſſelben zu ermöglichen. 
Die der Commune betrugen file die Uniwerfitäts-Inbelfeier, incl. des Stipendiums 
von Thlrn., circa 5500 Thlr.; diejenigen für die Feftlichleiten bei Anweſenheit 
Ihrer Majeftäten 18000 Thlr.: das bei letterer Gelegenheit filr —— ber ſtadt. 
Gebäude, der Brücken und öffentlichen Plätze conſumirte Gas lkoſtete allein 4000 Thlr. 
Die Einlagen in der Spar-Kaffe betrugen am 31. Dec. 1861 2,623,933 Thlr., ungefähr 
200,000 Thlr. mehr, als voriges Fahr, der Zinfen-eberfhuß 8100 Thlr. Die Brand 
rege auge erforderten bei einer Berfiberungsjumme von 41,694,350 Thir. nur 
ß141 Thlr.; zu deren Dedung, ſowie fiir die Verwaltungs-Unkoſten, Prämien :c., und 
12000 Thlr. für den Relerve-Fonds, wurde ein Beitrag von 1 Sar. 8 Pi. für jedes 
Hundert der Berfiherungsiumme ausgejchrieben. Der Theil der Dlagazin-Straße von 
Rr. 1 bis an die weitlihe Seite der Schwerdt-Gaffe erbielt den Namen: „Berliner 
Bag“; der übrige Theil diefer Strafe: „Berliner Straße“; ber freie Platz am Ober» 
Sleſiſchen Bahnhofe zwiichen der Flur⸗ und Tauensien, Straße: „am Oberichleftichen 

bofe”; Die neue Strafe, welche diefen Platz mit ber Tanuengien-Straße verbindet: 
„Elaaffen-Straße.” Die jüdische Synagogen Gemeinde erböhete den Warimal - Beitrag 
ihrer Steuer von 12,000 auf 15,000 Zhlr. — Die Stabtverordneten » Berfammlung 
in Bunzlan beihloß am 17. Febr. die Errichtung einer Gas, Beleuchtungs-Anjtalt, — 
Der Stabtbausbalts, Etat fiir die Stadt Görlitz für 1862 beträgt an Einnahme und 
Ausgabe 544,387 Thle. Die ftädtiihe Gas-Anftalt ergiebt einen reinen Ueberſchuß 
von 15,692 Thlr. — In Hirfhberg fand bie Dekeraibe eines Militair-Logir-Haufes 
an die Militair- Bebörde ftatt. Auch das ehemalige Zucker. Raffinerie, Gebäude ift zu 
demielben Zweck beftimmt, und foll zu biefem Behuf umgebaut werden, — In Jauer 
beihlofien die ſtädtiſchen Behörden, eine Gas-Anftalt zu errichten, und beftimmten dafür 
0,000 Thir. Der Bau wird fofort bei Eintritt der günftigen Witterung beginnen. — 
Die der Stadt Myslomwit Allerhöchſt verliehene Städte» Ordnung wird am 1. März 
äingefübrt, — In Fiegnit wurde die alte Stabtmauer eingeriflen, um dadurch Raum 
für neue Wohnungen zu gewinnen. — Die Einlagen bei der SparKaffe in Neiſſe 
erreichten die Höübe von 306,706 Thlr. — In Oppeln entjchieb ſich die Stabiverorb,« 
Berfammlung für den Abſchluß eines Vertrages mit dem Director Firle in Breslau 
über die Unlage einer Gasbeleuchtungs-Anſtalt. — In Schweidnig beträgt das 
Bermögen ber milden Stiftungen, deren Verwaltung der Stadt-Commune zuftebt, 
37,706 Ihe. — In Striegau geflaltete ſich die bisherige fog. Jäger » Compagnie in 
einen „Schiitgen. und Wehr-Berein” um. 


Kirche, Univerfität und Schulen. Der Firftbiihof von Breslau erließ ein 
Redeript, worin er bie Ueberzeugung ausfpricht, baf ber in Folge der Reinkens ſchen 
Schritt: „Geſchichte der Feopoldiniichen Univerfität“ zwiſchen dieſem und einem Theile 
der Diöcefan»Geiftlichteit ausgebrochene Zwieſpalt nunmehr fein Ende erreicht habe. 
(Brof, Ms Rriedenserllärung bezilal. f. Feſtſchrift: BZ 52.) — Die katholiſche Kirche 
in Neumarkt wurde mit e. Koftenaufwand von 1400 Thlr. renovirt. — In ber katholiſchen 
Kirche zu Schweldnitz wurde das große Fenfter Uber dem Haupt-Bortal wieder herge- 

Diefes und einige andere notbwendige Reparaturen erforderten eine Summe von 
1 Then, wozu der Fitrftbiichof won Bresian 100 Thlr. ſchentte. — Im Si. 
Gediwigs „Stift in Breslau legten am 25. Febr. 2 Novizen das Ordens, Gelilbde ab. 
Es befteht jest aus 8 Ordens. Schweftern, 6 Novizen und 2 Kandidatinnen. — Zur 
Sendung einer ewang. Kirche zu Meran in Tyrol bat fich ein Berein gebildet, der . 
auch in Schleſien zu Beiträgen anfforderte. — Der Guftan» Adolph -Berein in Oppeln 
Veriammelte ſich am 23, Febr. Im 3. 1861 hatte er eine Einnahme won 217 Thlr. 
— Die Bibelgefellibaft in Buchwald vertheifte feit ihrer Gründung im Jahre 1815 
berhanpt 125,834 Bibeln. — Der Guſtav-Adolph-VBerein in Natibor trat zuſammen, 
m über die Vorbereitungen zu der am 2. Juli dort ftattfindenden Berfammlung des 

If. Haupt» Vereins zu bevatben. — Die evang.«theolog. Fakultät der Univerfität 

au eribeilte dem Cand. Th. Gottwald nah Vertheidigung feiner Differtation: 

© möntanismo Tertulliani, die tbeolog. Licentiaten-Witrde. — Am Gymnaſium in 
Bumzları wirb am 1, April die Brima eröffnet. — In Ratibor erwarben ſich von 17 
Itıtrlenten 16 das Zeugniß der Reife. — Das Minifterium für Cultus ꝛc. erfieß ein 
neues Turn⸗Reglement. — Zum Beften ber kath. ſchleſ. Lehrer - Wittwens und Waifen: 
€ fand in Breslau. eine Ausftellung ber geipenbeten Opfergaben flatt. — Der 
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Penſionsfond für ausgediente Elementar⸗Lehrer im Reg.-Bez. Breslau hatte 1861 Ein- 
nahme: 2834, Ausgabe: 2710 Thlr. Penſionen bezogen: 47 a 40, 6 A 36, 2 à 32 
und 45 à 18 Thlr. Das aufgefummelte Stamm-Kapital beträgt 4850 Thlr. Derfelbe 
im Reg. Bez. Liegnit hatte Einnahme: 2650, Ausgabe: 1252 Thlr. — Fräul, Seibel 
in Breslau grünbete eine nene Anftalt unter dem Namen: „bitrgerlihe Spielſchule.“ — 
Die ftädt. Behörben in Reichenbach errichteten eine Zeichnenfchule f. Handwerksgeſellen. 


Kunft. Die Könige. Regierung in Oppeln machte, wie früher bie in Piegnig, 
auf ben Berein des Mufeums für Schlef. Altertbiimer auſmerlſam. — Bei einem Be- 
fuche Ihrer Majeftät der Königin im Nov. v. 3. in der Seiler'ſchen Ausftellung von 
Glasmalereien beftellte dieſelbe eine felhe mit dem Preußifhen Wappen in größeren 
Dimenfionen. Daffelbe bat eine Größe von 22° im Quadrat. Analog bielem bat 
Herr Seiler auch das Weimar'ihe Wappen angefertigt. — Im Theater in Breslau 
wurde zum 1. Mal und öfter mit Beifall gegeben: Gute Nacht Hänschen, oder: Alles 
wird arretirt, Puftipiel von Arthur Müller; neu einftubirt, zum Benefiz jür Fräulein 
Geride: Der ſchwarze Domino, Oper von Auber. — Bon bedeutenden Mufit- Auf- 
führungen fanden ftatt, in Bresl.: unter Schäffer’s Peitung am 4. Febr. die 4. Sinfonien» 
Soiree, am 6. das Concert der Studenten» Liedertafel, den 10. das 2. Abonnement» 
Concert des Orchefter-Bereing, unter Direction des Dr. Damroſch und Mitwirkung ber 
Sängerin Fräulein Leſſiak aus Leipzig (Beethoven: Sinf. Ar. 8, F-Dur; Mendeljohn: 
Sommernadhtstraum-DOuv.; Glud: Ouv. 3. Iphigenie i. Aulis). Den 24. das 3. unter 
Theilnahme des Bianiften Hans v. Bülow aus Berlin (Beethoven: Om. 3. Penore; 
Haydn: Einf. G-Dur Nr. 7; Nic. Wagner: Vorfp. 3. Lohengrin). Am 14. ein 
Concert des Mufil-Direftor Hirfchberg, mit feiner Gefang-Afademie und Orchefter. In 
Oppeln gab der Gefang-Berein am 14. ein Concert zum Beten der OrtsArmen. Die 
Liedertafel in Neiffe feierte am 20. ihr diesjähr. Faſchingsfeſt. In dem in Löwenberg 
am 17. zur feier des Geburtstages Sr. Hoh. des Fürſten von Hobenzollern » Hechingen 
gegebenen Hof Koncert wirkten mit; Hans v. Billew und Fr. Sopbie Förfter aus 
Meiningen, 


Vereine. Die Tendenz ber neueren Zeit, nicht mebr allein zu ftehen, ſondern 
buch Anſchluß und Bereinigung mit Anderen feine Thätigleit zu größerer Geltung zu 
bringen, als es früher möglich war, bat auch in Schlefien mächtig um fich gegriffen und 
vielfahe Bereine zu ben verfchiedenften Zwecken hervorgerufen. Wir fiihren darüber an, 
was uns an Mittheilungen vorliegt. In Liegnitz conftitwirte fich eine gemeinnützige 
Bau-Actien-Gefellfbaft. Im Berg- und Hittenmännifchen Verein in 
Beuthen D/S. wurde am 19. Febr. die Frage: ob es zweckmäßig fei, file Oberfchlefien 
eine Börfe für Bergwerls- und Hiltten- Probulte, Induftrier Actien und Getreide zu 
errichten, bejaht und Kattowig als Sit derſelben vworgefchlanen; auch faßte er die Er- 
Härung ab, er halte für jett noch einen angemefienen Schutzoll zum Beſtehen ber 
äußerft gefährdeten Bergwerls-Induftrie notbwendig. In Leobſchiltz eriftirt ein Bür ger 
Unterftügungs-Berein, In Glag bildete fih ein confervativ-conftitution. 
Berein; ebenio in Dels für das Fürftenthbum Dele. Der Feuer, Rettung 
Verein in Breslau bielt am 21. Febr. eine General. Berfammiung; er zählt jetzt 
196 Mitglieder. Der Frauen-Verein in Neufalz batte im 3. 1861 Einnahme: 257, 
Aus abe : 249 Thlr. Der Schleſ. Eentral-Gärtner-PVerein verfammelte fih am 
23. ebr, Im Gewerbe-Berein in Breslau wurden mehrfach lebrreiche Vorträge, 
fowie Beiprehung über die Gewerbe-Gejete gebalten; Vorträge auch im Gewerbe- u. 
Turn-V. in Schweibnig. Im Gewerbe-®. in Glaz wurde in Erwägung gezogen, 
ob es angemefjen fei, für die Grafihaft Glaz einen Central»Berein zu grilnden, und 
beſchloſſen, darauf binzuarbeiten. Der Gewerbe-Berein in Löwenberg beabfichtigt, in 
Berein mit dem auf ben 20. Mai anftebenden Thierfchaufefte eine Ausftelung von Ge- 
werbe » Fabrifaten zu verbinden; der in Hirfchberg verfammelte fih am 4. Febr.; in 
Hainau am 13. Febr. Im Handlungsdiener-Berein in Gleiwig wurben am 
14. Febr. —— gehalten. In Sagan wurde ein Jünglings-Bund geſtiſtet. Der 
Berein junger Kaufleute in Breslau hatte am 7, Febr. eine —— ber Kauf- 
männifche bafelbft mebrfahe. Der Landwirthſchaftliche Central» Verein in 
Breslau zeigte an, daß das Thierfchanfeft am 6, Juni ftattfinden wird. Es hielten Zu- 
fammenkünfte; bie laudbwirtfcaftlien Vereine in Breslau, Brieg, Camenz, Markliſſa, 
Dels (mo auch eine Schafihan Statt hatte), Die Mitglieder des deutfchen National. 
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Bereins in Breslau hielten am 9. Februar eine Sigung, worim fie eine Adreſſe an das 
Volt und die Aufforderung zu weiteren Beiträgen für die beutiche Flotte 
en; der deutſche National-Berein zählt bier 238 Mitglieder, in Neiffe 31, Brieg 
21. Der Berein zur Beförderung des Seidenbaues in der Provinz 
Schleſien fette feine Wirkjamkeit fort; ebenjo der Eentral-Berein zum Schub der Thiere, 
Die Bereine für Stenograpbie nad Gabelsberger und nach Stolze hielten General; 
Berfammlungen. Der Berein der Schleſ. Spiritus Fabrilanten verfammelte fih am 
— in Breslau. In Beuthen O/S. bildete ſich ein Turn» und Feuer⸗-Löſch— 
Der Turn ⸗Verein in Breslau tagte mehrere Mal. Im Turn-u Rettungs— 
Berein in Görlig wurde am 8. Febr. beichlofien, file das Denkmal Jahn's das Bauholz 
liefern und außerdem noch 50 Thlr. zu zahlen, wenn bie Koften nicht zufammen- 
—— ſollten. Am Stiftungsfeſte des Turn, Vereins in Hirſchberg wurde mitgetheilt, 
zum Bau einer Turnhalle bereits 800 Thlr. aufgebracht find; 42 Mitglieder deſſelben 
machten eine Turnfahrt von Agnetenborf auf die Petersbaude und fuhren dann auf aus 
Salberg und Agnetendorf mitgenommenen Hörnerfchlitten wieder herab. In Piegnit 
Batte der Turn. Verein am 25. Febr. einen Turntag; e8 wird ſich dort ein Turngau 
unter dem Namen: „2. Niederſchl.“ (der 1. in Glogau) conſtituiren. In Myslomit 
bielt ber dortige Turn» Verein fein Schau» Turnen; ebenfo der in Sagan. Der in 
—5* ſetzte ſeine Uebungen während des Winters fort. Der Gebirge. Turngau in 
it, welcher die Vereine in Neichenbab, Striegau, Waldenburg, Wüſte-Giers— 
dorf, Wilfte-Waltersdorf, Langenbielau ꝛc. umfaßt, beſchloß, den 100jähr. Gedenktag des 
Gefechts bei Burkersdorf feftlich zu begeben. In Waldenburg wurde der Mämer-Turn- 
Berein wicber bergeftellt. Im Neiffe bildete ſich eine neue Gejellichaft zu gemeinſchaftl. 
| unter dem Namen: „alademifher Club“. Die Borfhuß-Bereine ge 
winnen in Schlefien immer mehr Boden; es befteben jolhe in Bresfan, Bernftadt, Brien, 
Glaz, Glogau, Görlig, Grottlau, Grünberg, Gubrau, Hirfchberg, Jauer, Kofel, 
t, Sauban, Yeubus, Liegnitz, Neiffe, Oele, Parchwitz, Perersdorf b. Warmbrunn, 
—— Reichenbach, Rothenburg, Schweidnitz, Sprottau, Steinau, Striegau, Walden- 
Wohlau, Wilfte- Giersdorf u. a. a. O. In Breslau bildete ſich auch ein land— 
toirtbfchaftl, Eredit- und Vorſchuß⸗ Verein. 


- BWiffenfhaftlihe Vereine und Borträge. In der alten ftäbt. Reffource 
Dr. v. Schmakowsly 2 Borträge über norbamerifanifhe Verhältniſſe. Privat- 
Docent Dr. Karow beendete bie feinigen (im Muſikſaale) iiber die Gefchichte der Frauen. 
Im Bereine zur Beförderung der Wiffenichaft des IJudentbums wurden 4 gehalten. In 
Leobihüg 12 zum Beften der Preuß. Marine. Der Berein Bresl. Aerzte feierte am 
14. Febr. fein Stiftungsfeft. In Görlitz conftituirte fih ein hombopathiſcher Verein; 
in Breslau ein Berein der Zahnärzte. 


Gewerbliches. Die Induftrie-Ausftellung in London werben aus Schlefien u. A. 
befhiden: Büchſenmacher Prätzel, Ubrenfabrifant Weiß, Friſeur Schulte, Berlags- 
Buchhändler Flemming, ſämmilich in Glogau, Seifenfabritant Dehmel im Quaritz, 
Glasmaler Seiter in Breslau, welcher ein großes Glasgemälde mit reicher funftwoller 
Architectonil liefert. Vom 1. März an wird auf dem ftädt. Packhofe in Breslau eine 
—5* bon unverſteuerten Mühlen-Fabrikaten zum Abſatz im inneren und äußeren 

und nach Orten auferbalb errichtet. In Ratibor fand am 24. Februar die 

zu ber Schüler der Handwerker-Fortbildungs-Schule ftatt. Der Sclefiihe Bank— 

Breslau hatte im I. 1861 einen Brutto-Ueberfhuß von 202,728 Thlr.; es 

wurden 32,954 Thlr. zur Bermebrung des jetst 104,116 Thlr. betragenden Reſerve— 
Fonds und die Auszahlung einer Dividende von 6 Procent beftimmt. 


Verkehr. Der Plan, die Oder durch Reinigung ober einen Canal ſchiffbarer zu 
machen, wofür fih in Breslau ein Comitee bildete, erhält die Gemilther in großer 
ng. Durch Ueberſchwemmungen und ftartes Schneetreiben wurde auch im Febr. 
im manden Gegenben ber Verlehr bedeutend geſtört. Die Eifenbahnziige kamen vielfach 
al, ittelft der Nieberfchlef. Eifenbahn gingen in Berlin im November v. 3. 

61 und im December 77,978 Tonnen Oberfchlef. Steinkohlen ein. 
Eifenbabnen und Telegrapbie. Der Verwaltungs-Rath der Breslau» Frei- 


par Eiſenbahn beſchloß im der General, Verfammlung am 14. Kebr., aus den Be- 
Neberfchüifen des 3. 1861 120,000 Thlr. dem Ernenerungs- Fonds zu überweiſen 
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und ben Actien-Iubabern 6/, Procent Dividende zu zablen. fix bie Neifte- Briener 
Eiſenbahn wurde fie für daſſelbe Jahr auf 31; — feſtgeſetzt. Als u er 
frage filr die Schleſ. Gebirgsgegend erfcheint eine durch fie führende Eiſenbahn. Cs 
werben jegt vielfache Befirebungen dafiir gemacht, doch fträuben fich mehrere Kreife, bie 
dom Handels» Minifterium geftellte VBorbedingung wegen nuentgeldlicher Ueberlaffung won 
rund und Boden zu erfüllen. — In Lauban wird mit dem 1. März eine Telegrapben- 
Station eröffnet, 


Vermächtniffe. Die unverchel, Bauergutsbefiger Herrmann in Kunzendorf bei 
Frankenſtein der Armenfaffe daſelbſt einen Kaufgeld-Rückſtand von 100 Thlrn. Der 
Geh. Sanitätsratb Dr. Mever in Brieg der Armenkaſſe daſelbſt 100 Thlr. Zimmer; 
meister Kraufe in Breslau der Guftaw- Adolph. Stiftung 50 Thlr,, der Blinden » Unter; 
richts» Anftalt 50 Thlr. und der Bürger » Verforgungs - Anftalt 50 Thlr. Der Graf 
Alihann im Mittelwalde der Armenkaffe daſelbſt 50 Thlr. Der Fleiſcher Miller in 
Guhlan der evang. Kirche dafelbft 400 Thlr., der Schule 25 Thlr. Fräulein Rüffer 
in Schweidnit der dortigen evang. Kirche 30 Thlr. Seijenfiedermeifter Ludewig im 
Sottesberg der dortigen evang. Kiche 50 Thlr. Oberbergamts  Infpeftor Heibrih in 
Oppeln der Blinden Anftalt in Breslau 25 Thlr. Wittwe Pewy geb. Sittenfeld in 
Breslau dem dafigen Zufluchtshaufe 50 Thlr. Kaufmann Immerwahr derfelben Anftalt 
200 Thlr. Die RNentier Sadebeck'ſchen Eheleute in Reichenbach vermachten ihr aus 
13,000 Thlen. beftehendes ugbewegliches Vermögen ber dortigen Stadt» Gemeinde, um 
von den Erträgen daraus 100 Thlr. zur Unterftütung hülfsbedilrftiger Bilrger, den 
Neft zur Erbebung der evang. Stadtichule zu einer höheren Bürgerſchule, event. zur 
Errichtung einer neuen Klaffe zu verwenden, 


Schenfungen. Kirchen-Borfteber zu 11000 Jungfrauen, Kaufmann John, jener 
Kirche eine Kanzel» und Altar» Bekleidung von Seidenftoff und Silberfranien. Die 
Jungfrauen der evang. Civil» Gemeinde für den in der Eacriftei ber Barbara-Kirche befind- 
lihen Altar eine neue Bekleidung umd ein Leſepult. Erbſcholz Grönig in Klarenkranz zur 
Beftreitung des inneren Ausbanes der dortigen kathol. Kirhe 100 Thlr. Rittergutsbei. 
v. Falfenhaufen in Wallisfurtb dem evang. Nettungshaufe in Glaz 50 Thlr. Die 
Kreis: Stände des Kreiſes Glaz derſelben Anftalt 50 Thlr. Kanfınann Marcus Soda» 
czewoly in Breslan den Fränkel'ſchen Stiftungen einen Staatsſchuldſchein von 100 Thlru. 
Die verw. Clara Bondi in Dresden devielben Anftalt 300 Thlr. 


Stiftung. Der praft. Arzt Dr. Glafer in Grünberg feierte feine filberne Hochzeit, 
und beftimmten feine Freunde bei Diefer Gelegenheit, eingedenk jeiner wieljährigen Wirk— 
famkeit, zu einer Stiftung ein Kapital, deſſen Zinfen jäbrlih am 1. Februar vertheilt 
werden follen, 


Mildthätiges. Des jegensreihen Wirlens der grauen Schweftern in .. 
machten mebrfache Berichte in den öffentlichen Blättern rübhmende Erwähnung. 
Verein zum beil. Bincenz von St, Paul veröffentlichte feinen Jahresbericht; er zählt 
im Fürſtbisthum Breslau und der Grafichaft Glaz 80 Conferenzen mit 2304 thätigen 
und 3382 Ehren, Mitgliedern ; es konnten 2131 Familien, 350 Waijen und 254 Lebhr- 
linge ımterftütt werben. In Breslan fteht das Rettungshaus zum guten Hirten unter 
feiner Leitung; eine Konferenz dient ber Kleinkinder »Bewahranftalt, eine anbere ber 
Unterbringung armer Lehrburichen; außerdem befteht eine Frauen »Konferenz und eine 
Eonferenz jn den Pfarren zu St. Adalbert, Maria, Nicolai und auf dem Dome, jowie 
eine Bereins-Bibliothef. J. M. die Königin ſchenlte dem Verein zur fittlichen Erhebung 
weibliher Dienftboten in Breslau 4 Friedrichsd'or; der Kranken» Anftalt St. Hedwigs- 
Stift in Löwenberg 10 Dukaten. In Riders wurde eine Erziehungs» Anftalt für ver— 
wahrloſete Kinder in der Grafſchaft Glaz gegriindet. Das Rettungshaus in Schreiberhau 
batte im 3. 1861 eine Einnabme von 208 Thlrn. Die Kleinkinder - Berwahr- Anftalt in 
Trebnig und das Sinaben-Rettungsbaus in Cher-Glanchau veröffentlichten ihren Jahres» 
bericht. Bon ber Direltion der Schlef. Provinzial» Hülfskaffe en yfingen 9 Dienftboten 
im Kreife Breslau Prämien von 2 bie 4 Thlr. Der Kapital: Stod des Dienftboten- 
—J— in Breslau vermehrte ſich im Jahre 1861 um 13,542 Thlr. (beträgt jetzt 
7,194 TIhle.) und ermöglichte Die Vermehrung der Zahl der Inquilinen von auf 
60; der jährliche Etat ift 3418 The. Der Kubniche Frauen Verein in Breslau hatte, 
inet, eines Gefchenfes von 2000 Thlen, und eines Vermäctniffes von 1000 Thlen,, 
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1861 Einnahme: 4252, Ansaabe: 2157 Thlr. Auf eine Petition des Schlei. Provinziaf- 
Landtages bat Se. Maj. der König beftimmt, daß auch das fette, bisher zur Pränftirung 
von Sparlaffen » Intereffenten verwendete Viertel des Zinsgewinnes der Echlef, Prov.- 
Hülfs Kaſſe zu öffentlichen und allgemeinen mwohltbätigen Sweden innerhalb der Provirlz 
verwandt werden darf. In Beutben O/S. wırde ein Eubferiptiong Ball zum Beten 
des dortigen Armen Unterſtültzungs-Vereins gegeben, welcher ca. 200 Thlr. lieferte. Der 
Berein zur Interbaltung des Auguftens Hospitals für arme kranke Kinder hatte im 
3. 1861 Einnahme: 1613, Ausgabe: I611 Thlre; das Vermögen au baarem Kapital 
und Immobilien beläuft fih auf 8360 Thlr. Der Schlej. Verein zur Heilung armer 
Augentranfen wirkte im 3. 1861 wiederum jegensreih; 2246 arıne Augenkranfe wurden 
ärztlich behandelt; feit feinem 14jährigen Befteben 14,092; die Ausgaben betrugen im 
vorigen Jahre 2848 Thlr. 


Meteorologie. In Hultſchin 308 ein mit Negenfchauer begleitetes Gewitter über 
bie Stadt. Im Breslau wurde am 15. am Monde ein Hof mit vo ſchönem Farbenfpiel, 
wie man felten fiebt, beobachtet. 


Unglücksfälle. In mehreren Gegenden Schlefiens fanden bedeutende Ueber— 
ſchwemmungen ftatt und richteten großes Unheil an, Bei dem Eisgange der Ober ver- 
ftopfte fi an verfchiedenen Orten das Eis; in Glogau und Maltſch fonnte nur durch, 
von Pionnieren ausgeführte, Pulver» Sprengungen der Fluß frei gemacht werben; bie 
Behörden gaben ſich die möglichfte Mithe, die Uebelftände, fo weit es ging, zu befeitigen. 
In: Baumgarten bei Falkenberg erihoß ein Gärtner einen Aar mit Rehpoſten, doch ging 
der Schuß noch 20 Schritt weiter in die Fenfter des Nachbarhauſes und traf dort eine 
int gr Frau fo unglüdlich, daß fie, nachdem fie noch entbunden war, 4 Tage 
barauf flarb. 


Polizeiliches. Die Königl. Regierung in Piegnig erließ ein Reglement zur Ber 
fahrung bes Oberftromes innerhalb des Terrains der Beftun Blogau und für bie 
Baflage ber Schifffahrzeuge durch die beiden Oberbrüden. Die Königl. Negierung in 
Oppeln warnte vor verfälichten Kautichuf- Saug- Apparaten, da bieje häufig mit Blei— 
unb ot gefälfcht umb Kinder in Folge des Saugens daran geftorben find. Die 

fations-Tarife für die neue Grunbdfteuer-Regulirung haben im Reg. Bez. Breslau 
bereits alle Stadien der Berathung durchlaufen und liegen gegenwärtig ber Gentral- 
Eommiffion in Berlin zur definitiven Beichlußnahme wor, Um den Räubereien in ber 
Gegend von Yulinsburg durch häufige Patrouillen zu fteuern, wurde ein Commando 
von 50 Mann vom 3, Nieberfchlef. Gnf + Reg. und 8 Mann vom 2. Schlef. Drag - 
Reg. dorthin gejandt. 


Verbrechen. Die von Neuftadt nah Oppeln curfirende, zufällig nicht mit 
Baffagieren beſetzte Poſt wurde in der Nacht des 7. Febr. zwiſchen Hellersfleiß und 
Prosfau, nah Mißhandlung des Poftillons, der Briefe fo wie der darin befindlichen 
und übrigen Baarjchaft, im Betrage von ca. 4500 Thlr., beraubt. Die Behörde fegte 
100 Thlr. Prämie filr die Entdeckung der Thäter aus, und ift e8 gelungen, 6 ver- 
dächtige Perfonen gefänglich einzuziehen, wovon einige bereits Geftändniffe gemacht 
haben jollen. In Glaz wurden der Bilhſenmacher Clemens und feine Frau in ber 
Kaferne Nr. 5, erfterer mittelft eines Fajchinenmeffers, letttere durch einen Hammer 
gräßlih ermordet. Die Königl. Regierung in Breslau beftimmte fir die Entdedung des 
Uebelthäters 100 Thlr. Belohnung, doch ift er noch nicht ermittelt. Auf der Promenade 
in Breslau wurbe im Febr. wiederum ein Baum⸗-Frevel verübt, und veranlafite ben 
Magiftrat, fir Entdeckung des Frevlers 50 Thlr. Prämie auszufegen. Einem Fremden 
wurde in einem MHötel garni in Breslau eine Brieftafhe mit 400 Thlrn. geftoblen, 
ber Dieb auch ermittelt, das Geftoblene aber nicht bei ibm gefunden, fondern von ihm 
ausgejagt, daß er e8 bei der fchnellen Flucht verloren babe, was ſich auch beftätigte, 
indem eine arme Frau bdaffelbe gefunden und bem Gigenthümer überliefert hatte. Auf 
einem Dorfe bei Dels wurde die Tochter eines Lehrers, als fie eben aus ihrem Haufe 
trat, von zwei Männern jo ſtark mit Scheidewaffer begoffen, daß man an ihrem Auf- 
tommen zweifelt; die Verbrecher find entdedt und fagen aus, daß das Attentat nicht der 
Tochter, fondern der Magd des Lehrers gnegolten habe. In Habelſchwerdt wurde ein 
Kaufmann, ber verdächtig ift, falſche öfterr. Banf- Noten verfertigt und ausgegeben zu 
haben, verhaftet. Das Kaflen-Lolal auf dem Bahnbofe in Beuthen O/S. wurbe von 
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Dieben erbrochen; fie nahmen einen eiſernen Geldſchrank mit fort, konnten ihn aber nicht 
öffnens und liefen ihn auf dem Bahnhofs. Terrain zurüd. In verſchiedenen Lokal— 
Blättern erfehien eine Anzeige, vonnach gegen Zahlung eines Boftvorfhuffes von 1%, Thlr. 
ein Dr. Claife in Bunzlau Perfonen, Befondere Damen, einen langjährigen, fpielend in 
wenigen Biertelftunden des Tages zu verdienenden jährlichen Erwerb von 2—600 Thirn. 
anbot; biefer beftand aber in Empfehlung des Verkaufs von Geheimniffen der Technik 
und Kosmetik, bejonders fiir und gegen den Haarwuchs ꝛc., welche Recepte dann wieber 
einzeln gegen ein Honorar von 1 bis 11% Thlr. ertheilt werden jollten. 


Vermifchtes. In Gorzallowig bei Pleß wurde ein Bohrloch zur Auffindung 
von Steinfalz gegraben; indeh enthielt die erbohrte Soolquelle nicht den gehörigen 
Kochſalzgehalt, um fie durch Gewinnung von Siedſalz nutzbar zu machen, aber einen jo 
reihen an Jod und Brom, daß fie nad ben chemiſchen Analyfen den fräftigften jod- 
und brombaltigen Unellen von Kreuznach ꝛc. an die Seite gejettt werden fann; es wirb 
zur Anlegung eines Bades bafelbft geichritten. An Breslau trat ein Zbjähr. Dann, wie 
man fagt der Sohn eines zum Chriftenthum übergegangenen Juden in Plefchen, zum 
Judenthum über. Ungeachtet aller Abmahnungen und bes traurigen Schickſals der 
friiheren Auswanderer, wanderten aus Colonnowska und Bendewig 16, fowie aus 
Guttentag mehrere Familien nah Ruſſ. Polen aus, 


Statiftifches. In Breslau wurden im Jahre 1861 5131 Kinder geboren, und 
war: 2827 Brot, 1981 Kath., 30 Diffid., 293 Juden. Es ftarben 4071: 2475 Prot., 
1373 Karb., 20 Diſſid, 203 Juden. Getraut wurden 1283 Paare, darunter 377 ge 
mifchter Confeſſion, in ben prot. Kirchen 834, incl. 260 Miſch⸗Ehen, in den fatb. 340, 
inet. 117 Miſch-Ehen, Diffid. 25, Juden 84. Nach der neueften Zählung beträgt bie 
Bevölkerung des Landfreijes Breslau 69,080, 5306 mehr, als 1858; nach der Confeſſion: 
43,190 Proteft., 564 Alt Luth, 21 Baptiften, 3 Mennoniten, 7 Diifid., 25,204 Kath., 
91 Juden; des Kreiſes Glaz 56,575, 2376 mehr, als 1858; des Kreiſes Notbenburg 
50,070; des Kreiſes Waldenburg 73,816. In den 26 Reg.-Bezirten des Staates be 
finden ſich 41 Reg.» und Bau⸗-Räthe, 11 Ober-BauInfpektoren, 193 Ban-Infp., 170 
Kreis-Baumftr., 7 Yootjen-Command., 114 Ob.-Lootjen und Lootſen. Preußen bat 18291 
Meilen Chaufjeen mit 564 Aufjehern und 199 Wärtern. Lanträtbe find 326, Kreis. 
Ser. 332, Trauslateure 26 und Kreis-Boten 328. Die Straf-Anftalt in Breslau zählt 
1420 Köpfe; die Koften derjeiben betragen 90,030 Thlr., der Arbeits-Verdienft der Ger 
fangenen 14,172 Thir.; in Brieg reip. 950 — 69,094 — 20,750; in Schweibnig 575 
— 47,850 — 7120; die Kopfzabl iſt normirt: fiir Natibor auf 700, Pilhowig 100, 
Jauer 712, Görlig 880, Sagan (mur Weiber) 384. In Bezug atıf den den Kammern 
vorgelegten Gejeß-Entwurf wegen Ablöjung der mit gewiffen Grundſtücken werbimdenen 
Rechte zur Verwaltung des Schulzen- Amtes ift zu bemerken, daß es im Neg.-Bezirk 
Breslau 811, Liegnig 652 und Oppeln 281 Freiihulzengüter giebt; davon find reſp. 
43 — 12 — 7 im Genufje von Echulzenland, 225 — 208 — a frei von Communal— 
Laſten. Die Auflage der in Breslau erfcheinenden Zeitungen ift: Schlefiihe 8860 
Erempl., Breslauer 3200, Morgenzeitung 9300, Morgenblatt 3650. 


Brieffaften. 

Hrn. Tr. in Krenzb.: In nächften Heft. Nicht Alles thatfächlich richtig. Den Hin- 
weis auf d. Chronik werbe ich feinerzeit mit Dank benutzen. — Hrn. —I— b. Eonftabt: 
Alles acceptirt; fucceffive. Nächftens ie — Hru. Sch. in Schadlau: Das Büch— 
fein ift jehr nett. Ich bitte, Heft IV ©. 1. Anm. zu beachten! Uebrigens auch Schul. 
Angelegenheiten. — Hrn. Sch. in Hainau: Der Abjchnitt kommt jedenfalls. Wegen ber 
Urkund, finden Sie bier ſicher mehr als einen Helfer; am beft. perfönl, — Hrn. Wolfsb, 
in Goldbg.: So langes Schweigen? — Hrn. A. in Obdelanow: Hier weiß fein Menſch 
von dieſer Sache!! Auf das Opus jelbft fabndete ich bis heut vergebens. — Hrn. S. in 
Löwenb.: Herzl. Dank! Bald briefl. — Hm. K. inNeurode: ?? — Hrn. M. in ultima 
Thute: Bei der Zufammenftellung des Stoffes ift fowol die Rüdfiht auf die Leſer 
— —— als auf d. Reihenfolge der Einſendungen, und auf den Raum 
maßgebend. 
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Bu Fichte's hundertjährigem Geburtstag. 


Soeben erjchien bei Earl Flemming in Glogan und ift in allen Buchhandlun⸗ 


Ben zu haben: 
‚Johann Gottlieb Sichte, 


als Denker und Staatöbürger. 


Eine Rede zur Feier feines bundertjährigen Geburtstages 
von Otto Dorner. 
eleg. geb. Preis 6 Ser. 


In demfelben Verlage ift ferner erſchienen und duch alle Buchhandlungen zu haben: 


Handbud der Landbaukunſt und ver Ianbwictafligen Gewerbe, für Ban 
meifter, Landwirthe und —— bearb. vom Kreisbaumeiſter J. E. We Wede 
ee Architect Dr. 3 NRomberg. te Auflage. Preis 15 Thir. Wert 

in 10 kungen, ke ge rel 1, Thlr., zu baben. Inbatt: 1 1) Baumateriatienfehre, 

Bogen T fen in Kolio ; 2) bie Mauerwerksarbeiten, 2 * 


Tert und 0: Tafeln —— ) bie Zimmerwerlsarbeiten, 11 Bo 
und 50 Zafeln Abbilungen; 4 die Arbeiten des Bautijchlers, 2 Bogen 
15 Tafeln Abbildungen; 5) die Bankunft für Ianbwirtbichaftliche Gewerbe, 9 
Tert und 9 Tafeln, Abbildungen. 


Entwürfe zu Stadt und Yandhänfern vom Architect G. G. Ungewitter. 


Der 1. Band, aus 48 Koliotafeln etehend, ift vollendet mıb foftet 8 Thal 
2 Bande ift basl.n.2. eft, jedes zu 11, Thir. erfchienen und bas 3, * iſt in S— 


Borleg eblätter für —— von G. ©. Ungewitter. 48 Tafeln in 

> und 6 Bogen Preis 6 Thlr. (Much in 6 Lieferungen zu 1 Thlr.) 

Borlegehäte (de Ziegel- und Steinarbeiten von G. G. Ungewitter. 

ein und 6 Bogen Tert. Preis 6 Thlr. (Auch in 6 Lieferungen zu Thlr.) 

Die „ inmernertebmntun 2 am —— * — Dr. u ei 

un Preis 12 2 Ihe 
(Auch * in 12 Sleferungen * 1Thlr.) 
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Entwürfe zu Grabieinen von G. ©. Ungewitter. 48 Foliotafeln und 3 
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Schlefien wie es wohnt, 
Auch eine Vogelſchau. 





I. Breslau. 

Bon olympijcher Höhe wollen wir auf bie wichtigften Orte des Lan- 
bes und ihre Situation herabblicken. Welcher könnte und werthvoller 
fein, al8 die Hauptftabt? Nicht allein, weil wir felbft in ihr refidiren, fons 
bern auch, weil man bier unter Umftänden gut, jedenfalls aber theuer 
zu wohnen vermag. 

Unbeengt durch die poetijche Nähe von Bergen, an den Mündungen 
ber Oblau in die Ober frei in der Ebene gelegen, vermag fie doc) immer 
noch nidyt aus einer — weniger freiwilligen, als in Knechtfchaft der Ge— 
wohnheit gepflegten Selbjtbefchränfung herauszugeben; ben einen Mittel- 
punkt nicht aufgebend, hockt und drängt fie fid) immer noch nach diefem 
zufammen, confervativ den Charakter einer „großen Kleinſtadt“ behaltend; 
ion vor 500 Jahren widerſtand fie dem großſtädtiſch entfefjelnden De- 
eentralifationd»Berjucdhe und fchlang (1327) die „Neuſtadt“ in fich hinein, 
und das fchlefifhe Spricywort vom „Ringe, dem alle Gaſſen nachlaufen“, 
ift fiher nirgends anders, als in Breslau entftanden. So ift die Stadt 
in ihrem alten Beftande eng, gepreßt, und jchiefwinklig in einander ges 
jhoben, obwol dies legtere weniger als manche andere alte Stadt; bie 
Bevölkerung lebt in hohen, innen oft wunderlid) verbauten und gequetjchten 
Häufern und Höfen, die an Licht und Luft feinen Weberfluß leiden, und 
unter benen die merkwürdigſten nad) Luftbeſchaffenheit wie nach innerer 
Bauart die „Kretfhamhäufer” find, deren größter Vorzug ihren Werth 
nicht erhöht, indem er in der Zahlung einer Abgabe von 50—60 Zhlr. 
an das reiche Kretfchmermittel bei jedem Befigmechjel bejteht, welches Pfand- 
briefe dafür kauft, um, wie man fagt, die Divand, auf denen es feine 
Quartalfigungen hält, bamit zu poljtern. 

Dffener und lichter find die Vorftäbte, deren fchönfte, gefünbfte und 
jüngfte die fübliche, das fog. „&eheimeraths Viertel”; die Herenkefjel des 
modernen Berkehrs, die Bahnhöfe, insbefonbere der „Centralbahnhof“ im 
Süboften, üben ihre mächtige Anziehungskraft als „Rnotenpunfte”, und 
bier fnüpfen die Spekulanten ihre Mafchen an, um darin zuvörderſt Häufer, 
und fodann in ben Häufern geheime Räthe, wenn es deren nur genug 
gäbe, als hochbefteuerte Miether zu fahen. @lücklicherweije aber hat, in 
ahnender VBorausficht ercentrifcher Strebungen ber Neuzeit, das frühere 
Geſchlecht der Väter unferer Stadt hinlänglich Vorſorge getroffen, baf 
Breslau dem traditionellen Geifte feines in fich felbft @edrängtfeins nimmer 
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untreu werden könne, und gern ſchenkte man ſogar viele, viele Morgen 
Landes bedingunglos fort, um zu bewirken, daß ein bedenkliches Aus- 
dehnen der Stabt unerbittlid” abgefchnürt werde durch die von Oft nad) 
Weſt fi) verfnüpfenden Bahnftränge und Knotengebäube, zwifchen denen 
ber durdy Staub und übelriechende Gräben charakterifirte Corſo ober Long- 
champs, genannt „Kleinburger Ehauffee”, den einzigen Kanal des Ent- 
rinnens in's „Freie“ bildet, fo oft nämlich nicht „gezogen“ — d. h. ber 
Zelegraphenarm nicht auf- und bie offene Mafche der Schienenftrangulation 
nicht zugezogen ift. 

Die äußeren Stabttheile, ober die „Borftäbte”, wie man noch immer 
jagt, obgleich die @itterthore mit den „Sperrfreugermänneln“ feit einem 
Menjchenalter verſchwanden, erfreun fi) fo mie die angrenzenden Stadts 
börfer noch reichlidy der topographifchen Unterbrechung durch abflußlofe 
Gräben mit faulendem Unrath, obwol zur Befeitigung ſolcher Beftlöcher 
ſchon vieles gefchehen if. Die Neubauten metteifern mit denen ber Alt— 
ftadbt an Höhe, ihre Mittel erlauben es ihnen aber, babei audy in bie 
Breite zu gehen, und in beiberlei Richtung ift, wie uns jedes Baujahr, 
und auch das neuefte wieder belehrt, noch lange nicht das Mögliche 
errungen, und die Ausficht ift offen, daß wir allmählicy bie Dimenfionen 
bes jegigen Londoner Ausftellung-Palaftes erreicht, und mit der Schwer⸗ 
fälliigkeit des Backfteinbaues vereint einen neuen Baufiyl gefchaffen fehen 
werden, beflen Borahnung uns bereit8 auf dem flaffiihen Boden bes 
„Tempelgartens“, mweiland Eldorados der Lieutenants und Fähnriche, ent- 
gegenläcdhelt. Jene familienhaft mwohnlid) loctenden Häufer von wenig 
Benftern Front, wie fie das neue Hamburg fo lieblid) machen, oder gar 
freiftehende Villen in grünem Schmuck empören das Gemüth des guten 
Breslauers, und er bat nichts Eiligeres zu thun, als neben legtere eine 
erft Faltblendende, bald rußſchwarze Brandmauer als Scheuleder gegen 
ſchöne Ausficht zu pflanzen. Vide „Longchamps“! Uber — die bedroh- 
liche Gricyeinung, die Entfremdung von den guten Sitten ber Borzeit, ift 
nicht zu verfennen: feit einem Jahrfünft bereits gejchahen bedenkliche Ein⸗ 
griffe, drang Das, mad man anderwärtd guten Baugefchmacd nennt, auch 
bier merfbar ein. Wirklich, es ift hohe Zeit, daß mir zu vollem Self- 
governement gelangen, um unferen Baugeijt in einem Loealgeſetze aus⸗ 
fprehen und auch auf die Nachwelt fortpflangen zu können, welches 
beftimme bie minimale Höhe und Breite der Wohnkafernen und die alleinige 
Zuläffigkeit gefchlofjener Straßenzeilen von nun an bis in Ewigkeit, bis 
Kleinburg, Rothkretſcham, Pöpelmig und Scheitnich. — Die innere Stabt 
leidet an den Ausdünftungen der fogenannten Oblau, unb die Bewohner 
ber nördlichen Borftädte empfinden bie Nähe bes Oderſtromes. jene fo- 
genannte „weiße“ Oblau, vulgo Ohle, fann ihren Namen nicht von 
ihrem Golorit führen, welches nad) ber Jahreszeit verfchieden, aber ſtets 
in einem @egenfage zu Weiß ift; vielmehr, wenn Gonjecturen erlaubt, 
nad) ber Bedeutung von „Weiß“ gleich „Falſch“ oder „After“, wie fie in 
unferem fchlef. Worte „Weißkäufer“ auch fi) findet; und in der That ift 
biefe — After⸗Ohlau ber alte, mwahrfcheinlih aus einem Oblauarme ge» 
wonnene Feſtungsgraben bis in die Zeiten Karls IV. Zu eindringenderen 
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Unterfuchungen des rundes bat fi), außer den unmifjenfchaftlichen 
Fleetenkiefern, wegen Gefährdung der Gefundheit bei bdiefem Studium 
—* kein Forfcher entſchloſſen. 

Die Stadt hat überhaupt viel Waſſerreichthum, wenn nicht, wie in 
beißen trockenen Sommern, Strom und Fluß floden und mehr Pfügen 
als fließenden Gewäfjern gleichen. Jene innere Oblau geht mitten durch 
die Stadt in einem Halbfreis von Oft nad Weſt; ihr parallel, in einem 
weiteren, ihr concentriichen Kreisbogen die Stadt von den öftlichen, füd- 
lichen und weſtlichen Vorftädten trennend, bildet einen langgeſtreckten Zeich, 
langſam gejpeift von der äußeren Oblau, der Stadtgraben, fo daß mohl 
ber vierte Theil der innern Stadt durchweg in einer Breite von ungefähr 
1000 Schritt von zwei Seiten durch Wäfler, und zwar bedenklichen Cha: 
rakters eingefchlofien ift. Die Oder, langſam und ſandreich, vollendet 
am ber Norbfeite von Dft nad) Weit den Wafjergürtel, der Breslau um— 
giebt; fie fließt parallel mit der öftlichen und mweftlicyen Vorftadt, jo daß 
diefe an ihren Ausdünftungen theilnehmen, während bie nördlichen Bor» 
ftädte ſowohl im Ganzen als in ihren einzelnen Theilen von mehreren 
Armen des Obderneges, namentlich aber noch von der alten Oder infelförmig 
durchfurcht und eingefchloffen find und überdies von Waflerlachen und 
@rabenreften durchipickt, die nur ſehr allmählich den Schuttmafjen weichen, 
welche Breslau's Bauten produziren. 

Ein nicht geringer Vorzug der Stadt ift ihre Promenade, welche bie 
feüheren Feſtungswerke erfegt und für die Geſundheit der Einwohner große 
Bortheile gewährt, befonders feitdem fie bei trodener Witterung fleißig mit 
Sprengkübeln befahren wird, um ihren aus Breslauer Mutterboden » Lehm 
und den abgeichliffenen Fäſerchen der langen Damenkleider beftehenden, 
für die Athmung jehr giftigen feinen Staub zu bändigen und zu binden. 
Auch bei den Promenaden hat aber die Weisheit der Vorfahren glüdlic) 
bie Gelegenheit vorüber zu führen gewußt, baß Breslau einer Grofftabt 
fi verähnlihe: nachdem man endlich fi entſchloſſen, das gefammte 
Beftungsgebiet vom Staate als Gefchenf anzunehmen, unter der einzigen 
@egenleiftung, daß man den Abbruch der Werke beforge, hütete man fich 
wol, einen feften, meitausfchauenden und großartigen Plan für die Ber- 
menbung bes erworbenen Gebietes zu entwerfen, man vergab vielmehr 
bier und dort die einzelnen Theile ber Werke für unerheblide Summen an 
Dritte, damit diefe nur das Ginreifen beforgten, und fo ift es gekommen, 
daß, ſau in's Breite gehender Gartenanlagen, die übrig behallene Luft: 
bahn fich nur als ein ſchmaler Faden monoton, die Wandelnden an ein— 
ander drängend, und nicht einmal um die ganze Stadt zieht, ſo daß man 
das abgeriſſene Ende erſt nad) Ueberwindung des salva venia „Kuttel⸗ 
hofes“ und der „Ochſengaſſe“ — heut des „Schlachthofes“ und ber 
„ Büttnergafje”, wiederfindet. 

Der geräumige große Ring, der Blücherplag, früher vom dortigen 
Salzverfauf Salzring genannt, der umfangreiche Neumarkt, der unregel« 
mäßige Ritterplaß, fowie die freien aber meift jehr zugigen Rläge um bie 
Kirchen, befonders an der Elifabeth- und der Magdalenen-Kirche, gewähren 
ber innerm Stadt eine etwas freiere Räumlichkeit; während der Dom, bag’ 
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jeßt faft ganz gelichtete „Wäldchen“ und bejonders der Zauenpienplaß 
mit ihren Anlagen viel zur Berfchönerung ber Vorſtädte beitragen und in 
ber Zufunft, wenn Licht und Luft auch dort eingebämmter fein- werben, 
noch hoch im Preife der Dichter fteigen müſſen. 

Die Stabt ift reidy an Anſtalten für Handel, Gewerbe, Wifjenfchaften, 
Künfte und Krankheiten. Das große ftäbtifche Krankenhaus, ein Symbol 
freifinnigfter Zoleranz nod) heut den Namen: Hospital zu „Ufer Heiligen“ 
führend, mit befonderen Abtheilungen für mebicinifhe und chirurgifche 
Univerfitäts- Klinifen, für Augenfrankheiten und für Irre, mit 7 — 800 
Kranken; das Klofter der Barmberzigen Brüder mit 120 Krantenitellen, 
das ber Glifabethiner-Nonnen für eben fo viele weibliche Kranke, das jüdifche 
Hospital; eine Gebär-Anftalt und geburtshülfliche Klinik nebft Hebammen: 
Unterrichts Inftitut; in dem benachbarten Pöpelwiß eine Privat +» Srren- 
UAnftalt; in der Stabt und ben Borftäbten, von Privatkräften oder Ver— 
einen getragen, ein Hospital für franfe Kinder armer Eltern, ein Hospital 
für arme Augenkranke, zwei Privatftätten für ambulatorifhe Behandlung 
folcher und eine dergleichen für arme Zahnkranfe, eine andere für arme 
Obrenleidende, eine orthopädifche Anftalt, eine Wafferheil» Anftalt, eine 
Anſtalt für Struve- Soltmann’sches Mineralmafjer » Trinken, eine noch immer 
wachfende Zahl von Kohlenfäurehallen mit Eohlenfauren Jungfrauen, eine 
Anftalt für den Genuß frifcher Kuhmilh aus plombirten Flafchen und 
eine foldye für das Athmen Fünftlicher Seeluft, welche leßteren beiden 
antiphthififchen Inftitute indeß fich felber nicht gegen die Schwindfucht 
ficher zu ftellen vermocht zu haben ſcheinen; in neueften Zeiten auch Aus— 
funftbüreaus für Hautkrankheiten und für die ſchamloſen, fogenannten ver= 
fhämten Krankheiten, einige theure Babde-Anftalten, einige Dampfbäbder 
und eine viel zu geringe Anzahl von Flußbädern und Schwimm-Anftalten, 
der feit zehn Jahren fertige Plan zu einer großartigen Volks-Waſch⸗ und 
Bade» Anftalt, eine Turn-Anſtalt und zwei Zurn-Bereine, zwei Spiel» 
ſchulen und ein Froͤbelſcher Kindergarten, zahlreiche, noch immer überfüllte 
Sitz- und Schwiß-Anftalten für die in geometrifcher Progrefjion an— 
wachſende Jugend, ein Schaufpielhaus ohne ale Ventilation, ungeheizte 
Kirchen und eine große Anzahl wohlthätiger Stiftungen forgen mit 180 bis 
190 Merzten, 13 Apotheken, mehr ald 30 Gonditoreien, zahllofen Kuchen 
bäckereien, Milch» und Kaffeegärten, Wein- und Bierftuben und fogenannten 
Giftbuden für das Pörperlihe Wohlbefinden der Ginwohnerfchaft. 

Die Umgegend von Breslau ift fruchtbar und angenehm, obwol 
flach, nur im Süden erhebt fie fich in der Entfernung von 4 Meile um 
volle 40 Fuß. Bon jenen grünen Zäunen und zahlreichen Baumgruppen, 
welche anderwärts bie Gelände der Ebene fo fehr mit Anmuth ausftatten 
helfen, fpürt man leider hier wenig. @ärten und Bergnügungsorte werben 
von bem Breslauer zwar fleißig befucht, und gern geht er „in's Griene“! 
Aber was verfteht er darunter? In feinem Iandfchaftlichen Geſchmack fehr 
anfpruchslos, nennt er ein Magazin mit Bleimeißfarbe geftrichener Zifche 
und Stühle einen „Garten“; einen led, auf welchem vor Zeiten Bäume 
geftanden haben, nennt er „Wald“, und jene vierzigfüßigen Höhen „bie 
Höfchener Windmühl- Berge“. Den Genuß ber Natureinfamkeit kennt 


er nicht, denn er befigt feinen Zuftort, welcher ihm und feinen 146,000 
Miteinmwohnern, wenn fie aus ihren 6000 Häufern und Kafernen heraus» 
fluten, fi) in's Breite zu verlieren erlaubte, unb überall, in den „Wäl: 
bern“ von Böpelmig, Oswitz und Scheitnich), wie auf der Promenade 
und im” Volks“. und „Wintergarten“ (ber ein Sommergarten ift) mwimmelt 
ed mie auf einem zertretenen Ameifenhaufen; nur in bem einft vielbefuch- 
ten Walde von Schwoitſch wimmelt e8 nicht mehr, denn — er ift bis 
auf ben legten Stumpf verfhmwunden. Das mar unfer leßter wirklicher 
Wald, an dem die Schuljugend doch menigftend einen richtigen Wald: 
begriff lernen fonnte; hauften doc) in den Dreißiger- Jahren noch „Räuber“ 
darin! Das thun fie zwar auch jüngerer Zeit noch in den paar Befen- 
ruthen von Lilienthal, die man ebenfalls den dortigen „Wald“ nennt. 

So wohnt und jo fchläjt er, der Breslauer, ja’ wir bemerken nirgend, 
baß er geweckt wäre von dem napoleonifchen Gedanken, in ber Zukunft 
feinem weiter zu erobernden Bejiß einen andern Charakter, den einer 
regelmäßigen, von Grün durchflochtenen, frei ſich entfaltenden Schönheit 
zu fihern. Gr nimmt's, „wie e8 die Garbe gibt“, und „läßt Gott einen 
guten Mann fein“. Wenn er nur die Bierkeller, die Ohle und bie ftau« 
bigen Kaffeegärten behält. „Edylummre, mein Püppchen, mein Liebling 
bift bu! ® uf, E Dr R. £ 





Jür Prinz Jouis serdimand, 
Die Nr. 115 der Boffifchen Zeitung vom 18. Mai enthält folgenden Aufruf: 


„So eben ift das Denkmal bes Grafen von Brandenburg auf dem Leipziger 

Platze biefiger Refidenz aufgerichtet und enthitllt worben. Wenn wir baran gedenken, 
wie ber einft Heimgegangene als ein Opfer feiner Anhänglichleit an das Vaterland 
unb bie Ehre ea ho biefes Zeichen unfrer Dankbarkeit ficher im vollften Maaße 
verbient bat, fo tritt gewiß im dieſen Augenbliden an jebes echte Preußenherz bie 
Mahnung heran: daß eine ältere und größere Schuld leider noch immer nicht getilgt 
ift, das Andenken eines ber bochherzigften Prinzen unſers gefegneten Königshauſes 
noch immer nicht die danfbare Anerkennung gefunden bat, die dem hoben und ebeln 
Sinne, dem ritterlihen Tode bes bei Santterb gefallenen Helden ſchon längft und 
vor allen Andern gebührt hätte! — Möge bie heutige feier die nur zu geeignete 
Beranlaffung werden, auch jenem heldenmüthigen Prinzen recht bald ein treues 
Standbild, etwa gegenüber dem heute enthüllten, aufzuftellen! — Inbem ich mir 
erlaube, diefem lang gebegten Gedanken hierdurch öffentlich Worte zu geben, hoffe 

id in meinem Tieben preußifchen Baterlande, in ber braven Armee, der ich fo lange 
angehört babe, ben febhafteften Anklang zu finden; und fo lege id denn — ber Erfte 

— hiermit den Obolus des Invaliden zur — einer Statue für den Helden— 
Prinzen Lonid Ferdinand von Preußen in ber Erpebition biefer Zeitung 
nieber; ımb nun gehet bin, Alle, und thut desgleihen! — 

Berlin, den 17. Mai 1862. v. K.⸗Z.“ 

Wir ſchließen uns dieſem Aufrufe um fo lieber an, als das Vaterland 
in dem hochherzigen Prinzen nicht nur den Krieger, fondern einen für die Kunft 
und insbefondere die Tonkunſt tiefbegeifterten Fürften unferes Königshaufes 
zu ehren, und befjen Andenken in auch äußerer Weife zu bermahren hat. Ueber 
eine etwa in Echlefien veranlaßte Sammlung werden diefe Blätter gern regels 
mäßige Mittheilung machen. — Breslau am 19. Mai 1862 ald am Zage 


ber Säkularfeier Fichte's. Die Redaktion der Schlef. Prov.-Bl. 
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Ye deuden bie Denffehrift felbft im folgenven Hefte. Die Altenftäde Aammen aus dem kürzlich 
Fraenbera als Makulatur verlauften Danktelmann'iden Archive, Der fchr zu ſchatzende 
—— 8 Sem, M Stett hat, wis ſchon manches werthvolle Andert, fo auch dieſe yet er“ 
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Die heimliche Vermählung von Charlotte, Prinzeffin in Schlefien 
(zu Liegnih, Brieg und Wohlau) mit Herzog Friedrich von Holfein- 
Sonderburg, ihr Leben und Sterben. 

Bon C. E. Schüd. 


Ehriftian, nad) dem Tode feiner Brüder, Lubmwig und Georg, Herzog 
in Schlefien zu Liegnig, Brieg, Wohlau, hatte fi) bald nach Beendigung 
bes 30jährigen Krieges am 14. November 1648 mit Louiſe, Prinzeffin 
von Anhalt» Deffau vermähl. Sie war Fein und zierlich von Geftalt, 
gr unterrichtet, mehrerer Sprachen mächtig, felbft mit den lateinifchen 

laffitern gut bekannt, und ihres Berftandes und ihrer Klugheit halber 
allgemein geachtet. Dem ernften, ftillen, bypochondrifchen, nicht felten 
reizbaren, eigenfinnigen, in Zorn raſch auflodernden Gemahl ftand fie 
beſchwichtigend und auögleichend zur Seite. Glamnig äußert, daß ihr 
Andenken in Brieg noch im Segen ftände. In den ſchleſ. Prov.⸗Bl. 
Band 110 Eeite 54 habe ich bereits im Jahre 1839 ausgefprochen, daß 
fie, die Herzogin Louiſe, und nicht Dorothea Sibylla, ihre Schwieger- 
mutter, die Gemahlin Johann Ehriftians, Herzog in Schlefien zu Brieg, 
Gegenftand des angeblichen, vom Syndikus Kod) edirten, Tagebuchs bes 
Balentin Gierth fei, und habe dies in einem im Berein für fchlefifche 
Geſchichte und Alterthum gehaltenen Bortrage nachzumeifen mich bemüht. 
Ich habe gezeigt, wie die im Gierth⸗Koch'ſchen Tagebuche erwähnte 
Heilung ber Herzogin Dorothea Sibylla, von einem ſchweren Leiden 
durch eine Hebamme, nicht bei diefer, fondern bei ber Herzogin Zouife 
fi) ereignet hat, was auch ſchon Luck (15'Y/ıs/1960) angiebt; 
ann, 
daß, unb wie bie der Sibylla Dorothea zugefchriebene Iandesmütterliche 
Fürſorge für Schule und Kirche von Louife ausgegangen if; 
erner, 
in welcher Weife fie die fehönen Künfte gepflegt, und wie fie ihrem 
Sohne, dem Prinzen Georg Wilhelm, an Zanzen, Reiten, Fechten, 
Muſik, Theater, Geſchmack beigebracht habe, fo zwar, daß er, wie im 
Gierth'ſchen Werfe von Georg III. erzählt, felbft handelnd aufge 
treten iſt; 
endlich, 
wie tolerant fie, und nicht Dorothea Eibylla, gegen die Katholiken 
geweſen, und namentlich mie die Verfügung gegen Bettler und Land» 
ftreicher, eine Schaar, die ſich wie ein, fonft ftehend und faules 

Waſſer, was bisher nur ungefunden Efel erregte, verheerend über alle 

Zuflände der Orbnung und des Rechts herflürzte, wo an einer unbe 

wachten Stelle ber Damm ber Ordnung gerifjen war, — welche eben» 

falls der Dorothea Sibylla zugefchrieben worden, von ihr am 16. März 

1673 ausgegangen ift, der fie noch am 27. December befjelben Jahres 

eine Bekannimachung folgen ließ, wie es mit dem liederlichen Bettel⸗ 

volk und anderen Sandläufern, fo nicht gebulbet werben follen, in 
Zukunft zu halten fei, 
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Dieſe von Glawnig ſchon angeführten Verordnungen und Bekannt—⸗ 
machungen find es, die Koch-Gierth der Dorothea Sibylla zuſchreibt, die 
Stenzel in der Geſchichte des Preuß. Staates Bd. J. S. 546 und Menzel 
in der neueren Geſchichte der Deutſchen Bd. VI. ©. 235 allegiren, und 
bon denen fie jagen, ber Fürftin erleuchtetem Geiſte habe in größter Klarheit 
vorgeleuchtet, was in unferen Zagen erft allmählig zur Ausführung ge- 
lange, — fie fei ihrem Zeitalter um mehr als ein Jahrhundert voraus» 
geeil. — Wenn Alles dies ein Beweis dafür ift, daß Koch mit den ihm 
zugänglich gewefenen Quellen Mißbrauch getrieben, der Schwiegermutter 
das Berbdienft zugemiefen hat, melches der Schmiegertochter gebührt, fo 
find bie Thatfachen doch außer Zweifel, und es kann nicht in Abrebe 
geftellt werben, daß jo durchgreifende, das Wohl des Landes umfafjende, 
allgemein und für alle Zeiten gültige Grundfäge ausfprechende Verfügungen 
von einer fchlefiihen Fürftin ausgegangen find. Deßhalb aber verdienen 
benn auch die geacdhteten Gefchichtsfchreiber Stenzel und Menzel ben Un» 
glimpf nicht, der ihnen fo reichlich im diefer Angelegenheit zu Theil ger 
worden, was hier zu erwähnen eine Pietätspflicht gegen diefe hoch zu 
verehrenden Männer ijt. 

Wie body Chriftian feine Gemahlin fchägte, zeigt fein Zeftament, 
worin er von ihr jagt: 

Gr bezeuge ihr nicht allein das Ruhmmürbdigfte, fondern würbe bie 
Erkenntniß mit in's Grab nehmen, daß fie während ihrer Ehe nicht 
allein alle fürftlihen Tugenden geübt, feine Affecten mit höchſtem 
Glimpf und Sanftmuth ertragen, durch Freundlidykeit feinen Unmuth 
gemildert, feine Eorge verfüßet, fo auch durdy ihren von Gott ver; 
liehenen ausgezeichneten Berftand unb ihre Gaben ihn aus fo vielem 
Kummer geleitet, und e8 bei allen Borfällen treu gemeint, fo daß er 
ihren Befiß allem andern ihm von Gott zugemiefenen zeitlidyen Glück 
billig vorzuziehen habe. 

Am 1. December 1652 hatte Louiſe eine Tochter geboren, Charlotte, 
die von der @üte des Himmel® vor vieien andern nicht allein mit ganz 
ausnehmender Schönheit gefegnet war, fondern deren Anmuth, Liebreiz, 
Breumblichkeit, Leutfeligkeit auch überaus gerühmt wird. Ihr Geift war 
ungemein und vortrefflich, fie begriff die wichtigften Sachen im Augenblick, 
antwortete eben fo richtig als ſchnell, fchrieb deutjch, zumeift aber franzoͤſiſch 
mit gleichfam natürlicher Fertigkeit, oft während fie fidy mit Andern gleich: 
zeitig unterhielt, und es zeigten ihre Briefe fo viel Wiß, fo viel unges 
jwungene Klugheit, daß fie mit größtem Vergnügen und wiederholt von 
den Empfängern gelefen und Andern vielfach mitgeteilt wurden. In 
Staatsfachen war fie fo erfahren, daß der große Churfürft Fein Bedenken 
trug, fi) von den widhtigften Dingen mit ihr zu unterteden, und Ge— 
jandte ausländifcher Kronen, nur zu fehr geneigt, alles Deutfche gering 
zu fchäßen, nicht umhin konnten, ihre ausgezeichneten Gaben anzuerkennen 
und ihr eine große Achtung zu bezeugen. Sie redete mit den Niedrigften 
wie mit den Größten, ja entäußerte fich oft ihrer fürftlichen Hoheit, um 
nur die Freuden des Umgangs mit Undern befjer genießen zu fönnen, fie 
fuchte Allen Gutes zu thun, und es war ihr eine ganz befondere Babe 
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verliehen, Alle für ſich zu gewinnen. Kaum 15 Jahre alt, nannte man 
fie Schmuck und Zierde des Adels, fie ward als Muſter der Fürſtenkinder 
geprieſen, als des Landes theuerſtes Kleinod angeſehen. Vielfach ward 
fie zur Braut begehrt, unter andern auch von dem früh verſtorbenen Kur- 
prinzen Karl Emil von Brandenburg, von einem Herzog Holftein» Plön, 
von einem Herzog in Kurland, von einem bänifchen Prinzen, unb außer» 
bem noch 13mal von andern vornehmen Fürften, doch hatte fie Keinem 
ihre Neigung zugewandt und bie Eltern drangen nicht in fie. 

Frömmigkeit war ein Grötheil und Schmud der Söhne Johann 
Ehriftiand und der Dorothea Sibylla. Chriftian hatte nicht unterlaffen, 
feine Kinder in der Furcht Gottes aufzuziehen, die aller Weisheit Anfang 
ift, und der vom Allerhöchften Ehre, Ruhm, Freude und Wonne zuge» 
fagt if. Charlotte wurde fleißig zum @ebet angehalten, fie hatte ihre 
Freude daran, und beugte fi in Demuth vor Gott. Demuth, bie fich 
ihres Werthes felbft nicht bewußt ift, war ihr hauptfächlich eigen, Sanft- 
muth, bie natürliche Folge, fie hat von Allen gut gerebet, nie ein hartes 
Urtheil gefprochen, Alles gut ausgelegt, Niemanden gefchmähet oder ver» 
achtet, vor allem aber bie Fehler ihrer Diener, ihre Undankbarkeit nicht 
nur glimpflich behandelt, fondern mit größter Gemüthsruhe ertragen. Im 
Genuß von Speife und Trank war fie äußerſt mäßig, aber fie unterließ 
nicht, ihrem Range entfprechend, bei Feftlichkeiten zu erfcheinen und an 
ihnen theilzunehmen, fie verftand mit den Fröhlichen fröhlich zu fein, aber 
war für den Unglüclichen beforgt, jo zwar, baß nicht bloß ihr Herz ger 
rührt erfchien, fie half, und zwar freudig, und fo finnreich, daß gleichfam 
bie Art und Weife der Hülfe eine Werthfchägung bes Bebürftigen auss 
brückte, eine Form, oft werthvoller als die nicht felten reichlihe Gabe. 
Fhren Kummer wußte fie zu verbergen, fie trug ihn ftill, um nicht Andere 
zu betrüben, und doch betrübte fie die Ihrigen, das Land, ja fehr meite 
Kreife empfindlich. 

Ich habe oben erwähnt, wie ernſt und ftill, mie hypochondriſch ber 
Herzog Ehriftian geweſen. Seine Frömmigkeit war gewiß aufrichtig, Davon 
zeigt fein Leben, auf liturgifche Formen legte er großen Werth. Bon feinem 
Onkel, Georg Rudolph, Herzog in Schlefien zu Liegniß, erzählt man, er 
babe, als er aus Gelpenfterfurdt das Schloß zu Liegnik gemieden, in 
ber Rangmeile des Aufenthalts zu Parchwiß ſich die Zeit damit vertrieben, 
baß er Meßgewänder angethan, und, ob aus Spott oder im Ernft, Meffe 
gelefen. Chriſtian gab feiner Fleinen Prinzep Charlotte Baukaſten, aus 
denen Kirchen, Kapellen gebaut werden konnten; ihre Buppen (hölzerne 
Mumien, fo nennt fie PB. Antonius Habel, ber Societät Jeſu Priefter) 
waren Mönche, Nonnen, Geiftliche; fie hielt Anbachten, Betftunden, Kinder- 
lehrte mit ihnen, Kinderlehre, die, mit feinen Brüdern, ihr Water meit 
früher eingeführt hat, ehe noch felbft der fromme Spener darauf gedrungen 
hatte. Wie wifjenfchaftlich gebildet ihr Geiſt war, micviel gefunden Denk, 
ftoff fie befaß, mie fie ihn anzuwenden vermochte, dieſe Richtung hat fie 
nie überwunden, und gefchieft wurde biefelbe benugt, eine fo hervorragende 
Fürftin für die Fatholifche Kirche zu gewinnen. 

Die Herzogin Louife hielt glänzenden Hof. Sie hatte eine franzöfifche 
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Grziehung genofjen, ſprach, wie ich ſchon erwähnt, fertig franzöfifh und 
hatte mehrere Franzoſen unter ihrer Dienerſchaft. Auch Katholiken fanden 
fi ein, Fatholifche @eiftliche, Jefuiten, die Johann Ehriftian, ihr Schmwieger: 
vater, aus Schlefien vertrieben. Die Herzogin gedachte nad) allen Seiten 
bin verjöhnlich aufzutreten und buldete fie defhalb an ihrem Hofe. Die 
Sejuiten, bie bort erfchienen, mochten Männer von großer Gelehrfamteit, 
unfträflihem Wandel, freifinnigem Urtheil fein, wie der Orden fie viel: 
fad) beſaß. Es ift außer Ameifel, daß ihnen unbeftritten das Grund— 
Glement aller guten Gefellicyaft eigen war: der Ausbrud der Freiheit und 
Selbftftändigkeit, jede fremde Individualität mit höchfter Feinheit zu be» 
rücffichtigen, wodurch fie fich ſehr vortheilhaft vor ber redlichen aber 
unbequemen Starrheit proteftantifcher Geiftlichfeit auszeichneten, und ihren 
Umgang wie ihre Unterhaltung äuferft angenehm erjcheinen ließen. Solche 
Männer waren nothwendig, um eine fo begabte Fürftin, wie Prinzeß 
Charlotte, zu gewinnen. Braunfchmweigifche, heſſiſche Prinzen, Chriſtian 
von Schweden waren in den Schoof der katholiſchen Kirche zurückgekehrt, 
Hugo Grotius hatte der Fatholijchen Kirche in der Idee das Wort geredet, 
bie Form biefer llebertritte war fehr mild,') und bie gegen die Kirche 
übernommenen Berpflicytungen ließen noch freien und eigenthümlichen 
Weberzeugungen Raum. 

Dei einer Fürſtin von fo viel Wiffen und ſolchem Geift, wie Ehar- 
lotte, ſchien der Umgang mit Fatholifchen Prieftern gar feine Gefahr bes 
fürdhten zu laffen. Ihre Unterhaltung mag aud) lange fi nur auf 
wiſſenſchaftlichem Gebiete bewegt haben. Bald aber erhielten die jchlauen, 
fo harmlos auftretenden Väter einen Verbündeten. In Wien war man 
auf bie fchöne, reiche, gebildete, viel begehrte Prinzeß längft aufmerkſam. 
In ber faiferlicyen Armee diente als General-Wachtmeifter Friedrich, Her- 
zog zu Holftein, ein Sohn von Philipp Ludwig, Herzog zu Holftein- 
Sonderburg-Wiefenburg. Dem bänifchen Königshaufe nah verwandt, 
aus welchem ein Prinz vergeblid) um die Hand Gharlottend geworben, 
erfah man ihn zum Gemahl ber Prinzeß. Wie e8 ihm gelungen, ſich ihr 
fo meit zu nähern, daß er ihre Gunſt gewonnen, darüber liegen Nach— 
richten nidyt vor. @ine Kammerfrau der Prinzeß, mit einem ber am Hofe 
weilenden $ranzofen, bu Noval, vermählt (jchlefifch corrumpirt Dünnemwald), 
mag von ihrem Manne angeleitet worden fein, dem Herzog Vorſchub zu 
leiften. Der Herzog erfcheint auf dem Schloß zu Liegnig, wo bie Herzogin 
Louiſe im Herbft 1672 Hof hielt, und wohin die du Noval von Brieg aus 
gefommen war. Im Jahre 1621 hatte Georg Rudolph eine Fleine, auf 
bem Schloß befindliche, dem heil, Laurentius gemidmete Kirche wegen 
ihrer Baufälligkeit abtragen laffen, die Herzog Ludwig 1658 wieder her- 
ftellte, prachtvoll ausſchmückte und zur Schloßfirche beftimmte. Man war 
gewohnt, dab die Prinzeß Charlotte in biefer Kirche ihre Andacht vers 
richtete, e& fiel nicht auf, wenn fie dort verweilte. Spät Abend im 
Detober 1672 findet fi) der Herzog Friedrid) von Holftein bafelbft ein, 
begleitet von einem feiner Kavaliere, einem Edelmann aus Nafjau, dem 
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Herren von Wallbrunn (Wallbronn), die Prinzeß begiebt fi) aus bem 
Schloß durch den großen Speifefaal und die zwei daran ftoßenden Zimmer, 
vielleicht von ber du Noval begleitet, in bie Kapelle, ein Patholifcher 
Priefter, denn die Patres waren dem Hofe nad) Liegnig gefolgt, vollzieht 
bie eheliche @infegnung des Paares. Der Herzog geht bald zu feinem 
Guiraffier» Regiment nad) Ungarn zurüd, der Hergang ber Sache bleibt 
aber nicht lang verborgen, die Herzogin» Mutter geräth in die maaßlofefte 
Aufregung, die noch durch die Vorwürfe der VBormundfchafts-Räthe, die 
Mißſtimmung und Aufregung im Rande gefteigert wird. Sie wandte ſich 
an ben Kaifer, der dem jungen Ehemanne Hausarreft gab, von dem aus 
er flehentlih an die Herzogin fchrieb, die ihn Feiner Antivort würdigte. 
Bon der Tochter wollte fie nichts mwiffen. Für biefe verwandte ſich, ob- 
wohl höchft verlegt, der Hof zu Berlin, befonders aber der Churfürſt von 
Sadjfen, und es gelang feinem Abgefandten, einem Herrn dv. Haugmiß, 
bie mit Recht erzürnte Mutter zu befchwichtigen. Der König von Dänemark 
fchrieb dem Kaifer, bat für feinen Better, und fo wurde denn bie Ber- 
föhnung herbeigeführt. Die gleichzeitigen Schriftfteller erwähnen bloß ber 
Zhatfahe und fchlüpfen über ben Hergang fehr leicht hinweg. Das 
biefige Provinzial» Archiv, namentlich die Senig'fhe Sammlung, bat viel 
über den Herzog Ehriftian und feine Gemahlin ouife, nichts über Char— 
lotte, nur ein Schreiben ber Herzogin Louiſe findet fi), in welchem fie 
bittet, ihren Schmwiegerfohn aus Ungarn nad) dem Rhein zu verfegen. 

Die Fürftenfteiner Bibliothek hat in einem Bande von Manuferipten 
verfchiedenen Inhalts 10 dieſe Angelegenheit betreffende Briefe: 

1) des Herzogs Philipp Ludwig an Charlotte d. d. Wiefenburg b. 
26. November 1672; 

2) feiner Gemahlin Anna Margaretha an biefelbe; 

3—6) vier Schreiben des Herzogs Friedrich vom 20, 26., 31. De 
cember 1672 und 22. Januar 1673 aus St. Michael und Kaſchau an 
die Herzogin» Wittme; 

7) ein Schreiben bes Königs von Dänemark vom 24. Januar 1673 
an ben Kaiſer; 

8) ein Schreiben der Herzogin-Wittwe d. d. Brieg d. 24. März 1673 
an Herzog Philipp Ludwig zu Holftein:Wiefenburg; 

9) ein Schreiben (ohne Datum) des Herrn v. Wallbrunn an bie 
Prinzeß von Naffau zu Cantersdorf; 

10) die Antwort diefer Prinzeß (ohne Datum) an Monfieur Wallbronn. 

Zouife fcheint mit ihrem Gemahl nicht glücklich gewefen zu fein, er 
brachte e8 bis zum Baiferlichen General-Feldmarſchall, fie gebar ihm einen 
Sohn, Leopold, und lebte getrennt von ihrem Manne in Breslau. Bon 
biefer Trennung fagt Pater Antonius Habel: „Was bie Scheidung biefer 
zwei bolbfchönen Steine nach fidy gezogen, ift beffer zu erachten als zu 
fagen, baß fie eine trübe Wolfe gewefen, nach weldyer bie Sonne befto 
fhöner gefchienen und geleuchtet, da bie Fürftin, vom himmlifchen Gnaden— 
licht erleuchtet, die rechte Straße zur Seligfeit erfannt, mit unbefchreiblicher 
Starfmüthigkeit vom Irrweg, den ihr Galvinus gebahnt, abgetreten und 
fi) auf den Weg der Wahrheit in die allein wahre heil, Röm.»Katholifche 
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Kieche begeben hat, obwohl fie durch diefen Religionswechfel viel Ehren 
und Würden in Wind fchlagen, auch viel Gunſt und Gnaden unter 
ſchiedlicher Fürften bat verachten müfjen.“ In der Firmung erhielt fie 
ben Namen Garolina. 

Deffentlich erfcheint fie nach dem Tode ihres Bruders und ihrer Mutter 
nur bei den Unterhandlungen mit dem Kaiſer über die Erbichaft, und als 
fie dem Kaifer in der Bedrängniß des Türfenkrieges 40,000 Gulden rhein, 
leihet, wofür ihr das Amt Teiche (Rothſchloß) verpfändet wird. Sie führt 
in Breslau ein bem Gebet, der Andacht, dem Wohlthun gewidmeles Leben; 
ber mehrgenannte Habel jagt, fie habe weder Kirchen noch Klöfter geftiftet, 
er Habe indeß aus dem Munde deſſen, der alle ihre Rechnungen durd) 
viele Jahre gefehen, geführet und um alle ihre Ausgaben genau Wifjen- 
ſchaft gehabt, erfahren, daß fie für Ernährung, Belleidung, Grhaltung 
Armer und Bebdürftiger, für Almoſen, Mefjelefen und Wallfahrten inners 
halb 18 ober 19 Jahren wohl an 100,000 Rthlr. i. e. Ginmalhundert- 
taufend Thaler verausgabt habe. Keiner Andacht habe fie beigewohnt, daß 
fie nicht nach derfelben gefucht habe, irgend eine Hilfe zu leiften, irgend 
eine Wohlthat zu ermweifen, und wenn id) fehon oben auf den ®rund ber 
Gewähr von GEhriftian Anton Knor dv. Rofenroth gejagt habe, tie fie 
verftand, ihre Gaben gleichjam mit Holdfeligkeit zu ſchmuͤcken, fo darf ich 
wohl die Worte befjelben Gewährsmannes anführen: „fie war in Paläften 

en und konnte in joldyen nad) Belieben wohnen, body hat man fie, 
ſonderlich bei den legten 2ebensjahren, mehr in geringen, abjonderlidy in 
geiftlihen Häufern gejehen, fie betrachtete ihre hohe Geburt als einen 
föftlichen Edelftein, der jeinen vollen Werth nur im Dienfte feiner Mit- 
menfchen und zwar der Armen und Elenden erlangen könne.“ 

Das Stift zu Trebnig, die Kirchen Corporis Christi, bei St. Mathias, 
St. Adalbert, das Klaren-Klofter zu Breslau und die dortigen Gemeinden 
waren vornehmlich die Stätten und Gegenftände ihrer Wohlthätigkeit. 

In Trebnitz wollte fie beerdigt fein, fie wollte da ruhen, wo bie 
große Patronin Schlefiens, die heilige Hedwig, Ruhe gefunden. Ihre 
Mutter, die Herzogin Louiſe, hatte im der von ihr erbauten Fürftengruft 
zu Liegniß auch eine Nijche für Charlotte vorbehalten laffen, dieje ift, da 
fie in Zrebnig beigefeßt wurde, leer geblieben. An jeder Nijche fteht das 
Bild des Begrabenen, aud) die Statue Gharlottens ift an der für fie be- 
ftimmten Stätte aufgeftellt mit der Inſchrift: „ubi nostra.‘‘ 

Johann Peter Wahrendorf erzählt (S. 135) in feinen Liegnig’jchen 
Merkwürdigkeiten: „Es war diefe Herzogin mit vortrefflihem Verſtande 
und Klugheit begabt. Als fie leplich, Eur; vor ihrem Tode durch die 
Stadt Liegnig reifete, trug fie ein Verlangen, noch einmal ihr fürftliches 
Erbbegräbniß zu fehen, wohin fie auch von dem damaligen Patre Rectore 
ber Herren Jeſuiten begleitet wurde. Sie betrachtete Alles gar genau, 
und wie Sie zu bem von ber Frau Mutter für Sie erbauten Kapellchen 
kam, rebete Sie ber Herr Pat. Rector an und fagte: Durchlauchtigſte 
Hergogin, Sie werben unjere Kirche nad; Dero Tode, von dem mir 
wünfchen, daß er ſpät erfolgen möge, begnadigen und beehren, Dero 

allbier zu verwahren. Die Hergogin feufzte und antwortete: Herr 
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P. Rector es iſt wahr, daß allhier für uns eine Ruheſtätte erbaut wor- 
den ift! Allein wir tragen Bedenken, unfern Leib nad unferm Tode bier 
beifegen zu laffen, denn wir vielmehr refolviret haben, dafelbft zu ruhen, 
wo bie aus unferem Haufe große Patronin Schlefiens, bie heil. Hedwig, 
Ruhe gefunden hat. Herr Pater, fuhr jie fort, Er betrachte doch dieſe 
Statue, die uns vorftellen ſoll, was merket er wohl an felber beſonders. 
Der Herr P. Rector antwortete: Durchlauchtigſte Herpogin, ich muß aller- 
dings daran die geſchickte Hand bes Künftlere, aber nody vielmehr das 
Driginal derfelben abmiriren. Mein lieber Herr Pater, verfegte die Herkogin 
lächelnd, das ift nicht, wa8 wir als gar was befonders daran wahrnehmen, 
jondern wir meinen bie Abwendung der Statue von unjern Eltern und 
Herrn Bruder, und mir haben uns auch wirklich von Ihnen abgemenbet 
durch Ablegung der Calviniſchen und Annehmung der allein felig machenden 
katholifchen Religion, und wollte Gott, unfere Eltern wären uns bierin 
borangegangen.‘ 

Ihre wundervolle Schönheit war wenig Jahre vor ihrem Tode durch 
die Blattern zerftört worden, von dieſer Krankheit blieb ihr ein beftänbiges 
jchmerzenvolles Augenweh nad. Sie ertrug jenen Berluft, diefes Leiden 
mit folder Sittjamfeit des Gemüthes, mit Geduld und Grgebung in 
Gottes Willen, daß fie ihrer Umgebung höchfte Verwunderung erregte; 
ihre einzige Klage war, baß die Schmerzen fie im Gebet ftörten. Sie 
befand ficy nicht in ihrem Haufe, fondern im Klofter zu St. Clara in 
Breslau, als fie zum Zode erkrankte, zum Tode, den fie nicht wünfchte 
noch weniger fürchtet. Sie hatte ihn nicht zu fürchten, fie hatte nach 
beftem Wiflen und Gemiflen Gutes gethan, ihren Beleidigern nicht nur 
verziehen, fondern ihnen Wohlthaten erwiefen, fie freundlich behandelt, 
alle Schmach vergeflen, die ihr angethan worden. In ben legten Jahren 
war fie mehr mit Gott umgegangen, als mit Menfchen, fie mußte, fie 
fönne nur durch den Zob zu ihrem Heiland gelangen, fo erwartete fie 
denn das Scheiden, ihren Heimgang freundli und ohne Widerwillen. 
Eins mwünfchte fie, ihren herzlich geliebten Sohn, den Prinzen Leopold, 
noch einmal zu fehen, und Gott gewährte ihr diefe Gnade, er fam von 
Wien nody rechtzeitig in Breslau an. Sie bewies ihm auf alle nur 
erfinnliche Weife, mit ſchönſter mütterlicher Anmuth ihre Liebe. Als ber 
Tag ber heil. Chriſtnacht anbrach, in den erften Stunden bes 24. Des 
cember 1707 rührte fie der Schlag, und mohlbereitet ging fie heim zu 
dem, ben fie nod) inbrünftig kurz vorher als ihres Lebens Leuchte bekannt 
hatte, zu Chriſto dem Herrn. | 

Was fie bewogen hatte, fi) von ber Kirche zu trennen, ber ibre 
Eltern angehört hatten, in ber fie erzogen und aufgewachfen, für melche 
ihre Vorfahren gefämpft und gelitten, das ift nicht bekannt. Irdiſche 
Bortheile haben fie dazu nicht bewogen, denn fie hat, als fie zur katholi⸗ 
fchen Kirche getreten, zeitliches Glück verachtet, große meltliche @unft hint- 
angefeßt, die höchſten Chrenftelen ausgeichlagen. Ihre ungebeuchelte 
Frömmigkeit hat ihr aber dennoch die dadurch verlorene Achtung Vieler 
wieder gewonnen, und mas von ihr überliefert worden, giebt Zeugniß 
für ihren hoben Werth, und wenn erwogen wird, daß fie Alles, was fie 
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‚mit Worten und Werfen im Namen des Herrn Jeſu gethan, und 
noch in den legten Augenblicken Gott dem Vater durch ihn gebanfet hat, 
jo fol nicht mit ihr wegen ihres Uebertrittes gerechtet werben, und mie 
ein gläubiger Ghrift bald nad) ihrem Tode von ihr fagt: „möge ihr ge- 
ſchehen, daß fie an jenem großen Frühlingstage auf's Neue blühen und 
mit vielen Taufend anderen Gott ergebenen Seelen bei ber Hochzeit des 
Lammes erfcheinen und mit demfelben herrichen werde ohne Ende." 

Ihr Herz ift in einem filbernen Gefäß bei St. Glara in Breslau 
bewahrt, Prinz Leopold, von dem ed beißt, er habe nicht allein bie 
Schönheit der Mutter, fondern auch ihre Tugenden geerbt, hat der Urne 
folgende Inſchrift gegeben: 

Fidelis urna Imo 
Unum cor claudis, duo serva! infidelis urna 
Alterum matris huc reposuit mors Si duo servas corda, et non claudis 
Alterum FiliiadjecitinMatrem Amor nisiunum? quaesubinde fuerunt 


Tlli cordi dolenter commori duo corda divisa modo suntcor unum 
sub quo vivere coepi Nam cor Filii est cor Matris, 
Est vita grati Amoris - Et cor Matris est cor Filü 
hie vivo. O meum Cor! 


Hic quiesce, 

In %rebnig ift ihr Leib beigefegt, wie fie gewünfcht, zu den Füßen 
ber heiligen Hedwig. Das Grabmal ift, außer mit ihren Wappen, auch 
mit ihrem Relief» Brufibild in Alabafter geſchmückt, Infchriften find nicht 
vorhanden. 


Briefe. 


1) Serzog Philipp an Charlotte. 
Durchlauchtige Princeffin, freundlich geliebte Tochter. 


Ew. Lbd. wehmiithige Zeilen vom 2. Novbr. babe ich erft den 18. d. erhalten, und 
aus behnenfelben mit fhmerzlicher Compaffion erfehen, wie das, nachbehme die mit meinem 
Sohne, Herzog Friedrichen, beſchehene Trawung, offenbar werben mitffen,; Sie bei bero 
hochgeehrten Fr. Mutter Lod. alle Liebe und Gnade verlohren, und es nunmehro an 
dem, daß von berofelben, ſowohl Ewer Lbd. als auch mein Sohn nichts als persecutiones 
zu gemwarten, und Sie inmittelft ohne einiges Soulagement, faft ganz verlaffen, in dem 
allerbetrüßteften Zuftanbe leben müffen. Ich, als ein Bater, nehme an biefem allen billig 
part, und conteftire Ew. Lbd., daß ich fofort entfchloffen geweien, felbft nah Brieg zu 
reifen, umb bei dehro Fraw Mutter Pbb. vor Sie und meinen Sohn pardon zu bitten, 
maßen ich mich hierzu auf vnterſcheidliche Chur⸗ und Fürftliche Borfchreiben zu verlaſſen, 
auh bei mir biefe wefte Hoffnung gehabt, daß gleihwie Ew. Lbd. hochgeehrte Fraw 
Mutter den Ruhm einer verfländigen und guttreichen Fürſtin bei ber ganzen Welt vor- 
längſt verbient, alfo auch fie unfere ſchuldige submission freundlich —— und 
ben empfundenen Widerwillen hingelegt haben würde. Allein, nachdem bald darauf von 
Em. Lbd. Ich einen anderweitigen Brief, und aus bemfelben zur Nachricht empfangen, 
daß dehro Fraw Mutter Liebden die Sache zu Ihro kaiſerl. Majeftät allergnäbigiten 
Ausſpruch übergeben habe, immittelft aber von keiner Interpofition wiffen noch hören 
wolle, bin ich in meinem propos ganz confus, und bei fo geftalten Saden meine Reife 
fortzufegen, furchtſam gemacht worden. Es gehet mir zwar nicht wenig zu Bergen, daß 
mein Sohn in Weitläuftigfeiten und Verantworttung, Em. bb. aber in faft unerträg- 
lichen kummer verfeßet werben folten, gleichwohl können wir nicht anders, als ber Fr. 
Mutter Lbd. gr uns gehorjambft zu untergeben h unb ohne Fürmwenbung einiger 
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Excusen umb anders als deren reconciliauon demüthigft anzubalten, können wir 
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diefe, wie nechſt Göttlicher Hilfe ich traue erlangen, jo werben auch hoffentlich Ihre 
fail. Maj. dehro allergnäb. Decifion —— — laſſen. Indeſſen bitte Er 
fändigft, Ew. Lbd. wollen dem —A Betrübniß nicht allzuſehr nachhengen, ſondern 
in Geduld zuvörderſt auf Gott, der Fr. Mutter Güte, und meines Sohnes irew beftän- 
diger Liebe fich verlafjen, darbei auch ficherlich trawen, daß ich mich Ihrer trew wäterlich 
annehme, und nichts unterlafjen will, jo zuwörberft der fr. Mutter Herkerweichung, und 
zu unfer allerfeit8 Vergnügen, bereichen kann. Noch bitte ich biefes E. 2. wollen mir 
dehro Gutachten ohnſchwer eröffnen, ob in biefer Materie an bie Fr. Mutter zu fchreie 
ben, Ich ben Anfang zu machen mich unterfangen dilrffe, zumablen ich nicht gern etwas 
thun oder laffen wollte, jo deroſelben zuwider fein fünne, An meinen Sobn babe ſchon 
in Ungarn 2 mal per posta gejchrieben, zweifle nicht, er werde fein Euferftes thun, 
E. 2. zum Succurs obngejäumt berauszulommen. Indefjen wüntſche ih E. 2, aus 
trewem väterl. Hergen, gutte Gebuld und Träffte, dieſe Wiederwertigkeiten zu ertragen, 
und barbei des allerhöchſten Schutzes, und alles zu Leib und Seel eripriesliches Wobl« 
ergeben mit biefer Berfiherung, daß ich bis ins Grab bin und verbleibe 
Em. Lbb, bienftwillig trewer Vater und Diener 
dat Wiejenburg d. 26. Novbr. Anno1672. Philipp Ludwig, 
H. z. S. H. 


2) Anna Margaretha, H. z. S. H., an Charlotte, 
Durchl. Princeifin. 

Hertzlich gg Tochter, wie groß bie Freude geweien, welche Ich über bie 
zwiſchen E. LWo. und meinem Sohne getroffene Tramung empfunden, So groß ift bin» 
egen ber Schmerz unb mitleiven, daß Em. Ybb. bei dehro Fr. Mutter !bd. befbalben 
In ungnabt und Berfolgung geratben jollen. Ew Xbd, wollen ſich doch umb Gottes 
Willen mit Geduld barein ergeben und gebenfen, daß es eine beichebene Sache, die nicht 
zu enbern ftebet, und mit Gottes Hillfe zu dehro jelben und unſer allerjeits vergnügen 
ausſchlagen wirdt. Ih batte mich ſchon erkühnet, dehro Ar. Mutter mit einem Brief» 
hen aufzumwarten und umb pardon vor E. Lbod. und meinen Sohn anzubalten, allein 
nachdem ihr gefallen, bie Sad beym kaiſerl. Hofi anbängig zu machen, indeſſen aber 
von feiner Vermittlung wiſſen wolten, bin ich nicht wenig abgeichredt worden, biß ich 
von Ew. Lbd. vertramwliche Nachricht erlanget, ob es auch zu dehro beßten aufgenommen 
werben möchte. Immittelft verfprehe Ih E. 2. aus Mütterlihem, trewem Bergen, daß 
neben meinem Herrn, und Herrn Sohn Ih mich Ihrer trewlich annehmen, unb ohne 
einige Exception nichts unterlaffen will, fo nur in meinem Bermögen, umd zu Ihrem 
Soulagement erdacht werben kann. Ich mache mir auch die unfehlbare Hoffnung, Es 
werbe Ew. Lbd. Fr. Mutter Lbd. die miütterlihe Liebe nicht vergeflen, fondern nad behro 
weltbelannter Guttigkeit, durch meines Sohnes und Unſer Aller gehorſame Submission 
fih zur Verſöhnung —— laſſen. Ich kan abweſend nicht mehr als vor E. L. Meinen 
Sohn zu Gott herzinniglich zu bitten, daß er alles wiedrige von Ihnen abwenden, bin. 
gegen was zu Seel und Leib niüttlichft verleihen wolle, in deſſen Schub Em. Lbb. ich 
trewlich empfehle, und mit wiederholter Contestation verbleibe 

Ew. Lbb. treuefte Mutter und Dienerin Anna Margaretha. 


P.S. Meine Tochter S. E. befiehlt fich wiederum ganz geborfamft E. 2,, verſichere 
Sih, daß Sie wohl eine beftändige ergebene Dienerin allegeit an Ihr finden 
werben, noch einmal Adieu, zu viel H. 9.9. d. d. d. Mahlen, Engels Tochter. 


3—6) Herzog Friedrich zu Holftein an die Herzogin Mutter. 

ö St. Michael im Hauptquartier d. 20. Xbr. 1672. 
Durchlauchtige Herzogin. 

Wie ih mich nun von Tag zu Tag meiner begangenen Fehler gegen E. Gnaben 
und deren Haus, zugleich mich meiner verdienten Straf zum öfteren erinnere, und erfenne 
daß alles Uebel in der Welt fchuldig von E. Gn. auszuſtehen bin, unterwerfe mich au 
fambt ‚meinem Weibe zu bero Gnab und Ungnad, bitte aber dabei bero Clemence von 
uns armen beiden verlaffenen Herzen nicht a zuziehen, dann Ihnen ſelbſt beffer befannt, 
daß unſre zeitliche Wohlfartb, ja gar unſer beider Leben, in dero Handen, was ift Ihnen 
aber damit gedient, wann Sie dero leibeigen Kind, fambt einen Fürften, ber Ihnen und 
dero ganzen Haufe fo nah befreundet, in Misere fegen. Zudem fo ift unfer beiber Liebe 
fo unvergleihlic groß, daß wir Capables wehren, ohnedies ben Tod zu leiden, als 
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Echaniret au leben. Nun, meine gnäbige Fr., Ich bitte nochmals Sie feien barmberzig, 
dann ib mich nochmals dero Befehl unterwerfe. Sie haben nun dieſe Güte, und ſchaffen, 
wie id mid) zu verhalten, und laſſen mir auff diefes Schreiben burch bero geringften 
Diener eine gnebige Antwort ertheilen, bitte geborfamft, meinem auserwehlten Weibe 
michts entgelten zu lafien, denn ich offerire mich Alles übel in ber Welt jo man felbiger 
auftragen lab, vor fie auszufteben, Sie nehmen um Gottes Willen dero ergebenften 
Knecht zu Gnaden an und verlauben mich zu nennen 
Ew. ®n. unterthenig doch unglüdfeligfter Knecht 
Friedrich, Herzog 9. e. 
Caſchau 26. Xbr. 1672. 
Durchl. Herz. Gnäd. Fr. 

Ew. Gn. werben mir vergönnen zu berichten, baß mir nunmehro ſchon etliche Tage 
vor Arreft im Namen Ihr Kaijerl. Maj. von H. Gen.Feld⸗Marſchal angelüinbigt worben, 
welcher mich nicht wenig mortifichtt. Weilen ich aber weiß, daß ich mit biefem —* 
Em. Gn. wegen geſtraft werde, als trage ich felben mit viel größerer Geduld, um 
bitte bemüthigft bero Clemence mir zu bezeigen, unb mid zu pardoniren. Zugleich 
auch dur Ihre Bielvermögenbeit mich bei Aprer Maj. des Arreft zu erledigen helfen. 
Em. Gn. glauben, daß fein Menſch in der Welt feine Fehler jo weit erfannt, welche 
Er gegen Eine jo gnebige Herzogin verwirfet als ich, obligire mich zu allen imaginablen 
submissionen, finde mich capable, alle Martyrie der Welt auszuftehen, umb dero 
ſchätzbare Gnade zu recoperiren. Ew. Gi. benten, in was Unglücke ich jegunden lebe, 
unb wenn Sie mid nicht würben beglüdfeeligen, in deme meine ganze Wohlfahrth in 
bero Händen, werbe ih Alle Welt mit meinem Unglüd zum Wergerniß fein. Helas 
unfere unvergleichliche Liebe, fo bero Princessin und Ich zu einander haben, bat uns 
in biefe disgrace gebracht, aber ohne einige Zweifel wird Unß unfer beiber Constance 
wiederum Krönen. Befehl mich in dero gnedigfte Protection, 

Ew. Gn. tremfter, unterthenigfter Knecht 
Friedrich, Herzog von Holſtein. 


Caſchau 31 Dechr. 1672. 
Durchlauchtige Herzogin. 


Weihl wir durch Gottes Gnade das alde Jahr zuridgelegt, als wünſche Ew. Gn, 
zu biefem angehenden Jahre alle fürftlichen Vergnügungen, undt daß Sie no viehl 
deren Jahre mit Freuden unbt Geſundheit erleben möchten, mich aber gant gehorfamft 
bero Gnade, bittend, bie Bngnadt mit bem vergangenen Jahr zu vergeffen und zu biefen 
neuen Jahr dero ſchätzbare Gnab wieder fchenken. Ich fitge bereits ſchon 10 Tage bier 
im Arreft und weiß, daß felbigen durch dero Vngnadt habe, aljo falle Ew. Gn. demüthigſt 
zu Füßen bei Ihro Maj. sig zu fein, daß ſelbiges möchte entledigt werben, zugleich 
and wieder zu Gnaben * men und vergönnen mich zu nennen 


. On. tieffter Unterthenigfter Knecht Friedrich, Hz. 


Caſchau 22, Januar 1673. 

Durdlaudt, Herzogin, Gnädigſte Frau. 
Ih weiß wohl, baß bero Ungnad fo body verbienet und alfo auf meine Viehle 
ehorfame Soumissions - Schreiben feine Antworbt darf, nichts defto weniger 
e (nad viel ausgeflandbener Mortification), Selbige Submissiones bei €. ®n. 
Etwas gefruchtet haben werben, vndt ich an dero vnſchätzbaren Genab einiges Antheyls 
mid verfichern fann, falle alſo nohmals Em. Gu. demüthigft zu Füßen, mir meinen 
Fehler in Genad zu vergeben, vndt unß beybe (bis Dato) unglüdiiches Ehepaar mit 
mütterlicher Genad zu begnabigen, zugleih aud durch bero geringſte Schreiben mich 
Einiges Buchflabens zu würdigen. Jetzund ift es ſchondt 5 Wochen, daß ich im wirt. 
tigen Haus. Arreft bin, höre aud von hoffe, Je länger, Je jchlimmere Zeitung, vndt 
wenn Ew. Gu. nit unfer ven buch dero vielgültige Berfchreibung als jonft 
nicht en, feindt wir in biefer Welt VBerlohrene Leuthe, vndt milſſen aller Welt 
zu Schandt vndt Vnehr leben. Ah! Ew. Gn. erwinden fi vnd thun contentiren 
an den Schlägen, bie wir bereits ansgeftanden vndt noch ausftehen müfjen. Vnſer ſchon 
vn A lerne iſt ohumbglich zu bejchreiben. Lebe aljo in der Hoffnung Giner 

guedigen 


ordt und verſichere Er 
. En, unterthänigfer Kuecht Friedrich, 9. 
Schleſ. Prov-BtL. L 23 
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D Der König von Dänemark an den Kaifer, 
Durkhlauchtigfter, Großmächtiger Kaifer. 

Em, Kaiſerl. mich find Unjere x. 

Erw, Kaiſerl. Majeftät und Ebd. wirb vorhin befanb fein, weßmaßen ein junger 
Herzog von Holftein vom Haufe Sonderburg, weldher bei E. K. M. und Fbb. als Obrifter 
beftellt, mit Einem Firftl. Fräufein von Brieg und Liegnitz in eine heimliche Bermäb- 
fung ohne Eonjens und Borwiffen E. K. M. und Fbd., und erwehnten Fräulein Fraw 
Mutter fich eingelaffen hat. Wann nun gg fih dahero befahret, daß E. 8. M. und 
ebd, ſolches in Ungnaben vermerken, und ibn befien entgelten faflen möchten, Solchen 
nach umb unfere Kgl. Interceifionales an E. K. M. und Lod. untertbänigft ſich beworben, 
und Wir uns deſſen Gefuh umb da weniger entziehen können, als derjelbe aus unferem 
Kal. Haufe entiproflen, und auch jonften dejien gute Qualitäten angerühmt werben, So 
eriuhen E. 8. M. und Wd—. wir biermit Freund Obeim und Brüderlich, biejelbe ge⸗ 
ruben nicht allein, biefe praecipitanter getroffene Heyratb in Kaijerl. Gnaden zu apro- 
biren, fonbern auch den Fehler, fo bierunter auf ein umb anderer Weife begangen, ber 
Jugend beyberfeits contrahenten, zuzujchreiben, dero Kaijerl. Huld und Gnade vorgedachtem 
Prinzen nicht abzuwenden, jondern Ihne zu feinem ferneren Glide dieſer Uinjerer,Inter- 
ceffion Fruchtbarlih genißen zu Taffen. 

Mir feien umb Ew. 8. M. und bb. ſolches mit andern Gefälligkeiten binwieberum 
zu verſchulden erbötig, bie wir ıc. 

Copenhagen den 24. January 1673. 


8) Die Herzogin Wwe. an Herzog Philipp zu Holftein= WWiefenburg. 


Durchlauchtiger Fürft, hochgeehrter Herr Better. 

Em. hd. an mir abgelaffenes Schreiben vom 23. passatis S. V, ift mir nur vor 
wenig Stunden zu Hanben gelommen, berichte derofelbte zu freundlicher Wieber-Antwort, 
daß im Fall ber ausgang ber bißber ar matrimonial-Saden, Unfer 
beyberlei inconsederirter Kinder betreffend, bei berofelbten vor ein nicht genügſames 
Zeugniß gelten folte, wie forgfältig id vor bie Erhaltung der Fürftl. Häufer reputation 
invigiliret, Ew. Lbd. dennoch fiherlich glauben wollen, “1 obwohl berofelbten Berlangen 
Bee. Ich mit der Intercession an Ihro Kaif. Maj. zurildzubalten meine wichtigen 

ebenfen gehabt, dennoch darumb nicht wieder mich ſolcher expedienter bebient, woburd 
viel fülgliher ein folcher allergnäbigfter Determination dem ganzen Werk zum beften 
erlangt werben können, ſondern mich bei Hofe meines Credits rg} zu maden, unb 
meine erworbene aestimaton in Gefahr zu fegen, als wenn ich bero a 
geltiget. Nunmehro aber werben Em. Lbd. durch Allergnäd. intimation von Ihro Kaiſ. 

aj. felbften vernommen haben, wie daß aud in Anſehung beibefi Ihro Maj. von 
Dennermark alß deren Ehurfächftfchen instancien alles umb jo viel eher zu glücklicher 
decision gebeyen. Worbei ergebenft —— gegen Begehung bero berzliebften 
Gemahlin, die ſämbtlich Göttlihen Schutes empfehle, verbleibende 

Brieg d.24. Marty Anno 1673. Em. Lbd. dienftwilligfte Baaje und Dieneriu 

Louiſe, H. zul.u. Br. Eigenhändig. 


9 de Wallbrunn an die Fürſtin v. Naſſau zu Cantersdorf. 


Gnädigſte Fürſtin und Frau. 

Ihro Fürſtl. Durchl. kann id in unterthänigleit nicht verhalten, welchergeſtalt ohn- 
lengſt berichtet worden, als ſollten einige disgouste zwiſchen Ihro Durchl. ber Herzogin 
ſodann Ihro Dh. G. der Princeſſin und meinem geweſenen Fürſten, und zwart we 
der Copulation vorgegangen ſein, wie nicht weniger, daß von ein und ander ſeiten, 
als author viel citirt und gehalten worden. Wann denn bei J. D, der Herzogin mich 
im ungnaden, und zwart unverbienter weife, nicht gern wiffen mag, auch Jederzeit mein 
großes Bemühen geweft, in folhem avantage mich zu conserviren, al® lebe ber unter- 
thänigften a meine gnädige Landesfürſtin werbe bie Zahl der obligation fo mid) 
Ihnen verbinden, vermehren und won fern einziges Falſches gegen mi — 
werben ſollte, J. D. der Herzogin ſolches Benehmen auch zu: unter» 
thänigft laffen recomandirt jein. Zwart ift nicht ohne, baf ich, indem bieß vorgangen, 
zugegen geweft, daß ich aber zu ſolchem anſchlag jolle Die Hand geben oder ben autorem 
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wiffen, khan —* foy de —5* * de Ren bor einen 

—— e binn a e wen Wien 
maßen d, ber lichen Mable in Regiments Sache per Dose Bin ve idt 
lahn alfo * meiner abweſenheit viel projeetiret und beſchloſſen worden ſein. Zudem 
Durchl. die Herzogin viel zu Genereuses und Hohen Gemüthes, mir defient- 
megen einige Ungnade aufzulegen, indem einem Cavalier, jo fich wermittelft eines eybes 
verpflichtet, wie ich geweſen, würde übel anftehen, Seinen Herrn durch ungeziemliche 
Bermwegenbeit abzuhalten, oder feinem vermeinten avantagio ſich zu wiederfeten. Betaure 
zom Grund der Seele, daß Ihro D. die Herz. fi jo ſehr beleidigt befinden, wie nicht 
alles auf einen fo unglüdlichen weg wieder verhoffen ausgeſchlagen und 


» daß 
eben als i bei ü in Di ‚ der mid) wieber 
—— disgoustiret und wenige erlentidlet —— 





D m aufzuopfern. Judem dero Fiülrſtl. Huld und milden mich unauflößlich verbin⸗ 

dem, demerire ſolche hohe Gnade in allewege und fuche Gelegenheit, mich mit aller 

Unterthänigteit zu ermweifen als 

,, „A son Altesse Ihro Durchl, meiner gnädigften Fürftin . 

Madame la Princesse de Nassau BRIOREMER treuer Diener und Knecht 
a Cantersdorf. e Wallbrunn, 


10) Antwort der Princeffin von Nafau & Monfteur Wallbronn. 


Deſſen Schreiben fonder Datum ift mir diefer Tage (nicht weiß ich woher 
fichern Handen wohl gelieiert worden, habe aus deſſen Juhalt jo viel erfehen, & 
vorn win dabin zielet, womit Er bei ber Herkogin, indem baf Er zu ber unglücklichen 

tion feine weitere assistenz als nur durch feine anweſenheit geleiftet, außer ver- 

So berichte ich hierauf zur andtwordt, daß ich eben nicht vermerlen Können, ob 
‚bie Hergogin vor Ihro Perſon, Ihu auch weitteres an der Sache Theil zu baben, 
soniren, wohl aber, daß vielleicht diejenigen, welche dem Hertzogk biefen böfen An- 
mögen geben haben, jetzt, wenn fie e8 mim thun konnten, gern alle faute auf ihn, 

als einen weitt entfernten, der fich nicht veranbiworten kanu, wilrben attretendiren 
machen. Beginge Er derowegen wohl groß Unrecht an Ihm felber, wenn er einige 

mit ſolchen Leuten zu halten, gebächte, ihnen im minbeften eines zu. verſchwe 

er culpa magnifester zu machen vermöchte, welche ihn auf e halle zu beneg ren 

* 







Bitte ihn alſo Landsmannſchaftshalber Mir in gutem au i 
welcher Geftalt, und durch wehm, all dies Werk angeben, berathen, beſchloſſen, zu 
merk gerichtet, worden, und ob die Dinnewalbin!) nicht bereits durch ‚ihren Mann 
und instruction ebe fie nach ber Lignitz lommen, deffen was ihre function da 
u jollte, weil er durch biejes daß gejagt wird, Monſieur Wallbrunn habe fie allererſt 
alldorten informiret, Er am suspectesten daß Er mit complice gewefen geſchlenen. 
Ein mahl verdiente Es der Derbogt mit feinem Anhang wohl nicht umb ihn, baf Er 
‚Seitwegen bier aller Estime und Gnade follte werluftig ‚geben, welches alles in 
Ei, hiermit zu feiner Nachricht zu bringen, nicht umbgeben w 2 Lid es all 
au 3 
3 d \ 


Ä 
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ise gegen mir agiren wer it, in eun 
ee ge ſteht scheibe. 
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Begriff und Wefen der Bürenuhratie, 


Bortrag, gehalten in der philomathiſchen Gefellichaft) zul Oppeln von 
Regierungs-Ratb Humbert. 


(Fortjegung.) 


Bezeichnen wir nun genauer das Lebendprinzip der Freiheit, die wir 
meinen, und legen wir demnähft ihren materiellen Inhalt dar! Das 
Leben ber Freiheit ift bedingt durch das richtige Verhältniß der einzelnen 
Staatömitglieder zum Staat, genauer gefagt, des bewußten Willens ber 
Einzelnen zum bemwußten Willen ber Staatögewalt. Jeder Einzel» Wille 
hat in fi die Tendenz zur Ungebundenheit, und damit er kraft diefer 
nicht die Gebiete fremden Willens verlege, bedarf er der gefeglichen Regelung. 
Der ungebundene Wille der Staatögewalt wird zur despotiſchen Gentralis 
fation, melcye bie Freiheit der einzelnen Staatdangehörigen total negirt; 
der ungebundene Wille der legteren wiederum zur völligen Decentralifation, 
alfo zur Anardie und totalen Negirung der Freiheit der Staatsgewalt. 
Nur die Vermittelung ber in ber äußerſten Gentralifation und äußerſten 
Decentralifation liegenden &egenfäge, nur die Bermählung der in diejen 
@egenfägen enthaltenen Wahrheit, bei Ausfcheidung der in ihnen waltenden 
Unwahrheit, vermag die Freiheit zu erzeugen. Diefer Gedanke durchzieht 
von Anbeginn als Urtypus das Weltſyſtem, und fomit muß er in allen 
lebendigen Organismen fich wiederfinden. In ber fichtbaren Kosmogonie, 
dem Spiegelbild und Abglanz der unfichtbaren Schöpfung, walten Die 
beiden Momente ber Gentripetale und Gentrifugal- Tendenz, in höherer 
Ginheit verbunden und das Leben des AN’s fichernd. Gin unbelannter, 
immenfer Gentraltörper ') bindet den Lauf aller Sonnenfyfteme, und 
wiederum wird feine Stellung bedingt durch das centrifugale Xeben jener. 
So auch iſt's im Staate, der denfelben Gedanken mit Bemwußtfein ver- 
wirflihen fol. Wenn in ihm die wahre Gentralifation und die wahre 
Decentralifation zu ihrer gleichmäßigen Geltung gelangen, dann ift aud) 
die Freiheit lebendig geworden; denn dann will die centralifirende Gewalt 
ihre Glieder, die Staatdangehörigen, nur in fo weit regieren, daß fie im 
Bemwußtfein ber @inheit unter fi und mit dem Haupte verharren, ohne 
ihr Sonderbewußtfein zu verlieren; die becentralifirten @lieder aber 
wollen (gleich den @liedern im lebendigen Xeibe, gleich den Zweigen am 
Baume) aud dem Tode ber Bereinzelung fich retten im Bemwußtfein ihrer, 
erft. buch den Zufammenhang mit dem Haupte errungenen vollen Be- 
deutung. Das Haupt fol feine Freiheit an ben @liedern, dieſe ihre Frei» 
heit an dem Haupte gewinnen, ergänzen und befeftigen. Der Menſch fei 
ein [wov nrokırıxov, ein politifches Thier, fagte ſchon Ariftoteles, und in 
der That gedeiht das bewußte Sch erft zur höchften Vernunft, wenn es 
als Glied eines großen Organismus fich fühlt, und, ohne ſich felbft auf- 
zugeben, ſich doch nur in Xebensgemeinfchaft erft recht in feiner Fülle 
erfaßt, während bie vereinzelte Gubjektivität eine vernunftwidrige Stellung 


1) DO:ber eine Eentralkraft. 
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in ihrer Loslöfung vom Ganzen einnimmt und auf geiftigem Gebiete zu- 
legt in wirflihe Verrücktheit ausläuft, 
Worin befteht nun die Subftanz der vom Staate zu ſchützenden 
Freiheit? Wir können, um hierauf zu antworten, nidyt bei dem abfteaften 
Begriff der Freiheit fiehen bleiben. Gleich wie in der Theologie der Ber 
= ber Sündhaftigkeit erft praftifd) wird, wenn er in der Hinweifung 
auf fpezielle Sünden (zuaornucre) zur. klaren Anſchauung gelangt, 
ebenſo müſſen wir auch die ſtaatliche Freiheitlichkeit in wirkliche konkrete 
Freiheiten auseinander legen können. Die Staatsmitglieder verfolgen rein 
fpirituelle,, ſpirituell⸗ materielle und rein materielle Intereſſen, und follen 
bies ungebinbert in jo weit dürfen, als nicht die Freiheiten Der Mitbürger 
und des Staates felbft dadurch verlegt werben. Sie haben in reim 
fpiritueller Beziehung zu exheifchen: Freiheit des religiöfen Bekenntniſſes 
Beeiheit in Behauptung der refpektiven Nationalität, Freiheit der geiftigen 
Bildung und Standeswahl, Freiheit des Bedantens. In fpirituell-ma; 
terieller Hinficht: Freiheit der Perfon und Unverleglichfeit der Wohrtung; 
Freiheit "der Affociation und der Gemeinde. Endlich in rein materiellem 
Betracht: Freiheit der Wahl des Aufenthalts im Staate, Freiheit ber 
Gigenthums-Berwaltung, Breiheit des erlaubten Genufjes. 

Alle diefe Freiheiten haben nun ihren ärgſten Feind in der Büreaw 
Eratie gefunden. Wie und wo hat aber diefe ihren Urfprung genommen? 
Etwa in bloßen Berwaltungsformen, fo daß man vielleicht jagen möchte, 
bie Herrſchaft follegialifcher Verwaltung habe die Freiheit, die der Büreau- 
Berwaltung die Unfreiheit bedingt? NKeineswegs, denn wir fehen in 
England, ohne kollegialifche Verwaltung, viel Bolköfreiheit blühen, und 
haben deren oft in Deutfchland wenig gefehen, troß Follegialifcher Ber» 
waltung. Wo der Geift freifinniger Verwaltung berrfcht, wird er ber ein» 
engenden Formen fpotten, und ber Geiſt ber Unfreiheit wird, gleich: ber 
Schlange unter Blumen, auch unter fcyeinbar freien Formen, unheimlich 
fpufen. Wir müffen ben Urfprung der Büreaufratie tiefer juchen, als in 
aufäligen Formen. Diefe Unkrautpflanze hat zwar in allen europäijchen 
Staaten gewuchert, und muchert in vielen noch fort; leider aber fcheint 
unſer armes Deutfchland ihre Wiege gemwefen zu fein. Göthe läßt im 
Fauſt“ die Studenten in Auerbach's Keller fingen: „Das liebe heilige 
zöm’fche Reich, wie hält's nur noch zufammen!* #rei und ſtark in feinem 
Gentrum, feinen Radien und feiner Peripherie zur Zeit des großen Karl, 
laborirte das heilige Römifche Reich deutjcher Nation [päterhin mehr und 
mehr an ber Krankheit der Decentralifation, dem Keime feines endlichen 
Untergangs. Die vom Reichöverband allmählig gelocferten Landeshoheiten 
verfielen reagirendb dem Uebel der fchroffften Gentralifation, des falfchen 
> — Dieſen ſpannte auf's Höchſte noch ein wichtiges Moment. 

Die Kirche, im Mittelalter die Hüterin und Pflegerin der Volksfreiheiten, 
bie Funktionen des damals noch unmündigen Staates vielfach fupplirend, 
bie Härte feiner Geſetze milbernd, den Gemwaltthaten der Machthaber oft 
mit Recht entgegentretend, oft zwar auch im Gefühl ber eignen Freiheit 
mit Unrecht in das ftaatliche Gebiet übergreifend, ging in Folge ber 
großen Glaubenstrennung bes 16. Jahrhunderts auch in ben Fatholifch 
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gebliebenett Lanbestheilen ihrer früheren unabhängigen Stellung verluftig 
und fiel dem Staats - Abfolutismus zum Opfer, mie folches felbft außer» 
halb Deutfchlands ihre Gefchichte unter einem fpanifchen Philipp dem 
zweiten, unter einem franzöfifchen Ludwig dem vierzehnten bezeugt: Die 
von ber altern Kirche getrennten Beftandtheile verloren in ben proteftuntifchen 
Staaten unter bem Episkopal- und Xerritorial:Syftem den legten Reft 
kirchlicher Selbſiſtaͤndigkeit. Hier wurde die Kirchengemalt lediglich ein 
Zweig der abfoluten Staatsgewalt. Hiernach ift Mar, daß der Staats⸗ 
Abfolutismus, nachdem er die größte geiftige Macht, bie bis dahin im 
Stande gemwefen, den Potentaten gegenüber die VBolksfreiheiten zu wahren, 
in Feſſeln gelegt unb mit ſich fonfundirt hatte, zur höchften Potenz ge— 
beihen und alle geringeren Freiheitsmächte ebenfalls abforbiren mußte. 
Bern fei es mir, diefen falfchen Staats» Abfolutismus, dieſen eigent- 
lichen Bater der Büreaufratie, mit dem vorhin in gewiſſen Entwickelungs 
Durchgängen als berechtigt anerkannten fürftliden Abfolutismus zu 
ibentffieiren. Blüheten doch, um nur eines großartigen Beifpield zu ge 
denken, unter der gewiß fehr abfoluten Herrfchaft des großen Karl bie 
Freiheiten der Bölfer und die ber Kirche im fchönften Flor. Ich rede 
vielmehr von jenem Staats» Abfolutismug; der, wie im Alterthum da® 
jatum über ben unfterblichen Göttern, fo als ein todter Begriff über den 
ebenbigen Organismen fchmebte, und der fpäterhin mit Hülfe der falfchen 
Doftrinäre, namentlid) der atheiftifchen Philofophen des vorigen Jahr: 
hunderts, von der Wifjenfchaft zur Lehre vom fog. „omnipotenten Staat’' 
verarbeitet wurde. Das war jener Dämon, der, ein Abbild bed, den 
alten Uranus entthronenden und feine eigenen Kinder verfchlingenden 
Satürn’s, nach oben hin den lebendigen, die Welten regierenden Gott 
leugnete, und nad unten hin die in befferer Zeit aus ihm gezeugten Ge— 
ftaltungen abforbirte. Das mar jerre General» Begtüdungsmaichine bes 
Bolks, die, als ausfchliepliche Macht des abfoluten Dieffeits ſich hinftellehb 
ber Freiheiten der Throne wie der Völker fpoftete, ihren Anbetern alles 
materielle Wohl täufchend verhieß und den Höhenpunft ihres Mechanismus 
aulegt in der Guillotine fand, auf deren Beil der, über Thron und Altar 
erhobenen, leifch gewordenen Göttin der Vernunft die wahre Freiheit 
zum Opfer gebracht wurde. Das mar endlich jener Sklavenſtäll, deſſen 
Beneralvogt, jener Attila der Neuzeit, ganz Europa unter feiner Ge 
zu knechten und ein Weltreidy in ber todten Einheit des Abfolntisnu® 
zu gründen trachtete. Denn ganz gleichmäßig freiheitsmötberifch find 
Anarchie und Despotismus, von denen erftere den leßteren, und diefer 
wieder jene gebärt. Beibe gehen Hand in Hand mit der Omnipotenz des 
Staats. In beiden ift die Revolution permanent, jene infernale Macht, 
die die Freiheit mit Füßen tritt, und im ber innern Verwaltung praktiſch 
ſich geftaltend, unter friedlichem Anftrid) geübt wird von den Händen ber 
Büreaufratie. 

Unter biefer bat auch Preußen geſchmachtet — ohne Schuld feirter 
abfoluten Fürften Denn Machtiprüche vermochten nicht, ein Midemia vw 
bannen, welches die ganze europälfche Atmofphäte verdichtete: und 
publieiſtiſchen Titel des preußifchen Landrechts — unbeſchadet fetter efstls 
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zechtlichen Bortrefflichkeit — inficirte und, bis über die Seiten bes be: 
fchränkten  Unterthanen » Berftandes hinaus, den freien Athem beflemmte.' 
Und diefer Beift war es, der zugleich die Fahnen des falfchen. Liberalismus 
wehen ließ, jenes Zerrbildes der wahren Freiheit, jenes Liberalismus, ber 
gleidy einer ſchweren Wolfe zwifchen Thron und Volk lagerte, und wiederum 
zwiſchen Diefem und allem Menfchlic) - Wünfchenswerthen, jenes herzloſen 
Liberalismus, der die Menfchen frei machen wollte von den Phantomen 
Bürftentgrannei, Piaffenherrfchaft, Vorurtheil, alter Sauerteig u. ſ. w,, 
bb: richtig überfegt: von Treue, Glaube, Moral, Sitte, Volksthümlichkeit, 
um fie, losgelöft vom beutjch-gemüthlihen Bewußtſein und von allem 
biftorifchen Gemeinfchaftsgefühl, einzugwängen als todte Nummern in die 
Regifter der Kerker des Büreaus. — 

Unſere nächte Betrachtung gilt dem Kampf der Büreaufratie mit der 
religiöfen Befenntnipfreiheit. Man fieht leicht, weshalb gerade dieſet 
Streit fi) am erbittertften geftalten mußte. Es mar ver Kampf bet 
biametralften Gegenfäge, ber eigentliche Kampf des Materialismus mit 
bem Spiritualismus, der Entgeiftung mit der Begeifterung, oder um 
mid) eines Schleiermacher ſchen Wortes zu bedienen, ber religiöfen Unfähigkeit 
gegen bie religiöfe Potenz. Cine Magd der Staats:Dmnipotenz; war bie 
freigeborene Kirche geworben, aber ihrer königlichen Würde eingedenk, und 
bem Geſetze der Reaktion folgend, klirrte die gefeffelte Löwin ohne Unterlaß an 
ihren Ketten, welche ſtets fefter zu fchmieden die Büreaufratie bemüht war. 
Diefer war e8 ein unausftehlicher Gedanke, ihre Exiſtenz nod) immer von 
einer Macht bedroht zu fehen, deren überquellendes Leben ihre Echemata und 
Rubriken nicht zu Dämmen vermochten. Bon der Kirche überirbifchem Leben 
hatte fie feine Ahnung; darum mit dem wohlfeilen Gemeinplatz „Pfaffenthum” 
bezeichnete fie in ihrer Ignoranz Alles, was jenfeits ihres Meinen Denkhori⸗ 
zonts belegen. Wo ber Gedanke fehlt, tritt ber logische Unfinn ein; darum 
vetadhtete fie das Pfaffenthum und zitterte doch vor ihm, darum ziehe fie es 
ber Dummbeit und zugleicy der Schlauheit in einem Athem. Um aber 
doch einen Schein bes Rechts zu gewinnen und zugleich die weltlichen 
Machthaber bange zu machen, erfand fie die geniale Doktrin vom „Staat 
im Staate”, Hiermit noch nicht zufrieden, anneltirte fie einen heil bes 
materiellen Guts der Kirche dem Befigthum bes omnipotenten Staats, und 
protegirte fie mit liberalem Geiſte jedwede Sekte, die unter der Maske 
jog. freier religiöfer Gemeinſchaſt den nackteſten Nihilismus verbarg. Das 
Alles find meiſt zeitgenöffifche Dinge, noch in Jedermanns Andenken 
barum nur biefe kurzen Andeutungen. Der Krug ging zu Wafler, bis er 
brady. Eine tiefere Erkenntniß griff Plaf. Der wahre Liberalismus 

buch. Bor feinem Morgenlicht ſchwanden bie Gefpenfter des 
falfhen. Das alte: naturam furca expellas bezeichnete mehr als 'je 
feine Kraft. Die Büreaufratie mußte bonne mine au mauvais jeu machen, 
bie Demagogenfrefier fammt den, von Vater Göthe in der Walpurgisnacht 
teefflich ſtizzirten SefuitensRiechern ihr Spionirgewerbe aufgeben. Kein 
wahrhaft intelligenter, von ber Büreaufratie emaneipirter Staat fürchtet 
fich mehr vor ber Freiheit der Kirche, namentlich feit der Lichtgeift Friedrich 
Wilhelms des Vierten die Nachtgefpenfter gebannt. Man bat einfehen ges 
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lernt, baß nur in ber Gäfareo»-Bapie die Kirche wirflich cin Staat im 
Staate, und biefem gefährlich fei, nicht aber — sit venia verbo — in 
ihrer freien Konkurrenz mit homogenen, über alle Staatögrenzen hinaus» 
gehenden Inſtitutionen. Xragen biefe übrigens alle den Gharafter der 
großen Naturmächte, des Wehens des über alle Sande ſich ergießenden 
Lichts und Lebensodems, bes aller Gindämmung fpottenden Dceans in 
fi), fo bleibt nur zu verwundern, daß die Büreaufratie nicht auch biefe 
Mächte in ihre Zwangsjaden zu fehnüren verfucht hat — in billiger Nady» 
ahmung ihres Altmeiſters Xerres, der das Weltmeer an Ketten zu legen 
und mit Ruthen zu peitfchen befahl, meil e8 feiner Omnipotenz mißliebig 
geworben. 

Was vorhin von ber alten Kirche gefagt, gilt nicht minder von ben 
proteftantifchen Kirchengemeinfchaften. Obſchon durch ihre urfprüngliche 
biftorifche Entwidelung mehr als jene an den ftügenden Staat gewmiefen, 
haben fie dennoch die Hebel des büreaufratifchen Regiments nicht minder 
fehwer empfunden, ihre Bevormundbung nur als einen Rothbehelf gefühlt 
und mehr ober weniger nach Befreiung geftrebt, wohl begreifend, daß ber 
volle Werth einer geiftigen Macht erft in der Feuerprobe der Selbitjtändig- 
feit fich zu bewähren vermöge. Längft hat die Schleiermacher ſche Schule, 
namentlich vermittelft ihrer Vertretung in Berlin, bie Freiheit der evangeli» 
fchen Kirche an die Spiße ihrer Anforderungen geftelt, und das innerhalb 
aller proteftantifchen Fraktionen ſich kundgebende Drängen nad) endlicher 
fefter kirchlicher &eftaltung von innen heraus ift eben identiſch mit dem 
Streben nach freibeitlicher naturgemäßer Entwidelung. 

Nicht aber bezieht ſich die Freiheit des Bekenntniſſes allein auf die 
GSelbfiftändigfeit der fog. officiellen, in ihrem NRechtöbeftande feit dem weft- 
fälifchen Frieden gleichftehenden Kirchen. Sie foll vielmehr das religiöfe 
Gewiſſen des Einzelnen ſchuͤtzen, auch infofern e8 mit den officiellen Kirchen 
fi) nicht in Harmonie befindet. Dies folgt ſchon von felbft aus ber 
Selbftftändigfeit der Kirchen, die ihrem innerfien Wefen nach nimmermehr 
Berfolgerinnen abmeichender 2ehrmeinungen fein fonnten, (2?) fonbern 
nur, infofern fie, in der unglüdlichen Zwangsehe mit dem Staat fiehend 
und als fog. Staats kirchen auftretend, den vom Staat gegen bie Häretiker 
angewenbeten Strafproceduren gegenüber, in Paffivität zu verharten ver» 
urtheilt waren. Denn, daß beim Beftehen des audgeprägteflen Staats- 
kirchenthums bie Auflehnung gegen die Lehre der Staatskirche mit ber 
Auflehnung gegen ben Staat felbft als identiſch erachtet wurbe, bebarf 
wohl feines: Beweifes. Welcher tiefer forfchende Hiftorifer wird, um nur 
einiger Beifpiele zu gedenken, bie fpanifche Inquifition ober die franzöfifchen 
Dragonaden ber alten Kirche, die ſchwediſchen Juden- und Katholiten- 
Berfolgungen dem Lutherthum, die 300jährige fyftematifche Unterbrüdung 
Irlands dem Anglikanismus, die preußifchen Bedrückungen des Altluther« 
thums ber unirten evangelifdyen Kirche zur Laſt legen? Die maskirte Ver» 
folgerin war bier überall nur die unfelige Büreaufratie, und fomit muß 
die von ihr befreite Kirche, der von ihr erlöfle Staat, eo ipso audy vom 
Berfolgungstrieb gegen Andersdenkende erlöft und hierdurch auch das große 
Prinzip ber Freilaſſung aller religiöfen Anfichten und ber beliebigen religiöſen 
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Aſſociation gerettet werben. Selbſtredend kann aber der Staat nur bie 
zeligiöfe Freiheit fhügen, nicht aber die Ungebundenheit der Jrreligion. 
Man hat neuerdings noch parlamentarifch, mit Rüctjicht auf die Subfiftenz- 
achtigung der Rongefchen und anderer freien Gemeinden, darüber de- 
battitt, welche Autorität, und ob namentlidy die des Staats, im Stande 
fei, Die Grenzen zu bezeichnen, die die religiöfe Afjoeiation von der irreligiöfen 
feheibet. Die Sache fcheint gerade nicht fehr ſchwierig. Jede Afjociation, 
bie wwiſchen Materialismus und Spiritualismus ftreng unterfcheidet, ift 
religionsfähig, indem fie alsdann einerfeits einen, wenn auch vielleicht noch 
fo »Dürftigen. Aufihwung von der Materie zum Geifte, d. bh. alfo eine 
Erbauung zu finden, hiemit aber andrerfeit zugleich den fittlichen 
wg zwifchen „gut und böfe“ noch zu begreifen vermag. Gine Ge— 
fe bingegen, die ben Geiſt verneint, oder, ihn als feinfte Stoff- 
erachtend, den Begriff vom G@eifte total verwirrt, ift nicht mehr 
religionsfähig, weil fie eben ſchon dem Pantheismus verfällt, und konſe— 
quenter Weije, wie dies ja auch ſchon dem Spinozismus eigen, in mora- 
lifcher Beziehung den Begriff „gut“ mit materiell»nüplic, den Begriff 
„böfe“ mit materiell :fchädlich identifieirt. Daß ſolche Prinzipien noth: 
mendiger Weife die Staatsfundamente unterwübhlen müfjen, ſchon darum 
allein, weil fie fein genügendes Motiv mehr zum Gehorfam gegen bas 
I fi) tragen, bedarf wohl feines Beweiſes. Der Staat darf alſo 
eligiöfe Geſellſchaften im bezeichneten Sinne nicht dulden. Sie frei 
laſſen, bieße nur, feine eigne freiheit und alle übrigen, feinem Schuß 
amvertrauten forporativen und privativen Freiheiten dem Untergang weihen. 
Die Erwägung, daß die Religionsfreiheit nur eine halbe wäre, wenn 

fie gewiſſen Religions-Genofjenfchaften die Hebung ihres Kultus geftattete, 
— aber nicht auch alle Staatsbürgerrechte, fo weit ſolche mit dem Weſen 
teligiöfen Doktrin vereinbar, gewähren wollte, führt auf die Frage 

von der Religionsfreiheit des Judenthums. Diefe ift, fo viel auch 
bierüber geftritten worden, von unferm Standpunft fehr furz zu erledigen. 
Dem Judenthum, fei e8 talmubifch, Faraitifch, reformiftifch oder modern, 
ift volle Freiheit zu gewähren, fo lange e8 nur einen wirklich religiöfen 
Gharakter, nad) obiger Definition, an fid) trägt. Daß aber feine Anhänger 
Die bürgerlichen Rechte nur in fo weit in Anfpruch nehmen können, als 
mit ihrem eignen Gewiſſen und mit den ®rundbedingungen der Subfiftenz 
bed Staats verträglich, liegt in der Natur der Sache. Die Religionsftei- 
beit des Jubenthums, gleich wie andrer nicht» chriftlicher Genoſſenſchaften, 
ift alfo, um die Hauptfrage der Gegenwart zu berühren, keinesweges ge- 
fährbet, wenn feine Belenner von dem Rechte, obrigkeitlihe Funktionen 
im Staate zu übernehmen, ausgefchloffen bleiben. Sie vermögen einmal 
nicht, ohne Sefährbung ihres Gewiſſens, ſolche Funktionen in ihrem ganzen 
Umfange auszuüben. (?) Zu den Grundbedingungen der Subfiftenz des 
Staats aber gehört, daß er, als Regierender namentlich, nicht etwa einen 
nellen, aber einen chriftlihen Charakter bewahre. Uebrigens wird 

bie Richtigkeit eines Grempeld am beften durch feine Gegenprobe bewiejen. 
Wenn toir aber das Judentum aufs Gewiffen fragen möchten, ob es, 
zu einem Staat vereinigt, wohl dulden würde, von Chriſten regiert zu 
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werden, fo wuͤrde es, und mit vollem Rechte, uns ein entſchiedenes Nein“ 
entgegenrufen. Das moderne Judenthum würde aber dieſe Verneinung 
noch viel ſchärfer betonen, als das altgläubige. Wie kann nun, unter 
biefen Umftänden, das Judenthum für fidy als ein Recht beanfpruchen, 
was e8 als foldyes dem Ehriftenthum verfagen würde? 


Fortſetzung folgt.) 





Oberſchleſiens materielle Entwickelung bis 3. 3. 1862. 
Bon 3. Preis, Oberlchrer am fgl. Seminar zu Peiskretiham 
Jeder foll fein Haus lennen und — lieben.” 


Nahdem wir an einem andern Orte (Neue fchlef. Prov.-BL., 1860 H. J. S.1—8) 
bereits bie Fortſchritte geſchildert baben, welche Oberfchlefien auf dem Gebiete geiftiger 
Entwidelung bis zum Jahre 1861 gemacht hat, vernollftändigen wir biefes er e 
Bild durch —*—* ber materiellen Zuſtände, wie dieſelben i. 3. 1862 bem offenen, 
unbefangenen Blide des Sachkundigen vorliegen. Wir fehen bies beſonders in ber 
mejentlihen Entwidelung 

A, feines Bergbaues, Hiltten- und Fabrifmwefene ; 

B. feiner and», Forft- und Gartenkultur ; 

C. feiner Handels, Induftrie- und Verlehrsverhältniffe, mamentlih 1) der Wege 
und Landftraßen, 2) der Waflerfiraßen (Oder und Klodnitzkanal), 3) der Eijenbahnen 
und 4) der Telegraphen. 

Ad A. Den größten Fortſchritt anf dem Gebiete materieller Entwidelmg bat 
Oberſchleſien bis in bie legten Jahre im Bergbau-, Hütten» und Fabrilmelen 
gemacht. Die Gegenftinde bes oberfchlefiichen Bergbanes find folgente: 

1) Steintohlen im Kreiſe Beuthen, Pleß, Ratibor, Rybnil und in ber neneften Zeit 
auch im Gleiwitzer Kreife; 

2) Braunfoblen im Kreife Fallenberg, Groß-Strehlig, Neiße und Oppeln; 

3) Eifenerz im Kreife —— Groß⸗Strehlitz, Gleiwitz, Beuthen, Kreuzburg, 
Oppeln, Lublinitz, Pleß, Roſenberg und Rybnik; 

) Zinlerz, das nur im Kreiſe Beuthen vorlommt; 

5) Silberhaltiges Bleierz ebenfalls nut im Beuthener Kreife; 

6) Vitriolhaltiger Torf in den beiden Kreiſen Grottlau und Neiße. 

In den leiten Jahren hat man zwar in bem Kreiſe gi und Rybuil auch Gala 
bohr⸗Verſuche gemacht, allein biejelben haben bis jetzt noch feine Ausbente gewährt. — 

Das Steinkohlengebirge beſteht vorzugsweiſe aus Sandſtein, — it. dal. 
welchem erſteren ſich auch Ablagerungen von ſandigem oder reinem Schieferthone nnter- 
ordnen, in ober auf welchen man die Steintoblenlager (Flöte) findet, deren Stärke fehr 
verfchieben ift, von wenigen Bollen bis zu 25 Fuß reiner Kohle. Das Steinlohlen⸗ 
gebirge Oberfchlefiens zeigt fih in einigen Infeln jüngerer Gebirgsbildung; bie größte 
und an Gteintoblen — Strecke findet ſich in einer Fläche von 8—I Meilen 
WR Gleiwitz, der ruffifch - polnifhen und ber äfterreichifch-trafaufchen Grenze. Ein 

. Steintohlenzug erſtreckt fich fitblih von Gleiwitz über Nilolai hin, etwa 2 Meilen 
umfaffend; ein dritter won circa 1 DMeile liegt zwiichen Loslau und Rybnik. kn 
biefen haben wir noch 3 Heinere Partien von zujfammen '/ Meile im Umfange ſudlich 
bis nahe an bie öfterreichliche Grenze. — 

Der Steinkohlenbergbau Oberfchleftens ift neueren Urfprungse, Im Jahre 1781 
wird zum erften Male der Steinkohlengrüben bei Hultichin mit einer Förberung von 
10,000 Scheffeln jährlich gebadht; oo Anfang dieſes Jahrhunderts betrug bie ga 
Kohlenausbeute Oberjählefiens 100, Tonnen —*— fam bis 1822 au 1.006, 
Tonnen und ge bie 1825 in Folge des Ziulhüttenb ches auf mehr ala das Doppelte. 
Im Jahre 1 förderte man in 3 koöomglichen und 82 gemerfjchaftlidken BVergwerleu 


a 


mie mehr als 9,200 Arbeitern gegen 8,204,000 Tonnen in einem Merthe kon 1,922,000 

. ober durchſ ch7 — Tonne auf der Grube. 1855 im Ganzen über 

Tonnen im Gelbwertb von mehr als 2,615,000 Thir; 1856 von 11,615,000 

für 3,161,700 Thlr.; 1857 von 12,110,000 Tonnen file 3,374,000 Thtr.; 

wurden in 101 Steinfohlengruben von 14,000 Arbeitern in 21,000 Bamilien- 

über 14,800,000 Tormen 3,897,000 Thlr. wertb gefördert; dage gin 

im re 1859 wegen ber gebridten Zeitverhäftniffe die Kohlenförderun — 

und nahm auch 1860 leine merküche Beſſerung an. Die Preiſe Stuück⸗ 

Bürfel- und FKlein-Kohlen waren in den letzten 3 Jahren je nach ben verſchiedenen 

Revieren verſchieden; im Allgemeinen aber fam eine Tonne Steinfohlen auf circa 
8 Ser. 5 Pf. an der Grube. 

Im Pa 1857 waren im Regierumgsbezirt Oppeln 3 Staats, 5 des Fürſten von 

und 96 gewerfichaftliche Steinfohlenbergwerke im Betriebe, während averf: 

und mehrere fürftliche wegen ſchlechter Konjunktur frifteten. Die 3 Staats. 

bergmwerke find: Der fönigl. Hauptichlüffelerbftollen in der Nähe von Königshitte, bie 

königsgrube bei Königshütte und die Königin-Louifengrube bei Zabrze; — die 5 fürft- 





alle im entbum Pleß; — bie ſämmilichen gewerffchaftlihen in ben 
bor, Nikolai, Laurabütte, Antonienbütte, Ruda, Przemza und Kattowitz⸗ 
Roslowig. — Ungeachtet der Millioneu von Tonnen, die bisher jährlih aus. bem 
boohe ber Erbe an's Tageslicht gefördert worben find, bdilrfen wir bei bem oben 
mgegebenen Umfange ber ſämmtlichen Koblen-Reviere Oberichlefiens von mehr als 12 












u & und Laurahütte eine Art von Se Berühmtheit erlangt. 
i nnern ber Koblenflöte bereits über 30 (dreißig) Jahre, bat 
on Fe Zaufende von Tonnen guter Steinkohlen vernichtet, und gewährt noch 
ht des Erloſchens, obgleich 2* alle möglichen, ſelbſt bie koſtſpieligſten Mittel 

zu feiner Befeitigung angewendet worden find. 
Brauntohlenbergbau Er unter Aufficht des Königl, Ober-Bergamts, weil 
bie — e zu ben Regalien gehört. Sie iſt über einen großen Theil Oberfchleftens 
serbreitet, wirb ge bei dem ge Reichthume an Steinkohlen, die verhältnißmäßi 
Uiger zu ſiehen en und im Ganzen ein bequemeres Brennmaterial liefern, da be 
ingerer Steinlohlenmaſſe ein viel größerer Wärmegrad erzeugt wird (1 Tonne Stein— 
— 3 Tonnen Braumlohlen), nur in den Kreiſen Neiße, Falkenberg und Oppeln 
migermaßen beachtet und hat im DOberfchlefien mwenigftens feine Ausficht auf eine Zus 


e bei Ang 735 Tonnen; 1856 lieferte die Heinrich - Amafiengrube 
8 Oppeln, 5000 Tonnen in einem Wertbe von 833 Thlr.; 
wurden in Lentſch, Kreis Neiße, und in ber Feopolbgrube bei Oppeln zufammen - 


b ütten Oberjchlefiens 

Unter den in ben Hütten verarbeiteten Erzen I t das Eiſenerz umb 

oben an, woran ber Negierungsbezirt Oppeln fehr reich if. Bon be 
ed | & 

Die Erze finden ge und in einem Mufchelkafkfteinfager, das auf Steintohfen 


und — feboch abwechſelnde — Mächtigkeit von 20 nf. "Sie 
vn in 4 : halb * Bau mit Me Sehtvierigteiten u —5— 





— &xääö -æ 


———— iſt, aber dadurch ſehr vertheuert wird, daß nur die Bang nn 
——— * —* dagegen gehalten iſt, bie Förd erungenufgung dem —* 
beſiher beſonders 
Welche —— op oberfchlefifche Eifenprobuftion bis anf unfere Tage 
dat, ift. Daraus genügend zu erſehen, daß das oberjchlefiiche Eifen bis zum — 
im ſchlechteſten Rufe ſtand und feine Einfuhr in die andern preußiſchen 
ezu verboten war, während es jet — faft dem fchwebifchen any ** 
verſchledenartigſte Weiſe verarbeitet, zu ben verſchiedenſien induſtriellen 3 
Kunftproduften benutzt wird. In der Mitte bes vorigen —— — Buben * 
fönigl. Eiſenwerle zu Malapane und Kreuzburgerhülte ER egritndet ; 
MWichtigleit des oberjchlefiihen Hüttenbetriebes erft von wo das et 
Bergamt die Verwaltung der Werke zu Malapane und Ener are 
Friedrich der Yab zur Def ber Ichteftfchen Eifen-Inbuftrie bie Tue Ben 
diſchen Eifens verbot, auf Verbefferungen der Betriebs-Einrichtungen ber ober 
Eifenwerfe drang und bier fönigl. Eifenfaufspfäge für oberfchlefiiches Eifen in 


Kofel, Oppeln und Breslau errichtete, 

Dur biefe Fürſorge bob ſich die Eifenprobuftion im Regierungsbezirt O 

ſedem Jahre zu 7 Srungie und flieg bis in bie nenefte Zeit a beträchtlicher e: ] 

anmeifenfteingruben über 475,000 Tonnen im Wertbe von En 
wurden Ki 13 Staatsgruben über 47,000 Kennen ne 


in Pt "erh, und auf 83 Privatgruben über 642,000 Tonn 
334,200 Thlr. Werth von zufammen 3219 cheitern mit 7004 Familien fi +: 
er 







fördert; 1 auf 12 Staatsar. 55,300 Tonnen Erze im Wertbe von 32, 
und auf 109 Privatgr. 1,153,0 Tonnen von 541 ‚600 Thlr. Werth, wobei itb 
Arbeiter mit mehr als 7500 pe liebern — waren; 1857 m 
4 Staatsar. über 73,000 Tonnen 3 Thlr. wertb, 1 
über 550,600 The. werth von 3 belle mit 8200 Familiengliebern vo 
Hieraus Aehen wir, daß die Eiſenerzförderung in den lebten Jahren in 
nehmen war umd fogat durch die Handefsfrife des Jahres 1857 nicht gelitten a, 
burh das Sinken der Gifenpreife im Jahre 1858 trat eine merkliche Sto ber 
Eifenproduftion Oberfchlefiens ein, welche auf die Erzförderung innen * zum 
Theil auch jetst noch nicht überwunden i iſt. 

Wie aus der jährlichen Steigerung der Eifenproduftion iſt der Fortſchritt im. el. 
Hitttenweien auch aus der fortwährenden Vermehrung der Eifen —— — 

Gegenwärtig zählen wir 5. Staatswerle: bie — (1752), 
hüttenwerle zu Malapane (um 1760), zu Rybnik, zu Gleiwitz (1794) und Blei 
berübmte Mufteranlage Königsbütte (1798). Alle wurden bie auf bie neuefte. 
meitert und vervolllommnet. Außer dem Staate haben in —28 noch 
bedeutendſten Grundbeſitzer zahlreiche Werke angelegt, die Roh⸗Eiſen, S 
Stahl u. ſ. w. liefern, und die faſt alle den lebten Den dieſes — 
Entſtehen verdanken. Zu ihnen gehören in erſter Reihe die vier Werle bes 
enlel v. Donnersmarl zu Siemanowitz, Kreis Beuthen, nämlich: —* An 
uütte, Thurgo⸗ und ———— jedes in unumterbrochenem Fortſchritt b 
Werle des Grafen Guido Henkel v. Donnersmark zu Neudeck nm. 
Schwientochlowitz feit 1830; die Donnersmarkhiltte bei vr (kit 188 1 bas € 
hüttenwerl zu en an ber polnischen Grenze, am Fluffe Drieniga, heit a 
Zahren, wurbe aber zum Theil umgebaut und verbolllommnet ; ittenwe 
Nierada zwiichen Peiskretſcham und Tarnowit, feit 50 Jahren im —* 3) 
Eifenwerle des It. von Hohenlohe zu Kof entin, bie ſämmtlich in der 2, Hälfte 
vorigen und in ber 1. Hälfte biefes Jahrhunderts entftanden find, nämlidy: bie im 
zirle Koichentin, im Bezirke Boronow, beide Kreis Lublinig, und im Bezirke — 
Kreis Gleiwitz. 4) Die Eifen üttenwerte des Fürften von —— zu 
Schlawengüt, ebenfalls aus ber 2, Hälfte des vorigen und ber erften biejes 
namentlich jeit 1847; fie liegen im Kreife Kofel, Toſt⸗Gleiwitz, Beuthen und 
5) Die 14 Gifenbüttenwerfe des Herzogs von Ratibor im Bezirle Ratibor, | 
Kieferftäbtel, Zembowitz, feit 50 reſp. 53 Yahren in Betrieb geietst, die erſten 
Ratibor, die zweiten im Kreife Toſt⸗-Gleiwitz und bie britten ei; 
6) Die 4 Eifenwerle des Siren von Pleß Ay j.: bie Se ütte zwifchen Ke 
Königshütte, Nikolai und Antonienbütte ift im ben Jahren 1 erbaut; bas 
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Geil 1836), . Meile von Ipabittte; bie Abelbeibbütte ( a 
; bie ——— (feit 1776 und 1836 umgebaut), un SE 

Eifenbütten des Herrn v. Thiele - Winkler zu Orzeiche, Kreis Pleß 
Balestahütte zu Pallowig, Kreis Rybnil (feit Jahren); die —— 

























ſenhlttenwerlen in Oberſchleſien, die einzelnen Beſitzern gehören, als: bie 
Derzese von Wilrtemberg zu Karlsrub, Kreis Oppeln; des Majoratsbe 
rnier zu Turawa 8 ſelben Kreiie; des Majoratsbefiters Graſen 
zu Stubendorf, Kr. Gr.Strehlitz; des Grafen von Betbufy zu Banfau, fr. 
{ und zu Krzyzancowitz, Kr. Rofenberg; bes Kommerzienratbes Guradze zu eis. 
; Kreis Toſt⸗Gleiwitz; des Kommerzienratbes Löbbede auf der Herrichaft 
v Kreis Lublinitz; des Gutsbefigers v. Aulod zu Kohanowig, Kreis Lu— 
ü. ſ. w. 1 ge find noch ale ſolche Eiſenwerle zu erwähnen: die = Herrn 
u Kr. Lublinig; bes Herrn v. Thun zu Gardawig, Kr. Pleß; 
ab zu Neu-S eichwwitg, Kr, Rofenberg ; „Orgler-Henriettenbhütte” zu Zawaba, 
Grafen von Pojabowsti zu Kentawa, Kr, GroßStreblig; des Grafen 
N A —_— Kr. Beutben; bes Staatsminifters Grafen von Bilder 
‚ Kr. Fallenberg u. a, m. 
Ben © "Glen, welde fi mit Herflellung von Schmiede» Eifen, 
bienen, Schwarzblehen, Eiſendraht u. dergl. beichäftigen, obne 
fen —— 4 ſein, gehört die Bielabittte bes Geheimen Kommerzienratbes 
ng 3* mit zu ben bedeutendſten in Oberſchleſien. Sie be- 
Familiengliedern und liefert Kefjelbleche, Quadrat 
en, — — Achſen, Speichen, Grubenſchienen, Eifenbabn- 
erner die — bes Kaufmanns Doms in Domb- kei Kattowitz, 
Stabeiſen, 130 Arbeiter, Die Herminenhüllte zu Laband, Kr. Gleiwits, 
Caro und —* 5 120 Arbeiter, Stabeiſen; die "Hoffnungsbütte 
atiborer- Hammer an der Wilhelmsbahn, Zeugichmiedearbeiten md Stabeijen. 
Das Zink wirb vorzugsweife aus Galmei gewonnen, dewes im oyybirten Zuſtande 
Berbindung mit Koblenfäure oder Kieſelſäure enthält, Im Oberfchlefien, bei Tar— 
Beuthen, ift der Muſchellall der Träger des Galmeis, von dem man eine 
von biefem ſcharf getrennte rothe Lage unterfheidet. Die Mächtigleit 
8 ift nicht —— in einigen Grubenfeldern höchſteus 10 Fuß und 
; bie bes rothen dagegen fteigt, namentlich im ben Gruben bei Scarlei 
hen Beuthen umb — bis * 40 Fuß und darüber. — Ohne das 
en, hatte man aus bem Galmei ſchon Jahrhunderte hindurch Meifing 
hrhunderte jchon hatte Albertus ne bas Zinl als Metall dar- 
, waren Meffinghitten bereits im 16. Jahrhunderte im Betriebe; 
er berichlefiens 00 kan nach Schweden verjandt, u. 3. im 
des Sr Jahrhunderis etwa 10 Gentner jährlich, in einem Werthe von circa 
‚000 The. — Im I ve 1780 waren etwa 60 Arbeiter in den Galmeigruben bei 
dei u. f. w, beichä 2* — * ** —* Kreis Pleß, der erſte Zinkofen 
leſiens in Betrieb ae erjuche folgten bald mehrere andere Hütten, 
8 ee “ber 0.000 Gentner Rob» oder Barrenzint eferte, 
Thlr. Centner auf der ges bob ſich jedoch im dem nächſten 
em Wedhfel — bis auf 10 . und darüber. — Die Zahl ber 
Be — 27, welche gegen 0,000 Gentner Zink lieferten, dazu 
Galmei —— und eine reine Ausbente von circa 


ee 1830 fiel der a bebeutend mai 
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Schwankungen ein ſtarles Steigen 1841 und 1842 bis —— 9 Thlr.,auch darüher. 
Das — Jahr im oberſchleſ. Zintgeſchafte war 1 woman auf Gruben 
über 2,000,000 Centner erzeugte und mit einer reinen Ausbeute von mehr als 000 
Thlr. abſchloß. Hierauf ſchwaulte bis 1854 der Zinlpreis und die Stärke der jährl chen 
Förderung; von 1855 ab, wo bie Preiſe des —— wieder fliegen, wurde der Betrieb 
in ben Galmeibergwerlen des Tarnowitzer Bezirks, deren betrug, von * 
aber zuletzt 59 —8 batten, auch bedeutend vbbafter — Auch 1856 und 57 
Galmeiförberung und die Zinfproduction weitere Fortſchritte gemacht; ja felbft 1 * 
— ber ungünſtigen Zeitverhältniſſe ungeachtet — die Galm förderum bem Quantum 
nad geftiegen, e8 wurden von 4900 Arbeitern in 31 Gruben über 4,149,000 Eentner 
Galmei in einem Wertbe von 1,668,000 Thlr. gefördert, Sämmtliche Galmeigruben 
en liegen in 2 Revieren, ben Tarnowitzer und Beuthener; bie bes erſten 
ub folgende 

Die Arnoldgrube bei Ptalowig; die Borfehungarube bei Gurmili; die Planetgrube 
bei Repten; bie Mebarbusgr. bei Stollarzomwig; die Trodenberagr. und u 
grube bei Rudvpielar; bie Beronagr. bei —*8 die Schorisgr. bei eg Are 
die Gruben bei Rabzionkau. — Die Gruben bes Beuthener Reviers find bei 
Scarlei, nämlih: Scharlei, Wilhelmine, Zubith, Cäcilie u. |. w.; bie bei Beutben unb 
Miechowitz: Rococo, Therefia, Maria, Elifabet, Emiliensfreude u ſ. w.; endlich au 
biefen beiden Gruppen, aber im selben Nevier: bie Karl-, Guftav-, Minerva-, Mag 
—— ꝛc. ——— 861) 

as aus vorftebenden Gruben gewonnene Probult wir —— 
47 Hltten von 14 —— im Regierungsbezirk Oppeln verarbeitet, bie ſich J 
ten von Robzint befchäfti 

) Die END Attiengefelfehaft Minerva betreibt 10 Hütten: Gaborbitte, Friebens- 
bitte ge 4 a⸗ und Stanislausbütte ꝛc. 

2) e Sräi von Schaffgotih zu Schomberg 5 Hitten: Gobulla, Bobrel, 
Morgenroth ıc. 


) Der Graf Hentel v. Donnersmart zu Siemanowig 5: Georg, Hugo, Therefe x. 

4) Die Frau v. Thiele-Winkler in Miehowig 5: Fanny, Augufte, Franz, Henriette 
und Maria⸗Wunſchhiltte. 

5) Der Fürft von Hobenlohe-Stawengitg 2: Helche und Auguſte. 

Der Geh. Kommerzienratb Ruffer in ea Sofephinenhiitte. 
* ) Der Kommerzienrath Kramſta zu Freiburg 6: Roſamunde, Emma, Biltor, 
obanna ıc. 

8) Der Staat betreibt nur die Lybogniahütte und einige andere. 

Zinfwalzwerke zählen wir in Oberen jetst (1861) fünf, bie theils en, Staaie 
angehören, wie: Jeblige bei Malapane, Kreis Oppeln, unb Rybniter - Hamm theile 
dem Kommerzienrathe Kramſta, wie bie Emilien⸗Paulinenhütte bei —— beit” ber 
—— —— — wie das 1859 noch nicht vollendete Walzwert „Silefia“ in 
kipine, Kreis Beutben, unb bie Hälfte der zu Kattowit beftehenben Marthahütte ( dt). 

Das Blei wird aus Erzen gewonnen, die meiftens nur ‚aus. — einer ur 
bindung des Bleis mit Schwefel, beftehen und in Los A wenn oft 
—*— Grade, ſilberhaltig ſind. gr erg ee en Lagerflätten in 5* en 

irgsformationen, {8 fir fih allein, theils mit andern Erzen. 2 Bleiglanz in 
Ber = enb von Beutben O/S. ift ————— als der in der Nähe von Tarnowitz 

Bleierz Bergbau um Beuthen — * fehr alt; bereits 1247 erlaubte Herzog 


—3— von Oppeln, daſelbſt Blei en; der bei Taxnowitz datirt erſt nam 
Anfange des 16. Jahrhunderts, in Den er feine and — gewann 
u. z. durch bie Fürſorge ber Damal en Zanbesfilcften, der 

Im jährigen Kriege ſank auch ie 3 — Bergbaus ia: allein e8 war 


dien — — Feichet der Große. 1784 wurbe wieber 
das —— —— — * ben * ————— Hier wurde 


6400 Dt de ei, 1, gegen en 7000 —— Bleiglätte, an jährlich ge⸗ 


women mb über 3 Thlr. Ueberſchuffe gehabt. 


u 


1855 bie Bleierzgrube = über 9800 Tonnen Bleie 

Be „Ne Shülte 1668 Mar! Keiufüber um &erih von eran 407200 Chi 

j. = 7100 Da een 56,900 zii. wertb. In demjelben Jahre — 
ilhelmine, Thereſia x. au Bl —* 00 Centner, 










1806 der Ertrag ber Friedrichsgrube bei Meet über 15,500 Eentner Blei- 
5 ber — —* — bei Scharlei über Penn Centner Bleierz; ber Ge— 
tb ne im Jahre 1856 betrug über 69,100 —* Man gewann aus 

‚zen — art er im Werthe von circa 27,000 ; über 1435 Centner 
* gewalztes Blei für — 9,573 Eentner 


De Ya "185 lieferte ge der — * und Silber-Ausbente u ngilnflige * 
ammit-Ertrag ber Friedrichsgrube bei Tarnowitz und Friedrich 
embrowfa >», 161 Centner Bleierz fir 97,142 Thir. ; die —— 
* Li Alles im Gelbe berechnet, an 103,800 Thlr. und beftebt 
we zwei Hochbſen, zwei Krummöfen, einem Xreibbeerbe und 
—— ber Vitriol-Erze, des daraus bereiteten Eiſenvitriols im 
— 2— und im Kreiſe Grottlau Kamnig zu erwähnen. In 
der — Orte beſteht eine * die —— Torf —* Er Pro⸗ 
ammen betrug 1855 Centner, über 200 Thlr 
Thlr. Daraus de in ben beiben — —— PR —e— 
—* Ausbeute von 4267 Centner für 6124 Thlr.; 1858 von circa 
En. für 6665 Thlr. gewonnen, 
wir nun nach bem Wertbe der Rohprodultion bes Regierungsbezirts Oppelu, 
jo wir denjelben durch Addition des Ertrages der Oberfläche, d. ,. bes Laub» 
baues und ber ans den unterirbiichen in durch Bergbau gewonnenen Summe, alſo 


Rente: 10,005,146 Rente: 6,000,000 Zhir. 

Ranbben. | gap: 200102929 are. vBergbau Kapitar: 120.000.000 Thtr. 
ammtfumme: Rente 16, 46 Thlr.; Kapital 320,102,920 Thlr. Auf dem Grund. 
von 320 Mitt. Then. erubt alfo 2 "die Gefammtthätigleit der Berg- 

Hütten, Gewerbe u. |. w. Oberfchlefiens eber den Landbau f. folg. Heft.) 


32 De: das Fabri lweſen betrifft, gehört Oberjchlefien allerdings nicht zu deujenigen 
Zune > reuß. Staates, bie fich frühzeitig auf diefem Felde — haben; 
denn von fen, im denen man bie Verarbeitung und Berfeinerung der Natur- 
Erzeugniffe nach ben Grundbjägen ber Arbeitstheilung im Großen zu betreiben begann, 
men wi Pi ge bas Ende des worigen Jahrhunderts fprechen, nachdem bie Leiden 

er ſchleſiſ * einigermaßen verfchmerzt waren. Den Grund zu dieſer Induſtrie 
2: x ve dungen, die man feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts durch 

: —— eifingwerfen, Kupferhämmern, Glashittten ꝛc. zu verwerthen 
ern Tagen Minen wir brei Hauptrichtungen ber Babrif- Indufteie 


n VY Die — und In beiten, die mit dem Bergbau und ser in 

j bes Mineralreiches verarbeiten, gebören 
— den Keen Bere, Steiwit und überhaupt auf dem re * Dier. 
bie Glashütten und die, welche fich mit der Verarbeitung der aus ben Erzen ge- 
me beihähien: ferner die Basbereitungsnnftalten. die Porzellan- 

bie Gementfab Kallbrennereien, Die Torfgräbereien, bie Förderung 





von Marmor, Bafal —* — und Sandſtein. 
2) enigen Indu * e, ar Ag rer Fangen ober fonjt mit der 
Laud⸗ kur irthſcha er Pine fteben, als: die Brauereien, Spiritus-, 


affabriten, bie k %, Del» und Sägemüblen, die 
u. ſ. w. u. ſ. * In dieſer — gel übhrt dem linken Ober-Ufer der Bor- 
* jenem . und dieſem Kreife Ratibbr, Kofel, Oppeln und 


ber britten Reihe, wo bie Kreiſe ‚ Neuftabt und Neiße die Haupt- 
ken I Bahn, meide ——— amaſt, Baumwollen⸗ —* 
pen ae 
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Ohne uns in Betreff biefer dreifachen Richtung des oberſchleſiſchen Fabrilweſens 
in's Einzelne zu verlieren und dadurch vielleicht langiveilig zu werben, wollen wir in 
jedem nur das Wichtigfte berühren und hoffen, daß auch hieraus ſchon der Fortſchritt 
bes Regieruugsbezirls Oppeln nach dieſer Seite hin genügend zu erlennen ſein wird. 
Die Gewinnung, Den und weitere Berarbeitung der Metalle fihert Ober- 
fehlefien unter den gewerbreichften TIheilen der Monarchie einen Ehrenplag. Die Werte 
von Königshittte, Laurahiltte, Gleiwiter, Martha, Eintrachts-, Idahiltte und 
werk find bereits unter den tüchtigſten nicht nur Deutichlands, jondern Europa’s aner» 
kannt. In der Herftellung und Verarbeitung des Zints gebt unſer Regierungsbezirk 
allen andern der Monarchie woraus; auf der oberſchleſiſchen, verteidigen, 
auf der Warfchau-Wiener, fowie auf der Oftbahn u. f. w. fahren wir auf oberſch 
Schienen; die gleiwiger emaillivten Kocd- und Küchengeſchirre findet man jetzt in ganz 
Europa, — Die Glaswaaren der Fabrik von Blumenreich zu Neudorf bei SI — 
der wichtigſten des Oppler Departements, ſtehn in hohem Rufe; die —A— 
ya und Kalkbrenmereien finden wir bei Gogolin, Kreis Groß-Strehlig, wo 1857 

Kalköfen nad Rumford beftanden und 1858 noch mehrere ——— deren jeder 
jährlich circa 30,000 Scheffel Kalt, im Werthe von 4000 Thlr. liefert. Bei der mit 
jedem Jahre fteigenden Wichtigkeit des Kalles fir Bauten und Landeslultur bem- 
felben eine hoffnumgsreiche Zukunft bevor. — Der zu verfchiedenen Zweden 
Vortheil verwendete Gips von Dirſchel, Kreis Leobſchütz; die fir Ehauffee 

fterungen ac. vorzüglich geeigneten Bafaltfteine zu Bieskau, Kreis Leobſchütz; bie 
C tte⸗Ziegeln (aus ei em Thone) aus Ruda-Poremba, Kreis Beuthen, ımb ber 
Kunzendorfer Marmor, Kreis Neiße, find rühmlichft befannt und werben weit fort wer, 
fandt; ja manche biejer Artikel find zu dem und jenem Zwwede, wie 3.8. bie Ehamotte- 
Ziegeln zu Hocöfen und für den Zinlhüttenbetrieb geradezu unentbebriidh, 

Unter den Fabrifen der 2, Kategorie nehmen die verichiedenen Arten von Mühlen 
den erften Bla ein. Im Ganzen gehört Oberfchlefien hierin — obgleich ein 
Theil der Waflerbenutung den Hütten zufällt — zu den am. beften entwidelten Ländern. 
Die Zahl der Windmühlen und Dampf-Getreidvemühlen hat fih in ben legten 20 Jahren 
bedeutend vermehrt, nicht minder die der Pferde, Del, Walk, Loh⸗ und holländiſchen 
Sägemithlen, jo daß die Zahl jämmtlicher Mühlen 1858 über 1570 betrug. 

Bon den Fabrifen der dritten Reihe läßt ſich — wie auch ihre Rangorbitung Ion 
befundet — nicht fo viel Rühmliches jagen, als von denen ber beiden erften; 
ſelbſt bier ift bis anf die neuefte Zeit in den meiften Zweigen ein bedeutender Yortf 
egen früher zu erlennen. Bor allen verdient die von S. Fränfel 1857 zu 
itr feinene, balbwollene, halbſeidene und ſeidene Zeuge gegründete Fabril genannt zu 
werden. Sie ift jetst die bedeutendfte ganz Oberjchlefiens und kann der eines Rramfta k. 
im Nieberichlefien unbedenklih an bie Seite geftellt werden. Fränlel befchäftigt 
wärtig ben größten Theil der Weber in dem Kreifen Neiße, Neuſtadt und ; 
feine Damaftwaaren, Tiichzeuge, Servietten, feidenen Tücher in weißer, blauer, gelber 
oder rother Farbe, fowie feine Meubles ‚Stoffe gehören zu ben beften Erzeugniſſen 
ae ag er ey z — — 

aß zu dieſem ungewöhnlichen und in mancher Beziehung überraf 
—*— anf dem Felde materieller Entwidelung während Ihe —— 
ahrhunderts außer den dieſer Eutwickelung gewidmeten menſchlichen und ran 
Kräften vorzugsweile die Dampffraft mitwirkte, ift Jedem belannt und geht aus 
Thatſache hervor, daß 1788 die erfte Dampfinafhine in Deutſchland und zwar 
Friedrichsgrube bei * in Thätigkeit geſetzt wurde, und Ende 1858 = R 
gierungsbezirt Oppeln deren 315 mit 11 erbefraft zählte, (Fort. folgt.) 





Schlefiens Zerzte. 
Bon Privatdocent Dr. R. Finkenftein. 
(Bortjegung.) 


Zohann Moibauns, geb. 1527 zu Breslau, Dr. Phil, und Med., ft..1562, 
ſcht. de usu et abusu sensuum; über. den Dioscorides ins Latein; war. zulegt Phy⸗ 


#4 
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ſus in Straßburg; gab auch eine Giftiehre heraus. Poelt, Muſiler und Maler. — Petrus 
Monapius geb. 1551 zu Breslau, Freund Crato's, Yeibarzt Nudolf’s Il., ft. 1588 in 
19. — Johann Scultetus gen. Montanus, geb. zu Striegau 1531, Entdeder ber 
terra sigillata a rt ft. 1604; ſoll ein verjüngenbes Slipr erfunden baben. — 
feronygmus Wildenberg, geb. 1465 in Goldberg, erfter Rektor der berühmten 
er Schule, die er ftiften batf, dann Stadtphyſieus in Thorn; fl. 100 8. alt; 
jr. Eommentare zu ben ſer Büchern des Ariſtoteles; über Schweißfieber. — Jo— 
banmes Lange, geb. 1485, ft. 1565, ſtud. in Bologna, Leipzig und Piſa, Dr. Ph. u, 
mm ürjten Leibarzt; war Gegner der ſcholaſtiſchen Mediein; bat ſich um 
die Seſchichte der Mediein verdient gemacht, bielt die Syphilis für eine alte Krankheit; 
ihr. über Purgir⸗ und Brechmittel zuerft; Epistolae medicin.; auch über einige chirur— 
e Themata; de tuberibus morbi Galliei, Venet. 1566; ®Beftichriften, und über 
Schüler des Feonizenus und Earpi. — Andreas Dudith, aus Horcomicz 
‚in Ungarn, Biſchof von Tina, lebte, nachdem er zum reformirten Glauben übergetreten, 
in Breslau. Polybifter; fand mit Erato in Brichwechfel; bat viel zur med. Aufllärung 
eragen. — Zoachim Baudiſius, geb. in Breslau, Leibmedic, des Firften von 
nitz m. Consil. med,, herausgegeben von Laur. Scholz, Fit. 1598. — Daniel 
Bucretins (v. Rindfleiih), aus Breslau, find. in Altorff, war fange in Italien, wurde 
fatboliich, ft. ala Möndh Mitte des 17. Ihdt. Sein Vater, gleichfalls berühmter >. 
war Pboficus in Breslau. — Iacob Horft, zu Zorgau 1537 geb., practicirte in 
u Saganz dann Prof. in Helmftädt; hat jehr viel geihrieben: über Hip- 
pocrates de corde, materia medica, über Peſt; Gebheinmiffe der Natur; medicin.- 
atbolog. Disputationen über angina, apoplexia, paralysis; philoſoph. und mediein. 
; de dente aureo; praecautiones medicorum, War mehr nad der Theologie 
bingeneigt. Auch fein Sohn war Arzt. — Lucas Bollio, aus Breslau, ft. 1598; 
fehr. über ungarische Hautkrankheit, Liegnig 1596. — Wilhelm Groß, ft. 1599; bat 
Anatomifches geichrieben. — Laurentius Scholg von Roſenau, geb. 1552 in 
Breslan, practieirte in Frauftadt; dann Phyficus in Breslau; guter Botaniker; bat vieles 
Botauſſche geichrieben. Bou feiner Collectio jagt Linden: opus eum ob remediorum 
saluberrimorum copiam tum ob variam doctrinam ac varii generis diffieilium 
et obscurarum quaestionum explieationem non solum medicis verum etiam 
pkilosophis utile ac necessarium, Diefer Breslauer Arzt hat aud) volumen epis- 
tolarum —— medicarum et chymicarum a summis aetatis nostrae 
philosophis ac medicis exaratarum in fit. herausgegeben; ferner die Consilia et 
ae Cratonis und defjelben Commentar, de morbo gallico. Schrieb ferner: 
—— medicinales theoret, et praetici, Bresl. 1589, nach ſeinem Tode in Flſt. 
er g. 1626; und: Consilia medicin., nad den beften Praktifern bearbeitet, 
Ft. 1 u. Hanov, 1610. Er ft. an Phthiſis 1599. 

2 Aus ben 17. Ihdt. find hervorzuheben: Joh. Herrmann, Leibarzt des Herzogs 
v. Yegnib; ſchr. de humoribus; oratio de vita et familia Hippocratis in Melanch- 
ton’8 Reden, Straßb. 1558; ft. 1605. — Chriſtoph Rumbaum, u an der Mag- 
balemen; Kirche ein Epitaph; ſchr. de partibus corp. humani; ft. 1605. — Georg 
eiler, En de catarrhis; de syncope; ft. 1607. — Sigismund —3 










; ft. 1607; fein Bruder war auch Arzt in Breslau, ſ. Vater Phyſieus. — 
8paı chwentfeld, aus Greiffenberg in Schlefien, geb. 1563, flud. in Baſel 
er Easy. Baubin Botanik und Medicin, practicirte in Sirhäpberg, dann als Phyſieus 
‚Sri; ſt. 1609 zu Hirſchberg; fchr. Thesaurus pharmaceuticus medicamentorum 
ommium fere facullates et praeparationes continens, ex probatissimis auctoribus 
eollectus, Baſel 1587; Catalog alter ſchleſ. Pflanzen und Foffilien; Geographie von 
Sölefien ; gslogie v. Schlefien; Beichreib. bes Hirfchberger Warınbades;; über Teplig rc. — 
Martin Weinrich, Prof. der Phyſit, gab den Montan und den Hier. Capivacci über 
ee des Uterus heraus, jchr. Mediciniiches, fiber Pet, und allg. Naturwiffenfchaft- 

. — Iobann Weidner, ft. 1612, ſchr. über Chemie, Dichter. — Friedrid 
Seblſch, in Brieg, und Mathäus Ak: Pe in Bresl,, practicitte auch in 
8: Ihr. über die Veit; F. ft. 1613, M. — Joh. Heunemaun, bat ſich 
La mie ruinirt, war Be des Paracelſus; ſchr. über Peſt; ft. 1614. — 

n 
e 


Martin Prätorius, ft. 1638, 
angen. Dichter, — Jacob Seidel, Ph. et M. D., aus Ohlau, Arzt, Phyſicũüs, 
Prof. in Greifswald, guter Chirurg (nach Henjchel waren deren in biejem Ihdt. 


Schlej. Prov.-Bt, J. 2 


t. Opus medicum de animalibus, verloren ge- 


We 


ſehr wenige in Schlefien); etwas Teichtgläubiger Naturforſcher; ſchr. über arthritis. 
thisis, Wirkungen ber langen, über Monfmuofitäten. über diabetes; ft. 1615. — 
Betzus Binzig, ft.1615, batte in Schlef. einen Ruf, obwohl feine Mierpt. wegen Un- 
ferlichteit der Handſchrift verloren gegangen. — Georg Rumbaum, ft. 1615, Phy— 
in Breslau und Leibarzt des Berzoge von Dels, — Bartbolom. Scultetus, 
1616; ſchr. Aftronomifches und Synopsis universae medicinae ex Heurnü institut. 
627. — Tobias Fiſcher, in Schweidnik, ft. 1616, ſchr. Hiſtoriſches, Botaniſches, 
und war Dichter. — Baltbafar Gütler, in Löwenberg, Rektor an b. linie u Se 
1588, ft. 1617 80 3. alt; ſchr. De ictericia; Aphorismi Hippokrat. thes.; 
Apoplerie, über Eintheilung der Kaften ꝛc. — Flaminius Gafto, a. Schwiebus, 
Leibarzt des Herzogs zu Liegnitz, ft. 1618; er Consilium de peste in deutſcher Sprade 
und einen Tractatus de peste, Görlit 1660. — Ieremias Kuntſchius und Elias 
Kuntſchius, Brüder; erfierer Phyſ. zu Oppeln und Natibor, auch guter Arzt, Di 
ft. 1623; letzterer ebenfalls in Oppeln. — Beter Kirften, geb. zu Breslau 
promovirte zu Bafel; Orientalift, war im Orient gereift; im Epitaph ftebt, daß er 26 
Spraden gelonnt, Er war Rector und Infpector des Elifabethbanum, legte aber ge 
fundheitshalber das Amt nieder, verwandte Zeit und Geld meift auf arabiſche Literatur; 
practicirte mit Glüd, befam kurz vor feinem Tode einen Ruf nach Upfala als —— 
und Leibarzt der Königin Chriſtine; ft. 1670, Vgl. Witte, memorabilia medica. 
Breslauer Lobredner jagt, daß er ein jeltenes und lobenswerthes Beiſpiel wifjenjchaft- 
lichen Entbufiasmus gewejen, quales sunt hujus aevi mores, plerique sirem faciant 
aut foenori eam locant aut fundis emendis aut gulae deputant; in publicandis 
ingenii monumentis sumtus facere rem sterilem esse credunt et quae nihil 
haeredem juvet. Ex war ein frommer Mann und gab feinen Kranlen auch religiöfen 
Troſtſpruch. Er bat viele arabiiche Manuferipte überjetst und Avicennae libb. II Dans 
arab. und lat. mit Anmerkungen, Rhazes, Abulfafem, Avenzoar u, A., unb de vero 
usu et abusu medicinae herausg. — Melchior Gebifius sen., von Säbiſch ober 
Sebitz, Dr. Phil. et Med., aus Falfenberg, 1539; war in Breslau auf der Schule, 
ftubirte in Leipzig, Straßburg und Paris erft Jurisprubenz, dann Mebicin, war Dann 
in Leyden Stubiengenoffe von Baubin, daranf in Montpellier unter Joubert u. Dalechamp, 
wurde 1586 Prof. in Straßburg, wo er 1625 fl. Schr.: De dysenteria, A tor. 
1593 ; Kräuterbuch; iiber Feldbau. Haller erwähnt feiner bei den Bfattern und ern, 
Breslauer Krankheiten. — Caspar Cunrad, fehr geichidter Poet und Mebicns in 
Breslau, * daſelbſt, wollte ein Opus biographicum universale bearbeiten, 
wovon ein Theil erfchien ala Prosopographia maliciae millenaria II, gef 1615; er 
arb darüber 1633. Sein Sohn Joh, Seinrid Cunrad, Berf, der Silesia togata, 
este das Werk fort, ohme es zu Ende zu bringen. — Jeſſenius von Jeffen, geb, 
n Breslau 1566, prakt. Arzt daf., dann Prof. u. Rector in Wittenberg, zufegt in 
Er wird von Pantle in Diss. histor. de nobilitate Vratislaviensium erudita, g 
1697, unter nobiles literatos ortu, habitaculo aut officio Vratislavienses gerechnet, 
P. jagt von ibm: Liceat horum encomiis jungere mentionem Johannis Jessenü 
a Jessen Collegii Carolini Pragae rectoris, archiatri Academiae Procancellarii et 
Legati, scriptis variis inelyti, qui post cladem Bohemis illatam recuperatamque 
a Ferdinando II. Pragam, quod consiliis Ferdinando oppositis se immiscuisset, 
uno plurimorum auctor fuisse crederetur, manu carnificis securi percussus, perüt, 
In Cunrad's Sil, tog. heißt es von In: Panno satu patrum Breslae sum natus in 
urbe, Regia ae caput urbs extulit, illa tulit — und auf ber ans rt 
Wratislaviae Balthasare et Martha Schilleria parentibus 27. Decbr, 1566; | 
Pragae 21. Juni 1621 an. aet, 55. Mit den bohmiſchen Magnaten war er in innigem 
Verkehr; er bebicirte ihnen feine Werfe; auch befennt er jelbft in feiner Vorrede zur 
historia anatom, Pragensis, daß er durch politiihe Gefchäfte vom Stubium abgezo; 
ſei; mit Tycho de Brabe ſtand er in befonders freundlichem Verhältniß. Von 
nennt ibn nächſt Fabricius ab Aquapendente einen ber beften Chirurgen feiner 
Seine Institutiones chirurgicae enthalten alle Operationen in 4 Kiaſſen ad 
synthesis, aphaeresis und prosthesis, In feinem Programm de ossibus It er, 
dag er in Wittenberg vor mehr als 200 Zuhörern bie Unrichtigleit ber 


Reipirationstheorie dargelegt habe. Er hat ferner herausg. die Semiotice Campolongi; 
Vesalii Examen observation . anatomicar. Fallopii. der hist, anatomiae Pra 
gensis foll er bereits das sep tum scroti erwähnt — deſſen Entdedung ſich 


* 
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dann angeeignet hat. Eine Relatio de rustico Bohenio cultri vorace ift in Leddels 
ars ne abgedrudt, Hamb. 1620. — Elias Bonivinus, berühmter Arzt in Bres- 
fau, ft. 1613: ihr. de theriaca. — Daniel Sennert aus Breslau, Sohn eines 
Schubmaders, geb. 1572, wurde Prof. der Univerfität zu Wittenberg, we er zuerft bie 
Chemie einführt, Er bat viel Zulauf gehabt und fülr feine Praris nichts —— 
pauperibus honoraria afferentibus ea restituit. Die Peſt iſt zu feiner Zeit Z mal in 
Wittenberg geweſen; er bat fich nicht ein einziges Mal entfernt. Der polnische vor 
Sapieha wandte ſich krankheitshalber an Padnaner Aerzte; fie rietben ibm, zu Sennert 
zu geben, der ihm auch herſtellte. ©. ftarb 1637 an der Beft z. Wittenberg. Im feine 
phyfiolog. Anfichten brachte er wohl zu viel Theologie hinein, nach dem Geifte ber Zeit; 
er fchr. de consensu et dissensu Galenicorum et Peripatheticorum cum chemicis; 
institutiones medic,; quaestiones medic.; controversiae; de febribus libb, IV.; 
de medicina pract, libb. VI.; de scorbuto; de dysenteria und de arthritide. 


(Schluß folgt.) 





Der Erzäßfer. 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart, 
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Deffentliche Aufzüge in Schleſien. 
Bom Oberlehrer H. Palm. 


Unjer Jahrhundert ift im Allgemeinen fein Freund mehr von öffentlihen Aufzügen; 
es verlegt Feierlichkeiten lieber von der Straße in geichloffene Räume, wo ſich's bequemer 
lebt. Dort fit und bewegt man ſich wohl zur Schau, aber man vermeidet es, zur 
Schau in Procejfionen zu gehen, unter freiem Himmel vor allem Bolt feinen Reichtbum 
auszulegen und fi der Ungunft des Wetters wie ber iger ber Menge Preis zu 

eben. Es bedarf befonderer, außergewöhnlicher Deranlaffung, wie Jubiläen oder Königs» 
Fee, um beut einen folennen öffentlichen —* zu Stande u bringen. Was fonft 
früher im bürgerlichen Leben jo häufig Anftoß zu Aufzügen gab, war es freude ober 
Leid, hat jet großentheils andere Formen zum Erweis der Theilnahme gefunden, ober 
letztere bat fih überhaupt babei gemindert und verloren. Man denle an Begräbnifje, 
Schiltzenfeſte, Gewertsfeierlichleiten u. j. w. Unſere Borfahren bachten anders; fie legten 
großen Werth auf öffentliches Erfcheinen, wobei bie ihrem Range und Stande gebüb- 
renden Ehren mit großer Eiferfucht beachtet und gefordert, der Mafle des Bolfes ber 
nothwendige Reſpect vor ber Auctorität eingeflößt und der Geift der Kaften und Sonber- 
interefjen — gepflegt werben konnte. &s verlohnt fi der Mübe, die in älteren 
Zeiten üblichen, jet entweder ganz, oder doch großentheils vergefjenen öffentlichen Auf- 

ge nicht bloß in ihrem Hergange, ſondern auch in ihren Motiven wie in ihren Wir- 

ıngen eingehender zu ſchildern. Im Nachfolgenden ſoll nur zu Erfterem ein Meiner 
Beitrag geliefert werben, zu bem ber Stoff aus einer Handferift bes 17. Ihdt. ent- 
lehnt „den Untergebrudten und wieder herfür gegrilneten Palmenbaum“, der Partei- 
ſchrift eines katholifhen Eonvertiten, der ſich Ehriftian Rechttreu nennt. Nachdem biefer 
die Wiedereinführung ber öffentlichen katholischen Proceffionen in Breslau gefchildert hat, 
ſetzt er dieſen zuerſt die religiöfen, bann bie „politiichen” Proceifionen der Proteftanten 
entgegen. Wir laffen ihm felbft reden: „Sonften haben und halten fie Leih-Procejf- 
fionen, Bei biefen tragen fie vornen ein Crucifig, einem eben nach feinem Stande 
viel oder wenig Kerzen, Fackeln, Fahnen, Sturmhauben, Wappen, Degen, Sporen, mit 
Glockenklingen und Singen, Eine der fürnehmſten ein wenig zu berühren: Als oben- 
— errn Präſidis Leichprozeß den 15. Febr, gehalten (des Stadtpräſes Samuel 

äbiich, ftarb 1671 den 2. Febr.), da warb ihm in den 3 fürnehmſten ihrer Kirchen, 
* St. Eliſabelh, St. Maria Magdalena und St. Bernhardin geläutet, 3 filberne 

rucifiri mit ben Wappen gezieret, vor jeber Schule eins hergetragen, 24 Kerzen, 
24 Prädicanten, neben der Leiche 16 Choraliften mit Fackeln, welches vormals ni 

24* 
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gefcheben, fondern bie Jumgen in —— werden ſonſt zu den Fackeln gebraucht. Auch 
warb das erſtemal wor der Leiche figural geſungen durch die Cantores in allen dreien 
Kirchen, welches jonft die Spitteljungen verrichten. Erfigebachte Kleinodien, Fahne, Sturm- 
haube u. ſ. w. wurden auch fürgetragen und ein Pferd gefilhret, in Summa es war 
eine folche folenne Proceffion, welde in die zwei Stunden lang gewähret, die Bürger. 
ſchaft und alle Zünfte gingen mit; andere niederen Standes allbier zu geſchweigen.“ 


Taufproceffion. 


„Darnach hatten fie bei der Taufe eine lange Proceffion von Weibern, welche mit 
bem Täufling fein orbentlih Paar und Paar in die Kirche und wieder zur Sechs- 
ng zu Haufe geben, bei welcher fie hernach eine gute Kollation und einen Iuftigen 

runk thun. 

Es war ſeit des erſten abgefallenen Dr. Johann Heſſen und des Ambroſii Moibani 
Zeiten bis auf des Webers?) Anlunft ber unverrückte Gebrauch: warn ein Kind zur 
Tauf getragen ward, fo gingen zween fauber gefleidete Knaben mit Kränzen auf bem 
Haupt zuwörberft vor dem Täufling oder Weiber Proceffion, der eine trug eine große 
(wie wohl viele nur von Holy und gemahlet waren) Kerzen, der andre eine zierlidye 
Schale mit Salz, barein ward das —— geſteckt. Dieſe Kerzen nun ſtach den Weber 
in die Augen, desgleichen auch die Knaben; die wollte er nicht leiden, deshalb ſchaffte 
er die Kerzen ſammt den Knaben ab.“ 


Brautproceſſion. 

„Wieberum halten fie eine Brautproceſſion, bei welcher der Bräutigam mit ben 
Mannes. und die Braut mit dem Frauenvoll hübſch gepaart in die Kirchen und nad 
F EEE ins Hochzeithaus mit Freuden eingeben; die traurigen mögen zu Haufe 
bleiben.“ 

Procefiion am Todtfonntage mit dem Maien. 

„tem am Sonntag Lätare ober Tobtfonntage wirb in biefer Stadt Breslau eine 
vierfache Proceffion gehalten von den Knaben und Mägblein befonbers in einer Pro- 
ceffion, tragen bei jeber einen großen mit Rofen, Blumen u. ſ. w. geſchmückten Maien, 
u oberfte darauf den englifhen Gruß von großen Toden gemacht auf den Ringen und 
h allen Gaffen herum und fingen babei geiftliche Lieder. Der Epitalfchaffer gebet mit 
einer blechenen Büchſen mit herum, daß ihnen eingelegt wird.“ (Dieſe vierfache Pro- 
ceffion der Waiſenknaben und Mädchen aus den ftädtifchen Waifenbäufern ift erft vor 
einigen Jahren abgeſchafft. Die Handſchrift erwähnt michts won dem Sommergange 
andrer Kinder, der ficherlih fchon im 17. Jahrhundert allgemein war.) 

„Noch eine Proceffion halten 5 von gejchleierten Frauen. Wann ein tobtes Kind 
den Fürnehmen geboren worden, fo wirb basjelbe sine cruce sine luce von einem 
Kirchtuechte Morgens vor 10 Uhr abgeholt und von etlichen Paaren folder Frauen anf 
den Kirchhof begleitet.“ — 

„Auch wird eine Proceffion gebalten, wann ein armer Sünder aus dem Stod 

eführet und zum Tode verurtheilet und juftifiziret wird; da läuten fie mit einer großen 
Slode und träget bes Stodmeifters Junge dem armen Sinder bis zur NRichtflatt ein 
Crucifiz für. Populus communis, das vor und nach gehet, ift hier nicht zu bejchreiben.“ 


St. Gregori Tag. 

„In etlichen Meinen Städten biejes Landes Schlefien als Trachenberg, Herrnftadt 
u. ſ. w. haben die Schufmeifter eine Proceffion an St. Gregorii =. Da werben 
alle Schiller als auf eine Comddi aufs jchönfte gefchmitdet, allerhand Figuren, Bifchofe, 
Handwerker, weib- und männlich Gejchleht, Adam und Eva u. ſ. w. unb was nur zu 
erbenfen, Die Heinften werben alle zu Engeln geputt mit gemalten papiernen Yähn- 
lein, und alfo geben fie durch die ganze Stabt, muficiren geiftliche Lieder vor den Hänfern. 
Da wird ihnen aus jeglihem eine Verehrung gegeben. Weil es ihnen Geld bringt, 
fo continuiren fie diefe Proceffion alle Jahre, Und diefes find alſo ihre geiftlihen Pro- 
ceffionen; nun folgen auch politifche, 


‘) Mänteln. 2) Ananias Weber, Doctor d, Theologie, Infpector u. Paſtor bei St. 
Eliſabeth, ftarb den 26. Januar 1665. Er wollte auch die Kerzen und Ehorröde bei Begräb⸗ 
niffen abjchaffen, drang aber beim Magiftrate nicht durch. 


u 


Handwerks- Broceffton. 
„Bann bie Handwerkspurſch die ade mit ihren Privilegien u. ſ. mw. an einen anbern 
Ort forttragen, ober bie Herberge transferiren, jo geben fie in einer langen ordentlichen 
Broceifion zu Paaren und begleiten biefelbe bis in das dazu erlorene Haus und trinken 
darmnach allda eins aus,“ 
Mit dem Ochfen. 


„An Eruci» Jahrmarkt, warn fie bie Pferde laſſen Wette laufen, fo balten fie eine 
Iuftige, furgmweilige Proceffion. Da werben bie brei Reiter, welche die beften Pferde 
gebabt, einer mit dem Ochſen, jo mit einem weißen Tuch, vergoldeten Hörnern, Rofen, 
Soldlahn u. f. w. gezieret, der andre mit einem Karabiner, der britte mit einem Ferkel 
bei großem Zulauf des Volle mit dem Schall etliher Trompeten um ben Ring und 
bis vor das Haus bdesfelben Herrn, welches Pferd den Ochſen gewonnen, begleitet.“ 


Büchfen = König. 

„Am Montag nah Zrinitatis wird auch eine anjehnliche Soldaten » Broceifion mit 
bem Könige im Schiefwerber gehalten, welcher mit einer großen Eolennität und Anzahl 
ans allen Zünften mit Ober- und Untergewehr, aufs jchönfte gepußten Officieren, Mus» 
letieren n. f. w. mit Panfen und Trompeten, vielem Schießen und Krachen um ben 
Ring vor den Herrn Präjes gefiihrt und bafelbft mit breien Salven beſchloſſen.“ 


Lange Wurſt. 
„Dieſes 1671fte Jahr, am Faftnacht- Tage, trugen die Fleifhhader zur Dels im 
ofen Zulauf des Volles eine Wurft 321 Ellen lang mm den Ring, welche hernach 
im ber Faſten verzehrt und für eine ſolche Rarität gehalten ward, daß von biefer ihrer 
Faftenfpeije in andre nahe Städte Stüde geſchickt und vwerehret wurden.“ 


So weit unfere Handſchrift. Bon ben oben erwähnten Gregori+ Anfzügen liegen 
ans fchlefiihen Städten keine Schilderungen vor, doc jei bier ein gedrudtes Programm 
mitgetheilt, welches die Orbnung eines in Bauzen 1691 gefeierten Gregorianifchen Schul- 
feftes enthält. Der Aufzug follte das geliebte Vaterland, bie Oberlaufig, barftellen. 
Boran zog nun: 1) Der Fähnrich mit feinem Fahnen-Junler. 2) Fama mit einer 
Trompete, 3) Germania im grünen Habit. 4) Ein Bufchmann mit einer Sprite, die— 
weil bie Lauſitz vordem nichts als ein fumpfiges Gebüſch geweſen if. 5) Etliche in beut- 
jeher, 6) etliche in wendiſcher Kleidung. 7) Mars, begleitet 8) von einem Pfeifer und 
Zambour, 9) won Polen, Ungarn, Böhmen. 10) Ein Römer mit dem Wappen ber 
DOberlaufig. 11) Prubdentia und Juſtitia. 12) Zwei Römer mit Krone und Scepter. 
13) Der Römiſche Kaifer unter Begleitung vieler Römer. 14) Ein Markgraf, welchem 
etlihe Soldaten folgten. 15) Der König von Böhmen. 16) Zwei Siegesfahnen., 
17) Der Kurfürft zu Sachen, begleitet von einer Suite Kavalliere und ben jämtlichen 
Hoflenten. 18) Die Sechoſtädte, in welche die Oberlanfits eingetheilt wirb, und welche 
eine Kette zum Zeichen ber Einigkeit bindet: Bubiffin, die Hauptftabt, Görlik, Zittau, 
Lauben, Kamenz, Löbau. 19) Par. 20) Religio. 21) Idolatria oder das Bildniß bes 
alten Gottes Flins, welcher als ein tobter Körper in einen langen rothen Mantel gekleidet 
war, in ber rechten Hand einen Stab mit einer Feuerblaſe (?) und auf der linken Schulter 
einen anfgerichteten Löwen trug. 22) Ein var mit zwei anbern aus bem geiftlichen 
Stande. 23) Ein Engel mit einer Fahne. ) Fides, Spes und Charitas, 25) Ein 
Priefter mit zwei andern Geiftlichen (ewangeliichen). 26) Apollo ‚und bie neun Mufen, 
bie eine Mufit hören laffen. 27) Frugalitas, ben Hausſtand bezeichnend, 28) Etliche 
Nymphen mit Sprigen (die Neiße, Spree und der Queis). 29) Ein Fiſcher (weil wir 
mit Karpfen, Hechten, Forellen u. ſ. w. wohl verfehen find). 30) Ein Buſchmann. 
31) Diana mit Jägern und Hunden. 32) Ceres, Flora und Pomona. 33) Oratio, 
Patientia, Labor, ale Säulen der häuslichen Glückſeligleit. 34) Venus und Cupido 
weichem folgt: 35) Ein Bürger mit Weib und Kindern, bie eheliche Liebe abzubilden 
36) Ein Schulmeifter mit feinen Untergebenen. 37) Bachus. 38) Ein Marktichreier. 
39) Die Künfte und Handwerker, 

Man fieht Teicht, worauf die Meifterftiid allegoriicher Darſtellung hinaus will. 
Neben der Befriedigung der Schaufuft jollte auch möglichft vieles, Geographie, Geſchichte 
und Mythologie gelehrt werben. Wen bie fonderbar erjcheint, ber bedenke, daß biefer 
Aufzug in das Jahrhundert des Comenius fält, befien in ber Päbngogik jener Zeit 
Epoche machende Methebe ja darauf ausging, durch äußere Anſchauungen Begriffe, 


’ 
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Namen und Thatſachen der Jugend einzuprägen. Ob unſer Schleſien Gregorius⸗ Feſte 
mit ſolcher Solennität beging, iſt noch nachzuweiſen. Breslau hat dergleichen nicht ge— 
kannt. — Mögen dieſe Mittheilungen Andere anregen, ähnliche Materialien zur Sitten- 
geichichte beizubringen ! 


Urkundlihe Nachrichten über mittelalterliche Kriegsdienft: Berfaffung 
in Breslan. 


Es findet fih in unferen Handſchriftenſammlungen felten ein Hausfaufstontraft, in 
welchem nicht als nothwenbiger Beilaß, gleich dem Feuerlöfchgeräth umb anderen Uten- 
filien, auch Waffenrüftzeng, Helm, Küras, Schwert, Spies, Armbruft, wenigftens in je 
einem Eremplar, oft aber auch mehrfach, je nach der Zahl ber von dem Grundftüd zu 
Krems Wehrleute, verzeichnet, und dem neuen Erwerber garantirt wäre. Aus 

iefem flereotupen Bertragspaffus, dann aus den wiederholten Schiigenorbnungen und 
Regeln, wie mit Bedienung der großen Büchſen auf den Thürmen, Bäfteien und Stabt- 
mauern zu verfahren fei, und wer dazu berufen und verpflichtet fei, läßt fih ſchon ein 
ziemlich Mares Bild ftäbtiicher Wehrverfaſſung in jenen Fauftrechtszeiten zufammenftellen, 
allein alle ſolche Vorkehrungen ſcheinen zunächſt nur auf Sicherung gegen feindlihe An. 
fälle ober auch wohl en innerer rebellifcher Bewegungen berechnet geweſen zu 
fein; wenn es jedoch galt, als jelbftftändige Macht nach außen reihsftänbifche Würde zu 
wahren, vielleicht ürtten in ihren Händeln ein gern gefehener Gefährte zu werden, dann 
mußte ber raufluftige und gelbbebürftige Abel herangezogen werben. Wie biejes Kriegs: 
weſen mit den vorübergehend angeworbenen Söldnern, nicht mit Lehnsleuten, beren 
Grundbefit fie fchon allein zum Kriegsdienft verband, betrieben wurde, und wie fehr 
biefe Lohnraufereien mit ber Rofgen Ehrenhaftigkeit des Ritterthums aus dem 12. und 
13. Jahrh. fontraftirte, wirb aus urfchriftlich wor ung liegenden Berträgen und Werbungen 
gi erjeben fein, bie bier —— werben, ohne mehr, als zur Bequemlichleit bes 
eſers, ern mittelalterlicher Schreibart zu ändern: 
ir, Rathmanne der Stadt Breslau befennen und thun kund öffentlich mit 
biefem Briefe, daß wir, Simon ern mit feiner Rotte nehmlich 
12 „Bafosnern“ (par-forcenern?) und Knechten an unfern Sold aufge 
nommen baben, alfo, daß fie jetzund mit uns zu Felde ziehen, und al® gute Gefellen 
bei ums thun unb bleiben follen, als wir ihnen —— und ſo wir ihrer gar 
oder eines Theils nicht mehr bedürften, ſollen wir ihnen 14 Tage zuvor ihren Dienſt 
aufſagen, und ſo wir zu Felde ſind gegogen, follen wir auf jeden Pafosner mit 
feinem Jungen und auf jeden Schütßen geben, als fo viel andere 
Flürften, Land und Städte, die da mit ziehen ihren Pafosnern und Schilgen 
geben werben, bie Weile aber, wenn fie hier in der Stabt zu Breslau liegen werben, 
folfen wir ihnen bie Woche auf jeben Pafosıner und feinen Jungen drei Bierbung 
nener Breslauifcher Groſchen geben und auf einen Schüten 18 Grofhen. Wenn 
fie aber ritterlihen Schaden nehmen, (alfo vor dem fyeinde) oder — ba Gott 
vor fei — gefangen würden, wollen wir ihnen ihren Schaben nad alter 
Gewohnheit richten und ihr Gefängnis Iöfen mit anderen Gr 
fangenen (gegenfeitige Auswechfelung) ober fonft einen Pafosner als einen Pa- 
fosner und einen Schützen als einen Schügen, wie bas in ritterlihen Kriegen 
Sitte ift, dagegen fie auch mit bem genommenen Viehe gegen uns fi verhalten 
follen, wie in ſolchen Kriegen Gewohnbeit ift, und fonderlih, ob ihnen Gott Ge- 
fangene würbe zufligen, die follen fie uns zu unfern Händen in ritterlid 
Gefängnis überantworten. Des zum Zeugnis haben wir unferer Stabt 
Infiegel auf biefen Brief laſſen druden. Gegeben am Sonnabend am Tage St. 
Beitd anno Domini 1471. 

Beftegelt ift das Dohment mit dem Kopf Johannis des Täufers. — Noch weniger 
erfprießlih für den Glanz eines alten fchlefiichen Familiennamens ift ein Original 
fchreiben Hans Prittwißens genannt von Hoyer, Breslanifhen Hauptmann 
un Namslan, vom Dienftag nah PBalmarum 1472, worin er rüdflänbiges „Geſin de— 
obn“ vom ——— Vierteljahr fordert und wörtlich fortfährt: Auch bitte ich 
„Ew. Liebden“ (1) wollet mir ſenden 6 Mark, weil ich für Gelb gebürgt, welches 
ich bezahlen muß, auch habe ih einen Ochfen für 2 (age: zwei) Gulden gehauft, 
und eine Spedfeite fir 1 Dark und andere Nothdurft auf biefe Zeit. Sonberlich bin 
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ich auch unterrichtet, daß E. L. auf dieſe Zeit anderen Hauptleuten Seiten Fleiſch 
geſendet habt, fo bitt ih E. L. wollet mir auch etliche Seiten zuſenden, fo viel E. 2. 
will, mit Zeigern biefes, weil ih fonft nichts von Fleiſh habe, und deſſen 
bedarf und nicht wohl entbehren kann. Auch bitt ih E. 2. wollet mir ſenden 
1/, Scheffel Hirſe in die Küche ꝛc. Ich habe auch mit E. L. geredt um Wagen und 
Zee, die wären gar Noth auf dem Schloſſe, und €. 2. wollen mid auch bamit 
ebenten ıc. 

So fchrieb, Mäglih und beweglich, vor 400 Jahren ber oberſte Amtsverwalter 
einer großen reichsftäbtifchen Domäne, bekleidet mit aller Kriegs-, Friedens- und Ber» 
waltungs-Mact, ein Herr von altem, aus der Tatarenfchlacht herüberflingendben Namen, 
ben feiften, behäbigen Kauf- und Hanbelsherrn, Reichframen und Gewerken gegenüber! 

U. B. 


+ 


Ein Stammbaum der Piaften. 


In der Sakriftei der katholiſchen Pfarrkirche zu Oppeln befindet fih ein 9 Fuß 
bobes und 41‘, Fuß breites Bild, welches einen Stammbaum ber Piaften und zwar in 
ber Geftelt eines Baumes darftellt. Der Baum mwurzelt in dem Leibe des Stammpvaters 
biefes alten Dynaftengefchlehts, bes Piaft, welcher, auf dem Rüden liegend, folgende 
Worte zur Seite bat: „Piastus Crusvicensis in Ducem I. Poloniae electus anno 
Dni, a quo reges Poloniae et Mazoviae duces processerunt.“ 

Unter den Aeften und neben bem Stamme bes Baumes fteht zur rechten Hand ein 
Priefter, welcher ein Wappen mit rothbem Adler in blauen Felde, und zur linfen ein 
Ritter, welcher ein Wappen mit weißem Adler in rotbem Felde hält. 

Das Bild ift, da Johann, ber letzte Herzog von Oppeln, mit dem Bermerf feines 
Zobesjahres (+ 532) noch auf bemjelben fteht, und mit feinem Bruder, dem unglüd- 
lichen Nilolaus IL, den Gipfel des Baumes bilde, — demnach erft nach bem Tode 
Johanm's, und vielleicht nach feinen Tettwilligen Anordnungen, angefertigt worden. Nur 
ſchade, baf das Bild, welches im Ganzen recht fauber ausgeführt ift, für die Wiffen, 
ſchaft — von gar keiner Bedeutung iſt. Denn die Abſtammung iſt nicht einmal 
richtig. Es fommt nämlich vor, daß einem Vater ein Sohn, einem Bruder ein Bruder 
attribuirt wird, während er nach ber Gefchichte der Sohn eines ganz andern Vaters und 
ber Bruber eines ganz andern Fürften if. Auch wird Vollftändigfeit vermißt; fo fehlt 
3. B. Miezlaus, Herzog von Oppeln (r 1260). 

Falſch find auch in der Regel die Jahreszahlen, die den einzelnen Namen beigefett 
find. Diefe geben entweber das Jahr bes —— eines Fürſten an, oder 
Das Jahr feiner Krönung‘, feines Todes oder irgend eines andern wichtigen Vorfalls 
während feiner Herrichaft. 

Die größte Unwiffenfchaftlichkeit und Leichtfertigfeit jeigt fih aber in ber Schreibun 
ber Eigennamen und ber einzelnen Fürften zufommenden Beinamen; biefe find theil- 
weije jo corrumpirt und entftellt, daß man wirflih Mühe bat, ben richtigen zu errathen 
und herauszufinden. 

Ein großer Lateiner muß der Maler bes Bildes ober Derjenige, welcher den Ent- 
wurf zu bemfelben gemacht hat, auch nicht geweſen fein; denn das jeigen bie vielfach 
falſch — lateiniſchen Bemerkungen, welche manchen Namen beigefügt find. 

er troß dem, baf das Bild wegen ber angeführten Mängel und Ungenauigleiten 
für bie Gefhichte von faft gar feiner Bedeutung ift, fo verfehlen, wie uns verfichert 
mwurbe, bie Polen, die Oppeln auf ihren Reifen berühren und etwa Kunde von dem 
Bilde erhalten haben, nie, baffelbe mit ihrem Beſuche zu beehren, bei deſſen Anblid fie 
bann in ber Regel in eine gerührte und begeifterte Stimmung verjeßt werben follen. 
Ein biefiger Photograph foll daher gegenwärtig von jener Seite mehrere Beftellungen 
anf biefes Bild erhalten haben; wielleicht daß er ein Gefchäft dabei macht; bei Sad. 
verflänbigen aber diirfte er fchmwerlich einen Abnehmer finden. E. Wahner. 


Erinnerungen aus meiner Jugendzeit. 


In Schwerta, einem großen Dorfe ber preußiſchen Ober-Laufig, erzogen und con⸗ 
firmirt, tauchen noch bisweilen Erinnerungen in mir auf, bie wohl in ben ſchleſ. Prov.- 
Blättern einen Plat finden dürften, um jo mehr, ba ich in den erfchienenen Heften 
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ahnliche lurze Mittheilungen gefunden habe. Ich erwähne zuerſt bie in jenem Orte 
herrſchende Gewohnheit von Zuſätzen zu ben Geſchlechtsnamen. Die Namen Sperlich, 
Halle, Weile, Bogel, Rüffer waren vielfach vertreten, und um Verwechſelungen zu 
vermeiden, hatten die eben Genannten einen Zuſatz ihres Namens ſich gefallen zu laffen. 
Einer z. B, Namens Johann Gottlob Sperlih, wurde genannt: Sperlihsbanslobel; ein 

weiter: Buchelhaſchlejahns; ein Dritter, der ben Freiheitsftieg als Hornift mitgelämpft, 

amens Weife, wurbe genannt: Trompeter-Weife; eine Frau, wegen Zanlſucht berüchtigt, 
hatte ben ebem nicht noblen Namen: Morbsteufeln; eine andere wieder, beren Geichäft 
war, junge Hähne zu Kapaunen zu machen, wurbe genannt: Kapperlan, wahrfcheinlich 
abgeleitet von kappen. 

Noch erinnere ich mich der Schwelgerei und des Aufwandes, bie bei ben bortigen 
Kindtaufen ftattfanden; 10 bis 12 Gevattern waren nichts Seltenes. Der häusliche 
Heerd war viel zu Hein, um bie zu vertilgenden Speifen berzuftellen; es wurbe unmittelbar 
vor dem Haufe bes Kindelvaters eine Bretterbude errichtet, in welcher von einer be» 
fonders dazu angeftellten Kochköchin die Speifen — wurden. Vorerſt fam bie 
fogenannte „gelbe Suppe“, beſtehend aus guter Milh, mit Saffran gefärbt, mit Man- 
bein, Rofinen und geröfteter Semmel gewürzt; auf biefes Gericht folgten ber Reihe 
nach die werfchiebenen Fleifchipeifen, Compots und Braten, und da nım nad ben Ge— 
fetgen der Natur auch im Effen die Kräfte der Menfchen ihre Grenzen haben, fo wurde 
zur Entſchädigung fiir den andern Tag fir jeden Gevatter ein Topf refervirt, in welchen 
bie umvertilgten Feifchrefte und fonft noch Mebriges ihm zugefanbt warb. Suum cuique. 

J. Benbdelt, Bädermeifter in Lenbus. 


Nahfhrift der RKedaction. Die worftehende Einfendung ift uns ſehr will- 
fommen unb wir wünſchen ihr eine vielfeitige Nachfolge. Durch derartige einzelne 
Mittheilungen wird in ben Lefern bie Erinnerung an Verwandtes angeregt — wir 
werben fogleich jelbft durch einige angelnüpfte Notizen einen Beleg hierzu geben, — und 
e8 lann ſich jo nah und nach ein reichhaltiger Vorrath fiir fpätere Bearbeiter bilden. 

Die Namens» Zufäge find eine ziemlich werbreitete Gewohnheit. In Flinsberg 
geht der Scherz, daß dort Jeder entweder Hirte oder Gläſer heiße; die Hirte find ır. a. 
nad) ben Farben der Hufaren Regimenter unterfchieden, bei denen ihre Vorfahren gedient: 
ein rother, brauner, grilner 2c., und ber romantifdhe „grüne Hirte“ mit Zitherfpiel, Fo— 
relfen und Schallartoffeln auf lieblichem Rafenplate oben an ber Lehne iiber dem Queis 
verliert wor ber Kritik feinen arkadiſchen Nimbus und wird ein Hufarenfohn Namens 
Hirte. — In Obernigf hieß ein Scholz der „Kladefcholz“, „weil er jo Hadige Haare 
hatte“ (Madig — kledig — ankleden — feſtlleben. „Klacken“, Ausdrud für orbinäre 
Kleider: „meine paar Kladen“, urſprünglich wol mit dem Begriff des Schmuzigen; fo 
in dem Ausdrude: „ſchmuzig, daß er kleckt“.) — Das ergetslichfte Beifpiel bes Namen» 
zuſatzes liefert wol jene Anekdote vom Kraufe, der nad dem Nußbaum benannt mar, 
wie feine Namensvettern nad andern Bäumen; als man den alten Nußbaum endlich 
fällen gemuft, gab es einen Jammer, wie dieſer Kraufe nun zu nennen fei, bie Einer 
aus ber Gemeinde rief: „Nu, dann nenn’ bern balt a abgehadten Nußboomkranſe.“ 
Die Geburtsftätte dieſes Geſchichtchens ift leider nicht bekannt. 

m „Freſſanten“ finden auch noch bei andern feierlichen Begebniffen des menfch- 
lichen Lebens flat. So am Dueis, in eben jener Gegend, wo Schwerta liegt, bei Ber 
gräbniffen, je nach der Wolhabenheit fteigend, Schon frith gehen und fahren bie „Yeib- 
tragenden“ (fprid): Mayr ang ans der weiten Umgegend zufammen. Ein Imbiß 
empfängt fie, und man fichert fich gründlich gegen das Berhungern, bis am Nachmittag 
der Zug fich zur Kirche in Bewegung fett. Hier dauern die fehr vermwidelten Ceremonieen 
ftundenlang. Unter Anderem muß das gefammte Peichengefolge Mann fir Mann, während 
der Sarg mitten in ber Kirche ſteht, um's Altar gehen und feine Spende (Offerterium, 
ſchleſ. „Opfertorium“) auf einen offenen Teller legen, während der Geiſtliche (mol für 
ihn feine — Rolle) ſo zu ſagen dabei Schildwache hält. Nachdem endlich alle 
Gebräuche abgemacht, begiebt man ſich in's Trauerhaus zurück. Hier iſt ebenfalls eine 
große Küche improviſirt, die Familie des Verſtorbenen iſt in irgend eine Dadlammer 
verdrängt, alle übrigen Hausräume nebmen die ſchmauſenden Leibtragenden ein, jegliche 
Art von Speifen wirb in Mäaffe aufgetifcht; man bleibt bis tief in die Nacht, wol aud 
über Nacht. Ein folhes — Feſt koſtet Hunderte. So fahen wir's noch, als ber 
Papiermüller von Egelsdorf flarb, vor zehn Jahren, Wirb wol aud heut noch ſo ſein. 

Die gelbe Suppe (gale, gäle ©.) heißt auch „Kinbelfuppe“, und das ben Gäften 


nad) Gefanbte ober von ihnen Mitgenommene in ber Gegenb von Goldber 
tr en“ Gere eg —— fe nennt man au 
an nad Haufe gefandtes „Spezialchen.“ an t achteln und 
Körbe bafitr mit. — euren 
Fur Kapaun (von dem ital. Capone) fagt man in Schlefien und auch weiter: Kapp- 
‚ was allerdings von fappen (5. ®. die Maften), ablappen, abbaden (köpfen?) ber- 
So bat man bei uns „Kapp»Eichen“ (auch „Laub»Eichen“, die zur Schaf. 
fütterung „abgelaubt“, „abgetappt” werben), „Kapp-Weiden“ („Kopf ⸗Weiden“). Die 
„rotb werben wie ein Kappbahn“ und „einander gegenüberftehn verbost 
wie ein paar Kapphähne” werwechfeln wol den Kapp- mit dem Trutbahne. „Raponiren“, 
„lapuniren“ beißt: zuſchandenmachen, auch: umbringen. 


Aus den Erzählungen eines alten Herrn. 
(Bergl. Heft II. S. 173.) 


In Brieg quartierte einftmals Friedrich bei einer-armen Wittwe, von dieſer nicht 

gm, Der elende Zuftand des Haufes fiel ihm auf, und durch Kragen fam er binter 

Noth. Darauf verorbuete er, daß ibe das Haus auf feine KRoften bergeftellt werde, 

1b ale er wieder nad Brieg kam, befab er Alles, ob es gut fei. Der Glaſer batte 

| —* Scheiben in die Fenſiter geſetzt, die ſtieß der König mit feinem Krrückſtocke 

eim und befabl, jener folle hübſch ordentliches Glas dazu nehmen, durch das man jehen 
fünne; es pafje ſich nicht fülr den König, fo fchlecht zu bauen, 

— dr Schweibnit öffnete er bei einer Thenrung die Magazine und ließ gegen 
Beſcheinigung Getreide austheilen. Späterbin, als es Neth gab, bafi die Empfänger 
ihre Schuld abzablten, Tief er einen ganzen Haufen jener Scheine äffentlich verbrennen. 

— Ws, beim Herannaben feiner legten Pebensftunden, dem Könige geiftlicher Bei- 
flanb angeboten warb, erwiberte er: daß er num balb feinem Richter Rechenſchaft 
ben werde; man folle ihnen (dem Geiftlichen) ſehr höflich antworten, denn fie meinten 
€ jebr gut; er aber wäre auf feinen fetten Augenblid worbereitet, er babe in feinem 
En nie darauf vergeffen, und wollte er erft jett mit ber Vorbereitung be, 
| fo wäre es doch zu fpät. 


—  — Su feinen leisten Lebenstagen war ber Kammerbufar Bord (Vorfahre berer 
—9 ns ber unmittelbaren Umgebung ber preuß. Königsfamilie amtirenden von Bord) 
um ihn. Einftmals verlangt der König während der Nacht mit ſchwacher Stimme 
Waſſer!“ Der Kammerbufar aber ift eingefchlafen, bört das Rufen nicht, kann ſich 

ht ermuntern, Nach einer Weile erft wedt ibn ein ftärleres Rufen des Königs. Mit 

Augen lommt er berbei und bittet um Verzeihung. Friedrich aber ftreicht 

mit dem Rüden ber Hand die Tropfen von den Baden umb fpricht: „Armer 

— u. “ Dir die Erquickung des Schlafes rauben wollen, den Dur fo lange 
1 


Der Trunt aber lam zu ſpät, Friedrich vermochte ibm nicht mehr zu nehmen 
und hauchte in den Armen Bord's fein Leben aus. Seine letzte Handlung war ein 
Opfer ber Dankbarkeit gewefen. 


— Hier noch einige Refte von Volksdichtung, an fich micht ſehr poetifch, umb 
in ber bier wiebergegebenen Faſſung itberbies wol etwas aus ihren Gliedern gerentt. *) 


m 81 eitb | ieb, b es: 
In Breslan fang man am Zeit se Kriege augen — ein Lied, bes Anfang 
Der Laudon Ift du! 
Schweid 








zan belagert —* nr 
In Berlin fang man: 
ara auf, Soldat! Und Alles wird b jar That, 
önig fommt zu Dir, | Bas fl, 
Dein König kommt ju Dir, Bas Filedrich will, 


) Exinnert an, die belannte Ziethen-Aneldote: „Laffet ihn fehlafen! er hat oft genug 
für ums gemadt u 

2) Einiges Verwandte theilt Hoffmann von Fallereleben in ben „Find- 
lingen“ mit, (Reb.) 
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zofen, padet ein! Denn brich ſchlagt bie h 
Dem «6 w (hen talı mn hu : zoſen — 
Der Winter fommt herein ... Und bie ganze Reipaus - Armee.» ) 4 


„ee AEEER Tea: IM) FuEmr Mus Das Al Te FE Sul 


Nach Friedrich's Tode fang man in Berlin und verfaufte gebrudt folgende Verſe: 
»Baulus fagte: id muß flerben. Laßt mir feine Sloden Läuten, 
en 


jo —— keinen Erben. Nicht Muſikanten nah mir ſchreiten, 
eines Alt’ien Bruders Sohn, Adıt arme Männer follen mich tragen, 
ri Wilhelm, foll betreten, Wenn der Wächter 


äuhue ruft, 
ol betreten meinen Thron Dann geh’ ich zu meiner Däter Gruft... .» 


Une damit bat der Stieit ein End’, 


Zwei Schreiben preußifcher Königinnen. 
Mitgetheilt durh Hm. N. Stett. 
Befte und hochgelahrte Räthe, Liebe beſondere. Die Glückwünſche, welhe Ihr Mir 
bey dem jiingft erfolgten Jahres» Wechfel getban, fehe ich als ein neues Merfmahl Eurer 


Devotion gegen Mih an, und erkenne ſolches mit gnädigſtem Dank. Ich verfichere 
bagegen 9 ich Euch, ſo wie bisher, alſo auch fernerhin mit Königlicher Huld und 


Gnade wohl juget an verbleibe. Eure 
Berlin, den 12. Ian. 1773. wohlaffectionirte Königin 
An bie Halberftäbtiche Regierung. ad acta. Elifabetb.?2) 


Eingelommen ben 14. Ian. 1773. 


Berlin, ben 3. Juni 1793. 

Mein licher Etats - Minifter v. Dandelmann, da Ich vernehme, daß ber Regierungs. 
Director Mölter zu Pentfchig bei den gegenwärtigen Einrichtungen in Silb, Preußen in 
ben Abelftand erhoben wird, fo wünfchte Ic, daß dieſes auch auf feinen biefigen Bruber, 
ben Geheimen Kriegsratb Mölter, ausgedehnt wilrde, welcher Mir als ein Mann von 
Verdienſt, Fleiß und Rechtichaffenheit befannt if. Ich empfehle dieſe Angelegenheit Ihrer 
guten Vermittelung, welche Ich als einen Beweiß Ihrer freundſchaftlichen Gefälligfeit 
gegen Meine Verwendung jederzeit mit aufrichtiger Erlenntlichleit erwidern werbe. 

bre affectionirte Freundin 
An d. Et.Min. v. Dandelmann. Frederique, Reine de prusse. °) 
accep. d. 12. Yuni 1793. 


(Auf dieſen Brief der Königin Friederile antwortet Dankelmann, daß bie Sache 
nicht in fein Reffort gehöre; es fi dem Könige nur in bem vorliegenden Falle durch 
ihn unb ben General v. Möllendorf als Huldigungs » Commiffarien eine Lifte jolcher Ber- 
fonen vorgelegt worben, welche Stanbeserhöhungen wünſchen (!), aber aud auf biefe 
fei nach Ablauf von nun 4 Wochen noch weiter nichts erfolgt. ebenfalls würden bie 
Berleihungen aber nur auf die Untertbanen ber neuen Provinz erftredtt werben.) 





') Belannter Spottname der Reihs-Armee. Die legten Zeilen find offenbar nur 
eine Berftilmmelung des befannten Berjes: 
Wenn ber große rich kommt 
Und klopft nur auf bie Hofen, 
&o läuft die ganze Reichsarmee, 
Vanduren und Franzofen.» 
Diefer Vers wirb gemeiniglih und fogar in lit. Hanbbüchern Gleim zugefchrieben. 
Dies ift jedoch irrig; wenigftens vermochten wir bei genauefter Durchſicht ber G’fchen 
Gefammt-Ausgabe ihn nicht aufzufinben, (Reb.) 
2) Efifabet Ehriftine, Prinzeifin v. Braunfhweig-Bevern, Gemahlin Friedrich's d. Or. 
3) Friederike Puife, Prinzeffin v. Heffen-Darmftabt, zweite Gemahlin Friedr. Wil- 
beim’s I. Sonberbar ift, daß fie, die fich hier Friederike unterzeichnet, meift und fogar 
in genealogifhen Hanbbüchern nur Luiſe benannt wird, (Reb.) 
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Schlefifche Gedichte von Friederike Walt. 


Veränderte Anficht. 


Dahs fauft und brauft a8 wie im Fluge, 
Ma fleugt urrdnär, ma wiß ni wie. 
Itz limmt mit dam Berliner Zuge 

A flinfer forfher Herr Kummi; 

A boot a virnahmes Gefichte, 

A tutt a8 wär’ emm all’8 befennt, 

Wie a ſiech ahn dam Tobgdelichte 
Hoot de Zegarre abgebrennt; 


A nahm zuvor ſiech anne Frifche, 

A zug je aus amm Tafchel vür, 

Und ſatzt fiech zu am leeren Tiſche, 

Auft: „Kellner, aine Kuffel Bier!“ 

Und in der Nähnd, a Meenes Stidel, 
wee Schritte miegen's ärnbe fein, 

Ei mit ber Tante de Ullrickel, 

’8 jein a paar Damen noch berbein. 


De Mäbel pifchpern und thun wichtig, 
Se ſehn verftoblen bien uf Den. 

„Ja ja” faat Eene, „dahß ies richtig, 
Den haa ieh ſchun a mahl geſehn.“ 
Nu ftieht a ubf, '8 ſchien faft zu zeitlich. 
A giebt verbei mit flücht'gem Gruß, 
Da ſitt's halt de Ullrickel deitlich: 

„% ies Leinwanbreißers Julius!“ 


Se that ſiech urrbenär berichreden — 
Und, wie's fu ies der Mädel Art, 

Die fangen gleich je ahn zu neden, 

Se foan: „na nu hat a enn Bart!” 
Doch be Ullrickel that'8 verbrißen, 

Daß a fe nich hatt ahngeredt; 

Se denkt bei fiech: „ih möcht od wißen 
Ehb iech mich fu verändert hätt’ ?“ 


Nu wär fe fee Gefpötte treiben, 

Se wär gewiß ni meh fu ſchnippſch. — 
Wenn a od möcht' a Briefel fchreiben, 
Do fänd fe's ficherlich ganz hibſch. 

Der Julius ies —— 

Schund ahngelangt im Vaterhaus. 

Se ſitzen ganz vergnigt beim Eßen, 

A fit recht ſchmuck und ſtattlich aus. 


Und wie fe reden binn unb wieber, 
Uft reden Alle uf a mabl, 

Da beegt a fieh zur Schwefter nieder 
Und faat: „vorhin, im Wartefaal, 

Da hab’ ich fo mit flücht'gem Blide 
Auf junge Damen vigilirt — 

Darunter war auch bie Ullride, 

Herr Gott, wie ift die ſchon paßirt!” 


De Pauerfchfrau uf am Jurrmert. 


Gieh ber heem, denn iech bien miebe, 
Und ich haa's o grabe ſatt. 

Nee, do lußt mich od zufriebe, 

Mir gefällt’s ni ei ber Stadt. 


Driden mubf ma Pag und brängen 
Und bahl’ hätt’ iech miech verirrt; 
ürfahn muhß ma fiech allengen, 
ohs am niſcht geftohlen wird. 
Häufer hoot's, a8 wie de Therme, 

A Gerenne früh und fpät. 
Bo dam ebigem Gelerme 
Wird ma [hier im Kupp verbreht. 


Mir liegt’s- graufam in a Beenen, 
Denn babe — mer ſauer ahn, 
Daß ma vo dan ſpitz'gen Steenen 
Gar nich runder kummen kahn. 


Nee, Goot ihr mer'ſch ock derheeme! 
Do ies allerwegen grien; 


Und die ſchienen huchen Beeme, 


Die zengsrimm im Durfe ſtiehn! 


Hätt iech nich mußt Teppe koofen 
Und ooch a Paar neie Schuh: 

Thät ieh nich zum Jurrmert loofen, 
Säß derheem in guber Ruh. 


Muhme, gelt err hatt's o bide 

Und wullt been? iech ſeh's euch ahn, 
's ies od noch a rechtes Glide, 

Daß ber gubes Wetter haan. 


Wenn od Menner nu bal machte 
Und a füm’, denn 's ies fchund fpät, 
Und mir ſcheint's a8 ehb zu Nachte 
A Gewitter hımmen thät. 


Nu durt limmt a ju gelprungen, 
Kumm od Uler, kumm od flint! 
Und m keef ber noch em Jungen 
Prätzeln und a Fäfferding. 


Der Franke Gootlieb. 


Der Gootlieb war a muntres Piürfchel, 
De DOgen leichten hell und Elar, 

Gefund und munter wie a Hirichel, 
Ane Iufe Flucke eegen gar. 

Itzunder fcheint enn wahs zu quälen, 
A ies ni meh fu wuhlgemntt. 

De Mutter fraat: „thutt ber wahs fehlen ?“ 
„Ach nee doch“, jant a, „mir ies gutt.” 


Der Bater ies a reicher Pauer; 

A denkt: „ieh haa nu genug gethan, 
Mir wird fchund uft de Arbeit fauer, 
Ich möcht's dem Suhne übertraan, 
Berwichen fimmt a vo ber Wiefe, 

A ruft ſich glei a Gootlieb rein: 
„Du“, ſaat a, „bier od an, be Lieſe, 
Vom Pauer Beit, die fünf be frein. 


Die boot wull a paar tauſend Gulden, 
Se ies, wie bu, es eenz'ge Kind. 
— ohf ga un — nn, 
Dob® wär’ wie ma's nie beßer findt. 

Ich haa o inderbefi vo ferne 
J —* am Beit dervon gerebt: 

en der das Mädel gerne, 
en ba märfcht be gutt gebett!“ 


Der Gootlieb boot 43 ſtill geſchwiegen, 
A boot ſich wull j eel gebucht, — 
Man kunt's emm A viel VBergniegen 
Hot ihm der Vürſchlahg ni gebrucht. — 
A that o ge mi Iange warten, 

Den ’8 emm in be Ogen nah. — 
Nu Tief a binger ei a Garten 

A ſchmieß ſich nieder bal’ eiß’ Gras, 


Durt thut enn druf de Mutter. finden, 
Se jaag enn wie a naus gerennt, 

„Nu Gott vergib mer meine Sinden, 
Ich aloobe gar ber Junge flennt!* 
Saat je, „wohs thutt diech denn fu gräimen?“ 
Der Gootlieb fchreit ganz tifchperat: 

„Ehb ih mer thu be Liefe nehmen, 

Da foof ich furt, und wer Suldat!“ 


„Nu luß od fein, ich gloobe zwingen 
Wird dich der Vater ni berzu. 

Doch faa mer od vor allen Dingen, 
Wahs läßt ber denn ni Raſt und Ruh? 
Ich that's wull lange ſchund ——— 
Es giebt der wahs im Kuppe rimm — 
Und kannſt de's mir nich. anvertrauen, 

- Da ferdht ich deine Sad! ies ſchlimm!“ 


„Ia schlimm! Da bott err's wull getroffen, 
Schlimm mabg wull meine Sade fein, 


Und kurz und gutt, ich ſaa's euch offen : 


Ich mahg mei Latig gar ni frein, 

Denn Die, bie ieh fur gerne möchte — 
Nu da ies gar fee Gedanke drahn, 

Die wär euch nimmermehr die Rechte — 
Mas wär od gar der Vater faan ! *— 


„Nu mubß mer fu wahs gar pafiicen, 
Du machſt mer urbnär bimmelangft! 
Da möcht ich od nu gerne bieren 

Na welcher Gräfen du verlangt? “ 
„Ad Mutter, ſucht's ni in ber Weite, 
Wahs euch fo nahnde ſtihen thutt! 
Err hatt je tähglich ja zu v Geite, 

Ich wiß, err feid er felber gutt.“ 


Da ies de Mutter ſchier verblichen — 
„Berftieh ich's recht was bu gefaat? — 
es der Berftand von dir gewichen ? 
Du meenft doch ni be —* Mahd? — 

Jech nahm ſe ſallte nach Brande, 
Das haa ich nu zum Dank und Luhn 
Am liebften brächt je Schimpf und Shake 
Ina Haus, und hoot verführt den Suhn!“ 


re ſull s wagen 

aan a bieſes Wort! 

je mid * — that iechs tragen — 
ech gieh nu fort, 

De ae Inf nic wohn euch ziehen, 

Die euch verpflegt wie's eegne Kind, 

Da künt ihr euch imfunft bemiehen 

Ebb ihr a ſulches Mädel findt!“ — 


De Mutter mubß Pe freilich kränlen, 
Daß a uf Teinem Sinn bebartt. 

Dam Gootlieb fabn ma's nich 5 
Daß a ſiech ei die Mahd vernarrt. 

Eim ganzen Durfe glich er Keene, 

Se war ni hibſch bloß — nee ooch prav; 
Und ſtieht halt uf der Welt alleene 

Seit ſe das gruße Herzleed traf. 


Durt kam a feuer, raus, im * 

Olei brannte'8 Haus o lichterlo n, 

'8 war ei der Nacht, fe ſchliefen alle, 

Und famen od zur Nuth dervon 

Der Vater mwullte gern be Betten 

Und o fei ſchwer verbientes Gelb 

Zn wingften aus dem Haufe retten — 
ies a drin, ale 's Dad eifällt. 


A Ahnblid war's, ee u Schred und Grauen, 
Daß ma ni rahn denlen m 

Und wie de —* dahs thutt (dene, 
Da rührt je uf em Fleck der Schlahg. 
Su ies de arme Anne lummen 

Als Mahd in's Haus, zur felben Zeit; 
De Mutter bot je gern: genummen, 
Und o berfint no ni bereit. 


Den Alden ahnt's ni vo ber > 
Doß dahs a ae finde 

Wenn zwee fu hibſche junge 

Sieh Tahg ver Tahg vor O or Shi 
Na nu gibt's Nuth an allen 
De Mutter wiß een Leibesr 
Se dentt bei ſiech mit Angft und& 
„Was od ber Bater derzu jaat! 


„Ra, kumm od“, jpat I je, „und. bies ige 
errs irrſchte rubi bies 
enn fimmt ber ce ei be I 
Da wiß a ni meh, wahs a th 
Am andern Tage —* a anne, 
Und ane noch viel grifre Nuth 
Der Gootlieb Teit e jenner Kammer, 
Sitt ans a8 wie der grimme Tub. 


— raten fe ei a — —— 

er enn n, mm ſpricht: 
„Hier lommt * ——— — 
Ach ftebe für den Ausgang nicht!“ 

Bo Tahg zu Tahge wird's nu jhtimmer, 
De Hitze fleigt emm in @ 

A tamert vo ber Anne: —— 

Und glüht as wie a Ufatupp. 


reden : 
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- Dulter ies a Licht ubfgangen, 

A fitt ahn tiefverburgnen Schmerz. 
A ungeftilltes Liebsverlangen — 
A fit: dem Purſchen bricht fei Herz. 
Da redt a ernftfich mit den Alten: 
„Die Wahrheit fagen ift mir Pflicht! 
Wenn ih den Sohn euch foll erhalten, 
So wehret feiner Liebe nicht.“ 


Nu müßen fe fie ſchund drein geben, 
De Mutter redt em Bater zu: 

„Du fiſt's ja, '8 gieht im Tud und Leben, 
Du fei od ni balsftarrig, du 1” 

Acht Tage nach am Erndtefeſte 

Da ward das junge Baar getraut, 

Und als ber vürnehmſte der Gäſte 

Saf ber Herr Dulter bei der Brant. 


Abfertigung. 


Ei Mädchen du läuft ja jo — wie der 


So warte doch, warte doch, reigendes Kind! 


Nee nee, Herr Junler, ieh haa feene Zeit, 
Zeh muhß a fu loofen, mei Wäg ies weit. 


Der Weg ift weit, unb ber Tag iſt warm, 
So komm doch, und ftüß’ dich auf meinen Arm. 
Dahs wär ſich ſchicken! Nu dahs wär ſchön! 
Ich danke, ich kahn ſchun alleene gehn! 

Vortrefflich, das klingt ja wie Gretchens Wort! 
Doch du wirſt mich nicht er —* gehe 


Ich heeße nich Gretel; und uf emm Reen 
Da kin'n irr Viele bee gehn. 

Aba, jet weiß ih warum fo fchnell: 
Gewiß, dein Liebfter wartet zur Stell, 


Da möcht ih od wißen in aller Welt, 
Was dahs a Herr Junker agiehn jellt! 





Ich möchte den Burſchen beneiden faft! 
So warte doch, gönne dir eine Raſt. 


Jech dächte Herr Junler, ſe gingen hien, 
Wu de ſchienen genädigen Freelen ſtiehn! 


Ich finde doch Keine ſo ſchön als dich, 
Das kannſt du mir glauben ſicherlich! 


Gelt od, Sie denlen: dam tummen Ding, 
Dam tabn ih a Geier fürlügen flint ? 


Nun folge die Strafe dem Frevel nad: 
Ich küffe ben Mund, ber fo lieblos ſprach! 


Herr Junker, mu giehn je — grohb wär 
ih ni gern, 
Denn Se fein ja der Suhn vum gnäbigen 


Durte drüben fummt ju ber Nachbar Schmibt, 
Ich wiß ſchund, der giebt igumber mit. 

Dahß Ichidt ſich — a ſu wie's ſohl, 

Atchee Irr Genaden, ſchlafen Se wohl! 


Aus Weigelt's Autographen: Sammlung. 


Der Photograph Hr. Rob, Weigelt zu Breslau befigt ein ausgezeichnetes Album 
von photogr. Bildniſſen hervorragender Perfönlichleiten, aus feiner eigenen Hand bervor- 
gegangen ımb ein jedes mit einem Autographum bes Vortraitirten verſehen. So aus- 
——— bildet dieſes Album nur einen Theil der vortrefflichen rl ed Haken 
e 


ungen bes Genannten, die fih auf Perfönlichkeiten ans allen Geb 


ten erftreden, ganz 


bejonbers aber reich find an Handfchriften von Perfonen unſerer jhönen Fiteratur 
(namentlih aus ber Haffiichen Periode) und unferer Bühnenkunft. 

Wir können uns nicht verfagen, bie Unterfchriften zweier Männer bier mitzutheilen — 
beide geifig von einander weit entlegen, beide in wenig Worten bes Wejens und Welt. 


anſchauens 
der —— 
Selbſtbewu 


Wo 
uns das Gufennen die Bür —* erzeugen.» 


ern und Charakter ausbrüdend, wie bies felten bei dergleichen in dem Maße 


ein vie Macht des Lebens wird, muß das Dafein ſich aus dem Ben geflalten 


18.) 


‚Ad gäb’s doch einen Diyenr Daß baf man das arme Menſchenherz photegraphiren man wärbe 


ſich und aud) die Wel 


(Marr. re Pr a rag ber befaunte Haupt-Rebner bei den fchlef. Irfuitenmilfionen.) 


Ein no von Sand, 
Er delun 


ofen gan an * * a Pi haben an 
N) —— wo 
ei und —— und ber 


———— am am Burförniage gen. st ne 


) Der Gottesgelehrtheit Beflifjener. 


Aus Weigelt's Autographenſchatze. 


Kleinheit. — Nur 
agt unfer üther, Cie dem Kern it's ein —E 


teutſcher 5* 
Gar! Ludwig Sand, 
d. GG. 8.) aus dem Figtdgebirge. 
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Mei Schaf. 


(Das nachſtehende ben „Blieg. Blätt.“ Jahrg. 1845 Nr. 15 ©. 119 entnonnttene 
Gedicht in Ansbaher Mundart wird uns von einem unferer Hrn. Mitarbeiter zu ik 
weil es ſelbſt im feiner dem Hochdeutſchen allzufehr genäherten Form, wahriheinti 
Ansbaher Stadt ⸗Mundart, Beleg liefert, wie auffallend nahe eine jede fräntifche Mund- 
art ber fchlefifchen verwanbt fei; was fich übrigens in ber Ausjprade ng RE 
berausftellt als durch bie Schriftzeichen. d.) 


Du Herzblatt und bu Tauſendſchatz Do kummſt mer bu fo fill umb — 
— mei ai b Re Als wie a Engel vor. 

ob im Herz'n Tag und Nacht 
For diech alla nor Pla. * mie * —— Frub 


Und lieg i af meim Spreierſak Es ee roſ't jo fleißi als wie bu 
Und ſchlof als wie a Rab, abla af der Welt. 


So tramt '8 mer, bis ber zus ſchreit 
Bon nir, als von meim Schatz * ee bein’ Stall, 


Am Sunntag, wenn’s in D’Rer'n läut', | In München drob'n beim König kon’s 


5. : * 73— Meinad ') nit ſchöner ſei. 
o o a ſtille Freud' 
Im Winter in der Rock'nſtub'n 

Kummft bu bei Gäßla vor. Der ſpinnn fchönnft’n —* 
Dei Gang ſo munter und ſo flink, —* bat im Frühjohr af der Blach 
2 en 9* — — un A Tud, als wie a Wachs? 

ei Aug jo zit und jo 
Dei St wie Mit und Bin, on. * ig 
Drum, wenn bie Orgel Aha klingt Mein Herz, als wie a Heinzerla, 2) 
gs as bie dd — be hat Es macht vor Freud’ an Sat. 

orh und horch um dr halt nor A Beichela, a Rosmari, 
Dei hella Stimm alla. Da fenn zwa * Bluma: 
Und Tieft das Evangelium O wie vill Zeit gebt woll no bie, 
Hernach ber Pfarrer vor, Bis wir a mal zomm’ kumma! 
Joh. Frank, 


Gnomen. Bon Ar. 


Einmal am Sceibeweg ftebt in ber Fabel eg ber Halbgott; 
Ewig die Wege getbeilt findet im Leben ber Menſch. 


Führe die Brüder zum Glüd, nicht fei um das Deine befilinmert ! 
Immer, wohin bu fie führft, langeft bu felber mit an. 








Dem . Freiheit beſchieden, der auch an ber Kette fich frei fühlt, 
Aber den Bogel im Laub loden bie Beeren ins Net. 





Erft fechstaufend Jahre zum Schein muß ein Sterblicher leben, 
Eh ihm funfzig die Welt wirklich zu leben vergönnt. 

Doch Yahrtaufende find nur ein Menfdenleben vervielfacht 
Und in des Einzelnen Bruſt athmet das ganze Gef iecht. 





Haſt du Fehler, ſo habe nur je e, bie nicht verführen ! 
Tugendhaft fei, doch jo, ba wer bie Menfchheit erjchridt ! 


ı) Mein Eid! 
2) Deminutiv von Hainz, einem Schmeichelwort für Füllen (auch in Schlefien üblich). 


—— —— — —— 


Slimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beipredhungen, Mittheilungen. 


zz 


Ein Separat: Botum zum „Gewerbetage”. 


Bei Nr. 4 der Tagesordnung (vergl. „Ehron. u. Statifl.“ i. dief. H.), Tautenb: 
„Mittel zur Hebung der techniichen Lehr-Anftalten“, wollte der Unterz. den vom 
Ausſchuß vorgefhlagenen Mitteln hinzugefügt feben: Beförderung ber allgemeinen 
Borbildung durch Hebung der Volle, und Errichtung von Bürgerfchulen. Er be» 
een bies etwa wie folgt: Thatſache ift, da die vorbandenen Gewerbe- und 

achhülfe⸗Anſtalten arg eo ıc.) verhälmigmäßig viel zu wenig benugt find. 
Warum dies? Weil es ſehr ſchwer ift, obne tüchtige allgemeine Borlenntnijie 
In technifhe und andere weitergehende Kenntniffe anzneignen; weil es eben fo 
chwer ift, über das Lernalter hinaus und im praftiichen Leben ftehend, jene Borkenntnifie 
nachzuholen; weil, bezüglich der Lehrlinge, es vielen Eltern und Meiftern an ber 
nee ne von der Notbwendigkeit jener allgemeinen Bildungsmifkel fehlt. Demnach 
muß, wenn technifche ꝛc. Anftalten allgemeiner wirkten follen, bie fie benutenbe Jugend 
mit folhen Dorkenntniffen und Einſichten ausgerüftet werben. 

Deshalb beantragte ich mit noch 14 anderen Herren folgenden Zuſatz zu ber vom 
Ausſchuſſe vorgeſchlagenen Refolutign, der jedoch garnicht zur Berlefung gelaffen wurde: 

> ung, baß ber Handwerfitand gegenwärtig in ber Gefammtbeit ber 
bürgerlichen Rlaffen nach Bedeutung wie nah Wolſtand diejenige Stelle nicht einnimmt, 
welche ibm als einem ber gr sah ber bürgerlichen Geſellſchaft zulommt; 

in Erwägung, daß, nach den bie Gegenwart beberrjchenden Grunbbedingungen, nur 
von einer. mädhtig geförberten Intelligenz bie Wiedergewinnung jener Be- 
bentung wie jenes Wolbefindens ihren Ausgang nehmen kann; 

in Erwägung, daß auch bie reichlichiten, für den Gewerbftandb als folden 
dargebotenen je eififhen Bilbungmittel (wie: a Unftalten, Ausftellungen ıc.) 
einen allgemein burchgreifenden Einfluß nicht 
vorbereitende tücdhtige allgemeine Bildung; 

in Erwägung, daß bie Volkéſchule im ihrer —— Einrichtung 
thatſächlich nicht Das leiftet, was fülr bie angemeffene Vorbildung der dem Handweri 
fib wibmenden jungen Generation geleiftet werden muß; 

und durchdrungen von ber Denezpengeng, daß ein folider, gewerbfleißiger, 
intelligenter Mittelftand in ben beicheidenen Kreiſen auslömmlichen Wolbefindens ein 
notbwenbiges lieb der Staatsgefellihaft, feine Erhaltung ein wichtigftes Augen- 
merk für jeden Freund des Vaterlandes ift — 

erllärt ber ſchleſ. —— 

bie Hebung ber gefammten Bollsfhule — auch ber ländlichen, welche 
eine große Zahl der Handwerkslehrlinge liefert, — ift ein nächftes, dringendes und 
ſchleunigſt zu befriedigenbes Bebilrfniß; 

bie Erridtung von Bürgerfhulen (fog. Mittelfhulen), nicht als Fachſchule 
auch nicht wie die Realihulen als Anftalten fir die höhere Earriere, ſondern Tebigtich 
fite die heutzutage dem einfahen Handwerker unerläßlihe Vorbildung, ift mit 
allen Kräften anzuftreben ; 

jeber Gewerbsmann, wie jeder Patriot ift um bes allgemeinen Woles willen ver- 
ua, für dieſe und bamit verwandte Zwede Hanbreihung und Gelbmittel 

—* (Bolgen bie Unterjchriften der 15 Antragfteller). 

Hieraus ift erfichtlih, wie fehr die mir gemachten Vorwürfe: Tadel gegen bie 
Lehrer (1); Verlangen, baf ber Gewerbetag über den Lehrplan (1) der Schulen bis 
zum ABC beratbe; Angriffe auf die Staatsregierung (!) — aus ber Luft gegriffen 
waren. Ich frage: Iſt jedes Ausiprechen eines nothwendigen Fortichritts ein Vorwurf, 
daß er nicht ftattgefunden? was wären bann bie Refolutionen bes —— 
über die Geſetzgebung, über bie ne 3! Hat nicht bereits ber 
Breslauer Magi fanımt dem Stabtverorbneten: Kolleg die Nothwendigleit ber 
Errihtung von Bürgerfhulen wiederholt anerkannt und mit deren Verwirllichung ben 





aben können, ohne eine fir fie 
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Anfang gemaht? Klagen nicht die ‚Lehrer wegen Ueberfüllung der Klaffen, und n 
nicht die Behörden, Breslau woran, Bermehrung der Schulen und ber Klafien 
der Abftelhung dieſes von ihnen ebenfalls anerkannten Uebels fortwährend nah? Klagen 
nicht ebenfo die Meifter, wie die Sonntagsſchulen über den geringen Bilbungsgrad vieler 
Lehrlinge, namentlich der vom Lande — — Hat nicht der Referent des Aus- 
fchuffes in diefer Sache den eben erwähnten Umftand und bie Nothwenbigleit einer 
erhöhten Schulbildung fir das Handwerk ausbrüdliih in den Motiven ſelbſt berborge- 
boben? Sind nicht von anderen Rednern des Gewerbetages gewiſſe allgemein befannte 
Bemängelungen ber Stoffvertheilung des bermaligen Bollsihul-Lehrplanes fpeziell aus- 
eſprochen worden? Endlih: will man bloß den böberen Gewerbfland mit tüchtigen 
Bortenntniffen und Grundlagen ausrüften (durch Realjchulen, techniſche und polytechn 
Anftalten), den einfahen Handwerker aber, der auf dem Markte des Lebens, und bei 
F —— um ſo mehr, mit jenem um das gewerbliche Daſein ringen 
oll, nicht 

Solcherlei Entgegnung auf obige aus der Luft gegriffenen Einwände ward durch 
ſchleunigen Schluß der Debatte mir und anderen zum Worte Gemeldeten abgeſchnitten; 
die Conftatirung der nach ber Gegenprobe jehr zweifelhaften Majorität fir Schluß ward 
erg Die Frage, ob die Zufag-Rejolution verlefen werben folle, wurbe gar nicht 
ur Abftimmung gebradht. Die Abgabe des Separatvotums zum Protololl: „es fei 
Bunt 4 ber Tagesorbuung nicht filr erlediget zu halten, weil das proponirte wichtige 

el zur x. Hebung, nämlich Die Sorbilbung, von ber Abftimmung und Refolution 
ausgejchloffen worden” — ward zuriidgemwiejen. Alles dies, namentlich das Letztere, 
if als parlamentariſche Mißgeburt einzig in feiner Art. 

So lange meine oben —— Fragen nicht ſämmtlich mit „Nein“ beantwortet 
werben können, muß ich die Nichtzulaſſung meiner Reſolution für unzweckmäßig, unbe- 
gründet und fir einen Alt der Willkür erklären. zb. Delöner. 


Die Disziplinarbefugniffe des Breslauer Stadt: Eonfiftoriums. 


In Heft 5 ©. 313 dief. BI. begegnet uns bie intereffante Mittheilung, daß ns 
dem von dem Kultusminifter und dem evangel. Oberkirchenrathe unter'm 2. Nov. 1 

volljogenen „Reglement für das evangel. Stabt-Eonfiftorium zu Breslau“ dem Confiflorio 
ſehr A Disziplinarbefugniffe beigelegt jeien. Belannt war uns 
nun zwar, baß ein foldhes Reglement ergangen fei, äußerft Überrafchend aber mußte 
uns bein, zu hören, daß dem Confiftorio das Recht zufteben folle, Disziplinarftrafen bie 
je Betrage von 20 Thlr. und gegen niebere Hate auh Arrefiftrafe 
i8 zu acht a. feftzufegen. Den Leſern d. Bl. wird es ficher nur erwünſcht fein 
ray — ortlaut der betreffenden Beſtimmung kennen zu lernen. Derſelbe 

olgender: 

„Die Kirchenzucht hat das Stadt⸗Conſiſtorium im ganzen Umfange zu leiten und 
au regeln und gegen Geiftliche und andere Kirchenbeamte ſolche fefbn zu üben, Es 
ann nicht nur ermahnen, rügen und Verweiſe ausiprechen, fonbern auch Orbmungs- 
und Disziplinarftrafen bis zum Betrage von 20 Thlr. und gegen niebere Kirchen- 
beamte aud) lang bis zu acht Tagen feftfeten.“ 

Wir knüpfen hieran bie ———— Fragen, um deren geneigte Beantwortung in 
einem ber nächſten Hefte wir Sachkundige ergebenft erinchen: 

1) Steht die Freiheitsſtrafe, zu deren Feſtſetzung das Konfiftorium Pa fein 
joll, mit dem Art. 8 der Berfaffungs-Urkumde f. d. Preuß. Staat: „Strafen fünnen 
nur in Gemäßbeit des Geſetzes angebroht und verhängt werben“ im Einklange? 

2) Welche Kategorie von Beamten fällt unter den Ausbrud „niebere Kirchenbe- 
amten“? Nur Kifter, Bälgetreter, Tobtengräber und Thurmwächter, ober auch Chora- 
fiften und Organiften? Grotius, 


Bunzlau. 


Sie wünſchen für bie „Prov.-Bl.“ eine Umſchau aus unſerer Stadt. Ah! das IR 
leicht geforbert, abet ſchwer erfüllt. Micht etwa *— des „zit wenigen“ Stoffes; nein, 
Am Gegentheile, weil ber Kirchthurmspatriotismus eines armen —3* dicht neben 
ber Verſuchung wohnt, Vieles, was ihm ſelber wichtig iſt, auch für die große Menſchheit 
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intereſſaut zu und ſich damit den Dank weder der Leſer noch der Redaetionen zu 
verdienen. 3 will mir aber Zaunpfähle aufſtecken, damit ich nicht. über provinziell 
Bebeutiames hinaus in's wilde Wafler ſchwimme. 

-  Aufgezeichnet verbient e8 jedenfalls zu werben, daß unfere Stadt für Hebung bes 
Bactweleus Großes leiftet und binnen Kurzem ein Gymmnafialgebäube haben wird, 
wie die Hauptftabt der Provinz bis jetzt feins befigt. Es wird in ſchönſtem deutſchen 
Styl ausgeführt, wobei freilich ſehr zu ftatten kommt, daß befamntlich der L —— 
Sandſtein in unſerer Umgegend gewachſen iſt. Dem diesjährigen, in ber in von 
& A. Boigt bier gedrudten Oſterprogramm des Gymmaſiums iſt eine von S. Lilien 

eld in Breslau lithographirte Abbildung des Baues beigegeben, die es in feiner ganzen 

Schönheit vorausempfiehlt. —e— wird die innere Einrichtung ebenſo 
angemeſſen ſein. Uebrigens bat ber Bau vor jeiner Geburt bereits Trauer gehabt: 
e Architeli, deſſen Entwurf den Preis erbielt, ift tobt; der Baumeifter 

Jacob, welder bie Koſtenanſchläge gearbeitet, ang auf Erjparniffe zielende äußere 
Jenderungen gemacht und den Bau ausführen gejollt, ftarb ebenfalls bald nad der 
Grumbdfteinlegung, die am 18. Oct. v. I. erfolgte. Seine Zeichnung hatte als bie 
nächfibefte den zweiten Preis ercungen. Ein neuer Baumeifter, Herr Bogeljang, bat 
num die Anfchläge nochmals durchgearbeitet, abermals durch eglaffung äußerer Zier- 
rathen einige taujend Thaler zu erjparen gefucht, und ift deffen Koftenanfchlag in Höbe 
von 43,160 Thlr. jeitens der Stadtoerorbneten pemehmiget worben. Indeſſen wird fein 
abrener fih wundern, wenn die Wirklichkeit um ihre 10,000 Thlr. über den Anfchlag 
uswächſt; auch ift Sparen gut, zu wiel Sparen aber in der Regel bie fchlechtefte 


Sovil vom Aeuferen. Die innere Geſchichte der Auftalt, die feit Oftern 1858 als 
mnafium („Lateiniihe Schule“), ſeit Oftern 1861 als Gymnaſium daftebt und 
auch die Prima eröffnet bat, geben wir wol ein anderes Mal in befonberem 

en; dabei auch ein Mehreres über die Fortichritte unferes ftäbt. Schulweſens über, 

baupt, beffen wejentliher Mangel für jet eben nur noch ein räumlicher ift, 


Ein anderer großartiger und öffentlichen Zweden bienenber Bau ift der ber Pro, 
vinzial-Irrenanftalt, der, unter Baumftr, Schiller’s Leitung feiner nahen Bollendung 
ee neben der Schönen Straße nach Gnadenfrei vom Driffelberge weit in’s 

1b jchaut, ein großer Gebäude» Komplerus, umgeben von Bartenanlagen, in jeinem 

beiteren Ausſehen nicht die Dunkelheit der in ibm nächſteus wohnenden Geifter 
verratheud uud fiherlid von wohlthuender Wirkung auch anf dieſe. Rundum Läuft 
eine Kirfhbaum-Allee, und diefe wie die Gartenpartie ftammt ans einer andern bes 
merlenswertben biefigen Anftalt, die man in ihrer Grofartigleit allerdings erft entdedt, 
Ben * darin ſteht. Ich meine die Hübner'ſche Kunſt- und Haudels— 
rinerei. 

Herr Hübner, feit 30 3. felbftändiger Gärtner und feit 22 9. bier etablixt, bat 
feine Anlagen ſowol ertenfio wie intenfiv fort und fort ausgedehnt und nimmt feit 
geraumer Belt bereits am Welthandel Theil; feine Handels-Artilel geben nicht nur 
durch ganz Deutfchland, nad Galizien, Rußland und der Türkei, fondern auch über 
See nad Amerila, und ebenfo find feine Bezugsquellen ausgebreitet. Nur eine ges 
biegene Technik und die überlegteſte Ansnugung des Naumes ermöglichen auf einem 
verhältnißmäßig Heinen Areale jo Umfaffendes zu leiften. Seine Ananas-Treiberei 
ift berühmt, und geht der Erport davon in großen Maffen wejentlih nah Rußland, 
Seine Wald» Sämereien-Ausftellung, ſehr inftructiv angelegt, fand bei dem bier abge- 
halterien Beſuche des ſchleſ. Forſt Vereins die gerechte Anerkennung der Fachmänner. 
Sein Samengefhäft überhaupt ift jo — sehn geworben, daß er fich genöthiget fieht, 
einen neuen großen Samenfpeicher mit weiterem Berfaufsfofale zu bauen. In dieſem 
3. bat befonders der von ihm in den Handel gegebene „Riefen-Kaifer- Wein“ großes 
Aufiehben gemacht, und find von dieſer töftlichen Weinforte durch Bermittelung eines 

urger Handelshaufes Partieen nah Amerika und noch mehre nah Dänemark und 

chweden verfauft worden, ungerechnet bie in Deutichland ab —* Auch mit noch 
anderen Rieſen hält er es, nämlich mit Spargel-Riefen oder „Rieſen⸗-Spargeln.“ Bon 
Diejen jchreibt ber Herausgeber des „deutſch. Magazin für Garten, und Blumenkunde“, 
. Neubert in Stuttgart, im 3. Heft ©. 75 a. c. dieſer Zeitfchrift: „.... Der 

rud, welchen dieje, dem mahrften Sinne bes Wortes nach die Bezeichnung „Rieſen“ 
verbienenden Spargeln auf mich und alle andern Beſchauer machten, war fein anderer, 
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als höchſtes Staunen. Die Triebe waren 19. Fuß fang und zum Theil über 1 Zoll 
bid, hatten Heine, ſchnell zugefpitte Köpfe und von unten bis oben eine ſchön weiße 
Farbe.“ Dabei wurden fie in Fleifchbrübe raſch duch umd durch weich, ohne daß das 
untere Ende bolzig blieb. Obgleich ſpecifiſch nicht befonders fchwer, wog ber ſtärkſte 
der von Neubert probirten doch 11'Y, Loth, 7 Stüd zufammen 1%, Zollpfund, — 
In der genannten Zeitfchrift hat Hr. H. das Verfahren, wodurch er diefe, und über- 
haupt gute Spargeln zieht, ſowol bezüglich des Samens als der Pflänzlinge obne alle 
Geheimnißkrämerei der Teffentlichfeit preisgegeben, was gewiß jebr zu ſchätzen ift. 
Sene „jieben“ übrigens bat der König von ürtemberg, dem fie Neubert überbrachte, 
mit den Seinen unter großem Behagen verfpeift. „Sieb, Auguſte,“ fagte er zu feiner 
10jährigen Entelin, „fol eine Spargel haft Du noch niemals gegeſſen.“ Der Hof- 
Marſchall aber rief aus: „Um Gotteswillen, was find das filr Gewächſe!“ — Auch 
nad der Kaltwaſſer Heilanftalt Herrenalp im ſchwäb. Schwarzwalde hat man fie bereits 
beftellt. Daß nun Übrigens Hübner auch in anderen Gartenprobuften, ſowol Nuß- 
als Zierpflanzen, wolaſſortirt ift, werfteht fich nach dem Gefagten von ſelbſt, und Tann 
ich bier nicht weiter darauf eingeben. 

Ih muß aber noch eines verwandten Gegenftanbes Erwähnung tbun, und dies ift 
die Maulbeerzucht und damit werbunden die Seidenzucht. Wie wol befannt fein 
wird, befinder ſich bier der eine offizielle Mirtelpunft diefer Beſtrebungen: die Central- 
Haspel-Anftalt für ES chlefien, jegt im Befige des Herrn 3. E. Friedrich, ber nun 
auch ſelbſt Seidenftoffe weht. Das andere Centrum, der fchlef. SeidenbausBerein, bat 
feinen Sitz befanntlih in Breslau. Der Betriebszweig, ein jehr wichtiges Nebenge- 
werbe, greift in unirer Provinz langſam, aber ftetig immer weiter um fich, und demzu⸗ 
folge ift auch der Verkehr der E.-Haspel-Anftalt jo gefliegen, daß fie ihre Baulichkeiten 
vergrößern muß. Außerden betreibt auh Herr E. Scholz bhierfelbft, ein vielfeitig 
talentvoller Diann, das Haspel- und Seidenwirkergeibäft mit gutem Erfolge. Doch 
babe ich für heut den mir gewährten Raum wol ſchon überfchritten und fpare einiges 
Nähere hierüber fiir ein folgendes Heft. Sylveſter. 





Geſtohlene Kinderleiche. 


In Breslau anf einem Kirchhofe wurde am 6. März ein noch nicht ein Jahr altes 
Kind beerdigt. Als die Mutter am nächſten Tage das Grab befuchte und daffelbige 
nur tbeilweife zugefchütter fand, veranfaßte fie den Todtengräber, die lofe Erde wieder 
auszuwerfen. Nachdem dies geichehen, überzeugte fie ſich, daß weder Sarg noch Leiche 
in der Gruft vorhanden war, Die Unterfuhung ift eingeleitet. 

Warum fteht eine ſolche Merkwürdigleit nicht in einer der gefefenften zu Breslau 
ericheinenden Zeitungen? Warım muß man das erjt aus dem „Rothenburger Wocen- 
blatt“ (Nr. 185) erfahren? Warum ijt auch dert der Kirchhof nicht — 





Literatur Blatt. 


Auf Schlefien Vezügliches. Von Schlefern Verfaßtes. In Schlefien 
Erfceinendes. Allgemein Wichtiges. 


ELLI IHN LH 


Otto Dorned. „Johann Gottlich Fichte als Denker und Etaatekürger. Eine 
Rede zur Reier feines buntertjäbr. Geburtstages.” Slogan, Verlag von E. Flemming, 
1:62, ar. 8. — Eine Rede, nicht bei der Feier im engen reife gehalten, fondern zur 
Feier hinansgefandt durch Gutenberg 8 beflügelnde Kunft, ein Mahn: und Erinnerungs- 
wert, auch eine „Rede au bie deuiſche Nation“. Cs ift in dieſen Tagen durch Wort 
und Preſſe vielfach Fichtes gedacht worden, altermeift, ja fat anefchlieffih nad der 
Seite feiner politiſchen Wirkjamkeit durch die unfterblichen, ebernen „Reden an bie 
Deuiſche Nation”; — wie das nun fo in ber immer noch oberflächlichen Zeitrihtung 
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fiegt, welche gern dem Thurm vom Dache ans baut. Borllegende Schrift bat, Inder 
fie warın, Har und jebem Gebildeten faßlich, ein gedrängtes Charafterbild Fichte's ibt, 
noch das "befondere Verdienft, dies eben in feiner Ganzheit zu thun, zeigend, wie ebr 
feine Lehre eins mit feinem Weſen, und fein Leben bie Praxis feiner Lehre war, und 
wie gewaltig Diejenigen irren oder in bie Irre führen, die, weil ihnen Fichte s Erb. 
haft des Kantiſchen kategoriihen Imperativus_ ein Gräuel für bie verlotterte Bequem. 
lichkeit ihrer modernen Ethil ift, ibn im zwei Theile zerlegen und, ben Philofophen ber 
reinen Geiftigfeit und Sittlichleit vergeffend, nur den Redner an bie deutſche Nation 
vor dem Volle feiern wollen, der doch gar nicht verbanden wire ohne jenen. De, 


Es erichienen in diefem Jahre: 


v. Bertrab —— Anwalt), Grundriß des ——— Frogefiee in Preußen, nad 
d. Berorb. v. 3. Jan. 1849 u. dem Zufaggei. v. 3. Mai 1852 entworfen, unter 
Beiflig. der Materialien z. prakt. Gebrauce. gr. 8. Bresiau. Trewendt. 1 Tblr. 

C. v. Holtei's erzählende Schriften. 33. u. ff. Bde. 16. Ebend. & 4 Sgr. 

v. ——— et Lieut.), Erinnerungen, f. das Preuß. Heer ine: 
; enb 

Korev, Hamann ber * Judenfreſſer, humoriſt. ſatyr. Purim⸗Spiel mit Geſang 
in 5 Acten. 8.Brrelan. Schletteriche Buchb. 10 Sgr 

Schleſ. Muſen-Almanach, von dem Schleſ. Dichterträngehen in Breslau, Ebend. 

Pohl (Staats Anwalt), Das Licht, der materielle Urgrund aller Dinge, oder die Baus 
eine des Weltalls. Ein Vortrag, 8. Oppeln. Clar. ei Sgr. 

Pöſche, Das Leben ber Hausthiere und ihre — Be fie, Staat u. Landwirth⸗ 
ſchaft. 4. Lief. gr. 8. Glogau. Flemming. 

Schulblatt der evang. Seminare Schiefien's, we v. Bod u. Jungklaaß. Jahrg. 
862. gr. 8. Breslau. Hirt. 1Thlr. 10 Sr 

Wiedemann, Entwürfe Fa Kenaijance u, Rococo- Möbeln. 3. tief. gr. Fol. Glogau. 
Flemming. 1 Tore, 1 


re Beiträge 3. Gynäkologie, berausg. v. Berichler, m a Freund u. ©, 8, Freund, 
1. Heft. ar. 8. Bresl. Äland's Buchd. 1 Thlr. 15 Sar. 
gelnsia Wilhelm 11, ——— 12. Novbr. 1861. gr. 8. Ebend. 2/. Ser. 
eidrich, Unterrichtsbriefe zur Erlernung der deutſchen Stenographie nach Stolze. 
gr. 8. Ebend. 5 Sgr. 
D. D. Hodann u. S. Meier, ber Traum bes Mebiciners, Faftnachtsfpiel zum erften 
Stiftungsfeft des Vereins Brest. Aerzte. 8. Breslau. Trewendt. 8 Sgr. 
v. Kummer, Dietellurifche Bedeutung d. Wälder. gr. 8. Bresl. Graß, Barth & Co. 15Sgr. 
Lobethal, Die Wahrheit d. bomdopath. Heil-Princips. gr. 8. Brest. Aland s Bchh. 4 Sar. 
v. Molitor, Der Durchfall der Kinder u, ſ. Behandlung v. ärztlich-mebic, Standpunkt 
aus, nad eigenen Beobachtungen. Ebend. 5 Sur. 
v. Betit, Pract. Lehrgang z. leichten u. jchnellen Erlernung der ital. Sprache. 3. Aufl. 
gr. 8. Breslau. Trewendt. 18 Sur. 
Peucker, Histoire de la literature — a l’usage des ecoles. 2.ed. Ibid, 15 Sgr. 
Betition an das Haus der Abgeordneten gerichtet won ben fchlei. Boftsichuilehreen. 
gr. 8. Breslau. Marufchle und Berendt. 2Y, Ger. 
So iſt es! Der: ein Stünbchen bei Aesculap. Romantifch » phantaftijch » medic. » phar« 
maceut. Oper. gar. 8. Ebend. 7, Ser. 
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Abegg, Ueber d. Verjährung — —— erlannter Strafen, n. d. neuen Geſetzgebungen 
u. mit Rückſicht auf eine gemeinſame oe mafgeießgebung ber deutſchen Lande, gr. 8. 
Breslau, Marufchle und ! Berenbt. 

Ida v. Dilringsfeld, Hendrik, eine ae aus Flandern (43x Band ber Bergfon- 
ſchen Eiſenbahnducher). 8. Leipzig 

Deutſche Familien— Bibliotheh. Eine Auswahl guter Erzählungen und Novellen 
beutfcher Autoren. 22—24, Lief. gr. 16. Glogan. Flemming. & 41, Sor 

5 sahen, Der evang. Verein u. bie Ale ‚„Conferen n Sein Gin Schreibe 

an Hrn. Diac. Dr. Schian. gr. 8. Grunberg. W 46 


25 * 
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Handtke, Karte v. Deutſchland m. d. Nachbar⸗-Staaten, imp. Folio. Glogau. Flem— 
ming. Auf Leinwand 1 Thlr. 
— Poſt u. Reifelarte v. Deutfchland u. den Nachbar⸗Staaten. imp. Fol. Ebend. Auf 
nn 1 pas 20 — — —————— 
Hape, Polit. Blätter. 1. Die preuß. Verfaſſung. Nr. 2, Die deutſche Frage. 
R. Grünberg. Weiß. A 2 Ser. 

Hartwig, Das Leben d. Meeres. 5. Aufl. InLief. gr.8. Glogau. Flemming. & 7°, Ser. 

Heidrich, Unterrichtsbriefe zur Erlernung der Stenograpbie nad d. Syſtem v. Stolze. 
2r Brief. gr. 8. Breslau. Ditlfer. 5 Sur. 

Jahrbuch b.itef. Bereins f. Berg- u. Hlittenwefen. Ir Bo. gr.4. Bresl. Trewenbt. 3 Thlr. 

Kunſch, Eifenbahnfarte v. Mittel-Europa. imp. Fol. Glogau. Flemming. 7, Ser. 

Lewy, Gefchichte der jüd. Münzen, gr. 8. Breslau. Schletter. 2 Thlr. 

Liebenow, Speciallartev. Wlefengebirge. Chromolith. qu. Fol. Bresl. Trewenbt. 15 Ser. 

Ehr. Glied. Scholz. Meine Erlebniffe als Schulmann. Zum Beften ſchleſ. Lehrer— 
Witwen, u. Waifen-Unterftüg.-Kaffe herausg. Mit Bildniß u. Facſimile bes Berf. 
Brest. 1861. Selbftv. u. Comm. v. Marufihte und Berendt. gr. 8. 1 Zhlr. 

Löſchke, das Scholz- Jubiläum, oder Bericht über die goldene Amts + Jubel. Feier des 
Seminar-Oberlehrer Scholz in Breslau, Nachtrag } Bor. u. 3. Bellen der Scholz- 
Zubiläums - Stiftung. gr. 8. Maruſchke u. B. 15 Ser. 

Mitgge, Romane, neue Ausg. in Lief. 16. Brest. Trewendt. a 15 Ser. 

Mitller, Karte der Eifenbahnen in Mittel-Europa. 2 Bl. imp. Fol. Glogau, Flem- 
ming. 1 Thlr. 15 Ser. 

Rutbardt, fat. Schul-VBocabularium, Lern u. Uebungsftoff. 2. Aufl.8. Bresl. Korn. 10 Sur. 

— fat. Efementarbuh im Anſchluß an das lat. Schul-Bocabularium. 8. Ebend. 20 Ser. 

— Einleitung in das lat. Schul-Bocab. u. das fat. Elementarbud. 8. Ebend. 9 Sur. 

Theiner, Aug., Die zwei allgem. Concilien v. Lyon 1245 u. v. Conftanz 1414 über 

d. Herrſchaft des heil. Stubles. U. d. Ital. Freiburg. Herder. 6 Sgr. 

Das Unentbehrlichfte der Rechtſchreibung f. d. Hand der Kinder in Volksſchulen. 
8. Grünb. Weiß. 4 Sgr. 

Die ländlichen Wohnſi ge Schlöſſer und Reſidenzen der ritterichaftl. Grundbefiger ber 
Provinz Schlefien. 13. u. 14. Lief. qu. Fol. Verl, Al. Dunder. Al Thlr. 7'/, Ser. 

Zeitfchrift des oberjchlej. berg. und hilttenmännifchen Vereins. Jahrg. 1862. Brest. - 
Zacobjohn. 2 Thlr. 

Jüdiſche Zeitfhrift file Wiffenfchaft und Leben. Herausg. v. Geiger. Jahrg. 1862, 
4 Hefte. Breslau. Schletter. 1 Thlr. 20 Ser. 





Zur Chronik und Statiflik. 
Schlefifcher Gewerbetag. 

Die Tagesordnung lautete: 1) Gründung eines Central-Bereins zur Förd. d. gewerbl. 
Imtereffen der Provinz. 2) Austausch ber Erfahrungen durch e. gemeinf. Organ für 
deren Beiprech. u. durh Wanderverfammi. 3) Gründ. e. Etabliffements f. Niederlage, 
Ausftell. u. Berlauf gewerbl. Muftergegenftände n. Art ſüddeutſch. Anftalten, Prüf. und 
Bekanntm. der Einjendungen i. Interefje d. Publ. wie der Gewerbtr. dur db. Verein. 
4) Mittel } Hebung der techn. Lehranftalten der Provinz. 5) Ausbreitung d. VBorjhuß- 
Vereine, 6) Abjend. e. Agenten z. Lond. Induſtr. Ausſt. i. Intereffe d. ſchleſ. Gewerbtr. 
7) Beichlußnahme ilb. einige b. d. Gew.V. eingegangene Borftell. a. d. Staatsbehörben, 
das Gew. Geſetz, die Oder-Regulirung u. d. Beſchaͤft d. Strafgefangenen betr. 8) Ber- 
ſchied. Anträge ſchleſ. Gew.-Bereine. — Nr. 2 ward bei Nr.1 beiläufig befeitigt; Nr. 7 
ward hinter Nr. eftellt; die Beichäft. d. Strafgef. kam gar nicht zur Sprade. Alle 
übrigen Punkte, — 1 und 7, fielen der 2. Sitzung zu. Bon Nr. 8 kam nur bei— 
läufig Einiges 3. Erwähnung. Als Borftand des neuen „ichlej. CentralGew.Vereins“ 
wurden ernannt: Bergbptm. a. D. Dr. v. Carnall, Handell,-Syndif. Weigel, Kaufmann 
Laßwitz, Chokoladenfabr. Hippauf, Prof. Schwarz, Dr. Fiedler (Secretär), Civilingen. 
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Nippert ie Hofglafermftr. Strad (Kaffirer), fämmtl. i. Breslau. Gew.Sh.Dir. 
BWernife in Gorlitz, Fabr. Kopiih in Weizenrodau, Eiſenb. Dir. Lehmann in Slogan, 
sap ee Kulmis in Sorau, Fabr. Dr. Websly jun. in Wilfte - Waltersborf, 
Dr. med. Holte in RKattowis, Kfm. Fabian in Sprottau, Kfm. Makborf in Brieg, 
Baifend.-Dir. Kranz in W. Giersdorf, Färbermftr. Dittrih in Neumarkt, — Berichte 
f.S m. BZ 187, 89, 91. — Geſammtzahi der Theilnehmerlifte 459; davon aus Walben- 
burg 7, * 6, Dion 6, Neiße 6, Kattowitz 5, Dels 5, Neumarkt 4, Oblau 4, 
Spröttau 4, Striegau 4, Oppeln 3, Sagan 3, Saran 3, Bunzlaı, Freiburg, Gubrau, 
ainau, Yauer, Yeubus, Liegnitz, Schweibnig, Steinau, Tannhauſen, je ): Görlig, 
anbeshut, Königehütte, Koftenbiut, Lauban, Laurabittte, Leobſchiltz, Moslomwik, Prauenit, 
Tarnowitz, Wülte-Giersdorf, Wüfte-Waltersborf, je 1; Rawitſch, Greifswald, Peipzig, 
Prod. Weftfalen, je 1: zuf. 96 Perfonen aus 39 (35 ſchleſiſchen) Orten; die übrigen 
aus Breslau. — Dem fe nad: a) Tiſchler 17, Gold» u. Silb.Arb. u. Jiweliere 
11, Schuhmacher 11, Schneider 10, Buchbinder 9, Scloffer (5), Schmiede (2) und 
miebe (1) zuf. 8, Bäder 6, Drechsler 6, Tapeziere 6, Maler 5 (incl. 1 Borzellan- 
aler), Sattler (4) und Riemer (1) zuſ. 5, Piefferfüchl. (3) und Conditor (1) zuf. 4, 
Böttcher 4, Glaſer 3, Gürtler 3, Klemptner 3, Ofenbaumftr. 3, Bürſtenmacher 2, Kärber 
2, Seiler 2, Weber 2, Brauer, Barbier, Frifeur, Hutmacher, Kitrfchner, Ladirer, Müller, 
Schornfteinfeger, Seifenfieder, Siebmacher, Töpfer, Bergolder, Zinngießer, Gräupner, 
Bictualienhändter, je 1. b) Maurermftr. 14, Zimmermftr. 4, Maurer, u. Zimmtermfle. 
1, Baumftr. u. Architecten 2, Brunnenmftr. d. c) Baus, Telegraphie- u, a. techniſche 
Beamte 7, Babrit- u. Betriebs-Dirigenten (incl. 1 Artill. Offiz. a. D.) 7, Ingenieurs, 
Maſchinenbauer, Mafchinenmeifter, Techniker, Chemiler, Hittenlente 18, Mechaniker 5, 
tenverf., mufifal. 3, deögl. hirurg. 1, Uhrmacher 2, Lithographen 2, Kupfer- 
bruder 1, Schriftießer 1, Bildhauer 1, I5 Zeichnenlehrer zuf. 2, Stenographen, 
Copiſten zuſ. 4, Photograph 1, Apotheler 8, Oelonom 1. d) Fabrilbeſitzer und Fabri— 
lanten 13 befonders benannte Kabrilanten 9 (1 Bernfteimwaaren, 1 Blumen, 1 Cholo⸗ 
faben-, 2 Handſchuh⸗ 2 Tuch-, 1 Uhren, 1 Watten-Fabrif). e) Kaufleute, Commerzien⸗ 
Rathe, Buchhalter, Buchhändler (3) zuf. 106. ſ) Profefforen, Docenten u. a. Gelehrte 
18, Lehrer, Oberlehrer, Nectoren u. a. Schulmänner 17, Stubirende 3; —— 
6, Berwaltungbeamte, ſtädt. u. ſtaatliche 19; Aerzte 6 (incl. Zahn⸗A. 1, Thier⸗A. 1). 
8) Rentiers, Particuliers, Hausbefiger zuf. 7, Gafthofbefiter 2, ohne Standesangabe 6. 
— Alſo; a) Handwerker 137 (wenn man bie große Zahl in’s Kunftgewerbe und einige 
in ben Ganbelsbetrieb gehörigen abziebt, wirb bie ber Handwerker im eng. Sinne noch 
bebeutend geringer). b) Bauhandwerler und Architelten 25, c) Techniker und Künſtler 
64. d) Kabrilation 22, (b bis d zuf. 111). e) Handel 106. f) Gelehrte und Be— 
amte 69. g) Verſchiedene 15. (e bis g zuſ. 190). Insgefammt 438. Einige Perfonen 
haben, ohne Angabe über deren Vertheilung, mehre Eintrittfarten entuommen; daher 
Differenz in der Gefammtfumme. 6% 


Sclefifche Chronif. 1862. März. 

Die Geburtsfeier Sr. Majeftät des Könige wurde am 22, März in ber ganzen 
Provinz feſtlich begangen. 

Ehren: und Gnadenbezeigungen. Es erhielten: ben rotben Adler » Orden 
3. 81. m. d. Schl.: Ebren-Domberr und Fürſtbiſchöflicher Commiffarius Siegert in 
Trachenberg. Das allgem. Ehrenzeichen: die Schullehrer Lohde in Banlau, Kr. Brieg; 
Michael in Sagan und Wanke in Bratih. Das Sons, b. Sersogl. Braunfchwei 
Ordens Heinrih des Löwen: — v. Lichnowsly. Das Großkre es Present R 
—— — Ordens d. Eichenkrone: General-Lieut. u. Command. ber 11. Diviſion 
Graf v. Oriolla. Den Adelstitel erhielten: Miller, Lieut. ivı 2. Schlef. Hufaren-Reg., 
unter bem Namen: Miller v. Schönaih; Nichter, Pieut. in der Schleſ. Artillerie-Brig., 
unter dem Namen: Richter v. Steinbah; die Befiger der Herrſchaft Wiefe, Kr. Neu- 
ftadt, Kreisgerichtsrathb in Jauer und Prem.-Lieut. d, Artillerie im 22. Laubw.-Reg. 
Gebrüder Choltik. ; 

Befdrdernugen, Ernennungen und Verfegungen. Der Boligeipräfident 
v. ur in Breslau zum Staats, und DMinifter des Innern. 

vangel. Kirche. and. th. Schepli zum Dialonus in Ratibor, Sand. th. 

Dr, Koh zum Abjunctus Minift. an der Hoflirche in Breslau. 
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Kath. Kirche. Fitrfibiichäfl. Commiff. Dr. Sieaert und Erzpriefter Kania zu 
Bonifhowig zu Ehren Domherren. Bicariats-Amts-Affeffor Lic. Storh u. Geh. Secret. 
v. Braunfhweig zu Rätben bei dem Gen.-Bicar.-Amte. Confiftor.-Affeffor und Dom- 
ag Hertlein z. Confiftor.-Rath. Erzpriefter Heidvogel z. Pfarrer in Köpperuig. 

farrer Urban in Goldberg zum Pfarr» Aominiftrator in Seitſch. Emerit. Erzpriefter 
eprar in Raſſelwitz zum Inſpekt. des Priefterhaufes anf dem Kapellen-Berge bei Neu- 
ſtadt. Pfarrer Lange aus Hennersdorf nah Volkmannsdorf. Die Pfarr-Adminiftratoren 
Hirſch aus Dittmerau nah Lovlowitz, Wermund aus Lonfowig nad Dittmerau, Karoll 
aus Vollmannsdorf nıh Melefchwig. Zu Pfarr-Adminiftratoren: Kaplane Weichert aus 
Schmottfeifen i. Coſel b. Grünberg, Polita a. Oftrog i. Brezinka, Ientih i. Schönau. 


Univerfität. Privat» Docent der Philoſ. Fakultät Dr. Schwarz zum außerorb. 
Prof. Der auferord. Prof. in derſ. Fakult. Dr. Weftphal erhielt die erbetene Entlaffung. 
Zuftiz. Appell.Ger.Rath Oelrih8 in Glogau an das Kammer. Geridt. Die 
Kreisrichter Scholz in Trebnig, Dittrich in Steinau, Gomilla und Scholz in Hirſchberg 
und Bogatſch in Breslau zu Kreis-Gerichts.Rätben. Staats-Anwalt Hundt in Beuthen 
zum Kr.Ger.Rath in Sorau. Ger.-Affeff. Olbrih zum Kreisrichter in Glaz (Neurode). 
Kreisrichter Zuder in Pleſchen an das Kr..Ger. in Breslau (Canth). Rechts⸗Anwälte 
Bofer in Breslau und Diührina in Frankenstein zu Juſtizräthen. Kreisrichter Hoffınann 
er Rechts. Anwalt in Coſel, Stenlmann in Goldberg und Betfe in Föwenberg. Die 
echts Anwälte Dr. Harwit von Liebenwerda nah Grünberg, Fikus von Benthen nach 
Groitkau (Dttmachau). Appell.-Ger.-Secr. Burgund in Breslau, Kr.-Ger.-Seer. Müller 
in Landeshut und Pohl in Habelfchwerbt zu Kanzlei-Räthen. Kr.-Ger.-Salarien-Kaffen- 
Rendanten Krebs in Trebnit und Klofe in Miünfterberg zu Rechnungs-Räthen. 


Ober-Berg-Amt. Berg- Amts, Direltor Tanfcher in Waldenburg und Berg. 
Aſſeſſor Webshy in Tarnowig zu Ober-Berg-Räthen bei dem Ober-Berg-Amte. 


Militär. v. Brandenftein, Pr.-Lient. v. 3. Garbe-Gren.-Reg. ale Hauptmann in 
bas Alerander-Garbe Gren⸗Reg. Hauptm. Gr. Pfeil, Art. Off. des Plates Coſel zum 
Batterie-Chef in der Schleſ. Art.-Brig. v. Schweinichen, Hauptm. von ber Weſtphäl. 
Art.» Brig. zum Art.Off. des Platzes Cofel. Welling, Secretär bei der Fortifitation in 
Neiße zum Rechnungs-Rath. 


Jubiläen, Es feierten: der Freie Stanbesherr Graf Heufel v. Donnersmarl 
feinen 90. Geburtstag ; das 50j. Dienft-Iubil.: der Kr.⸗Ger.Secr. Grüger in Neurobe, 
Eharite-Amts-Rend. Lampel in Prieborn und Lehrer Raufch in Nieder-Lang-Seiffersporf; 
Maurermftr. Läffig in Landeshut das 50j. Bitrger-Jub,, bei welcher Gelegenheit er von 
den ftäbt. Behörden zum Ghrenkürger ermannt wurde; das 50j. Ebe-Yubil.: Schub 
macermftr. Zimmermann in Seidenberg und Echneidermftr. Rösler in Neu-Iafchwit. 


Todesfälle. - In Breslau: Partic. Sam. Pfeiffer, Raufm. Fr. Heinge, verm. 
‚Major, Junge, verw. Fr. Hauptm. v. Kronhelm (Luifenftifts-Dame), Kaufleute Reiche, 
tahlſchmidt und L. Bernhard, Fr. Mil.-Intendantur-Ratb Werner. Kaufın. u. Mitgl, 

bes Magiftr. Henfel, Lublinitz. Ober-Reg.-Ratb Heidfeld, Oppeln. Verw. Fr. Ober- 
Amtm. Werner, Rechlan. Verw. Fr. v. Wallbofen geb. v. Hochberg- Thule. Paſtor 
Dr. Purſche, Schwarzau bei Filben. Bau-Ratd und Vetriebs-Direktor der Warfchau- 
Wiener Eifenb. Rofenbaun, Warſchau. Kreisrichter v. Buffe, Neiße. Nittergutsbefiger 
Koch, Bullendorf. Kaufm. u. Rathsherr Gröhling, Neiße. Verw. Rittergutsbeſ. Kuppiſch, 
Liegnig. Fr. v. Billerbeck geb. Strahl, Görlit. Ober-Amtm. Englicht, Nieder-Heybde. 
Fr. Buchhändler Appun, Bunzlau. Verw. Fr. Hiltten-Controll. Deegen, Schlawengüß. 
Emerit. Erzpriefter Braunſtein. Berw. Fr. Rechn.Rath Flogel, Waldenburg. Pfarrer 
Altmann, Kuhſchmalz. Verw. Fr. Bilrgermftr, Hertzog, Krenzburg. Bar. v. Welcze 
auf Laband. Fr. v. Galen geb, v. Seyblit, Pilgramsdorf. Prof. Dr. Pohl, Danzig. 
Einer. Gymnaſ.Oberl. Dr. Rösler, Görlig. Staats-Anmwalts:Gehülfe Ludwig, Ober 
Thomaswaldau. Appell.Ger. Rath Naglo, Marienwerder, Oberin der Waifen-Anftalt 
Sternigky, Bernutihils. Gtaats-Anmw. Kanter und Sanit. Rath Dr. Steudner, Hirfc- 
berg. Verw. Fr. Juſtiz-Commiſſ. Brier, Trachenberg. Forſtinſtr. a. D. Correus und 
Hauptm. a. D. v. Wendftern, Glaz. Geb. Med.Raih Prof. Dr. Seerich, Königsberg. 
Dial. Gotſch, Winzig. Verw. Ober-Amtm, Leupold, Freiburg. 


ohes Alter. Fräulein Wlocka, Oppeln, 89 Jahre. Emer, Lehrer Gärtner, 
Weißftein, 93 Jahre, 6 er ' ; 
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 Commmmales, In Bresfan find fir das Jahr 1862 24,128 Stenerpflichtige 
mit einem Einlommen von 100-300, 4,825 von 300-650, 1288 von 650— 00, 
1827 mit mehr als 1000, zuiammen alfo 32,008 Thlr. der ftäbtiihen Kommunal, Ein» 
fommenftener eingefebätt. Die von ihnen zu entrichtende Steuer. berrägt 174,424 Thir. 
Gegen 1861 bat ſich die Zahl der Steuerpflichtigen um 535 vermehrt, die Steuer-Eins 
nahme aber um 1388 Thlr. verringert. Die ftädt. Haupt-Inflituten-Kaffe hatte 1861 
zone: 641,277, Ausgabe: 614,704 Thlr. Von den ftäbtiihen Schulden wurden 
24,475 Thlr. abgezahlt. Die Humdefiener ergab 1861 8,136 Thlr. Filr die Koften zu 
ber neuen Wahl der Abgeordneten in die 2, Kammer wurden 1700, für den Berein zur 
Regulirung der Oder 1000 Thir. ausgeſetzt. Im der Sitzung der Stabtverorbneten am 
2 März wurde beichloffen, von den neuen Schleſ. Provinzial» Blättern einige 
e für. bie ftäbtifchen Bibliothefen anzufchaffen. — Die Einnahmen der Etadt 
Reiner; betrugen, excl. der Bade-Kaffe, melde befonders geführt wirb und nur 
1500 Thlr. an die Commumal» Kaffe zablt, 9757, die Ausgabe 8384 Thlr. — Yu 
Liegnis wurde die Erbauung eines neuen Militär »Pazaretbs, in Schweid nitz bie 
Anſiellung eines eigenen Baumeiſters für die Stadt-Commune beſchloſſen. — Die ftäbt, 
‚ Behörben in Slogan fetten für eine Colonnade, einen Saal :c. im ftädt. Etabliffement 
9000 Thlr. aus. — Die ftädt. Bebörden in Ziegenhals errichten ein 
anlenhaus, deſſen Pflege den barınberzigen Schweftern übergeben werben fol. — Die 
Stabtverorbn.-Berfammi. in Frankenſtein beſchloß, dahin ziehenden Nentierd und 
Benfionairen das —** u. Hausſtandsgeld, ſowie für die erſten 3 Jahre ihres Aufenthalts 
die Zahlung der ftädt. Abgaben zu erlaſſen. — Die Kleinklinder-Bewahr-Anſt. in Oels 
batte im 3.1861 an Beiträgen Eimmabme: 361 und eine Ausgabe von 280 Thlr. Das 
Kapital-Bermögen beträgt 775 Thlr. — In Strehlen wurde in ber Abtragung ber 
Stadimauern fortgefahren. 


Kirche, NUniverfität und Schulen. Katb. Kirde. Der Fürſtbiſchof von 
Breslau erließ einen Hirtenbrief an die Gläubigen feiner Didcefe, worin er befonbers 
vor ber ſchlechten Preffe warnt. 

Evang. Kirche. Zur Abhilfe ber dringenden Nothſtände ber ewang. Kirche hat 
der Ober-Kirihen-Katb eine Kirchen und Hans.Collefte angeordnet, welche erftere am 
Balmfonntage oder einem ber Oftertage, letztere zwilchen Oftern und Pfingften einge 
fammelt werben fol, und darüber eine Anſprache an die Glänbigen gerichtet, worin ex 
als bisheriges Refultat mittheilt, daß in den 3. 1852 bis 1861 mit den nengegründeten 
82 Biarren 92,000 evang. Chriften verforgt find, aber von dieſen Kirchjpielen noch 22 
ber Kirche, 29 der Piarrwohnung, 38 des zu ihrem Beſtehen ansreichenden Bebarfes 

en, Anßerdem find von 16 neugegründeten Hilfspredigerftellen noch 7, ferner 
22 Filial-Sottesdienfte, in 10 Gegenden Neifeprediger und 37 Schul» Einrichtungen an 
bie Piebe der Glanbensgenofjen gewielen, um die Gründung banernder firdlicher Ge, 
meinden vorzubereiten. — In ber Kirche zu Kl.Ellgut wurde die neugebaute Orgel 
feierlich eingeweiht. 

Univerfität, Die Erben bes verft. Königl. Griech. Bau⸗Rath Schaubert haben 
bem Mufeum für Kunft und Alterthum eine werthvolle Sammlung gried, Alterthümer 
———— gemacht. — Unter den Studenten der evang. Theologie wurde ein Zweige 

n des Guftav- Adolf. Vereins gebildet. 

Gymnasien. Bei den — — erhielten das Zeugniß ber Reife: 
auf ben Friedrichs Gymnaſtum in Breslau (von 7, welche ſich gemeldet hatten). 5, dem 
Gymn. den Elifabet daf (von 7) 5, dem flädt. Gymn. in Picgnig (won 10) 8, der 
Ritter-Afabemie daf. (von 8) 7, dem evang. Gynm. in Glogau 10, Dels 11, Oppeln 4, 

Schulen. Das Einlommen der Lehrer im Nea.-Bez. Breslau wınde im 3. 1861 
von Seiten ber Dominien und Gemeinden um 6141 und des Staates um 546 Tpir. 
vermehrt. — Bei der Präparanden Prüfung im Seminar zu Bunzlau beftanden won 64 
nur 27. — Der Kindergarten in Görlig wird Oftern einen Kurſus zur Bildung von 
Kinberwärterinnen errichten. 


Kuuſt. Wiflenfchaft. Herr Finn, Firma: Gebrüder Finn, melde Breslau 
chon Imal unter Vorführung der neueft. phufifal. Entdeckungen und Erfindungen beiudht 
9 eleltt. Luft-Eifenbahn, elektr. Telegraphen, Magnet-Eleltriziiät als Bewegkraft), 
geben wiederum ein paar Vortragsreihen: magı.: eleltr. —** überhaupt, Ruhmlorff's 


Gosale 
k 


— — 


Anbuctiong - Apparat und Geisler'ſche Röhren. — Die Scholz'ſche Menagerie, mit 
vielen fchönen und feltenen Eremplaren, weilte längere Zeit in Breslau. 

Theater. Im Theater in Breslau wurde u. a. neu-einftubirt gegeben: Gutzlow's 
Urbild des Tartüffe. 

Malerei, Kupferſtich ze. In Breslau war auf einige Tage ein neues, fir bie 
nad dem Brande neuserbaute Kirche in Zabel bei Frankenſtein beftimmtes Altargemälde 
(Bifion der h. Hebwig), vom Maler Müller in Ditffeldorf, zur Anficht ausgeftell. — 
Erfchienen ift: Anfiht von Neiße, Gr..Fol. Neiße. Gravenr. 1 Thlr. 15 Ser. 

Mufitl, In Breslau fanden (nebft vwiclen anderen) folgende Koncerte ftatt: von 
ber Stubenten-Liedertafel am 5. und 19. März, an welhem Tage fie ihr 40jähr. Be- 
fteben feierte; Liſtner's Quartett» Soiree; Sinfonien» Soirce unter Schäffer’s Leitung 
und Mitwirf. des Pianiften Gärtner aus Gotha; das 4. Concert des Orchefter-Vereins 
unter Leitung des Dr. Damroſch (unter Mitw. d. hohenzoll. Kammer⸗Virtuoſen Oswald, 
Violoncell. Beethoven's Egmont-Ouv., Schumann: Sinf. Ar. I. bh-dur, Cherubini: 
Anakreon-Ouv.); des Breslauer Sängerbundes. — Tas alabem. Inſtitut für Kirchen— 
Muſik legte am 24. im Muſikſaale der Univerſität Proben feiner Tüchtigkeit im Kirchen— 

efange und Orgelfpiel ab. — In Löwenberg wurde zur Feier des Namensiages bes 
ürften v. HohenzollernHechingen ein Concert gegeben, worin $r. Dr. Mampe-Babnigg 
und ber Sänger v. Often mitwirkten. — In Bunzlau wurde in bem 50. größeren 
Eoncerte des Gefang-Dirigenten Knauer zum Benefiz deffelben bie Oper „Strabella“ 
ausgeführt. 

Vereine. In mehren Orten, } B. Dels und Falkenberg, bildeten ih confer- 
vative Vereine. Der fehle. Drainage-Berein in Breslau hatte am 11./3. eine 
Sitzung; ber fchlef. Central-Gärtner-B. am 19,/3, worin bie zweite Serie ber 
u lohnender Kultur fich eignenden Birnen» Sorten, welde ben Züchter in ben Stand 
en 10 Donate frifhes und —— Tafel-Obft zu liefern, vorgeführt ward. Der 
Garten-V. in Görlik hielt am 6./3 eine Sitzung. In Nimptf beſteht eine Ge— 
ſellen-Kafſe zur gegenſeitigen Unterſtützung bei vorlommenden Kranlheitsfällen, und 
eine Geſellen-Unterftültzungs⸗Kaſſe der Müller. Im Geſundheits-Pflege-V. in 
Breslau wurden im 9. 1861 4503 Krantheitsfälle ärztlich behandelt, wovon nur 102 
mit bem Tode endigten; die Einnahme betrug 1861 4444, die Ausgabe 3770 Thlr. 
Der Gewerbe-B. in Breslau fette ben 1. —* Gewerbetag auf den 22. und 23. 
April feſt; ev hatte außer den Idtäg. auch ein paar Extraverſamml. zur Fortſetzung ber 
Gewerbegejeg- Debatte. Der Gewerbe-B, in Glaz ſetzte auch eine Commiffion nieder, 
um über eine zu errichtende permanente Verlaufs Waarenballe fiir Handwerker zu be- 
rathen. In Namslau bildete ſich ein folder. In Breslau ift eine Hagel:-Berfid.- 
Geſellſchaft im Entftehen; das Kapital fol aus 1 Mill. Thlr,, in Actien von 25 Thlr., 
gebildet werben; an der Spitze ftehen die Nittergutsbefiter Elsner v. Gronow und 
v. Tichierichly- Reichel, Domänen» Pächter Amtsraih Burow, General» Pächter Kutzner, 
bie Kaufleute Glod, Hertel, Hoffmann und Rechts Anwalt Korb. Im Verein junger 
Kaufleute für wifjenjchaftlihe und gelellige Zwede wurden im Winterbalbjahr von 
2 Branif, Neg.-Ratb Dr. Bergius, DD. Stein, Elsner, Karow und Kaufmann 

chröder 17 Vorträge gehalten. Die landwirthſchaftl. Vereine in Breslau, Kamenz, 
Glaz, Hirfchberg, Neumarit, Dels und Schweibnit hielten mehrfache Zufammentitnfte. 
Der Gewerbe-Berein in Wilfte-MWaltersborf beſchloß, eine Abtheilung für landwirth— 
ſchaftlhiche Angelegenbeiten zu bilden. Dem jchlef. Vereine zur Unterftügung land» 
wirtbihaftliger Beamten find von ben 58 Kreifen Schlefiens beigetreten; 
in zweien, Oblau und Sagan, ift bie felbfländige Vertretung in ber Bildung begriffen. 
In Liegnig conftitwirte fih ein Konfum-Berein zur Beſchaffung billiger Febensmittel 
für die Mitglieder. Der National+-®. in Görlig beſchioß, mit Eine von Bei» 
trägen fir die beutich-preuß. Flotte fortzufahren. Der ſchleſ. Schafzüchter-V. in 
Breslau halte am 10./3 Situng; ber ®. für Seidenbau am 11. und 19., worin - 
darauf aufmerffam gemacht wurde, daß e8 vorläufig ein Hauptbeftreben fein müſſe, bie 
— — zu heben; er bittet um fernere Unterſtiltzung darin. Auch die 
ſtenographiſchen V. nach Stolze und Gabelsberger in Breslau hatten Verſamml. 
In Breslau bildete ſich aus d. bisherig. mufil.-deflamator. Abtheilung des Handwerker⸗ 
V. eine neue Gefellichaft zur Verfolgung von literar, und muſik. Zmeden, unter bem 
Namen: „die Tafelrunde.“ Der ſchleſ. B. zum Schute der Thiere hatte am 4./3 
Sitzung. Die Turn-B. in den meiften Städten tagten mehrfach; ein neuer trat im 
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Neuſalz in’s Leben. Der B®. d. Verfaffungstreuen in Breslau trat an einiger 
Abenden zufammen. Der Borfhuß-B. in Kofel feierte fein 1. Stiftungsfeſt. Die 
Kädt. Behörden in Schweibnit bemwilligten dem bortigen einen Krebit bis zu 1000 Thlr. 
bei der ftäbt. Hauptkaſſe. Der B. zur Unterftügung hülfsbedürftiger Familien der aus- 
erücdten Webrmänner des Bresl. Lanbw.-Bat. batte 1861 Einnehme 144 Thlr., 
A abe 1Thlr. 25 Sar., und ein Vermögen von 3087 Thlr. Im Handwerker-V. 
in Breslau bielt u. A. Geb. Meb.-Rathb Göppert einen Vortrag über bie naturmwiffen- 
ſchaftlichen Berhältniffe der Bäume; Hr. Finn (f. Wiſſenſch.) gab für ihn 3 Vorftellungen. 
um Schluß der Sonntags» Borlefungen im Mufiffaale Direktor Dr, Wiſſowa über 

tftebung und Ausbildung des beutichen Minnegefangese. Im B. für Wiſſenſchaft des 
Judenthums wurden die Borträge fortgefeßt. Der Berein Breslauer Aerzte feierte jein 
Stiftungsfefl. Die Bresl. Zahnärzte famen am 19./3 zufammen. 


Gewerbliches. In Breslau wird zum Anſchluſſe an das Pferbe-Rennen in 
dieſ. 3. wieber ein Thierfhaufeft, und zwar im Schießwerder, ftattfinden. — Der Graf 
Sendel v. Donnersmard,Siemanowib errichtete in Antonienbitte eine Thonwaren-Fabrif. 


Verkehr. Der Berwaltungs-Ratb der ſchleſ. Feuer-Berfih.-Anftalt in Breslau 
feßte die Dividende fir 1861 auf 11 Proc. feſt. — In Brieg fand der 1. Samen- 
Markt ſtatt. — Auf dem Kreistage in Sprottau wurde der Bau einer Chauffee von 
dort nah Freiftabt beichloffen. — Die mit der Königsbütte in Verbindung ftehenbe 
Königsgrube lieferte im vor. 3. Ausbeute 2,500,000 Tonnen Steinkohlen, eine Ziffer, 
wie fe noch fein anderer Gruben: Kompler erreicht bat. Die Tiefbobrung zur Unter 
fuhung bes oberſchleſ. Steinkoblengebirges erreichte eine Tiefe von 1800 Auf. — Der 
norbiihen Feuer- und Lebens » Berfiherungs » Anftalt in Aberdeen wurde von dem Kal. 
Minifterium des Innern der Gejchäftsbetrieb für die Preuß. Staaten geftattet. 


Eifenbahuen. Für die Preuß. Staats, und unter Berwaltung des Staats 
ſtehenden Eifenbahnen trat ein neues Betriebs.Neglement mit dem 1. März in Kraft. — 
Der Berwaltungs.Rath der Oppeln-Tarnowiter Eifenbahn feste fiir das 9. 1861 eine 
Dividende von 5/, Proc., der der oberfchlefiihen von 7 Thlr. 27 Ser. für 100 Thlr. ber 
Stamm ctien feft. Im den Erneuerungs-Fonds der leteren wurden 460,000, in ben 
Referve- Fonds 18,000 Thir. peient. Die Super- Dividende fir ben Staat beträgt 
196,500, bie Staats-Steuer 83,900 Thlr. — Bon den Schlef. Eifenbahnen hatten im 
Jan. und Febr. d. I. eine Mebr-Einnahme gegen die betr. Monate des wor. Jahres: 
die Nieberjchl.-Märt. 104,788, die Wilhelms: Bahn 6185, die Oberfchlef. 128,955, die 
Im bahnen berielben 183, die Bresl. Poſ.Glog. 34,002, die Niederichlef. Zweigbahn 

0.550. die Bresi..Schweidn.-Freib. 22,141, die Neiße» Brieger 1923, die Oppeln» 
TZarnewiger 4101 Thlr. 

Vermächtnifie, Schenfungen, Stiftungen. Der Direktor des Alaun-Werkes 
in Muskau, Dr. Schudardt, ſchenkte der naturforfchenden Geſellſchaft in Görlitz eine 
Droguen- Sammlung von A400 Spezies; Gräfin Aanes Pücdler der Kranken - Anftalt 
Betbanien in Breslau 2000 Thlr.; Nittergutsbef. Löſch in Lorzenborf der evang. Kirche 
in Kaulwit 200 Thlr.; der Kirche zu Ehriftophari in Breslau fchenkte eine run 
derjelben ein mit Spitenborten verſehenes Altartuch. Bei Abgang des als Domberr 
nad Breslau verfetsten Erzpriefters Gleih von Oppeln wurde von * Freunden eine 
Stiftung zur Unterſtützung einer Schul-Anſtalt fir Mädchen, welche den armen Schul— 
fchweftern zur Leitung übergeben werden folle, unter dem Namen: Gleid-Stiftung be- 
fchlofjen und dafitr 400 Thlr. zufammengebradt. 


Mildtbätiges. Die evang. Johanniter Ballei Brandenburg wird vom 1. April 
an auch für Oberkhlefien tbätig fein, indem dann das von ihr in Saftenberg gegründete 
Krankenhaus in Wirkfamfeit tritt. Es befteht dort bereits ein am letten Geburtstage 
des verft. Königs von dem Jobanniter-Maltefer- Ritter Grf. Praſchma geftiftetes. 
— Das Krankenhaus Bethanien in Reichenbach ift won der fchlef. Genofjenichaft bes 
Zohanniter-Ordens erworben. — Der Berein zur Erziehung bitlflofer Kinder in Breslau 
hatte im 3. 1861 107 Zönlinge in Pflege, und außerdem noch 32 Lehrlinge, frühere 
Pfleglinge, unter feiner Obforge. — Die Einnahme der von dem Frauen-Verein 
in Oblau veranftalteten Lotterie Dee 150 Thlr., die ganze feit feinem Entfteben, 
1849 bis 1861, 4183, die Ausgabe 3891 Thlr. — In Streblen befteht feit 12 9. 
ein Privat-Kranfenhaus, 
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Unglücsfälle, In Neichenftein flog eine Pulvermühle in bie Luft, wobel ein 
Arbeiter verimglüdte. — In Gr.-Beterwits bei Canth wurde ein Pferbejunge bei bem 
Untreiben der Pferde von dem Göpelwerk einer Dreſch-Maſchine gefaßt und fo zerqueticht, 
ba er nah 1 Stunde ftarb. — In einem Schacht ber Minna-Grube bei Schmiebeberg 
verunglückten 2 Bergl:ute durch Zufammenftürzen einer Holzausfütterung. — In Bunzlau 
verfchlucte ein Kiähr. Mädchen eine Bohne, biefe blieb im Schlunde fteden, quoll auf 
und hatte, ungeachtet ber ärztlichen Hillfe den Tod durch Erftidung zur Folge. 


Polizeiliches. Da die Rinderpeft in den benachbarten öoſtreich. Landen ſchon feit 
einiger Zeit erlofchen ift, find die am 15. Nov. v. J. gegen Einfchleppung derſelben 
angeorbneten Schutmaßregeln wieder aufgehoben worden. — Die Königl. Regierung in 
Liegnig erließ ein Verbot gegen das öffentlibe Ausftellen der Leihen, das Tragen ber+ 
felben in offenen Särgen bis zum Begräbnißplatze, fowie das Oeffnen der Särge bei 
Begräbniß-Ceremonien und das Singen der Kinder bei offenen Leihen bei 10 Thlr. 
Strafe. — Die Oberlanfig’sche Feuer-Sozietät hatte im 2. Halbjabr I861 fir Brand» 
ſchäden 15,636 Thlr. zu vergüten. Bebufs berfelben wurden für jede Wurzel der Ber 
fiherungsfumme ansgefchrieben: in der 1. 81. 2 Pf, i. d. 2. 4 Pi, i. d. 3. 10 Pi. 


Merbrechen. In Liegnit wurde der Knecht Dedert aus Stollberg bei Golbber 
wegen Ermordung eines anderen Knechtes hingerichtet. — In Marienau, Kreis Habel- 
ſchwerdt, überfielen 2 Handwerksburſchen einen nicht unbemittelten Ausgebinger, be 
ranbten und mißbandelten ihn dermaßen, daß er am folg. Tage ftarb. — In Stäbtel 
bei Karlsruhe befalbte eine Stiefmutter, in Berbindung mit einer anderen Frau, ihren 
Stieffohn zur Heilung vom Ausichlage mit Theer und Schwefel, ftedte ibn in einen 
Sad, heizte den Backofen und ſchob ihn hinein. Alles Echreiens ungeachtet, wurde er 
nicht beransgezogen und verbrannte Mäglih. — Im Dorfe Stalung bei Konftabt wurbe 
ein Einwohner gewaltfam ermordet aufgefunden. 


Dermifchtes. Dur Allerb. Kab.Ordre wurbe beflimmt, daß die Landräthe u. 
Kreis-Bilreaus in der Regel nicht auf dem Gute des erfteren, fonbern in ber Kreisftabt 
ihren Sit haben follen. — Der Gaftbofsbefitter Keibs in Januer wurde zum Rathsherrn 
erwäblt, von ber Kal. Regierung in Piegnig nicht beftätigt, weil er Mitalied ber freien 
Gemeinde ift, vom Königl. Minift. des Innern aber dann beftätigt. — Die Abtheilung 
bes Königl. Kreis-Gerichts in Beuthen für Strafiadhen wird vom 1. April an von 
Zarnowig nah Beuthen verlcat, und das Schwurgericht, welches bisher in Gleiwitz 
Sitz hatte, dort abgebalten werden, — Die Prov.-Darlehns-Kaffe für Echlefien batte 
Ende 1861 ein Activ-Rapital von 2,308,104 Thlr., Paſſiva 1,725,941 Thlr. — Nach 
einer Beftimmung des Handels: Minifters erfolgt jeßt die Konceffionirung ber Marl; 
Iheider für den ganzen Ober: Berg-Amts-Bezirt, und wird in ber Beftallung berfelben 
nur der Wohnort beftimmt. — In Dohrnfurth wurde eine Frau von 3 Kinbern ent» 
bunden, die Frau und eins berfelben ftarben, die 2 anderen find gefund. — Bei einem 
Neubau auf der Schwerdtgaffe in Breslau wurde eine bedeutende Anzahl Gebeine, 
Schädel, Knochen und ganze Stelette gefunden. Sie follen von in ber Schlacht an ber 
Katzbach gefangenen, am Typhus verftorbenen Franzofen berrübren. 


Statiftifches. Das Ober-Berg- Amt beftcht jegt, nah Aufhebung der Berg. 
Aemter, und nachdem daffelbe für die Provinzen Schlefien, Preußen und Poſen im 
Breslau concentrirt ift, aus 8 Ober» Berg» Rätben und etatsmäßigen Affefforen. Die 
Führung der Hupotbefenbücher ift einer eigenen, demſelben untergeordneten, gleichfalls 
in Breslau ihren Sit babenden Behörde, ber „Berg-Hypotheken-Commiſſion“ über» 
tragen. — Nach der letzten Volkszählung hatten Einwohnerzahl die Kreiſe: Streblen 
32,524 (Evang. 2,918, Bbhmiſche Keformite 2588, Alt-Pırtberaner 439, Kath. 5841, 
Juden 138); Nimptich 29,561 (Evang. 23,698, Kath. 5851, Juden 12); Reihen 
bad 62,562; Beutben 145,652; Hoyerswerda 31,165. — Das Kreis-Communal- 
Vermögen des Kreifes Oblau betrug Ende 1861 44,900 Thlr. File die Veteranen 
des Kreifes wurden von dem Kreistage 400 Thlr. auf fernere 2 Jahre bewilligt. — 
In Breslau wurden im 9. 1861 verzehrt: 6057 Ochſen, 4155 Kühe, 25,145 Kälber, 
25,000 Schweine und 28,252 Schafe. — Bon 882 der Commiffion zur Unterfuhung 
— kriegsdienſtfähigen Pferde vorgeführten konnten nur etwa als kriegslüchtig 
erllärt werben, 
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Schleſiſche Chronik. 1862, April. 

Ehren: und Gmadenbezeigungen. Es erhielten: ben r. Adl.O. J. Kl.: Prinz 

—— XXIV. Renß ⸗Jenkendorf. 3. Kl. m. Schl.: Director d. Ritter-Academie in 
F a. D. Dr. Sauppe. 4. Kl.: Bisher. Provinzial» Arbivar Dr. Wattenbach in 
eivefberg. Prem.-Pient. i. d. 2. Ing.-Anfp. Menzel. Betriebs-Inſp. Sorge u. Rendant 

db. Pulver-Fabrik Lieut. a. D. Kranfe in Neiße. 

Den Kronen-D. 1. Kl.: Staats. Minifter a. D. Gr. Püdler in Scheblau. 4. Kl.: 
Bürgermeifter Anderfed in Landeck. 

Das allgemeine Ehrenzeichen: Manrermftr. Läſſig in Panbesbnt. Oberfeuerwerker 
in d. ſchleſ. Art.-Bria. Krömer. Unter-Offiziere in d. fchlef. Pion.-Pat. Müller u. Anlauf. 
Schull. Bürger in Görlig. Pulv.Betr. Arbeiter Herrmann in Neiße. 

Pr = Erinner.-Mebaille f. Rettung aus Todesgejahr: Dienftiunge Schrode in Zürdhen, 
. Gubrau. 

Die Kammerberrn, Würde: R.Gutsbeſ. v. Anlod auf Koftau und Graf Hugo von 
Matuſchla auf Volkrath im Herz. Naffau, 

Das Prädicat als Königl. Hof-Pieferant: der Juwelier Somme in Breslau. 

Die juriftifche Facultät d. Univerfität Breslau ernannte den frilb. Provinzial-Archivar, 
jet. Prof. in Heidelberg, Dr. Wattenbach 3. Dr. jur. hon. causa. — Der Steinſetzmſtr. 
Bunaenftab in Breslau empfing nun auch die gold. Medaille f. gewerbl. Leiftungen (vgl. 
9. IV). — Bei d. Frübjahrs-Ausſtellung d. Gartenban-Section u. des Gärtner-Bereins 
in Breslau wurden Preiie ertbeilt an: Partif. Burabardt, Murft-Fabr. Dittrich, Stadt. 
Rath Trewendt, Handelsgärtner Junge u. Breiter u. 4. 

Ernennungen, Beförderungen, Berfegungen, Character:Ertheilnngen. 

Regierung. Reg.Rath v. Jeetze in Oppeln Ober Reg.» Rath. Landrath Frhr. 
v. Ende PolizeisPräfident in Breslau. Reg. Referend. u. R.Gutsbeſ. v. Göt auf Hoben« 
bola Landrath in Hoyerswerda. Ren.» Kanzlei: Infp. Demnig in Liegnit Canzlei- Rath. 
Baumfır. Wronla in Altena Kreis Baumftr. in Bunzlau. 

Juſtiz. Staats-Anwalt Porfh in Ratibor u. Kr.-Ger»Direct. Schult » Bölder in 
Snowraclaw Appell.»Ger.;Räthe in Glogau. Ger.Aſſ. Dambab Staats. Anwalt in 
Beuthen. Kr.Ger.Rath Anton in Slogau Hr.» Ger.» Direct. in Dramburg. Ger.-Aff. 
Rabtfe in Creuzburg Kr. Richter (Bitichen). 

Univerfität. Priv.-Doc, Dr, Pipfhit in Bonn z. außerord. Brof. i. d. philoſ. 
Racultät zu Breslau. 

Evangel. Kirche. Bei ber Kirche Maria Magdalena in Breslau: Sub» Senior 
Weiß, Senior. Diac. Weingärtner Sub Senior. Diac, Dr, Oröger dr, Lector Rachner 
dr Diaconns. Cand. theol. Tbiel Pector, 

Katbol. Kirche. Pfarr, Adminiftratoren: Caplane Otto a. Patſchkau in —* 
dorf, Hadrofſeck a. Tarnowitz in Sternalitz, Scholz a. Vatſchkau in Lindewieſe, Kurtz in 
Sprottau, Marſchitz a. Neiße in Rothſürben, Pfarrer Bilryer a. Muskau in Goldberg. 

Gymmafien. Director des Dom.Gymn, in Colberg Dr. Stechow Director ber 
Nitter- Academie in Liegnitz. 

Communen. Es wurden wiedergewählt: Pilrgermeifter Bartih u. Stadt» Syn. 
dieus Anders in Breslau, Stadt. Sundicus Berndt in Glogau, Beigeordneter Apotheter 
Neide in Lublinig. 

Militär Rittm. im 2, fchlef. Ulanen-Reg. Fürft Lichnowsky, Hanptm. in ber 
6. Gensbarmerie-Brig. Lautz u. Hauptm. in d. fehlef. Art.-Brig. Bar. Prinz v. Buchau 
Majors. Pr.-Lient. u. Adj. d. 2, Art. Inſp. v. Balluſſek Hanptm. in d. fchlef. Art.-Brig. 

nbiläen. Es feierten das 50. Dienſt-Jub. Mufif» Direct. Siegert in Bresfau 
als Kantor an db. Kirche zu Bernbarbin, nachdem er ſchon vor mehr. 3. das 50j. Dienft- 

Jub. als Lehrer begangen. Canzlei-Rath Andrä in Breslau. Ober-Poſt Sekr. Stäubler 

daſ. des 50;. Eintritts in den Poſtdienſt. Cantor an der fatb. Stadiſchule Michel in 

Sagan. Das 50j. Bilrger-Jub.: Maurermfir, Jadiih in Oppeln. Kaufm, Böhm in 

Bolkenhain. Das 50j. Ehe-Jub.: der pen. Förſter Weigel in Flämiſchdorf. Das 50j. 

als Borfteher der jild. Krankenverpflegunges u. ®eerbi ungs-Anftalt Hirsch Jaffa in Bern» 
ſtadt. Den 90. Geburtstag: der penf. Wachtmſtr. im 2. ſchleſ. Huf.-Neg. Mayer in 

Striegau. Das 25j. Ehejub. der Kirchenbeamte Tuvrier (f. Mufif). 


Todesfälle. In Breslau: Verw. Fr. Gutsb. Nitihle. Major a. D. v. Leſſel. 
Gr. Kaufm. Sram, Br. Gutsbeſ. Drake, Verw. Fr. Nendant Berger, Berw. Fr. 
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Hauptm. v. Sydow geb. Treitſchle. Wilh. Elvenich (einziger Sohn des Prof. Elvenich) 
(in Meran). Kaufl. Grunow, L. A. Strempel, Wiesner u. C. G. Weber. Rendant der 
ſtädt. Haupt⸗Kaſſe Becker. Verw. Fr. v. Tſchiersly-Bögendorf geb. Gräfin Noſtiz. Berm. 
Br. Juſtiz-Rath v. Kunowsky. — Prinzeffin Louiſe v. Reuß-Schleiz.Köftrig in Stonsdorf. 
andrath Schemmel in Nofenberg. Fürft-Erzbifhöfl. Conſ.⸗Rath u. Stadtpfarrer Ludwig 
in Habelfchwerdt. Pfarrer Türk in Rothſürben. Erzpriefter und Pfarrer Ledwoch in 
Preißwig. Kr.⸗Baumſtr. Held in Bunzlau. Gutsbeſ. Pr.-Lieut. v. Tempsky in Jauer. 
Maj. a. D. Jungmann (dev Sieger von Eckernförde) in Hamburg. Verw. Fr. Amts 
Rath Sander in Eoblenz. Berw. Fr. Ob. Amtm. Fontanes in Neuforge. Fr. Kaufm. 
Herichel in Saga. Fr. Bar. v. Zeblitsteipe geb. Gräfin zur Lippe-Biefterfeld-Weißen- 
feld in Kautchen. Verw. Fr. R.-Gutsbei. Neumann in Dittersbad. Hauptm. im 3, 
weftfäl. Inf.» R. Frhr. v. Dallwig in Weſel. Landrath v. Goldfus in Kittlau. Verw. 
Br. Maj. v. Schramm geb. Schiller, R.-Gutsbef. Lorenz u, Lieut. a. D. Braune in Brieg. 
ittm. a. D. v. Dannenberg in Nimptſch. Rechnungs-Rath Freyſchmidt in Lübben. 
Gutsbeſ. Bendir in Kapsborf. Fr. Gfin. Oriolla sr Murray in Ochelhermabf. Fr. 
Kramfta geb. Krebs in Bolkenhain. Kaufm. Lubwig in Hirfchberg. Verw. Fr. v. Schwei- 
nig, früher verehel. Reg.+R. Mogalla u. Pieut. a. D. Sachs (Bruder v. Mor. Sachs in 
Dreslau) in Berlin. Kaufın. Bernftein in Ohlau. Fabr.-Beſ. Heiber in Reichwald. 
Muf.-Dir. Reihe in Brieg. Fr. Gymm.»Lehr. Plagwig in Ratibor. Fr. Rechn.» Rath 
u. Proviant»Meifter Meyer in Glogau. Apoth. Knappe in Freiburg. Berw. Fr. von 
Gzaplida geb. Urban in Görlitz. R.Gutsbeſ. Wilh. Delsner in Safterhaufen. Fr. Paftor 
Jentſch in Kofchentin. Hauptm. Frhr. v. Prittwig-Gaffron in Ratibor. Oberförfter a. D. 
u. R.Gutsbeſ. v. Mob in Brieg. 


Gommunales. Die Bauluft in Breslau ift 5. 3. wieder fehr groß. Nach ber 
bebeutenben Zahl ber bei ber Bau-Kommilfion bereits angemeldeten Neubauten zu jchließen, 
werben biejes I. noch mehr ausgeführt, als im vorigen, wo etwa 200 entftanden. Def- 
ungeachtet ift der Einfluß auf die Wohnungsmiethen im Innern der Stabt gering, Da 
bie meiften Gemwerbetreibenden an biefes gebunden find, bie neuen Häufer aber größten- 
theils in den BVorftädten aufgeführt werben. Ob aber gerabe bort die Bevöllerung in 
gleihem Maße wächlt, fteht babin. — In Hirſchberg find die Stabtmauern abgetragen, 
wodurch ein bedeutender Raum gewonnen ift, welcher tbeil® zu Spaziergängen, tbeile 
zu Gartenanlagen benußt werden foll. — In der Sparlaffe in Striegan betrugen bie 
Einlagen 51,373, der Referve- Fonds 6841 Thlr. 


Stirche, Schule. Evang. Kirche. Die Ortichaften Poln. Neffelwis, Dyiebzitt 
und Dziedziltzer Pechbütte, Kr. Neuftabt, welche bish. zu d. ew. Kirche in Friedland O./S. 
eingepfarrt waren, find jett ber in Proskau zugetheilt. — Die ev. Kirche in Canth wurbe 
mit einem ihr v. d. bereits verftorb. Bauergutsbeſ. Nuppelt in Neudorf gefchenkten, von 
ihm für 150 Thlr. erkauften NAltarbilde des Hiftorien-Malers Adolff in Dresden geziert. 

Kath. Kirche. Der Fürftbiihof von Breslau ertbeilte 40 Alumnen die Weihe 
des Eubdiaconate, — Der Neus refp. Neparaturbau ber 600 3. alten fath. Kirche in 
Lähn ift in Angriff genommen. — In Kattowig wurde eine felbftändige Curatie errichtet. 


Gymnaſien und Realſchulen. Bei ben Abiturienten» Prüf. wurden für reif 
erflärt auf den Oymnafien in Schweibnig 19, Lanban 8, auf dem kath. Gymn. in Glogau 
6 und in Breslau (von 13) 12, in Glatz 7. In Hirfchberg hatten fich zwei gemeldet, 
einer trat zuriid, dem andern wurbe bie mündl. Pritfung erlaffen. Auf der Realſch. in 
Breslau am Zwinger beftanden 14. Die ftäbt. Behörden daſ. haben d. Errichtung einer 
3. Realihule (in dem weftl. Theile der Stadt) und einer mittleren Töchterſch. beſchloſſen, 
und zwar in ben Räumen ber jet. höheren Töchterſch. (Ritterplat 1); für die letztere 
ift ein Hans in der alten Tafchenftraße angelauft, welches niedergeriffen wird, um einem 
Neubau Plat zu machen. 

hulen. Bon der Königl. Regierung in Liegnit wurde db. jährl. Beitrag ſämmt⸗ 
licher Lehrer zum Lehrer Penfions- Fonds auf 1% Thlr. feftgefegt. — In Breslau fand 
bie 33. Verfammlung der ftäbt. Elementay-Pehrer ftatt. — In Creutzburg trat eine höh. 
Töchterſch. in's Leben. — In Schlawentüß erfreut fich die durch Munificenz des Herzogs 
von Ujeft wieder errichtete ev. Schule des Gebeibens, — In Prausnig wurde im Laufe 
bes Winters eine Turn» A. Induftrie-Sch. eingerichtet. — Die höh. Töchterſch. in Breslan 
erhielt zu der Quinta eine Parallel-Elafie. — Pei der in iegmi wurbe ber neue Pro- 
rector Beder aus Cüftrin eingeführt. — In der Arbeits. in Neumarkt erwarben fidh 
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bie 70 darin befindf., mit Strohflechten, Striden n. |. w. beihäftigten Kinder i. 3.1861 
ein Arbeitslohn von 187 Thlr. ae fleißigfte Kind verdiente id 14 Thlr. 22 Sgı.). 
= Gejammt-Einnahme betrug 670, die Ausgabe, worunter 97 Thlr. Zuſchuß zu der 
tsbelleidung der Kinder, 669 Thlr. — In Kuppen wurde das Kitfter- und Schul: 
haus mit Koftenaufwand v. 2395 Thlr. neu erbaut, und der Kirchthurm für 771 Thlr, 
Der Dominial-Befiger Graf zur Lippe trug * 771 Thr. und die Gemeinde 
ebrige bei. — In der Kinder-Beichäft.-Anftalt in Liegnig befanden fih 70 Knaben 
adchen. Einnahme 1861 983, Ausgabe 873 Thir. — Im kath. Seminar in 
beftanden 24 Seminariften die Abiturienten » Pritfung. Zur Präparanden-Prilf. 
hatten fid 130 junge Leute gemeldet; von ihnen wurden 33 aufgenommen, die übrigen 
größtentheils für künftige Termine zurüctgeftellt, 24 aber —— 


Sehenswürdiges. Unter d. Namen „Muſeum lebender Menfchenracen“ wurden 
— eine Hottentottin und ihr Kind, ein Afrikaner, ein Südſee-Inſulaner und eine 
— Im bi. Hirfh eine jehr umfangreihe Sammlung großer Stereoffopen. 


Kunft. Der ſchleſ. Kunft. Verein * egenwärtig 1162 Men mit 1211 
Actien, A 4 Thfr. jährl. Im Bereinsj. 1860/61 batte er Einnahme 11,239, Ausgabe 
11,127 Thlr. Berlooft wurden an die Vereins. Mitglieder 158 Kunftgegenftände, 

Theater. Der frühere Geſchäftsführer der Conradi ſchen Geſellſchaft, Bauer, erbielt 
eine jelbftändige Conceſſion für die Reg.⸗Bez. Breslau u. Liegnitz. — Im Theater in 

war das Gaftfpiel des Schaufpielers Lewinsty (frz. Moor, Muley Haffan, 
Richard III.) v. Burg» Theater in Wien von Bedeutung. Das Sommer» Theater wirb 
am 1. Mai wieder eröffnet. — Zum Beften der Kleinkinder-Bewahr-Anftalt in Leobſchütz 
gab das Dilettanten - Theater daj. eine Borftellung. 

Mufil. Die Theaterfapelle in Breslau beſchloß d. 2. Cyllus ihrer Concerte, desgl. 

Concert) der Orchefter» Berein unter Dr. Damgofch’s Leitung (unt. Mitw. d. Hofs 

g- Br. Harriers.Wippern a. Berlin. Beethoven: Sinf. eroica, Weber: Frei- 
ch . Schubert» Liszt: gr. Marſch). Fräul. Dickow, Schülerin der Bar. v. Schade 
mb Fräul. Meyer, bei ihrer Rücdtehr aus Italien, gaben Concerte. Die Sing-Afabemie 

yon’s „Jahresz.“ u. am 16. Palftionsgefänge (Stüde v. Bad, Händel, Eccard, 
ttoria, Heinr. Schitg) auf; unter Schnabel’s Leitung wurde am Gründonnerftage 
re Schöpfung gegeben. Bon den Symphonieen-Spireen des Mufil-Dir. Schäffer 
bie legte unter Mitwirkung des Hof- Pianiften v. Billow flatt. Die Kapelle des 
Sommer-Theaters begann ihre Concerte. Zum 25j. Jubil. des Kirchenbeamt. b. Magdal,, 
R. Dusrier, 10. Apr., führten deſſen Schiller eine mufil. Abend-Unterhaltung im Saale 
ber Loge car z. ©. 3.“ auf (das Programm umfaßt 14 Piecen). — In Görlit wurben 
zu I Dos san aufgeführt. — In Hainau befteht ein Männer-Gefang-Berein von 
und eine Liedertafel v. 100 Mitgliedern. — In Glogau gab die Sing-Alademie ein 
Concert, wobei mehrere Mitglieder der Fürftl. Hohenzollern-Hechingen’schen Hof Kapelle 
von Löwenberg mitwirkte. 

Vereine, Der berg- u. hüttenm. B. in Beuthen bielt eine Si ung, Worin 
mehrere zu erwartende legislatorische Beftimmungen erörtert wurden, — Der ———— 
im Liegnitz veranſtaltete z. Beſten d. Veteranen eine theatraliſche Vorſtellung, die einen 
nicht unbebeutenden Ertrag abwarf. — In Verbindung veranftalteten d. Section für 
Dbft- und Gartenbau der jchlej. Gefellichaft für waterländ. Eultur u. d. Eentral-Gärt» 
ner» Berein eine Srilhjahrs-Ansftellung, welche fih, obwol viele bedeutende Garten- 
en und Special» Blumenzüchter nicht vertreten waren, wieder durch einen aufer- 
ſeit 


hen Reichthum auszeichnete, und den Beweis lieferte, wie fehr die Garten⸗Cultur 
einigen Jahren vorjchreitet. — Der von dem Gewerbe-B. in Breslau angeregte 
erſie ſchleſ. Gewerbetag” wurde am 22. u. 23. Apr. unter Betheiligung aus der Provin 
—— Der Handlungsdiener-®. in Glogau beſitzt ein Vermögen von 2450 
tr., 159 Handlungs-Diener wurden von ihm im I. 1861 mit 96 Thlr. 15 Sur. 
— Im Handwerker-V. in Breslau hielt u. A. Dr. Hodann Vortrag über 

durch Erſcheinungen genährten Aberglauben; Red. Oelsner über das Weſen ber 
verſchied. Bauſtyle (beide mit Vorz. v. Gegenſtänden u. Abbildungen). — Der V. der 
„Königs, und Berfaſſungs⸗-Treuen“, welche Behufs der vorzunehmenden Wahl 
ber Landtags, Abgeordneten zufammengetreten war, will ſich zu einem dauernden politifchen 
Bereine geftalten. Als fein Organ kann man die, von einigen feiner — — angeregt, 
Aetien zu gründende und mit dem 1. Oetbr. beginnende neue (conft ie 
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vative) Zeitung betrachten. — Der B. zur Beförd. bed Seidenbaus ſetzte ſ. Bemit- 
hungen kräftig fort. — Die Spar-BV. in Breslau nahmen die Einzahlungen v. 7. Apr. 
wieder an. Sn Liegnig wurde ein folder gegründet. — Der Bresl. Stenograpb.-®B. 
nah Stolze hatte eine General» Berfammlinng. — Der jchlef. Turntag in Breslau 
fand am 21. und 22. Apr. ftalt (Vorträge u. Beſchlilſſe. Schauturnen, befonders 3. 
Vergl. der 3 Syſteme: ſchwediſches Rotbftein-Lin iR — Spieß — deutiches Jahnı-Eijelen. 
Probe-Uebung der Bresl. Feuerwehr). — Die Mitglieder des Turn u. Rettungs:B. in 
Görlit wollen ſich künftig beim Löſchweſen auch direct betheifigen. — In Goldberg wurde 
beichloffen, daß der dort zu bildende Männer-Turn-V. nicht bloß als folcher, ſondern 
auch als Kettungs-B. in’s Leben treten ſolle. — In Kattowig bielt ber fich bort con» 
ftituivende Turntag feine 1. Situng, woran 19 Bertreter mit 14 Stimmen (2 für jeden 
Verein) aus verjchiedenen Städten Oberfchlefiens Theil nahmen. — In Saurabütte bildete 
fih ein Turntag. — Der Borjhuß-®. in Breslau zählt 835 Mitgl.; er bat Joh. 61 
bis Oft. 62 82,023 Thlr. Vorihüffe gewährt, wovon 54,839 zirüdgezahlt find u. 27,183 
ausſtehen. Sein Vermögen betragt an baaren Einlagen d. Mitglieder, incl. des Reſerve— 
— von 728, c. 9500 Thlr. Die aufgenommenen Capitalien und entlehnten Spar- 

inlagen betrugen 47,030, nach den erfolgten Rüdzabtungen nur 17,483 Thlr. Nach Abs 
rechnung der Wermwaltungsfoften ergab fi bis Ende März d. 3. ein NReingewinn von 
960 Thir. In die nene Aufl. ſ. Statuts find die bisher beichlofj. Abänder. eingefilgt. — 
Der Brieger legte durch den Rehmungs -Abihluß fein jegensreiches Wirken dar. — Der 
Slazer zählt jege 179 Mitgf., der Neißer 145, der Hirfchberger batte im erften Quartal 
db. 3. eine Einnahme von 4772 und eine Ausgabe von 4598 Thlr. 


Gewerbliches. Zu Mitgliedern der internationalen Preis: Jury der Iubuftrie» 
Ausftelung in London wurden aus Schleſien Nitter- Gutsbefiger Elsner von Gronow 
auf Kalinowig und Buchhändler Korn in Breslau berufen. — Zu berfelben wurbe aus 
Willmamedorf bei Jauer eine Probe von KRotheiienftein eingefandt, welcher dort jeit 
2 3. gegraben wird und dem engl. an Güte nicht nachjteben fell. — Die Bieh-Affecuranz- 
Geſellſchaft im Neg.-Bez. Lieguig befaß am Schluß des 3.1859 ein Vermögen v. 3000 
Thlr.; da 1860 keine Ausgabe nöthig war, vermehrte es ſich durch den Zinfengenuß um 
37 The. — Das Eigenthum der fchlei. Feuer-Berfiherungs;Anftalt in Breslau beträgt 
3,347,675 Thlr. Cie beſchloß in der General-Berfammlung am 26. Apr. die Bertbeilung 
v. 2500 Thlr. zu wohlthätigen und gemeinnügigen Zwecken. — An Gewerbefteuer wird 
in Breslau 102,475 Thlr. gezahlt. — Es wurde dajelbft ein Bureau zur Beſorgung von 
Beerbigungs» Angelegenheiten errichtet, was ben bereits beftehenden Berein der Lohndiener 
zu einer ähnlichen Einrichtung veranlaßte, 


Verkehr. Der Berwaltungs- Bericht der ſchleſ. Hütten-, Forft- und Berg⸗ 
bau+Gejelliait f. 1861 lauter nicht fo ungilnftig, als in den worbergebenden Jahren, 
und läßt bei der fich beſſernden Conjunetur ein noch günftigeres filr die Zukunft hoffen, 
— In Piegnig befteht feit Oct. vor. I. eine Kunſt Wolle-Fabrif des Hrn, Kranz (früher 
in Neumarkt u. Breslau), welche die Abfälle von Tuch, geſtickten Wollwaaren ꝛc. reinigt, 
zerftampft und wieder zu Wolle verarbeitet. Auch in Mühlrädlitz erijtirt eine ſolche. — 
Auf dem Viehmarkle in Breslau am 27. März waren zum Verkauf geftellt und wurden 
größtentheils verkauft: 5500 Pierde, 240 Ochſen, 140 Kühe, 11 Ziegen u. 786 Schweine, 

Eiſenbahnen nud Telegrapben. Durch Ermäßigung der Telegraphen-Gebühren 
hat fich die telegr. Correipondenz jo vermehrt, daß in Breslau ftatt früher tägl. durch» 
ſchnitilich 70 — 80, jest 120 — 150 Depeſchen eingehen. — In Lauban ift eine Telegr. 
Station errichtet. 


Vermächtniſſe, Schenfungen, Stiftungen. Vermächtniſſe: Die verft. 
Fiichler Beder in Trachenberg der Dort. kathol. Kirche. -». -» » : . .. 10 hir 
Die verft. Ottilie Barchwida in Brest, dem kath. Waiſenh. 3. ſchmerzh. Mutter 2189 „ 
Die verft. Fr. Kaufm. Rücker in Lahn der ewang. Kirche dal. 50, der evang. 

Kirhen-Glödner-Kafie 25 und der ev. Schule daf. 50 Thlri, zufammen 125 „ 
Der verft. R-Gutsb. Mitller in Schönwaldau b. Echönan ber dort. ev. Kirche 380 „ 
Der verft. Bauerſohn Anders in Ludwigodorf b. Löwenberg der Bibelgefellih. 200 „ 
Der verft. Pfarrer Banmert in Ober Schwedeldorf den Orts-Armen ber Kirch: 

Gem. Ober- Schwedildorf u. Reichenau 2252 u. Piichtowig 1126 Thir 3378 „ 
Die verft. Cantor Garjelty in Beuthen a.O. der dort. Armenkaffe. ». » DO „ 
Der verft. Bartic. Pfeiffer in Bresfau dem Zaubftummen-Inftiut., . » MW „ 





Die verft. Kretihmer Lehmann'ſchen Eheleute in Florsborf der Schuffaffe 
HENRI 5 55 a He ae 
Die in Pofen verft. Wittwe Ismer der Unterftügungstaffe für hülfsbedürftige 
Be Ba . red een 
Stiftungen. Der Kaufm. Böhm in Bolkenhain ſchenlte bei Ge 
fegenheit feines 5djähr. Bürger-Iub. . 2 2 2 2 0 ne. 
zu e. Stiftung, u. d. N. „Böhm’iche Fundation“. Die Zinfen jollen jährl. 
an Bollenhainer Bürger, welche ibr Djähr, Bürger-Jub. gefeiert haben 
und hülfsbedürftig find, wertheilt werben. 

Der Ehrenbitrger der Stadt Slogan, General v. Weltien, jehenfte derjelben 
BEIGE DB 
u. verfprach, dies alljährl. zu wiederbofen, mit d. Erfuchen, d. Geld vorläufig 
zu 5%, Zinfen anzulegen, wobei er fich die Dispofition über Diefe vorbepielt, 


Schenkungen. Die verw. Fr. General v. Natzmer der ev. Kirche im 


Spiller 100, d. ev. K. i. Wunfchendorf 100 u. d.Rirchbofstaffe daſ. 25Thlr., zul. 225 „ 
Die Gräfin Schlipvenbadh der en. Kirche in Weinerädorf -. » » » » . 15 „ 
Die Witwe Schwinger der ev. Kirche in Groskeire . - » 2» 2... 60 „ 
Der Kirchen »Borfteher Jorniſch dal. . 360 „ 


Die verw. Fr. Pandrath von Wentzki, geb. v. Eiienhard, der Wunſter ſchen 
Stiftung i und dem Claaſſen'ſchen Siechhauſe 300 Thlr., zul. . . 2300 „ 

Der Kommerzien-Rath Reichenheim in Witite-Giersdorf der ev. Schule dal, 200 „ 

Der Buchhändler Hirt in Breslau dem Elifaberh » Gumnafum . » » . 50 
wovon die Zinfen ein fleißiger büljsbedürftiger Schiller, womögl. Waife, 
erhalten foll. 

Die Thella Samaſſa dem Claaſſen'ſchen Siehhauie . - » .» .» - MD „ 


Mildtbätiges. Bon d. Wunfter'ihen Zubiläung » Stiftung find im 9. 1861 

Thlr. an unverforgte Jungfrauen wertheilt worden. Das Vermögen bat fid um 
2630 Thlr. vermehrt und beträgt jetzt 29,321.Thlr., wovon 7860 mit lebenslängl. Zins. 
genuß beiheifigt find. — In Habelihwerbt wurde ein Kreis. Krankenhaus errichtet. 


Natur: Ereigniffe. Die Witterung war in ben letzten Tagen bes März und 
faft den ganzen April hindurch der Vegetation außerordentlich günftig, und entwicelte ſich 
dieſe fo — wie ſelten. Mehrfache Gewitter (mit zündenden und tödtl. Blitzſchlägen) 
hatten auf die Temperatur feinen Einfluß. Auf der Schneekoppe lag am 10. April, was 
im biefer Jahreszeit ſehr jelten und gewöhnlich erft gegen Jobanni ftattfindet, fein Schnee 
mehr. Einige Tage jpäter war fie indeß wieder damit bedeckt. 


Unglücks fälle. In der Nacht vom 9. April wurde der Hopfenbändfer Vieweger 
aus Ohlgut, Kr. Miüinfterberg, welcher in einer Brauerei auf der Schweidn. Strafe 
in Breslau logirte, und ſpät in aujgeregtem Zuflande nach Haufe gelommen war, todt 
aufgefunden. Wahricheinfich ift er aus dem 15 Fuß über dem Erdboden befindlichen 
Bene geftürzt. Der Zjährige Sohn eines Windmüllers in Seihau, Kr. Jauer, fam 

n Flügeln der Windmühle zu nahe, wurde von ihnen gefaßt und zu Tode geqneticht. 
Auf der Breslau-Piffaer Chauffee wollte ein Viebwärter a. Vöpelwig, um mitzufabren, 
auf ben Wagen eines Belannten fteigen, fam aber babei dem Pferde zu nahe; dieſes 
ſchlug aus und traf ibn fo beftig auf den Kopf, daß er unter den Wagen fiel, das Pferd 
og an, der Wagen ging über den Kopf und ftreifte ihm die Kopfbant bis auf den Hirn— 
ade! ab. Er wurde zwar noch lebend in das Klofter d. barmh. Brüder gebracht, doch 
zweifelt man an feinem Wiederauffonmen. Auf dem Eojeler Bahnhofe fiel ein Schaffner, 
während ber Eilenbahnzug fich in Bewegung fette, von bem Perron, gerieth unter die 
Räder und wurde zu Tode gequeticht. In Chroszig, Ar. Natibor, Lrannten 18 MWobns 
gebäude, 5 Scheumen und mehrere Ställe ab. Am Abend des 16. April brannte wäh» 
rend eines füirchterlichen, auf dem Gebirge hauſenden Unwetters das auf dein Koppen» 
plane gelegene, im Det. 1857 eingeäfcherte nnd 1858 wieder erbaute, trefflich eingerichtete 
Sommer ſche Wirtbsbaus, das ſog. Koppenbaus, mit allen darin befindlichen Mobilien 
ab, ob durch Blitz oder Menfchenhand entzündet ift unermittelt. Ungeachtet für das ab— 
gebrannte Gebäude feine deutſche Aſſecnranz-Geſellſchaft die Feuer» Berficherung ifber- 
nehmen wollte, und es bei einer Busen, u. zw. nur auf 8000 Thlr. verjichert 
werben konnte, während der Bau 14,000 Thlr. koftete, hat der Wirth doch den Muth, 
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e8 wieder aufzubauen, fo baß fich hoffentlich ſchon in biefem Sommer mandper milde 
Wanderer darin ergquiden kann. B 


Polizeiliches. Den Königl. u. Communal»-Bebhörben ift v. d. verfchiedenen Mi- 
nifterien eine — wegen des Verhaltens der Beamten bei den Wablen der Ab- 
georbneten * 2. Kammer zugegangen. — Bon ber Feuerwehr in Breslau iſt eine Feuer—⸗ 
wache im Theater eingerichtet. — Wie ber Hr. Dels wird aud ber Kr. Brieg durch 
Räuber, bie jogar mit Schiefgewehren bewaffnet find, fehr unficher gemacht. 


Verbrechen. In Breslau wollte ein 15jähr. Schuhmacher » Lehrling ſ. Meifter 
durch in Bier gejchütteten Eifen-Bitriol vergiften. Doch fiel diefem bie Bitterleit auf, 
und wurde dadurch bie Entdedung berbeigeführt. — Das Schwurgericht werurtbeilte den 
Mörder des Schleifers Anger, Brivat-Schreiber Geisler, z. Tode. — Einem Particulier 
wurbe, außer bedeutender Summe baaren Geldes u. #4 werthvollem Silbergeſchirr, 
auch eine Anzahl acceptirter Wechſel im Betr. v. 6000 Thlr. geſtohlen. Dieſe erhielt 
er am folgenden Tage in einem anonymen Couvert durch die Stabtpoft zuriid. — Der 
Bauergutsbej. Schide in Prommien, Kr. Brieg, wurde in der Nacht des 1. Apr. bur 
Diebe, welche in fein Gehöft eingebrungen waren, erihofien. Die Regierung in Brest. 
jegte auf Entdeckung ber Mörder einen Preis v. 100 Thlr. — In Wüfte- Giersbo 
wurbe ber Berfertiger v. faljchen Renten-Eoupons entdedt. — In Wangten, Kr. Liegnitz, 
zog man ben Leichnam einer Wirtbichafterin aus dem Brunnen eines Gehöfts und fand 
Spuren gewaltfamer Tödtung. — Unmittelbar vor der Stabt Rybnik wurden 2 Zigeuner 
ermordet gefunden. Nach der Ausjage von Zigennerinnen follen Männer einer aus 
Deftreich herübergelommenen Bande die Thäter fein, 


Vermifchtes. Wahlbitreaus bielten die 3 polit, Vereine: d. „Lönige- umb 

verfafjungstreue” (confervativ), der „verfafjungstreue” (firengconftitutionell, Gothaer od, 
Partei Grabow), d. „Hortichrittspartei” (Liberale mit Demokraten). Urmäbler-Berfamm- 
lungen wurden viele gehalten, bejonders zahlreih im Springer'ihen Saale (Weißgarten), 
wo einmal der Abg. von Kirchmann (Hortichrittspartei), einmal die Abg. Röpell und 
v. Carnall (Berfafjungstr.) Bericht erftatteten, u. die Fortſchr/P. 2mal Bor-Berfammt, 
bielt, die von angeblihd 4— 5000 Berjonen befucht waren. Bei der Wahl der Wahl, 
männer fir die Abgeordneten z. 2, Kammer war biejes Mal die Betheiligung in ber 
anzen Provinz jo ftart wie noch nie. Größtentheils wurden Die von ber ſog. Fort- 
hritts» Partei aufgeftellten Candidaten gewählt. — Bon ben Be bes platten 
Landes gingen zum Bau eines Kanonen-Botes bis zum 22. März 13,257 Thlr. ein. — 
Die ſchleſ. Ztg. Nr. 191 enthält urkundliche Notizen über die Oder-Regulirung. — Ju 
Guttentag hielten ſich mehrere polnische Edelleute auf, um QTagearbeiter aus Oberfchlefien 
für Litthauen zu werben. — In Auras wurde beim Graben des Grundes zu e. Scheune, 
etwa 6° tief, ein beidnifcher Begräbnißplag, mit Urmen, welche noch mit Todtenaſche 
angefiillt waren, und einem vollftändigen Stelett, aufgefunden. 
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Brieffaften. . 

An die Ned, der „Poſener Ztg.”: Das Bresl. Stabtconfiftorial- Reglement ift im 
Drud nicht erichienen, fondern nur zu amtl. Gebrauche metallographirt worden; baf 
„erfrenfiher Weife jett Jedermaun Gelegenheit geboten, fich über Rechte und Pflichten 
des ftäbt. Conſ. eingehend zu orientiren“, wie die Poſ. Ztg. meint, ift allerdings richtig, 
— aber nur durch die danlenswerthe Correipondenz in der Poſ. Ztg. felbft und durch 
deren Abdrud im vor. Nr. unferer Blätter. — Hrn. H, in Hirfchbg.: Beften Dank! Die 
Berichtigungen werben f. das Jahresſchlußheft gefammelt. — — G., Rawiez: Schön, 
daß Sie fi unfer erinnern! Wird kommen; fucceifiv vielleicht alles. — Hm. W,, 
Oppeln: Erhalten, beften Danl, — Hrn. D., Berlin: desgl.; fol punktlichſt befolgt 
werden. — Hm. H. v. F, C. b. Hrtr.: 1. 9.1. ©. 60; aber auch Daumfjchrauben 
vergeblih; N verfunten in SZ.; berzl. Dant! — Hrn. Him., Hambg.: Es gibt feine 
—— v. Mdf. Die Wunderlich und Schetelich haben hieſ. Ehrenbürgerredht, — Hrn. 
CAV., Bunzlau: Bitten um Antwort! — An Einige: Das uicht grade fanfte Joch ber 
Bortolaft des Blattes nicht unnöthig härter zu machen, erfuchen wir, fiir briefl. Sen- 
dungen nicht die ſchwerſten Bapierjorten zu wählen. 
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Profpertus, 


auf ber Erde, fo auch im Meere 
wir Leben überall. Jedes Atom ber 
‚ jeder Tropfen im weiten Meere um: 
xganiſches Leben. 
Manzen» und XThierwelt, beide nirgenbs 
md prächtiger ald wie im Meere, ber- 
mit Grund und Boben, Küften und 
Juſeln und Grotten und giebt einen 
———— * — ab, 
um intereſſanter altungen, Yar- 
dFormen unjere Erbe nicht — 


dleſſen, wie ein Buch mit ſieben Siegelu, 
endioje Waflermaffe ſeither nor ums. 
düche Meer, nicht fügſam wie unfere 
Iren inneres Leben man mit Hammer 
bergeiwalt unfern Augen bien machen 
forberte Menichenleben und Jahrhun⸗ 
be es zulieh, daß man fein Geheimnif 


i Venigen nur reichen bie Kenntniffe vom 
kiter, als daß man weiß, daß es eine 
Baflermafle ift, belebt von Welle, Thier, 
md iffen, daß fein Waſſer falzig, 
* umb Fluth regelmäßig wiebertehren. 
d jo bie Anihaumgen vom Meere. 
on — — taufend⸗ 
chziehen, bie natürli etze, von 
tom und Welle, Ebbe und Fluth ihren 
} und Enbe nehmen: man weiß wenig 
a im größeren Publikum ! 
Reichthum der Landſchaft, bie grotesten 
eines Grunbbobens, wir ahnen fie nur 
ober können bie Anſchauung nur aus 
I, ſchwer zugänglichen Werten erwerben. 
ze Bernichtungsfrieg, dieſes Privilegium 
ſtaates ber Meereswelt, wir willen 
berflächliches davon. Die zuuberijche 
r Pflanzenwelt unb ber Mineralien ift 
Rüdweije bekannt. 
Eeſammtbild des Meeres, das klar, all- 
aßlich geſchrieben, dem größeren Publi⸗ 
Leben und Treiben ter Meereswelt 


mit al’ ihren Geheimniſſen und Wunderu zur 
tar führt, ein ſolches Werk darf dabier 
wohl mit Necht zu bem intereifanteften Er- 
Iheinungen gerechnet werben, welche vie Lite— 
ratur nachzuweiſen bat. Es ift zudem das ein— 
ige Werk, welches fi über biefen Gegenftand 
x ein größeres Bublitum fo grünblih und 
gemein] &ahtlic verbreitet. 

Die Form, in ber in bemfelben bas In- 
tereffantefte und Belehrende geboten 
wirb, ift zugleih unterhaltend. Ale Ent- 
be ‚ alle Unterfuchungen find begleitet von 
lebendigen Schilderungen, wie fie errungen ſiud; 
wir begegnen nicht felten bem intereffanten Reiſe— 
flizgen. Die Beobachtungen ber Thierwelt find 
umtaffenb in bem Buche uiebergelegt, unb das 
Leben unb Treiben ber Thiere, in und aufer 
ihrem Elemente, bietet ebenjoviel Intereflantes, 
wie ber Berfaffer zum öftern ihren gegemjeitigen 
Bernichtungstrieg, fowie ben Fang der Thiere 
durch bie —* verſchiedener Küſtenländer 


uns ergötslich ſchildert. 

Taufende vertrauen ’ und Gut bem 
Meere — en gr — u die 
materi enz, in eine reichen ätze 
dem Hanudel und Wandei mannigfache Nahrung 
bieten. Und wieber Tauſende vertrauen jührlid) 
dem Elemente Bäter, Mütter, Söhne und Töch— 
ter, Bermanbte unb — au, das Theuerſte, 
was der Menſch im Leben Hat. 

Kämpfend mit Wellen und Winden und un⸗ 
ſäglichen Hinderniſſen b die Meuſchen 
ben Rücken ber endloſen Waſſerwüſte, um neue 
Welten, neues Glück, neues Leben zu finden — 
oder vielleicht auch ein feuchtes Grab. Wer 
keunt dieſe Welt ?1 
Hinſichtlich der naturwiſſenſchaftlichen Bil- 
or are darf alſo mit Recht das Bud 
ein Bebitrfniß genannten werben, und jo win- 
ſchen wir ihm denn auch im feiner fünften 
Auflage bie wärmfte Theilnahme von Seiten 
der mach geiftiger Ausbildung jo raftlos fire 
benben Generation. 


ih hinſichtlich dev Ausftattung ift dad Werk dem Schönften, was wir in der Literatur 
voller Ausftellung befigen, an die Seite zu ftellen, da nicht allein das befte ltupfer- 
her und die geihmadvolliten Lettern für ven Tert verwendet worben find, ſonderu 
u demfelben außerdem 24 große vorzügliche Illuftrationen in Farbendruck, 2 Karten 
le Holzjchnitte im Tert beigegeben, um das Buch auch im diefer Richtung zu einer 


ür jede Bibliothel zu machen. 


ie bte Auflage erfcheint in 15 Lieferungen zum Preiſe von je 71/, Sgr., und wird 


4 Boden eine Lieferung ausgegeben. 


le Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen Beftellungen an. 


Ölogan am 2. Yanıar 1862. 


Earl Slemming’s Verlag. 
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Innerhalb vier Jahren find von diefem Werke fünf Auflagen erfchienen. 


Fünfte vermehrte Prahtauflage. 
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Das Leben des Meeres. 
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Schlefien in flavifch-mothologifcher Binficht. 
Bon Sofeph Lompa. 


Bergl.: Schlefien in (germanijch-) mythologiſcher Hinf. von Dr. Karl Weinhold 
Prov.-Bl. Heft IV. ©. 193 fi. 


Wahrlich! die Zeit der ſchleſiſch-ſlaviſchen Märchen und Sagen geht, 
eben jo mie bie der beutjchen, zum Rande. Warum? Die Zeitverhältnifie 
haben fich feit einigen Jahrzehnten gewaltig, das häusliche Leben hat ſich 
gänzlich anders geftaltet. 
| Bor einem halben Jahrhunderte gingen die Sagen u. f. w. im Volke 
- von Munde zu Munde; deren Faden entjpann fi) vom Spinntoden. 
Es gab, Oberjchlefien allein ins Auge zu faflen, Spinngänge'), d. bh. 
Häufer, in denen abmwechfelnd oder der Reihenfolge nad) Spinnerinnen, 
muntere Mädchen und bejahrte Weiber zuſammen famen, wo fi auch 
Burſchen und Wirthe einfanden, um ſich gemeinfchaftlih die langen 
MWinter-Ubende am freundlichen Kaminfeuer in der warmen Stube durch 
Erzählen von Märchen oder Löſung von Räthfeln zu vertreiben. Diefes 
dauerte bis gegen Mitternadt. Das befte trockene Kiehnholz flackerte am 
Kamine; diefe Beleuchtung Eoftete Damals nichts, denn fie wurde aus ben 
berrichaftlihen Wäldern unentgeldlidy abgeholt. Nächften Morgens um 
vier Uhr ſchon ftanden die Hausgenofien auf und fpannen wiederum 
fleißig bis an den lichten Zag, wo dann der Wirt) ausgehen oder mit 
feinem Borfpannvieh ausfahren mußte, um der Grundherrfchaft feine 
Hofes Arbeit zu verrichten. Um den zur Beftreitung der öffentlichen Ab» 
gaben und Befchaffung der unentbehrlichften Bebürfniffe nöthigen Grofchen 
zu gewinnen, haben die guten Landleute, ja fogar die Hirten auf dem 
Felde, gefponnen, und fie mußten dieſes thun, indem fie laut ihrer Urfäufe 
und fonftigen Verträge verpflichtet waren: ber @utsherrfchaft beftimmte 
Stüd»Zahlen von Garn gegen gelieferten Flachs zurücdzuliefern ober im 
Begenfalle Zahlung zu leiften. Dienftpflichtig eingezogenes Geſinde hatte 
biefelbe Obliegenheit bei einer Zöhnung von höchſtens 4 Thlrn. jährlich 
und freier Koft, aber dabei fo viel zu fpinnen, daß bei der Unmöglichkeit 
ber 2eiftung bie Eltern das Uebrige thun mußten. 





N) In Niederfchlefien „Rodengänge“; daher: „zum Noden gehen“ noch Heut fiir 
Beſuche mit ber weibl. Arbeit, zu freunbfchaftlihem Geplauder, ohne —— und 
Gaſterei. „Lichtengänge, zum Lichten geben”, wenn es am Abende geſchieht; ein „Lichten- 
abend” eine abenblihe Zufammentunft von mehren Frauen, mobei geſchwatzt und auch 
Kaffee oder —— genofſen wird; die Lichtenabende haben auch meiſt ihre Reihenfolge 
bei ben Betheiligten. (Goldberger Gegend.) Red. 


Schleſ. Prov..Bl, L 26 


zu DIE = 


Damals haben bie Weiber der Adermwirthe felbft Stoffe ven Wolle 
und Garn ober von Garn allein gemwebt und feine Zeinenzeuge gekauft; 
jeßt geht e8 ganz anders; es wird Alles gekauft. Früher ſah man, wenn 
man Abends 11 Uhr in der Winterzeit ein Dorf durcdhpaffirte, aus einem 
Haufe ein hell loderndes Kaminfeuer blinken; jegt fieht man nur bin und 
ber ein ſchwaches, mit Rübsöl getränktes Lämpchen bämmern. 

Da fo viel gefponnen wurde, ift aud) viel Flachs angebaut worben. 
Flachsbearbeitung erfordert viel Anftrengung; diefe ift nun bei uns gänzlid) 
erfchlafft; es mird kein Flachs angebaut, man Fauft die Bedürfnifje in 
faufmännifchen Gemwölben. Die Kleidertrachten ändern fi, und mit ihnen 
gehen Märchen und Sagen in Bergefjenheit; den Faden, womit fie zufam« 
menhängen, fieht man am obigen Beifpiele. 

Mancher wird meinen: das fchabet ja nichts; ich aber fage: bus 
ſchadet wohl viel! Alterthümlichkeiten und Boltsthümlichkeiten ift jede 
Provinz zu erhalten fhuldig; in ihnen ftect ein Stüd Charakter und 
Geichichte des Landes und bes Volkes. Die Märchen erfterben, indem fich 
bei ung Niemand die Mühe giebt, ſolche nadyzufchreiben, und mit ihnen 
wird die Tafel fruchtbarer Erinnerungen und Merkzeichen immer leerer. 

Nach) diefem kurzen Prolog will ich denn felber ein Elein wenig 
Mehrenlefe halten. 

Unter den heibnifchen Gottheiten, die in Schlefien verehrt wurden, 
behaupteten den erften Rang der weiße und der fchwarze Gott — 
Bisly Bog i Czerny Bog. Der weiße mar ein guter, den Menfchen 
mohlwollender, der ſchwarze ein ihnen gegenüber feindlich gefinnter 
@eift. Der erfte war daher ber Urquell alles Guten, der zmeite ber 
Duell alles Böfen; darum hat ſich auch bis auf jegige Zeiten unter dem 
Volke das Sprüchwort erhalten: „Es ift befjer, dem Zeufel zwei, ald dem 
lieben Herrgott ein Licht anzuzünden.“ Manche Anklänge an diefe Ver— 
treter guter und böfer Macht und deren MWiderfireit leben im Munde bes 
Volkes noch fort. 

In der Umgegend von Beuthen O.S. hat fi) die Sage gebildet, 
baß fi da auf einer Anhöhe in einer Grotte ein fchlafendes Heer der 
heiligen Hebmwig befinde, melcyes einft hervorfommen, auf dieſer Stelle 
kaͤmpfende Völker befiegen und ewigen Frieden ftiften werde. 

Böſe Nachtgeifter werben als fchwarze, feuerfprühende Hunde dar» 
geftelt. Hauskatzen follen aljährlid in der Faſchingszeit in einem wüſten 
Haufe einen Ball halten, nach dem vollendeten fiebenten Xebensjahre aber 
ihre Brotherrſchaft verlaffen, weil fie Zeufeldgeftalten annehmen. Auf 
biefe Art werben die Teufel — mie die Fröſche — durch Ummandlungen 
vermehrt | 

Die Schlangen follen unter fi einen König haben, ber auf dem 
Kopfe eine Krone von Ebelfteinen trägt. 

In Märchen kommt oft ein Geift in Jägertracht vor, alfo ein Wald- 
geift, welcher Hülfsbedürftigen, wenn fie aus Berzmeiflung fich felbft ent» 
leiben wollten, durch Schäge geholfen, dagegen Denen, bie fich gegen fie 
lieblo8 benommen haben, durch deren Wegraffen in die Unterwelt vergolten 
bat. Der Kuckuck fol eine verzauberte Jungfrau fein. 


Ueber den Gögen Tyrus (Tur) in Himmelwig bat Büſching 
Nachricht gegeben. Vergl. auch Knie's Verzeichniß der jchlefifchen Dörfer. 

Als Zodesgättin wurde Marzanna, den Winterjchlaf der Natur 
vorftellend, geehrt. Darum beftand in Schlefien lange die Eitte, daß am 
Baften- Sonntage Yätare ein von Stroh gemachter und mit Lumpen ber 
kleideter Bopanz, ein altes Weib vorftellend, als Grinnerung an die ehe 
malige Goͤtzin aus dem Dorfe bis an die Grenze der Feldmarf auf einer 
Stange binausgetragen, in eine Lache geworfen oder verbrannt wurde. 
Dagegen wurde eine fchön geſchmückte Figur, Dziewanna, Göttin des 
Frühlings, mit Gefängen eingebraht, mworauj. die Maiengänge durch 
junge Mädchen ftattfanden, die ſich noch bis jept erhalten haben. Der 
Name Dziewanna ift als Pflanzen» Benennung auf die Königskerze 
übergegangen. 

Der Wajjergeift, Topielec, ſoll fi) in Seen und großen Zeichen 
aufhalten und in felbigen prachtvolle Wohnungen haben. Gr läßt ſich 
zumeilen an den Ufern ber Semwäfjer in einem jcharlacyrothen Röcklein 
fehen; er zieht die Badenden, insbejondere Jünglinge, in feine Wohnung 
binab und verheirathet fie mit feinen Töchtern oder behält fie zu feiner 
Bedienung. 

Auch der Erdgeifter giebt es mancdherlei. In der Erbe leben in 
Geftalten von Zwirgen, Bären und jchwarzen Hunden @eifter als Hüter 
verborgener Scyäpe. 

Schwarze Hühnchen (skrzatki) bringen Getreide, fliegende Drachen 
(ebenfalls skrzatki), in Geftalt feuriger Beſen, Geld ins Haus, Die 
Sage von den Erddrachen, wie 3. B. in dem Berge Wawel bei Krakau 
und in Schmograu bei Namslau, lebt fort. Sie follen von Gidechfen 
entftanden fein. 

Bom Alp (mora), einem weiblichen Wefen '), foll es zwei Arten 
geben; bie einen drüden in der Nacht fchlafende Menſchen, die andern 
drüden Waldbäume. Der vom Alp gedrücte Menſch will jich von ihm 
befreien; meil ihm dieſes nicht gelingt, minfelt er kläglich. Nennt ihn 
Jemand bei feinem Namen, fo muß fich der Alp fofort entfernen. Iſt der 
Menſch nicht im fchlafenden Zuftande, fo bringt ihn der Alp in folchen. 
durch einen Haud. Gelingt e8 dem Menfchen, den Alp zu ergreifen, fo 
verwandelt ſich derſelbe augenbliclich in einen Strohhalm, eine Maus ober 
Gans und verjchwindet dabei. Der Alp foll aud) fäugenden Kindern bie 
Muttermilch) aus der Bruft wegfaugen. 

Strzygi, Menfchen, weldye mit doppelten Reihen von Zähnen geboren 
werben, jollen zwei Seelen haben. Stirbt ein ſolcher Menſch, jo bleibt 
eine Seele in feiner Leiche; diefe kommt um Mitternacht aus bem Grabe 
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! e tlihe Enſchränkung gilt im Nieberfchlefien nicht, im entbeile 
ſtellt Bu? i * ng als fleinee — Männel“ * mit —2 Augen 
und Lache, die er aufſchlägt, bevor er —* oder vielmehr an ber Thür 
verſchwindet. e Angſt des Gedrückten rührt daher, 4 er nicht zu ſchreien vermag. 

tleines Gefchent verfprechen (in der Regel „ein Pädel Tobat”), fo 
läßt er ab, und nächften Tags kommt der Menſch, welcher Ih ber Nacht als Geiſt alp- 
drüden gebt, fih das Verſprochene holen. Reb. 
26* 
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heraus, befteigt den Kirchthurm, und fo weit ihr Blick reicht, fterben die 
Menfchen, bie in dem Alter ftehen, das die Leiche erreicht hatte. Um 
biefem Sterben vorzubeugen, fol man der 2eiche vor deren Beerdigung 
zwoifchen die Zähne einen SKiefeljtein geben und fie mit dem Rücken nad) 
oben in den Sarg legen oder ihr mit einem Spaten bes ZTodtengräbers 
den Kopf abtrennen und zwifchen die Beine einfeßen. 

Der Tod wird als ein mweibliches, fchlanfes, mit einem weißen Ge— 
wande umhülltes Wefen mit grünen Augen geichilbert. 

Die Feuermänner (swiecki) follen büßende Geiſter Derjenigen fein, 
welche ſich nachbarlichen Grund und Boden unrechtmäßig zugeeignet haben. 

Zeufelsfteine liegen auf den Feldern um Giemianowiß bei 
Beuthen D.-©. zerftreut. Das Volk jagt: die höllifchen Geifter wären in 
einer Nacht in ber Zuft geflogen, in ber Abficht, die jenfeits des Przemsa- 
Fluſſes auf dem Grojegberge ftehende Dorotheen- Kirche zu zertrümmern. 
Sie kamen von Weften und müfjen eine weite Strede zurücgelegt haben ; 
benn ba ber Hahn zum erftien Male Erähete und den Ablauf ihrer 
Wirfungszeit verfündete, mußten fie die Steine fallen lafjen und ſich in 
ihr Gebiet zurüdziehen. 





Ds Sinanz- Minifters v. Hlewiz Benkfchrift 
über den prenßifchen Stantshaushalt in den Jahren 1817 — 25. 
(Bergl. bie tabellarifche Ueberficht im vor. Heft.) 


Der Finanzminifter v. Klewiz übernahm im November 1817 fein 
Amt unter Umftänden, welche demjelben gerade feinen rofigen Boden ge» 
währten. Zwar hatte man bafjelbe von mehreren Gomplicationen, 3. B. 
bem Departement für Handel und Gewerbe, und den Minifter felbft von 
einigen Nebenämtern entlaftet; allein unter einer unzweckmäßigen Bertheis 
lung und Zerreißung ber RefjortsBerhältnifje ward dem Finanzminifter eine 
firaffe Hand, ein umfafjender Heberblict über das gejammte Gebiet der 
Binanzen unmöglih. Dazu trat die Schwierigkeit der finanziellen Lage 
bes Staate8 ſelbſt. Die Nachwehen des Krieges waren noch unverfchmerzt; 
bie burch bie franzöfifche Occupation, die Zahlung von 120 Mil. "res. 
Zribut an Frankreich und die beiden Befreiungsfeldzüge auf faft 200 Mil. 
Thlr. angewachfene Schuldenfumme des Staates nahm in Folge ber fort 
gefegten Regulirungen und Gonfolidirungen immer größeren Umfang an. 
Alles in Allem rechnet man, daß die Jahre von 1806 bis 1815 einen 
außerordentlichen Bedarf von faft 288 Mil. Thlr. gefordert haben. Erft 
im 3. 1820 gelang es, eine genaue Ueberſicht, eine fefle Rechnung zu 
gewinnen, und die Cabinets-Ordre v. 17. Jan. deſſ. J., welche die 
da noch ungetilgte Staatsfhuld auf 180 Mil. verzinsliche, 11 MIN. un— 
verzinsliche, nebft nahezu 26 Mil. Provinzial-Schulden, zufammen über 
217 Mid. firirte, orbnete eine fländige Zilgung für biefelben mit jährlich 
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c. 2 Mill. eine beſondere Behörde u. db. T. „Hauptverwaltung ber 
Staatsjchulden,* eine andere als „&eneral»Gontrole der Finanzen, bes 
gefammten Gtats-, Kafjen- und Rechnungweſens,“ eine Fefftelung und 
alldreijährliche Beröffentlihung des Staatshaushalt-Etatd an. Zur ftetigen 
Deckung jener Tilgung » Quote und der jährlich zur Staatsfchulden » Ber» 
zinfung nöthigen 7Y, Mil. wies fie beftimmte Einkünfte an, barunter 
1 Mil. aus Berfäufen und 5,800,000 Thlr. auß den Erträgen von 
Domänen und Forften. Für den gefammten Hofhalt des Königs und bes 
fönigl. Haufes, einſchließlich aller Davon dependirenden Inſtitute ꝛe. wurden 
2Y, Mil. ebenjalls auf die Einkünfte aus den Domänen und Forften als 
bleibender Betrag, als Fidei-Commiß eingetragen — beiläufig eine Summe, 
bie im Berhältniß zu den Givil-Liften anderer Staaten fehr unbedeutend 
ift (fie repartirt fi mit 4',, Sgr. durchſchn. pro Kopf) und die aus 
Quellen beftritten wird, deren urfprünglicher Charakter großentheils nicht 
ber eines reinen Staatseigenthums war. 

Mit dem J. 1818 trat unter Aufhebung bes alten Zoll» und Aceiſe⸗ 
Syſtems ein neuer Befteuerungmobus in Kraft, welcher die indirecten Ab— 
gaben theil8 bei der Production (Maiſch- u. Malz» St.), theild, mit Aus» 
nahme der Schladt: und Mahl-St., lediglidy an den Grenzen bes Staates 
erhob. Eine Vermehrung ber Eittuͤnfte noch über Erwarten war die Folge. 

Durch die erwähnte Gab.-Drdre wurden die Staats-Ausgaben ein für 
alle Mal auf 50,863,150 Zhlr. feſtgeſetzt, welche Summe auf feine Weife 
überfchritten werben follte. Vielmehr follten unverzüglich Erfparniffe gemacht 
und zur Bildung eines Staatsjchaßes verwendet werben. 

Diefe wolgemeinten Vorfchriften wollten ſich jedoch nur fehr ſchwer 
von bem Papiere ind eben überpflanzen laffen; die Einnahmen erreichten 
fhon 3. 3. der Aufftellung jenes Etats von 1820 die gedachte Ausgaben-« 
Summe nit, und ed warb auf einige Abgaben » Erhöhungen Bedadht 
genommen. Für das Jahr 1821 normirte man den Etat auf nur 50 Mill, 
für bie beiben folgenden noch niedriger. Es war entfchieden nothwendig, 
ben Bebarf den vorhandenen Quellen angemefjen einzufchränfen und ben 
Staatsgläubigern gegenüber den alten guten Ruf der preuß. Staatsfinanz 
wieder herzuftellen, durch Nöthigung zur Aufnahme neuer Anleihen nicht 
die Tilgung der beftehenden zu einem bloßen Schein zu machen, und den 
Staatshaushalt jelbft zu einem gefunden zu geftalten. Bon den fortgeſetzten 
Bemühungen hiefür gibt die Tabelle Nr. I (f. vor. Heft) ein augenfäliges 
Bild. Freilich meift fchon i. 3. 1821 Benzenberg auf dasjenige Mittel 
bin, welches ein alle diefe Bemühungen übertreffendes Reſultat geben 
werde: Aufhebung jeder Steuerbefreiung fowol ber einzelnen Provinzen, 
als ber einzelnen Stände, d. i. Ausführung Deffen, was durch das Geſetz 
v. 27. DEtb. 1810 bereitd ausgefprochen war, nämlich eine völlig gleiche 
Bertheilung der Steuern. Diejer Rath ift num freilich nicht befolgt wor» 
ben. Die i. 3. 1817 vorgezeichneten Normen wurden mannigfad) Durch» 
brochen, auch die vorgefchriebene Veröffentlichung des Gtatd ward erft 
i. 3. 1829 wieder aufgenommen, und dies in einer fehr unvollftändigen 
und fümmerlichen Weiſe. Die „Erfahrungen der Wirklichkeit‘ fpotteten 
ber Bemühungen zur Etats, Regulirung. 
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Der Finanzminiſter v. Klewiz mar in ber letzten Zeit feiner Ver— 
maltung nicht imftande, die für Zilgung und Berzinfung feftgefegten 
Summen aufzubringen. Weber die Urfachen biefür ſpricht er fich in der 
Denkſchrift aus, mit deren Hebergabe i. %. 1825 er fein Amt abgab, um 
als Dberpräfident nach der Provinz Sachſen zu gehen. 

An einer anderen Stelle gedenken wir etwas eingehender über ben 
bier angeregten Gegenftand zu handeln. Auch ohne weitere Bemerkung 
aber erhellt die Wichtigkeit der hier mitgetheilten Aktenſtücke, welche Zahlen 
enthalten, bie mahrfcheinlidy) Bis jept nirgends zur Publicität gelangten 
und eine Periode der preuß. Finanz umfaffen, über welche aufer einigen 
Mittheilungen in der Staatszeitung nur die im vor. J. veröffentlichte 
„Geſchichte der Preuß. Staatsfchulden‘ von Leop. Krug !) verläßliche 
Angaben und authentifches Licht verbreitet. Unſere Aktenſtücke ftammen, 
mie ſchon angedeutet, aus dem Nachlaffe des Grafen Dankelmann, 
welcher, vorher Dberlandesger.» Präfident in Glogau, i. 3. 1825 an 
v. Kirheifens Stelle das ZYuftizminifterium übernahm. Ch. Oe. 


Denkfchrift des KJiniſters. 


Eine Gejchichte ber ee ei feit 1817, welche biefe ualeidh mit 
ben Erfahrungen der Wirklichleit vergleicht, gewährt augleih ein Bilb von ben 
Leiftungen bes Finanz Miniftere. Sie ift in ber beiflegenben Sulaminemfckung aus ben 
Etats, und Jahres, Abichlüffen enthalten. 

Diefe faßt abfichtlih nur große Maffen in großen Umriffen zufammen, um nicht 
durch Einzelnheiten den allgemeinen Weberblid zu ftören. 

Ihre Refultate fpringen ſchon auf die erjte Anficht in das Auge; und es bebarf 
nur, Hauptmomente heraus zu beben. 

ie Etats find faft jährlich (mit wenigen Ausnahmen) in der Total» Einnahme 
erhöhet, und in der Total» Ausgabe erniedrigt. Dennoch mußten ftet® zur Erreichung 
eines Gleichgewichts blos temporelle Einnahmen, 3. B. Reſte und Domainen Ber 
äußerungsgelber, bis zur Summe von 2,000,000 Thlr. jährlih, zu Hilfe genommen 
werben; unb ungeachtet einer folchen Aushilfe ſchloß doch der Etat von 1824 mit 
901,238 Thle. Defizit ab. 

Befonders von Einfluß waren die ftaatslanzlerifhen Verhandlungen vom 3. 1819, 
welde bem Etat von 1820 vorangingen, und fir die Zufunft follen es bie Verband» 
lungen ber neueften Immediat-Commiſſion fir den Staats - Haushalt fein. Jene fetten 
bie Vollendung des nur allmählich ſich entwidelnden neuen Steuer » Suftems ſchon vor- 
aus; trennten zwedgemäß von ber Einnahme 2,500,000 Thlr. zum Kron⸗Fidei-Kommiß 
ab, für deſſen Zwede worber und zuletzt 1,584,586 Thlr. ausgeworfen gemwelen waren, 
unb berechneten den Ausgaben-Bedarf auf 55,893,722 Thlr., welchen aber ber Etat von 
1820 ſchon zu 50,863,150 Thlr. ermäßigte, 

Bon der Wirklichkeit können die Jabres-Abfhlitffe des Finanz» Minifterti 
keine ſolche Aufammenftellung der Geſammt-Einnahme und Ausgabe zur Bergleihung 
liefern, weil diefe ſowohl als jene in Verwaltung und Comptabilität ſich zwiichen vielen 
Bebörben theilt, und der Finanz-Minifter von den Einnahme-Quellen nur die Domainen 
unb Gorften, bie directen und indirecten Steuern, und erft feit 1823 noch den Salz— 
handel und bie Lotterie zu verwalten hat. Er muß fich bier alfo auf das Erfahrungs: 
Refultat diefer Gegenftände befchränten, 


) Geld. ber Preuß. Staatsfchulden von Dr. Leop. Kru 8, Geh, Reg.Rath und 
Mitglied des flatiftiichen Bilreaus in Berlin. Im Auftrage feiner Erben berausg. von 
Dr. Earl Zul, Bergius, Reg.-Rath und auferord, Prof. a. b. Univ, Breslau. 
Breslau, Ed, Trewenbt, 1861. gr. 8, (Leop. Krug's nachgelaſſene Schriften, 17 8b.) 
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Domainen und Forften. 


Hier allein haben die Etats den Ertrag nad und nad, und zwar bedeutend herab. 
gejeßt. Die Haupt Veranlaffung dazu liegt in ber Abfonderung von 2,500,000 Thir. 
zum Kron-Fidei-Kommiß; eine zweite in den Beräußerungen; und eine dritte in ber 
jetigen jo großen Wertblofigleit der Iandwirtbfchaftlichen Erzeugniffe. 

Die ftaatstanzlerifchen Verhandlungen von 1819 und ber Etat von 1820 hatten den 
Ertrag mit Inbegriff des Kron + Fidei-Kommiffes auf 8,368,000 Thlr. emporgefett ; 
und dies fonnte damals bei den früberen hoben Producten» Preifen, ſowie durch bie 
güngftigen Rejultate der früheren Jahres» Abfchlüffe (wobei neben den Preifen auch Refte 
mitwirlten) gerechtfertigt erfcheinen. Allein ſeitdem find biefe Preife bis zu einem un. 
geahnbeten Ertrem berabgefunten, 

An Beräußerungsgeldern fiir Domainen und orften waren Ale zu berechnen 

‚ Bwin . oo 20er een ec 173,810 Thke. 
Hierzu für dad Jahr 84... 222% a 1,432,470 Thir, 
Summa 26,606,280 Thir. 

bie alſo nad) dem Veräußerungs-Geſetz zu 4 Prozent berechnet, felbft mit Nüdficht auf 
vortbeilhaftere Verkäufe, einen Ertrags-Ausfall von 1,000,000 Thlr. rechtfertigen könnten, 


Wirden num von ber höchſten auf den Grund hoher Preife Statt gefundenen Etats. 
Summe br . - © 2 0 2 0 8 0 0 0 0 0. 0. 0 ee 8368000 Thlr. 
dieſer Ausfall und das Kron- Fidei-Kommiß mit zufammen . . .  3,500,000 Thlr. 
abgezogen, fo würden fhon im . 2» 2 2 2 2 0 220000 4868,00 Ehlr. 
übrig bleiben, felbft wenn jene hohen Producten-VPreiſe noch jet eriftirten. 

Eine ziemlich äbnfihe Summe von 4,763,000 Thlr. bat die Immediat⸗Commiſſion 
ungeachtet der jegigen Preis-Minima file 1825 angenommen, und es liegt alfo zu Tage, 
daß biefe gar nicht haltbar fein kann. 

Das Jahr 1824 bat zwar mit . 2 2 2 2 2 2200000. 4,804,539 Thlr. 
abgeſchloſſen, allein bierunter find nur bar . 2 2 2 2 20. 2842,310 Thlr. 
und in Einnahbme-Refen » 2 2 2 2 2 ee —16220 Thir. 
bei welchen dann gerade erft die Ausfälle zur Sprache fommen. 

Schon die 3. 1820 bis 1823 haben in der wirklichen baaren Einnahme niemals die 
Summe ber Immediat-Commiffion erreicht und ber .. ift von 1822 an ftets gefunten. 

Die doppelte Rüdfiht auf Ausfälle und baare Einnahme ift aber höchſt wichtig. 
Bei ben Ausfällen darf nicht überfeben werben, daf davon das Kron » Fidei- Komm 
nichts tragen darf, und daß alfo ber Leberreft des Domainen- und Forfl-Ertrags nicht 
blos für fih, fondern für ben Gefammt - Ertrag den Ausfall übernehmen muß. Die 
Baar - Einnahme und bie Ausfälle aber können der Staats-Schulben-Vermwaltung nichts 
weniger als gleichgültig fein. Denn ihr werben bie Etats-Summen für voll angerechnet, 
was alfo davon zurücdbleibt oder ausfällt, fetzt fie in Verlegenbeit. So bat fie filr bie 
Jahre DENE 5 5 ae een 3105,501 Thlr. 
und für III. 2 0 0 0 0 ae nenn rn ne TB ik. 
entbehrt, zufammen in 5 Iabren - = 2 2 2 nennen. 3812316 hr. 
Der Grund hiervon liegt vorzugsweife in ben niedrigen Probucten-Preifen, über die keine 
Berwaltungs + Bebörbe Herr ift. m ” 

Wenn in dieſer Notbzeit der Landwirthſchaft felbft Privat-Guts-Befiger ihren Päd. 
tern wohl 25 Prozent Erlaß bemwilligen, beifpielsweife aber und im Durchſchnitt ber 
ganzen Monarchie der Noggenpreis nach 3hjähriger Fraction von 1822 riüldwärte 52, 

agegen im October 1823 nur 28 Sgr. betrug, und feitbem noch Sinken Statt gefunden 
bat, ' darf der Finanz. Minifter bei obigen Refultaten, fo ungünftig fie auf flüchtigen 
Blid ohne ſolche Erörterung ſcheinen mögen, fih doch in feinem Gewiffen das Zeugniß 
geben, daß er das Mögliche bis an beffen äußerſte Grenze geleiftet, und baf er mur in 
diefem Sinne für das Jahr 1825 zu 4,262,000 Thlr. Hoffnung — hat, ohne ſie — 
wie das auch bei Producten-Preiſen überhaupt ſowohl, als bei ihrem noch ſteten Fallen 
unmöglich iſt — verbürgen zu können. 
er verſtorbene Staats: Minifter von Voß hatte ſchon im Anfange bes J. 1823 
in einer Staats. Minifterial- Situng vom 15. Februar beffelben Jahres ſich überzen 
daß ſchon damals, alfo vor 2 Jahren fernerer Preisverminderung und ohne bie nad. 
berigen Veräußerungen, der Ertrag auf nicht höher als 4,516,000 Thlr. anzunehmen fel, 
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Steuern. 


Die ſchon 1810 angefündigte und verheißene Steuer-Reform hatte urſprünglich blos 
Ausgleihung und nicht Erhöhung bezwedt. Die zu deren Prüfung angeorbnete Staats. 
ratho. Commiſſion von 1817 berechnete baber ben Mehr-Ertrag and nur auf 895,226 Thlr. 

Damals waren fie etatsmäßig als vorhanden nur angenommen: 

ee rer ie Wesen a 13,447,791 Thlr. 


birect auf r 
inbirect auf . “nen 108289915 Thlrx. 
zufammen auf 31,277,706 Zhlr. 

Im letzten Jahre 1824 trugen fie wirklich ein mit Inbegriff 
ber geringen Einnahme» Refte direct . . . . 17,673,080 hir. 
0a en» 1100 Ei, 35.834.314 Thlr. 

alfo mehr 4,556,608 Thir. 
wodurch alle babei zugewachfene Ausgaben überreichlich erfett find, und woneben nicht 
blos ber fo höchſt wichtige freiere Verkehr als reiner Gewinn geblieben ift. 

Die Grumbfäte, worauf diefes neue Abgabenſyſtem in Abficht der indirecten Steuern 
ſich bafirt, werben jetst — viele Jahre fpäter — von ben erften englifchen Staats: Mänuern 
mit Beifall geprebigt, und bürften für das Glück des ganzen Kontinents hoffentlih nun, 
mehr — wiewohl nur allmählih — das engliiche Korngeje und bie Probibitin-Sufteme 
von nn, Rußland ꝛc. untergraben. Ein ſolches Abgaben -Syftem (— nunniehr 
auf 21 Geſetze und Kabinets.Orbres ruhig durchgeführt —) verdient gewiß bie treuefte 
Pflege, und daß ihm zur fteten Fortbildung un Bervolllommnung, und zu ben bahin 
führenden Erfahrungen ungeftört eine Reihe von Jahren gegönnt werbe; wie ja auch 
das Accife» Syftem von 1766 in einer 5Ojährigen Dauer beim Anfange berfelben nicht 
fo ausgebildet und ergiebig gewefen, als am Schluffe berfelben. 

In den Etats find die Steuern, directe ſowohl als indirecte, gegen das Jahr 1817 
äußerſt beträchtlich erhöhet; bie birecten jedoch von 1821 an mehr oder weniger herab. 
gie; bie indirecten aber von 1822 an ftets höher veranfchlagt. Die flaatslanzlerifchen 

erhanblungen von 1819 haben auch bier das Signal zur Hinauffegung für den Etat 
von 1820 gegeben, und bie Staatshaushalts , Commiffton deſſelben Jahres hat zwar 
dagegen bie directen Steuern ermäßigt, aber die inbirecten noch mehr erhöhet, wovon 
ber Etat für 1821 die Folge geweien. 

Die Wirklichkeit nach den Zahres-Abfchlüffen bat niemals bie Etats erreichen 
können, weil fie fi faft immer erhöhten. Die böchfte Wirklichkeit fand Statt im 
legten Jahre 1824, wie obengebaht mit .» 2» » 2 2 2.2... 35,834,314 Thlr. 
Der Etat forderte aber birect R . 17,500,000 Thlr. 


nebft Zulage. Eentimen . . . REITER 194,701 Thlr. 
indirett.. a RO ORE Thlr. 
nebft allgemeinen Verwaltungstoften . . __ 352,350 Thlr. 36 947.051 Thlr. 


alſo mehr Ar. 
wovon 21,621 Thlr. den directen 
und 191,116 Thlr. den indirecten Steuern angehören. 
Dennoch hat bie Immediat-Commiffion für das Jahr 1825 veranfchlagt 
Meet 2 m 222220. 17,726,000 Ehe. 
inbiret . . . . - . 2... 18808,000 Thlr. 36,534,000 Thir 


und ber Finanz» Minifter bat auch bier das Mögliche getban, wenn er nicht über ben 
wirklichen Ertrag des Jahres 1824 hinausgehen zu bitrfen glaubte, und alfo ben Bor. 
theil ber jetigen Tarifs- Veränderungen zur Sicherbeit vworbebält, indem auch über 
Hanbels-Eonjuncturen und Hanbels:Berhältniffe, befonders auswärtige, bie Verwaltungs. 
Behörde nicht Herr ift; der Notbftand der Landwirthſchaft aber auch auf die birecten 
Steuern und auf Eonfumtion Einfluß bat. 


Gentral: Berwaltungen. 


Auch bei ihnen find die Etats gegen 1817 höchſt bedeutend gefteigert; wovon jedoch 
KG bas Yahr 1825 a hai n ber Aufnahme ber Yuftiz» Sporteln und in Er- 
öhung ber Voftgefälle liegen. Die meiften biefer Verwaltungen, und alfo auch bie 
Bergleihung der Wirklichkeit mit den Etats liegen außer dem Bereiche des Finanz 


— 401 — 
Minifterii. Zu biefem gehören nur feit 1823 ber — — die — Vom 
Salzhandel ſollte das * 1824 — —F 00,000 Thfr. 
bat gewährt . . . — — 33 771 The. 
Für das Jahr 1825 "veranfhlagt. bie Smmebit- -Sommiffen .. 4,249,000 Thlr. 
ber Finanz »- Minifter i F 17212000 Thlr. 


mit Rüdficht auf tbeilweife Salzconfeription. 
Unb von ber Rotterie von das Jahr 1824 Ei 585,600 Thlr 


hat ertragen . . . .. 578500 The. 
Auf das Jahr 1835 veranlagt bie Smmebit- Sommiffen —F 590,000 Thlr. 
ber Finanz-Miniſter . . i i 619,000 Thlr. 


mit Hülfe einer Loos⸗ Vermehrung. 


Ausgaben. 


Diefe theilen fich nach Abtrenmmg bes KronsFibei-Kommiffes zwiſchen dem Kriegs 
DMinifterium, ber Hanpt-Schulden-Berwaltung und ber übrigen (oder Eivil-) Verwaltung. 
Die beiden erften Behörden haben, jo wie das Kron⸗Fidei-Kommiß, ihre eigene Ber 
waltung und Comptabilität; es fan alfo bier nur von ber letzten, ber Civil » Verwal 
tung die Rebe fein. Die Ausgaben derfelben find in den Etats gegen 1817 höchſt be 
deutend herabgefett. Und bie Wirklichkeit bat bierin gar nicht Schritt halten fünnen; 
wielmehr zum Theil fehr beträchtliche Weberjchreitungen herbeigeführt. Dies beweifen 
die Jahres-Abfchlüffe, obwohl die Einrichtung der verichiedenen Rechnungs» Perioden 
und Reft- Berwaltungen feine veinabgejchloffene jährige Ueberficht zuläßt. 

Bei den wenigften biefer Ausgaben hat das Finanz. Minifterium weſentlichen Einfluß; 
bie Bermwaltung fieht ben einzelnen Minifterien und anderen Behörden zu; ibm aber fält 
bie Eomptabilität zur Laſt. 

Das nähere dersäteniß ber einzelnen Gegenftände, und daß im Jahre 1824 bei ben 
allgemeinen Berwaltungstoften ber Provinzial» Behörden eine beträchtliche Erſparung, 
bei ben Benfionen und Kompetenzen aber wieber lleberfchreitung Statt gefunden, und 
daß das Ertraorbinarium zur Dedung nicht ausreicht, ergiebt ber 


Sahres: Abfchluß. 
Er ift fiir das 3. 1824 vorgelegt und ſchließt mit einem Defizit von 1,043,737 Thlr. 
Diefes liegt aber zum größten Theil ſchon in dem Etat felbft mit . 901,238 Thlr. 


fo daß die wirffiche Verwaltung gegen ben Etat nur um . . . 142,499 Thlr. 
zurildgeblieben ift, und da / wegen des etatsmäßigen Ausfalls bis auf 36,045 Thlr. 


ſchon Borforge getroffen worben, noch fehlen . » » 2 2 20.“ 178,544 Tbir. 
Allein auch bie Reft» Berwaltungen haben nd . . 2 2... 78,913 Tor, 
geforbert, fo daß darnach das Fehlende beträgt . » 2 2 2... 257,457 Thir. 


Ein ſolcher Abſchluß ift nach dem bargeftellten Mifverhältnig der Etats und Er, 
fahrungen fehr günftig, fogar unerwartet zu nennen; und läßt nur bebauern, baß ber 
Nothftand ber Landbwirtbichaft bei ber Haupt - Schulden - Verwaltung jo große und in 
folder Zeit unabwenbbare Ausfälle an den Domainen » Einkünften verurſacht, die nicht 
durch ben Abſchluß laufen, 

Ohne diefe bat das bei bisher fo gefpannten Etats ganz unvermeibliche Defizit 
doch nad und nach fich vermindert. 

1816 berechnete der Allerhöchſt BR — aeg — — eo 


unter anderen Berhältniffen) e8 auf . . . . 14,335,678 Thlr. 
1823 betrug e8 abi WO - Sea aa 2,614, ‚859 Thlr. 
1824 ging es herab auf . ea 1.043, 737 Thlr. 


Daß es (mit Ausnahme bes Domainen-Ertrages, fo fange ber Notbftanb ber Land» 
wirtbichaft dauert) gänzlich ſchwinde, läßt theil® von bem Steuer-Spftem, fo wie es fi 
mebr unb mehr einbirgert und vervolllommnet, theils und befonders aber von mäßigen, 
auf Erfahrung bafirten Etats ſich erwarten. Erft ſolche Etats, von ibm felbft entworfen 
und gerechtfertigt, und ihre Erfilllung kann ber Finan ‚Minifter verbürgen; indem be» 
fonders fitr Einnahmen, bie von Welt. und Zeit» Berbältniffen abhängig find, ihm ein 
Spielraum gelaffen werben muß, 
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Rückblick anf die Vorzeit vor 1806. 


Ein folder Spielraum zwifhen Etat und Wirklichkeit war vor 1806 ben verwal⸗ 
tenden Staats. Miniftern durch fehr mäßige Einnahme. Etats und reichliche Ausgaben- 
onds gegeben. Daher fie dann am Schluffe des Jahres Seiner Majeftät große Ueber- 
chüſſe F Dispofition ftellen konnten, Aus dem nur vom Jahre 1803/4 vorhandenen 
General» Tableau ber etatemäßigen auch ertraorbinairen Einnahmen und Ausgaben des 
preufifchen Staats läßt fi fchließen, daß der Spielraum im Ganzen bei der Einnabme 
11 und bei der Ausgabe 9 Prozent betrug. Jetzt find alle Einnahme- und Ausgabe- 
onds ſcharf ab ** und das allgemeine Ausgabe-Extraordinarium beträgt nur 
bis höchſtens 5 Prozent des Staats» Haushalte. 

Das Staats -Schuldenweien forderte vor 1806 (nach jenem Tableau zu berechnen) 
vielleicht nur 4Y, Prozent, 1823 aber 21 Prozent Antheil an dem Staatsbebarf. 

An dem Ueberreft hatte die Civil» Verwaltung vormals 47 Prozent befjelben (nach 
bem Zableau zu jchließen); 1823 aber nur 42 Prozent Antheil. Ihr Antheil betrug in 
Zahlen 15,388,180 Thlr. vormals und 16,494,200 The. im Jahre 1823. Für 1 
bat ihn die Immebiat- Commiffion auf 15,913,260 Thlr. herunter gerechnet. 

Erwägt man den Zuwads ber Geſchäfte, welchen bie wielen feitdem aufgere en 
neuen Ideen, bie vielen neuen Verhältniſſe, und bie fleten Organifationen in die Welt 
gebracht haben; die Vergrößerung der Monarchie, ihrer Vollsmenge und ihrer Einfitnfte; 
vergleicht man jo manche Perfonal, Etats der Vorzeit nah Beamtenzahl und Neben» 
Aemtern, und bie damaligen Preife der Dinge gegen bie jegigen, fo bitrfen bie gegen- 
wärtigen Staats, Minifter felbft fih das Benufttein nicht verfagen, daß fie verhältniß- 
mäßig gegen ihre Vorgänger vor 1806 gewiß nicht mehr, wohl aber weniger 

Beamte unb Gelber 


für ihren Beruf in Anfpruch nehmen; daß ihnen aber ftatt bes Glüds ihrer Vorgänger, 
Seiner Majeftät reichliche Ueberſchüfſe und Erfparungen barbringen zu können, bisher 
nur bie forgenvolle Pflicht zu Theil geworden ift, ihren Berufs, Eifer in bie Grenzen 
ber Mittel zu bejchränfen. Was fie mit biefen unter Seiner Königlichen Majeftät jo 
wohlwollender —— leiſten, darf ihnen gewiß zur Beruhigung und —— 
gereichen. — Berlin, den 2. Junius 1825. (gez.) von Klewiz. 





Gine Fehde der Bresinner im 18. Jahrhundert. 


Mitgetheilt vom Ardivar Dr. &. Griünhagen. 


Es ift befannt, daß fich, wie in Schlefien überhaupt, jo auch befon- 
ders in Breslau bis auf die preußifche Zeit viel Mittelalterliches erhalten 
"hatte, daß ber ftäbtifche Organismus 1740 im Wefentlichen noch fo beftand, 
wie er fich einft in den Zeiten der legten Biaftifchen Herzöge (am Unfange 
des 14. Jahrhund.) ausgebildet hatte. Wie tief man aber überhaupt ba«- 
mals nod) im Mittelalter ftedfte, und wie weit entfernt man von ben ge» 
orbneten Zuftänden der Neuzeit war, dafür liefert die bier nach den 
Aufzeihnungen eines Zeitgenofjen mitgetheilte Erzählung einen, wie mir 
ſcheint, überrafchenden Beitrag. Diefelbe ift dem überaus fchäßbaren 
Zagebuch de8 Breslauer Kaufmanns Steinberger entnommen, welches 
fih im Beſitze bes Hrn. Prof. Kahlert befindet. 

„1739 d. 21. Aug. Abends 6 Uhr warb Herr Carl Morig von 
„Helmtich, de8 Herrn von Lewenheims Erbherrn auf Rofenthal, Eidam, 
‚im Obderthor angehalten, burch bie Adjutanten und 10 Mann Wache auf 
„der Karoffe zurück aufs Rathhaus gebracht.“ | 


* 
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‚Hr. v. Helmrich Hatte verwichenen 23. July ben Herrn Johann 
„Biegler, Bürger und Seifenfieder auf der Reufchen Gaſſe, als diefer mit 
„feinem Nachbar Hrn. Zritjchler, Bürger und Bader, per plaisir vors 
„DOberthor ſchießen gangen, dafelbft auf der Stadt Jurisdietion mit Gewalt 
„durch Beihilfe feiner Unterthanen, die Flinte weggenommen und ben 
„Ziegler mit Obrfeigen traftirt, ja mit Schlägen nad) Rofenthal gefchleppt, 
„ihn daſelbſt genöthigt, jeine Taſch-Uhr zum Unterpfande einzulegen, umb 
„folche. nebft der Flinte gegen Bezahlung der Gerichts » Unfoften und 
„bietirtten Geld» Strafe, wieder einzulöfen. Ziegler Elagte beim Magiftrat 
„über fothane Gewalt. Weil denn Hr. v. Helmrich die Citation verlachte 
„und nicht erfchien, wollte man die Sache dem Fisfal übergeben, der es 
„aber als gering jcheinend wieder zurückwies; mithin ward Hr. v. Helm» 
„rich in den Thoren angefagt und wie gedacht, dato ertappt, als er mit 
„feinem Hrn. Schwiegervater nach Rofenthal fahren wollte, welcher ihn 
„nody par honneur bis aufs Rathhaus in Arreft begleitete unter vielem 
„Zulauf des Volkes, fonderl. vor der Haupt-Wadt. Hr. dv. Lewenheim 
„ließ hierauf der Stadt zum Poſſen ohnweit Lilienthal auf feinem Grund 
„und Boden einen Graben auöftechen, daß Niemand auf ber Kaiferl. 
„Straße fahren fonnte; denn der Magiftrat hatte dafige Ao. 1736 vom 
„geoßen Waffer ruinirte Brücke noch nicht repariren laffen, wegen anbrer 
„nöthigern Bau-Arbeit, und weil man nebenbei fahren fonnte über des Roßler 
„(Rofenthaler) Herrn Grund. Da aber nun diefer ſich unterftund, die freie 
Land⸗ und Heerfiraße zu hemmen, aljo jchicfte der Magiftrat den 25. Aug. 
„Nachmittags den Baufchreiber nebjt etlichen Herrn » Arbeitern, wie auch 
„zugleih ben Adjutanten mit etl. 50 Mann Goldaten hinaus, um ben 
„Graben gleich wieder zuzumerfen. Hr. dv. Lewenheim erfchien daſelbſt 
„mit ber $linte im Arm und ein paar Piftolen im Gurt nebjt jeinen 
„Unterthanen mit Gabeln und Haden. Der Adjutant ließ die Mannjchaft 
„auf dem Rofler Damm halten und ging nebft dem Baufchreiber zu ihm, 
„berfündigte ihm bes Magiftrates Befehl, darwider er fich zwar fpreußte, 
„weil er aber die Gewalt vor Augen fahe, mußte er den Graben großen» 
„theild zumerfen laſſen, daß 2 Wagen fahren und einander ausweichen 
„Eonnten, wiewohl er fagte, er wärs nicht fchuldig, fondern ließe es nur 
„aus Gnaben zu, hätte ſich aber hiebei des Sprichworts erinnern mögen: 
„u faut faire volontier, ce qu'il faut faire autrement par force. Man 
„muß das gerne thun, was man fonft zu thun kann gezwungen werben. 
„Nach geihaner Arbeit marjchirten die Abgefchicften wieder herein. Den 
„26. Aug: warb vorm Oderthor durch die Gerichte vom Stabt-Gut bie 
„Gränze gemefjen und befunden, daß Hr. v. Helmrich 120 Ellen von der 
„Rofenthaler Gränze, allerdings auf der Stadt Jurisdietion dem Ziegler 
„die Slinte genommen, dem foldye nebft der Uhr in der Rathſtube wieder 
„zugeftellt wurde. Weil denn Hr. v. Helmrich bereits vielen andern ehr— 
„Lehen Leuten dergleichen gethan, und die Flinten mit Gewalt genommen, 
„auch die Geld-Schulden aufmwachten, alß fam er erft den 5. Sept. wieder 
„108 und auf freyen Fuß. Bor die Schläge ſoll Ziegler noch Satisfaction 
kriegen, wiewohl der 14tägige Arreft ſchon genugfam Strafe ift.“ 

Wenn wir aber bei der Lektüre dieſer Gefchichte nicht umhin Fönnen, 
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über bie kecke Gewaltthätigkeit und Wiberfpenftigkeit des Land-Edelmanns 
und zu vermwunbdern, dem gegenüber ber zuftändige Richter nicht einzu- 
fchreiten wagt, fo daß ber Gefchädigte und die fich feiner annehmende 
Bürgerfchaft gradezu zur Selbfihülfe gezwungen wird, und gegen den 
ſchließlich, wie weiland gegen die Raubritter, bewaffnete Macht ins Feld 
geführt werben muß, fo werden wir doch aud) andererfeit8 anzuerfennen 
genöthigt fein, daß eine kaum minder befrembliche Naivetät darin liegt, 
wenn der Magiftrat einer fo bedeutenden Handelsſtadt auf einer Der 
twichtigften Zandftraßen in nächfter Nähe der Stabt eine Brüde 3 Jahre 
hindurch unreparirt läßt, jo daß die Straße nur dadurch zu befahren ift, 
"daß die Wagen (ganz unzweifelhaft durchaus unbefugter Weife) über 
fremdes Zerritorium hinweg bie beſchädigte Stelle umfahren. Wenn wir 
und die ganze Begebenheit aus dem 18. ins 14. Jahrh. zurüddatirt 
benfen, wohin fie eigentlicy fonft auch befjer pafjen würde, jo bin ich gern 
überzeugt, daß die Raubritter jener Zeit nody kecker würden aufgetreten 
fein, als unfere Herten von Helmrich und Löwenheim; ob aber ber 
Breslauer Rath) 1339 jo faumfelig in der Erfüllung fo nahe liegender 
Pflichten fid) damals gezeigt hätte, das möchte ich in der That bezweifeln; 
im 14. Jahrhundert fand der Rath ſchon Geld und Zeit für fo dringende 
Urbeiten, wie Wege- und Brüdenbau. Zufällig find wir im Stande, hier 
eine recht in die Augen jpringende Parallele zu ziehen. In dem älteflen 
betaillirtten Rechnungsbuche des 14. Jahrhunderts, das auf uns gefommen, 
dem von 1387, erfcheint für Reparatur der durch ein Hochwaffer be- 
ſchädigten Damme und Brücken die bedeutende Summe von 86 Mark 
(in runder Eumme ungefähr —= 700 Zhlr., und wenn man bie Differenz 
des Geldwerthes in Betracht zieht, fogar mindeftens — 2500 Zhlr.) aus» 
geworfen (Cod. dipl. Lit. 111. 438), und ein anjehnlicyer Theil dieſer 
Summe wird fogar fpeciell für die Brüden auf Trebnig zu, allo wahr. 
fcheinlicy die in unferem Berichte erwähnte Rofenthaler Brücke mit in» 
begriffen, ausgegeben. Und dabei war bie Ueberſchwemmung, weldye da— 
mals den Schaden veranlaßte, nach Pol's Angabe erſt vom 13. Oktober 
ab erfolgt. Wie wir fehen, ließ alfo der Kath) von 1387, unähnlich dem 
von 1739, die vom Waſſer zerftörten Brüden nicht 3 Jahre lang un- 
reparirt liegen, fondern er muß ſogleich, troß der ungünftigen Winterzeit, 
haben Hand and Werk legen lafien, da man an bem Zermine ber 
Rechnungslegung, Anfang März 1388, jene bedeutende Summe fchon 
verausgabt hat. Alſo nad) dieſer Seite hin war ed im Mittelalter meit 
beffer, und dieſe Parallele beftätigt recht deutlich die Beobachtung, die 
fit) uns bei eingehenderem Studium ber Breslauer Gefchichte fo oft auf- 
drängt, daß nämlich namentlid) eben bei dem Breslauer Rath Kraft und 
Energie, Eifer und Sorgſamkeit für das öffentliche Wohl unter ber öfter 
reichifchen Herrfchaft je länger je mehr in Abnahme famen. Es war in 
ber That hohe Zeit, daß die preußifche Schule hier durchgreifend reformirte, 
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Weber Urnenfunde am Striegauer Wlaffer, 


befonders bei Grunan. 
Nebſt Folgerungen über die Herkunft fchlefifcher Urnenfundftätten. 
Mit 1 Tafel Abbildungen. 


Einleitung. — I. Ausgrabungbericht: Terrainbefhreibung, Vorgeſchichte der Fund» 
ftätte, Geſchichte und Ergebniffe der Ausgrabungen: a) Beobachtungen: Formen, 
äußere Merkmale und Material, Inbalt der Urnen, Einſchachtelung, Niveau und Stel- 
lung; b) Folgerungen: Gruppen, Gruppenreibentbeorie, Beftattung ohne Grabgefäße, 
Keks des Plages. — II. Wilfenihaftlihe Nefultate und Schlüffe: Es giebt wenige 
alte Ortichaften in Schlef., in deren unmittelbarer Nähe nicht Urmenfundftätten als 
vorhanden anzunehmen find. Die 3 Urmenfundftätten bei Grunau, Preilsdorf und 
Lafan find flaviichen Uriprungs, denn es befanden ſich heidnifche Anfiedelungen an 
Stelle der 3 Dörfer. — Die 3 Dörfer waren in vorchriſtlicher Zeit von Slaven be 
wohnt, darauf deutet der Name eines Nahbarborfes hin, auch waren zu allen Zeiten 
bie fruchtbaren Uferlandichaften vor allen andern zuerft bicht bevöllert; der fpecielle 
Landestheil, in dem die 3 Dörfer liegen, war in vorchriftlicher Zeit bevölkert; eine 
vergleichende Ueberficht der Bertheilung der ſlav. und beutjchen Ortsnamen in Mittel» 
ſchleſien ergiebt das verlangte Refultat; die 3 Orte haben noch jetzt flawiiche Felder» 
Eintheilung. — Die heidn. Slaven beftatteten ihre Todten in Urnen. — Bei weitem 
bie Mehrzahl der in Schlef. vortommenden Urnenfundftätten muß flaviich fein. — Die 
german.-heibnifchen Begräbnißpläge find nicht von ben flavifchen zu trennen. — Schluß, 


Das reihe Echlefierland ift auch an merkwürdigen Reften aus ber 
Vorzeit reich und unter dieſen befonders reich an Urnen-Fundftätten. 

Durch die Forſchungen und Bemühungen bed berühmten Profefjor 
Büſching allein gelangten deren eine fehr bedeutende Anzahl zur öffent 
lihen Kenntniß, und fchon vor feiner Zeit waren zahlreiche derartige 
Bundftätten feit Jahrhunderten in der Umgegend von Zrebnig allgemein 
befannt '). 9a, diefe Gegend hatte fogar durch ihren Reichthum an for 
genannten Heidentöpfen fchon eine Art Berühmtheit in gelehrten Kreifen 
erlangt, bejonders in Folge bes Gricheinens der „Masslographia,“ welche, 
eine umfangreiche und wichtige Monographie einer ber reichjten unter 
biefen Yunbdftätten, in der 1. Hälfte des vor. Jahrh. im Buchhandel auf» 
zutreten anfing. 

Die neuefte Zeit hatte wiederum die Kunde von mehren bedeutenden 
fchlefifhen Urnen-Fundftätten gebracht. Es ift daher für Niemanden etwas 
Meberrafchenbes und befondere Aufmerffamfeit Grregendes, wenn er von 
neuen Urnen- $undftätten in Schlefien hört. Aber trotzdem lohnt es noch 
bie Mühe, eine Befchreibung von fold) einer Yundflätte zu verſuchen, da 
bisher zwar mehrere gründliche Urnenbefchreibungen in Schlefien erjchienen 
find, aber noch Feine Befchreibung einer einzelnen Fundſtätte, bie 
außer ber Urnenbefchreibung auch den anderen an eine ſolche zu ftellen- 
ben Anforderungen entfpräche. 

Indem ich hiermit eine Befchreibung von einer neu aufgefundenen 
Urnen⸗Fundſtätte nebft Ausgrabungsbericht zu liefern verfuche, hoffe ich 

”) Bereits Ende bes 17. Ihdts. wie ber Hanbichriftenband bes Mufeums f. ſchleſ. 
At. Nr. 970 und eine barin enthaltene Notiz beweiſt. Nach biefer war Trebnig von 
Alters berühmt durch die Menge ber „alten Töpfe,“ 
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einerfeit8 ben Fehler ber Unvollftändigkeit möglichft zu vermeiden, anderer⸗ 
feit8 dem Ganzen durch) Hinzufügung nicht unwichtiger Schlüffe und 
Folgerungen, weldye fi) mir aus Beobachtungen und Bergleichungen 
unter dem dargebotenen Stoffe ergaben, die ihm fonft eigenthümliche 
Nüchternheit ein wenig zu benehmen, 

Die Urnen-Fundftätte, deren Auffindung die Abfaffung des Nach» 
folgenden veranlaßte, ift eine von der in Schlefien häufigeren Urt, eine 
von den in der Nähe eines Fluſſes oder Baches gelegenen. Sie befindet 
fi) im Thale des Striegauer Wafjerd und ift unter den zahlreihen ans» 
deren Urnen- Fundftätten der Gegend zuleßt entdeckt worden. Sie liegt 
öftlidp nur 250 Schritt von dem Dorfe Grunau im Gtriegauer Kreife 
am Außerften Rande des hier genau nad) Süden gerichteten Abhanges der 
Hügelkette, die fi), mit dem Streitberge bei Striegau beginnend, am linken 
Ufer des GStriegauer Wafjerd abwärts bis Preilsdorf in hauptfächlicy füd» 
Öftlicher Richtung binzieht, hier nad Nordoften ummendet und in vielen 
Krümmungen dem Lauf des Fluffes folgend, fid) erft bei Polsnig unmeit 
Kant in die Ebene verläuft. 

Die geognoftifche Beichaffenheit dieſes ganzen Höhenzuges ift eine 
wenig complieirte. Außer auf dem Streitberge und dem ärifchauer Berge, 
den höchften Erhebungen defjelben, treten nur an äußerſt wenigen Stellen 
fefte Gejteine, beftehend aus Granit und Urthonfchiefer, zu Zage. Auf 
denfelben lagern, wo es bie Xerrainverhältniffe geftatten, bireft in ber 
ganzen Gegend in aufjteigender Reihe zunächſt mächtige eocäne Zertiär- 
Schichten, ausgezeichnet durdy mehr oder minder mächtige Braunkohlen- 
lager und blaue plaftifche Thone; über diefen ſchwache Diluvialfchichten, 
bejtehend aus grobem Sand, und darüber farbigem Letten oder Lehm. 
Auf diefem ruht endlid) der fruchtbare Ackerboden, der hier von ganz 
außerorbdentlicher Ergiebigkeit if. An der Stelle, welche Gegenftand dieſer 
Abhandlung ift, zeigte fi) unter der 8 bis 10 Zoll ſtarken Ackerbodenſchicht 
zunächft eine Lehmſchicht von 10 bis 12 Zol und darunter eine Schicht 
derben eifenfchüffigen Sandes von unbekannter Mächtigkeit. 

Der Urheber aller Urnen-Aushebungen an diefer Stelle ift der Be- 
fißer der Niedermühle zu Grunau, Herr Robert Schmidt, ein Mann, 
befien Bildung und lebhaftes, nicht genug anzuerfennendes Interefje für 
Alterthümer ihn bei feiner erprobten Gewiſſenhaftigkeit auch für die von 
ihm allein gemachten Wahrnehmungen als höchſt glaubwürdigen Zeugen 
erfcheinen laffen. Ich erfülle eine angenehme Pflicht, die mefentlichen 
BVerdienfte dieſes Mannes um Ausbeutung biefer Yundftätte dankbarſt an» 
zuerfennen. Derfelbe hatte im März 1861 angefangen, auf einem ihm 
gehörigen, öftli vom Dorfe gelegenen Grundftücde zur Ziegelbereitung 
Lehm zu gewinnen. Das Eleine Grundſtück, welches nur einen Flächen: 
raum von 160 Fuß Länge und 28 Fuß Breite einnimmt, reicht von dem 
bie Dörfer Grunau und Preilsdorf verbindenden Gommunifationd» Wege 
abwärts bis zu einem ſchmalen Wiefenfaume, der beim Dorfe beginnt und 
fi) von dem aus der Niedermühle abfließenden Mübhlgraben bis hierher 
binzieht, mo ber bisher nur am rechten Ufer vom Walde begrenzte Graben 
plöglic) in benfelben einbiegt, um nur ca, 100 Schritt weiter unterhalb 
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fi mit dem Striegauer Waſſer wieder zu vereinigen. Indem nun 
Schmidt, unten anfangend, den Ackerboden in ber ganzen Breite bes 
Grundſtückes durchſchnittlich 10 Zoll tief abtragen ließ, um ben Lehm 
bloß zu legen, ftieß er fehon hierbei auf zahlreiche Scherben zerbrochener 
Urnen. Die meiften aber fanden fich erft tiefer und gaben ihr VBorhanden- 
fein nur dadurch fund, daß ber Lehm an jeder Stelle, unter welcher ſich 
eine Urne befand, ſtets dunkler gefärbt war, Anfangs bemühte ſich 
Schmidt an folchen Stellen vergeblid, eine Urne, und zumal eine 
größere, moͤglichſt vollftändig herauszuheben. Beſſer gelang ihm das bald 
mit den kleinen Thongefäßen, deren er einige in vollftändiger Grhaltung 
gewann. So kam es, daß nach zweimöchentlicher Arbeit bis zum Oſterfeſt 
bes Jahres ca. 15 Urnen und 7 Eleine Beigejchirre gefunden worden 
waren, als ich von dem Funde Nachricht erhielt und die Fundftätte zum 
erften Male befichtigte. Auf den Erdhaufen zu beiden Seiten des ent» 
blößten Zerraind lagen zahlreiche Scherben von großen und einigen Fleinen 
Thongefäßen, und der Inhalt von mehreren größeren theild noch mit ben 
Gefäßböden zufammenhängend, theils zerftreut umber. 

An der Zeit zwijchen Oftern und Pfingften wurben darauf die Erb» 
Arbeiten in unregelmäßigen Zeiträumen fortgefeßt, und waren babei bie 
Urnenfunde fo häufig, daß ber hier befchäftigte Urbeiter, wie er ſelbſt aus— 
fagte, beim Umgraben des Lehmes Ärgerlidy über die allzuhäufige Unter 
brechung feiner Arbeit, viele der alten Heidentöpfe (mie er fie nannte) 
abfichtlich zertrümmerte. Weil er es aber verjprocdyen, jo rief er body bei 
einigen Urnen, deren Erfcheinung und Auftreten ihm ſelbſt abjonderlic) 
vorfam, den „Meifter Müller“ herbei und half ihm aud) einige in ganzer 
Erhaltung ans Tageslicht fördern. Auf diefe Weife wurden denn nad) 
Schmidt’s Ausfage von Anfang an bis zum Pfingfifeft gegen 70 Ge— 
fäße gefunden, die zerbrochenen und bie kleinen Beigejchirre mitgerechnet, 
eine Ausfage, die mir bei meinem zweiten Bejuche des Grundftüces, und 
eben fo meinem Begleiter bei den nachherigen, am 19, Mai vorgenom- 
menen Ausgrabungen nicht mehr übertrieben erjchien, nachdem wir bie 
Fundftätte in genaueren Augenfchein genommen hatten. Mein Begleiter 
war ber königi. App.» Ger. Referendar Herr Wendroth aus Breslau, 
beffen gütige Mitwirfung bei den Ausgrabungen ſowohl, als auch bei ber 
Abfaſſung diefer Abhandlung ich nicht dankbar genug anerkennen Fann. 

Wir fanden bei unferer Ankunft auf dem Grundjtüc bis durchſchnitt⸗ 
fih 10 Schritte vom unteren Wegrande abwärts gerechnet ſowohl ben 
Aderboben abgetragen, ald auch ben Lehm umgegraben. Zu beiden 
Seiten des bearbeiteten Terraind waren Haufen von dem abgetragenen, 
noch benußbaren Ackerboden aufgeworfen. Auf und in biefen Haufen, 
eben fo in dem umgegrabenen Lehm fanden wir zahlreiche Scherben von 
zerbrochenen Urnen vor. 

Unfere eigenen Nachgrabungen begannen bamit, daß wir zunädhft, der 
bisher eingefchlagenen Weife folgend, in der ganzen Breite des Ackerſtückes 
in der Richtung von Süden nad) Norben ben Aderboden bis durchſchnitt- 
lih 5 Schritt abwärts vom unteren Wegrande abtragen und darauf ben 
darunter befindlichen Lehm allmälig umgraben ließen. Damit drangen wir 


— 408 — 


durchſchnittlich 16 Zoll in den Boden, von der Erd⸗Oberfläche gerechnet, 
ein. Schon bei der Abtragung ber oberften Schicht zeigten fih auch uns 
zahlreiche Urnenfcherben ohne nachmweisbaren Zufammenhang, und einmal 
auch der Boben einer Urne, das Unterfte nad) oben gekehrt. Sie konnten 
nur von folchen Urnen berrühren, die ſchon beim Pflügen zerbrochen und 
in ihren heilen von dem urfprünglichen Plaße entfernt worden waren. 
Die einige Zeit in Anſpruch nehmende Umgrabung des Lehmes bis zu ber 
angegebenen ®renze lieferte als Fund nur eine einzige Urne, deren Bruch» 
flüfe in den Inhalt eingedrungen waren. Als folcher ergab fich außer 
ben menſchlichen Knochenreſten ein kleiner griffelförmiger Bronze: @egen- 
ftand, ber bis auf einen äußerſt dünnen Kern vollfländig in Maladhit 
übergegangen war, beim Herausnehmen aber leider zerbrah. Die Form 
ber Urne ließ fi) aus den Scherben nicht nachmweifen. Steine oder Bei- 
geſchirre fanden ſich in unmittelbarer Nähe nidyt vor. Hierauf fchlugen 
mir an ber öftlichen Eeite der Yunbdftätte ein und ließen in einer Breite 
von nur 3 Fuß (um nicht zu viel von dem angrenzenden Kleefelde zu 
vernichten) außerhalb des öftlihen Erd-Aufwurfes und an diefem entlang 
in der Richtung von Nord nad Süd abwärts bis zum füdlichen Rande 
ganz eben fo graben, wie an dem erften Angriffspunkte. Jedoch hatten 
wir bier der großen Schmalbeit des Terrain-Streifens wegen feinen Erfolg. 
Wir wählten diefe Stelle, weil jenſeits des Dammes. innerhalb der Grube 
auf demfelben Niveau eine große Menge Urnen ben zahlreichen Scherben 
nah zu fchließen und auch zufolge der Ausjage des Herrn Schmidt 
gefunden worden war. Während dies vor fi) ging, bemerkte Schmidt 
innerhalb der Grube, daf von dem bis am Tage zuvor hier beſchäftigt 
gewefenen Arbeiter etwas feitwärtd ein nur etwa 10 Zoll breiter Streifen 
Lehm, als zu fehr mit Sand gemifcht, unberührt ftehen gelaffen worden 
war. indem er bier felbft eine dunklere Stelle unterfuchte, entdeckte er 
eine zufammenhängende Urne. Diefelbe wurde hierauf mit ber größten 
Vorſicht von dem umgebenden Sande befreit und herausgehoben. Leider 
beftand fie, wenn aud) der Form nad) volftändig, nur aus durch zahl- 
reiche Sprünge getrennten Stüden, fo daß ich nur eine Zeichnung von 
ihr entwerfen, ihre Maße abnehmen und ihren Inhalt unterfuchen Eonnte, 
Der legtere beftand aus nichts, ald Ainocheniplittern, nach oben von Erb» 
boben bedeckt, der hier bequem hatte eindringen können, da von einem 
etwa vorhanden gemefenen Deckel ſich keine Spur zeigte. Gie befand fid) 
mit ihrem oberen Rande 1 Fuß unter ber Oberfläche, zeichnete fi) durch 
eine überaus bauchige Form aus und ift Fig. 3 der Figurentafel. Sie 
ftand direkt auf dem Sande, ber fie auch umgab und hier den Lehm ver 
trat, und in ben wir noch mehrere Zoll tiefer eindrangen, ohne die ge— 
ringfte Spur eines anderen Gefäßes zu entbeefen. Den Reft bes erwähnten 
Ganbftreifens im Lehm Tiefen wir darauf ohne Erfolg noch in ber Richtung 
von Dft nach Weft bis zum Weftrande der Grube hin umgraben. Hier» 
auf machten wir noch einen legten Verſuch an dem meftlicdyen Rande ber 
Grube. Wir liefen, einer vorher gefundenen Zheorie von Urnen-®ruppen» 
reihen folgend, in einer Rängen» Ausdehnung von etwa 10 Echritt, die 2 
Schyerbenhaufen auf dem meftlihen Erd-⸗Aufwurf umfaßte, diefen Aufwurf 


wc DO 


abjchnittweife abtragen und zugleich bei jedem Abſchnitt unter ber Erb» 
Oberfläche bis zum Sande niedergehen. Wir durchfchnitten hierbei freilich 
nur mit einem fehr ſchmalen (3 Fuß breiten) Zwifchenraum die Gruppen⸗ 
reiben 2 und 3 unferer Theorie, und hatten diefer zufolge unter allen 
Möglicykeiten, etwas zu finden, hier die meifte Ausficht. Wir fanden denn 
auch zunächſt in der Richtung der 2. Gruppenreihe unferer Theorie im 
hm in 12 Zoll Tiefe eine Menge Holzfohlen und dabei eine mweißliche 
Erde mit fehr kleinen, aber noch erfennbaren Knochenfplittern, aber feine 
Urnenfcherben dabei. Wiederum in der Richtung der Gruppenreihe 3 fanden 
wir 2 Urnen didyt nebeneinander, nur etwa 3 Zoll mit ihrem Umfang von 
einander entfernt, aber in verfchiedenen Tiefen, die eine in 8 Zoll Xiefe 
gleich an der Oberfläche des Lehmes ich zeigend, die andere erft in 14 Zoll 
Tiefe zur Hälfte in den Sand hineinreidyend. Leider waren beide jo arg 
zerbrüct, daß die Formen nicht deutlich) aus den Scherben gefchloffen wer» 
den fonnten. Der Inhalt beider beftand wieder aus nichts als Knochen— 
fplittern in großer Menge. Bemerkenswert war aber bei beiden das 
Mitauftreten einer großen Menge von Pleinen Holzkohlenſtückchen in der 
unmittelbaren Umgebung der Scherben. Steine und Beigefchirre wurben 
bier eben fo wenig, wie bei den früheren gefunden. 

Gemaltige Steine binderten uns, in noch größere Tiefe niederzugeben, 
das angrenzende Saatfeld aber, unfere Nachgrabungen weiter nach Werften 
auszubehnen, wo wir mit Recht hätten erwarten dürfen, noch mehr Urnen 
zu finden, zumal das Auffinden von zweien dicht neben einander in der 
Richtung der einen angenommenen Gruppenreihe für Schmidt's Behaup- 
tung von dem Borhandenfein von Urnengruppen zu fprechen ſchien. ⸗ 

Damit beendeten wir unjere eigenen Yusgrabungen, deren verhält- 
nipmäßig geringer praftifcher Erfolg im Vergleich mit den vor unferer 
Ankunft augenfcheinlicy gewonnenen Refultaten hauptfächlid, außer dem 
an Arbeitskräften und Zeit, dem Mangel an Raum zuzufchreiben war. 

Sleihfam zum Erſaß dafür war ber theoretifche Erfolg der Aus- 
grabungen wenigftens von Bedeutung. 

Was die Form der ausgegrabenen Urnen anbelangt, fo ergab unfere 
beiberfeitige, Beobachtung das einftimmige Refultat, daß bei Weitem ber 
größte Theil’ mehr oder weniger von ber ftart ausgebauchten Geftalt war, 
wie ig. 1 und 3 der Abbildungen. Unter diefer Gattung gab es auch 
ſchlankere Formen mit langem Hals und ſymmetriſch Gfeitigem Umriß, wie 
88: 1. Auf den Scerbenhaufen lagen noch die vollftändigen unteren 
Hälften von mindeftens 5 bis 6 folcyen ausgebaucdhten Gefäßen, ſammt 
ihrem Inhalt. Urnen von der weniger ausgebauchten Form, wie Fig. 2, 
und mit Henfeln waren aus den Scyerben nur wenige zu erfennen. Bon 
größeren Urnen vermochten wir aus den vorhandenen Scherben die Ge— 
ftalten der Figuren 4 und 5 in ihren Haupttheilen berzuftellen. Diefe 
find von mehr bedfen- oder Fefjelförmiger Geftalt mit fehr weiter Deffnung. 
Die derartigen dienten nad) Schmidt’ Ausſage alle dazu, andere Urnen 
in fi) aufzunehmen, und die beiden abgebildeten gehörten fpeciell zu ben 
Zfach in einander gefchachtelten. 


Schleſ. Prov.Bl. J. 2 


— 40 — 


Die Beigefhirre waren, wie wir an ben ganz erhaltenen, fo wie ben 
zerfchlagenen Gremplaren erfahen, größtentheild von der Geſtalt Fleiner 
Henkelkrüge (Big. 12a und 12b, 13, 15). ig. 16 gehört der Zafjene 
form, und bie Fig. 17 der Becherform an. Bon eigentlich zierlicher Geſtalt 
ift unter Diefen allen nur Fig. 17 mit Eleinen Henkeln und langem, 
ſchlankem Hals, faft vafenartig. 

Die an Beigefchirren und Urnen angewendeten Ornamente, aus con- 
eentrifchen Ringen, Furchen, Buckeln, Rippen und feinen Stridyen beftehend, 
find am beften beim Anblic® der Figurentafel zu beurtheilen. Außer den 
Buckeln find fämmtliche durdy) Hinwegnahme von heilen der Oberfläche, 
die meiften durch einfache Gingrabung entftanden. Sie find ſämmtlich von 
überaus einfacher und unvollkommener Art, auch nicht eins unter ihnen 
erweckt den Eindruck des Schönen. 

Die meiften Urnen hatten im Boden ein Eleines, gewöhnlich Freis- 
rundes Loch, wohl zum Abfluß der Feuchtigkeit beflimmt. 

Mit befonderen Decdeln waren vor unferer Ankunft mehrere Urnen 
beobachtet worben, die Urne Fig. 2 fogar mit einem ganz erhaltenen und 
flachen, der erft bei der Abnahme völlig zerbrach. Doc auch ich felbft 
fand in der unverfehrt von Schmidt aufbewahrten, unter Fig. 1 ab— 
gebildeten Urne noch die Scherben bed Dedeld in das Innere von dem 
aufliegenden Boden bineingedrüdt. Diefer Deckel war nichts weiter, als 
ber etwas regelmäßig zugeftugte abgejchlagene unterfte Theil eines ganz 
ähnlichen Gefäßes, aufgefegt, wie in Fig. 16 bargeftellt if. Mit einem 
flachen Stein, wie an anderen Orten, war feine einzige zugebedkt. 

Das Material der Urnen war auch hier, wie überall, ein fehr humus— 
reicher, ſchwach gebrannter Thon, gemengt mit mehr oder minder feinem 
Branitfand. Der Brud war am äußeren Rande bei ben meiften roth— 
braun bis gelbbraun, fonft gleichmäßig ſchwarz. Freſenius erklärt bies 
als eine Kolge des ſchwachen Brennens, Durch welches der Humus in ben 
äußeren Schichten zwar mehr oder weniger verbrannt, innerlich aber nur 
verkohlt iſt ). Je nad dem Grabe bed Brennend zeigte fi) demzufolge 
bie Oberfläche der Urnen, bei denen feine beſondere äußere Färbung ftatt- 
gefunden hatte, zwifchen dunkel-rothbraun und hellbraun variirend gefärbt. 
Die meiften hatten jedoch einen befonderen, als färbende Subftanz ans 
gemwenbeten Thon⸗-Ueberzug erhalten, dem häufig auch noch Granitſand 
beigemengt worben. Derfelbe war ftet8 deutlich vom Brich zu unterfcheiden, 
auch meiftens von anderer Farbe, als diejer. So hatten bie Fig. 1, 2, 3, 
4, 5 und 17 abgebildeten Urnen, alle von ber bisher behandelten Fund— 
ftätte, fämmtlich einen glänzend ſchwarzen Thon-lUeberzug, dem bei 1—5 
ein gröberer, bei 17 ein überaus feiner und glimmerreicher Granitſand 
beigemengt war. Die Eleinen Urnen Fig. 15 und 16 hatten einen fehr 
feinen rothbraunen Thon⸗Ueberzug, dem durch die Beimengung von fein 
geftampftem Kaliglimmer (weißer Slimmer) ein metallifch gligerndes und 
flimmerndes Ausſehen gegeben war. Doc, während die erftere dieſen 


1) Siehe „Germaniſche Grab-Alterthitmer ꝛc.“ von Dr. Reuter, Wiesbaben 1859. 
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Meberzug auf Innen» und QAußenfeite zeigte, hatte die andere auf ihrer 
Innenſeite einen ſcharf contraftirenden ſchwarzen Heberzug. 

Die Urne Fig. 16 dagegen zeigte bafjelbe vom Kaliglimmer ber 
rührende flimmernde Ausfehen auf dem helleren ®runde eines matt gelben 
und äußerft dünnen Ueberzuges. Nach Reuter’s Anſicht (die ich voll» 
fommen tbeile) erhielten die Urnen bdiefe Färbung auf der Drehſcheibe 
buch einen farbigen, fehr fein gefchlemmten Thon, und murden nachher 
noch einer gelinden Hiße, jedoch feinem Brennen mehr ausgefeßt. Die 
ſchwarze Färbung rührt nicht von Graphit, fondern von fehr feinen bei- 
gemengten Holzfohlentheilcyen her. Die rothbraune und hellgelbe Färbung 
lieferten die faft überall vorhandenen entfprechend gefärbten Thone. 

Sämmtliche Gefäße müfjen zufolge ihrer fymmetrifhen Form und 
ihrer äußeren Färbung auf der Drebfcheibe angefertigt worden fein. 

Ueber den Inhalt ber Urnen ift nicht viel zu jagen. Die reichliche 
untere Hälfte einer jeden größeren Urne war mit einer feft zufamimen- 
gebadenen Mafje von größeren und Eleineren Knochenftücden und Splittern 
erfüllt, zu der gewöhnlich von oben ber Grbboben eingedrungen war und 
fi) zum heil feft mit ihr verbunden hatte. In einem einzigen Gefäß 
(Fig. 2) waren die Knochen zwar auch etwas zufammengebaden, aber 
oben Fein Boden eingedrungen unb deshalb bie oberſten noch in lockerem 
Zufammenbange. 

Nur in 4 Gefäßen fanden ſich auch noch andere @egenftänbe vor. 
In zweien davon waren bdiejelben von Bronze, u. 3. in dem einen bie 
fhon oben erwähnten Bruchſtückchen von einem Heinen, graben, griffel- 
artigen Gegenſtande von Freisrundem Durchichnitt (Fig. 23); in dem an- 
beren, u. z. in ber unter Fig. 1 abgebildeten Urne, die nebft ihrem Inhalt 
von Schmidt unverfehrt aufbewahrt worden war, fand ich felbft außer 
ben Scherben des hineingebrücten Dedeld 2 Gegenftände von Bronze: 
1) einen bünnen benfelartigen @egenftand von kreisrundem Durchſchnitt 
(Big. 22), 2) ein Randbruchftüd irgend eine® ausgebauchten Bronze- 
Gefäßes (Fig. 21). Der zuerft erwähnte Gegenftand mar eine Urt Griffel 
oder Spange von 2 Zoll Länge, deren Oberfläche durch einen waflerheflen, 
dünnen, ladartigen Ueberzug geglättet, deren Maſſe aber bis auf einen 
Außerft ſchwachen Kern, wie ſchon erwähnt, der nody aus Bronze beftand, 
in Malachit übergegangen war. Diefelbe zerbrach erft beim Herausnehmen 
aus ber Urne. Die verbogene Form und die, troß der auch bier faft 
volftändigen Umänderung in Malachit, doch unvertennbar blafige Ober; 
fläche der beiden anderen Gegenftände legten dagegen Zeugniß ab, baf 
bies Reſte von Gegenftänden waren, welche der Leiche bei ihrer Verbren⸗ 
nung mit auf den Scheiterhaufen gegeben worden, aber nur zum Xheil 
geſchmolzen waren, eine Thatſache, die von Büfching auch ſchon früher 
in Schlefien, und eben fo im fächftichen Voigtlande ') beobachtet worden 
ik. Die qualitative Analyſe der Bronze von jebem einzelnen der 3 @e- 
genftände ergab für jeden einen ungefähr gleich großen Gehalt an Kupfer 
und eben fo einen gleichen, aber äußerft geringen Gehalt an Zinn. 


ti, Gera 1840, P. 60. 
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An den andern 2 Gefäßen, welche wir bei Punkt E in ber dritten 
Gruppenreihe unferer, Theorie felbft ausgruben, fanden mir außer dem 
gewöhnlichen Knochen: Inhalt zwar feine Bronze-&egenftände, dagegen 
aber fo viele Heine Holzkohlenſtückchen unmittelbar an und zmwifchen den 
Scherben, in welchen wir die Urnen antrafen, daß ed zweifelhaft wurde, 
ob die Kohlen urfprünglicdy in jede Urne oder um jede herum gefchüttet 
worden waren. Das erjtere macht außer der von uns beobachteten ge: 
tingen Verbreitung der Holzkohlen in der Umgebung ber Scherben auch 
der Umftand mwahrjcheinlih, daß erft vor wenigen Jahren bei Rambady 
im Naſſauiſchen ebenfalld Holzkohlen im Innern von Urnen gefunden 
mwurben. Unfere Kohlen überjchritten ſämmtlich nicht die Größe einer 
Hafelnuß. 

Auf einem benachbarten, mehr weftlich, näher am Dorf und ebenfalls 
unterhalb des oben erwähnten Weges gelegenen Grundſtücke murbe vor 
22 Jahren zu demjelben Behufe, wie an unferer Stelle, der vorhandene 
Lehm gemornen und dabei ebenfalls eine Anzahl von Urnen ausgegraben. 
ALS eines Tages eine ungewöhnlich große mit auffallend vielen Beigefchirren 
von dem Arbeiter Büfchel aufgefunden worden, war Schmidt als Knabe 
zufällig zugegen gemwejen, und er erzählte und jeßt in Bezug darauf: er 
erinnere ſich volllommen beutlih, daß Püſchel damals einen großen 
offenen Ring im Innern der Urne gefunden, ber fehr dünn, Pantig, gold- 
glänzend und ganz ficherlich nicht mit grünem Roft (Maladyit) überzogen 
gewefen fei. Der Büfchel habe auch den Ring nachher bei einem @old- 
Arbeiter in Striegau verkauft und an 10 Thlr. dafür erhalten, was nicht 
geringes Auffehen im Dorfe verurfacht habe. 

Höchſt merkwürdig war die von Schmidt beobachtete Thatſache der 
Ginfhadtelung von Urnen in einander, Gr behauptete, nicht nur 
mehrmals 2 größere Urnen in einander eingefhachtelt gefunden zu haben, 
fondern auch, u. 3. 3 Mal foldye, wo 3 in einander geftellt waren. Die 
Zroifchenräume feien dann ſtets mit Lehm ausgefüllt, und die äußerſten 
jedesmal von jehr bedeutendem Durchmeffer gemefen. Sie waren fämmtlich 
zertrüümmert bis auf eine innerfte (Fig. 1), die er vollftändig heraus befam 
und mit andern zufammen bis zu meiner und W's. Ankunft aufhob. Er 
bezeichnete und genau bie Stelle, wo diefe 3 dreifachen Urnen geftanden 
hatten, und zeigte und bie zahlreichen Scherben in der Nähe berfelben. 
Diefe rührten in der That von ungewöhnlich großen Gefäßen ber, unb 
wir fonnten aus ihnen mehrere Urnenhaupttheile, vervollftändigt in ben 
Abbildungen Fig. 4 u. 5, noch mit Leichtigkeit herftellen. j 

Die merfwürdigfte Einſchachtelung unter allen zeigte eine von Schmibt 
kurz vor unferer Ankunft leider ebenfalls in Scherben erhobene Urne von 
ber Form, wie Fig. 1, welche er in eine noch größere hineingefegt an- 
getroffen hatte. Der Dedel war auch zerbrochen und in das innere hin» 
eingedrüdt. Darin aber fand er 2 Eleine Gefäße (Fig. 15 u. 16) genau 
in ber Stellung eng an bie innere Wandung ber Urne gedrängt, mie 
biefelbe Fig. 14 verdeutlicht. Das kleine Gefäß, Fig. 15, urfprünglich, 
wie ber Augenjchein lehrt, mit einem Henkel verfehen, war genau in dem—⸗ 
felben bejchädigten Zuftande, wie noch jegt, von ber ebenfalls abfichtlich 
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fehon in bie gegenwärtige unvollftändige Form gebrachten Fleinen Schale, 
Fig. 16, zugedeckt, der man den Henkel noch gelaffen hatte, Die vor» 
handenen Bruchfläcden an beiden Gefäßen unterfchieden fi) "auffallend 
von den durch mich abfichtlich neu hervorgebrachten; fie glichen an Kom 
und Farbe mehr den abgeftoßenen und abgenugten Kanten an benfelben 
Gefäßen. Das erftere war (und ift noch diefen Augenblick) zur größeren . 
Hälfte mit einer zufammengebadenen Knochenmafje angefüllt. Aus diefer 
ließen ſich deutlich eine Menge ſehr dünner und Fleiner Röhrknöchelchen, 
fo wie jehr zarte Bruchftücte eines kleinen Schäbdels heraus erfennen. Diefe 
Gebeine fonnten nur von einem fehr Fleinen Kinde herrühren. Was lag 
bier näher, als die Bermuthung, dab dies Kind mit der gleichzeitig, viel» 
leicht bei feiner Geburt, verftorbenen Mutter zufammen verbrannt und 
beigefeßt wurde, eine Vermuthung, die, wie ich nachträglich hörte, für ben» 
felben Fall jchon früher Büſching aufgeftelt hat. Diefelbe gewinnt 
weſentlich an Wahrfcheinlichkeit durch den, Umftand, daß von Schmidt 
auch andere Eleine Gefäße von ähnlichen Dimenfionen mit menfchlichen 
Reften angefüllt, aber felbftftändig beigefegt, angetroffen wurden, von denen 
er mir 3. B. das in Fig. 17 abgebildete noch mit bem Inhalt zeigte. 
Aud) diefe Refte rührten, wie die Befchaffenheit des Inhalts ergab, von 
Kindern her. Trifft man demnady ein Kind nicht felbfiftändig, fondern 
ber Art beerdigt, wie in dem vorliegenden Falle, jo müfjen die Beftatter 
gewiffermaßen noch eine leibliye Zufammengehörigfeit defjelben mit ber 
Perſon angenommen haben, mit deren Meberrefte wir jegt die feinigen 
vereint finden. Und von wem anders Fann bie angenommen werben, 
als von einer Mutter und ihrem neugeborenen Kinde? 

Die forgfältige Bearbeitung der beiden Fleinen Gefäße, augenfcheinlich 
zu dem Zweck, beide fo dicht wie möglidy an die Wandung des größeren 
Gefäßes anlehnen zu fönnen, erregte nicht minder meine Aufmerkſamkeit. 
Sie läßt deutlich die Abficht erkennen, von der Oberfläche ber in dem 
großen Gefäß aufbewahrten Gebeine möglichft viel nach oben hin frei zu 
laffen, zugleich aber auch das deutliche Bemühen, eine Vermiſchung ber 
@ebeine aus beiden Gefäßen durch etwaiges Umfallen des Fleinen thunlichft 
zu verhüten. Warum ftellte man die Eleine Urne nicht mitten in Die große, 
warum ließ man ihr und dem bedeckenden Gefäß nicht ihre ganzen Formen? 
Glaubten die heidniſchen Bewohner diefer Gegend etwa an eine Art leib⸗ 
licher Auferftehung nad) dem Tode? Den gebotenen Thatfachen gegenüber 
muß ich dieſe Anficht als zweifellos annehmen, denn biefelben lafjen Feine 
andere Erklärung zu. 

Was das Niveau ber verfchiedenen Urnen anbelangt," fo ergaben 
bie Ausgrabungen zwar einen Unterfchied, allein berfelbe fällt nicht fehr 
ins Gewicht, da er nirgends die ganze Höhe einer Urne betrug, aud) 
nirgends Urnen genau über einander befindlich angetroffen wurben. Das 
tieffte Niveau betrug 25—28 Zoll, das feichtefte 16-18 Zoll unter der 
Oberfläche. Bei Weitem die Mehrzahl aber gehörte einem mittleren Niveau 
an von 20 bis 22 Zoll burchichnittlicher Entfernung von ber Oberfläche. 
Da überdies bie oberftien von ben unterften in Form, Stoff und Inhalt 
feinen wefentlichen Unterfchied zeigten, und gerade die tiefften auch zugleich 
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bie größten waren, fo fsheint mir der ganze Rivcauslinterfchieb darauf zu 
beruhen, daß man einerjeitd ihrer Größe wegen die größeren Urnen auch 
am tiefftien, die Fleineren weniger tief bettete, andererfeit8 auch manche 
kleinere Urnen tiefer, meil ficherer gebettet haben mochte. Die oberften 
waren in ber Folgezeit denn auch der Zertrümmerung durch den Pflug 
ausgeſeßzt. 

Was die Stellung anbelangt, ſo ſtanden alle gefundenen Urnen 
aufrecht, mit den Oeffnungen nach oben, größtentheild direkt auf dem Bo» 
ben und nach allen Seiten hin von Boden (refp. Lehm oder Sand) um— 
ſchloſſen. Bon irgendwie ſymmetriſch angeordneten Steinen war feine 
umgeben. Unſere eigenen Ausgrabungen ergaben ferner feine einzige, die 
auf einem flachen Steine geftanden hätte. Rur die Urne Nr. 3 der Figuren» 
tafel bezeichnete Schmidt als die einzige, die er auf einem foldyen Steine 
ruhend beobachtet hatte. Bei einigen wenigen anderen wollte dies der auf 
dem Grundſtück befchäftigte Arbeiter gefehen haben. 

An dem unteren Theile der $undftätte fanden fid) mehrere Urnen mit 
Heinen Beigefchirren. Bon legteren find 2 unter den Abbildungen, Fig. 
13 u. 17, die übrigen gingen verloren. Manche davon waren auch mit 
verbrannten menfchlichen Reften angefüllt gewefen, nad Schmidt’ Aus- 
fage 3. B. Fig. 17, die Mehrzahl aber nidyt. Bei feiner großen Urne 
batte ferner Schmidt mehr ald 2 gefunden, eben fo bei feiner ein ein= 
zelnes. Diefe hatten ſtets auf demſelben Niveau geftanden, wie die zu— 
gehörige große Urne, und ſich mit ihren Ausbauchungen möglichft eng 
unter die ber legteren gefchmiegt. Werner hatten fie ſtets und nur auf 
ber Rord» und Sübfeite geftanden. Bir felbft fanden bei unferen 
Ausgrabungen Feine, 

Bei Weitem die menigften Urnen ftanden ferner nad Schmibt's 
Ausfage ifolirt. Unſexe Ausgrabungen ergaben 2 ſolche. Aber die meiften 
hatten nad) derfelben Ausfage in Gruppen von menigfiend 3 bie 4 ein- 
zelnen großen Gremplaren, die Beigejchirre nicht mitgerechnet, eng zufams 
mengeflanden, und jede ®ruppe war von ber benachbarten mehrere Fuß 
entfernt geweſen. Auch wir jelbft fanden ja an dem well. Rande ber 
Grube bei unferen eigenen Nachgrabungen 2 Urnen dicht neben einander, 
und ba wir an biefer Stelle nicht in der Richtung weiter graben burften, 
in. der wir die übrigen Urnen mit Recht vermuthen fonnten, fo lag immers 
bin in biefer Auffindung eine Rechtfertigung der Schmibtjchen Ausfage. 

Welch anderes Motiv könnte wohl diefer Gruppen: Anorbnung ber 
Urnen untergelegt werben, als der einem jeden Menfchen innemwohnenbe Drang, 
nad bem Zobe, wo irgend möglich, auch in ber Nähe ber geliebten An- 
gehörigen feine Rubeftätte zu erhalten, und die mit ſolcher Gewißheit ver- 
bundene heimliche Befriedigung bed Herzens? Es ift diefes Motiv zu Acht 
menfchlih, als baß es unferen beibnifchen Vorfahren nicht eben fo gut 
angeboren geweſen fein follte, wie uns, bie wir e8 ja Alle nach Kräften 
befolgen. Meberbies fanden ſich ja auch, wie ſchon erwähnt, außer in ben 
größeren, auch in manchen Beinen Gefäßen menfchlicye, ohne Zweifel von 
Kinbern herrührende Reſte. Diefe Gruppen find mithin als auf dieſe Be- 
fiattung angewendete gemeinfame ®rabpläße je einer Familie zu betrachten, 
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und bie einzelnen Urnen als Rubeftätten ſolcher, die ſich keiner Familien- 
bande erfreuten. 

Die fpeciellere Betrachtung befonder8 der zahlreichen, auf ben oft er— 
wähnten Erdenhaufen oben liegenden Scherben - Anhäufungen führte uns 
bald auf ein anderes theoretifches Hauptrefultat unferer Ausgrabungs— 
Unternehmung. 8 zeigten ſich nämlid) beim Ueberblicken der Erdhaufen 
in ihrer ganzen Länge Zwifchenräume in den Scherben-Anhäufungen, und 
zwar auf beiden Seiten der Lehmgrube. Dieje Zmifchenräume maren im 
Weſentlichen gleich groß, wie die Unterfuchung ergab, nämlich 9 bis 10 
Schritt. Nun liegt es in der Natur der Sade, daß ber Arbeiter. in ber 
Grube aus Rüdjiht auf die fünftige Ziegelbereitung die Scherben ber 
jedesmal angetroffenen Urnen möglichft vollftändig entfernt und, um Zeit 
zu erjparen, nad) dem nächſt gelegenen Rande getragen, refp. geworfen 
haben wird, fo daß anzunehmen ift, daß, wo am Rande viel Scherben 
neben= und aufeinander liegen, afldy nicht weit davon in der Grube bie 
Urnen geftanden haben, von denen diefe herrühren. Da wir nun fanden, 
daß unter den vielen burd) ungefähr gleiche Zmifchenräume getrennten 
Scherbenhaufen auf jedem der beiden parallelen ®rubenränder je einer 
auf der einen Seite mit einem anderen auf der gegenüberliegenden Seite 
in gleicher Richtung lag, nämlicy in der von Oſten nach Weften, jo lag 
bie Folgerung nahe, daß auch Die zugehörigen Urnen in dieſer Richtung 
geftanden hatten, oder, da Diefe gruppenmweid geordnet gewefen waren, baß 
die zugehörigen Urnengruppen in dieſer Richtung geftanden hatten. So» 
mit. hatten wir eine Zheorie gefunden, nad) welcher die Urnengruppen, 
von denen wir, ben vorhandenen Scherbenhaufen nach, 4 Reihen annehmen 
mußten, in ungefähr parallelen Reihen non Dften nad Weften fih an 
- dem Abhange hingezogen hatten. Denn obwohl wir dieſe Beobachtung 
auf den angrenzenden Grundftücden nicht auch machen Fonnten, ſprach 
doch nichts für die Annahme, als feien diefe Gruppenreihen nur innerhalb 
bes Eleinen unterfuchten Zerrains in der angegebenen Richtung angelegt 
worden. Ya felbft, wenn die Urnen nicht gruppenmeis geftanden hätten, 
was ſehr unmwahrfcheinlich ift, jtände doch die wichtige Thatfache feft, daß 
eine bedeutende Anzahl der auf dieſem Todtenfelde beigeſetzten Urnen in 
der Richtung von Weſten nach Oſten gereiht worden iſt. Ueberdies ſprach 
für die Annahme ſowohl der Gruppen, als der Gruppenreihen-Theorie 
unſer eigener Urnenfund bei dem weſtl. Rande der Grube; denn hier 
fanden wir, wie ſchon oben erwähnt, in der Richtung der 3. Gruppenreihe, 
von unten gerechnet, 2 Urnen dicht nebeneinander. 

Als ein ferneres nicht unwichtiges Ergebniß, u. 3. unſerer eigenen 
Ausgrabungen, muß ich nunmehr den ſchon oben erwähnten Fund von 
verbrannten menſchlichen Reſten anführen, in Begleitung einer großen 
Menge kleiner Holzkohlenſtücke ohne eine Spur von Urnenſcherben in der 
Nachbarſchaft. Sie befanden ſich im Lehm, und wir trafen fie bei 12 Zoll 
unter der Oberfläche an. Außerdem befanden fie fi) in der Richtung der 
2. ®ruppenreihe unferer Theorie. Hiermit bot fi) uns bie Thatſache 
einer von ber bisher beobachteten ganz abweichenden heidniſchen Beſtat⸗ 
tungs⸗Art: der Beſtattung verbrannter Gebeine in bloßer Erbe, Ob dieſe 
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Gebeine vielleicht von einem Unbemittelten herrührten, ber nicht einmal fo 
viel erwirken Eonnte, in einer Umhüllung beigefegt zu werben, dürfte, ob» 
wohl biefe Bermuthung nahe liegt, ſchwer zu entfcheiden fein. 

Was den Umfang unferes Begräbnißplages anbelangt, fo läßt fidh 
biefer leider nur ungefähr vermuthen. Ob er bis oberhalb des Weges 
gereicht habe, darüber fehlen alle Indicien. Rad) unten dürfte er höchftens 
noch wenige Schritte weiter gereicht haben, als das unterfuchte Terrain, 
da bier fehr bald das Meberjhmwemmungsgebiet des Striegauer Waſſers 
beginnt. Nach Weften reichte er ungefähr bis nahe an bie jegigen unterften 
Häufer bes Dorfes, alfo etwa noch 200 Schritt von ber Kunbflätte aus 
gerechnet. Eine meitere Ausdehnung in biefer Richtung überhaupt iſt 
wenigftens conftatirt durch die fichere Nachricht über die fchon erwähnten 
früheren Lirnenfunde näher am Dorfe. ine weitere, wenn auch nicht’ er 
bebliche Ausdehnung nad Süboft ift ebenfalls beftätigt durch die verbürgte 
Thatſache, daß in dem Ueberſchwemmungsjahre 1854 durch einen Damm» 
bruch "und damit zufammenbängende Heberfluthbung des ganzen befchriebenen 
Zerrains füböftlich von unferer Fundftätte in dem fog. Grlengarten, einer 
nahen Waldecke, mehrere Urnen ausgefpült und aufgedeckt wurden. Somit 
hätten wir für unfer Zodtenfelb eine ungefähre Erſireckung von höchftens 
250 Schritt in die Länge und ca. 100 Schritt in bie Breite. Es zog 
fi) genau von Weften nad) Often am unterften Abhang des nördlichen 
Thalrandes vom Striegauer Waffer hin. Doc troß biefer großen wahr: 
feheinlichen Ausdehnung braucht es feiner großen Menfchenzahl zum Bes 
gräbnißplag gedient zu haben; man darf nur daran denken, baf ja von 
den Zodten feiner wieder ausgegraben wurde, fondern jeder Berftorbene 
einen neuen Plaß für feine irbifchen Ueberrefte erhielt. So Fonnte im 
2auf von Jahrhunderten felbft ein Fleiner Ort einen großen Begräbniß« 
plaß nöthig haben, und fo erfläre idy mir auch die relative Größe bes 
eben befchriebenen. — (Schluß folgt.) 





Begriff und Wefen der Bürenuhratie. 


Bortrag, gehalten in ber philomathiſchen Gefellichaft zu Oppeln von 
Regierungs-Ratb Humbert. 


Fortſetzung.) 


Nachſt der Religion iſt einem gefunden, unverdorbenen Volke nichts 
heiliger, als ſeine Bolksthümlichkeit im engſten Sinne, d. h. feine 
Rationalität und feine Sprache. In dieſen beiden Momenten wurzeln 
feine theuerften hiftorifchen Erinnerungen, in ihnen mogen die unverfieg: 
baten Quellen feiner Kraft, und fie bilden zugleich den Gement, ber es 
allein an ein größeres Staatöganze feft zu Fitten vermag. Schon im 
Interefje feiner eignen Makrobiotik ift e8 baher die Pflicht des Staats, die 
ihm angehörenden verfchiedenen Nationalitäten und deren Sprachen in 
ihrer vollen Gntwidelungsfreiheit zu ſchuͤßen. Diefe Wahrheit hat bie 
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Büreaufratie ſtets verneint. Sie hat die Idealität und die Einheit des 
Staats in feiner todten Uniformirung und Nivellirtung gefucht, und um 
dieſe herbeizuführen, nicht für, fondern gegen die Nationalitäten regiert, 
wenn man überhaupt noch mit dem Namen des Regierens bezeichnen barf 
jenes rüchfichtslos-vandalifche Handhaben von Kaftrir- Werkzeugen, dazu bes 
ftimmt, gewiſſe Bolfsftämme ihrer Mannesfraft, ihres eigentlichen Charakters, 
ihrer fittlihen Grundlage, d. h. ihrer Nationalität und Sprache zu be 
rauben, ober vielmehr nur zu berauben zu fuchen, weil ja die Welt» 
geihichte auf allen ihren Blättern das Miplingen folcher Berfuche ver» 
nehmlich genug gepredigt, und gezeigt hat, wie dergleichen gerabe das 
Gegentheil des Bezwedten erzeugt, gleich wie ber religiöfe &emwifjens- 
zwang ben büreaufratifch+gebrüctten Befenntniffen immer erft recht zur 
innerften Erftarfung verholfen hat Die Büreaufratie ift aber blind, taub, 
geruch⸗ gefchmac: und gefühllos. Sie nur allein hat die Hülferufe 
Schleswig Holſteins gegen Dänemark, der DOftfee- Provinzen gegen Rup- 
‚ land, Irlands gegen England, Belgiens gegen Holland, Polens gegen 
feine Zrichotomen, Staliens und Ungarns gegen Defterreich nicht ver 
nommen. Sie ift, unter dem PBorgeben, bloß revolutionäre @lemente 
unterbrüden zu wollen, felbft zur revolutionärften Macht geworben, indem 
fie gerade gegen die fonfervativfte Kraft der Völker, gegen deren Nationalität 
und Sprache, einen unheilvollen Krieg begonnen, ohne zu erwägen, baf 
nur ein gefinnungslofes ®efindel, an deſſen Entnationalifirung eben darum 
gar nichtS gelegen wäre, fich feine Heiligthümer ohne Widerftand entreißen 
laffen könnte, nicht aber ein hiſtoriſch-berechtigtes Volksganzes, heiße es 
nun romanifch, germanifch, flavifc), mwendifch oder fonft wie. Wenn nun 
aber gar die Büreaufratie, zur Befchönigung ihres Verfahrens, den ver- 
werflihen Grundſatz von dem das Mittel heiligenden Zwed zur Richtſchnur 
genommen, und nad) dem pfeubo-humanen, aber ganz rechtswidrigen 
Principe gehandelt, daß man den fremden Nationalitäten auch gegen ihren 
Willen die Wohlthaten der Kultur des regierenden Staats aufbringen 
müffe, fo wäre ſolches der auferbeutfchen Büreaufratie noch allenfalls zu 
verzeihen gemefen, nicht aber der beutfchen Büreaufratie, die in unbe 
greiflicher Selbftüberfchägung fi auf dem abfoluten Höhenpunft aller 
Kultur vermeinend, eben barum auch eine richtige Ginfiht von dem, 
wenigſtens relativen Werthe des Kulturftandes andrer Nationalitäten hätte 
haben follen. Solcher richtigen Ginficht erfreut fich aber zulegt innerhalb 
jeglicher Nationalität immer nur Der, welcher ſich der Selbfterfenntniß be» 
fleißigt, deshalb von ben eignen Mängeln überzeugt wird, und darum 
ern auch Andern die Freiheit gönnt, die er für fich in Anſpruch nimmt. 

ie Deutfche zumal, die wir noch nicht einmal zum vollen Bewußtfein 
ber Einheit unfrer Nationalität gelangt find, wir find vorzugsmeife ver- 
pflichtet, jenem eitlen Wahn, den mwir mit Recht verwerfen, wenn wir 
anbre Nationen, 3. B. die Franzoſen, in ihm befangen ſehen, zu ent» 
fagen, jenem Wahne, als fei unfere Kultur maßgebend für die Welt, als 
tönne in beutfchen Staaten eine fremde Nationalität nur mitteljt gemalt» 
famen Germanifirens zu höherer Stufe gelangen. Grabe bes refleftirenden 
beutfchen Geiftes Aufgabe muß es fein, die fremden Nationalitäten in 
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ihren Ziefen zu erforfchen, das Gold, melches Schladen äußerer Rohheit 
und Raubbeit, befjer gejagt, gefunder Naturwüchfigkeit, bederfen, aufzu⸗ 
finden und für fid) zu verwerthen, vor Allem aber zu erfennen, daß ber 
über den Boden fremder Nationalität gebreitete germanijche Kulturfamen, 
gleich den erotifchen Pflanzen auf unferm Erdreich, nimmer tiefere Wurzeln 
zu fchlagen, fondern als todte, auf der Oberfläche vertroctnende Tünche, 
höchſtens einige Fraftlofe, erfünftelte Treibhausgewächfe zu erzeugen ver» 
mag. Der deutſche Geift, von der philofophifdyen Erkenntniß der Theorie 
des Gegenfaßes ausgehend, nach welcher alle Einheitsbildungen um jo 
intenfiver fich geftalten, je fchärfer die Gegenjäglichkeiten, aus deren Ber» 
bindung jene hervorgehen, in ihren Cigenthümlichfeiten abgegrenzt waren, 
follte gerade recht begreifen, wie bie höhere Ginheit eines Staatsganzen 
(d. b. die organifche, nicht die mechanich » büreaufratiiche Ginheit) nur 
durch die Konferpirung ber nationalen Gegenfäge zu einer wahren leben» 
digen fich geftalten müffe, während die gewaltſame Gleichmacherei es nur 
zu einer Aufßerlichen trügerifchen Ginerleiheit bringt, welche vermöge bes 
in ihre latent. fortgährenden Ferments des Unmuths und Grolles gegen bie 
Unterdrüctung, jeden Augenbli der Gefahr der Zerfegung preisgegeben 
bleibt. Woher follen dann Nationalitäten, die man den Paria's gleich 
achtet, Liebe und Anhänglichkeit an das Staatdganze gewinnen? Warum 
im Gegentbeil fand das alte Spanien in feinen Revolutionsfämpfen feinen 
fiherften Rückhalt bei den baskiſchen Stämmen, das alte Frankreich in 
ber Provence und Bendee, Defterreih in Tyrol u. f. w.? Weil die ges 
nannten Staaten die Sonder-Nationalitäten in ihren biftorifcehen Rechten 
heilig hielten. Und würde nicht heut zu Tage Dänemarf wunderbar er» 
ftarfen, wenn es unter feiner Würde bielte, deutfche Sprache und. Sitte 
fernerhin auf dem Fluchaltare feiner Büreaufratie zu opfern? Je deutſcher 
Schleswig-Holftein würde, um fo dänifcher würde e8 fein, und eben b 
innerhalb Deutjchlands alle polnifchen Fragmente, je polnifcher, um: jo 
deutfcher. (?) Soll aber nun doch einmal entnationalifirt werben, dann 
wenigftens ganz, und nicht halb; denn halb germanifitte Polen z. B., in 
denen das einmal unvertilgbare flavifche Blut mit deutfchem Radebrechen 
und einigen umverbauten faulen *itteraturfrüchten, an denen wir leiber 
überreich find, in ein Quodlibet fi) vermengen, werden ſich zuleßt als 
wahre Monftruofitäten darftellen, die im Bereiche einer wirklichen Staats _ 
Einheit ihren pafjenden Plaß vergebens fuchen dürften. Hüten wir uns 
vor der unerbittlihen Nemefis der Geſchichte, die jede Unbill früher ober 
fpäter an denen rächt, die fie verübt! Berfcherzt eine Regierung erft das 
Vertrauen bei einer fremden Nationalität, jo unterwühlt fie ihren eignen 
Boden, denn fie verfeßt jene in einen permanenten Revolutionszuftand 
und macht fie oppofitioneller, als fie zu Anfang war. ber auch bievon 
abgefehen, und angenommen, daß, um bei dem angezogenen Beifpiele zu 
bleiben, die polnische Nationalität wirklich volftändig germanifirt werben 
fönne, fo ſehen wir in der That nicht ein, was fie bei diefer Metamor» 
phofe gewönne, falls fie nicht durch ein befonderes Mirafel aud) gleich 
zum Höhenpunfte deuticher Kultur. gelangte Denn, wenn fie bloß bie 
niedrige Stufe erreichte, auf welcher felbft in manchen: preußifchen Landes; 
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theilen die beutfche Kultur noch fteht, dann wäre fie gewiß beſſer polnifch 
geblieben. Alſo jehe man ſich vor, daß man gedachte Nationalität durch 
gewaltfame Germanifirung nicht gar noch deteriorire. Bleibt man aber 
bes guten Glaubens, von ber Germanifirung nicht abgehen zu bürfen, 
fo erwäge man wenigftens, daß es zum Entwurf und zur praftifchen Auss 
führung eines geeigneten ®ermanifirungsplans ganz auferorbentlicher, in 
allen Fächern des Wifjens und des Fühlens heimifcher Antelligenzen be» 
darf. Für die wiſſenſchaftliche Grforfchung des Gefammtzuftandes einer 
Nationalität und die Feftftellung des Syſtems zu ihrer Zerfeßung find bie 
Büreau’d mit ihren grünen Tiſchen jedenfalls die allerfchlechteften Obfer« 
vatorien, refp. Zaboratorien. In ihnen pflanzen fi) nur die föhler« 
gläubigften Borurtheile von einem Büreaufraten»Gefchlecht zum andern 
in erbfündlicher Weife fort. In's innere der Natur einer Nationalität 
dringt nimmer ein Büreaufraten-@eift. Ihm fehlt, fo zu fagen, alles 
Zeug dazu. „Quod non est in actis, non est in mundo“ ift fein Wahl» 
ſpruch, db. h. die Dinge, beren Griftenz er beftreitet, die eriftiren darum 
auch nicht, und die Dinge, deren Dafein er behauptet, die find deshalb 
aud) da. Stat pro ratione voluntas. Wer aber eine Nationalität be» 
urtheilen will, der muß auch ihre Sprache fprechen fönnen, ber muß 
univerfellen, unbefangenen Sinn genug befißen, um fidy auch in fremde 
Anfhauungen und Denfmweifen verfeßen zu fünnen. Wer das aber ver» 
mag, — und zumeift dazu berufen ift ber Deutſche — der wird eben 
baum wieder am menigften zum @ermanifiten geneigt fein, der wird 
vielmehr zulegt aus vollem Herzen fprechen: „Freiheit jeder Nationalität”; 
aber, jegen wir hinzu, nur innerhalb Guropa’s. Denn allerdings Europa 
felbft als Ganzes, als privilegirter Welttheil, als Träger ber Kultur Kar 
&Eoyrv, als Repräfentant der auf dem chriftlihen Boden erwachfenen 

t, hat, ohne den Vorwurf büreaufratifchen ZTreibens entgegen nehmen 
zu dürfen, das Vorrecht und die pflichtmäßige Miffion, Alles außerhalb, 
feines Bereichs zu entnationalifiren, d. h. zu europäifiten, und fomit zur 
flaatlichen Freiheit zu erziehen, aber auch nur zu biefem Zwed. Diefer 
Aufgabe ift aber nicht bloß das germanifche, fondern eben ſowohl das 
romanifche, flavifche, fkandinavifhe und fonftige Europa getwachfen. 
Hieraus aber, daß es in allen feinen XTheilen feiner höchften Aufgabe, 
feiner Sendung zur chriftlich- politifchen FFreiheitsverbreitung zu genügen 
vermag, folgt am Plarften der ganz gleiche Werth feiner verſchiedenen 
nationalen Elemente. Europa ift ein Garten, ber zwar fehr mannichfache, 
aber in ganz gleich fchönem Karbenfpiel fchilleente Blumen hegt. Ein 
und bafjelbe chriftlihe Licht, nur prismatifch gebrochen, ſchmückt gleich 
einem Regenbogen» Diabeme, mit nebeneinander leuchtenden, gleich noth» 
mwendigen Farben, das Haupt ber Jungfrau Europa. Laſſen wir alfo 
die Blumen ftehen, wo immer fie blühen, und pflegen wir fie alle mit 
gleicher Liebe und Sorgfalt, und zumeift die, welche zu verfümmern drohen; 
nur das Unkraut laffet und ausjäten. Auch bier fei die große Natur 
unfere unfehlbare Zehrmeifterin. Grün hat fie bie Erde, blau den Himmel, 
purpurn bas Meer gefärbt. Wer möchte fie zu uniformer Farblofigkeit 
ac laſſen? Ich glaube, kaum ein nod) einiger Maaßen fühlender 
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Gehen wir über zur Freiheit der geiftigen Bildung und Standes- 
wahl. Die Büreaufratie hat gemeint, das tüchtigfte Gefchlecht (d. h. in 
ihrem Sinne) erwachſe aus einer Jugend, bie, faum den Windeln ent» 
fchlüpft, eine Reihe von Jahren in dumpfigen Schulſtällen eingepferdht 
und foftematijch mit Gintrichterung vielen unpraktiſchen Wiſſens geplagt 
gewefen, um meift, und häufig noch mit Unterbrüdung ihrer angebornen 
Anlagen, bie Schule eben fo Flug wieder zu verlaffen, als fie borber 
gewefen. Aus der Meinung der Biüreaufratie ift der fogenannte, Die 
diverjeften Geifter nach demfelben Maaß mefjende Schulzwang entflanden, 
befien innere Unwahrheit fi) am beften in feiner fteten Undurchführbarkeit 
befundet. Wollen wir etwa ber Barbarei und der Unwiſſenheit das Wort 
reden? Das ſei ferne. Aber die Schule in ihrer Wahrheit wollen wir 
haben im Intereſſe der individuellen Total» Bildungsfähigkeit. Jeder fo 
die Freiheit haben, nach Maafgabe feiner angeborenen Anlage und Reis 
gung, feine leibliyen und geiftigen Kräfte, legtere aber ganz befonders, 
mit Rückſicht auf die, alles Wiffen an Werth, weit übertreffende Charakter» 
bildung, für den, feiner Gigenthümlichkeit entfprechendften Beruf, entwiceln 
zu können. Nur folche Freiheit kann ein tüchtiges Gefchlecht erzeugen, 
Die weit überwiegende Mehrheit der Staatseinfaffen gehört dem Bauern» 
ftande an. Der Bauer ift feiner Natur und Beftimmung nad) nicht der 
Mann des Lefens, Schreibens und Rechnens, gefchweige denn eines noch 
umfaffenderen Schulwiſſens. Gin fogenannt gelehrter und überbildeter 
Bauer ift eine naturwidrige, karrikirte, unglüdliche Erfcheinung. Gefunder 
Menfchenverftand, Wiffenfchaft mittelft der Kunft des höheren Leſens im 
Buche der Natur erworben, fernhafter Charakter, religiöfer und moralifcher 
Einn, tüchtige Praris in Aderbau und Viehzucht — das find die echten 
Attribute des Bauerftandes, mit welchen verfehen er längjt vor Erfindung 
der Buchdrucerfunft erfcheint. Kommt nun nach jener Zeit ald Surplus 
noch das 2efen und Schreiben hinzu, fo wird ihm erfteres im eben nur 
"zum Heil dienen, wenn er e8 auf Bibel ') oder Gebetbud und Kalender 
befchränft, (?) das Schreiben aber meift nur von Nußen fein, um amtlidye 
Berhandlungen zu vollziehen. Was er fonft nod) lernt, ift in ein Danaiden⸗ 
faß gegoffen. Man lafje alfo dem Bauer frei, fich zu dem zu. bilden, 
was er fein foll, verjchränte aber eben fo wenig ben, innerhalb bes 
Bauernftandes erceptionell zu höherer Bildung berufenen, leicht zu er 
mittelnden Naturen, den Weg zu berfelben. Wenn wir den in andern 
Ständen Geborenen eine gleiche Freiheit wünfchen, fo kann zu beren Gr. 
zielung freilich weniger Seitens des Staats, als Seitens der Eltern ge. 
ſchehen; Seitens bes Erfteren noch am meiften dur) Gründung von Real- 
und andern Schulen, als mwohlthätigen Erlöfungs- Anftalten vom Zwange 
zum Haffifchen, gelehrten Wiffen für folche, die mit Antipathie dagegen 


1) Auch Hierzu ift das Lefen nicht umbebingt nöthig. Verfaſſer bat Leute aus bem 
Bolt gekannt, die, obne fefen zu Können, die halbe Bibel auswendig wußten. Natürlich, 
benn ein reger Geift hält bas mündlich Vernommene viel lebendiger feſt, als bas , 
bäufig nur zerfireuendes Lefen vermittelte Material, Wer nicht Tefen tan, ift partiell 
phoufiich „blind. Aber um fo mehr verfteht er fich in das durch die anbern und um jo 
geichärfteren Sinne Bernommene, Geht es doch dem wirklich Blindgebornen ebenfo! 
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geboren find. Bor Allem aber hüte fich der Staat, fi) in büreaufratifcher 
Manier felbft für die erclufive Unterrichts- und Grziehungs:Anftalt zu 
halten. Die freien Korporationen waren vielmehr von je die beften Pflanz: 
flätten der Schulen. Das forporative Leben in den Gebieten ber Kirche, 
ber Kunft, des Eoldatenthbums, der Landwirtbichaft, des Gewerbes, des 
Hanbeld u. j. w. wird ſich ſtets am geeignetften zur Organifirung ber, 
für das Bedürfniß der beireffenden Jünger pafjenden Bildungs - Anftalten 
bewähren, und wenn e8 das nicht in vollem Maafe vermochte, fo war 
wiederum die, vor allem freien Korporativen erzitternde Büreaufratie daran 
ſchuldig. Wird in bezeichneter Weife Jedem die Möglichkeit gegeben, ſich 
zu Dem auszubilden, wozu ihn die Natur geftempelt, fo müfjen biemit 
die büreaufratifchen Hinderniffe fallen, die zum Nachtheil des Ganzen fchon 
fo manchem Zalente den Aufſchwung in der ihm eigenthümlichen Sphäre 
verjchränkten. ft es nicht 3. B. dem, von der Büreaufratie genährten 
unfinnigen SKaftengeifte zu verdanken, wenn in manchem Staate dem 
bäuerlich oder bürgerlich &eborenen unmöglich gewefen, im Militärftande 
denjenigen Grad zu erreichen, den feine Würdigfeit verdiente? Iſt es nicht 
eine Schmach, wenn der Sprößling des höheren Mdelftandes, den eine 
unmiberjtehliche Neigung zum geiftlichen, ärztlichen oder Lehrſtande trieb, 
den Borurtheilen feiner Standesgenoffen zur Liebe ein verfehlte Dafein 
zu friften gezwungen war? Die echte Freiheit duldet Feine Barrikaden, 
am wenigften folche, die zum Verderben des Staates hemmend fid) bauen 
zwoifchen den Geiftern und den Zielpunften ihres Fluges. 

Hier ergiebt fi) von felbft der Hebergang zu einer der mwichtigjten, 
einem jeden Staats- Angehörigen zuftehenden Freiheiten. Es ift dies bie 
Kreiheit der Yeußerung und Verbreitung des individuellen Ge— 
dankens burh Wort, Schrift und Eymbol, die Freiheit der Prefje im 
weiteften Sinne. In welcher Prefje fich die Prefje unter der Herrfchaft 
der Büreaufratie befunden, bedarf feiner Erörterung. Wenn man freilich 
die furchtbare Verantwortung erwägt, die viele Seribler auf fich laden, 
wenn fie ihre miferablen Gedanken vermittelt der Prefje zum Gemeingut, 
oder vielmehr zum Gemeinübel machen, wenn man bebenft, wie vielen 
fittlihen Schmug, wie viel freche Lüge die Prefje verbreitet, ohne vom 
Strafgefeß erreicht werben zu fönnen, wie häufig ferner die Prefje nur 
bem gemeinen Broterwerbe und nody viel verwerflicheren Zwecken dienft- 
bar ift, wie wenig fie ihrer eigentlichen erhabenen Beftimmung eingebent 
bleibt, nämlich der, nur ein Organ zur Verbreitung der Wahrheit zu fein; 
wenn man berüdfichtigt, wie die natürliche Neigung der Mehrheit dahin 
geht, fich lieber vom fchlechten als vom guten Gedanken influiren zu 
lafien, wie fehr endlich — und dies ift eine der übelften Folgen der Kunft 
der fchleunigen Gedanken: Berbreitung, der Buchdrudertunft — die Eelbit- 
ftändigkeit des Denkens und des nad) innen ſich BVertiefens, vermittelft 
der, die freie Bewegung unterjochenden, die Geifter am Gängelband 
führenden, ihre folideften Heberzeugungen erjchütternden, ihre Anſchauungen 
zerfplitternden und zerftreuenden Tagespreſſe gefährbet wird, da möchte 
man in fehwachen Momenten des Unmuths zuweilen ſich verfucht finden, 
der, die vagirenden Geiſter lieber gleich ganz ertöbtenden Büreaufratie 
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und beren Cenfur- Erfindungen eine gewifje Anerkennung zu zollen. Ins 
befien: „Timeamus Danaos et Jona ferentes.“ Unſer Wiſſen von der 
unüberwindlichen Kraft der Wahrheit in ihrer Freiheit muß folche Ber- 
fuchungen befiegen. Die freie Prefje bietet nichts als das Schaufpiel des _ 
beftändigen Kampfes zwiſchen Wahrheit und Lüge. Sollten wir wirklich 

vermeinen, erftere habe von legterer zu fürchten, könne ihr zulegt unter- 
liegen? Dann freilih wäre die Weltgefchichte ein infernales Poſſenſpiel, 
und eines Galigula Wunſch, die Menfchheit möge nur einen Kopf haben, 
um ihn mit einem Streiche abbauen zu fönnen, der humanfte und philo- 
fophijchfte. Wann hat aber je in ber Natur die Finfterniß das Licht 
zerftört? Wollte man freilih die Preſſe allein frei lafjen, alle andern 
fittlichen Mächte aber Enechten, dann wäre Furcht entſchuldbar. Gewährt 
man aber allen andern, Menfchen bildenden Gewalten, namentlich denen, 
die ex oflicio berufen find, religiös und fittlid zu erziehen, dann aber 
auch den übrigen Forporativen Elementen, deren Einfluß auf Befeftigung 
gefunder Anſchauungen bei ihren Angehörigen ein tief durchgreifender iſt, 
einen ungehemmten Spielraum, dann wird man von den #olgen der mit 
jenen ®emalten frei konkurrirenden fchlechten Preſſe wenig zu beforgen 
haben, dann wird fie auf die Dauer der einzig wahren Genfur, nämlich 
ber natürlichen, lebendigen Genjur eines fittlid) ausgeprägten Volksbe— 
wußtſeins, unterliegen müfjen. Eine mit derartigen geiftigen Waffen ver- 
nichtete Preſſe aber erfteht nicht wieder, während die mit materiellen 
büreaufratifchen Mitteln nur zwangsweiſe unterdrückte felbft die Sympatbien 
ber gut Gefinnten für fi) wedt und beim geringften Nachlaſſen des Drucks 
um fo dreijter wieder ihr Haupt erhebt. Alſo Freiheit aud) der ſchlechten 
Preſſe und zwar eben im Intereſſe ihrer Vernichtung! Erfahrungsmäßig 
reizen verbotene Früchte zumeift die Begier, erlaubte aber jehr wenig.” 
Schon dieſer Umftand macht in einleitender Weife die Freiheit der fchlechten 
Preſſe zu deren gefährlichjter Feindin, indem fie Indifferentismus gegen 
ben Genuß ihrer Früchte erzeugt. Hat fid) aber im weiteren Fortgang 
das Bolfsbewußtfein frei in der oben bezeichneten Weije ausgeftaltet, fo 
hört die Produktivität der fchlechten Preffe ganz auf, weil fie ihre Waare 
nicht mehr an den Mann bringen kann. — Zur Vermeidung von Mip- 
verftändniffen bleibt aber jchließlich zu bemerken, daß, wenn die Genfur 
auch des Staats unmürbig ift, fie doch innerhalb des Familien- und 
Korporationslebens ald vorübergehend zu übende, im Intereſſe der Erziehung 
zur Freiheit, gebotene Pflicht erfcheint. Die Kindheit und Jugend 3. B. 
barf nur mit gefunder Mildy genährt werden, bis fie fo weit erſtarkt ift, 
fi) felbfiftändig vor @iftftoffen zu hüten und deren Natur zu unterjcheiden, 
felbft wenn fie unter dem Schein von gefunden Früchten ſich darbieten. — 


(Schluß folgt.) 
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Oberſchleſiens materielle Entwickelung bis 3. 3. 1862. 


Bon 3. Preis, Oberlehrer am fgl. Seminar zu Peiskretſcham. 
Jeder foll fein Haus fennen und — lieben,“ 


B. Land-, Forft: und Gartenfultur. 


Die Oder tbeilt ganz Schlefien, jomit auch den biefigen Regierungsbezirk (Oppeln) 
ber Länge nach in zwei ımgleiche, mit Rückſicht auf Boden und Producte ganz ver- 
Ichiedene Theile. — Die linke Obderfeite Oberfchlefiens ift meiftens von Heinen Hilgel- 
reihen durchzogen und waldarm; der Boden ift weniger fanbig, als lehm- und thonhaltig, 
jedoch nicht won zu ſtrengem Charakter, in einigen Kreifen vielmehr (Ratibor, Leobichits, 
Neuftadt, Neiffe und Grotttau) dem fruchtbarften gleich; er birgt zwar weniger Koblen 
und Erze, aber mehr Kalt und Gipslager (bei Katjcher, Dirſchel u. f. w. im Leob- 
ſchützer Kreife) und liefert der Nähe und Ferne jährlih Taufende won Fuhren ſehr 
gehaltreiher Diüngftoffe, und Binsfau (Kreis Leobſchiltz) feit ca. 10 Jahren vorzigliche 
Steine (Bafaltbrüche) zu Chauffee- und anderen Bauten; die Flüffe find gefällreicher, 
ja mande veißend (die Neiffe) und verurfachen bisweilen durch Ueberſchwemmung 
—— — Schaden, ſchützen aber ihre Ufer und nächſten Gebiete vor peſtentwickelnder 

umpfung. — | 

Die rechte Oderſeite Oberfchlefiens ift vorherrſchend flach und ſehr walbreich; der 
Boden ift kalt, ſchwer, mit lette- uud erzbaltigem Untergrunde; die Flüffe von wenigem 
Gefälle ziehen in trägem Laufe dem Hauptſtrome zu, verjumpfen, befonders in naflen 
- Jahren, bie mächften Umgebungen und machten fie bisher in Berbindung mit ben be 
deutenden Kohlen» und Erzlagern fir den Landbau unbraudbar, — 

Aus BVorftebendem erjehen wir zur Genilge, auf welcher Oberfeite der Land» und 
Gartenbau, auf welcher die Forftlultur, fowie das Bergwerls- und Hilttenweſen mit 
ihrem Fortichritte zu fuchen find. — Die Landwirtbichaft betreffend, finden ſich bis zu 
Anfang bes 13. Jahrhunderts won derielben in Oberjchlefien wenige Spuren; Gartenbau 
wird im 13. Ihdt. um Ziegenbals (Kr. Neiffe), Weinbau zu Ober» Glogau (Kr. Nen- 
hebt) getrieben; — die nächften Ihdte. zeigen uns wegen ber Leiden der beftändigen 

efigions,, des 30jährigen und ber drei jchlefiichen Kriege, von benen unfere Provinz 
befonbers beimgefucht wurde, in beiden Zweigen gar feinen Fortſchritt; derjelbe beginnt 
file Oberfchlefien eigentlich erft mit Friebrich’s des Großen Verordnungen fir Pandes» 
Jıltur: Weber Räumung und Regulirung von Bächen und Gräben, Entwäſſerung großer 
umd zabfreiher Moräfte und Teiche, über Anfiedelung deutfcher Kolonien und den durch 
fie bewirkten Anbau des gewormenen Landes. Eben fo datirt von Friedrich d. Gr. die 
ſelbſt zwangsweiſe Einfithrung des Kartoffel», die Wiederbelebung des Flachsbaues auch 
im Oberfchlefien und die Gründung des Creditſyſtems der fchlefiihen Landſchaften, fo 
baß diefer Monarch, wie keiner vor ihm, als ber größte und fegensreichite Wohlthäter 
Oberfchlefiens daftebt. Ein anderes, fitr die Landeskultur böchft wichtiges Ereigniß ift 
die von 1807 ab beginnende Agrar-Gefetgebung, die einen bedentenden Aufſchwung des 
NAufticalftandes und eine bisher unbelannte Werthfteigerung ber Rittergüter er Folge 
batte. Bom Jahre 1811 bis zum Schluffe des Jahres 1856 wurden durch Regulirung 
jeitens der tönigl. General- Commilfion zu Breslau itber 10,000 Nutnießer von mehr 
a Morgen Landes in Oberfchlefien ſelbſtſtändige Eigentbitmer; über 108,000 
bänerfiche Grunbbefiger, bie den Gutsherren bisher zins- und robotpflichtig waren, von 
biefer Verbindlichkeit befreit. Die Zahl ber BE hl Spanndienfttage betrug in 
derſelben Zeit iiber 400,000, die der Hanbpienfttage über 4,000,000, wofür die Guts- 
befiger theils durch Kapital, theils durch jährliche Gelbrenten, theils durch ca. 60,000 
Morgen Land, welches fie wieber — erhielten, entſchädigt wurden. — Außerdem 
befreite in derſelben Zeit die kgl. Regierung zur Oppeln über 9000 Ruſticalſtellen von 
ben darauf haftenden Dienften und Abgaben, und es ift bier im Allgemeinen zu bemer- 
ten, baf gegenwärtig bie Domänen » Ortichaften Oberfchleftens von allen Robotbienften 
und Realfaften befreit und biefe theils buch Kapital, theils durch Amortifationsrenten 
abgelöft find, Die ange DOberfchlefiens fondern ſich in den beſſern Streifen 
(Ratibor, Leobjchilt, Neuftadt, Neiffe u. ſ. w.) ziemlich ftreng in „Bauern“ und fogenannte 
Kleine Pente” ab (Gärtner- und Hänslerftellen), welche letsteren zur Zeit der Frohnen 
Handdienſte Teifteten, während bie Bauern jpannpflichtig waren, 
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Der Einfluß des Bauernftandes auf die Verbefferung des Lanbbaues ift im Al, 
emeinen zwar noch nicht ſehr bemerkbar, aber in den fruchtbaren —5 bes linken 
Dverufers doch ſchon von folder Bedeutung, daß er fih von bem auf rechten Seite 
bebeutend unterfcheidet, wo freilich nicht zu überjehen ift, daß der walbige, minerafreiche, 
aber humusarme Boden und die leidige Vecturanz die Hauptichuld dieſer bebauerlichen 
lanbwirtbichaftlichen ee tragen. Allein auch da ift es jett ſchon um Vieles 
beffer geworben, weil bie Dampf, und Pferbe, Eifenbahnen innerhalb der verfchiebenen 
Bergwerks, und Hütten» Reviere die Vecturanz immer mehr zurüddrängen und ben 
Bauer mit feinem Gefpann auf den Pflug verweilen. — Erfreulicher zeigt Pi dieſes 
Bild auf den ſogenannten größeren Gütern. An ſolchen iſt Oberſchleſien auffallend reich; 
wir meinen z. B. die Befigungen der Fitrften von Pleß, von Hohenlohe, von Fade 
des Herzogs von Ratibor :c. ıc. Die fraglichen Berbefferungen beftehen theils in ber 
Trodenlegung von Siümpfen, Moräften und Teichen, bie in tragbaren Boden um» 
ewanbelt werben, teils in Drainagen, tbeils .in Hebung der Wiejenkultur durch Ein- 
übrung befierer Futterfräuter, ober in erhöhtem Ertrage des Aders durch rationellen 
Fruchtwechſel; theils in der billigeren und vortbeilhafteren Bewirtbichaftung durch An— 
wendung lanbwirtbichaftlicher Matkhinen beren jett auf manchem Gute jchon viele und 
von vielerlei Art anzutreffen find, Mit dem Betriebe der Landwirthſchaft fteht bie 
Viehzucht in engfter Verbindung, weil unfer Gutsbefiter in ihr mit. Net ein ſehr 
geeignetes Mittel zur lohnenden Berwertbung feiner Bodenerzeugniffe erblidt. 
nimmt Oberjchlefien wenigftens in einem Zweige berfelben — ber hochfeinen , 
zucht — einen der erften Pläge im ganzen deutſchen Baterlande ein, Di Belege befjen 
enügt es, auf bie Schäfereien bes Fürften von Lichno woky zu Kuchelna und 
Pomie auf die des Domainen- Amtes Chrzelig und auf bie Heerben zu —— 
Kallinowitz, Drambrau u. ſ. w. hinzuweiſen. Die Zahl ber hochveredelten Merinos 
ſeit 1817 von c. 23,000 auf 280,00 geliegen. 

Weniger ginftig zeigen fih die Erfolge beim Hausvieh. Zwar finden wir auf 
vielen un ch Gütern vortreffliche Heerden verebelter Nacen und bei ben fogenannten 
Aderbürgern der Heineren Städte, jowie bei den reicheren Bauern auf dem Lande eine 
befjere Züchtung; allein gegen die Fortichritte in der zen fteben die der Horn⸗ 
viehzucht bedeutend zuriid, Dagegen zeigt die Pferdezucht feit einer Reihe von Jahren 
ben beiten ———— verſpricht immer mehr zu heben, da bie bebeutenb hohen 

eife filr gute Aderpferde zur eigenen Aufzucht des nöthigen Bedarfs lebhaft anregen, 

ie vaftlofen, bis auf die Gegenwart fortgejeßten Bemilbungen der preußifchen Regie 
rung, bie Pferde ucht zu heben, fangen auch in Oberjchlefien an, Früchte zu tr 
Die Heine polniihe Race verihwindet immer mehr; an ihre Stelle treten bei b 
* und Pflege neben einem ſtarlen, großen Landſchlage engliſche Halb- und Boll 
fut-, jo wie Fräftige Militär» Pferde, die wir bei jeber Ausrüftung ber —5* — 
Cavallerie auf den Sammelplätzen der Kreisſtädte ꝛc. in überraſchend —— und zahl⸗ 
reicher Auswahl erblicken. 

Unter dieſen Umſtänden darf es nicht Wunder nehmen, wenn ber Preis ber Nuftilal, 
namentlich aber der größeren neue in ben letzten 20 Jahren um das Doppelie, 
ja um das Dreifache geftiegen if. So betrug z. B. der Werth jämmtlicher Nittergülter 
eines nicht jehr wohlhabenden Kreifes im Oberfchlefien, fo viel aus ben betre 
Grundacten und — — zu entnehmen, i. 3. 1837: 1,362,957 Thle., 1847: 
1,829,045 Thlr., 1857: 2,652,155 Thlr. Diejer Werth der Heineren und "grö 
Güter wird fich künftig aber noch bedeutend erhöhen, wenn bie großen und zab 2. 
Bobenflächen, bie bis jet noch unbenutt liegen, durch leicht zu bewerfitelligende Me 
liorationen auf die Art in tragbares’Land werden umgewandelt fein, wie ber Berfafjer 
biefer Zeilen zu feiner 127 in ber Breslauer und Schlefifchen Zeitung kurz, 
licher aber in der Brojhüre: „Ueber Anbau, Pflege und Benugung ber 
Zopinambours, Sonnenblumen, des Maifes u. f. w. im jeder größeren und Meinen 
haltung (Gleiwig 1858, bei Karfunlel)“ nachgewieſen hat, Diefe Flächen betrugen 1859 . 
n allen 16 Kreifen Oberfchlefiens noch über 24,700 Morgen, ohne die in ben Berg 
werls. und Hüttenrevieren von ber Kultur gleichfalls noch nicht in Anſpruch genom- 
menen, a Grubenfelder, die nach beiläufiger Berehnung zufammen m 
* auf 6— 8000 Mrg. Är veranjchlagen (nd, — im Ganzen aljo iiber 30,000 
bisher noch unbenugten Bodens, Welche Ausficht ei niltzliche gap filx 
Bewohner der Gefängniffe und Zuchthäuſer, — auf Brot für arme, eimiitete Fa · 
milien ber betreffenden Ortfchaften!! — 
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Go. lange in Oberjchlefien Bergbbau und Hüttenwejen noch im ber Wiege lagen, 
bas Hol; mangelnden Abjates nad auswärts nicht veräußert werben konnte, 
glichen Die. oberfchlefi en Forften den Urwäldern Amerilas, — namentlich auf ber 
rechten Oberjeite. Erſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, nachdem Schlefien mit 
Preußen vereinigt und der Bergbau und Hittenbetrieb mehr in Aufnahme gekommen 
—— in ſeinen Waldungen ein reges Leben. Friedrich der Große ſprach: Es 
ht! und — es ward auch hier Licht. — Er erlannte die enormen Schätze, bie 
bier jowohl über der Erde im Holze, als auch unter derjelben in Erzen und anderen 
Mineralien der Hebung durch Menſchenhand harrten. — Es wurden u üglich Ans 
falten getroffen, fie zum Wohle des Staates mutbar zu machen. Um bie nöthigen 
Arbeitskräfte an Menſchen und Thieren zu beichaften, wurben Anfiebler aus anderen 
Provinzen und Ländern berbeigezogen und ihnen im den Forften ſolche Flächen über: 
wiejen, die wegen der Miihung und Beichaffenheit des Bodens ſich nach der Befeitigung 
des Holzes gut zum Aderbau uud fomit zur Anlegung von Colonien und Dörfern 
eten. Auf dieſe Weife entftanden in kurzer Zeit im vwerfchiedenen Kreifen Ober- 
fchlefiens eine Dienge Ortſchaften von je 20 Stellen mit durchſchnittlich 20 Morgen 
Aderland und Wiejen für jede. Diefe Coloniften brachten Leben in die Wälder und 
Kultur ins Land; — man verwendete ihre Geſpann⸗ und Handdienfte zur Abfuhr des 
es an bie beftimmten Gewäfjer, auf denen es weiter geflößt wurde; an die Köh— 
‚um es jpäter als Kohlen in den angelegten Hütten- und Bergwerten zu ver 
u. ſ. w. — Im ben von der Art verfchonten an ee Foriten wurde eine 
nachhaltige Betriebsregulivung eingeführt, die mit wenig Mobificationen bis auf bie 
Gegenwart beibehalten ift, und nad) welcher faft überall bei Nadelhölzern der 120jährige 
Umtrieb eingeführt wurde, um ftets baubares Holz zum Verlauf ftellen zu können. 
Diefe Forften werden alle als Hochwald bewirtbfchaftet, und wo fie es nicht find, dazu 
umgewandelt. 

Um der Furcht vor einſtigem Holzmangel fo viel als möglich bei Zeiten vorzubeu— 
gen, werden in den königlichen Waldungen, wo e8 irgend für zweckmäßig gehalten wird, 
neue Pflanzungen angelegt und nach einem beftimmten Syſtem bebandelt. Da nun nad) 
jedem Einſchlage jofort kultivirt wird, finden ſich eigentlich nirgends kulturfähige Blößen. 

Anders verbält es fich allerdings mit den Privatforften, deren Befitser meiſt eine 
entgegengejette Praris verfolgen, da fie bei der Berwerthung des Holzes in der Regel 
den Ööchfien Geldertrag im Auge haben und es daher als Bauholz, oder in den Hiltten 
und Bergwerfen, oder auf welche Art es immer fein mag, zu veräußern fuchen, um bas 
Land auch baldmöglichft unter den Pflug zu befommen. — Yöblihe Ausnahmen, befou- 
ders auf größeren Gütern, wo nad dem Einſchlagen bald wieder Pflanzungen augelegt 
und nach Urt ber in Staatsforften vorhandenen bewirtbichaftet werden, gelten bier, wie 


Gegenwärtig betragen die föniglichen Forften, die alle gut im Stande find, zweck⸗ 
mäßig bewirtbichaftet werden und viele alte Holzbeftände enthalten, iiber 300,000 Mrg.; 
bie Beisatforften über 1,270,000 Dirg., alſo in ganz Oberjchlefien noch über 1,553,000 
Dirg. Staats und Privatforften, unter ihnen nur wenige Gebirgs-, die meiften dagegen 
Flachlandwaldungen. 

Es duürfte Manchem Ironie ſcheinen, ja, ein ſatyriſches Lächeln ankommen, wenn 
wir von Oberſchleſiens Gartenbau oder gar von Gartenlunſt ſprechen wollen, eines 
Pandes, wo man ſich nach den Begriffen, die man auswärts bisher allgemein begte, nım 
von Kartoffeln und Kraut nährt und Holzäpfel, wie anderwärts die Südfrüchte, fitr 
Delitateffen hält. — Und doch wagen wir es, auch in biefem Kulturzweige für den 

in die Schranfen zu treten und auf mehrjährige, vieljeitige Erfahrung geftiitgt 
zu behaupten, daß fih auch die Gartenkultur Oberjchlefiens in den legten Dezennien 
außerordentlich gehoben bat. 

Wir müffen nach der im Früheren geichilderten Befchaffenheit des Bodens Ober- 


ſchleſiens allerdings zugeben, dat; fich derjelbe, mamentlih auf dem rechten Oberufer, 


in feinem natürlichen Zuftande für den Gartenbau, und befonders filr die Obſtbaumzucht 
weniger eiguet, ald der in Nieberichlefien, in Böhmen, Mähren, im Königreih Sachſen 
u. ſ. w.; allein, was die Natur freiwillig nicht gewährte, hat man ibr durd Fleiß, Kunſt 
und bebeutenden Koftenaufwand abgerungen, und das verdient unferem Grachten nad 
der ehrenvolliten — — Wir finden in den fruchtbarſten Kreiſen des linken 
Oderufers nicht nur in ſtädtiſchen Gärten, ſondern ſelbſt auf dem Lande ſtarken und ein, 
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träglichen Gemitfebau. Die Kräutereien um Ratibor und Neiſſe find —9* Oberſch 
Daffelbe, was für Niederſchleſien die um Frankenſtein, Breslau, Liegnitz u. |. w. 

Im Dbftbau ') zeichnen ſich mehrere Orticpaften um den Annaberg (Leſchnitz, Ujeſt, Sa 
leſche xc.), fowie im Natiborer, Leobſchützer und Neiffer Kreife aus; fie liefern nicht nur 
ſchönes Wirthichafts- und Handels, jondern auch vorireffliches Tajelobft und im Groß» 
Strehliger Kreiſe (zu Olihowa) jogar Wein, der dem berühmten Grüneberger Chams- 
pagner ficher nicht nachſteht!! — Bei der vorjährigen Ausftellung von Gartenerzen 

zu Berlin wurde den Artikeln des Gartenbau-Bereines zu Ratibor eine ehrenvolle Aus 


zeichnung zuerkannt. —- 
. Aber auch die anderen Kreiſe auf dem rechten Obernfer heben fich in dieſer 
ficht mit jedem Jahre mehr, beſouders in der Gemilje- und Blumenzuct. Die Geor 

des Schullehrers Dofterichild in Alt- Tarnowig, fowie die Nelken, Rojen und 

mebrerer anderer Lehrer in den Bergwerls- und Hüttenrevieren find beliebt und gefucht. 
Ueberbaupt fommt ber Gartenbau in diefen Kreifen jet mit jedem Jahre mehr in 
nahme, feit durch die eifrigfte Kürforge der hoben und höchſten Behörden das 

wejen auch bier immer mehr georbnet, jedem Lehrer einige Morgen Schulland zur 
Gartenkultur zc. überwiefen und in ben Lönigl. Lehrerfeminarien zu Ober+Glogau und 
Peistretiham die Zöglinge theoretifch und praftiih im Gartenbau unterrichtet und au⸗ 
gewiefen werben, eifrigft darnach zu fireben, einſt als Lehrer in den ‚betreffenden Ge 
meinben nicht nur ihre Schitler, jondern auch deren Eltern für Obft- und Gartentlultur 
zu gewinnen. Wie dies am geeignetjten geſchehen kann, hat Schreiber biejes ausfitbrlich 
nachgewiefen in dem Repertorium der pädagogijchen Journaliftit von Dr. Heindl, (Auges 
burg 1860) p. 272 ff. unter dem Motto: 


„Wollt Ihr ernftlich vorwärts jchreiten 
Auf der edlen Obftzudt Bahn 

Und fie überall verbreiten: 

Fangt nur bei der Jugend an!“ 


Am meiften ift bisher — ur. z. aus leicht erfichtlihen Gründen — fir die höhere 
Gartenkultur (Gartentunft) von den Magnaten und einigen der größeren Ritterguts- 
beſitzer Oberfchlefiens geicheben, wie wir aus nachfolgenden, gebrängten Angaben erjebn. 

Wir können und dürfen bier allerdings nicht den großartigen Mafftab anlegen, den 
wir von umjeren Reifen aus den lönigl. Gärten zu Berlin, Sansfouci, Potsdam, ben 
fönigl. ſächſiſchen in Pillnig und Dresden, — den kaiſerl. Parts (Lazienfi) bei War- 
hau, — aus benen ber Hofburg zu Wien, Schönbrunn, Larenburg und Baden, — 
befonders aber aus ben Anlagen des Füriten von Püdler-Musfau in Branig und 
Mustau 2) in die Heimat mitbrachten; allein, weil uns fo manches Großartige und 


3 7 ar einen Bericht aus dem Natiborer Gartenbau-Verein in Nr. = eat 
tg. a ed, 
e 2) Der Fürft Herman von Püdler-Muslau, gegenwärtig im 77. Lebensjahre, aber 
noch immer rüftig und großartig jchaffend, Tegte auf feinem Stammgute Muskau einen 
Bart an, der — fo viel bekannt — feines Gleichen in Europa und wahrſcheinlich auch 
außer Europa nicht bat. Er umfaßt 4000 (fage: vier taufend) Morgen Flähenraum, 
und es wird flarf an ber „Annexion“ des fünften Tauſends gearbeitet (die Walbımg 
niebergebauen, der Boden gebaut und meliorirt), um ein Arboretum von riefigen Dimen- 
fionen anzulegen, worin die nittlichften und merkwürdigſten Baumgattungen Europas 
fo wie ber übrigen Erbtheile alllimatifirt und erzogen werden follen. 1846 ging Mus: 
tau filr 1,800, Thlr. käuflich an den Prinzen Friedrich der Niederlande über, welcher 
auf der von ſeinem Vorgänger eingeſchlagenen Bahn rilhmlichſt fortſchreitet, während ſich 
der Kur von Pückler-Muskau auf feinem zweiten Majorat Branig bei Cottbus an 
ber innerhalb ber fetten 14 Jahre mit einem Koftenaufwande von mehr als 
ö Thlr. (fehs mal 5.) aus einer Sandmwiljte im buchftäblichen Sinne bes Wortes 
ein „neues Eden“ geichaffen hat. Der daſelbſt angelegte Park umfaßt bereits wieder 
über 700 Morgen und wirb fortwährend erweitert und verſchönert. — Mit NRitdficht 
auf das Borftehende dürften wir wohl fchwerlich irren, wenn wir nach ber Großartigfeit 
feiner Pläne, nah der Originalität ihrer Ausführung, nad ben auf fie verwandten 
Koften und nad re fchriftftellerifchen Leiftungen in diefem Face (fein Werk über 
Landichaftsgärtnerei koftet im Ladenpreife 80 Thlr.) den Fürften von Pitdler - Muslau 
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Öne von auswärts befamnt ijt, halten wir uns für ebeu jo befugt wie verpflichtet, 
er Urtbeil zu fällen und den in der Heimat bereits ins Leben — —— 
die gebührende Anerkennung nicht zu verſagen, wenn fie auch mit Rückſicht auf bie 
Umftände und ihre Jugend erſt annähernd mit jenen bewunbernswertben Anlagen in 
Barallele zu ftellen find. — 

Hierher gehören — um ber Kürze wegen nur die wichtigften zu erwähnen: 1) Die 
egen 400 Morgen umfaffenden Park- und Gartenanlagen des Herzogs Eugen von 

ürtemberg +» Dels zu Karlerub im Kreiſe Oppeln, weil auch fie einem nnfruchtbaren, 
naßfalten, eiſenhaltigen und ſchweren Boden durch raftlofe Thätigleit und die größten 
Geldopfer gleichſam abgerungen find und nun dur ihren am Schloſſe befindlichen 
Blumem, Gemilie- md Obftgarten, ihre bedeutende und gut gepflegte Orangerie und 
Ananastreiberei, durch vortreftlihe andere Partien und den jogenannten Weinberg, welcher 
eing veizende Ausficht über eine 200 Morgen große Teihfläche gewährt, den Beſucheuden 
aufs Angenehmſte überraihen. — 2) Die Garten- und Parkanlagen des Herzogs von 
Ratibor ju Nauden, Kreis Rybnik. Bor circa 30 Jahren wurde der Grund zu ben- 
jelben gelegt, indem man bie bereits vorhandenen Naturanlagen am Rubdafluffe, jo wie 
die älteren Baumgruppen zwednäßig benugend, troden gelegte Sitmpfe in bie jchönften 
Rajenpläge umichuf, todten Sandboden meliorirte, Gruppen von Blumen und Sträu— 
chern gleichſam darauf zauberte, an geeigneten DOrxien Springbrunnen mit Balfins, 
Dafferipiegel, einen Waljerfall en mintature und andere Ueberrafhungen binzufilgte, 
deren Anfzäblung der Zwed und Raum biejer Blätter nicht geftattet. Daß der Obfl- 
und Gemtijebau gebührend berüdjichtigt wird und auch eine Orangerie nicht fehlt, die 
— im Sommer durch ihre Pracht-Exemplare von Fuchſien, Camelien, Pelar— 
gonien, Azaleen, Rhododendron ꝛc. das Auge ergögt, bedarf wohl faum der Erwähnung. 





Schlefiens Zerzte. 
Bon Privatdocent Dr. ». Finkenftein. 


ESchluß.) 


Aus den folgenden Jahrhunderten werben von Henſchel in dem Katalog zur 
Jatrolugia Silesiae noch einige hundert Namen bekannt geworbener ſchleſiſcher Aerzte 
aufgeführt; ich werde mich bier auf wenige bejchränfen, 

Johann Eichmann aus Schlefien, großer Orientalift, ft. 1639 in Leiden, ſchr. 


eine arabiiche Episwla de usu linguae arabicae in medicina, Jena 1636. — Martin 
Kerger, Popfifus u Liegnig, ehr. de fermentatione libr. physic.-med., Wittenb, 1663 ; 


rühmie ſich, alle febres benignas continuas und intermittentes gegen bie Unſicht 
Willis u. WU, ohne Aderlaß, Purgiren und Schwigen bloß durch ein medicamentum 
praecipitans turirt zu haben, worüber er ein nicht vollendetes Werl, symtagma me- 
dicum, fchrieb. — Johann Gersdorf, Straßburger Wundarzt, von Geburt ein 
ichlefifcher ’) Adliger. — Georg Elsner a. Bresl., Mitgl. der Ac, N.-C., Berf. mehrer 
Observatt., ſchr. Uber Spermaceti ; ft. 1676 in Brest. — Paul Aumann a, Brest, Proj. 
der Botanik u. Phufiologie in Leipzig, 1.1691. — Mihael Döring, Phyſil. zu Brest., Leib- 
arzt bes Fürften v. Liechtenſtein, Freund Hildan’s, ft. 1644; ſchr. de na et medicis 

versus Jatro magistas; epistola de calculo renum ejusque seetione; epistola 
de nova, rara et admiranda herniae uterinae et hanc sequentis partus caesarei 
historia ; diatribe de opobalsamo, und de opii usw; vermehrte bie Gollectanea de 
Mithridatio von Mouten; und verf. viele obss. med. — Joh. Dan, Mayer ans 
Brest., Prof. in Kiel, ft. 1693 zu Stodholm; ſchr. Columnae traciatus de —— 
historia analom. calculorum in renibus; de cancris et serpentibus petrelactis ; 


für dem erſten ımb größten Landbjhaftsgärtner unſeres Jahrhunderts erklären, 
g und umübertroffen in feiner Art. 
ı) Eigentlich wohl laufiger, alfo jächfifcher. Red, 
ur 
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histor. anat. Kiloniensis ete.; foll den Umlauf des Pflanzenfaftes * vor 
eutdeckt haben. — Salomon Reiſel a. Hirſchberg, herz. Wurtemb. — 
der Acad. Nat.-Curios. — Gottfried David Meyer, geb. 1659 in Mitgl. 
der Ac.N.-C,, Arzt zu Bresl., verfertigte die Strehlner Apotbefertare, Brieg 1717, und 
befchrieb den Starfiner Sauerbrunnen. — Baltbajar Thom. Kretſchmar in Hirſch 
berg, ſchr. Mineralogia mont. gigant., deutih Wittenb. 1662. — Philip. Jac. 
Sachs, geb. 1627 in Bresl., aus der adligen Familie von Löwenheim, Sta 
Mitgl. ber Ac. N.-C.; ſchr. Ampelographia (über den Wein) sive vitis 
ejusque partium considerationem physico philologieo historico medico chymic.; 
Gammarologia sive gammarorum vulgo cancrorum consideratio medic. chemie, ; 
Oceanus macro-microcosmus. Bon der Ampelogr. jagt der Titel: in qua tam de 
vite in genere quam in specie de ejus pampinis, flore, Jacryma, sarmentis, fructu, 
vini multi fario usu, de spiritu vini, aceto, vini faece et tartaro, curiosa 
plurima ad normam Collegii Nat.-Curios. instituta plurimis jucundis secretis 
naturae artis que locupletata. Lips. 1661. Ein jehr gelehrter Mann und Kenner 
vieler Sprachen; ft. 1671. — In der Silesia togata wird auch ein Schotte Johnfton, 
1603 — 1675, erwähnt; Verf. eines Syntagma univers, med. pract., das als ein Leit 
faden auf Univerfitäten gebraucht ward. Diefer Johnſton war Erbherr auf Gebenborf 
im Flirſtenthum Piegnig und Phyſilus in Life. — Joh. Friedr. Ortlob aus Dele, 
eb. 1661, Prof. der Anat. u. Phyſiol. in Leipzig; königl. polnifch-fäch. Leibarzt; Ihr. 
* partium et oeconomiae hominis secundum naturam; ft. 1700. — Ma- 
tbäus Gottfr. Burmann, Re a in brandenburgiihen Dienften, 
1679 Peſtchirurg in Halberftabt, 1 in Breslau. Er bat Tagliacozzi's | 
atitficdy verrichtet; fehr.: Der rechte und wahrhaftige Feldſcheerer; Der aufrich und 
erfahrene Peftbarbier; Die chirurgiſche Lorbeerfrone; Unterridt und — F 
Salivationstur, 1692; Funfzig ſonder und wunderbare Schußwundenkuren, 1693; 
rurgia curiosa, 1699. Er joll ein erfahrener Augenarzt geweien fein, doch auch durch 
bloßes Berfprehen geheilt haben. — David Gräbner, geb. zu Brest. 1655, ein 
vielgereifter Mann, Vhyſilus in Frauftadt, zulegt in Bresi.; von Kaifer Leopold geabelt 
und 3. Hofmedicus ernannt; jehr.: Medicina vetus restituta seu paragraphia Hippo- 
eratico-Galenica in Theod. Cruaner; J’ractatus de homine. Herausgeber der Hi 
toria morborum, qui annis 1699, Vratislaviae grassati sunt, mit dem Xractat De 
experientia und Tractat. physiologico-physico-medic. VII, Leipz. 1714. GStarb an 
Stidfluß 1737. — Gottfried Klaunig, geb. 1676 in Bresl.; in England, a 
reich und Holland gereift, berühmter Arzt, vom Kurfürften v. d. Pfalz umb v. Kaifer 
Joſeph z. Feibarzt ernannt; fchr.: Nosocomium charitatis; bat an der Historia mor- 
bor. Vratislaviens. mitgearbeitet; ebenjo an der Acad. Nat.-Cur., deren Mitglied er 
war; ft. 1731. — Adam Ehriftian Thebejius, Verf. einer Dissert. med. de 
circulo sanguinis in corde, Lugd, Vratisl. 1716. Herfter jagt von ihm: Thebesius 
Silesius dissertationem conseripsit de novo eirculo sanguinis in corde, in quo 
novas venulas in superficie interna thalamorum cordis delineavit et descripsit, 
per quas continuo sanguis ex interiori cordis substantia in cavitates cordis ex- 
oneratur, und: harum venarum orificia Vieussens antea pro ductibus corneis 
habuit, fermentum cordis, si diis placet, in ventriculos ejus exercentibus, — 
Johann Heinr. Helcher, geb. zu Dels 1672, praftizirte in Dels, Schweibnig und 
Breslau; Erfinder einer Goldtinctur, über die er 1729 eine Abhandlung in 
erausgab; fchr. über die Peft; verf. mehrere Miscellanea in den Obs. der Ac 
Nat.-Cur., deren Mitgl. er gewejen; ft. an Schlagfluß in Brest. 1729. — Johann 
Kanold, geb. 1679 in Brest., ftud. in Halle unter Budäus u. Thomafius Bhilofopbie, 
bei Be Hoffmann und Stahl Mediein. Vermehrte die Ephemer. Nat.-Cur., bie 
„Briefe einiger medicorum von der Belt in Preußen, Bolen und Schlefien“ 
ebenio das „Sendichreiben der medicorum von Marſeille von der —— 
mit eigenen Anmerkungen über den wahren Urſprung ber Peſt im Orient, 
1721. Schre: Hiftoriihe Nachricht von der Staupe unter dem Bieh; Nachricht vom 
Tannhauſen ſchen Gejundbrunnen; Museographia Reinkelii; —— um rechten Be⸗ 
gift und zur nüßlichen Anlegung von Raritätenfanmern, Brest. 1 >. Bearb, mit 
undmann und Brunfhwig die Kunft- und Piterargeihichte. St. 1729 50 Jahr alt, 
hinterließ ein Mierpt.: Annales de ortu, progressu et exitu magnae hominum 
pestilentiae ab an. 1701 — 16. 
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Aus bem abgebandelten Zeitraum find noch zwei ade: au erwähnen: 1) Die 
befannte brandenburgifhe Hoſwehmutter Inftina S de n geb. Dittridin 
aus Rohnſtock im Jauerſchen. Ihr berühmtes Hebammenbuch hat viele Auflage. erlebt, 
ift auch ins Holländifche überfegt worden, 1690. — 2) Die 1625 in Brieg als Peib- 
bebamme ber Herzogin v. Liegnig verftorb, Margarethe Fuß, deren Ruf die Grenzen 
ihres Baterlandes weit überfchritt, denn fie wurde an die Höfe von Holland und Dä- 
nemarf gebolt. 

Aus der Reihe der fpäteren Aerzte und zunächſt des vorigen Jahrhunderts, 
von denen bie wichtigften wie Kundmann, Eggerbes, Habn an anderer. Stelle 
Erwähnung finden werden, will ih bier nur einen —9 der einen ausgezeichneten 

aß in ber Geſchichte der Mediein überhaupt verdient, weil er in alle die Fragen, die 
feiner Zeit die wiſſenſchaftliche Welt bewegten, tbätig mit eingegriffen bat. Der vres 
lauer % Balthaſ. Ludw. Tralles, ein Mann von großer Gelehrſamkeit und faft 
attiiher Bildung, gehört unftreitig nicht fomohl was die Quantität, als was die Qua— 
fität feiner Leiftungen ambetrifft, unter die fruchtbarften Schriftfteller bes vor. Seculums. 
Er befämpfte mit pbilofophifchen ſowohl wie mit veligiöfen Grilnden, die feinem Ber- 
ftande nicht nur, jondern auch feinem Herzen Ehre machen, den Hobbes ſchen Materialis- 
mus und trat jomit für bie Eriftenz einer perfönlichen Seele ein: „De machina et 
anima humana prorsus a se invicem distinclis commentatio.“ Die beiden Schriften 
Usus Opii salubris et noxius und Examen rigorosius virium quae terreis me- 
dicamentis tribuuntur, baben einen pharmacologiſchen Werth; in ber erfteren nahm 
er an bem Streite Theil, der in der Mitte des vor. Ihdts. lebhaft über die reizenben 
Eigenſchaften des Opiums geführt wurde, Sehr, verbienftlih ift fein Bud: De me- 
thodo medendi variolis hactenus cognita saepe in sufficiente magno pro inoculatione 
argumento, Vratisl. 1761. Bon de Hän, dem befaunten Eiferer gegen bie Inoculation, 
angegriffen, vertheidigte er fi in der Schrift: Vexatissimum nostra aetate de in- 
sitione variolarum vel admittenda vel repudianda argumentum, Vratisl. 1765. 
Seine Historia cholerae alrocissimae, quam ipse sustinuit et aegerrime sanavit, 
enthält einen Abriß feines Lebens und feiner vielen Leiden, worin man aber ebenjo ben 
Styl wie die Denkungsart des ehrenwertben Mannes bewundern muß. 

Einen guten Klang hatten zu Ende des vor. Ihdts. die Namen ber Aerzte Mor, 
genbefjer, Kauf, Henjel, El. Henſchel, Frieſe und des um bie fchleftfchen 
Bäder namentlich bochverdienten Mogalla. Im der angefangenen Weife das Verzeich— 
niß der fchriftftelleriich berühmten Aerzte Schlefiens fortzufegen, mangelt es mir an Zeit 
und Material. Jeder, ber einigermaßen folche Arbeiten fennt, wird finden, daß ich 
allerdings nur mit Hilfe der Henſchel'ſchen Jatrologie das Bisherige geliefert, dieſen 
trodnen. und Theil auch dürftigen chronologiſchen Abriß aber dadurch überſchritten 
babe, daß ich ſelbſt noch andere Quellen als H. benutzt, oder auf Die won ibm ſelbſt 
benutsten noch einmal zurüdgegangen bin. Für die Folgezeit finden ſich wahrſcheinlich 
in 9.8 binterlaffenen Papieren ') noch zerftreute Notizen; auch habe ih mir jagen laſſen, 
daß -ein barmberziger Bruder von wiſſenſchaftlicher Bildung eine mebicinifche Literatur, 
geſchichte von Schlefien hinterlafien hat, die ſich im Archiv ber Klöfter wohl vorfinden 
wirb.2) Da es aber mir nicht darum zu ihun ift, bier eine medieiniſche fiteratur- 
geihichte zu ſchreiben, und da die wichtigeren Namen aus ben nächft vergangenen Ge- 
nerationen, namentlih aus der Gründungszeit der Breslauer Univerfität noch im Ge- 
dachtniß Aller find, fo habe ich an dem obigen Punkte abbrechen zu dürfen geglaubt, 
und ich hätte e8 wie eine Beriiindigung an den Manen jehr ehrenwertber Männer an- 

‚bio —5— anzuführen, die mir bekannt geworden (wie z. B. in dem ſchle— 

chen * eller Lexikon deren eine Anzahl erwähnt iſt), und andere, zumal aus ben 

eren Städten der Provinz, zu übergeben, bie, wenn auch feinen biftoriichen Ruf, 
bob ein Verbienft um ihr engeres Vaterland haben. 

ı) Im weffen Befits befinden fich diefelben jest? Befinden fie fih überhaupt noch 
in einem Befit ? Red. 

2) Bielleicht; vorausgefett, daß fie Jemand ſucht. Red. 
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Nachträglich ein Wort für die von den „Militärifchen Blättern“ 
gefchmähte preußifche, insbefondere ſchleſiſche Landwehr. 
Bon einem ſchleſiſchen Wehrmann. 


Bor einiger Zeit lamen wir zufällig in einen Krämerlaben. Auf ber einen Ede 
bes Ladentiſches lagerte ein Hanfen Makulatur, der zur Berpadung der verfauften 
Gegenftände beftimmt war. Obenauf lag ein Heft von den Militärifchen Blättern, welche 
burch R. de IHHomme de Courbiere ins Leben gerufen worden find. Wir durd- 
ftöberten den Haufen und fanden nun ben ganzen Jahrgang 1860 von ber genannten 
Zeitfchrift vor. Wir hatten ſchon fo Manches von berfelben gehört, auch mußten wir 
uns noch baran zu erinnern, wie fich felbfi einige Mitglieder bes Abgeorbnetenhaufes 
in der Kammer über das Gebaren ber Blätter miffällig geäußert hatten. Unſere Neu» 
gierbe erregte in uns den Entſchluß, jene Hefte käuflih an uns zu bringen, um nne 
felbft über ihren Inhalt und ihre Tendenz zu informiren. Wir wurden mit ben Be. 
fitter bes Kaufes einig, 

Es ift wahr, fie haben viel darin geleiftet, das Pandwehr » Inftitut, welches ehedem 
ber Stolz bes preußifchen Bolfes und der Neid unferer Nachbaren war, zu verbädhtigen 
und in ber öffentlichen Meinung berabzufegen; aber an bewußter oder unbemußter Ent: 
ftellung ber hiftorifhen Thatfahen, an grimmigen Attafen gegen alle Die. 
Ken: bie file Beibehaltung der Landwehr gefchrieben oder geſprochen, bat wohl ber 
Berfaffer des Artikels: „Die Armee - Organifation und die Preſſe“ — in dem 5. Hefte 
ber genannten Blätter — Alles, was bis jett in diefer Beziehung in die Oeffentlichkeit 
gebrungen ift, weit übertroffen. Des Unbiftorifhen, ja bes Unlogiſchen giebt es barin 
Re viel; e8 würde uns aber zu weit filhren, in all’ diefe Einzenbeiten einzugeben und 

e einer Wiberlegung zu witrdigen; nur ba, wo er (S. 3 u. 4) über einen Artikel der 
Nationalzeitung berfällt und mit einer wahren Berferferwuth auf demfelben berumftampft, 
da wollen wir etwas verweilen. Denn e8 gilt die tiefgefränfte Ehre der Schlefier, und 
war bie unferer Bäter zu verſöhnen. — Die Nationalzeitung hatte in einigen Artikeln 
ie frage aufgeworfen: „Wo ift der thatfächliche Beweis dafiir, daß die Landwehr keine 
tilch X Truppe ſei? Mo und wann bat fie fich fchlechter geihlagen als die Linie?“ 
ieje Fragen greift der Verfaſſer obigen Artikels anf und nfipft in feinem Ingrimm 
folgende Gegenfragen an: „Kennt ber Literat ber Nationalzeitung ben Verlauf einer 
unferer Schladhten? Kann er uns ein Gefecht nachweifen, in welchen fich die Land— 
wehr ebenfo gut wie bas ſtehende Heer gefchlagen? Kann er uns einen Truppentbeil 
bes ftebenben Heeres nennen, der fich fo aufgeführt wie fchlefifche Landwehr bei Kulm, 
wie weftphäfifche bei St. Amand ıc. 2” 

Seine eigenen Worte, mit denen ber Correfponbent diefe Fragen ſchließt, möchten 
wir ibm bierbei zurufen: „Was weiß folh ein Schreiber von preußiſchem 
Ruhm und preufiihem Lorbeer!“ 

ft e8 nicht etwas Unerhörtes, etwas Unerquicfiches, daß ein preußifcher Militär — 
denn filr einen ſolchen halten mir den Berfaffer des in Rede ftebenden Artikels — das 
Ihönfte Blatt in der ganzen waterländifchen Gefchichte auf ſolche bösmillige Weife ver- 
unglimpft? Ift das Plebe zum Baterlande, Pietät vor feiner Geſchichte, Liebe zum 
preußifchen Volke, wenn zwei Stämme beffelben auf diefe Weife geihmäht werben? Iſt 
das Dankbarkeit gegen bie Näter, weldhe um bie lang entbehrte freiheit blutig gerumgen 
haben ? Ekelbaft und unheimlich muß jedem Patrioten In der That zu Mutbe werben, 
wenn berartig die Meinen Schattenfeiten einer großen Zeit abfichtlih hervorgeſucht und 
ine Große erweitert an ben Pranger geftellt werden. Was foll man biernach benfen 
über die Motive, welche den Correipondenten bewogen haben, fit bie Geeresorganifation 
zu fchreiben. Hat er geichrieben aus den eigenniltigften Intereffen? wollte er durch Be: 
jeltigung der Landwehr Avancement haben ? 

Wenn der Eorrefpondent aber bie damalige Landwehr mit ber jeßigen vergleichen 
will, jo paßt — um uns eines gewöhnlichen Sprichwort zu bebienen — biefer Ber: 
geld bierher wie die Kauft aufs Auge. Sollte der Eorrefponbent nicht wiſſen, daß die 
eutige Landwehr in Betreff der tactiſchen Ausbilbung ꝛc. eine ganz andere iſt, als bie, 
welde die Freiheitsfriege von 1813, 1814 und 1815 mitgelämpft hat? Wir möchten 
faft glauben, daß jer es nicht weiß; deun er iftija auch ein Ignorant in ber vaterländifchen 
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te; das beweift er — und es ift in ber That umverzeiblich, in der von ihm 
Frage, die da beißt: „Kann er (ber Literat) uns ein Gefecht nad. 
weifen, in welchem fib die Landwehr ebenjo gut wie das ſtehende 
Heer gei 2 ————— ) Wir möchten bier fragen: Kennt denn ber Eorrefponbent bie 
ruhmreiche Geſchichte des Königsberger Yandwehr-Bataillons, herausgegeb. von Friccius? 
Weiß er nit, daß diejes Bataillon in der Schlacht bei Yeipzig zuerft das Grimma’fche 
Thor einihlug? Kennt er nicht die alänzende Waffentbat der märfifchen Landwehr bei 
elberg? Iſt ihm unbelannt, welche Ehre der nicht jebr Leicht zu befriedigende und 
ge General York dem Bataillen Schweibnig unter Hauptmann Koffech in dem 
Gefecht kei Löwenberg (21. Aug. 1813) zu Theil werben ließ? Weiß er nicht, daß 
als das Bataillon, weil es fich verſchoſſen hatte, zurüdgenommen werben mußte, 
pen, an denen es vorüber mußte, antreten und falutiren ließ? Er jehe Norf’s 
von Droyfen IH. 34 nad. Wie benahm fich denn in dem Gefecht bei Goldberg 
) das Landshuter Bataillon (Roftten), das Liegniger Bataillon (Kempsti), das 
Leobihüser Bataillon (Reibnig) und das —— Bataillon (Gfug), wenn letzteres 
nad) ütbigem Kampfe von 524 Mann nur 258 aus bem Gefecht zurückbrachte? 
In dem angeführten Werke II. 38 und 40 wird der Correfpondent die Unerfchrodenheit 
und Ausdauer der genannten Truppentbeile ausführlich aefhildert finden, Auch Plotho 
in feiner Geſchichte des Krieges in Deutſchland und Frankreich in den Jahren 1813 
und 1814” jagt (II. 105) von demſelben Gefecht: „Die jungen preußiſchen Landwehren 
metteiferten an Muth mit den alten Kampfgefährten.“ 

Wie bat fih das Bataillon Oppeln (Kempsti) in der Schlacht an der Katzbach, 
wenn auch anfänglich erfchüttert, doch nachträglich bewährt? ft nicht vom Bataillon 
Schweidnitz (Seidlig) nur Rühmliches zu jagen? Desgleihen vom Bunzlauer Bataillon 

fe)? Ecoberte nicht die leßtgenannte Truppe in ber vorerwähnten Schlacht drei 

hüte? Droyfen in bem angeführten Werke (IM. 52 u. 55) macht uns darüber 
nähere Mittheilungen. 

Wir möchten ferner den Korrefpondenten fragen, wenn er denn die Schlacht bei 
Kulm fo genau fiudirt hat, ob ihm denn dabei entgangen ift, daß fih von ben ſchleſ. 
Sandwehren das 7. Landwehr » Kavallerie, Regiment außerordentlich brav geichlagen hat? 
(S. Plotho II. ©. 80). Nun, wir geben zu anderen Gefechten über, eiß ber 

ondent nicht, daß das 6. Furmärkifche Landwehr⸗Reg. in dem Gefecht (21. Aug.) 
vor der Schlacht bei Groß-Beeren beidenmüthig gefochten? (Plotho I. 131). Sagt 
nicht elbe Gefhichtsichreiber ©. 142, daß die preußiſchen Landwehr⸗Regimenter, weldye 
in der Schlacht bei Groß» Beeren * erſtenmal in's Feuer kamen, gleich ben Linien» 
truppen die größten Beweiſe der Tapferleit und Unerſchrockenheit gaben? Was ſagt 
uns die Geſchichle über das Verhalten des 3. pommerſchen Laudwehr-Cavallerie-Reg. 
in ber Schlacht bei Dennewig? (Siehe Plotho 1. 169). Welche Truppen baben denn 
anz vorzüglih ben blutigen Reigen bei Fe mitgetanzt? Waren es. nicht 
— e Landwehren? Was berichtet Droyſen (III. 117 f.) über dieſelben? Er fagt: 
„Die Landwehr hatte fih bei Wartenburg wie alte Grenadier » Bataillons geſchlagen;“ 
und York berichtete an den König: „Das Landwehr,Regiment Nr. 5 hat fich mit aufer- 
orbeniliher Bravour und Contenance geichlagen;” er nennt noch die Lanbwehr-Bataillone 
Mumm (Breslau), Seidlitz (Schweidnig) und Walther (Streblen) als ſolche, „bie ſich 
beſonders ausgezeichnet haben.” Plotbo (IT. 280) jagt in Betreff dieſes Gefechts: „Die 
fchlefifche Landwehr. hielt bei Wartenburg ben beftigften Kartätſchen- und ** en 
a und ve a an Muth und Ausdauer mit ben älteften Linientruppen; ihr Ber- 
uft war groß. 

dem Correſpondenten nicht belaunt, daß ſich das Bataillon Neiſſe (Wedell) in 
ber Schlacht bei Mödern den erften Sturm auf das Dorf erbeten hatte? Benahmen 
fi nicht ſammiliche Landwehren außerordentlich befdenmüthig in dem bfutigen Ger 
tümmel ber großen Vollerſchlacht? Haben wir nicht Schon des Königsberger Landwehr: 


) Wenn fo Etwas wahrhaftig irgendwo in Preußen gefchrieben ober gebrudt 
worben („es lann nicht fein, ich mag's und will’s nicht glauben !*), jo könnte dies nur 
von einem Frembling in unfrem Lande und jeiner Vergangenheit ausgeben. Fitr einen 
Deutfchen wäre es eine Unverjhämtbeit oder eine Bosbeit, und wir halten feinen für 
fähig, fich jo am ber Gefchichte und am der Ehre feiner Nation zu * 
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Bataillons (Friccius) rühmlichſt gedacht? Iſt nebenbei nicht ganz beſonders wieber bas 
Löwenberger Bataillon (Graf Reichenbach) zu nennen? (Drovfen IN. &. 150, 152). 
Was erzählt uns dieſer Geſchichtsſchreiber (S. 303) über die beiden Landw.-Bataillone 
Mumm und Seiblig (IT. Breslau und Schweibnik) in dem Gefecht bei Montmirail? 
„Beide Bataillone,“ berichtet er, „wurden faft aufgerieben, zwei Bataillone, die ſich flets 
brav bewährt hatten.“ Als eine brave Truppe % dem genannten Gefecht wird uns 
noch von Plotho (III. 181) das 13. ſchleſiſche Landwehr. Kavallerie» Regiment genannt, 


Hat ber Eorrefpondent „Damit, Gefchichte des Felbzuges von 1815 fiubirt ober 


1. Bataillon 3. und das 2, Bataillon 1. weitpbäliichen — —— (D I. 


unerfchroden fih auf dem Rückzuge nah Wawre bas 3, Bataillon 1. Der 
Landwehr⸗Reg. (S. 261 f.); wie toafe: fih bei Planchenois das 1. und 2, IgENie 
Landwe —— . und das 3. ſchleſiſche Landwehr-Cavallerie Reg. (S. fi. 
und 312); wie brav ni in bem Gefecht bei Wawre (19. Juni) das 4. kurmärkifche 
Landwehr Regiment (S. 353) gebalten bat? Hatte fich Ietstgenanntes Regiment nicht 
ſchon rühmlichſt hervorgetban in dem Gefecht bei Lübnitz (26. Aug. 1813) und bei ber 
Belagerung von age U (Plotho I. 154, 540 f.) Hat der Korrefponbent in feiner 
—— in der er doch fo gut orientirt fein will, Etwas von ber Bravour bes 
7. Ichleſiſchen Landwehr-Tavallerie-Regiments in dem Gefecht bei Janvilliers (14. Sehr. 
1814), von dem belbenmüthigen Berbalten bes 14. fchlefiichen Lanbwehr-Infanterie-Reg. 
in ber Schladht bei Paris gelefen? (Plotho III. 187, 413). 

So könnten wir noch manche rubmgekrönte Waffentbaten aufzählen, bie bie preuf. 
Landwehren in ben glorreihen Jahren 1813, 1814 und 1815 vollbracht haben; aber 
wir begnügen uns mit den angeführten, ımb wir möchten c8 dem Correfponbenten in 
feinem eigenen Intereffe recht dringend an's Herz legen, bie erwähnten Gefechte und 
Schlachten beffer und genauer zu fudiren, damit er zur Einficht fommt, daß feine ge 
ftellte Frage: „Kann er (der Fiterat) uns ein Gefecht nachweilen ꝛc.“ — eine unver—⸗ 
zeibliche Unwiffenheit in dem fchönften Theile der waterländifchen Kriegsgefchichte ver⸗ 
räth. — Eine gleich große Unbelanntichaft mit der Gefchichte dofumentirt ex in ber 
baranf folgenden Frage, wenn erfagt: „Kann er (ber fiterat) uns einen Truppen- 
theil bes ſtehenden Heeres nennen, ber fi fo aufgefübrt wie fhlef. 
Landwehr bei Kulm, wie weſtphäliſche bei St. Amand ꝛc.?“ Nun wir 
wollen nicht in vergangene Jahrhunderte zuriidgreifen, wir wollen nicht näher eingehen 
auf das Verhalten der Gavallerie des fteebenden Heeres in der Schlacht bei Moll 
wit, nicht näher eingehen auf Das, was bem Regiment Deffan und andern paſſirie, 
um dem Correfpondenten die Unhaltbarfeit feiner Frage nachzuweiſen, wir wollen — €8 
fällt uns zwar ſchwer, ben Schmerz zu erneuern („renovare dolorem«), denn wir 
möchten gern als gute und wahrhaft preufiiche Patrioten die Schattenfeiten in unſerer 
vaterländifchen Geſchichte mit Stillſchweigen übergeben, aber wir find zum Reben pro. 
vocirt worben — wir wollen blos zurüdgehen bis zum Sabre 1806 und an ben Cor- 
refpondenten bann die befcheidene Frage richten: Wie hat fi das ftehende Heer, 
welches aus lauter aftgebienten und im Sriegsdienfte theilweis ergrauten Penten . 
bei Jena und Auerftädt nnd in ben bereut folgenden Tagen aufgeführt? Iſt je 
etwas Derartiges in einem folhen Umfange und in einem fo großartigen Mafftabe bei 
ber Landwehr vorgekommen? Iſt dem Correfponbenten ferner nicht be annt, in der 
Schlacht bei Ligny ein paniſcher Schrecken das ganze 25. Linſen Infamerie Reg. in bie 

lucht jagte? Er leſe Damits nach (1. 134 N und er wirb ben Heldenmuch biefer 

ruppe des ſtehenden Heeres bafelbft erwähnt finden. Er wirb ung vielleicht hier mit 
bem Einwande 3— ja, das Regiment beſtand aus lauter jungen, unerfahrenen, fo 
— ſagen noch nicht ſchußfeſt gewordenen Leuten. Nun ja, das war aber auch der Fall 
ei allen damaligen Pandwehren, von denen Viele in das Gefecht gingen, obne vworber 
eine Schußwaffe in der Hand gehabt zu haben! Die Urfachen und Umftände, welche 
dazu beitrugen, daß in ben vegnerifchen Augufttagen des Jahres 1813 die Reihen man- 
her Landwehr-Bataillone fich ehr lichteten, wird der Correſpondent aufgezeichnet finden 
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im dem Tagebuche des 13. fchlefiichen Landwehr- Regiments (vergl. Droyfen S. 68 
Anmerl. u. ©. 74 f.), in Förſter's und Beitzke's Freibeitsfriegen 2c.; wir können une 
bier nicht weiter darauf einlaffen, fie find ja allzu befannt, und wir hätten fie freilich 
um fo eber bei einem Publiziften, der über Militär-Reformen ſchreibt und ſich dabei auf 
biftoriihe Thatfachen beruft, als befannt vorausgeſetzt. — Weiß ferner ber Correſpondent 
nicht, was ber Ziethen'ſchen Reiterei in bem Gefecht am Kolmberge (Schlacht bei 
Leipzig- Wachau) begegnete? Bernhardi, Toll's Dentwilrbigkeiten III. ©. 432 f. wirb 
ihm darüber Auffchluß ertheilen. Will er wiſſen, warım ein Hufaren- Regiment bes 
fiebenden Heeres nad dem Kriege keine Standarte erhalten follte? Er ſchlage Barnhagen 
v. Enfe, „Billows Leben“ ©. 438 f. nah, und er wirb bafelbft bie Nummer bes Re 
finden und babei lefen können, welche Gründe von Seiten bes Generals für 
ein Vorhaben geltend gemacht wurden. Iſt ibm nicht aus ber jüngften Vergangenheit 
wie ein Theil eines Kavallerie» Regiments bes ſtehenden Heeres im Jahre 
1848 im Großberzogtbum Pofen auf einige feindliche Flintenfchüffe Kehrt machte und mit 
Tobesverachtung die dahinterſtehende Infanterie der eigenen Leute über ben Haufen ritt? 
Mit diefen durch bie Geſchichte verbürgten Thatſachen' antworten wir dem Cor- 
refpondenten auf die oben von ihm geftellten Fragen, 





Bemerkungen zu Wander’s Auffate: Sammlung Fchlefifher 
Sprichwörter. 
(Heft V, &. 287 umd fig.) 


Herr Wander klagt in feinem Auflage über die Dürftigfeit unferer 
ſchleſiſchen Sprichwörter: Literatur, und nicht mit Unredyt, wenn er auf 
das Bezug nimmt, was aus früheren Zeiten gedruct auf uns gekommen 
if. Indeß wäre es faljcy daraus zu folgern, daß man in Schlefien den 
Werth des Sprichwortes nicht zu würdigen gewußt habe. Schon vor 170 
Jahren verfaßte der Rector am Magdalenäum Ehrijtian Gryphius einen 
Scyulactus u. d. Z.: „Der beutfchen Räthfelmeisheit 1. Theil, von Räthfeln, 
Eprichwörtern und Fabeln.“ Darin find 30 deutſche Sprichwörter be: 
handelt. Weit bedeutender für diefe Frage ift die Arbeit des Prorector 
Keller, ber für daſſelbe Gymnaſium 1722 ebenfalls einen Schulactus 
fehrieb: „Das in Sprichwörtern redende Schlefien”. Beide find im Manu- 
feript auf ber Bernhardiner-Bibliothet zu Breslau vorhanden. Keller 
ſchickt in der ald Programm gedructen Ginleitung mandperlei brauchbare 
Notizen über ältere Sammler voraus, und nennt darunter als bejonders 
ausgezeichnet Paul Winkler, den bekannten Berfaffer des fchlefifchen 
Robinfons und des Edelmannes, der „Guter Gedanken brei Zaufend zu- 
fammengebradht von dem Geübten," 1685 erfcheinen lief. Das Bud; ift 
mir nur aus bem Xitel befannt; daß die Gedanken Sprichwörter find, 
erfahren mir durch Keller. Diefer webt nun in feinem Actus, einer Reihe 
von 9 Ecenen, d. i. Befprächen, zwifchen denen fein innerer Zufammen- 
bang ift, 1200 Sprichwörter ein, mit der Abficht: „die Jugend zum Ge- 
brauch ber in Schlefien gewöhnlichen guten Sprichwörter in der Dratorie, 
BVoefie und gemeinem Leben anzuführen." So handeln denn audy einzelne 
Ecenen vom Naturell der fchlefiihen Sprichwörter, vom nüglichen und 
verkehrten Gebrauch berjelben u. ſ. w. Der Mehrzahl nach find fie wirkliche 
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Sprichwörter, wenn auch nicht ausfchließlich fchlefifche, wofür Keller fie 
auch nicht ausgegeben haben will. Gleichwohl laufen auch viele fprich- 
mörtliche Redensarten und Ausbrüde, namentlich mundartliche und Schimpf: 
wörter mitunter, die auf den Namen eine®s Sprichwortes feinen An— 
fpruch haben. 

Ein großer Theil von biefen 1200 findet ſich wieder unter ben 640 
Eprichwörtern, die aus einer im vorigen Jahrhundert entftandenen und 
einer hiefigen Privat Bibliothek gehörigen Sammlung Herr Dr. Fr. Pfeiffer 
im 3. Jahrgange von Frommann's deutſchen Mundarten abdrudte und 
mit den nötbhigen Grläuterungen verfah. Letzteres halte ich bei einer 
Sprichwoͤrter⸗ Sammlung für eine unerläßlicye Bedingung ihres Werthes. 
Die eben erwähnte Zeitfchrift, die leider mit dem 6. Bande wegen Xheil- 
nahmlofigfeit bes Publikums aufhören mußte, dürfte Herrn Wander, der 
fie nicht zu kennen fcheint, eine noch Fehr ergiebige Fundgrube fein, da fie 
Sprichwörter- Sammlungen aus ben verfchiedenften Gauen Deutfchlands 
enthält, ſtets begleitet von den forgfältigften ſprachlichen Erklärungen bes 
gelehrten Herausgebers. Auch Prof. Weinhold's „Beiträge zu einem fchlef. 
Mörterbuche” werben für Schlefifches noch mancherlei Ausbeute liefern, fo 
wie Bernd: „Die beutfche Spradye im Großherzogthum Pofen” und Anton’s 
zahlreiche Programme über die Mundart der Laufiger. 

Schließlich erlaube ich mir noch im Intereſſe der Arbeit Herrn Wander's, 
der ich recht bald einen Verleger wünfche, !) darauf hinzudeuten, daß bas 
Sammeln von Sprichwörtern aus dem Munde der 2ebenden feine Be- 
benfen hat. Nicht jeder Ausſpruch, der die Form und den Klang eines 
Sprichwortes hat, it darum fchon ein folches. Weldyen Reichtum Fönnte 
man fonft noch aus den beutichen Reimfprüchen fchöpfen, mie fie unfer 
Bolt, namentlich im 16. und 17. Zahrhundert, mit öftlichem, freilich auch 
berbem Wit in zahllofer Menge gefchaffen hat. Ya noch heut Pönnte ein 
leiblich wißiger Kopf mit 2eichtigfeit nad) vorhandenen Muftern Sprich: 
wörter zu Hunderten fabrieiren. Unmilltürlich gefcbieht dergleichen ja oft. 
Es wäre aber jedenfalls ein Unrecht, und wenn miffentlich begangen, eine 
Fälfchung, wollte man ſolche Waare für echt ausgeben und in eine Samm- 
lung von Spricywörtern des deutſchen Volkes aufnehmen. — Wie leicht 
fi) Sammler von ihrer Neigung und ihrem guten Willen zu hören ver« 
führen lafjen, davon giebt Herr W. in feinem oben erwähnten Auffaß den 
fhlagendften Beweis. Bon den aus dem Hirfchberger Kreife gefammelten 
und dort aufgeführten ift das eine ein fogenanntes Zanzlieblein, doch fein 
Sprichwort, und auch von den übrigen halte ich fein einziges dafür, dazu 
fehlt ihnen nicht die Form, wohl aber die allgemeine Anwendung, die 
anders bezeugt werden muß, als durch einen einzelnen Hörer. Nicht 
anders fteht'8 mit dem folgenden aus Warmbrunn, und mehreren andern. 
„Die alten Jungfern müffen den Glifabeththurm waſchen“ ift in Breslau 
eben fo wenig ein Sprichwort als der Saß, daß die alten Junggefellen 
bazu bad Waſſer im Siebe hinauftragen müffen, 

Dergleihyen an jedem Stande, jeder Stadt und jebem Lande haftende 





») Brfcheint bei F. A. Brochaus. Die erften Bogen find berelts im Drud, Reb. 
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Bipe oder Spottreden konnen unmöglic) als Sprichwörter gelten, wenn 
nicht der Begriff ded Wortes gänzlich verfchoben wird. ) — Auch Fann 
ih nad ben von W. beigebracdhten Beifpielen ben Wunſch nicht unter» 
brüden, daß auf den richtigen munbartlicyen Ausdruc in der eigentlichen 
Sammlung größere Gorgfalt gewendet fein möge, als in biefen Proben. 
Die Art, wie einzelne bialektifche Laute dort aufgefaßt oder wiedergegeben 


find, kann unmöglich gut geheißen werden. 5. Palm, 


- 


— — 





Der Erzähſer. 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart. 


Schleſiſche Edellente im Gelehrtenſtande. 


Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, daß der Abel unſerer Provinz bis zum höchſten 
hinauf, namentlich in den früheren Jahrhunderten, an den wiſſenſchaftlichen Beftre- 
bungen ber deutſchen Nation regen Antheil genommen, und mancherlei Dinge, wie bie 
Sorge um Erhaltung und Vermehrung ber won ben Vätern ererbten reichen Bibliothelen, 
eben davon Zeugniß, daß biefer wiflenichaftlihe Sinn — wenngfeih bier und ba 
(omentig vermißt — doch auch jetst noch in einigen ber alten und vornehmen Ges 
chlechter fortlebt. Wie es bamit früher geftanden, En ein Blid in die Geſchichte ber 
alten Biabrina in Frankfurt a. b. Oder lehren. Nach ber Notitia Univers. Francof. 
Cap. V. (9. Syllab. Rect, Magnif. ex Silesiis illustribus ed, Hansius 1708) baben 
folgende —* Edelleute das Amt eines rector magnificus ber Univerfität Frant⸗ 
furt beffeidet, ein Amt, das befanntfich lange Zeit fürftliche Ehren in ſich ſchloß: 


1. Friedrich, Herzog von Teſchen. 


5 Ka | Breiherren von Promnig. 


4. — Freiherren von Malzahn. 


4 
ie 
7 er Fer | Herzöge von Miünfterberg. 
8. 
9, 
0, 


Alerander Sigismund, Freiherr von Zeblig. 
Georg III, er308 von Liegnig und Brieg. 
Karl Friedrich II. Herzog von Oels. 
(Der Begründer des Deljer Gymnafii 1594.) 
11. ee Ulrich, Herzog von Dels, 
12. Ehriftophorus Freiherr und Burggraf zu Dohna. 
13. Johann Ehriftoph Freiherr von Kittlig und Ottenborf. 
14. ra Freiherr von Wirbna. 
15. Johann Wolfgang Freiherr won Rechenberg. 

Und daß diefe Männer nicht bloß Titularhäupter ber gelehrten Körperſchaft geweſen, 
ſondern, wenngleich die laufenden Geſchäfte ein angeftellter Profeffor als Prorector be- 
forgte, jebenfalls auch felbft durch klaſſiſche Bildung ausgezeichnet gewefen, läßt fich 
baraus abnehmen, daß fie zu befonberen atabemifchen Feierlichkeiten oder bei kirchlichen 
gehen in eigner Perfon die Reden an bie Stubirenden in fateinifher Sprache bielten. 

bat ber oben unter Nr. 13 genannte rector magnificus am Michachisfeft 1597 bie 


— 


ı) Gleihwohl halten wir das Sammeln, auch wenn es ohne kritifche Sonberung 
Pc fir das Nächſte und Erite. Die kritifche Arbeit kann fi) des gefammelten 

ffe® bemacht an, ohne ihn fehlt ihr ber Boden. Selbſterfundenes oder — 
Unverbitrgtes naturlich ausgeſchloſſen fein, ed. 


= 4 = 


alabemifchen Bürger durch eine Differtation eingeladen, beren Titel lautet: Rector 
academiae Francofurtanae Dominus Joannes Christophorus liber baro a Kittlitz, 
Dominus in Öttendorf et Schweinitz, Officio ita requirente tempore dictante 
omnes omnium ordinum cives academicos ad solemnia diei Michaeli archangelo 
sacri devote celebranda invitat. Die Breslauer Univerſitäts-Bibliothel befitt Diefe 
und noch drei andere lateinifche Gelegenheitsichriften beffelben Rectors, die er zum 15. 
Mai, zum 12. September und 3. October des Jahres 1597 abgefaht, bie, wenn auch 
nicht grade dem Inhalte nach bedeutend, Doch correct und elegant gefchrieben und jeben- 
fall8 intereffant find, als Documente für den Bildungsftanbpunft des fchlefifchen Adele 


damaliger Zeit. — 


Aus dem Briefwechſel Herzogs Georg II. von Brieg. 
Mitgetbeilt vom Prof. Dr. Wattenbach. (Bgl. H. IV. ff.) 


Mißheirath.) Bei der fcharfen Sonberung ber verfchiebenen Stände in früherer 
Zeit kann es nicht auffallen, wenn es von einem abligen Fräulein als ein arger Frevel 
aufgefaßt wurde, daß fie einen Baner heirathen wollte; weit merkwürdiger ift, daf im 
3. 1553 ein Bauer biefen kühnen Gedanken batte, und daß auch fein Scha auf ber 
Ausführung des Vorhabens beftand. Ich theile deshalb folgenden Amtsbericht an Herzog 
Georg II. von Brieg bier mit, doch mit mobernifirter Ortbograpbie: über den weiteren 
Verlauf der Sache konnte ich leider nichts finden. 

Gnädiger Fihft und Herr! Auf EG. Befehl, belangend Kaspar NRaufendorf’s 
von Rombnig Schwefter, jo einem Pauersmann ein Ehegelübde gethan, hab’ ich bie 
Jungfrau, auch den Gefellen, mit Namen Chriftof Boner, von Sigenborf, vor mir ge 
babt, und von ihm zu wiffen begehrt, weil er ein Pauersfnecht, wer ihn dazu ver- 
urfacht, unter ben Adel zu freien, und mie ich ihn mit weitleuftigen Worten ernftlich 
angerebt, zeigt er an, bap ihn BValten Krebse, der Borwerlsmann zu Rumbuig, baranf 
angehalten, und geſagt, er könnte da ein anderthalbhundert Thaler oder mehr befommen, 
follt ibm die Jungfrau erbulen, dann weil ihr Bater und Mutter tobt, hätte fie Macht 
zu nehmen wen fie wollt ꝛc. Alſo hätt’ er fie erbulet, und ihr die Ehe zugefagt. 

&o hab’ ich die Jungfrau Katherina heftig zu Red geftellt, wie übel ibr ſolches als 
einer Jungfrau vom Abel anftund zc., aber da kann ich wenig Ehrbarkeit fpitren, denn 
fie unſcheulich rebt, fie hätt! ihr Leben lang nie Willen gehabt, einen Edelmann zu 
nehmen, und hätt es bem Knechte mit Mund und Hand zugefagt, en und ver» 
ſchworen, wollt’ auch feinen andern nehmen, oder Gott foll fein Theil an ihr haben. 
Sogleih ihr Bruber fie, Ihr Fitrftl. Gnaden Befehl nah, gern zu einem Freund thun 
mwollte, zeigt fie gerabt an, fie wüßte und wollte bei ihrem Bruder, auch bei keinem 
Freunde fein noch bleiben. Darauf ih Caspar Raufendorfen in der Jungfrau Gegen- 
wart auferlegt, gute Aufachtung zu geben, daß fie nit entwerbe (b. b. entfliehe), De 
Pauer ernfilich verboten, fih um Rauſendorfen noch die Jungfrau nit zu breben, bis 
auf EFG. ferner gnädiges Verſchaffen. Was nun EG. hierin gnädig verordnen, bem 
fol gehorſamlich nachgelebt werden. 

Dat, zur Liegnig, Freitags nad Andreas, 

Anno ꝛc. im 5Z3ten. Sigmundt Bod, Amtsverweier 
zur Liegnig. 
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Der immergrüne Märchenwald. 
Sagen und Märchen der Gegenwart. (Vgl. Heft II. ©. 116.) 


Der heut zu erzählende Spuf liegt etwas weiter zuritd, an ber Grenzſcheide dieſes 
Jahrhunderts; aber — fein Boden ift in Breslau —* ein Haus am Ringe. Die 
Nummer verſchweigen wir, damit er nicht etwa, wiederauflebend in der Phantaſie 
jetziger Bewohner, dem dermaligen Wirthe Anlaß werde zu einer höchſt proſaiſchen Der- 
ſtimmung gegen dieſe unſere „poetiſchen Wälder.“ 

In dem Hauſe wohnte außer dem Wirth, dem Commerzienrath Rummel, nur 
noch eine Familie. Von der alterthümlich verzwickten Bauart, von den Corridoren und 
Seitentreppen, von ber beſonderen Thür, welche unter ber alten verſchlungenen In— 
ſchrift: „Gottes Wort bleibt ewig“ zu des Wirthes abgefonderter Behaufung Aihrte, iſt 
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nichts mehr vorhanden, der ftilfe, verſchloſſene Hausraum ift num dem Verkehr t, 
umten ift ein großes Verfaufsgeichäft, ein anderes nimmt den erften Stod ein. edem 


Th 

noch in der Familie fritherer 
ch im Schießen gelibt; ein Mord war begangen worden, ob aus Unvor- 

tigkeit, ob jonftwie, darüber a nichts Gewifjes berichtet. Niemand wollte das Zimmer 
ern allein betreten. Eine ſchwarze menjchenäbnliche Geftalt bufchte bier umber ober 
Hans mit ausgejpannten Armen außen, den Zugang wehrend. Den Kindern fagte man, 
en bie Furcht zu nebmen, es jei ibr Schußgeift. Einſtmals warb in dem nämlichen 
Zimmer der Familienvater, da ibn ein Gichtleiven befallen, unter dem Arme auf und 
ab geführt. nem der feinen Mädchen fam das komisch vor, und es lächelte. Da 
fühlt es fich leiſe auf die Schultern gellopft, und umſchauend, erblidt es im Verſchwinden 
bie Schattengeftalt. „Sieb,“ fagte die Mutter, „das war Dein Schußgeift, er warnte 

Di, da Du unrecht gethan; büte Dich, daß er nicht wieder dazu Anlaß babe!“ — 

Auf die Halbtreppe mündete ein Fenſter mit eifernen Laden, dies führte in einen 
langen, niebrigen, finftern Raum, in den man durch eine Fallthiir aus einem Zimmer 
des erſten Stodwerts jteigen konnte, Während der Belagerung i. 3. 1806 wurden bier 
die Werthſachen ber Bewohner untergebracht, das Fenfter vermauert; nach der Ueber» 
abe der Stadt lag die Einquartierung in jenem Zimmer, dicht über den Schäten, aber 
e vermochte die verborgene Fallthiiv nicht zu bemerken, Wenn man aus eben biefer 
Wohnung nad jenem „einfamen Site, zu dem auch der Kaifer felber geben muß,“ ge 
langen wollte, mußte man eine Treppe binab, dann über einen langen Säulengan 
ſchreiten. Auf einer beftimmten Stufe der Treppe verlojch ftets das Licht. Das je 
vom Zuge, fagte man. Eine Laterne ward angeſchafft. An der beftimmten Stelle ver 
loſch auch in * das Licht. Es ſei in ihr zu wenig geſchützt, hieß es nun, und man 


orgte eine andere, eine jog. Spitzbubenlaterne, deren Thürchen man ſchloß. Aber auf 


der ſonderbaren Stelle — verloſch das Licht. Auf dem heimlichen Sitze aber, der theils 
an die Brandmauer des Nachbarhauſes, theils mit einer vermauerten Thür an bie 
Kammern des Wirths ftieß, hörte man ftets ein Flüftern von Stimmen und oft ein 
Klopfen und Kragen an jener Thür, io daß er endlich nicht mehr befucht und ein bes 
fonberer Verſchlag im Vorderhauſe zu feinem, Erfage neichaffen ward. Auf den Böden 
und Dächern des Haufes aber gab es viele Ratten, die in der Dämmerftunde weiter 
berabfamen, jo daß man oft im ausgefehlten Treppengeländer auf eine griff. Auch ein 
„Rattenktönig”“ von 6 Haupt ift dort gefeben worben. uf, 


Schleſiſche Gedichte von N. Röfler. 


'S gelöfchte Liebesfeier. 
Se hatt’ im gefat, heut wär'ſch i'r recht, | Drüm war a luftig und freizfibeel, 
ag fund * nen, Bi — P Aſchur ſich niſcht üm de Hiebe. 
e Mutter Tg, denns wär = Ihledt, ‚ Und de Sunne wiech und der Friedel jchliedh 
Und der Bater gäng ei de Steier. Sich under/ih Kommerfenfter. 
Unb föllde de Thitr verſchluſſen ſein, Suſt war a taaprig und furchte ſich, 
= = fe, m. = wull — — Heut' ducht' a an keene Geſpenſter. 
er Weg gäng ooch zum Fenſterle nein, * 
Heut’ wůrd a nich rausgeſchmiſſen. * fi « Kr 
Mem Friedel brummte dev Rupp nich wing, | Daß a’s hurtig wieder ei's Gleiche brächt', 
—* als hu im * Wär' was der Quare gekummen. 
—* und mir a ging, A jöllo’ i'm beffen zum Fenfterle nein, 
A buchte blus am de Ruſel. 'S war uben im irjchten Stude, 
Der Ale war a verbommter Kujoon, Und ſölld's nu gar nich anderſch fein, 
Ken tut e — — prächtig. Do müßt a i'm ftiehn ſtatt's Bude. 
m jesmol a Pudel bioon, ö 
Unb bieb In gar nieberträchtig. 2. — yet ee un] 
beute juckt im fei Hingertbeel, Uf eemol, wie ſchunt olles ſchluf, 
ſchlimmer judte de Liebe, Ward's endlich druben lichte, 








Se machte nf und gudte ayur, 

Und pifchperte leiſe runder. 

Daß der Friedel ſchier a Verſtand verlur, 
Hä? war das wull a Wunder? 


A sprang wie a Ziegabödla flint 

Uf Knechts fein breeten Rüden, 

Sn wulld' a nuf. Su ſchwer wie's ging, 
A duchte, 's müßt’ em glüden. 


Mit a Händen hatt a zur Nuth berpadt 
Der Ruſels Blumenbrettel, 


Schunt ſchwang a ſich buch, do ging's daß's 


fnadt, 
O Jemerſch, do brach der Bettel, 
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Und ber Friedel fiel unb de Töppe anno 
'S war —* a tulles ee * 
A'm Kuppe hatt’ a fu manches Looch, 


| Und Flenne war nähnber wie Lade. 


| 
A klunnde ni uf wur lanter Schmerz, 
| Denn's ſaß em im linken Beene. 


De Ruſel flennte, das treie Herz, 
'S berbarmt’ fe immer anneene. 


| Me'm Friedel ader verging be Luft, 


Ser Wuchen lag a im Bette, 
Se hat fih an'n andern nähmen gemußt 
DE wegen dem bunnerjchen Brette, 


Trumpf aus! ') 


Se hatten's de ganze Nacht getrieben, 
'S ging belleweg mit der Boſchtonlkorte. 


ı Nu kam der Glödner zum Pfarren gegangen: 
ı A jöllde im Gottes Wille doch — 


men, 


Der Kirchthurmſeeger ſchlug ſchuut fieben, | De Gemeene thät ſchunt ſiehr verlangen, 
Und die beeden —* noch feſt und horte. Und etliche fängen gar an zu brummen. 


Biel hatt’ a verſpielt, weil ber Küſter beſchieß, 
Daß a’ ader de Korte ooch gar nich ließ, 
Das war nich recht vom Hochwürden. 


De Jungfer Wirthen (fu hiß' fe beſcheeden), 
Der war fur a Herrn derbärmiglih bange: 
„Bas wird der heut für 'ne ee abe 
U hat nich ftubirt, a kümmt ei's Gedrange.“ 
Und je foßt ſich a Herz, gieht zu⸗ni'm nei, 
Se zuppt an em Aermel und hrs em frei: 
Sodmärben, de Kirchleit’ pofjen.“ 


Das brucht' i’n fee Brinkel aus 'em Kuntere: 
(A war juft dran zum Korte geben,) 
„J ſcheer fe fich furt, fie verwunſchene Here, 
Eüft foll'n mer de ganzen Trümpfe berneben ! 
Mei Geld, das hat a mer abgenumm'n, 
Nu ihs de NReige an mid gekumm'n, 

Und an'n ferenzwanziger mad’ ich.““ 


Der Küſter blußig bei Seite lachte, 
A duchte: Du fulft mich nicht bemandern, 
Derweile zug ber Pfarr ganz jachte 
Ock immer en'n Sti noch 'em andern. 
A brucdte 's Mannla, 's Kavelle, 's Du, 
Zu guder Letzte 's Aß derzu, 

Motich ferenzwanzig war richtig. 





„„Und brummen fe mer, do full’'n je’s ban, 


| De Präpdig fang id mit Trumpf aus am, 


Dernoodert mögen je ſchimpfen.““ 


Der Küfler bat i'n, a ſölld's doch Iuffen, 
Beſunderſch am Uftermurgen, 
Aer ſpielte ſich ju a grüßten Puſſen, 
Denn de Pauern wilrden für Spoot ſchunt 
Der ader lief ei de Kirche nei, lſurgen. 
Der Külſter mußte bingerbrei 

Und a bat a Himmel im Seegen. 


Wie der Pfarr kam nf be Kanzel gekruchen, 
Do war i’m niſcht — foft ſchien ger 
Em Küfter that ſei Herz wull puchen, 
Blus wegen ber vertradten Präbig. 
Mit a Oogen winkt a i'm noch amof, 
Dem aber war's nn ſchunt egol, 

A fchur fih üm kee'n Teifel. 


Nu la't a lus, nu ſchrieg a: „„Trumpf aus!“ 
So ruffen de frechen Spielerbanden, 
Ich ader ich ruffe „Triumph aus!“ 
Denn heute ihs unfer Heiland erſtanden.““ 
Und nu fing erjchte de Prädig an. 
Do flennte ollee, Weib und Man, 

Der Küfter mit fammt der Wirthen. — 


Dem Grafen Henkel von Donnersmarf 


ward im März 1860 der ſchw. Adlerorden mit Brillanten verlieben, und zwar an feinen 
89, Geburtstage, der zugleich ber Jahrestag feines Eintritts in die Armee vor damals 
75 J.; vor 67 9. erwarb er fih auf dem Schlachtfelde den Orben pour le merite, 
im Befreiungskriege an ber Spite bes von ihm errichteten und geführten ſchleſ. National; 
Cavallerie- Regiments beide Klafſen des eif. Kreuzes und vor J. wurbe er Ritter 
des Zohanniter » Orbene. Grol. 


ı) Eine von mehreren chleſiſchen Geiſtlichen belannte Aneldote. Es herrſcht in ihr 
der Ton der Vollsredner von echtem Schrot und Korn, wie deren Schleſien vor 
50 Jahren viele hatte. | 
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Gnomen. Bon Rlr. 


Anders empfindet Jeder; doch ſprich nur, wie du empfindeſt, 
Und in dem fremden Gejühl findet ein Jeglicher feins. 





Was du dentit, jei wahr, was du will, gut, ſchön, was bu darſtellſt; 
Nicht, daf du glücklich auch jeift, wünſch' ich dann, weil bu es bift, 





Raſtlos haftet der Wolf am den Ferſen der fliebenden Beute, 
Während, was er nicht gleich fahte, der Löwe verſchmäht. 

Lieber wollt’ ich darum fürwahr ein veredelter Wolf fein, 
Als ein bungriger Leu, welcher fich jämmerlich ſchämt. 





Prüfungen baben wir ftets zu beftehn. Streng prüft uns die Schule, 
Sirenger nad Jahren der Staat, endlih am ftrengften — das Amt, 





Muthig durch Fels und Dorn! Vom erreichten Gipfel des Berges 
Siehſt du als reizendes Bild, was dich ermübdet als Weg. 





— 


Stimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beiprehungen, Mittheilungen. 


INTITLE ILS GL AD BG 


Die Verbindung zwifchen Breslau und Kaliſch. 


Zu ben traurigen Erinnerungen an den Wiener Congreß gebört u. U. ——— 
auch die, daß ſich unſere Diplomaten auf demſelben Kalijch, eine ber ſchönſten um 
beften Stäbte des ehemaligen Südpreußens, baben abbiplomatifiven laſſen. Zu ben 
eigenthümkichften Erſcheinungen aber müffen wir e8 rechnen, daß diefe fir den fchlefijchen 
Handel fo überaus wichtige Stadt von bier, d. i. von Breslau aus, noch immer mur 
mit ber orbinären Poſt zu erreichen ift und zwar im nicht fehr gerader Linie, jo daß 
fih eim Ummweg von 2—3 Meilen berausftell. Eine Eiſenbahn zwiſchen Breslau und 
Kaliſch ift jedenfalls eine jo Iaut mahnende Nothwendigkeit, daß es in ber That unbe- 
greiflich jcheint, wie fo eim Jahrzehnt nach dem andern verftreihen fan, ohne daß in 
der Sache etwas Orbentliches geſchieht. — Ehe e8 aber zu der Eifenbahn fommen kann, 
möchte höchſt motbwendiger Weife noch bie Herftellung einer geraberen alſo kilrzeren 
Poftlinie mit allem Eifer betrieben werben, mas fich fehr leicht bewerkfielligen läkt, wenn 
von Peufe (2% Meiten von Breslau) ans bie direfte Verbindung mit ber Woelnan- 
Kaliſcher Chauſſe über Juliusburg und Feftenberg eingerichtet wird, Es ift über dieſes 
ungemein empfehlenswertbe Project Schon jehr viel verhandelt worden, aber ohne Er- 
teig, wie e8 kannt anders fein kann, ba leider die Herzogliche Rentlammer zu Dels, ber Graf 
Reichenbach⸗Goſchütz und die Fürftl. von Thurn und Tarife Rentlammer zu Krotojchin 
von bem Unternehmen Nichts wiflen wollen. Der Gang ber Verhandlungen ift aber 
amd ein ganz incorrecter. Bon Zeit zır Zeit petitionirt nämlich zumächft immer bie 
Stadt Feftenberg bei allen nur denkbaren worgejegten und nicht vorgeſetzten Behörden 
und Imftanzen im böflichfter Weife, doch endlich einmal die fo dringliche Schuld des 
Jahrhunderts abzutragen unb dem :c. Ehauffeebau zu protegiren, und bie Antworten 
darauf lauten bann in ber Regel etwa: Ja, ja, Gebuld, es kann werben und wird 
wohl aud werben, wenn nur Der und Der wollte, und wenn Ihr größere Gelbfäde, 
vollere Kaſſenſpinde, kräftigere Kapitalien hätte. Warum ſeid Ihr aber auch fo arme 
Schlucker, daß Ihr die paar Meilen nicht felber bauen könnt? Unverzeihlih von Euch; 
laßt uns doch ſchon lieber umbebelligt! — Auf diefe Weije können freilich noch viele 
Fuber Papier verfchrieben werben, ohne baf man auch nur das Geringfte erzielt. Wie 
ganz anders mißte ſich aber die Sache geftalten, wenn der Poftfisius an beu Ber 
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waltungsfisfus ſchriebe: „Ih muß alle Tage auf ber jetzigen Tour von Breslau 
nah Kaliſch unnöthiger Weife 2 >< 2 Meilen Umweg fahren. So barf’s nicht 
weiter gehen. Ich beantrage die ꝛc. Chauſſee“ — und wenn dann ber Hanbelsminifter 
die Regierungen und biefe wieder die Landräthe etwas drängten, jo müßte e8 doch eigen 
zugeben, wenn die paar Meilen nicht in kirzefter Zeit chauifirt fein follten, unbeſchadet 
ber freilih gerade genug befannten Mittellofigleit der Stadt Feſtenberg. Nebenher 
müßte freilich das jelbfiverftändlich wiel wichtigere Project der Eijenbahn von Breslau 
nah Kaliſch mit allem Eifer betrieben werden, jchon behufs ber fpäteren Herftellung 
einer direkten Eifenbahnverbindung mit Warſchau. Bei dem Neifen von Breslau 
nach Warfchau über Myslowisg kann's vr unmöglich für alle Zeiten fein 
Bewenden behalten. Schon hat bie Stadt Liffa in Poſen, im richtiger Witrbigung 
der Bedeutung von Kaliſch, erufte Schritte geben, eine Bahnlinie zwijchen Keiden Orten 
berzuftellen, und wenn Schlefien und im Befondern Breslau gar Nichts in der Sache 
tbut, jo müfjen feine Handelsbeziebungen zu Polen und namentih Warſchau immer 
mehr eingeengt werben. 
Breslau, im Juni. U. B. ©. 


Perpetuum mobile. 


Auf die Anfrage in Betreff des Herrmann’schen perpetuum mobile von Neichen- 
bach, S. 182 H. Ill. der neuen Provinzial.Blätter, kann ich Ihnen nachftehende wahrheits- 
getreue, leider wenig erfreuliche Auskunft geben: Auf das Erbieten des Orgelbauer 
Herrmann, ein perpetuum mobile gegen Bezahlung mitzutheilen, wie e8 bie Uhr im 
der Fatholifchen Kirche dafelbft ohne Erforderniß des Aufziebens treibe, nahm ich mit 
ihm unter äußerer Befichtigung diefer Uhr Rückſprache. Auf meine Borftellung ber 
wiffenichaftlihen Gründe, welche dem perpetuum mobile überhaupt entgegenjtehen, 
erflärte er, daß nur von andauernder Benutzung einer faft überall vorhandenen Kraft 
bie Rebe jei, und der von mir geäußerten Bermuthung, daß bie Uhr durch einen vom 
Ballentreter mit in Bewegung gejegten Mechanismus aufgezogen werde, widerſprach er 
durchaus. Ich wollte mich auf die Sache nicht einlaffen, wenn mir nicht bei der Mit. 
tbeilung ein aufzufchließendes, durch die Herrmaun ſche Erfindung in Bewegung geſetztes 
Uhrwerk zugleich vorgeftellt würde. 

Wenige Wochen darauf zeigte mir ꝛc. Herrmann an, baß nunmehr ein ſolches Uhr— 
werk fertig jei, ich begab mich zu ihm unb wir feßten durch eine Urkunde feft: 

daß er mir die von ihm neu erfundene und auf das worgeftellte Uhrwerk, ſowie auf 

die Uhr in der katholifchen Kirche angewendete Kraft, welche, wenn auch nicht ftets, 

doch Jahrhunderte lang gleihmäßig wirfe, mit ihrer Einrichtung gegen Zahlung von 

150 Thlen. zeigen wolle, und mir freigeftellt bleibe, gegen anderweite Zahlung von 

10 Thin. ausſchließlichen Gebrauch von der Erfindung zu machen. 

Bei Aufzahlung meiner 150 Thlr. äußerte ich no, daß das Werk von einer ge- 
wöhnlichen Uhrfeder getrieben zu werden fcheine, und dies beftätigte ſich denn auch, als 
Herrmann nad jorgfältiger Aufbewahrung des Geldes fein Kunftwerk eröffnete, denn bie 
einzige außergewöhnliche Vorrichtung daran war — eine Röhre, die von einem Beinen 
Blafebalg mit Luft gefüllt einen Stempel in bie Höhe bebt und damit bie Uhr theilweiſe 
aufzieht. Diefer Blafebalg, meinte der Künftler, könne durch ein Stüdchen Draht mit 
irgend einer Thür in Verbindung geſetzt werden, jo daß jeder Aus. oder Eintretenbe 
bas Werl des Aufziehens ohne Mühe unbewußt mit verrichte, 

Wie fih von jelbft verftand, erflärte ich darauf, daß ich, weit entfernt bavon, noch 
150 Thlr. für ausichließlihe Benugung eines Kinderfpiels zu geben, vielmehr bie 
150 Thlr. zurüd verlange, ba er mir dafllr eine neue, von F erfundene lange an— 
dauernde Kraft verſprochen habe und nichts weniger als dieſe gewähre. Er verweigerte 
dies und gab durch gemüthliches Lächeln ſeine Freude zu erkennen, einen Leichtgläubigen 
gefunden zu haben. 

Dies der erſte Act des Trauerſpiels, wie er bei ſolchen angeblichen neuen Er— 
findungen ſchon oft geſpielt hat. Der zweite ift noch betrübender. Ich ſtellte nämlich 
die Klage auf Rückzahlung der 150 Thlr an, weil das mir dagegen ſchriftlich Ver— 
ſprochene nicht gewährt worben, auch, wie das zur Probe vorgeftellte Werk darthue, nicht 

ewäbrt werben könne. Ich berief mich auf Sachkundige darüber, daß bie Kraft, welche 

Wert und die Uhr in der katholiſchen Kirche treibe, die ganz gewöhnliche von Feder 
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und Gewicht jei, allein ich wurde angebrachtermaßen zurüdgewiefen, weil ich nad) dem 
Geſetz zunächſt auf Erfiillung des Bertrages hätte Hagen follen, bevor ih Auſpruch auf 
KRüdzablung babe. Der Richter hatte überfeben, daß es fih um bie angeblih neu 
erfundene Kraft handelte, welche auf das ipeziell vorgeftellte, Dem VBertrage zum Grunde 
gelegte Werk in Anwendung gebracht jein jolte, und daß ich durch Berufung auf Sad» 
funbige dargethan batte, daß dieſe Kraft keine neu erfundene, die Erfüllung bes Ab- 
fommens aljo unmöglih, eine etwa darauf gerichtete Klage zwedlos fei, bat ih viel. 
mebr durch eine Unwahrheit zur Zahlung des Geldes bewogen war, in welchem Falle 
das Gele dem Getäufchten die Rüdforderung zufpricht. 

Ih mußte diefen Irrthum des Nichters mit nicht unbebeutenden Koften büßen und 
ließ die Sache um jo mehr auf fi beruben, da die Verhältniſſe des Gegners es 
zweifelhaft ericheinen ließen, ob ich mein Geld und die Koften je würde erftattet erlangen. 

Möge dieſe Geſchichte, welche von Zeit zu Zeit wieder einmal nen werden lönnte, 
Anderen zur Warnung fein. ') 

S. im April 1862. G. St. 


Die Schmograuer Särge. 


Die in Heft 4 dieſ. BL. ©. 255 enthaltene Heine Notiz über die Schmograner 
Särge veranlaft mich zu nachftehender Bervollftändigung. 

m Monat Yan. dief. 3. kaufte Herr May zu Namslaı von dem Pfarrer des im 
Namslauer Kreije gelegenen Dorfes Schmograu 2 Stüd alte, maffive, fupferne, aus 
der abgebrannten dortigen Kirche ftammende Särge, die er fpäter mit bebeutendem 
Nugen an ben dortigen Kupferichmiebemeifter Groß veräußerte. Inzwiſchen veröffent- 
lichte ein Annonymus in ben Zeitungen vorſtehende Thatfache, der Berein des ſchleſ. 
Altertbämer-Mujeums trat mit 2c. Groß in Verhandlung wegen Ankanfes und ließ fich 
eine genaue Beichreibung der Särge geben, der Herr Pfarrer aber fahe fich gezwungen, 

nte 2 Stüd Särge wieder zuridzufaufen, und können wir deshalb die frobe 
Hoffnung ausiprechen, daß auch biefe Alterthümer der Nachwelt überliefert werden. — 
Außer der Lolofjalen Bauart haben übrigens die Särge nichts Interefjantes an fich, 
zumal die Buchftaben und Jahresziffern nicht mehr e leſen waren. 

Die Schidjale der Schmograuer alten ſchleſ. Kirche ditrften wol den meiften Leſern 
bief. BL. ſchon belannt jein, indem ber dortige Pfarrer aus dem vom Feuer verfchonten 
age viele hunberttaufend von Kreuzlein anfertigen ließ, und bat er jelbige nicht nur 
in Schleſien, jondern in faft ganz Europa umbergejäet und dafile viel Geld gejammelt, 
fo daß die Gemeinde nicht wie früher eine ber älteften, fondern eine der jchönften Kirchen 
in Schlefien haben wird. 2) G. Trutwin. 


Zur Gefangbuchnoth. 


In einer der anfehnlichften ewangelifchen Gemeinden des Niejen-Gebirges läßt einer 
ber bortigen fogenannten Seelforger planmäßig und arımbfäglich niemals aus der 
„Deztieonng bes Hirfhberger Gejangbucdhes“, welhe 500 Nummern der 
relativ neuen Lieder enthält, fingen, und bringt dadurch jene, bei welcher ber Geiftliche 
das bezeichnete Buch als im vollen Gebrauch vorgefunden bat, feit Jahren um die Er- 
bauung, bie fie aus Gellert, Klopftod, Cramer, Niemeyer und andern geift- und gemüth— 
vollen Bornen riftliher Hymnologie zu fchöpfen ein Recht bat, und zwingt fe, mit 


) Die Boffifche Zeitung vem 29. Mai (Nr. 124, Beilage 4) enthält beifpiels- 
weile wiederum folgendes Snferat: „Beahtenswerthb für die Herren Ma 
fhinenbauer! Da das Perpetuum mobile erfunden, der Exfinder aber unbemittelt, 
fo frägt berjelbe hiermit an, ob Jemand unter den Herren geneigt wäre, die Koften, die 
nicht * bedeutend, zu tragen. Gef. Adrefſſen franco sub P. P. Nr. WKloſterſtr. 109 
2 Treppen bei Köderig.“ Red. 

2) Die Kirche war ganz ans Lärbaumſtämmen gebaut, alter poln. Blodhausbaır, 
und warb in das 10. Jahrh. n. C. zuriddatirt. Pärbaum (Lärche, Larix) bildete fıllher 
einen wejentlihen Theil jchlefiichen Waldbeſtandes; jetzt ift diefer Baum bis auf geringe 
Reſte am Riefengebirge und einzelne Zier-Aupflanzungen ausgerottet. Sein Holz gehört 
zu dem bauerbafteften. Unſere alten Kirchendachſtühle befteben meift daraus. Red, 
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theologiſch und äſthetiſch und Kinguiftifch veralteten Ladenhütern vorlieb zu nehmen. Unb 
bie Gemeinde — ohne bie mindefte Spur von Demonftration und Murren fiber dieſen 
Frevel — läſſet ſich's apathiſch gefallen. ') LXXXH, 
Das Breslauer Rathhaus 

joll, laut Zeitungnachricht, nun auch am äußeren Theile veftanrirt, insbefondere fein 
weftliher Giebel ausgebaut werben. Dies Gebäude ift in Breslau eins ber wenigen 
der Gothik (weniaftens deren Ansläufern) angehörigen, die ein Totalbild barbieten, 
während die meiften anderen aus dem Zeitalter des deutichen Bauftuls unwollendet und 
dann noch durch jpätere Zuthaten verballbornt find. Bereits bat man den Fitrftenfaal 
„reftaurirt“, d. b. leider mobernifirt; bereits bat man die plaftiichen Bildwerke außen 
am Siübofttheile einem minbeftfordernben, zu Fünftlerifch » kritiicher Neftauration ungeeig- 
neten Steinmeßen, nicht einem funftgeichulten Bildhauer, übergeben; — wirb man 


nun ben Meftgiebel etwa in derfelben — Haffiihen Neugethit ausführen, in welcher 
das bemundernswertbe neue Stadthaus triumpbhirt ? Ein alter Bredlauer. 








Zur weiteren Erklärung der NRigen in Kirchthüren. 


In Heft IV, d. diesjähr. Prov.Bl. ift eine Erklärung der eigentbümlichen tiefen 
und langen Niten in den fteinernen Thürpfoften an Kirchen 2c. gegeben worden. Es ift 
wohl möglich, daß für einige derſelben der dort mitgetheilte Grund genügen mag. Dod 
erlaube ich mir, einen andern anzugeben. — In ber fath. Kirche zu Iannowig bei 
Hirſchberg dient ein folder Ri noch beut als Sonnenuhr zur Angabe der Mittags 
ſtunde. — Obgleich ein anderes Beilpiel für dieſe Erklärung mir nicht befannt ift, 
fo dürfte es doch mehr als wahrjcheinlich fein, daß man in früherer Zeit, da Schlag- 
ubren nur auf wenigen Thürmen ſich befanden, Tajchenubhren jelten waren und doch zu 
beftimmten Stunden geläutet werben mußte, fich folder Mertzeichen bedient babe, um ' 

roße Irrungen in Betreff der Zeitbeftimmung zu wermeiden. Damit würde überein 
timmen, bar fih folhe Riten an den Thürpfoften von Kirchen befinden. — Es käme 
nun darauf an, mehr Beijpiele beizubringen, um dieſe einfache Hypotheſe vollends zu 
bewabrbeiten. — Schw. ach 


Humboldt = Bereine. 


Zu den zeitgefhichtlihen Gegenftänden, über welche dieſe Bl. den Bericht nachzu— 
bolen haben werben, gehört auch der „Humboldttag,“ eine feit 1859 alljährlich am 
14. September, Alerander Humboldt's Geburtstage, an wechſelndem Orte wieberfehrende 
VBerfammlung von Männern, die filr eine tiichtige Volfsbildung arbeiten. Der Hum- 
bofdtstag ift nicht ſowol ein Vereinstag, als vielmehr eine freie Zufammentunft, unb 
fein Streben geht nicht dahin, neue Vereine neben alten zu begründen, fondern alte im 
neuen Geifte zu verbinden, zu befeuern, zu kräftigen. Zu den hauptſächlichen Volls— 
bildungmitteln, bie er Einzelnen wie Bereinen anempfieblt, gehört die Anlage von 
Sammlungen naturgeichichtlichen, gewerblichen, eulturgeſchichtlichen Inhalts, und bie 
Beranftaltung ren Ausftellungen, welche zur Entftehung folder Sammlungen 
Anftoß geben. ir erbalten Bericht über Ausführung folhen Strebens von Löwen» 
berg, wo ber Gewerbe »Berein, durd Annahme des Beimorts „Humboldt Berein“ zu 
dem geiftigen Bunde ſich befennend, in vor. 3. bei feinem Humboldtfefte 2) die Sad 
angeregt. Das Felt fand in dem unter'm Ciegesdentmal der „Blülcherhöhe“ belegenen 
„Buchholze“ ftatt. Der Borf. Hr. Heller eröffnete dafjelbe durch eine ren über 
ben Zweck bes von Prof. Roßmäßler begründeten Humboldt» Vereins, welcher ſich bie 
Aufgabe geftellt, der Erkenntniß der Natur und ihrer Gefege durch Vorträge, Aus, 
ftellungen und gegenfeitige Beiprehung immer mehr Ansbreitung zu verfchaffen und 
bierdurch die Erinnerung an ben hohen Deeifter der Wiſſenſchaft im deutſchen Volle am 

), Beides — gehört leider in der Gegenwart nicht zu den Seltenheiten. Red. 

?; Er pflegt überhaupt die Denktage fir Vollswol, Bildung und Gefittung wichtiger 
Männer durch anfprechende, befcheidene Feftlichkeiten zu ehren. 
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beften wach zu halten, Im Dienſie dieſer hohen Aufgabe ſtehe auch der Löwenberger 
Gewerbe⸗Verein, welcher ſtets beftrebt geweſen ſei und ferner dahin zu wirken gedenle, 
daß auch in dieſer Stadt der Sinn file die Erlenntniß der Natur immer mehr geweckt 
werde. Der Nebner Schloß mit den Worten: „Wir fteben bier an einem Orte, wo all 
jährlich ein Feſt der Befreiung gefeiert wird; im Grin der Eichen erglänzt uns dort 
das Marmorbild Blücher’s. Möge er auch ums mit feinem Vorwärts mahnen, auf daß 
wir nicht müde werben, an umjerer geiftigen Befreiung zu arbeiten, damit fi unſere 
Nachkommen des Sieges freuen können!“ 

Hierauf erftattete Mitgl. Sachſſe einen ausführlichen Bericht itber das am 14. Sept. 
in Löbau abgehaltene allgemeine deutſche Humboldt-Feft und brachte an bie 
vorjährigen Feſtgenoſſen Grüße von Prof. Roßmäßler und von Red. Tb. Delöner, 

Bei der hierauf folgenden allgemeinen Berbandlung wurden die Mittel beiprochen, 
durch welche am geeignetften fiir die weitere Durchführung ber Idee der Humboldt 
Bereine gearbeitet werben könnte. Es wurde beichloffen, im äbnlicher Weife wie im 
vor. 3. Sffentlihe Verſammlungen zu veranftalten, in welchen Borträge verjchiedenen 
wiffenfhaftlihen Inhalts in möglichfter Bieljeitigfeit gehalten werden follten. Möchten 
fi bierzu die befäbigten Kräfte freundlichſt bereit finden laſſen! 

w— wurde ber (nun bereits zur Ausführung gebrachte) Antrag geftellt, am Orte 
eine Ausftellung von Naturalien und von Gegenftänden der Kunft und bes Gewerbes 

u bewirken, welche gegen billiges Eintrittsgeld einige Zeit filr Jedermann zugänglich 
ei. Der Ertrag derjelven Tolle dann nah Abzug der Koſten ben erften Fonds zu 
einer ſtädtiſchen naturwiſſenſchaftlichen Sammlung geben, welcher Schenkun- 
gen von Privatleuten, wie Unterftügung von der Commune gewiß nicht feblen und welche 
alsdann die beften Mittel für den Anſchauungs-Unterricht in den Schulen, wie für 
öffentliche wilfenichaftliche Vorträge bieten würde. 

Um die Humboldt» Feier nicht ohne einen, der Idee der Humboldt Vereine ange- 
meſſenen Bortrag vorüber gehen zu laflen, unternahm es Hr. Sachſſe, vorausfeßend, 
daß der großartige äußere Ban des (felbft won dem viclgereiften A. v. Humboldt ftets 
mit neuem Intereſſe befuchten) Riefengebirges den Anweſenden durch eigenen Beſuch 
und vielfache Anfchanumg bekannt fei, die Anfichten der Wiffenfchaft über den inneren 
Bau und die allmälige Entftebung deffelben im gebrängten Umviffen darzulegen. Zur 
befjeren Veranſchaulichung des VBorzutragenden batte derjelbe eine Heine Ausftellung von 
den Gefteinen umd Berfteinerungen bes Riefengebirgsgebietes veranftaltet, welcher mehrere 
geognoſtiſche Karten und einige größere Anfichts+ Profile des Niefengebirnes beige: 
fügt waren. AIX®, 


. 


Bad Reinerz. 
Bon Dr. Hermann Beigel. 

Die Sonne bat den Frühling aus dem Schlafe gefüßt, ber berrliche Knabe legt 
fein Feftgewand an und Sänger aus ben fernften Zonen eilen herbei, um ihre Weile 
ob biejes Erwachens anzuftimmen. Alte Träume, neue Hoffnungen fangen an fi auch 
in bes Menſchen Bruft zu regen, und da die Gefundheit doch der Erdenſöhne höchſter 
Schatz ift, beginnt Jeder, deſſen Gebäude Schon in der Anlage etwas zu knapp und 
unvolllommen angelegt, oder defien Körper bereits befect geworben, an fi bie frage ’ 
Benin welche Reparatur willft du in diefem Jahre an den Wohnzimmern deiner 

ele vornehmen, bamit dieſe fich darin wohl uud behaglich fühle und friſch und thätig 
bleibe, denn „nur in einen gefunden Körper wohnt ja ein geſunder Geiſt!“ Unb man 
hört vom Nachbarn, daß er wie ein Phönix aus den Fluthen diefes oder jenes Babes 
aufgetaucht, und man beratbichlagt mit dem Hausarzte und dem Konverfationslerifon, 
auf welchen Markt man feine Haut tragen fol. Das ift vor Beginn der Saifon oft 
eine brennende Frage, dort zumal, wo nicht nur ber fegale Ar eneiſchatz, ſoudern auch 
Baunſcheidt und Bullrich, Petſch und Lutze, Hoff und Lampe bis auf die Neige geleert 
worden. Unter ſolchen Umſtänden wird es als eine willklommene Gabe ber Preſſe be— 
trachtet werden, wenn fie bin und wieder fiber einzelne Bäder den geehrten Leſern Mit- 
tbeilung macht, ohne den Anſpruch zu erheben, als ärztlicher Natbgeber aufzutreten, denn 
es iſt Feibftverkändtid, daß erft die unterfuchende Hand und der biagnoftifirende er 
des Arztes beftimmen muß, wo einen der Schub drückt und wie bem abzubelfen fei. 
Die ganze Armee der Kurgäfte aller Bäder theilt ſich bekanntlich im Gombattanten, 
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wirklich Kranke, und in ſolche, welche als müßige Zuſchauer auf dem Blachfelde er— 
ſcheinen, um ſich hin und wieder von der Marketenderin einen friſchen Trunk einſchenken 
zu laſſen, weil ſie zu Hauſe Nichts verſäumen und nichts Beſſeres zu thun haben. 
Hiernach geſtaltet ſich auch die Phyſiognomie der einzelnen Bäder; und während man 
hier rieſige Geheimräthe im Sturmſchritte an den Brunnen laufen ſieht, als wollten ſie 
es unternehmen, die zweite Auflage des babyloniſchen Thurmes zu bauen, ſchleicht dort 
der Schatten einer Menſchengeſtalt zur Quelle, aus der er Hoffnung und Geſundheit 
ihöpfen will. Dort ift das Yeben ein Tanz und ein Hajchen nad Vergnügen, jcheint 
das Bad der Aufenthaltsort eines Riefengeichlehts, dem ber Ueberfluß den Magen ver- 
borben; bier herrſcht Ruhe, bier ift der Tempel, in dem Hygiea ihre Gaben nur an 
wirklich Bedürftige austheilt. Ein folder Tempel, oben in dem berrlichen Glatzer Ge— 
birge, am Fuße der wundervollen Heufchener, aus dem feit Jahrhunderten taufende und 
aber taufende von Kranken Gejundheit oder Beflerung empfingen, ift das Bad Reinerz. 
Wir jagen: feit Jahrhunderten, denn es ift befaunt, daß die falte Quelle in Reinerz 
ihon i,. 3, 1623 benutt worden ift. Seitdem ift das Bad ein fürmlicher Wallfahrtsort 
für das große Kontingent ber fogenannten „Brufttranfen“ geworden. Belanntlich geht 
der größte Theil der Menfchheit an Leiden des Keipirations-Apparates zu Grunde, vom 
leichten Hüfteln, das leider oft Jahre lang unbeachtet vernachläſſigt wird, bis hinauf zur 
galoppirenden Schwindjucht, welche den unglücklichen Gejchöpfen mit den vothen Wangen 
das junge Lebenslicht mit einer erſchrecklichen Rapidität auslöſcht. Wunderbar bat die 
jorgjame Mutter Natur dem Babe Neinerz eine Lage gegeben, als wollte fie die Kranken 
dort einmal davor bewahren, daß ihre angegriffenen Lungen und Luftröhren irritiert 
werden durch einen beträchtlichen Luftdrud, und es darum 1720 Fuß über den Meeres: 
jpiegel erhoben, dann aber ihre zärtliche Fürſorge das Uebel einer vauben Luft, welche 
durch die hohe Lage geberricht hätte, dadurch bejeitigt, daß fie das Bab rumbum mit 
einer hoben Felfenwand umgeben, aus welcher bie jegenipendenden Quellen bervor- 
jprudeln. So hat die Schöpferkraft jelber einen barmonijchen Apparat bingebaut für 
die leidende Menſchheit, damit frei aufathme, wellen Bruft beengt ift, und fie fordert 
uns fo zur danferfüllten Bewunderung auf, daß fie in ber einen Hand Leiden für den 
Menſchen und in der andern bie Mittel trägt, fie zu heilen. Allein nicht nur für Bruft- 
franfe ſpendet das Bad feinen Segen, jondern der Gehalt der bortigen Quellen an 
Eifen, deffen Wirkung durch Die freie und an Alkalien gebundene Koblenfäure bejondere 
Vorziige erbält, macht es bejonders auch für ſolche Kranke außerordentlich heilfräftig, 
bei denen eine fchlechte Blutbereitung angenommen wird, wie 3. B. bei Bleichſucht, und 
jolchen, die an nervöſen Erregungen im Folge dieſer Schlechten Blutbereitung oder an 
den verfchiedenen Folgezuftänden von Blut- und Säfteverluften leiden. Außerdem ges 
bören hierher, als fiir die Stahlquelle pafjend, das ganze Heer der Nervenkranktheiten 
von ber einfachen Zudung bis zum Beitstanz und ber Epilepfie jhwächlicher und reiz- 
barer Perjonen, Stropheln und bie viellöpfige Hyder ber Hyſterie. 

Wir können nicht umerwähnt lafjen, daß Neinerz unter allen Stahlquellen, mit 
Ausnahme von Rippoldsau, welches 1886’ über dem Deere liegt, die höchſte Lage hat, 
und baburch, wie bereits erwähnt, einen befondern Einfluß auf Heilung und Kräftigung 
ausübt, denn trotz diefer Höhe hat es durch die erwähnte weile Fürforge des Schöpfers 
zugleid) auch bie gehe mittlere Temperatur unter feinen Echweftern, welche bier nach 
Reaumm + 13,7 zeigt, während feine Stahlquelle fich einer höheren mittleren Tem- 
peratur von über + 11 (PBormont) erfreut, nur in Altwafjer übertrifft fie die von 
Neinerz um 3,3%. Eine neue Zierde hat Reinerz durch den Prachtbau bes neuen Bade 
banfes erhalten, welches den Anſprüchen der neueften Zeit Rechnung tragen fann. Bier 
werben die vorzüglichen eijenbaltigen Moorbäder diejenigen Patienten einladen, welche 
an Krankheiten der Unterleibsorgane und Rheumarismen leiden, und an ihnen ibre 
kräftige Heilwirkung ausüben, arum ſei denn dieſes berrlihe Bad allen Denen 
empfohlen, welche bafelbft eine drohende Gefahr für ihre Gejundheit abwarten, ober 
einer bereits ausgebrochenen Stilleftand gebieten wollen. (Oftd. 3.) 


Geftohlene Kindesleiche. 
Beztiglich ber Anfrage in Heft VI. S. 378 wird uns mitgetheilt, daß jener Zeit 
von WBolizei und Zobtengräbern auf dem betreff. Kirchhofe eine genaue Nachſuchung 
flattgefunden, aber nit Das Mindefte entdedt worden fei, was zu erwähnten Gerüchte 
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Anlaß gegeben baben könne. Immerhin würde es uns wünſchenswerth erfcheitten, wenn 
in Fällen wie dieſer (zumal das Gerücht bier allgemein verbreitet geweſen fein ſoll) bie 
amtlihen Feſtſtellungen veröffentlicht würden. Red, 





Literatur Blatt. 


Auf Sclefin Bezügliches, Bon Schlefiern Verfaßtes. In Schlefien 
Erfcheinendes. Allgemein Wichtiges. 


Dr. Ferd. A. Nentwig, Sanit. R. u. Babearzt. „Cudowa und feine Heilquellen.“ 
Breslau 1861. A. Gofohorsty's Buchhandlung (2. F. Maske). 136 ©. 8. 


Eine Balneograpbie von Cudowa fehlte gänzlich. Das Werken von Dr. Hemprich 
aus dem %. 1839, wol längft im Buchhandel vergriffen, entbehrt der Darftellung aller 
inzwijchen in diefem Babeorte vorgenommenen Befjerungen und Veränderungen. Schon 
um beswillen muß das Borliegende für Aerzte wie fir Bade-Candidaten, aber auch für 
Topograpben und Gebirgsreifende willleommen fein, da es in die Umgegend, jo weit fie 
in einer Tagespartie zu erreichen ift, einen beutlichen Leitfaden, fowie dem Mineralogen 
eine Hare Orientirung bietet, die bei einer Neu-Auflage vielleicht noch durch Andeutungen 
über Flora und Faunaga bereichert werben möge. Auch in feinem Haupttheile, dev Dar- 
fiellung des Gejundbrunnens, jeines Gebrauches und der Einrichtungen dafür, ift es 
ohne den in dergl. Büchern häufig beliebten arzneigelebrten Schwulft verfaßt, für den 
Arzt ein ficherer Leitfaden, ebenſo für den Laien in ben Stüden, die Diefen angeben. 
Befonders zu rühmen ift die auf langjährigen Beobachtungen fußende concinne Dar» 
legung der Krankheiten und Körperzuftände, welde auf den Gebrauh von Cudowa 
biuweifen, und derer, welche denielben ausſchließen. Wenn leßteres bei den Berfaffern 
von Balneographieen Nachfolge finder, kann viel Mik- Erfolg für Gefundheits- und 
Reifelapital vermieden werden, „Weil Univerfalmittel (fagt der Berf. ©. 56), obgleich 
vielfach geſucht, nicht gefunden werden, da es überhaupt feine giebt, ift es Bedürfniß, 
die Indicationen fir den Gebrauch jeder Mineralquelle ſachgemäß zu befehränfen, und 
die Gegenanzeigen jo hervorzuheben, daß weder fremde Aerzte noch Kranke verleitet 
werben, Da Heil zu juchen, wo es ihren Verhältniſſen nach für fie nicht zu finden iſt.“ 
— Der Kurgaſt trifft in dem Büchlein auch über die Aeuferlichkeiten (Wohnung, 
Preiſe ꝛc.) Alles, was er zu wiſſen braucht. Av, 


Dr. Romberg über evangelifhe Kirchenverfaſſung. 


Herr Conſ.Rath Romberg bat zu Bromberg, wofelbft er eine Superintendentur 
verwaltet, joeben eine Schrift unter dem Titel veröffentlicht: „Die drei Perioden meines 
tirchenamtlichen Lebens oder Lebens, und Arts» Erfahrungen im funodalen Rheinlande, 
im Weferlande und in ber Provinz Poſen.“ Daß wir die Schrift in den ſchleſiſchen 
Provinzial» Blättern anzeigen, kann deßhalb auffallen, weil der Berfaffer in ihr den 
außerhalb Schlefiens befindlihen Gemeinden, in welchen er amtlich gewirkt und von 
melden er nur Gutes und Liebes erfahren hat, ein Denkmal fegen und ihnen für bie 
Beweiſe ihrer freundtichen Erinnerung aus der Ferne und ihrer Anhänglichkeit aus der 
Nähe feine Dankbarkeit beweilen will, S. XV. Allein das Auffallende unferes Ver— 
fahrens verfhwindet won dem Gefichtspunfte aus, daß in der Schrift auf das Allge- 
meine, d. h. auf die evangelifche Kirche des preußiichen Staates, welchem Schlefien 
angehört, auf die gegenwärtige Verfaffung und Verwaltung dieſer Kirche ſehr häufig 
Riüdfiht genommen wird, und daß es ums im unferer Anzeige befonders darum zu thun 
ift, Gebanten, welde Dr. Romberg über dieſes Allgemeine anspricht, hervorzuheben und 
zu beurtbeilen, 

Der Verfaffer erwähnt mehr als Einmal den „bitreankratiftiihen Abſolutismus“ 
vgl. S. AH. Und man lönnte meinen, ev finde denſelben in ber ganzen evangelifchen 
Landestirhe Preußens. Allein die Meinung wäre verfehlt. Dr. Romberg ift weit 
davon entfernt, jenen Abjolutismus in der Kirche, fo weit fie in Rheinland und in 
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Weftpbalen Beſtand bat, wahrzunehmen. Die Kirche bat in dieſen Provinzen einen 
j * Charalter, durch welchen ſie befähi wird, ihren „freien Cours zu ei 
e IX. Das Statut der rheiniſch- weftphäliichen Kirchen-Verfaſſung ift laut ©, 
„ein Vorbild, dem wir” d. b. die im den Bjtlichen Provinzen des Staats befindlichen 
evangel. Chriften) „nachdenken und nachſtreben können.“ Der bitreankratiftiiche Abſolutismus 
wird von dem Verf. vielmehr in ber Kirche wahrgenommen, fofern fie in ben öftlichen 
ee ihre Stätte bat und mit dem Conſiſtorialismus ) bebaftet ift, der, (mie 
. VI. Anm. bemerkt wird) „wenn er auch in einem andern Gewande auftritt, ſich nur 
wenig von dem Territorialismus unterjcheidet.“ Und follte der Abjolutismus im biefer 
Kirche auf dem Gebiete der Verwaltung auch nicht ein „noch worberrichender“ fein, wie 
Dr. Romberg ©. 321 wohl mit Uebertreibung behauptet, fo viel ift ausgemacht, daß 
die Kirche in den öftlichen Provinzen von demſelben eben fo wenig. wie von bem 
Formalismus und dem Antofratismus ſchlechthin frei, d. h. jelbftändig iſt. Im entgegen. 
eſetzten Falle würben ja ehrenwerthe Mitglieder der Kirche — und zu biefen wirb 
Leber, ber Romberg’s Buch gelefen hat, den Conſ.Rath Romberg unbedenklich zählen 
— nicht „mach freierer Bewerung“ der Kirche auf dem Gebiete der Verwaltung jenfzen. 
Nur irrt der Berf., wenn er ©. 321 die Kirche überhaupt als eine ſolche kennzeichnet, 
die danach ſeufzt. Schwerlich dürften ſolche Genofjen berjelben, die auf jenem Gebiete 
ben bitreaukratiftiichen Abjolutismus (von welchem übrigens Dr. Romberg ſelbſt manches 
Leid erfahren zu haben jcheint) entwideln, nad der freieren Bewegung, welche Romberg 
im Bewußtjein bat, jeufzen. 

Bekanntlich haben die Herren Kraufe und Tehom in bem vor, Abgeorbneten, 
baufe den Antrag geftellt, „es wolle das Haus befchliefen, gegen die Königl. Staats, 
Regierung bie ———— auszuſprechen, daß fie nicht länger unterlaſſen werde, bie, 
jenigen Anordnungen zu treffen, welche erforderlich ſeien, um die evangel. Lanbesfirche 
ohne Berzug in den vollen Beſitz der ihr im Artikel 15 der Berfa ung verbilrgten 
Selbftändigkeit zu ſetzen,“ vgl. ©. 320. Dr. Romberg weicht mım zwar infofern von 
biefen Herren ab, als er ©. 325 ben evangel. Landesfürſten barftellt als ſolchen, ben 
bie Kirche „in Ehrfurcht zu beichwören habe, die Bande und Stride zu löſen, welche 
noch immer Gemeinden und Lehramt bebrängen,“ d. h. doch wohl, der Kirche dazu, daß 
fie ihre Angelegenbeiten felbftändig ordne und werwalte, wie der Artikel verlangt, zu 
verbelfen. Dem Dr. en ift es nur der ewangelifche Fandesfürft, „ber für die 2: 
Krone und Scepter, d. i. bie Initiative, die Sanctionirung und die Advocatie trägt,” 
©. 323. Doch dieſe Abweichung verträgt ſich fehr wohl damit, daß umfer Verf., ber 
„Freund eines nur beauffichtigenden und leitenden, damit aber auch der Gegner bes 
regierenden und beherrſchenden Kirchen « Regimentes,“ dem Antrage als ſolchem ſich 
anfchlieft, ©. 321 |. 

Wohl läft die Schrift in ehe auf die Anordnung Manches zu wünſchen 
übrig. So folgt dem Schlufworte, S. 320 ff. noch ein ——— S. 325 ff. Auch 
die Sprache trägt nicht durchweg ben Stempel des Gemäßigten. Judem z. B. ber 
Verf. „die confeffionellen Eiferer der Neuzeit” im Bewußtſein Dat. ipridt er ©, 64 f. 
von „dem Gekrächze der jchwarzen Raben, daf die Union, welche fie nah ihrem Tügen- 
haften Borgeben als durch und durch befenntnifles verjchrien, nur darauf * 
jeden, auch den wahrhaft chriſtlichen Confeſſionalismus zu Grabe zu tragen,“ an 
fann, was confeifionelle Eiferer zum Nachteile der Union, d. h. der Einigkeit der beiben 
evangeliihen Schwefterficchen „im Geifte durch das Band bes Friedens,” S. 65, fagen, 
mit glänzendem Erfolge widerlegen, ohne die Eiferer zu verleßen. Eine Widerlegun 
bie von Fl Berlegen frei, ift auf alle Fälle geeignet, jene Eiferer, falls fie n 
nicht ganz verftodt find, für die „heilige Sache“ der Union zu gewinnen. Inzwiſchen 
werben ſolche Lefer der worliegenden Schrift, in welchen das Princip ber Gerechtigkeit 
eine Macht ift, mit Freuden anerfennen, daß die Schrift bei ihren Mängeln fehr viele 
und große Vorzüge, um beren Willen fie geichägt werden müſſe, befite. Und zu biefen 
Borzügen find infonderheit echt chriftliche Frömmigkeit, warme Segeilerung file ein 
evang.irchliches Gemeindeleben und mannbaftes Anlämpfen gegen den Territoriafismus 
in der Kicchenverwaltung zu rechnen, Wilh. Böhmer in Breslau. 


) Der Eonfiftorialismus ift dem Dr. Romberg nicht durchaus einerfei mit- ber 
confiftorialen Verwaltung überhaupt. Jener u und herrſcht, obne deu Gemeinden 
und dem Lehramte eine mehr als landrechtliche Stellung anzuerkennen ober ihnen ir 
ein Schutzrecht einzuräumen, dieſe hingegen beauffichtigt und Teitet bie lirchlichen An 
gelegenbeiten, vgl. S, VII. Anm, 
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„Die Behandlung verlaffener Kinder im Altertypum und in ber Zeit des Chriften- 
thumes.“ Bon Director Schüd. (Sonderabdrud aus den Abbbl. di Schlei. Geſellſch. 
zum. Cultur. Philof.-biftor. Abtb. 1862 H. IL) Brest. 1862. Joſ. Mar & Co, 

©. ar. 8. — Eine gebrängte, doch umfaffende Darlegung ber fittlichen und recht. 
fihen Stellung bes Alterihums zu den Kindern im allgemeinen, fodann ber beginnenden 
Sorge für die verlaffenen unter berfelben in ber röm. Kaiferzeit, der anderen Auffaffung 
im ftentbume, und der fortfchreitenden Ansdebnung der Fürſorge vom 6. u. 7. Ihdt. 
an, Die zur Hobenftanfenzeit zu culminiven scheint, Daran ſchließt fih auf Grund 
ftatiftiicher Thatfachen die Unterfuchung der Frage: ob Findel-, ob Waifenhäufer (S. 10 ff.). 
Hierauf folgt unter — des von der modernen Zeit in den verſchiedenen Ländern 
Geleiſteten (Breslau und Schleſien S. 10, 20, 22), die Erörterung: ob Waiſen⸗ und 
Rettungbäufer, ob Familien-Pflege. Der Enticheid fällt für erſtere. Wenn wir unferer 
feits bezüglich der ſchon werborbenen Kinder und fir das Land dem beipflichten, geben 
wir bezüglich der erft im Verderben beginnenden, überhaupt der verlaffenen, minbeftens 
file die Stadt, der Familienpflege den Borzug, Schon (obwohl nicht allein) um des 
willen, weil fie am wenigften Vorarbeiten, Generalfoften und Verwaltungsmehanismus 
fordert, aber am meiften die perſönliche wertthätige Liebe in Anſpruch nimmt, 
nicht das bloße bequeme, werkheilige Almofengeben Bieler bei wirklicher Arbeit 
Weniger. Gerade darin freilich liegt auch die große Schwierigkeit! Wie dem indeß 
fei, möchten die warım gefprochenen Worte des in der Sache lebenden Hrn. Berf, dazu 
beitragen, bie große faule Majorität fiir einen Gegenftand in Bewegung zu feten, ber 
fammt den andern fozialen Fragen wie ein drobendes Gewitter am Himmel der Zukunft 
hängt! Bergebens forbert Ihr vom Staate Operation, von der Kirche Heilung der 
Schäben ; nur der Entihfuß zu eigener allgemeiner That kann beifen. De. 


Erichienen find: Barlow, comparative Morpbologie des Menichen u. d. menfchen- 
äbnlihen Thiere. 2r Theil, m. 71 Abbild. gr. Fol. Brest. Hirt. 45 Thlr. — Frenzel, 
Die drei Grazien. Ein Roman. 3 Theile, 8. Bresl. Trewendt. 4 Thlr. 15 Sar. — 
v. Schwanenfeld, Aus den Denkwürdigkeiten eines alten Soldaten. gr, 8. Breslau. 

Sgr. — Remiſch, Julian der Abtriinnige. Ein Characterbild. gr. 8. Bresl. 
Maste, (Wortrag gehalten beim Nectoratswechlel Oftern a. c.) 10 Sar. — Herz und 
Welt. Roman von Guſtav vom See (v. Struenjee). 3 Theile. 8. Bresl. Trewendt. 
4 Thle. 15 Sgr. — v. Tſchiſchwitz, Anleitung z. Kriegsipiel. 8. Neiße. Graveur. 
10 Ser. — Ungewitter, Entwürfe zu Stadt- u. Fandbäufern. 10te Pief. gr. Fol. 
Slogan. Flemming. 1 Thlr. 10 Sgr. — Weftergaard, Ueb. d. älteften Zeitraum ber 
indiſchen Gefhichte, mit Rüdfiht auf die Piteratur. Ueber Buddha's Todesjahr und 
einige andere Zeitpunfte aus d. ält. Geſch. Indiens, gr. 8. Bresl. Maste. 28 Sgr. — 
Wiedemann, Entwürfe zu NRenaiffance- und NRoccoco»Meublen. Bte Lief. gr. Fol 

logau. Flemming. 1 Thlr. 15 Sgr. 
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Zur Chronik und Statiflik. 


Frühjahrs⸗-Wollmarkt 1862. 
Statiftifcher Nachweis der nah Breslan zum Verlauf gebrachten Wolle. Es paffirten 
: A. mit Fuhrwerk: 
die Berliner» Thor Expedition . . . . 10,587 Ctr. 4 Pfd. 


„Schweid dto. — 6 
„ Bohrauer-Strebiner- dto. 3862 „ 4 „ 


„ Oblaner -Thor-Erpebitim . . . . 3061 „ 39 
* Osw 4 dto. ee je 63 " ra 
„ Xrebniger- dtio. en u EEE Se 
" elder⸗ bto. * 8 0 . 9,316 ” 38 " 
„ Scheitniger- bto. Yu „ 2 


” Morgenauer- dto. Te — , "_ 50,057 Etr. 95 Bid. 
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B. Auf den Eifenbahnen wurden eingebracht: 
burch die Niederſchl.-Märkiſche Eifenbahn 951 Er. — Pib. 
”„  n Breslau, Freiburger dto. 11 „ 8 „ 


”» 5 Oberſchleſiſche dio. .. 958 „ 2 „ 
” Pr Poſener did. ar 4,580 " 63 " 16,245 Etr. 80 Pb. 


in Summa 66,303 Etr. 75 Pib. 
Hierans iſt erfichtlich, daß immer noch die überaus größere Anfuhr durch Fuhrwerl 
geichieht, indem bie Eifenbahnen nur weitere Transporte erpebiren. 
Hierorts verwogen wurden: 
a) bei der ftäbtifchen Waage auf dem Ringe . » .» » . . 512 Er. 45 Pfb. 
b) bei der Stabtwaage auf dem neuen Padhofe: 
1. vor dem Wollmarkt bis incl. 3. Imi. . » »..59 „ 7 „ 
2. während des Wollmarkts vom 4. Smiab .... 141„ 14 


in Summa 1036 tr. 36 Pib. 
Im Jahre 1861 waren zu Markt geftellt 63,500 Etr. _ 
Preife. 1862. 

Fir ſchleſ. bochfeine und Elektoral-Wole . . 2. 2... ae Thlr. 
a re: a nr ar ee ee 5 
„ mittel und mittelfeine > 2 2 2 2 2 2 2 2 2. BS-5 5 
„ geringere Dominial- und Aufital-Wole . . ... 8-5 „ 
„ mitte, mittelfeine und feine Sterbline . » ... 4-73 „ 
„ Schweß-Wole . - 2» 2 2 2 2 2 2 2 0 0. NT „ 
„Poſener, mittlere unb mittelfeine Einfhr-Wole . . 70—80 Er 


Ueberficht der Schiffe und Waaren, 
welche i. 3. 1861 zu Breslau auf der Dder ein» und ausgingen, foweit diefelben 
die Schleußen paffirten. 


Der Hanbelsfammerbericht („Iahres-Bericht ber Handelsfammer zu Breslau f, 1860. 
Bresl. Drud v. W. ©. Korn, 1861) giebt auf S. 100 u. f. eine gebrängte vergleichende 
Ueberficht des Gilterwerlehrs anf der Oder, foweit berjelbe in den 3. 1856 — 1860 bie 
Brest. Unterfchleuße ſtromab und ftromanf berührt bat. Wir fchliefen dem bie nad» 
ftebende ausfithrlichere und tabellarifch gearbeitete Nachricht ilber das Jahr 1861 an. ') 
Auf eine abfolnte unten und Bollftändigfeit kann auch biefe keinen Anfpruch machen: 
auf letztre nicht, weil alle außerhalb der Schleufen umgeladenen Waaren — und beren 
find namentlich unterhalb nicht wenige, befonders Getreide und Kaufmannsgüter — ſich 
der Kontrolle entziehen; auf jenes nicht, weil die beiden Schleußen nicht in allen Stilden 
nach gleichem Rubrum verzeichnen ums Haffifiziren. So ift 3. B. das „Zinkweiß“ der 
U.S. bei der O.S. wahrſcheinlich in den „verfchiebenen Giltern“ mitenthalten. Einige 
mweifelbaft erjcheinende Angaben, muthmaßlih von Rechnungfehlern in den Materialien 
erritbrend, haben wir durch ? marlirt. Die befonderen „Mattätfchen” der Unterfchleuße 
find wol in ben vorbergebenden „Gängen“ mitenthalten; das vorliegende Material rechnet 
fie aber befonders. Solche Meine Dubia hindern indeß nicht, daß bie Tabelle ein 
allgemeines Bild von der Gilterbewegung auf ber biefigen Oder, und zwar mit 
Berüdfichtigung beider Schleußen, zur Aufbau bringt. Was durch bie Oberfchleuße 
firomab, durch die Unterjchl. fromanf gebt, ift fitr Breslau Waaren- Eingang; was 
durch die Oberſchl. ftromauf, durch die Unterjchl. ftromab, Waaren- Ausgang. Der 
Ueberfhuß des Ein» über ben Ausgang ergiebt Diejenigen Waarenmengen, melde bier 
zu Berbrauh am Orte oder Weiterbeförberung auf Achje ausgelaben blieben; ein gegen- 
tbeifiger Ueberfchuß zeigt, daß die ausgeführte Waarenmenge bier noch Zuwachs erhielt. 
Der meifte Weiterwerfandt richtet fich firomabwärts, alleinedie Tabelle zeigt, daß auch 
bie Oberſchleuße nicht unberüdfichtigt bleiben darf; fo namentlich bei den Kaufmanns: 
gütern. Cine annähernde Geſammtſumme des Waarenverkehrs zu ziehen wird fo Tange 
unmöglich fein, als nod bie Berechnung nach dem Gewichte nicht mwenigftens bei den 
Hauptprodbucten (Cerealien, Mineralien), durchgeführt ift. 
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Der in wiſchen erſchienene Holsk.⸗Ber. f. 1861 ſtimmt in feinen ſummariſchen 
Angaben (S. 116) mit unſeren Zahlen nicht durchweg übereln. \ Red. 
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af 2, 66 „ 
Feldfpat uf 2 ,„ 40 „ 
Kreide 
Schiefer 
Mühtrleine auf 2, 600 „ 


Steine et 2, 2Kiftt. 


je 


'auf 
ab 


u: 

= 

— 
——— 


i 


> 


r 


860 
7060 


435Wop. 


700 Er. 


1424 


„ 


„ 


„500,693, 


- 


) „3856, 
> 


sr 


„19,595 Ton. 


9421 


14 


1000 


1840 


” 


160 , 


4760 Er. 


400 „ 


300 
200 
600 
200 


aus 53 87 „ 
ein 7051 , 
ein 1700 
ans 8650 
ein 4500 
aus 7060 
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Ein⸗und Ausfuhr: 


blieben | Diehr- 
ausgelab.] ausfuhr 


16487 Eir. 


7051 „ 
6950 Er. 


2560 [7 


ein 716Wop. 281 Wop. 


aus 435 
ein 3519 
aus 2723 
ein 18254 
aus 505 
aus 347 
ein 390 
ans 29 
ein 137 
auf 52 
ein 20 


ein 468: „ 


aus 164, 


“ 


7% „ 
1320} „ 
0 „1347 Wop. 


8, 


20 
304, 


* 
* 


ein 90 Ton 90Ton. 
700 Er. 700 Etr. \ 


ein 31 Tom. 


einh50552 tr. 


aus 500,693 „ 


ein 7255 
aus 550 
ein 8182 
aus 9421 
ein 37,535 
aus 34,856 
aus 1000 


| ein 18,235 
aus 19,595 
ein 1905 
aus 1840 
‚buch 160 , 


'ein A70N0ER. 
aus 5425 „| 
durch 400 „| 


31 Ton, 


49,85961. 





7255 „ | 
0. 


550 Er, 
1239 „ 


2039 „ 


1000, 
ſdurch ?) 
1360T.@) 

65 Ton. 
0160 T. 
725 En 
0, 400, 


en 300 „| 300 Eir. 


ein 2, 


durch 500 > 


N 


‚aus 2 Kite, 
1.200 Etr, | 


200 


0 | 600, 
Oufir., I titr. 
0 Str, | 2008tr. 
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Degen Durch die Ober- | Durch die Unter: | Gin» und Ausfuhr 
an 


f leuße: | f leuße: i bfieben Mehr⸗ 
ſtrom⸗ ſtrom⸗ | es gingen hier ausgelad. | ausfuhr. 


Schiffe. | Schiffe. 
ab 1 mit 2Schacht aus 2 Schacht) O =. 2 Scht. 
— ab 11 mit 45,500Std. ein 45,500 St. 45500 
(Die meiften werden auferbalb ber Schleufen ae 


Drain» # 
1050 Er. lein 1400 Etr.| 1400 Ctr. 

















röbren ſab Imit 350 Er. lauf 1, 
Schamott- 
fteine ſab 1„ 300 „ en 300 „| 300 „ 
Slas ja 1„ 530 „ ® durch 300 „ n gr 
ur 
Glauber⸗ Ir 5’ 12 tr. aus 511 „tal; 
ſalz auf 2„ 511, | ein 1622 „ 
Soda auf 1, 170, lin 170 170 
Schwefel: | 
En lauf 1 465 „ ein 465,„| 466, 
lauf 386 , ‚42,458 on. aus 42,521 8.) 63Ton.(?) 
ei u./auf386 „42,521 „ | ein 42,458 . c. 42 
Stein-©, | | zT. E durch.) 
Knochen lab 2 „ 1500 „ | ein 15008tr. An Er. 
mehl ab 3 „ 1900 Etr. aus 1900 „ 
Knochen» Ä | 
ſchrot ſab 1, 500 „ ab 500 „ durch 500 „ 0 „ 500 deh 
Dad. u | | | . 
Stein. | 
pappen auf 2, 600 „ auf 2, 600 „ durch 600 „ | 0 „ ;600 deh 
e) Kauf: 
mann | 
waaren. ! N 
Kaufm. 21. 1899 | | | 
üter jau * —W 
Berihieb.luf 1. 12. |. ee 
Güter auf 16, 3461 „ ein 3461 
Zucker auf 3 „ 1387 „ ein 1387 „ = 
Balmöl anf 1, 118 „ lin 118,| 198. 
„Suano auf 1 „ 300 „ len 300 „| 300. 
35 61 — 1, 1246chd qh 120 Sch — 
gen ja — ‚a = „‚bur . urch. 
Rubel jab 1 45 Std. ein H56CSt. 45 Std. 
Korbm.- ab 4 769 Sb, ein 769 Gbd. 7 bb. (?) 
— W 4, 776 Gbd. aus 776 „ | 0 Gbb. | (pur ?) 
enrin 
den(indeı | auf 4 „ 1065 Etr. durch 1065Er.) 0 Er. — 
— ie „ 1065 Etr. | | durch. 
orte 
tabhoiz ab 4, 191NRingab 4, 19 King, durch en 0 zul dch. 
Scheithoiz ab 2 „ 71318Kiftr ‚ein Kiftr. 572 Kiftr 
ab 6, 2018iftr. —8 5 


Flößholz — Gänge mit 2164 Gänge mit | * 0 | durch. 


Stämmen 73,674 Stämmen | 


und zwar Oberfchleuße ftromab: 


im 1. Biertelj. 293 Floß mit 10,433 Stämm. Im 
2. ff) 1583 "nn 5 ' ” 


3. * 188 T, 958 ” 


4. 11 „ „ 414 
Bufanımen 216 , 73,674 


Unterfchleuße ftromab: 
— 1Gange m.73,616Stämm. 


gan- ) (davon 369 G. mit Beiladung.) 
jen besgl. 15®.jeunter 
Jahr 10 Stämm. mit (28St.) 


Mattätfhen 78Gängem. ? 
Zufammen 264 Gänge m.73,674Stämm, 
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Schiffs Verkehr. 
Es paffirten bie i DO berfhleuße Unterfhleuße 
ab auf ab auf 
im T. Vierteljahr | belaben STEH. | halb. balb6.1)29Sh4 | de. WE. 
ger „ | ker ‘pp 
a ® a bel. 83 „ | halbb. 292 „ bel. 385 | bei. 297 „ 
er 8 „ Ik 11, balbb. 36 
3. be. 5. I bel. 100, bel. 207 „ Ihe 9 -- 
ler 27 „ I halb. 2, halbb. 22 „ 
ler 227 „ 
„% u bei. 66 „ be 12, Ih 58 „ |be. 12 „ 
ler 12 „ habt, 4, Ik 5 „ Ihbaltb. 6 „ 
⸗ er 93, ler 111 „ 
im ganzen Jahre 1087 St. 1035 Sch. 927 &4. 609 Sc. 
— bel. 1011 „ ! bel. 112 „ Ebel. 922 „ | be. 434 e 


ler 76 „ Ibalbb.347 „ Ilerr 5 „ ;ı halbb.64 „ 
leer 576 | e 111 
Zufammen | bel.1123, halbb. 347, Ieer 652. | bel. 1356, halb 


le ; 
. 64, leer 116. 
xXVv®, 
Schlefifche Chronik. 1862. Mai. 


Gnaben: und Ehrenbezeigungen. Es erhielten: den rothen Adler⸗-O. 2. Kl. 
m. Eichenl.: der bisher. 2. Commandant v. Breslau Oberft Trütichler v. Fallenſtein. 
3. Kl. m. d. Schl.: ber bisher. Command. bes ſchleſ. Kitraffier-Reg. Oberft v. Noville, 
Den Kronend. 3. Kl.: Geh. Reg. u. Bau-Rath Delge in Liegnitz. 4. Kl.: evangel. 
Pfarrer Köfler in Landeck. Das allg. Ehrenzeihen: Penſ. Gefangenmwärter Tieg in 
Glogau. Das Komthur-Kreuz des Sachſen-Weimar'ſchen O. v. weißen Fallen: Kammer. 
herr dv. Gersborff in Deftrich, Kr. Lauban. Das Ritterkreuz 1. Kl. des Anhalt'ſchen O. 
Albrechts des Bären: Lehrer a. d. allg. Kriegsichule Major à la suite bes 1. oberichlef. 
Inf.Reg. v. Kalkftein. 2. Kl.; Inſtituts- und Gemeinbearzt Heufer in Gnadenberg bei 
Bunzlar, Das Prädifat als Hofflemptnermeifter: Klemptnermeifter Renner jun. in 
Breslau. — Der Förfter Grunert in Anras wurde v. d. Kgl. Regierung in Breslau 
wegen feiner energifchen und umfichtigen ri bes Kottwitz⸗Raaler Oberbeiches 
bei der drohenden Waſſergefahr öffentlich belobt. — Den Profeſſor der Botanik an der 
Univerfität in Breslau Dr. F. Cohn ernannte die botanifche Geſellſchaft Canada's zum 
Ehren» Mitgliede. 

Ernennungen, Beförderungen, Berfegungen, Charafter-Ertheilungen. 
Regierung. w-Infpector Herrmann in Stettin Ober-Bau-Infpeltor bei ber Weg. 
in Oppeln. Reg.-Seer., Rechnungsrath Mifchalle daf. Fand» Rentmeifter. Land» Rent- 
meifter a. D. Maiß daj. Geh. Rechnungs⸗Rath. Regierungs-Scer. Sinnbold in Liegnitz 
Rechnungs⸗Rath. Domainen-Rentmeiſter Prehn in Liegnig Kreis-Steuer-Einnehmer 
in Sprottau. 

Provinzial-Stener-Directorat. Ober-Revifor Jakob in Wittenberge Ober- 
Zol-Infpeltor in Mittelmalbe. 

Eommunen. Bürgermeifter Kothe in Raudten als folder nad Gottesberg. 
Gafthofbefiger Nicolaus in Poltwig Beigeorbneter. 

Kath. Kirche. Pfarrer Walter in Altewalde Erzpriefter. Pfarr-Abminiftratoren: 
bie Kaplane Wontropfa aus Rybnik in Preißwitz; Neudeder aus Warmbrunn in Arne» 
dorf; Hode aus Streblen in Muskau-⸗Pleiſchdorf. 

Univerfität. Director ber Gräfl. Eglofftein’fchen Güter Dr. Kilhn ord. Prof. 
der Landwirthſchaft an der Univerſität Halle-Wittenberg. 

Gymnafien. Dr. Martgraf Lehrer und Prediger, Dr. Koh Religionsiehrer am 
Friebrichs-; Hillfstehrer Oberdieck Collaborator am kath. Gymnafium in Brealau. 

Schulen. Pfarr-Bicar Laßwitz in Mertſchiltz Rector der evangel. Schule in 


') Unter der halben Tragfäbigteit belaſtet. 
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Schönau. Dr. jur. Matnſch Pehrer an ber oberen Klaſſe der evang. Elementar-Schule 
Nr. 19 in Breslau. 

Der Auscultator Korn in Cotbus 3. Archiv» Secretär bei bem Provinzial, Archiv 
in Breslau ernannt. 

Juſtiz. App.Ger.Rath Frhr. v. Amftetter in Breslau und Kr.-Ger.-Director 
Stilde in Görlig Geh. Juſtiz-Räthe. Kreisrihter Schulz in Ratibor Kr.Ger.Rath. 
Kreisrichter die Gerichts-Affefforen: Nenner in Löwenberg (Piebenthal), Hoffmann⸗Scholz 
daſelbſt Fe aus Zeit in Gritneberg, Mattersborf in Wohlau, Adamczek in Landes: 
but (Liebau.) 

Militär. Gen.Lieut. v. Schmidt Commanbeur der 9. Divifion. Oberfi und 
Commandant von Eofel v. Keffel Commandant von Glogau. Major z. D. zur Dienft- 
leiſtung Gei ber Abtheil. file Die perfönl. Angelegenheiten im Kriegs-Min. v. Hülſen, 
unter Stellung à la suite des 2. Garde-Reg., Commanbant von Coſel. Major im 
Reg. Gardes du Corps v. Barby Commandeur des fchlef. Kitraffier Reg. Majors: 
Rittmeifter im 2, ſchleſ. Ulanen:Reg. v. Paczensty und Hauptm. in der 2. Ing.-Infp. 
u. Sarnifon-Bau-Director des 6. Armee-Eorps Lampe. Prem.-Lient. im 2, niederſchl. 
Inf-Reg. Baron v. Bietinabof- Scheel Hauptmann. 

Bei der am 6. Mai ftattgefundenen Wahl zu en (65) für ben am 19, 
Mai eröffneten Landtag wurden erwählt aus den Wahllreifen: Beuthen O.S.: Kreis. 
Richter Neide, Bergmeifter Schmidt. Bollenhain: Kr. Ger.Dir. Ottow, Bar. v. Richt, 
bofen. Breslau: App.-Ger.-Bice-Präf. v. Kirchmann, Juſtiz-Rath Simon, Kr.Ger.Rath 
Pflüder. Brieg: Eifenb.-Bau-Infp. Hoffmann, Hauptm. a. D. van ber Leede. Canth: 
Kr. Ser.-Dir, Radler, Nittergutöbef. Frhr. v. en Greußburg: Graf Bethuſy⸗ 
Huc, Erzpriefter Funde. Friedland O.S.: Kr.Ger.Dir. a. D. Koh, Graf Oppers- 
borf. Ru Freirichtergutsbefiger Lachnikl, Kreis-Richter Rahn, Bauergutsbeſ. Rudolph. 
Gleiwitz: Landrath Graf Strachwitz. Glogau: App.-Ger.-Vice-Präf. v. Rönne, Kreis— 
Gerichts-⸗Dir. Baſſenge. Gnadenfeld: Kr.Ger.Rath Wolff, Pfarrer Münzer, Müller 
Lauffer. Görlitz: Staats-⸗Min. a. D. v. Carlowitz, Kreis-Richter Baſſenge, Dr. Paur. 
Guttentag: Graf Joh. v. Renard, Erzprieſter Biernacki. Hirſchberg: KreGer.Rath 
Fliegel, Paſtor Gringmuth. Liegnitz: Kr.Ger. Rath Aſſmann, Gen. Frhr v. Publ, 
!öwenberg: St.Ger.Rath. Model in Berlin, Staats: Anwalt Baier. ünfterberg: Erb» 
{holz Berndt, Pächter Windelmann, Muskau: Kr.Ger.Rath Geifdorf, Hauptm. a. D. 
Behm. Neiffe: Kr-Tarator Drabich, Kr. Ger.Dir. Henrici. Neufalz: Landrath v. zur 
Megede, Rittergutsbeſ. Förſter. Oels: Kreis-Richter v. Roſenberg-Lipinsky, Kr.Ger. 
Rath Kleinwächter, Prof. Dr. Röpell. Oppeln: Ob.Reg.Rath Oſterrath, Landrath 
Hoffmann. Ratibor: Landrath v. Selchow, Erzprieſter Strzybuy. Reichenbach: Ritter- 
gutsbeſ. Nitſchke, Commerzien-Rath Reichenheim, Juſtiz-Rath Karſten. Schweidnitz: 
Fabr.-Beſ. Riemann, Nittergutsbef. Frhr. v. Richthofen. Sohrau D./S.: Pfarrer 
Banjıra, Fleiſcher Friſtatzky, Bauerftellenbef. Rogalla. Sprottau: Bürgermftr. Schneider, 
Kreis:Rihter Qual. Strehlen: Ob.-Fieut. a. D. Frhr. v. Vincke-Olbersdorf. Trebnitz: 
Staats-Anwalt Koh, Nittergutsbel. v. Langendorf. Winzig: Landrath v. Niebelſchütz, 
Geh. Reg.Rath v. Maffow. 

Jubiläen. Fichte's 100jähr. Geburtstag wurde in Breslau gefeiert: von ber 
Univerfität, wobei Prof. Dr. Braniß die Feftrede hielt; vom National-Berein durch ein 
Teftefien im Meyer'ſchen Saale, Mufitaufführung unb eine Rebe bes Dr. Cauer; von 
ber Stubentenfchaft durch einen Commers; vom Handwerler-Berein durch einen Prolog 
Th. Delsner’s und einen Bortrag des Dr. Groffer. Auch in vielen Städten der Pro- 
vinz, z. B. Leobſchiltz, Neiſſe, Oppeln, Schweibnig, Strehlen sc. wurde der Tag feftlich be- 
— — Es feierten: das 50jähr. Dienſt-Jubiläum: der Stadtwundarzt Kaliesli in 

trehlen; Hauptlehrer Bürger und Poft-Conductenr Schöner in Görlitz. — Das s5hjähr. 
Bürger-Jubiläum: Ehemal. Mehlhändler Abrab. Meyer, Tifchlermeifter Bee, Maler 
Müller und Partic. Klindert in Breslau; Ausziigler Guhn in Reichenbach. 

Todesfälle. In Breslau: Ehemal. Yuftitiarius Mag. phil. Dittrid; Dr. phil, 
Klippel (in Gent); Gaſthofbeſ. Riedel; Partie. Adam; Zahlmeifier nnd Lient. a. D. 
Dittmann; Erzpriefter und Pfarrer Vendier: Fr. Prediger Dondorf; Major a. D, 
Butziy; Oberin des Klofters der Elifabethinerinnen Fr. Hubrih; Geh. Auft.- u. App.- 
Ger.Rath Iocobi; verw. Fr. Oberftlieut. v. Freyburg geb. Eulemann; Geb. Med.-R. 
—* Dr. Benedict; Kaufm. Herm. Horrwitz; Landſchafts-Regiſtr. Brückner; Fr. Mafch.- 

abr.»Bef, Schmidt; Maler und Zeichenlehrer Koola. — Kreis⸗Secr. Roſemann, Pleß. 
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—— a. D. Pollacde, Namslau. Verw. Fr. Kunappſchafts⸗Arzt Lindner, Waldenburg. 

r. med. Heinſch, Zobten. Fr. Maj. v. Schönitz, Kl.Kloden. Vorſteherin der — 
Auſtalt für ambulante Krankenpflege der grauen Schweſtern Lucia Pache in Jauer. 
Fr. Paftor Froböß, Hohenboeka. Hans Graf Pidler aus Sahwig in Fort Wanne in 
Norb-Amerila. Verw. Fr. Geh.Räthin Lindner v. Stölger, Görlig. Verw. Fr. Paſtor 
Hentſchel, Mafjel. Kommerzien-Ratb Strahl, Frankfurt a.O. Ehemal. Pfarrer Stehr, 
Dorf-Fauer bei Wanjen. Paſtor Elsner, Ober: Pritfchen bei Freiftadt. Fr. Gutsbeſ. 
Gabriel geb. Scholz, Markersdorf. Rittergutsbeſ. Löwe, Schollendorf, Kaufmann 
9. Drogand, Glogau. Fr. v. Bodelberg geb, Freiin v. Friedenthal, Ober - Glogaır, 
Gen.-Lieut. 3. Disp. v. Lupinsli, Gubran. othefer Maste, Sprottau. Fr. Gymn.- 
Lehrer Anötel, Glogau. Dr. med. Hübner, Löwenberg. Ober: Aıntmann Conrad, Neu. 
markt. fr. Rechn.Rath Bölkel, Oblau. Bilrgerm. Grötſchel, Gr.-Strelig, 


Gommmnales, Breslau: Die Einnahme von 1860 ergab einen Ueberſchuß 
von 13,059 Ihle, über den Voranichl., welche nad dem Jahresabſchluſſe dem Baufonds 
des neuen Stadthauſes zugeführt werden follen. Das Nechnungsiabr 1861 lieferte zwar 
feinen Ueberſchuß, doch konnten die Dedungsmittel für einen beträchtlichen Aufwand von 
unvorbergeiebenen Bedürfnifien bis auf einen geringfügigen Betrag aus den laufenden 
Einnahmen entnommen werden. Diefe betrugen 901,641, die Ausgaben 835,263 Tpir., 
o baß ein Beſtand von 66,578 Ihlen. verblieb. Die Berwaltung der directen und 

dDirecten Steuern, der Handels- und Verkehrs. Abgaben brachte 593,948 Thlr. auf. 
Die Zahl der zur Kommunal -Einfommen-St. veranlagten Perfonen war 32,029, die der 
realftenerpflichtigen Grundftüde 3659. Die verbriefte Kapital» Schuld beträgt jeßt 
2,004,276 Zhlr. Zur Adminiftration derjelben, welche für das laufende Jahr einen 
Koftenaufwand von 115,465 Thlr. erfordert, nämlich zur Verzinfung 86,015, zur plan» 
mäßigen Tilgung der Obligationen 29,000, und zur Zahlung der umablösfichen Rente 
muß der Kämmerei-Haupt-Kaffen-Fonde 50,420 Thlr. zuichießen, da die der Schulden- 
Berwaltung überwiejenen Einlagen, beftebend in den Zinſen der Subftanzen-Gelder, des 
Kämnmerei » Betriebs» Konde, des Dotations Fonds der Stabt-Banf, in den Erb» und 
Grundzinfen und in der Entihädigung für abgelöfete Gefälle» Berechtigungen, nur 
65,045 Thlr. abwerfen. An Schulden abgezahlt wurden im I. 1861: 27,000 Thlr. 
Niederlaffungen wurden angemeldet 1541, davon aber fortgewieſen 109; über 257 be- 
antragte Ausmweilungen ſchweben die Unterhandiungen noch. Das Feuerlöfchweien Loftete 
14,446, die Vergütung der Brandihäden 6141 Thlr. Berfihert waren 3370 Grund- 
de mit einem Material» Weribe von 41,693,570 TIhlr. Der Bau» Deputation hatten 
3. 1860 789, 1861 dagegen 944 Bau-Projecte zur Pritfung vorgelegen. Die Kauf 
gelber für erworbene Grundſtücke betrugen in letzterem 3. 45,226 Thir. Als Gehalt 
eines bdirigirenden Arztes bei dem Kranfen, Hospital Allerheiligen wurden 1500 Thlr. 
nebft freier Wohnung; fitr die Neparatur des Natbhaufes 2000; für das am 6. Juni 
im Schießwerder ftattfindende Ihierihanfeft zu Banlichleiten 300 und zu einem Ehren- 
preile 100 Thlr. ausgeiebt. Es ſoll die Stelle eines befoldeten Etadt-Schulrathes ges 
ichaffen werden. — Zur Beftreitung ber für die Einrichtung der ftädtifchen Gas» Anftalt 
entftehenden Koften macht die Stadt Jauer eine Anleihe von 50,000 Thlrn., welche 
nah dem ZTilgungsplan in 32 Jahren zuriidgezahlt fein wird. 


Kirche, Schule, Kaufmann Hoppe in Liegnig ließ, mit einem Koftenaufmwanbe 
von 4000 Thlen,, an der Kirche in Leipe einen Thurm erbauen und mit einer Glode 
verlieben, — Die fchlei. Zweig» Vereine ber gg ee hatten 1861 Ein» 
nahme: Breslau 846, Hirſchberg 252, Kattowig 58, Miyslowis 34, Tarnowig 1114, 
Sprottau 161 Thlr. Der Breslaner Frauen, und Jungfrauen-Verein ber Guſtav— 
Adolph - Stiftung entwidelte auch im 9. 1861 eine fegensreiche Thätigkeit; mit einer 
Einnahme von 604 Thlen, vermochte er 12 arme evang. Gemeinden ıc. mit Geld zu 
unterftüten. Der Maler Stowerofisti fchenkte dem Bresl. G.A.Verein ein koſtbares 
Kirchenbild (Ecce Homo), um damit ben Altar einer von demjelben erbauten Kirche 
zu ſchmücken. — In Dels und in Lähn wurden neue evang. Begräbnißpläge eingeweiht. 
— Die Zabl der Schiller der unter Patronat des Magiftrats in Breslau ftehenden 2 
Öymnafien und 2 Nealichulen betrug Ende v. 3. 3607, in den Elementarſchülen 8628; 
von dieſen genofien 3475 Freiſchule; der dadurch verurfachte Ausfall an Schulgeld macht 
10,400 Thir. Der Koftenaufwand filr die höheren Lehr-Anftalten beträgt 77,010, für 
bie Elementarſchulen 51,722 Zhle,; zu jenem muß die Kämmerei-Haupt-Kaffe 12,369, 


— 454 — 


u dieſem 33,912 Thlr. zuſchießen. — In Bunzlau iſt am Gymnaſium die Prima und 
Ba die VBollftändigkeit defielben in’s Peben getreten. — Im kath. Seminar in Breslau 
hatten ſich gemeldet: für die Nectorats-Prüfung 2 Ehriften und 2 Juden, woron 1 
Ehrift und 1 Jude beftanden; für die Commiffions-Prüfung 12 Chriften und 4 Juden, 
wovon 9 Chriften und 3 Juden für reif erflärt wurben; für bie Lehrerinnen - Prüfung 
45 Candidatinnen, wovon 13 das Prädikat „sehr gut“, 16 „gut“ und 13 „genügend“ 
erhielten. — Im Reg.Bez. Oppeln find im 3. 1861 108 Lebrer- und 11 Adjuvanten- 
Etellen von den Dominien und Gemeinden mit 2698 Thlr. verbeffert. 


Kunft. Das Minifterium für geiftl. ꝛe. Angelegenheiten bat feine Einwilligung 
gegeben, daß das Königl. Muſeum der Aitertbiimer vom October d. I. an mit bem 
Schleſiſchen vereinigt, fo ein Königl. und Vereins Muſeum Schleſ. Alterihiimer gebildet 
und im bisherigen Local des Königl. im Sand-Stift aufgeftellt wird. — Zum jchlej. 
Kunft-Berein traten wieder 160 neue Mitglieder hinzu, darunter mehrere Corporationen. 
— In der Galerie im Ständehauſe zu Breslau war ein Eyclus von 10 Gemälden: 
„das Abrabam.Epos“, vom Maler Schirmer in Karlsruhe ausgeftellt. — Felnagel ans 
Lüben zeigte eine Sammlung von ihm gefertigter ſehr ſehenswerthen Korkichnigereien. 
Vorzügliche Aufmerkſamkeit erregte ber — gelungene Kölner Dom und bie Peters- 
fire. — Im Theater zu Breslau gaben Frau Niemann» Seebah aus Hannover und 
Frau Jauner Krall Gaflvorftellungen. — Zum Benefiz des Mufil-Director Sevdelmann 
wurde Haydn's „Schöpfung“ aufgeführt. — Die Breslauer alademijche Piebertafel gab 
ein Goncert in Heinrihau. — In PLangenbielau fand am Bußtage bie Aufführung bes 
Dratoriums „Paulus“ ftatt, 


Vereine. In der General VBerfammlung des Tarnowiger B. fir Bergbau 
wurde mitgetbeilt, daß das Nefultat des 3. 1861 erfreulicer als das der früheren fei, 
indem man 159,000 Etnr. Eifen zum ®Preife von A 1 Thlr, 2 Sgr. probucirt habe, 
und ſich für die Zukunft eine Steigerung mit Sicherheit erwarten laſſe. — Wie fchon 
feit einer Reihe Jahre feierte der ſchleſ. V. der Freimilligen aus den J. 1813—15 fein 
Stiftungsfett am 2. Mai, als dem Tage der Feuertaufe in der Schlacht bei Groß. 
Görſchen. Er befitt ein Vermögen von 7153 Thlrn. und vermochte im Bereinsjahre 
33 Bebürftige mit 568 Thlrn. zu unterftügen. — Der Gewerbe-B. in Hirſchber 
beihloß, den mit ihm correipondirenden V. fünftig das Intereſſanteſte aus ſ. Berbanbl. 
mitzuibeilen. — In Schweibnit giebt es 2 8. f. gewerbliche Intereffen, ben Gewerbe 
V. ſeit 25 und den Handwerker-V. ſeit 1 Jahre. — In Breslau eriftiren mebrere 
Hülfs-V., gewöhnlich V. gegen Bettelei genannt. Der im Mauritius und Barmberz. 
Brüder Bezirk hatte 208 Diitglieder und 1861 in 202 Unterftügungen 328 Thlr. ver- 
tbeilt. — Im landwirthſchaftl. V. zu Schweidnitz hielt Vorwerksbeſ. u. Stabtrath 
Steinbrück Vortrag über eine dief. 3. häufig vorfommende und dem Raps in manden 
Gegenden nicht unbedeutenden Echaden zufügende Made. — Se. Königl. Hoheit ber 
Kronprinz bat die Gnade gehabt, das Protectorat des V. zur Unterftügung fandwirth- 
ſchaftl. Beamten zu übernehmen, — Nah dem Jahresbericht des Näbterinnen- 
V. in Breslau wurden 11 arbeitsunfähige Mitglieder dauernd uuterftüßt, 46 ärztlich be, 
handelt. Einnahme 276, Ausgabe 241 The. — Der in Breslau amı 15. bis 17. Mai 
Een allgemeine ſchleſ. Schitgentag fand leider von auswärts nicht die allge» 
meine Theilnabme, welche man erwarten durfte. Es waren an 150 Vereine Einladungen 
ergangen, er wurde aber nur von 8 mit zufammen 46 Mitgl. befhidt. Dagegen erfreute 
fih der allgem. Turnt ag zjablreihen auswärtigen Beſuches. In Hirichberg wurde 
ein folcher zum erftenmal am 17. Mai gebalten ımb beichloffen, dort einen Turngau 
unter dem Namen: „Riefengebirgs + Turngau“ zu ftiften, und das erfte Turnfeft am 21. 
Juni zu feiern. Der erft kürzlich errichtete T.V. in Trebnig zählt 80 Mitgl.; ber in 
Jauer feierte ſ. Stiftungstag, — In Leobſchiltz eriftirt ein Sterbelafjen-®. feit 22 
und ein Begräbniß-®. jeit 13 I. — Der 3. zum Schuße der Thiere in Breslau 
batte eine General-Berfammlung, der in Striegau feierte fein Yähr. Beſtehen. — Der 
V. ſchleſ. eh in Breslau bielt Berfammlung. — Der Vorſchuß -B. in 
Fauban batte im 3. 1860 80 Darlehen und 38 Prolongationen, im Gefammtbeirage v. 
8215; 1861 dagegen 154 und 59, im Betr. v. 17,702 Thlrn. bewilligt. Als Rein. 
gewinn ergaben Fi 167 Thlr. — Im B. f. Wiffenfhaft des Judenthums follen 
auch Im Sommerhalbjahr einige Borträge gebalten werden. — Die Philomathie in 
Neiſſe fette ihre wiſſenſchaftl. Beſtrebungen fort, — In Breslau befieht ein pharmaceut. 
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B., in dem mehre Vorleſungen gehalten wurden. — In dem neu begründ. wiſſenſcha 
3. in Bunzlau fanden in 10 Sitzungen lehrreiche Vorträge ſtatt. ie 

Gewerbliches. Bon den im verfl. Halbjahre eingelöfeten ſchleſ. Rentenbriefen 
mit Coupons wurben am 21. Mai 95,155 Thlr. durch Feuer vernichtet. — In Görlik 
bebt fich die Fabrif-, bejonders die Majchinen» Fabrik Thätigkeit, ſehr. Die Eifenbahn- 
wagen-Fabril von Lüders sen. z. B. verfiebt micht nur mande Gegenden Deuiſchlands 
mit Eijenbabnwägen, jondern jogar Aegypten. — Im Lömwenberg —* in Verbindung 
mit dem Thierſchaufeſte auch eine Gewerbe⸗Ausſtellung ſtatt. 

Eiſenbahnen uud Telegraphie. Zu den Vorarbeiten wegen ber Gebirgs— 
Eifenbahn werden die Ermittelungen und wegen des Anjchlufjes der Breslau + reis 

an die Böhmiſche die Unterbandblungen noch immer fortgeſetzt; lettere dürften 

aber, jo lange nicht über erftere entichieben ift, fchwerlich zu einem Reſultat führen, — 
In Namslau ift eine Telegrapben-Station errichtet. 


Vermächtuife. Es vermadten: die verft. Kantor Garſollh in Kontopp ber 
evang. Kirche in Beutben einen Pfandbrief von 1000 Thlen.; der verft. Milllermeifter 
Teinfnger in Waldenburg der evang. Kirche daf, 1000, der Kirchhofs-Kaſſe 100, der 
evang. Schul-Kafje 1100 und der Armen-Kafje 200 Thlr.; der verft, Nittergutsbefißer 
Tuch in Breslau der evang. Kirche in Langenöls, Kr. Nimptih, 200 Thlr.; ein Unbe- 
fannter ber evang. Kirche in Ereba 500 Thlr.; der verft. Zimmermftr. Bobl in Nieber- 

eber ber Realihule in Landesbut 50 Thlr.; der verft. Kaufmann Wagenknecht in 

ttel» Beterswaldau ber evang. Scullehrer - Wittwen- und Waijen- Kaffe C000 Thlr.; 
ber verſt. Wirthſchafts-Director Hahn der evang. Kleinfinder-Bewahr-Anftalt in Reichen— 
bach 3000 Thlr.; der verſt. Kretichmer Lindner in Breslau der Bürger-Berjorg.-Anft, 
zur Aufnahme von 1 oder 2 Kretichmer-Wittwen oder eines verarmten Ehepaares deſſelb. 
Standes und der Taubftwunmen:Anftalt 2000 Thlr. 


Schenkungen. Es ſchenkten: der Kommercienrath Kraufe in Berlin den Schul. 
kindern in Ober Leſchen 50 und den Armen 25 Thlr.; die Iuliane Bruchmann dem 
Claaßen ſchen Siechhanſe bei ihrer Aufnahme in daſſelbe 201 Thir. 

Miildthätiges. Im Hausarmen,»Medicinal- Inftitut zu Breslau erhielten i. J. 
1861 409 Perſonen ärztliche Behandlung. Die Aufnahme Fähigleit fol auf alle Bres- 
lauer ausgedehnt werden, welche jelbftändig find und einen eigenen Hausſtand haben, 
Das Bermögen befjelben beträgt 39,336 Thlr. und konnte ungeachtet der verminderten 
Beiträge im Jahre 1861 um 518 Thlr. vermehrt werben. 

Natur: Ereigniffe. Der Monat Mai war befonders reich an heftigen Gewittern, 
welche in mehren Gegenden nicht unbedeutenden Schaden anrichteten, auf die Entwidelung 
der dieſes Jahr fo frilh * Vegetation aber einen ſehr günſtigen Einfluß hatten. — 
In Breslau zeigten fie itte Mai im Stadtgraben eine Menge todte File, Die 


Urſache davon liegt wohl in feinem traurig unreinen Zuftande, gefteigert dur Stagnation ° 


zufolge eines wegen Kanalbaues gefchlagenen Fangdammes bei der eifernen Brücke. 


Nnglücsfälle. In Gellendorf b. Patichlau Tiefen fich zwei junge Leute in einen 
— ein, wobei der eine fo unglücklich ſtürzte, daß er auf der Stelle ſtarb. — 
In aldungen der Herrichaft Rüders, Kr. Glaz, fand ein Waldbrand ftatt, der das 
Holz auf c. 100 Morgen verwüftete; ebenjo in dem Forfte v. Klobnig b. Coſel auf 80 
Morgen. — Im Forte v. Offegg b. Grottkau jollte eine Eiche, die bereits umrodet 
war, niebergeworfen werben. lm das Seil anzulegen, ftieg ein Arbeiter hinauf, ber 
Baum eg durch einen Windftoß in Bewegung, ſtürzte um und zerfchmetterte jenen. 
— In dem Walde von Ortowig wurde eine Frau von einer Schlange in den Fuß ge 
biffen, und zwar fofort zur ärztlichen Behandlung nah Coſel gebracht, doch hioeifelt 
man an ihrem Aufkommen. — In Leichnig hielten zwei Fuhrinechte ein Wettfahreır. 
Ein 5jähr. Knabe, der auf einem der Wagen ſaß, fiel, als diefer an einen Stein ftieh, 
berunter und war ſofort tobt. 

Polizeiliches. Die Königl. Regierung in Oppeln macht, durch die in Ober 

lefien jeit neuerer Zeit eg vorfommenben Anwerbungen für Rußland vweranlaft, 
darauf aufmerkiam, daß die Berleitung preuß. Untertbanen zur Auswanderung nach 
dem Strafgeſetzbuche — iſt, und das Abſchließen von Verträgen behufs derſelben 
einer obrigleitlichen Conceſſion bedarf. Aus jenem Reg.Bez. find im J. 1861 238 
Perfonen mit Entlafjungs-Urkunde ausgewandert, — Der Kreis Landesbut ift binfichtlich 
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ber Schwurgerichts- Sachen aus dem Bezirk des Kreisgerichts in Schweidnitz ausge- 
ſchieden und dem in Janer zugeiheilt. — Der Magiftrat in Oppeln hat auf Entdedung 
der ſeit einiger Zeit die dortige Gegend fehr gefäbrbenden Räuber einen Preis von 
100 Thlrn. geſetzt. 


Verbrechen. Bon dem Schwurgericht in Beuthen wurde ber Förſter Schmitala 
wegen des an dem Bauer Poloczel begangenen Mordes zum Tode verurtbeilt. — Im 
Breslau wurden aus einem mit Nacjchlüffeln geöffneten Comptoir 1800 Thlr. in Gold, 
Kaffen, Anweifungen und geldwertben Papieren geftoblen. — In Schmarje bei Dels 
ermordete die in Dienften ftebende Wittwe Hoffmann ihren 4 3. alten Knaben durch 
Ertränfen. — In Oſterwitz bei Leobſchütz wurde die Auszügler-Wittwe Morawetz durch 
Erftiden getödtet und 70 Thlr. baares Geld geraubt. Bi es ſcheint, ift die ruchloſe 
That durch zwei noch unentdeckte Perſonen verübt. — Bei der Scholz'ſchen Schwimm⸗ 
Anſtalt in Breslau zog man ein Kind aus ber Ober, an Händen und Füßen zufammen, 
gebunden und am Leib mit einem ftarken Bindfaden ummwunden, an ben wabhrſcheinlich 
ein Stein gehangen hatte. Die Leiche fchien ſchon 10 Tage im el gelegen zu 
haben. — In Moys wurde ein Handwerker aus Görlig in einer Schlägerei mit 3 
Jägern durch Stiche mit einem Hirfchfänger getödtet. — Eine mit einem Dreborgel- 
jpieler berumziebende —* ebar in einem Kornfelde bei Suüßwinkel, Kreis Oels, ein 
Kind und erwürgte dajjelbe Fogleich mit einem Stride. 


Vermiſchtes. Der Minifter des Königl. Haufes, Frhr. v. Schleinig, begleitet 
v. d. Hof-Kammer-Ratb Schmidt u. d. Oberforftmeifter Frhr. v. Scheele, befichtigte die 
Kron-Haus-Fidei-Commiß- Güter in Ober, u. Nieder-Schlefin. — Dur Allerh. Erlaß 
ſcheidet die Stadt Reichenbach i,/2. aus bem Bezirk der für die Stabt und ben Kreis 
Görlig gebildeten Handels -Kanımer aus. — In Eofel wurde ein Kiefe, Kleibel aus 
Ribnig in Mähren, 7° 3" groß, 22 Jahr alt, mit einem Zwerge, Siegel, aus derfelben 
Gegend, 36" hoch, 21 Jahr alt, für Geld gezeigt. — In Hainau entkleidete man einen 
als Zulu-Kaffer fiir Geld gezeigten Mann am Röhrtroge feiner Farbe und erfannte ihn 
als ein Individuum aus dortiger Gegend. — In ber geburtshülfl. Klinif in Breslau 
wurde ein Mädchen von Drillingen entbunden, welche fih ſämmtlich wohl befinden. — 
In Belmedorf, Kr. Namslaı, wurde ein vollftändig ausgebildetes, aber tobtes Lamm 
geboren, welches 4 Hinter, 4 Vorderfilße, 1 Kopf, 3 Ohren, 1 Bruft und 2 Hinter- 
tbeile hatte. 


Statiftifches. Die Bevölkerung des Königreiches Preußen beträgt nach ber 
Zählung vom 3. Dec. 1861 18,497,458. Seit 1858 bat fie fi vermehrt um 757,545, 
alfo 4,:, und feit 1816 um 79 Procent, indem ber Staat damals 10,349,031 Seelen 
zählte. Schlefien bat jett 3,390,804 Einwohner; die Zunahme beträgt 3,71 %. Der 
Reg.- Bezirk Breslau gebt 1,296,394. vom Civil und 17,895 vom Militair; Oppeln 
1,126,323 und 11,574; Liegnitz 945,395 und 11,731.: Das Nähere über die Be- 
völferung der einzelnen Kreife und Städte erfolgt jpäter, — Die Zahl ber zu ber legten 
Wahl der Abgeordneten zum 2. Haufe des Yandtages ftimmberechtigten Urmwähler in 
Breslau betrug 28,685, nämlich in der 1. Klafje 738 mit einem Steuer - Quantum 
von 175,553 Thlr., in der 2. 2440 mit 147,131, in der 3. 25,507 mit 127,189, über- 
baupt mit 449,873 Then. 15,816, alfo mehr als die Hälfte, nahmen an ber Baht Theil. 

rbn. 


Brieffaften. 

82 in Hba.: u. A. w. g.! — Hr. B. i. %68.: Schluß des Briefes uns unver— 
ändlich. Wiſſen nichts von Cenſur. — Kudud in Neihenbah: Bon! nur zu! — 
IYZ: Wir miüfjen erft Nefte aufarbeiten, bevor Neues an die Reihe kommt. Das vor- 
liegende H. befteht 3. groß. Thl. aus ſolchen. — An ben Anonymus: Anonyme Sen; 
dungen können nicht berildfichtiget werben: daß die Red. Stillfehweigen übt, verfteht fich 
von felbft. — Min. in Wbg.: Eine abfolute Bollftändigfeit ift nach ber Natur der 
Sache bei der Chronik nicht zu erreichen, rn. würde, wenn Bereine, Com- 
munen 2c., jowie Einzelne, der Redaction Materialien (Berichte, Programme, Auszitge, 

literar. Nova 2c.) zugeben ließen. 


— 








ET 


In demfelben Berlage find erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Joſef Rank's 


ausgewählte Werke, 
1. bis 7. Band. 


Achtſpünnig. 2te Auflage. 2 Bände. Zhln 1. 
Aus Dorf und Stadt. 2 Bände. . Thle. 1. 
Die Freunde. 2 Binde. . . . . Th. 
Bon Haus zu Haus . .». .» . . 15 Ser. 
Ein Dorfbrutus. 2 Bände . Thle. 1. 


Ein Meifter in feiner Art, eine Zierbe une Literatur, tritt Joſef Rauk bier zum 
erften Male mit einer billigen Gefammtansgabe feiner ältern und neuern Schri 

Wo bie beften Erzeugniffe der Gegenwart ihre Stelle finden, werben Rank's Schriften, 
Schöpfungen eines bellen, reifen Geiftes und eines reinen tiefen Gemilths nicht fehlen. 
Eine höchſt forgfältige — —— älteren Werle und eine ————— Form ber 





neuern werden bie zahlreichen Leſer unſers Dichters vermehrte Anziehungskraft ausüben. 
Adel, Scarabaeus magnus. 
Ein Roman in 3 Abtheilungen Eine wunberfame Hiftorie aus ber Ehronifa 
von ber nieften. 
3. T. 9. Temme. In muntere Neime gebracht 
‚ 2 Bände. von 
Preis 2 Thlr. Garf Krüger. 


Elegant geheftet Preis 20 Ser. 
Aus den Schweizerbergen. 
Neue Erzählungen 






von Woaldbiumen. 
Stanz v. Zonnenfeld. Erzähfungen fir Yung und Alt 
Elegant geheftet Preis 1 Thlr. 7Y% Ser. von 
— — Carl Stöber 
Wilitairifhes Bilderbuch. | it 7 Slufteationen von Rudetf Beipter, 
Srinnerungen und Zeichnungen Elegadt cartonnixt 27 Sr. 
von SS Buzz 
Heinrich Mahler. 
Elegant geheftet Preis 1 Thlr. Gewerblihe und jociale 
Das beutihe Mufeum von ‚bie von 
am 
——— für Tzracifde W. Finke, 


Unterhaltung“ haben bas „Dilitatrifche Bilder» Gerichts Affefior.. 
buch“ ſehr ginftig beurtheilt. Elegant geheftet Preis 10 San. 
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Schlefien wie es wohnt, 
Auch eine Bogelihau, 





IT. Dorf und Stadt. 


Preußifh Schleſien zählt 145 Städte, 40 Marktflecken und 6000 
Dörfer, viele Vorwerke, Golonien und andere einzelne Anlagen, mie: 
Fabriken, Mühlen, Forfthäufer ꝛe. Größere Städte, mit mehr als 10,000 
Ginmwohnern, befinden fi) darunter außer Breslau zehn: Görlig mit 26 
Liegnig mit 17, Neiffe, Glogau und Schweidnitz mit 13, Brieg mit 12, 
Ratibor mit 11, Gleiwig, Oberfchlefifh-Beuthen und Grünberg mit 10 
Zaufend Einwohnern. Nächſt ihnen folgen, bis zu 5000 hinab, Oppeln, 
Slaz, Sagan;z — Leobſchüt, Hirſchberg, Jauer; — Neuftadt, Striegau, 
Bunzlau; — Goldberg, Lauban, Dels, Frankenftein, Ohlau; — Neurobde, 
ſchleſiſch Reichenbach, Waldenburg, Tarnomwig, Myslowig, Sprottau, Freis 
burg, Neumarkt, Strehlen, Münfterberg. 

Gine gewiffenhafte Aufzählung nach neuefter Gontrolle aus wolmollenb 
gewährten amtlichen Quellen wird von Lirfen Blättern tabellarifc gegeben 
werden, worauf wir den zahlenbedürftigen Xefer verweifen, mit dem Be- 


merken, daß er dort aus der VBergleihung mit den Zählungen ber früheren 


Perioden Anlaß zu den gemifchteften Betrachtungen über Verfall und 
Größe und deren Elementarkräfte fehöpfen wird. 

Auch unter den fchlefiihen Dörfern find mandhe fehr volkreich; fo 
Langenbielau, Beilau, Peterswaldau u. a,, aud) die Stadtdörfer um Breslau 
einigermaßen. ang an Flußläufen ziehen jene ſich hin, und fo wie fie 
folgen die meiften der Längsrichtung, an der Dorfgaffe oder dem Dorfbach; 
in’8 Breite oder um ein Gentrum gebaute, oder folche mit fich kreuzenden 
Gaſſen find feltener; eben erft aber berührt die Hand des Forfchers dieſe 
Unterfchiede, um nad) Baumeife der Höfe und Eintheilung der Feldmark 
den volfsthümlich=gefchichtlichen Urfprung, die germanifche oder flavifche 
Dorfrace feftzuftellen. Die Gefammtzahl der Bevölkerung preuß. Schlefiens 
betrug 1763 1,109,000; nad) ber Zählung von 1849 3,061,593; nad) 
der von 1855 3,150,698 nad) Desfeld, oder 3,182,463 nady Hübner; 
1858 (3,269,505 3,269,613 nad Gifelen) und nad) der neueflen von 
1861 3,390,804.#) Auf die Duabratmeile fommen fchon bei erfter Ziffer 
(1349) durdhfchnittli 4000; aber die Dichtigfeit ift in den verfchiedenen 
Landftrichen erheblich verfchieden; am gebrängteften ift fie in der Gegend 
von Waldenburg, wo 7900 Menſchen auf der Duadratmeile wohnen; um 
Schmeibnig und Lauban über 6000, um Rofenberg und Lublinig nur 
2600. Die dem Riefengebirge zu gelegenen Gelände find am bichteften 
bevölkert. 

*) Nach d. amtl. Berechnungen: 1855 3,150,670; 1858 3,239,616; 1861 3,349,782. 
Bei ben obigen, Angaben ift wahrſcheinlich die Militärbevöllerung mitgezählt. Red. 
Schleſ. Prov.Bl. L 30 
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In Mittelſchleſien oder dem Regierungsbezirke Breslau liegen 
im $lußgebiete ber Ohlau bie Stäbte Münfterberg, Strehlen und Oblau. 
Brieg an der Oder, mit einem Siechenhaufe für unbeilbare Geiſteskranke, 
ift eine lebhafte Handelsftabt, leider oft von Epidemieen heimgefucht, feine 
Umgegendb von jeher durch hartnädige Wechfelfieber ausgezeichnet. Ge—⸗ 
fünder ijt auf dem rechten Oberufer, an der Oelſa, das Herzogsftäbtchen 
Deld. In der tiefen, fandigen, ftellenweile auch moraftigen oder von 
kleinen Sümpfen (3. B. um Militſch) und von Zeichen durchfchnittenen 
Gbene der rechten Oberfeite liegt eine Anzahl Eleinerer Städte. Unter ihnen 
nur Zrebnig erfreut fich feines zwar nicht hohen aber lieblichen „Katzen⸗ 
gebirges“, eines vorragenden Gliedes in ber Erhebungskette bes meiten 
uralifchsfarpathifchen Höhenzuges; bier quillt auch der einft von den Bres— 
lauern geliebte und vielbefuchte Säuerling non Skarſine in reizender 
Hügellandfchaft, und hier breiten fich die durch Holtei und ben Gonber- 
ling Schaubert ber bereinftigen Sagenpoefie geweihten Anlagen von 
Dbernigf aus mit feinem „Gneiſenau“ (einer Anhöhe), feiner „Körner- 
Eiche”, feinem „Amerika“ (einer Waldpartie ausländifcher Hölzer) und 
feiner Babdecolonie „Sitten“, dem nad Lichtung der prächtigen Gichen- 
und Föhrenwaldung ziemlich durftigen Kaltwafjerbade, das nun zur Kiefer 
nabelbrühe gegriffen hat. Das Kiefernadelbad „Humbolbtsau” zwiſchen 
den dunklen Wäldern in der Streufandbüdhfe von Bolnifch - Hammer ift 
jüngftens felbft unter dem Hammer — des Yuctionators verenbet, 

Längs der Oder abwärts treffen wir aldbald abermals einen „Berg“, 
den „Warteberg“ bei Riemberg, der Hamburgs „Blanke Naſe“ (Blante 
Näfe, Blankenefe) wett macht, obfchon die Ober Feine Elbe, und Ober 
ihifffahrt Feine mit Dreimaftern ift. Weiterhin ragt aus dem noch fchönen 
Laubwalde bes rechten Ufers das fchönfte Gebäude ganz Schlefiens, das 
ehemalige Klofter von Leubus, £ulturgefchichtlich merkwürdig, jegt Irren⸗ 
Heilanftalt. Zur Linken zieht ſich weit die baumlofe, fruchtfchwangere 
Ucerebene bes „gefegneten” Gchlefiend, bei ber Feindfchaft gegen jedes 
grüne Holz fo unmalerifh wie möglich. Neben dem Edhifferfleden und 
wichtigen Speditionsplag Maltfch führt die Eifenbahn hinein nach Rieber- 
fchlefien, dann bei Kohlfurt nach der Mark und ber Laufig fich gabelnd; 
die mwolbehaltene Ehaufjee aber, benannt „die große Kohlenſtraße“, leitet 
hinaus und hinauf gen GStriegau und Waldenburg in's nieberjchlefifche 
Steinfohlengebiet, mo wieder der Bahnftrang anknüpft und nach Sreiburg, 
Schmweidnig, Franfenftein, Reichenbach trägt, zu den Füßen ber reizvollen 
Vorberge unferer Subeten, dann hinein und hinüber in ben @lazer 
Hochkeſſel mit der ftarfen Feftung in feiner Mitte an den beiden Ufern 
der Gläzer Neiffe, mit etlichen Pleinen Städtchen und ben vielbefuchten 
MWalfahrtsorten Wartha, Aibenborf, Reinerz, Lande, Langenau und 
Chuͤdowa, jene zwei für die geiftig, dieſe für die leiblicy Kranken. (Eine 
Spezialkrankheit des Schlefiers ift übrigens die, ben leßtgenannten Ort 
„Kudohwa“ zu fprechen) Die GSefundbrunnen von Reinerz, gepriefene 
eifenhaltige Salzquellen und berühmt durch die früher vorzüglicheren Ziegen- 
molten, find meift Aufenthaltftätte für Lungenkranke, aber im Klima zu 
taub und rafch wechjelnd für Phihyſiker. Chudowa zeugt einen Föftlichen 
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Eiſenſaͤuerling, ähnlich dem von Pyrmont, und erfreut ſich jetzt auch ber 
Koblenfäuregas - Bäder. Auch Langenau fpeift in lieblicher Gegend durch 
Sauerbrunnen, und Landeck, ein „Damenbad“, kalte Schwefelquelle, warb 
ſchon von älteren fchlef. Uerzten gegen Paralyfe, Gicht, Hämorrhoiden, 
namentlidy gegen weißen $luß und Gterilität empfohlen. Crato von Krafft- 
beim jagt von ihr: „profecto si tempestive adhibeantur a moderatis 
hominibus, plurimum momenti in cura podagrae, modo morbus sit 
eurabilis, afferunt — wenn fie rechtzeitig von maßhaltenden Menfchen 
angemendet wird, ift fie eine Haupthülfe gegen das Pobagra, fofern bies 
überhaupt heilbar.“ 

Auch das ſchoͤn gelegene Schweidniß und die reizende Umgebung 
von Freiburg wohnen in der Nähe von Gefundbrunnen, beren zu Salz- 
brunn, zu Altwafjer und zu Charlottenbrunn erfprieplich fließen. 

Reid) an Manufacturen und Fabriken ift das ganze Riefengebirge. 
Die Leinmweberei ernährt heute noch, aber nur fehr dürftig, eine Menge 
Menichen. Die Baummollen- und Halbwollen-Eultur ift dampfſchnaubend, 
mafcdhinentafjelnd an ihre Stelle getreten; die fchlefilchen Schleier (daß 
feinfte Linnen), einft die Sehnfucht der Greolinnen, der Stolz bes Handels— 
beren, haben jelbft den Schleier genommen, und ber Flor bes fchlefifchen 
Linnenhandels weht nun ald Zrauerflor der Grinnerung, nicht mehr von 
den Maften ozeanbefahrender Schiffe, ald Spinnmweb liegt er über alten 
Strazzen, bie in bürren, mwuchtigen Zahlen fpanifhe Märchen erzählen. 
Die fchaffenden Gnomen und Querre find nad) dem Regierungsbezirk 
Oppeln, nach „Oberfchlefien “ geaogen. Der ift nun feiner Koblen- und 

⸗Bergwerke wegen von größter Wichtigkeit für ‘den Staat. Seine 
anfehnlichften Orte find Oppeln und Ratibor an der Ober, in fruchtbarer 
Gegend. Die Injchrift des Oppelner Hospitals verdiente von allen’ wol« 
habenden 2euten beherzigt zu werben: 

Da tua, dum tua sunt, post mortem nulla potestas 
Dandi, si dederis, non peritura dabis. ') 

Viel Handel treibt das alte, finftere Gleiwitz, ſchon inmitten der 
Hüttenregion. Kofel, Feftung in einer Ebene an der Ober, wird von 
vielen Fleinen Seen in ber UImgegend feucht und ungefund gemadt. Es 
ift die verrufenfie Garnifon von Schlefien. ine einzige Wache genügt 
nicht felten, einem Mann bas kalte Fieber zuzuziehn, daher fich die Leute 
gern bed Branntweind als Präfervativs bedienen. ine faft eben fo 
ungefunde Garnifon ift Neiffe troß feiner fchönen Gegend. Die an ber 
Der liegenden Städte find im Ganzen verkehrsreicher aber ungefünder, 
als die Beinen Gebirgsſtaͤdte. Im der Welt- und Culturgeſchichte hat 
Oberfchlefien troß ber vielen Meinen Städte lange für Deutfchland, ja felbft 
für Niederfchlefien als eine Wildniß gegolten. Erſt durch den Aufſchwung 
ber Berg und Hüttenmwerfe Ende des vorigen Jahrhunderts und nament- 
li) durdy die Eifenbahnverbindung feit den Dreißiger-Jahren des unfrigen 
ift fein Verkehr fehr und fein Anſehen gefliegen und hat fi) fein Wols 


N) ®ib das Deine, weil bein es noch iftl Ein Todter vermag nicht 
Mehr zu geben, Wer gab, gab ſich unfterblichen Werth, 
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ſtand bedeutend vermehrt. Arm war dieſer Theil Schleſiens bis Anfang 
jegigen Jahrhunderts unter anderem auch an Aerzten (mie noch heut 
wenigftens an Xhierärzten), und die menigen gebildeten der früheren 
Zeiten hatten eine fruchtbringende Stellung. Für die Armen unter ben 
Kranken forgten das Barmberzigebrüder-Klofter zu Pilchowiß im Rybnifer 
Kreife, und das zu Neuftadt, in einer anmuthigen Gegend nahe der 
Öjterreichifchen Grenze, beide gegenwärtig noch beftehend. 

Gin meiter- Sprung verfeßt uns, bemirft mittelft bes nächtlichen 
Schnellzuges, welcher Breslau Abends kurz vor dem erften Pfeifen der 
Wächter berührt, aus „Oberfchlefien” nad) „Niederfchlefien", dem Re» 
gierungsbezirfe Liegnitz mit der alten Piaſtenſtadt gleichen Namens, deren 
Dentwürdigkeiten der berühmte Arzt Thebejius befchrieben hat; — dann, 
ebenfalls längs der Bahn, nad Hainau, in fchlef. Munde „dar Hahn“ 
genannt, und nah Bunzlau, der Baterftadt des „Boberſchwanes“ 
Martin Opig, hoch und weit berühmten ſchleſiſchen Dichters, fowie der 
noch weiter als er, ja über Meer in das ferne Amerika reifenden bunzlauer 
oder „bunfdlichen" Zopftwaaren. An der Kaßbach hinauf, von Liegnitz 
aus, erfteigen wir das freundliche, verarmte, ehedem reihe Goldberg 
mit feiner einft unter Valentin Friedland, genannt Troßenborf, weltbe— 
fannten Schule und feinem durch, Peſchel, den fchlefiihen Amadeus 
Hoffmann, molangebauten Sagenreichthum. Wie überhaupt in Echlefien, 
war namentlid) bier die Zuchmacherei fehr im Schwunge So aud in 
dem anmutbhig gelegenen Löwenberg, deſſen Ehronifenfchreiber Sutoriu 8 
einer der erjten fchlefifhen Schriftfteller ift, der des „englifchen Schweißes“ 
gedenkt. „Nur das meiß ich,” jagt er, „daß in diefem 1529ften Jahr 
eine munberlidye Krankheit in Schlefien geberrfcht hat, meldye man bie 
englifhe Schmweißfudht genannt. Wer dieſe Krankheit nur 24 Stunden 
überjtand, Fam glüclich duch.“ Polkwitz, das fchlefiiche Abdera, leitet 
ung wieder zur Oder-Ebene, wo von größeren Städten nur bie Feftung 
Ölogau und das mweinbautreibende Grünberg. Glogau Fämpft mit Aus- 
Dauer einen Kampf gegen den feine Erweiterung einfchnürenden Feſtung— 
gürtel, der wol von den anfchwellenden Strömen der hier fich treffenden 
zwei Gifenbahnen, die einer dritten, bdireft nach Liegniß, fehnlich harren, 
wird arseinander getrieben werden. Steinau fabrizirt ausgezeichnete 
Zhonwaaren. Grünberg aber, auch eine „Bergftadbt“, treibt auf feinen 
grünen Rebenhügeln, allem Hohn zum Zroge, guten Weinbau, ber eben 
jo trefflich gedeiht, wie die beliebigen fremden Etiquetts und die menfch- 
liche Narrheit, die ihn nur mit diefen gut findet; es ladet Kranke all» 
jährlich zur Zraubenfur, webt gute Tuche noch jeßt unb baute fich auf 
einen feiner „Berge“ ein Obfervatorium, behaglich Himmel und Welt 
zu überſchauen. 

Un der Schwelle der Lauſitz liegen: Sagan mit herrlichem herzogl. 
Park, Lauban, dann folgen Rothenburg und Hoyerswerda und ber von 
ber Kunft mehr ald von ber Natur verfchönte Babdeort Muskau, ehebem 
Sitz bed befannten Schriftftellers Sürften Pückler und bed Dichters 
Leopold Schefer. Wiederum über ein „ Bebirge“, die Königshainer 
Berge, Eige alter Wendengötter, erreichen wir in Goͤrlitz abermals bie 
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weltverbindende Gifenbahn. Hier, und überhaupt jenfeits des Queißes, 
ber ehemaligen Grenze Sachſens und des vom habsburgifchen Katholizismus 
nicht gemarterten evangelifchen Befenntnifjes, ift uralt deutfcher Boden, 
reinbeutfche Luft, deutſches Leben, und mögen immerhin noch Wenden- 
gemeinden in ihrer alten Tracht und Sprache ald Petrefact herübercon- 
fervirt fein in unfere Zeit, dem Charakter der deutjchen Bevölkerung träumt 
da feine Spur geiftigen Mulattentbums, jeder Tropfen Mifchblutes ift fo 
rein binausgewafchen, wie nur in den jchlefiihen Niefengebirgsdörfern. 
Und: Görlig „weiß ſich Etwas“; Görlig ift eine fchöne, gutgebaute, fehr 
gefunde Stadt, ja jegt fehon mit jenen mefentlichen Merkzeichen einer 
Gropjtabt, Die Breslau nod) immer fehlen, und fchmeichelt ſich ſtark, einft 
aus, einer Albalonga eine Roma zu werden, ben Titel oppidum mit urbs 
zu vertaufchen. Floreat, crescat! 

Im und am Riejengebirge liegen noch die Städte Hirfchberg, Schmiede- 
berg, Zandeshut, Boltenhain, Schönau und Jauer, forwie die Heilquellen 
von Warmbrunn und Flinsberg und etliche minder berufenen. Die des 
erfieren Bades, warme Schwefelquellen, waren ſchon im 13. Zahrhundeit 
befannt; Johannes dem Täufer geweiht, hieß die ältefte der Johannis: 
brunnen, und alljährli” am Fohannistage ftrömten die Wallfahrer zu: 
fammen, um burch einen Trunk die Geſundheit wiederzuerlangen. Erſt 
1810 ward dieſe Sitte abgejchafit. Auch zum Baden wurde das Waſſer 
frühzeitig benußt; Gichtiicye und Gelähmte fanden bier ihr Heil. So 
erzählt fhon Caspar Hoffmann, ein Burfürftlich - brandenburgifcher Leib— 
arzt, in einem Briefe an Dr. Luther, Furfürftlich »fächfifchen Mebdicus, 
vom J. 1569 de thermis Hirschbergensibus, von den Hirfchberger Warm- 
bädern oder zum warmen Brunnen, wie e8 die Leute nannten, auf lateinifch: 
„Sc fjelber fahe Männer und Frauen, an ben Füßen gelähmet, in die 
warmen Quellen getragen werben, nad) etlichen Tagen (post aliquot dies) 
auf ben Stab geftügt dahin wandeln, endlich frei und ohne jede- Hülfe 
auf ſchon genefenen Beinen hinein gehen.“ Auch Leute mit Gefchwüren 
und Hautausfchlägen fuchten da8 Bad auf, obmwol gefchrieben fteht: non 

emlibet erronem scabie scatentem, nicht jeglichen mit Grinden befäeten 

ummler, :ulcera sua inferre sinunt, läßt man feine Schwäre hinein- 
tragen.*). Heut wird in Warmbrunn nur noch gebadet, nicht getrunfen, 
im:.16. Jahrhundert aber ſchickten Breslauer Heilfünfller Rheumatismus- 
kranke zur Zrinftur hin, ut podagrici et ischiadici per alvum et urinam 
educant. 

Neben den Hauptbabeorten, die wir nannten, zählt unfer liebes 
Baterland nody eine große, große Menge minder benugter, denen die Natur 
und bie Mode weniger Heilkraft lieben; fie werden zum heil nur von 
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*) Wichtig iſt die Bemerkung: „non tolerant hac thermae Gallico morbo in— 
ſectos.“ Nichtsdeſtoweniger ift heute noch der Glaube ſelbſt unter den Aerzten ziemlich 
gemein, daß Warmbrunn eine inveterirte lues heilen könne. Mercuriallacherie wol, 
aber nicht Syphilis. Ebenſo richtig bemerkt der genannte Arzt, daß die warmbrunner 
Najade nicht Krätzige, Waſſerſüchtige, Engbritftige und Schlemmer leiden könne und fie 
übler fortichide, als fie berbeigereift. Es kommt aber heut noch vor, daß unvorfichtiger 
Gebrauch ber heißen Büber —* gefährliche Congeſtionen erzeugt. 


Leuten der näheren Ortfchaften befucht und felten von weiter 

Auch in Oberfchlefien gibt es beren, und die Grafichaft Glaz ift baran 
fo reich, wie eine Seefüfte an Wellenbäbern. Soeben find im Wetteifer 
noch zwei in Neuheit eoncurrirende aufgetaucht, Yaftrzeb, das ausfprechen 
mag mer fann, und Goczalfowig, Salzquellen, beibe jogar bem Monde 
verwandt, indem fie, wie auch er nach bes Dr. Miles- Fechner Er» 
weifung, Job enthalten und fchlefifche Kreuznache in Ausſicht ftellen. 
Nach alledem zu ſchließen, müßte der Schlefier fein ein Menſch, ber fich 
gewafchen bat. Aber leider — bracht‘ er fogar in der Hauptftabt es noch 
nicht zu einer allgemeinen Wafch und Babeanftalt. 

Ueberhaupt kann man von den Bewohnern ber bene nicht fagen, 
baß fie gar zu reinlih wohnen und walten. Wäre unter ben vielen 
genialen Grfindungen der Neuzeit auch ein Gradmeſſer für NReinlichkeit, 
fo befäße man damit zugleich einen Brüfer, wie weit noch polnifches Blut 
in den Adern des Schlefiers ſteckt. Obwol auch hierbei —- Feine Regel 
ohne Ausnahme Die Gebirgsleut, der Mundart nach Zhüringer, feit 
dem erften piaftifchen Jahrhundert bier wohnfam, ja nach Anderen gar 
Nahlömmlinge von Ureinfaflen aus Zeiten des Taeitus, find ſchmuck, wie 
in ber Kleibung, fo in ihren Häuschen; „arm und klein ift meine Hütte“ 
— aber fauber, ber gemauerte Theil weiß getüncht, Läden und Fenfterlein 
bunt geftrichen, Blumen vor der Zhür. Go auch brüben im Jägern- 
dorfifchen hinter dem fchwarzgelben Schlagbaum: eine Freude, die weißen 
Dorfgaflen entlang zu gehen, wie zwifchen gebleichtem Linnen, barauf bie 
gemalten Fenfterläden als blaue und grüne Ligen fißen. Und nirgenb 
ber Eontraft fchreiender al8 bort: mit dem @renzpfahl, an dem man das 
Reiffifche betritt, beginnen die Lehmbuden mit ihren fchiefen Wänden, bie 
zerfeßten Strohdächer, der an der Front aufgeftellte Sig, welcher bie Um: 
mwanblung irbifcher Dinge täglich vergegenmwärtiget unb entmweber feine 
unverhülte Nückjeite, ober thürlos feine Thür ber Straße zumenbet, 
„während Frig fein Butterbrötchen ißt“, ungeftört auf feinem Throͤnchen 
durch Borübergehenbe. 

Das Haus ber Berge ift Blocdhaus, aus Stämmen gezimmert, mit 
Moos verftopft, mit Schindeln gedeckt; das Haus ber fchlefifchen Ebene 
ift Lehmhaus, unter deſſen meit herabreichendem Strohdach Menfchen, 
Hörnerträger und Reisbündel gemeinfam haufen, obwol in gefonderten 
Räumen; zwiſchen Menfchen- und Kubftall liegt ein ſtets ſchmuzklebriger 
Eſtrich aus Lehm, die Reisbündel aber bilden außen Propyläen, das 
Licht noch mehr von ben engen, nimmer geöffneten Fenſtern abzuhalten, 
durch welche es troß aller Biegfamkeit nicht bineinzufriechen vermag. 
Möglichft dicht an ber Hausthür liegt die Düngerftätte mit ber „Mift- 
luufhe"; bequem für das Gntleeren des baranftoßenden Kubftalls. In 
der Stube ift „de Ufabanka“ das michtigfte Möbel: auf ihr verrichten 
Hausfrau und Magd ihre vorbereitenden Kochkünfte, auf ihr fihen beulend 
im Hemblein die Kinder, wenn bie Xortur des Ankleidens ober bes 
Kämmens und Füßereinigens über fie ergehen fol; auf ihr behagt fich 
Abends dad ganze Hausvolf, und über ihr —— als Thronhimmel an 
ſchwebendem Geſpaͤrr rund um den Ofen Pelzjacken, genaͤßte Kinderbetten 
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unb allerlei „Klunfern“ (Kleidungſtücke). Sonſt noch fteht in einer ber 
Ecken ein großer Eßtiſch mit „Tieſchkaſten“ (Schublade), rund an ber 
Wand läuft wiederum eine Bank, an ben Wänden hängt unregelmäßig 
ba und bort ein heilig ober weltlih Bild ber Neuruppiner Künfilerjchule. 
Gine niebere Thür führt zur „Kammer. Dort fiehi eine hohe, farg- 
förmige, oben gemwölbte „Truhne“ (ruhe), hellblau, mit grünen und 
eothen Phantafieblumen, oder ein alter, ehedem maffiver, jegt wurm⸗ 
zerfrefjener „Kaften“ auf dicken gebrechfelten Füßen und mit ehemals 
bunten Farbenjpuren, altergebräunt; bort iſt das Depot für Allerlei, was 
„ei bar Stube” im Wege wäre, fowie für den nächtlichen Menſchen; 
biefer bewohnt, wenn er nody vom echten alten Schlage ift, eine Belt. 
fielle von der Maffivität der Gifenbahn: &üterwägen, in welcher Betten, 
firamm gleih Wollzüchen, fich bergauf thürmen. Ja, der Schleſier ſchläft 
zwifchen Federn, woher ficher jein Ueberfluß an Gsprit ftammt; Die 
unbienfamfte Straffheit und Schwere bes vollgeftopften Bette und bie 
Höhe bed Betthaufens ift Mapjtab der Wolhabenheit, Mapftab der Ehre 
auch), weldye man einem Gaſte erweift. Die Kinder fährt man bei dreißig 
Grab Hige, in Betten emballirt, hinaus und ftellt fie fo, den „Steppel” 
ober „Natſch“ im Maule, in die Sonne, bamit biefe in ihrem Schädel 
den @eift auss ober einkoche. 


Deutfcher, nieberlänbifcher Herkunft fpäterer Zeit follen die „Kräuter” 
fein, welche in den Stabtdörfern um Breslau, Liegnig, Oblau haufen; 
fie müffen ſich bald und feurig mit flavifchen Lanbestöchtern vermifcht 
haben, benn gerabe bei ihnen findet man alles Gefchilderte prototypifch, 
man fah niemals, daß fie, mie ihre hollänbifchen Bettern, am Samftag 
von außen und innen ihre Häufer mit der Bürfte abwafchen, und das 
Düngerwejen ift ihre Hauptpaffion, wie man ſowol auf ihren Höfen, ja 
bis noch jüngftens vor ihren Hofthüren die Dorfgafje entlang, und in 
der Stadt jelbjt beobachten mag, mo fie noch immer mit Vorliebe von 
Schlag 10 Uhr ab, momöglidy aber fchon früher (denn bie beflügelte 
Sehnfucht nad) dem geliebten Geſchäft läßt fie die Polizeiftunde nicht ab» 
warten) die nächtliche Parfümirung ber Straßen beforgen, ohne von ben 
Lehren bes Profeſſor Liebich die geringfte Notiz zu nehmen. Gie erzeugen 
mit Hülfe diefer Kunft vortrefflihe Gurken, Oberrüben und Koble aller 
Karben. — 

Die Städte finden ihre Mittelpuntte, ihren Kern im Marktplaß, dem 
„Ringe“, ja Meine offene Lanbftädtchen beftehen oft nur aus biefem; nicht 
immer ift er regelmäßiges Rechteck, oft zugelpigt und verzogen. Bon 
feinen den laufen die Straßen aus, mehr oder minder regelrecht, durch 
die Bobdengeftaltung modifiziert, doch wenn es anging, unter rechten Winkeln; 
vorm Thore findet man wol meift ein Wirthshaus und eine Schmiede, 
dann fchließen die Scheunen ber Ackerbürger in langer Reihe fich an. 
Aus ben Fleden und Kleinftädtchen gelangt man vom Ringe, ber bori 
in ber Regel um fo größer und oft ungepflaftert, faft unmittelbar in's 
Freie. Mitten auf ihm flieht gewöhnlich das Rathhaus mit der Wache 
und ben „Sonnenbuben" und „Sonnenhäufern“, wol auch ein Spritzen⸗ 
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haus u. dergl, den Platz in einen „oberen und niederen” ober „großen 
und Eleinen“ fcheidend. 

Auch in den Stadthäufern finden wir gewifle Typen, obmol bier 
die Mannigfaltigkeit größer und das Stubium ſchwerer. Häufig durch 
ganz Schlefien ift die Bauart, daß Vorder- und Hintertheil des Haufes 
in den Stockwerken ſich nicht entlprechen: es rührt dies davon, daß der 
höher gewölbte Hausraum nad dem Hofe in einen niedrigeren Gang 
ausläuft, über dem ber erfte hintere Wohnraum fchon durd) eine Halb» 
treppe erreicht wird, mährend zum vordern noch der zweite, gemendete 
Zreppenabfaß auffteigt; und fo alternirt dies von Halbtreppe zu Halbtreppe. 
An Breslau zeigt fid) der Typus, daß Vorder- und Hintergemächer nebft 
Küche, recht bequem für die Haudfrau, durdy einen langen, zum Theil 
nur hölzernen, nicht felten offenen, fenfterlofen Gang auseinandergemiefen 
find, auf den oft die, nicht dem Hausflur, fondern dem Hofe entfteigende 
Treppe mündet, jo daß er emig zugig ift, ein Zummelplag für Heren- 
ihüffe, ausgeblafene Lichter und andere Unthaten der Hausgeifter. Die 
Häufer, vom Feftunggürtel umfpannt, ftanden gepreßt auf ſchmalem Grund: 
ftüd; daher diefe Bauart, die in der Tiefe des verengten Hofes zu erfeßen 
fuchte, was vorn und in der Breite an Raum gebrad). 

Aud in den Kleinftäbten begegnen wir maffiven, ja auf überftarfen 
Mauern unb impertinent in die Straße vorfpringenden GStrebepfeilern 
rubenden, weiten und ftolgen @ebäuden, bereinft die Reſidenzen der 
Batrizier; deſto mehren, je reicher ehedem am Orte irgend ein Zweig Der 
Kaufmannfhaft blühte; fo Hirfchberg, Landeshut, Schmiedeberg. Ge— 
mwölbte Hallen, Rokkoko⸗Schnitz, Wandfchränfe, Gitterſtäbe vor den nad) 
Hof oder Hausgärtchen mündenden Gomtoirfenftern, hinter denen „vordiefem“ 
die Hunderttaufende rollten. Aber „aus den öden Fenfterhallen blickt das 
Grauen“, und die Räume, wo „einft die Starken fit) des Mahls ges 
freut“, find oft auch für wenige Thaler noch unvermiethbar. 

Im Allgemeinen aber find die Städte Schlefiens ſchlecht gebaut: 
Bindwerk mit Schindeln bebedt. Nur bie paar Golonieen der Herrn» 
buter, nett, rein und grablinig, ftehen als Intermezzo aus einer andern 
Zonart da. Doc „mwolthätig ift des Feuers Macht"; Vieles ward durch 
fie befjer. Der echte Schlefier reißt nimmer willig ein Haus nieder, in 
ben Städten fügt er fi) nur ungern dem Zwange einer Baupolizeiord» 
nung, er ließe fich lieber unter den Trümmern begraben. Die $lamme 
allein ſchuf Hand in Hand mit dem Verbote, im alten Schlender mieber 
aufzubauen, mafjive Dorf- und Gtadtgaffen mit rothen Ziegeldächern, 
Bauernhäufer mit menfchenmürdigen Fenftern. 

Über fo fchminden auch die hohen, mit Steinzierrath befchwerten 
Giebel immer mehr und die Lauben ober Xöben, welche, an füblichere 
“Gegend erinnernd, um den Markt und längs ber Straßen liefen, Stätten 
für trodene® Handeln und Wandeln während der Regen» und Schneezeit; 
nur an wenigen Orten find fie, wie in Hirfchberg, Sauer, noch unver 
fümmert. Auch die alten Stabtmauern finten, die Gräben werden aus 
gefüllt, die Winkel geöffnet, was krumm war, wird gerade, und fo ift es 
benn hohe Zeit, daß auch auf die alte Wohnart die Beobachtung vater: 
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ländifcher Forfcher ſich werfe, ebe ihre Monumente feltener und ſellener 
werben; es ift da fo Bieles zu lernen über Abkunft, über Eulturart, über 
Charakter und Sitte. Wir ſehen mit Spannung der Arbeit des Dr. Meißen 
entgegen, welche Dorfhof und Dorfhaus in Betracht nimmt und einen 


Anftoß gibt für Weiteres. uf. & Dr. R. £. 
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Zur Geſchichte der Teopoldiniſchen Univerfität 


in Breslau. 
Bon Dr. Auguft Kahlert. 


Je mehr es zu mißbilligen ift, wenn blos der Neugier zu Gefallen 
Schriftftücde gedructt werden, die urfprünglidy gar nicht dafür beftimmt 
waren, befto leichter ijt dies zu rechtfertigen, wenn hierdurch Berhältniffe 
beleuchtet werden, welche längft vergangen und unklar geworden find. 
Ein foldyes Verhältniß ift das zmifchen der 2eopoldina und der übrigen 
jchlefifhen Gelehrtenwelt vor und bis zum Jahre 1811 beftehende, — 
harakteriftifch für den im jener Epoche herrſchenden Geiſt. 

Im Nadylaß des im Jahre 1849 zu Breslau verftorbenen Lehrers 
und Naturforſchers Emil Schummel fanden fich einige Papiere vor, her— 
ftammend von feinem Vater, dem ſchon 1815 verftorbenen Prorektor am 
Glifabetan, 3. ©. Schummel. Vor ſechszig bis achtzig Jahren ein be» 
liebter und vielfady thätiger Schriftfteler (feinen pädagogifchen Romanen 
wird noch jeßt eine gewiſſe literargefchicjtlihe Bedeutung zugeftanden) 
erfuhr er im Jahre 1803 die befondere Auszeichnung, daß die philofophifche 
Fakultät der Fatholifchen Reopoldinifchen Univerfität zu Breslau, als diefe 
ihr bunbertjähriges Jubiläum beging, ihn nebft noch einigen ®elehrten 
evangelijch-lutheriichen Befenntnifjes honoris causa zum Doctor ernannte. 
Seinen Dank bethätigte er dadurch, daß er der Fafultät fein nächftes 
literarifches, Werk zueignete, das den Zitel führt: „Kleine Weltftatiftik‘ 
(Berlin 1805. 8.), — ein bei mancher Seltfamfeit doch viel Witz und 
Belefenheit zeigendes Gemälde aller Bölfer und Staaten bes Erdballs. 
Der Berfafjer will diefe Zueignung ausdrüdlid) als Zeichen feiner Dank— 
barkeit für jene ihm ermiefene Ehre betrachtet wiffen, drückt dies jedoch in 
einer Weife aus, die zu merkwürdig ift, um nicht hier buchftäblich auf- 
bewahrt zu werden. Gr fagt: „Bor der Hand ift e8 mir fchon ein 
erfreulicher Gedanke, mein danfbares Herz gegen Sie geäußert zu haben, 
mit welchem ih ohne Rüdfiht auf unfere verfdiedenen 
®laubensmeinungen ftetö jein werde Ihr aufrichtiger Freund und 
Berehrer u. f. m." — Mbgefehen davon, daß es immerhin ſeltſam ift, bei 
ber Unterjchrift der Adreſſe an eine Fakultät fich zu unterzeichnen „Ihr 
Freund‘, wird Jeder billig fragen, was das „Dankgefühl“ mit den „vers. 
fehiebenen Glaubensmeinungen“ zu fchaffen haben fünne? Man würde 
auf eine Unbeholfenheit des Ausdruds fchließen müffen, wenn nicht ein 


in Schummeld Nachlaß aufberwahrtes Wetenftüc einiges Picht auf jene 
Worte würfe, nämlicy) das Danfjchreiben, bas bie Fakultät an Schummel 
gerichtet hat. Da baffelbe, foviel befannt, niemal® gedruckt worden ift, 
was ſich burch bie damaligen Prefverhältnifie von felbft erklärt, fo laſſen 
wir e8 bier unverändert folgen: 


Wohlgeborner Hochgelehrter Herr! 
Hochzuverehrender Herr Doctor und Profeflor! 

Em. Wohlgeboren gütige Zueignung bes jüngften in fo vieler 
Rücficht intereffanten Produkts Ihrer Muße an die philofophifche 
Fakultät hat uns die aufrichtigfte Freude verurfacht, und mir flatten 
Ihnen, verehrtefter Herr College, dafür ben verbinblichften Dank ab. 
Die philofophifche Fakultät erfieht mit Vergnügen aus biefem Opfer 
ber Freunbfchaft, daß Sie bie Ernennung zu ihrem Mitgliede mit eben 
ben Gefinnungen aufgenommen haben, mit welchen fie Ihnen bas 
Diplom berfelben feierlich überreichte, mit den @efinnungen ber Achtung 
und Bruberliebe. — Die Freunde ber Wifjenfchaften, ber Menjchen- 
und Bürgerbildbung umſchlingt ein gemeinſchaftliches Band zu einem 
Bereine, der reiner und bauernber ift, als Zunft- und Ordensgeiſt; 
und fo wie das Berbienft um Wiſſenſchaft und Weisheit Bebingung 

. jenes Vereins ift, jo hat dafjelbe ohne Rücficht auf feine äußere Form, 
Anfpruchı auf feine Kronen. 

"Möge denn biefer gegenfeitige Beweis öffentlicher Achtung ein 
Beifpiel für jenen heil ber Gelehrten-Republif feyn, der nur in 
Animofitäten Nahrung fucht, möge er ein Beifpiel für In- und Aus, 
länder werben, die mit hämifchem Auge in bem Unrathe ber Vorzeit 
wühlen, und in bem Worte: „Zoleriren” noch einen menfchlichen Sinn 
finden; möge biefer Beweis endlich zur Yufmunterung der Freunde 
ber Wahrheit dienen, bei aller Berfchiedenheit ber Privatmeinungen 
durch vereinigte Kräfte das wahre Interefje der Menfchheit, Wahrheit 
und Bruberliebe zu fördern und enger zu verknüpfen! 

Mit diefen Gefinnungen wiederholen bie Unterzeichneten fchriftlich 
bie Berficherung der audgezeichnetfien Hochachtung, mit der fie unaus- 
gefept in Wort und That verharren 

Breslau, ben 15ten Zunii 1805. Gm. Wohlgeboren 

ergebenfte Freunde und Diener 
bie fämmtlichen Profefjoren ber philofophifchen Fakultät 
an ber 2eopolbinifchen Univerfität. 
Heybe, Decanus. Jung. Jungniß. 2egenbauer. 
Rake. Rohovsfy. Rathömann. 


Das bier mitgetheilte Schriftftück erhält gefchichtliche Bebeutung durch 
bie darunter flehenden ehrenwerthen Ramen, die noch heute bei Bielen im 
befien Andenken fortleben; gefchichtlich bebeutend darf man es wohl nennen, 
weil es eine amtliche Kundgebung ift, die freilich nicht für die Oeffent⸗ 
lichkeit berechnet war. Die Gefinnungen ber Fakultätsglieber find die ber 
größten @eifter unferer Mlaffifchen Literaturepoche, fie befennen ſich unum⸗ 
wunden zu der in jener Zeit von den erfien Schriftftelleen vertheibigten 
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Idee zur Idee der Humanität. Die Ausdrucksweiſe nimmt fogar an 

en Stellen begeifterten Aufſchwung; fie verlangen „Menfchen- und 
Bürgerbildung“, fie reden von einer „Gelehrten. Republit“ — (ein von 
Klopftord herftammendes Wort, befien aljo betiteltes Werk bei vielen 
trefflichen Gedanken unter einer fchwerfälligen Sprache leidet), — fie 

en aber au an einer Stelle geradezu polemifch zu werben, inbem 
fie auf ®egner hindeuten, die „mit hämifchem Auge in dem Unrath ber 
Borzeit wühlen.” Diefe Worte find vielleicht auf den Berliner Nicolai zu 
beziehen, welchem von ben Zeitgenoffen feine unaufhörliche „Sefuiten- 
riecherei” vorgeworfen wird. Gin hieraus entfprungener literarifcher Streit 
hatte auch insbefondere Breslau berührt, wo Garve, ein vertrauter 
Freund bes von König Friedrich II. begünftigten Domherrn Baftiani, eine 
befondere Schrift gegen Nicolai zur Bertheidigung ber Ungegriffenen heraus 
gab, und jenem ftetö ftreitfüchtigen Mann philofophifche Ruhe gegenüber: 
fiellte. Mebrigens liegt bie Vermuthung nahe, daß bei ihrer hundert» 
jährigen ZJubelfeier die Leopoldinifche Univerfität manches Zeichen ber 
Abneigung vernommen haben möge, dem nur der Alles überwachende 
Minifter Hoym den Eintritt in die Deffentlichkeit verwehrte; die Fakultät, 
welcher Schummel fein Buch gewidmet hatte, erblickte aljo darin gewiß 
eine willlommene Beranlafjung, ſich über ihr Verhältniß zum Lande und 
zue @elehrtenwelt wenigftens privatim, ba fie es öffentlich” nicht thun 
burfte, mit Freimüthigfeit auszufprechen. Wie nahe ein Umſchwung im 
Geiſtesleben Schlefiend bevorftand, konnte man damals noch nicht we: 

Ueber die Profefforen, von denen jenes Schreiben unterzeichnet ift, 
giebt Bernhard Nadbyl's „Chronik und Statiftif der K. Univerfität zu 
Breslau" (1861) einige Nachrichten, die wir bier beifügen wollen. Als 
die K. Univerfität von Frankfurt a. d. O. nad) Breslau verlegt und mit 
ber 2eopolbina vereinigt worden war, wurden fie faft fämmtlich bei ber 
neugebilbeten philojophifchen Fakultät angeftelt. Heyde, Botaniker, ftarb 
1820; Jung, Hiftorifer, 1822; Jungnig, Aſtronom, 1831; Rake, 
Mathematiter, 18285 Rathsmann, Philofoph, 1812; Rohovsky, 
Philoſoph, 1853. — Was Legenbauer betrifft, fo fommt er in Nabbyl's 
Chronik gar nicht vor, ift alfo wohl ſchon vor 1811 geftorben. 


— 





Veber die Anlage von Hechen oder Grünzüunen. 


Die Erfahrung lehrt uns, daß fowohl die Landwirthe, als auch bie 
Sartenbefiger nicht immer das Schöne mit dem Nüglichen verbinden, 
fo mwünfchenswerth dies body in ber That ift, nicht allein in ihrem 
eignen Intereſſe, fondern für jeden Andern, melcher fi) in Feldern und 
Gärten bemegt. 

Ein minder ertragreiches Gut findet unbedenklich mehr Erwerbungs— 
luſtige und oft höhere Preife, als ein einträgliches Beſitzthum, wenn fchöne 
Lage, georbnete Wege mit freundlichen Alleen, Park- und Herden» An- 
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lagen, Waſſer⸗Partien u. ſ. m. daſſelbe ſchmücken, und demſelben für Aug” 
und Herz einen Reiz verleihen; und mit wie wenig fühlbarem Koften- 
Aufwand find ſolche Verjchönerungen oft herzuſtellen! 

Es liegt nun in ber Abficht diefer Zeilen, durch felbige auch einen 
kleinen Beitrag für Die Anregung zu einer folchen Verſchönerung zu liefern. 

Mir find nicht fo Burzfichtig, zu glauben, daß wir im Nadhftehenden 
etwas Neues, Unbekanntes vorführen werden; es ift dies Feinesweges Der 
Ball; aber unfere Abficht liegt dahin vor, den zu erörternden Gegenftand, 
wie ed wirklich Noth thut, von Neuem dringend anzuregen, das 
Intereſſe für denfelben zu wecken und deſſen Beachtung mehr in's Leben 
zu rufen, als dies bisher ber Fall war. — 

Mir meinen nämli die Anlage von Heden ober Grüns 
zäunen in und um die Feldflächen, fowie um die Sarten-Unlagen, ja 
felbft um die Hofftelen, und endlich zum Schutz ber Eifenbahnen vor 
bem Berwehen durch Schnee, wofür jept Holzzäune angelegt wurden. — 
Grfreulicher Weife herrſcht hiefür in einigen Theilen unferes deutfchen Bater- 
Iandes ſchon ein reger Sinn und große Neigung, fo daß es für dortige 
Gegenden einer Empfehlung Ffeinesiveges bedarf; felbige bieten uns viel- 
mehr ein ſchönes Mufter, ein nachahmungsmerthes Beifpiel dar. - 

Mir nennen unter Andern die Holfteiner-, Weftfälifchen- und die 
daran grenzenden Rande; außerdem herrfht in Holland, England x. viel 
Sympathie dafür. Aber auch fogar in unferem engern Baterlande 
Sclefien finden fi Eleine Diftrifte, wo die Hedfenzudyt mit Liebe und 
Umficht gepflegt wird, und zwar namentlich in unfern @ebirgen. 

Uber, obwohl diefe legteren häufig befucht werden, fo hat das bort 
vorliegende Beilpiel leider docdy nur fehr wenig Einfluß nad) anderwärtg 
bin ausgeübt, und es erfcheint daher gewiß zur Sache, diefen Gegenſtand 
Öffentlich und dringend zur Sprache zu bringen. — 

Welchen Schmud die regelrecht und zweckmäßig angelegten Hecken 
einer Landſchaft, aus Feldern und Gärten zujammengefeßt, verleihen, Dies 
darf wohl nicht erft gefchildert werden, ba die hin- und wieder vor— 
liegenden praftifchen Beifpiele Died genügend darthun; ftatt weiter kahler 
Feldſtrecken, welche dem Auge keinen erfreulichen Rubepunft, keinen 
erfeifchenden Anblick darbieten, unterbrechen ſchöne grüne Hecken » Linien 
die fonft traurige Monotonie; wo alte ſchwarzgraue, halb oder ganz ver: 
faulte, oft geſchmacklos errichtete Holzzäune das Auge beleidigen, da bietet 
ber an deren Stelle tretende freundlide Grünzaun einen belebenben, 
anmutbigen Anblid bar. — 

Aber nicht die, hohen chinefiichen Mauern gleichenden und bergenben 
Heden der Vorzeit, nach dem fteifen franzöfifchen Geſchmack erzogen, 
mollen wir anpreifen; dies würde und wenig Ehre machen und feine An— 
hänger verfchaffen. Nein, leichte, dünne, bequem zu überfehende Hecken 
in angenehmen Formen, dieſe befürworten mir, und zwar mit vollem Fug 
und Recht, und diefe werden fid), wenn nur erft der Anfang gemacht ift, 
bald zur weitern Verbreitung von felbft empfehlen! 

Dieſe Anlagen würben unbedenklich ſchwer Gingang finden, wenn 
felbige Eoftfpielig wären. Das ift aber wahrlich keinesweges ber Fall, 
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denn in der Regel erfordert die Heckenzucht gar keine baaren 
Koften, ſondern nur ein wenig Handarbeit, und auch dieſe nur ſelten 
wiederfehrend; aber auch da, wo ungünftige Verhältnifje obwalten, 3. ®. 
wo Samen oder Pflänzlinge nicht füglicy felbft erzogen werden können, 
fondern andermweit angekauft werden müffen, oder wo e8 an bisponiblen 
Handarbeitern gänzli” mangeln follte, — felbft in biefen gewiß nur 
feltenen Fällen werden die Baar-Koften fo höchſt unbedeutend fein, daß 
fie gar nicht in Betracht, oder mit dem erzielten Vortheil nicht in Ber: 
gleich Fommen fönnen. — 

Die Erziehung der Grünzäune erheifcht aber auch, was fonft Bei 
vielen neuen Schöpfungen oft binderlid) ift, feine befonderen großen 
Kenntniffe; das Verfahren bei der Anlage ift fo leicht und einfach, daß 
die dafür vorhandenen gedructen Anleitungen mit Leichtigkeit in Aus: 
führung gebracht werden können; und find nur erft einige Mufter danad) 
geihaffen, jo kann darauf, und auf Erfahrung gegründet, weiter fortge- 
baut werben. — Auch find viele Gärtner mit dem anzumendenden Ber- 
fahren fchon vertraut, und können dieſe benußt oder zu Rathe gezogen 
werden. — 

Es ift bier nicht der Ort und in Abficht, für die Anlage der in Rede 
ftehenden Grünzäune eine Anleitung zu geben, um fo weniger, da deren 
bereitS vorhanden find und meiter unten bezeichnet werden follen. Biel: 
mehr follen nur mit wenig Worten einige Andeutungen in der Sache folgen. 

a. Die Pflänzlinge für die Hecken-Anlagen müffen befonders in 
Baumfchulen erzogen werden, ba die aus den Waldungen oder fonjt mild 
erwachfenen Pflanzen fajt immer ein fchlechtes Wurzelfyftem haben, welches 
nicht befriedigende Erfolge liefert. — 

b.. Wenn auch viele Holzarten ſich zur Heckenzucht verwenden laffen, 
jo müfjen für diefen Zmwec doch bei gutem Boden für Schnittheefen 
befonders Weifdorn, Hainbudhe, Stecypalme, Zarus, Maulbeerbaum, 
Spiräen und Lebensbaum, und bei geringerem Boden Fichte, Wachholder, 
auch Berberisbeere, Ligustrum u. f. w. befonders empfohlen werben. Für 
Hecken aber, welche hodyftämmig, aljo nicyt unter Schnitt erzogen werden, 
“find viele andere Laubholzarten verwendbar. — 

-& Außer der zweckmäßigen erften Anlage ift bei den Schnitt-Hecken 
eine jährl. Kürzung der audtreibenden Zweige mit einer dazu beſonders 
eingerichteten Scheere — in der Regel im Monat Juni — erforderlic), 
da die Hecke fonft zu hoch und breit, befonderd aber im Innern nicht 
dicht genug, aljo nicht genügend ſchützend wird. — 

Wer fi) gedruckte Anmeifungen für den vorliegenden Zweck anfchaffen 
will, dem werden hierzu folgende genannt: 

1) Der lebende Weißdorn-Spalier-Zaun, von v. Schenf, 1844. 

2) Anleitung 3. Anlage d. lebendigen Heden, v. Dr. v.Xengerfe. 1846. 

3) Anleitung zur Anlage lebendiger Hecden oder Grün⸗Zäune, von 
db. Bannemig. 2. Aufl. 1847. Breslau bei Graf, Bart) & Comp. 
Preis’ 7, Spt. 

Die leßtere ift namentlich auf vielfache, lange Grfahrung begründet, 
und mer ſich die Meberzeugung von deren Brauchbarfeit durch den eignen 
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Augenſchein zu verſchaffen wuͤnſcht, wird den Erfolg der Ausführung bei 
dem Gutsbeſitzer Hrn. Jungfer in Tillendorf bei Bunzlau am genaueſten 
kennen lernen. 

So ſehr nun die Anlage von Hecken unbeſtritten eine Landſchaft 
ungemein ziert und ſchmückt, jo hat ſelbige zweifelsfrei auch viel 
Bortheil und Nutzen auf ihrer Seite. Nur einiges davon wollen wir 
bier anführen. 

a. Es wird jegt von den Landwirthen fo vielfadhe und begründete 
Beſchwerde darüber geführt, daß ſich in neuerer Zeit in vielen Felbfrüchten 
eine Menge von Raupen und fonfligen fchäbdlichen Inſekten anfiebele, 
namentlidy im Raps. — Zu Bertilgung biefer Inſekten find kuͤnſtliche 
Mittel entweder zu mühſam und Eoftjpielig, oder nicht erfolgreich genug. 
Die Natur bietet uns aber ein foldyes Mittel dar, und zwar in der Ber- 
mebrung der infeltenfreffenden Bögel. ft die Landſchaft aber 
kahl und weder mit Bäumen noch Sträuchern bejegt, und find die nöthigen 
Ginfriedigungen durch todte Bretter- ober Latten-Zäune hergeſtellt, — wo 
fann da ein Bogel fi aufhalten, niften und ſich vermehren?? Da 
bieten nun bie Hecken das wirkſamſte Auskunftsmittel bar; bier finden 
biefe freundlichen befiederten Thierchen Schug, Nahrung und Gelegenheit 
zum Brüten, und befreien die Umgebung von ben ſchädlichen Inſekten. — 
Die Landidyaft wird baburch zugleich belebt. — 

b. Wo Maulbeerbaum zu Heden-Anlagen verwenbet wird, ba liefern 
bie ohnehin jährlidy wegzunehmenden Zweige, oder audy bie Blätter ber 
nicht abzufjchneidenden Theile ein willkommenes Futter für die Seibenraupe, 
beren Pflege jegt immer mehr in's Auge gefaßt wirb, da der Seibenbau 
größere Verbreitung erhalten fol. 

Bon ben andern Holzarten fönnen aber die abgefchnittenen Zweige 
= =. zu Schafjutter benußt werben, wie bie bekanntlich ſehr häufig 

er Kal if. — 

c. Die Koften für bie Ginrichtung ber Heden find, wie bemerkt, 
immer unerheblid) und kommen blos bei ber erfien Anlage einigermaßen 
in Betracht; fpäter treten gar Beine Ausgaben ein, da das jährliche Ber 
fchneiben theils ohne baaren Geldaufwand vom ftehenden Dienftperfonal 
bewirkt werben fann, theils bie Zweig- Abfälle durch beren ſchon erwähnte 
nußbare Verwendung bie Mühmaltung reichlich decken. Die hölzernen ' 
Zäune dagegen Eoften nicht allein eine Menge Geld, fondern erfordern 
leider nur zu oft Reparaturen und refp. neue Herftellung. Bei dem 
voraußfichtlichen Steigen der Nugholzpreife erfcheint diefer Umftand von 
boppelter Wichtigleit! — 

d. Da bie Heden fo ungemein billig berzuftellen find, fo koͤnnen 
auf den Feldern auch mehr Einfriedigungen vorgenommen werben, welche 
zwar nöthig ober boch ſehr nüglich find, bis jegt aber wegen ber Koft- 
fpieligkeit der Holzzäune unterlaffen wurden. 

e. Bei dem Werthe, welchen das Material ber legtern menigftens 
für das Proletariat hat, werben bie hölzernen Zäune erfahrungsmäßig 
oft und fehr beftohlen, wodurch bie Maſſe der Reparaturen felbftredend 
zunimmt. Bei ben Heden kommt dieſer Uebelftand nicht vor! 
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f. Wenn bie Hecke zu alt wird und deren Erneuerung nothwendig 
erſcheint, dann iſt das beſſere Holzmaterial zu Drechsler⸗Arbeiten u. dergl., 
das ſchlechtere aber zu Brennholz benußbar. Bon den dem Schnitt nicht 
unterlegenen Heden aber find die Blüthen und Früchte zu vielerlei Zwecken 
verwendbar. — 

Gine befondevre Rüdficht it übrigens bei Ginrichtung ber meiften 
Heden auch nody zu beobachten, und zwar, daß man jelbige nicht zu 
hoch werben läßt; ift nämlich das Rep, welches die Heden auf einem 
Felde bilden, ziemlih eng, dann würde ber zum Gedeihen ber meiften 
Feldfrüchte erforderliche freie Luftzug zu fehr befchräntt werden und 
dadurch leicht einiger Schaden entjtehen. Eine Ausnahme hierbei werben 
bie fogenannten Blend» oder Verdeck⸗-Hecken erfordern, welche beftimmt 
find, die Anficyt von häßlicyen Gebäuden oder fonftigen Gegenſtänden zu 
verbergen; bier muß zu Grreichung bes Hauptzweckes jelbftredenb bie 
erforderliche Höhe erlangt werben. 

Weiter auf die Einzelheiten des befprochenen Gegenſtandes einzugeben, 
liegt nicht in der Abficht: dieſe iſt vielmehr, wie oben fchon erwähnt, nur 
dahin gerichtet, im Intereſſe der Schönheit der Gegend und der Vorteile 
ber Feld» und Garten» Befißer die Grmeiterung der Heden: Anlagen von 
Neuem recht lebhaft anzuregen und recht dringend zu empfehlen. — 

Möge dieſer Zweck erreicht werden, und unfere Nachkommen werben 
bie biesfälligen Beftrebungen mit Danf und Freude anerkennen! 


v. Pannewiß. 





Weber ÜUrnenfunde am Striegauer Tlafler, 


befonders bei Grunan. 
Nebſt Folgerungen über die Herkunft ſchleſiſcher Urmenfundftätten. 


Mit 1 Situationsffizze. 
ESchluß.) 


Wenn mir ſchon bier bei ber Lage dieſer Urnen⸗Fundftätte aufgefallen 
war, baß biefelbe fich gegenwärtig fo nahe an einem bewohnten Orte bes 
findet, mußte ich auf diefen Umftand in noch viel höherem Grade aufs 
merffam werben, als fich mir, kurz nachdem ich ben foeben befchriebenen 
Urnen- QAusgrabungen beigemohnt, dieſelbe Beobachtung auch bei einer 
a are Anzahl anderer und zum heil benachbarter folcher Yunbftätten 
au e. 

nr eine Biertelmeile weiter öfllih von bem befchriebenen Plage, 
ebenfalld am füblichen Abhange befjelben Hügelzuges am linken Ufer bes. 
felben Fluſſes, dicht an dem fchon oben erwähnten Dorfe Breilsborf, 
befindet fich eine zweite Urnenfunbftätte. Sie ift vielleicht nicht aus⸗ 
gebehnter, aber ficherlich viel reichhaltiger unb für Rachgrabungen weit 
Iohnenber, als bie Grunauer. Es find dafelbft nachweislich feit dem J. 
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‚1785, in welchem ber, Preilsdorfer Kirchhof an dem’ erwähnten Abhange 
angelegt wurde, nicht nur auf dem nicht unbebeutenden Xerrain diefes 
Kirchhofes faft in jedem neuen Grabe, fondern auch bei ber vorüberge- 
henden Anlage einer Sandgrube öftlidy in der Berlängerung bes Kirchhofes 
eine große Anzahl der verjchiedenartigften Urmen und fonftigen Gefäße 
ausgegraben worden, von denen ich ſelbſt 6 Gremplare feit Jahren bejaß, 
bie ic) nunmehr dem Mufeum für fehl. Alterty. übergeben habe. Die 
Gefäße ftehen dort ſämmtlich jehr troden in derbem eifenfchüjjigen Sande 
und find in Folge deſſen faft alle von der bejten Erhaltung. Außerdem 
zeichnen ſich diefelben, wie ein Blick auf die Abbildungen 9, 10, 11, 
fowie 18, 19 und 20 ber Figurentafel lehrt, und zeichneten fi) von jeher 
durch auffallend zierliche Geftalten, beſonders der Beigejchirre, aus, Auch 
find. manche unter ihnen von bei weitem befjerem Material, als Urnen 
gewöhnlich zu. fein pflegen, und durch und durch hart gebrannt,:fo 
3. B. die in den Figuren 10 und 11 abgebildeten zierlichen Schalen. 
Die bisher gefundenen, und deren Zahl geht in die Hunderte, find bis 
‘auf einige wenige, die entweder zu praftijchen landwirthſchaftlichen Zwecken 
benugt oder ben Kindern als Spielzeug überlafjen wurden, außer den von 
mir durch Zufall erworbenen meijt abjichtliy als unnüß sertrümmert 
worden, da aud) die Gutsherrſchaft fein Interefje dafür zeigte. 

— MWieder eine BViertelmeile weiter an demfelben Aluffe abwärts befinbet 
fi) an demfelben Ufer und demfelben Abhange (dev fich inzwiſchen nad) 
Nordoften umgemwendet hat), wie die ſchon bejchriebenen beiden, eine dritte 
Urnenfundftätte von ähnlicyer Ausdehnung, nur 10 Minuten entfernt von 
dem großen Dorfe Laſan, das in Beziehung auf den Fluß diefelbe Lage 
bat, wie die Dörfer Preilsdorf und Grunau. Sie ift auch unfern vom 
Eüdrande des Hummelmwaldes und zieht fi) an einem in biefer Gegend 
vielbefuchten Ausfichtöpunfte, genannt „an ber Finkenlinde“, dicht vorbei, 
längs am Abhange bin. Dort wurden, nachdem man feit etwa 15 J. 
angefangen hatte, auch an dieſer Stelle 16 bis 18 Zoll tief zu pflügen, 
feither jahrelang größere und Fleinere Urnenfcherben, ebenfo der Knochen- 
inhalt vieler Urnen durch den Pflug an die Oberfläche gebracht, auch in 
Folge deffen mehrmals ganze Urnen mit unverfehrtem Inhalt forgfältig 
berausgehoben, die nod) jegt von mir wohlbefannten Berfonen aufbewahrt 
werben und von zierlicher Form fein follen. Obwohl ich nun Ausführ- 
liches über dieſen Plaß nicht berichten kann, ift doch feine Exiſtenz als 
Urnenfundftätte durch die Ausfagen vieler authentijchen Zeugen außer alle 
Brage geftellt. 

Nun könnte man meinen, die Nähe der genannten Dörfer an ben 
Urnenfunbftätten fei nur zufällig und ftehe vereinzelt da. Es hätten vielleicht 
zu irgend einer Zeit die heidnifchen Bewohner der ganzen Gegend ſich 
aus unbefannten Bemweggründen gerade das Thal des Striegauer Waſſers 
zum Begräbnißplag ausgefuht. Doch nein! Es gab auch anderswo in 
ber Nähe ähnlidye Begräbnißplätze. Durch Zufall wurde ein foldher beim 
&ifenbahnbau i. 3. 1842 in der Nähe des Dorfes Jauernik aufgededi. 
Diefes liegt nur eine Meile von den ſchon bejchriebenen 3 Urnenfunds 
ſtaͤtten. Wiederum nur durch Zufall. wurde in nur einftündiger Ent— 
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fernung füböftlih von Jauernik bei Anlegung der Schweibnißer Feftungs- 
mwerfe i. J. 1748 eine anfehnlicye Urnenfundftätte entdeckt. Auf Diefelbe 
unabfichtliche Weife gelangte der reichhaltige Urmenfundplag bei dem Dorfe 
Schwengjfeld, nur 3 Viertelftunden weiter füdöftlich, erft vor einigen 
Jahren an’d Tageslicht. — Jedoch noch nicht genug. Auch in entfernteren 
heilen derfelben Gegend follte ich ähnliche Thatfachen kennen lernen. Gin 
glüdlicher Zufall führte mich kurz nach der Unterfuchung bes Grunauer 
Zobtenfeldes auf das Hochplateau zwifchen Strehlen und Zobten nad) dem 
Dorfe Loranfwig. Hier erlangte icy überrafchender Weife die Kunde 
von 2 neuen lirnenfundftätten. Die eine lag direft an den Häufern des 
Dorfes Lorankıwig, öftlicy) von dem Garten des Grbfcholtifeibefigers und 
am Abhange eines Hügeld, des jog. Windmühlenberges. Die andere be» 
fand fidy fübweftliy nur 20 Minuten von 2oranfwig auf, ebenem Felde, 
aber nur 5 Minuten von dem nur ", Meile entfernten Nachbardorfe 
Dudwip abgelegen. Auf beiden Stellen war durch das erft in jüngfter 
Zeit eingeführte 15° tiefgehende Pflügen eine große Anzahl von Urnen 
angetroffen und theils in Scherben, theils in weſentlich vollftändigen 
Gremplaren, an's Tageslicht befördert worden. Die ganz gewonnenen 
Gremplare waren feither, jo gut es eben ging, zu allerhand lanbwirth» 
fchaftlichen Zwecken verwendet und dabei auch ſchon zum größten Theil 
zerfchlagen worden. Nur nody 3 interefjante Gremplare vermochte ich vom 
Untergange zu retten. Gie find abgebildet durch die Fig. 7, 8 und 12. 
Unter ihnen zeichnet fi die Urne Fig. 7 durch ungewöhnliche Größe und 
Dickwandigkeit, Fig. 12 durch den ſymmetriſch Öfeitigen Umriß der Wöl- 
bung aus. Sie alle ftimmen in Form, Stoff und ber Behandlung des 
Yeußeren weſentlich mit den vorher bejchriebenen überein. Nach der aus: 
brüdlicyen Berfiherung des Finder der Urnen waren alle, wenigftens 
auf dem Lorankwiger Terrain, mit den Deffnungen nad) unten angetroffen 
morben. Analoge Fälle zu dieſer merfwürdigen Thatfache find bisher in 
Skandinavien häufig ') und aud) ſchon in Deutfchland, 3. B. im fächfifchen 
Boigtlande 2) und unmweit Oswiß (bei Breslau) beobadytet worden. 

Bis hierher habe ich 8 Urnenfundftätten angeführt, die nachweislich 
alle in der unmittelbaren Nähe bewohnter Ortſchaften liegen. Bon biefen 
8 find bisher nur 2 öffentlich befannt geworden: die von Schmweibnig und 
Schmwengfeld. Sämmtliche find durch Zufall entdecft worden. Bebentt 
man nun, wie viele andere Urnenfundftätten in Schlefien ebenfo, wie 
jene 6 übrigen, die nicht befannt wurden, fdyon durch Zufall aufgefunden 
worden fein mögen, ohne daß die Kunde davon in die Deffentlichkeit ge- 
brungen; ferner, daß in Zukunft vorausfichtlic) ebenjo, wie in der Gegen» 
wart, noch viele durch ähnliche Zufälligkeiten, zumal durdy das immer 
allgemeiner angewandte tiefe Pflügen, werden entdecft werden; bedenkt 
man außerdem, daß bie fonftigen zahlreichen, ebenfalls alle durch Zufall 
gemadten und von Büfching veröffentlichten Urnenfunde in Schlefien 
größtentheild analog ben 3 von mir angeführten in der unmittelbaren 


Leitfaden aut nordiſchen Alterthumskunde, ——— v. d. Königl. Däniſchen 
Selle file nord, Alt. Kde.“ Kopenhagen 1837 p. 4 
öfter und ifter Sahresbericht wi Boigtl, Alt,-Gejellih., v. Alberti, p. 26, 
31 
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Nähe von jegigen DOrtfchaften gemacht wurben; fo wirb es wohl 
nicht mehr gewagt erfcheinen, wenn id) die Vermuthung aufftelle, daß 
auch bei fünftigen Funden biefelbe Wahrnehmung gemacht werden bürfte, 
und ſchließlich wenige alte fchlefifche Drtjchaften übrig bleiben werden, in 
deren nächfter Nähe nicht eine Lirnenfundftätte entdecft worden fein wird. 

Zu einem viel wichtigeren Refultate führt und jedoch bie vergleichende 
Betrachtung ber gegenfeitigen Sage ber 3 Lirnenfundftätten von Grunau, 
Preilsdorf und Lafan, nämlich zu dem, daß biefelben flavifchen Ur— 
ſprungs find. Inwieweit fi) diefe Behauptung begründen läßt, fol bie 
nun folgende Yuseinanderfegung nad) Möglichkeit darthun. 

Schon oben wies ich darauf hin, in welch geringen gegenfeitigen 
Entfernungen die 3 Dörfer Grunau, Preilödorf und Laſan liegen, in 
deren Nähe fi) die genannten Urnenfundftätten befinden, nämlidy nur in 
der von je 1 Biertelmeile.. Diefelbe Wahrnehmung findet nun auch auf 
bie 3 Urnenfundpläge ihre Anwendung. Denn mährend ber ®runauer 
nur 5 Minuten oͤſtlich von Grunau und ber Preilsdorfer 2 Minuten nörb- 
li von Preilsdorf liegt, befindet fiy der nod) übrig bleibende Laſaner 
zwar audy nur 1 Biertelmeile von bem Preilödorfer, aber in einem andern, 
mehr norböftlihen Radius, ald das eben fo weit entfernte Dorf Lafan, 
und in Folge deſſen aud) von biefem etwas entlegener, als die andern 
von ihren Dörfern, nämlih 10 Minuten. Jedoch liegt lepterer, wenn 
auch etwas weiter entfernt, dennoch, was charafteriftifch ift, an dem oberen 
Rande berfelben flachen Thaleinſenkung, in welcher ſich das Dorf Laſan, 
von ber Richtung des Hauptthales abweichend, zum Theil hinaufzieht. 
Somit liegen alle 3 Urnenftätten auch nur gegenleitig eine Biertelmeile 
von einander entfernt. Da nun jeder Begräbnifplaß eine menfchliche 
Anfiedelung in feiner Nähe vorauszufegen nöthigt, fo muß das auch bei 
diefen drei beidnifchen der Fall fein. Hätten die zu biefen gehörigen 
Unfieblungen aber an weſentlich anderen Stellen gelegen, als die jegigen 
Dörfer Grunau, Preilsdorf und Laſan, fo blieben nur 2 Möglichkeiten 
übrig: entweder biefelben hätten nicht am Fluſſe gelegen, was, als durchaus 
ber Bequemlichkeit und dem Vortheil der Bewohner wiberftreitend, nicht 
anzunehmen ift; oder fie hätten ji am Fluſſe zwar, aber an anderen 
Punkten befunden; dann wäre aber minbeftens einer der 3 fo nahe an 
einander liegenden Begräbnißpläße überflüffig geworden. Es bleibt mithin 
nicht8 übrig, als anzunehmen, daß die heibnifchen Wohnfige, zu benen 
unfere 3 Urnenfundftätten gehören, fid) im Wefentlihen an benfelben 
Stellen befanden, wie die jegigen Dörfer Grunau, Preilsdorf und Laſan. 
Diefe 3 Dörfer waren aber, wie ich darzulegen mich nun bemühen 
werde, ſchon in vorKriftlicher Zeit vorhanden und von Slaven 
bewohnt. 

Zwar ift es eine Hiftorifch feftgeftelte Thatfache, daß um das Jahr 
966 n. Chr. ©. dur die Taufe des Herzogs Mieslam ober Miesko bie 
Ausbreitung bes Ehriftenthums in Polen, wozu in ber Zeit auch Schlefien 
gehörte, ermöglicht wurde. Doc) meifen eine nicht geringe Anzahl von 
gefchichtlihen Nachrichten darauf bin, daß trogbem noch eine geraume Zeit 
verging, bevor das zur Staatsreligion erhobene Ghriftentbum in dem aus⸗ 


gebehnten polnifchen Reiche allgemein eingeführt und zur allgemeinen 
Geltung gebracht wurde. Es mag in der That, wie Diugosz erzählt, ı) 
von dem erwähnten Herzog für das ganze Sand das Gebot erlajjen worden 
fein, alle vorhandenen Gößenbilder zu vernichten. Doch ift dies Feines- 
jals, wie die Sage anfnüpfend an einen befannten Bolkögebraud) 2) be» 
richtet, am einem Tage gefchehen. Es liegt zu ſehr in der Natur bes 
menſchlichen Gemüthes, Jahrhunderte alte, von den WBätern ererbte und 
noch dazu religiöfe Gewohnheiten nicht ohne Weiteres aufzugeben, ald daß 
dies hätte der Fall fein können. Dazu ift diefe Anhänglichkeit uncultis 
vierten und noch im Zuftand geiftiger Kindheit befindlichen Bölkerfchaften, 
wie uns die damaligen Polen dargejtellt werden, in nody höherem Grade 
eigen, als joldyen, die ſchon auf einer höheren Gulturftufe ftehen. Dietmar 
nennt ſogar die Polen ein äußerſt fiarrföpfiges, Neuerungen ſchwer zu— 
gängliches Bolk. 3) Auf dieſelben Eigenfchaften weiſt auch Diugosz bin. 

Die wenigen von Böhmen herübergefommenen, weil einer verwandten 
flavifchen Spradye mächtigen, erften Bifchöfe zogen mit einer ficherlich auch 
Anfangs nicht beträchtlichen Anzahl Geiftlicher im Lande herum und ver« 
breiteten durch Taufe und Lehre, fo gut es für den Augenblick möglich war, 
bie meuen Glaubensſäße unter dem Schußtze ber herzoglichen WUutorität. 
In faft allen größeren und Eleineren Städten, außerdem auch in ben 
anfehnlicheren Dörfern, fo berichtet Diugosz *) wohl auf Grund erhaltener 
Traditionen, wären Gößenbilder zu bejeitigen und ihrer Verehrung energifche 
Schranken entgegen zu feßen gemwefen. Sie konnten feinen Aufenthaltsort 
eher verlajjen, bevor nicht die neue Lehre an bemfelben und in der Um— 
gebung einigermaßen Wurzel gefaßt. Doch wären biefe ſlaviſchen Apoftel 
auf ſolchem Wege nod) bei Weitem eher zum Ziele gelangt, als ber Fall 
war, wenn ſich ihnen nicht noch unvorhergefehene Greigniffe bindernd in 
ben Weg geftellt hätten. Nachdem fie nämlich unter zwei Regenten, Mies- 
law und Boleslam Ghrobri, nur Die feftgewurzelte Anhänglichkeit ber 
Bevölkerung an ben Glauben ihrer Väter, nur die Rauhheit des Klimas 
und bie Beſchwerden des Wanderlebens in einem von aller höheren Eultur 
entblößten Sande zu überwinden gehabt, geriethen fie unter tem ſchwachen 
Nachfolger des Friegerifchen Boleslaw, unter Mieslaw Il., in die Außerfte 
Gefahr, aller Erfolge wieder verluftig zu gehen. Cine völlige Reaction 
erfolgte. Der gemeine Mann und die Kreien erhoben fid) im ganzen Lande 
gegen ihre vermeintlichen Bedrüder, den hohen Abel und die @eiftlichkeit, 
und vergingen fi) in den ärgſten Gräueln gegen dieſelben. Viele Geift- 
lihe wurden öffentlid), gleich Verbrechern, mit dem Schwerte hinge- 
richtet, andere gefteinigt. Alle mit dem Chriſtenthum zufammenhängenden 
Neuerungen wurden abgethan. Zugleicy aber brachen zur Vergeltung für 


ı) Diugossus Hist. Polon. L. I. p. 89, 90. L. II. p. 91 —95, Edit, Lips. 
Die in Bolen und Schlefien früher übliche Sitte des ſog. Todaustreibens und 
bie. noch übliche des jog. Sommergebens der Kinder am Sonntag Lätare, 
3) Ditmari Merseb. Chronic,: Populus enim suus (Boleslai) more bovis est 
dus et tardi ritu asini castigandus et sine gravi poena non potest cum 
salute principis tractari. L. VII. p. 232. Ed. Reiner Reineccii Francof. 1580, 
ns) —— LU. 1— 
31. 
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bie vielen verheerenden Einfälle bes Boleslam Ehrobri in ihr Land die 
Böhmen, angeführt von Herzog Brzetislaw, gleich einem vernichtenden 
Strome in das fchon in völlige Anarchie aufgelöfte Land und verheerten 
daffelbe in fürchterlichfter Weiſe.) Schlefien, als am nächfien gelegen, 
hatte durch wiederholte Einfälle am meiften zu leiden. Diefer Zuftand 
dauerte in zu» und abnehmendem Grabe etwa von 1025 bis 1042.?) 
Böllige Ruhe fcheint erfi um 1052 eingetreten zu fein. Denn in biefem 
Jahre war ed, wo endlich die Stadt Breslau von ben Bilchöfen zum 
feften Wohnfiß ermählt wurde, zum beutlichften Zeichen, daß biefelben erft 
von bdiefem Zeitpunkt an den chriftlihen Glauben ald in Echlefien feft 
begründet, einen offenen Rüdfall zum Heidentbum für überwunden an» 
fahen. Wir müffen demnady annehmen, daß vor bdiefem Greigniß: bie 
Miffionäre ihr Werk fchon wieder geraume Zeit hatten treiben koͤnnen. 

Daraus können wir e8 und denn auch erklären, wenn Dietmar». 
Merfeburg i. 3. 1017, als dem Jahre des Felbzuges Kaifer Heinrichs II. 
nady Polen, fchreibt, daß alle Einwohner des Landes (Schlefien) zu ba- 
maliger Zeit den Zobtenberg in hohen Ehren gehalten; denn „bort wurde 
ein verabjcheuungswürdiger Götzendienſt getrieben." ) Die Ginmwohner 
hingen demnad) wenigſtens zum größten Theil, wenn audy zum Schein 
befehrt, noch immer dem Heidentbum an. Kann und dies auffallend 
erfcheinen, wenn wir von ben %. 1068 bis 1086 aus ben hinterlafjenen 
Schriften eines Prager Erzbifchofs (mahrfcheinlich Gebhard's) ausdrüdlic) 
bie BVerficherung erhalten, daß in Böhmen, wo doch das Ehriftenthum bei 
Weiten früher, als in Polen, eingeführt wurde, das Heidenthum, Di. 
heidnifcher Cult und @ebräuche unter dem Volke noch immer fortlebten ? *) 
So erklärt fic ferner auch die Thatſache, daß nody in der Mitte des 11. 
Zahrhunderts wendiſche Häuptlinge in der Mark Brandenburg fih nad 
heidnifcher Sitte in Aſchenkrügen beftatten ließen.) So ift auch voll« 
fommen glaublih, was in ber Chronik ber Abtei zu „unfer lieben Frauen” 
auf der Inſel Sand in Breslau von dem erflen Abte, Ogerius, aus ber 
erften Hälfte des 12. Jahrhunderts ausbrüdlich erwähnt wird, er habe die 
heidnifche Abgötterei auf feinen Befißungen in der Umgebung bes Zobten» 
berges vollends außsgerottet. 6) 

Alle angeführten gefchichtlichen Zhatfachen erlaubten mir noch viele 
unzmeifelhafte Folgerungen, wenn es nicht an dieſem Orte meine Pflicht 
wäre, möglichft nur andeutend zu verfahren. Ale Nachrichten aus diefer 
“ frühen Zeit deuten auf ein fehr junges Chriſtenthum hin, und wir werben 





’) Martin, Gallus Chronic. p. 70. Klose, Bresl. Geschichte L. IX. p. 111. 

2) Diugosz. L. III. p. 222. 

®) Et hie (mons) ob qualitatem suam et quantitatem, cum execranda gen- 
tilitas ibi veneraretur, ab incolis omnibus nimis honorabatur. Ditmari Merseb. 
Chronie. L. VIH. p. 101. 

) Dr. €. Höfler, „Hiſtoriſche Unterſuchungen“. Wien, 1861. 

5, In einer Tobtenurne ji ir in ber Priegnig wurden 32 Silbermünzen ans 
der Zeit des Kaifer Heinrich III. (1039 — 56) und König Andreas I. von Ungarn an- 
gerralien. Dr. &. Weinhold, „Die heidniſche Todtenbeftattung in Deutfchland." Wien, 

859. Abth. 2. II. B. 2, 
°) Chronica abbat. monast. beat. Mariae virg. in arena Wratisl., von Abt Jodocus. 
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nicht fehr irren, wenn mir bie erfte Grbauungszeit chriftlicher Kirchen in 
ben fruchtbaren Zändereien des linken Oderufergebietes, zumal in dem von 
dem Bijchoffige entfernteren Gegenden am Fuß des Gebirges, auf die. es 
uns bier anfommt, jrüheftens in die 2. Hälfte des 11. Ihdts fehen. 
Unter ben erjchwerenden Umftänden der erften Ginführung konnten natür- 
li) nur zwei Gattungen von Drtfchaften die erften Kirchen erhalten: 
erſtens ſolche von hervorragender Größe und Einfluß, mozu ber ‚größte 
heil der nachherigen Städte zu rechnen ift; zweitens foldye Ortſchaften 
und Pläge, an denen vorher ein heibnifcher Eult ftattgefunden hatte, deren 
aus heidniſcher Zeit hergebrachte religiöfe Bedeutung zum Vortheil und zur 
Verbreitung des Chriſtenthums ausgebeutet werben fonnte, wo man für 
ben Anfang nur ein Grucifir oder Heiligenbild an der Stelle des Bößen- 
bildes ter einmal an den Ort gefnüpften Verehrung darzubieten brauchte. 
Solcher Drte mag ed in Schlefien wohl mehrere gegeben haben. Mit 
Beftimmtheit darf allein ber Zobtenberg hierher gerechnet werben, deſſen 
religiöfe Bedeutung aus heidnifcher Zeit wohl nur allein veranlaffen Eonnte, 
baß auf feiner rauhen, unmirthlichen Höhe das erfte und ältefte Klofter 
bes ganzen Landes begründet wurde, auf oder an bem aber, als dem 
Hauptfiß des ehemaligen heidnifchen Göttereultes in Schlefien, ohne Zweifel 
aud) jchon weit früher eine der erften chriftlichen Kirchen erbaut worben 
ift. Berichtete uns nicht fchon die Gejchichte über feine myfteriöfe Bes 
beutung in heidnifcher Zeit, jo würde es fchon außer fo manchem Anderen, 
das nicht hierher gehört, allein der Name thun, ber noch bis zum heutigen 
Zage bei ben Polen Sobötka lautet und identifch ift mit Sobötka („das 
heilige $euer“), der polnifchen Bezeichnung für unfer deutſches Johannis- 
feuer.” Daraus erft fann man und das mit Recht fchließen, daß diefer 
in Schlefien noch einmal (Zopten am Bober) und außerhalb in den übrigen 
oftbeutjchen, ehemals flavifchen Ländern noch mehrfach auftretende Name 
(Zoppoten, Zoppot ıc.) überall auf benfelben myfteriöfen Urfprung binmeift. 
Dem analog darf man dann auch in Bezug auf den Namen anderer 
Orte, refp. deſſen Bedeutung, einen ähnlichen Urfprung vorausſetzen; 
3: ®. bei dem in Schlefien in 2 Schreibweifen auftretenden Ortsnamen 
Puſchkau. Derfelbe tritt in mobifizirter Schreibweife auf in dem Namen 
bes Ortes Puſchkowa bei Kant. Puſchkau felbft ift der Name eines ftatt- 
lichen Dorfes, Preilsdorf gegenüber am andern Ufer bes Striegauer Waſſers 
Beide Namen habe ich Grund auf Die. polnifche Schreibart Bozköw 
(prich Boſchkuw) zurüczuführen. Bei der mejentlichen Uebereinftimmung 
beider Schreibarten glaube ich mich berechtigt, was ich aus ber Schreibart 
Puſchkau herleite, auch auf die andern anzumenden. Der Name bes 
uralten, feit ungefähr ſechs Jahrhunderten ſchon von Deutfchen bewohnten 
Dorfes Puſchkau, wurde nachweislich noch bis zur Mitte des 16. Ihdts. 
urkundlich Buſchkau gefchrieben, wenn auch in der volfsthümlichen Aus- 
fprache ficherli damals fchon, wie heut, Puſchkau gefprochen, was nad)- 
ber auch in die Schreibart überging. Für die Annahme ber oben ange: 
führten urfprünglichen Schreibart fpricht außerdem auch die Thatjache, daß 
bie ablige Bamilie, welche den Ort als ihren Stammfig bezeichnete, ſich 
in verſchiedenen Jahrhunderten des Mittelalters bald .Buske, Buſchke 
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Puſchke, ja ſogar Bußke und Buzke ſchrieb, Schreibarten, die ſich mit 
Leichtigkeit alle auf willkürliche Veränderungen der mißverſtandenen 
urſprünglichen des Stammes Bozek (vulgär noch heut vielfach Bözek, 
ſprich Buſchek, ausgefprochen) zurücführen laffen. Der Genitivus piuralis 
bavon „Bozköw“ oder vulgär „Bözköw“ ergiebt in der üblichen Weife 
ber Bildung von polnifchen Ortsnamen die urfprüngliche Schreibart, tie 
fpäter von ben eingewanberten Deutjchen ebenfalls in üblicher Weife in 
Buſchkau verändert wurde. Diefes Deminutivum von Bög (Gott) hat 
allerdings in der jegigen polnifchen Sprache den Sinn: Abgott, Gößze; 
aber warum? Weil die urfprüngliche Bedeutung: „ein Eleiner Gott“ dem 
Volke naturgemäß abhanden gekommen ift. Der naiven flavifch-heidnifchen 
Anſchauung war Bozek ein Kleiner Gott, zugleich aber auch, was für fie 
damit identifch war, ein Fleines @ötterbild, eine Meine, einen Gott dar: 
ftelende Figur, wie deren ja mehrfach ſchon in ehemaligen und noch 
gegenwärtigen flavifchen Gulturgegenden aufgefunden worden find. !) Einen 
Namen, wie Bozköw, führt ein Ort nicht bedeutungslos. Bekanntlich ift 
es ja grabe eine Gigenthümlichkeit der älteften flavifchen Ortöbenennungen, 
baß fie immer eine ſolche Bedeutung liefern, die aus der geographifdy- 
phyſikaliſchen Beichaffenheit oder aus fonftigen Eigenthümlichkeiten bes 
Platzes, auf dem der Drt ſteht, hergeleitet ift. 2) 

Ich glaube daher nicht zu irren, wenn idy ben Namen Bozköw als 
einen Drt beute, an bem ein oder mehrere kleine Götterbilder Gegenftand 
ber Verehrung für die Ummohner find. Diefer Vorausſetzung zu Folge 
müßte Puſchkau, als zu ber oben aufgeftellten Kategorie 2 gehörig, auch 
eine ber erften chriftlichen Kirchen in der Gegend erhalten haben. Weber: 
dies kann infofern, als ein Drt, wo ein G@öttereult ftattfand, in vor» 
chriftlicher Zeit aus fehr nahe liegenden Gründen auch meiftens ein Drt 
von größerer Ausdehnung und größerer Bevölkerung war, mit Wahr: 
fheinlichkeit auch der Begriff der Kategorie 1 auf Pufchfau angewendet 
werben. Beide Kategorien vereint laſſen e8 dann auch um fo weniger 
auffallend erfcheinen, daß der Ort Puſchkau früher, als alle benadybarten 
Ortſchaften in der Gegend, eine verhältnigmäßig große fteinerne Kirche 
erhielt, eine Thatfache, von ber fich Jeder bald überzeugen wird, ber ſich 
bie Mühe giebt, bie zahlreichen Dorfkirchen des &renzgebietes der jeigen 
Kreife von Schmweibnig und Striegau mit der uralten Dorfficche zu Puſchkau 
zu vergleichen, deren Erbauungszeit fpäteftens in die erſte Hälfte bes 
13. Jahrhunderts zu ſetzen ift. 

Aus dieſer Entwictelung geht, wenn man mir die Nidytigfeit meiner 
DVorausfegung zugiebt, hervor, daß die Gegend, in der Puſchkau und auch 
die Dörfer Gtunau, Preilsdorf und Laſan liegen, ſchon in vorchriftlicher 
Zeit und von Slaven bewohnt war. Aber damit wäre immer noch nicht 


i) Slaviſche Mythologie von Hanusz. 3. B. in der Nähe won ber Stadt Bofen. 

2) 3. B. die Namen von Orten in nächſter Nähe von Puſchlau, ‚ale: , Laſan (von 

les; Laubmwald), Murau (von Murawa, Rafenfläche, Wieſe), Delle mripriiugtich 

esnica, por Olsza, Erle), Koy (ibentiich mit Goy bei Oblau und Gay bei Kentpen, 
eigentlich Gai, d, i. Waldchen) u, v. a. 
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bewiefen, daß auch dieſe 3 Dörfer, fo wie Puſchkau, ſchon in vorchrift- 
licher Zeit eriftirten. 

Doc daß dies ber Fall war, bafür fprechen andere Gründe. 

Wenn wir davon audgehen, daß in Gegenden, welche von einer 
Aderbau und Viehzucht treibenden Bevölkerung bewohnt werben, ber 
Natur der Sache gemäß Bevölkerung und Gultur fi in der Weije aus- 
breiten, daß zuerft Die fruchtbaren Uferlandbichaften an Flüffen und Bächen 
bebaut werden und erft viel fpäter bei wachjender Bewohnerzahl die cultur- 
fähigen Zmijchenländereien und Waflerfcheiden, fo ergiebt fich folgerichtig, 
daß 3. B. in der Gtriegauer und Schweidnitzer Gegend zuerft die Gebiete 
zu beiden Seiten der Weißtriß, des Striegauer Waſſers, der Polsnitz, der 
Beile ıc. bebaut wurden und erft fpäter die Gegenden zwiſchen diefen 
Flüffen. ) Wenn wir ferner fefthalten, daß bei einer etwaigen Abnahme 
ber Bevölkerung in irgend einer Gegend durch Kriege, Peſt u. a. Urfachen 
folhe Ortichaften, bie zu beiden Seiten eines größeren Baches oder eines 
Fluſſes, und zumal in frudhtbarer Gegend, liegen, wegen ber Bortheile 
ihrer Sage fich länger erhalten, eventuell fich fchneller wieder erholen 
als andere weniger günflig fituirte; wenn überdies e8 eben jene Vortheile 
ftetö mit fi bringen, daß in fruchtbaren Thalgegenden ein geeigneter Platz 
fi) weit ſchwerer der Verwerthung entzieht, als in jeder andern Gegend, 
fo kann ich wohl für's Erfte mit Recht folgern, daß, fo lange und fo oft 


) Der Name bes Dorfes Tihechen, ",, Meile fowohl von Puſchkau als von Grunau 
entfernt, ſpricht in biefer Gegend unter anderem file diefe meine Anſicht. Diefer Ort 
liegt ungefähr in ber Mitte zwifchen dem Ufern des Striegauer Waffers und ber Pols- 
nig, müßte mithin fpäteren Urfprungs fein, als bie benachbarten Dörfer an dieſen Flüffen. 
Er ift es auch; denn der Name jelbft erklärt den Ort für eine Nieberlaffung eingebrun- 

ener Böhmen; und wann Könnte biefe anders ftattgefunden haben, als in ber erften 
älfte des 11. Ihdts. zur Zeit der langen Kriege zwiichen Böhmen und Polen? Die 
bbhmiſchen Anfiedler wurden von den polnischen Bewohnern der Nahbarbörfer Czechy, 
bie Tſchechen, genannt, eine Benennung, bie fpäter auf den Ort überging. Auch kommt 
in biefem Namen ſchon im Vergleich zu ven polnifhen Nachbarorts-Namen ein 
anberes Benennungsprincip zur Geltung, welches an und fir fi ſchon ein Tpäteres 
fein muß. Hier it das namengebenbe Object nicht, wie fonft (3. B. bei ben Nachbar— 
orten Zeblig, Murau, Lafan, Oelſe, Puſchlau), aus den Eigentbilmlichteiten bes Drtes, 
fondern der Bewohner hergenommen. Die flavifhen Nachbarorte an den Flüffen haben 
mithin fchon vor dem Anfang des 11. Ihdts. eriftirt. Gefchichtlich erwähnt wird Tichechen 
ihon 1201 in Tſchoppe und Stenzels „Urkundenfammlung ac.“ in Bezug auf eine 
Schenkung des Biihofs Eyprian (1201 — 1207) an die Johanniter zu Striegau. Ein 
anderes Tichechen liegt in nur 3 Meilen Entfernung bei Koftenblut FMarltfleden), bat 
eine der eben befchriebenen völlig entiprechende Page und ohne Zweifel auch benjelben 
Urfprung. Im Sabre 1272 wurde es vom Abt Wilhelm des St. Bincenz » Klofters in 
Breslau nach deutſchem Rechte neu begründet. (Klofe, Theil I, p. 524.) Nod ein 
anderes Nachbardorf, Beterwit, von Puſchlau, Preilsborf und Laſan nur je eine 
Biertelmeile entfernt, beftätigt durch die Bildung feines Namens nicht minder meine 
Behauptung. Hier haben wir ein noch viel jlingeres Benennungsprincip vertreten. Der 
Name ift ſchon, analog den meiften deutſchen Ortsnamen in Schlefien, aus einer fub 
jectiven Borftellung hervorgegangen, jhon von bem Gründer entnommen, Dieje Namens 
bildung macht e8 auch in ber That wahrjcheinlih, daß, wie bie Sage berichtet, bie 
meiften fchlefiihen Dörfer bes Namens Peterwits (deutſch Petersborf) ihren Urſprung 
dem fagenhaften Grafen Peter Wlaſt verbanten. Demnah wäre biefes Peterwit in 
ber erſten Hälfte bes 12. Ahdts. gegriludet worden. Es liegt aber Meile entfernt 
vom Ufer des Strieganer Waſſers an einem ſehr Heinen Nebenflüßchen deſſelben. 
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Schlefien bevölkert war, auch bie mit zu ben allerfruchtbarſten und er- 
giebigften im ganzen Lande gehörenden Ufergebiete bes unteren Striegauer 
Waſſers fletd vor allen andern Gegenden bevölkert waren, gleicyviel, ob 
von Slaven, Germanen oder Kelten. Nun wiſſen wir, daß am Beginn 
des 11. Ihdts. Schlefien und jpeziell der nach dem Berge Slenz (jegt 
Zobtenberg) Slenzane benannte Gau, in mweldyem das Etriegauer Wafjer 
fließt, bevölkert u. 3. von größtentheils noch heibnifchen Slaven bevölkert 
war. !) Sollten bamald nur die unterften Uferlandjchaften dieſes Fluffes, 
bie bi8 2 Meilen weit an den Zobtenberg herantreten, und bie Zwifchen- 
ländereien in ber Nähe diefes Berges bewohnt gewefen fein, und die genau 
eben fo bejchaffenen 1 bis 1'/, Meilen weiter entfernten ſchon nicht mehr? 
Das ift fehr unmahrjcheinlid, um fo mehr, als die Slaven von jeher 
außer dem Aderbau die Viehzucht mit Eifer trieben und grade bie Ufer 
bed GStriegauer Waflers bei den Dörfern Grunau, Preilsdorf, Puſchkau 
und Laſan außer dem beften Ackerboden ausgezeichnete Weidegründe ent» 
balten.?2) &o außerordentlich fruchtbare Gegenden werden fidy auch Die 
heidniſchen Slaven nicht haben entgehen laffen, und ihre erften Anfiebler 
werben gerade fo gut, wie bie fpäteren, bei der Auswahl eines Plaßes 
zum Wohnlig ihr Augenmerk darauf gerichtet haben, einen foldyen zu 
erwählen, deſſen Nutzbarmachung ihnen die mwenigfte Mühe darbot. In 
folden &egenden konnten dann auch zerftörende Zeitereigniffe weit ſchwerer 
lokale Beränderungen hervorrufen, ba in ben meiften Fällen fchon immer 
die erften Anſiedler die geeignetften Pläße zu den feflen Wohnfigen aus- 
gejucht hatten, und die neuen Antömmlinge immer froh waren, wenn fie 
nur auf ber Grundlage einer älteren Cultur weiter zu bauen, wenn fie 
bie zerflörten Wohnpläge nur mieder aufzubauen brauchten. Hiernach 
müffen wir alfo annehmen, daß bie durchweg alten Dörfer am ganzen 
unteren Lauf des GStriegauer Waſſers ſchon alle in vorchriftlicher Zeit und 
von Slaven bewohnt waren. Die meiften führen überdies flavifche Namen; 
aber auch bei denen mit beutfchen Namen meift die Eintheilung ihrer 
Belder ) nad) flavifcher Sitte zur @enüge darauf hin, daß fie, wie nady- 
weislich eine große Zahl von Ortſchaften in Schlefien, *) obwohl urfprünglich 
au von Slaven bewohnt, nad) der Verwüſtung des Landes durch die 
Zataren in ber 2. Hälfte des 13. Ihdts. mit der neuen deutſchen Be- 
pölferung auch neue und beutfche Namen angenommen.) Die Dörfer 
Puſchkau, Grunau, Preilsdorf und Lafan liegen aber am untern auf 
des Striegauer Waflers, zwei unter ihnen haben flavifche Namen, alle 
aber die charakteriftifche flavifche Feldereintheilung; mithin muß ich an» 
nehmen, baß biefelben auch ſchon in vorchriftlicher Zeit und von Slaven 
bewohnt waren. — 


1) S. oben. 

2) Erhielt doch ber Ort Murau, eine Viertelmeile oberhalb Grunau ebenfalls am 
re Waſſer gelegen, von bem ſchönen Weidegrunde feinen Namen: „Murama“ ! 

3) Siehe die ge — noch nicht im Druck erſchienene Abhandlung des Königl. 
Regierungs-Affeffor Dr. Meiten: Ueber ſchleſiſche Dorfſchaften ꝛc. 

) Siehe Tſchoppe u. Stenzel „Urkunden zur Gefchichte des Urfprungs ſchleſ. Städte ıc.“ 

So z. B. außer vielen andern Heidau, nur /; Meile am Strieg. Waffer ober» 
balb Grunau, erhielt feinen jegigen Namen erft um 1250 und hieß vorher Mezirethe. 
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Dod auch von einem noch anderen Gefichtspunfte aus gelangen wir 
zu demfelben Refultat. Gehen wir auf die Quellen zurück, welche uns 
bie Stiftung ber älteften rein deutſchen und von Deutfchen neu angelegten 
Drtichaften nachmweifen, werfen wir dabei einen vergleichenden Blick auf 
die Karte, jo finden wir bald, daß auf dem Gebiet des linken Oderufers, 
mit Ausnahme des Gebirges, die wenigen urdeutſchen Dörfer faft aus— 
ſchließlich auf die Pleinen Zanddiftricte, welche bis zu der Entfernung von 
2 bi 3 Meilen vom Fuß des Gebirges !) zwifchen ben größeren und 
Eleineren #lüffen gelegen find, und auf die Ufer der kleinen Nebenbäche 
am Fuß des Gebirges befchränft find. Die überwiegende Anzahl folcher 
DOrtichaften befindet fich im Gebirge. Aber auch da finden fich vereinzelte 
flavifche Ortsnamen an den größeren Bächen und an ben breiteren Thal» 
fielen Wenn nun fchon am Ende des 12. Fhdt®,, von wo her die erften 
beutjchen Golonifationen urfundlicy datiren, die erften deutfchen Anſiedler 
fi) mit fo rauhen und fchrierig zu bebauenden, theilweis ſogar fehr engen 
Gebirgsthälern begnügen mußten, wie wir das gerade von dem größten 
Zheil derfelben miljen, 2) fo ift das nicht allein der Rechnung auf bie 
größere Betriebfamkeit und Ausdauer der Deutjchen zuzufchreiben, fondern, 
wenn man die Karte verfolgt, deutlid dem Umftande, daß bei weiten bie 
meiften Punkte in den Gegenden fchon bevölkert waren, wo ber Anbau 
durch die lokalen Verhältnifje erleichtert wurde. Welch lange Eultur ge 
börte aber in damaliger Zeit, wo die Verkehrsverhältniſſe noch auf jo 
überaus niederer Stufe ftanden, wo ſelbſt der ruhige Betrieb des Acker» 
baues und der Viehzucht viele Jahrzehnte bedurften, um die Einwohner» 
zahl eines Ortes um ein Geringes zu vermehren, welch lange Gultur ge- 
hörte Damals dazu, um die flavifchen Bewohner zu neuen Niederlaffungen 
zu veranlaffen, geſchweige denn eine fo ausgedehnte Landoberfläche fo dicht 
zu bevölfern! Dazu reichten nicht ein, nicht zwei, das bedurfte mehrer 
Jahrhunderte. Aber nur ein Jahrhundert vor dem Erfcheinen ber erften 
beutfchen Eoloniften in Schlefien wiſſen wir in dieſem Lande noch bas 


Ehriftentbum im heftigften Kampfe mit dem Heidenthum. Müſſen wir ba | 


nicht mindeftens fchon 200 Jahre vorher, alfo in zmeifello8 heidnifcher 
Zeit, das Beftehen von Orten annehmen, die, wie die 3 Dörfer Grunau, 
BPreilsdorf und Laſan, am unteren Laufe des Striegauer Waſſers falt 2 
Meilen vom Fuß des Gebirges in einer ber gefegnetiten und cultivirteften 
Begenden ganz Schlefiens gelegen find und überdie8 noch bis auf den 
heutigen Tag troß ihrer Germanifirung fich die jlavifche Gintheilung ihrer 
Belder erhalten haben? Auf ſolchen Thatjachen fußend, glaube ich, wohl 
dazu berechtigt zu fein. Daß in fpäterer Zeit dann das ganze Land von 
ben Zataren in unerhörter Weife mieder entvölfert, die Lücken möglichft 


) Z. B. Konrabswalde, Ingramsdorf und Raben, alle 3 zwiichen dem Striegauer 
Waſſer und der —n elegen, mr bis 1 Meile entfernt von Laſan, ſchon vor 
dem Tataren- Einfall 1 13 ala Leubuſſer Kloftergüiter erwähnt. Sie fcheinen mit zu 
ben vom Fuß des Gebirges (2 bis 3 Meilen) entfernteften urdeutſchen Dörfern zu ge- 
hören. Zichoppe u. Stenzel „Urkunden zur Geſch. des Urſprungs ſchleſ. Städte ıc.“ 

2, &o 3. B. Pombien, Mochan, Nöbrsdorf, Jägerndorf, Steinkungendorf in ber 
Boltenhain, Schönauer Gegend ganz bejonders raub und unwirthlich gelegen, 
alfe fhon 1203 als vorhanden erwähnt. 


uN\ı 
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mit einwandernden Deutfchen ausgefüllt und in Folge bavon mancher 
Ortsname vertaufcht, mancher neue Name ben verlafienen Stätten ehe» 
maliger flavifcher Bervohner gegeben und fo auch über die urfprünglich 
rein⸗ſlaviſchen Landestheile ein Ne von beutfchen Ortsnamen gebreitet 
Bee, ift Suche für fih, kann mir nicht als Gegenbeweis angeführt 
werben. — 

Run beftatteten aber befanntlicy die heidniſchen Slaven bis ins 11. 
Fahrhundert ihre Zodten in Urnen. 

Wenn man mir mun zugegeben bat, baß bie Urnenfunbftätten bei 
Grunau, Preilsborf und Laſan zu Orten gerechnet werben müffen, bie an 
mefentlich denfelben Stellen lagen, wie diefe 3 Dörfer; wenn man ferner 
mir jeßt zugiebt, daß dieſe Dörfer ſchon in vorchriftlicher Zeit, und von 
Slaven bewohnt, eriftirten; wenn man dann berüdfichtigt, daß die heid—⸗ 
nifhen Slaven in biefen Dörfern zufolge ihrer Gitte body ihre . Todten 
verbrannt und in Urnen beigefeßt haben müfjen; fo bleibt nichts übrig, 
ald auch zu folgen: daß bie Urnenfundftätten von Grunau, 
Preilsdorf und Lafan flavifhen Urfprungs find Da wir 
aber auf biefelbe Weife nachmweifen könnten, daß viele andere alte Drt- 
haften Schlefiens ſowohl flavifchen Urfprungs find, als auch fchon in 
vorchriftlicher Zeit beftanden haben müfjen, jo find mir auch genöthigt, 
unfere $olgerung über die Nationalität von Urnenfundftätten auf alle die- 
jenigen auszubehnen, von benen fi) eine ähnliche Zugehörigkeit zu den 
betreffenden Ortſchaften nachmeifen läßt, wie hier. Dies würde mwahr- 
fcheinlich 3. B. bei den oben befchriebenen Fundſtätten von Dudwig und 
Lorankwig ber Fall fein, und wohl nod) bei vielen andern in Schleſien. 

Wem hierbei das Bedenken aufftößt, daß ja die eigenthümliche Con— 
ftelation ber Urnen von der Grunauer Yundftätte einen Unterfdieb von 
anbern fchlefifchen Urnenfundftätten zu bedingen fcheint, dem fann ich das« 
felbe durch die Bemerkung heben, daß biefer fcheinbare Unterfchied ja 
nicht8 bemeift, ald eine größere Cultur ber ehemaligen Bewohner von 
Grunau, und baß eine größere Gultur fi unter den Bewohnern biefer 
Gegend megen ihrer großen Vorzüge wohl leichter entwiceln konnte, als 
anderswo. Ueberdies ift ja noch nicht nachgemwiefen, ob dieſe Eonftellation 
nicht auch anderswo vorkommt, was gar nicht zu verwunbdern wäre, ba 
auf diefen Umftand bisher in den meiften Fällen bei Urnenausgrabungen 
nicht geachtet wurde. 

Nach den von Männern, wie Krufe, ') Zeuff,2) Adler ®) und vor 
allem Schafarik ) erzielten Forfehungsrefultaten war bie Urbevölferung 
Schleſiens eine ſlaviſche. Darauf drangen vielleicht ſchon in ber legten 
Hälfte des 4, fpäteftens aber im 3, Ihdt. vor Chr. Geburt keltiſche Stämme 


) F. Krufe, „Buborgis ober etwas über bas alte Schlefien vor Einführung ber 
hriftl. Religion 2.” Reipz., 1819. Ferner: „Archiv für alte Geographie, Geſchichte 
und Alterthümer ꝛe.“ Breslau, 1821. 

2) Zeufl, „Die Deutſchen und ihre Nachbarſtämme.“ München, 1837. 

3) Adler, „Zur — —— ——— — a — 

+) Schafarit, „Slaviſche Alterthüimer.“ Deutſch von Moſig v. renfeld, 
gegeben von H. Wuttle. Leipzig, 1843, 1844. 2 Bände, 


— ee 


ein und unterjochten nach und nad) ſowohl Schleften, ald auch einen Theil 
vom jegigen Polen. Nach diefen erfchienen kurz vor Chriſti Geburt Ger⸗ 
manen auf dem Schauplaß, von Böhmen aus hereinbrechend, und unter» 
warfen, zugleicdy mit den Kelten, auch, mie Scyafarif begründet, ') bie 
hoöchſtwahrſcheinlich noch erhaltene ſlaviſche Urbevölkerung. 2) Zulegt endlich 
wanderte etwa am Ende des 3. Ihdts. nad) Chr. Geb. ſchon der größte 
Zheil der eingebrungenen Germanen wieder nach Weften, Slaven folgten 
ihnen auf dem Fuße nad), und das Land war wiederum im unbeftrittenen 
feiner Urbevölferung, ®) u. 3. ungeftört von da ab faft volle 1000 
Jahre, bis diefelbe durch den Einfluß der deutfchen Anfiedlungen allmälig 
größtentheild verdrängt wurde. Bis zur Ginführung des Ehriftenthums 
lebten aber die Slaven feit der Auswanderung und Vertreibung der Ger» 
manen noch volle 700 Jahre ungeftört als Heiden in Schlefien und be» 
geuben in biefem langen Zeitraum fortwährend ihre Todten in Urnen. 
Die Germanen thaten vorher und die Kelten noch früher daſſelbe, zufammen 
jebody nur in einem Zeitraum von höchftens 600 Jahren, und höchftwahr- 
2er was nicht zu überfehen, nebenher immer noch die doch ficher 
unbebeutenden Refte der flavifchen Urbevölferung. 

Wir werden alfo nicht zu weit gehen, wenn wir biejem Reſte der 
ſlaviſchen Urbevölkerung ein Drittel der aus jenen 600 Jahren über- 
kommenen Afchenurnen zurechnen. Nun kommt aber noch die höchſt 
anjehnliche Zahl flavifcher Todtenurnen aus ber Zeit ber flavifchen Ur» 
Bevölkerung zu der Rechnung hinzu, aus ber fic) demnach ergiebt, daß, 
wenn überhaupt die heidnifchen Slaven gefonderte Begräbnißpläße zu be— 
anipruchen haben, die von den Kelten und Germanen herrührenden ben 
‚geringften, die von den heidnijchen Slaven herrühtenden jedoch bei weiten 
den größten Theil der in Schlefien vorhandenen Hrnenfundftätten aus» 
machen müfjen. 

Ja felbft zugegeben, daß obige Forfchungsrefultate vielfach auf Jrr- 
thümern beruhen mögen und fich in Wirklichkeit weſentlich modifieiren 
würden, das fteht menigftens geſchichtlich feſt, daß die Slaven vom 4. 
Ihdt. ab das Land ungeſtört bis in's 12. Ihdt. bewohnt haben; wir be— 
halten immer noch 7 Zhdte. für die flavifche Heidenzeit übrig und gelangen 
Damit zu ganz demfelben Refultat. 

Zu noch anderen Auffchlüffen und zu einem neuen Gefichtöpunfte 
für die Beurtheilung unferer fchlefifchen Urnenfundftätten führt uns Die 
Bergleichung der Beobachtungsrefultate, die einerfeitö in dem urbeutjchen, 
anbererjeit8 in den altjlavifcyen Ländern über die Zobtenbeftattung in 
Urnen gemacht worben find. Wenn wir dann finden, daß diefelben in 
beiden Zänbergebieten im Wefentlichen übereinftimmen, wenn fernet, daß 
diejenigen heidnifchen Urnengräber, deren flavifcher Urfprung gegenwärtig 
mit Sicherheit nachgemiefen ift, eine merkwürdige MHebereinftimmung in 
Form und Material, in dem Inhalt der Urnen und der meift überaus 


) Schafarit 1, „407 u I, p. 377. 
) Di e „bor bichtlichen“ omhente find indeffen moch Teineswegs bis zu völliger 
N Ehe er u ger Red. 
3 und II, p. 363, 
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einfachen Beftattungsmeife mit einer fehr großen Anzahl foldher Urnen- 
gräber zeigen, die eben fo beftimmt als germanifchen Urfprungs erkannt 
find; liegt denn da ber Gedanke fo fern, daß die in Schlefien einge» 
drungenen Germanen ſich ganz einfach der vorhandenen, von ber flavijchen 
Urbevölferung angemenbeten Begräbnifpläße ebenfalls bedient und ihre 
Todten an benfelben Stellen begraben haben, wie bie Slaven? Die Ge» 
fchichte liefert uns feinen fichern Beweis in bie Hände, daß biefe Ger— 
manen ben eingeborenen Slaven an Bildung in einem foldyen Grade 
überlegen geweſen wären, baß man barum annehmen müßte, diefe höhere 
Cultur babe fi) auch in ben von ihnen berrührenden Grabftätten ein 
Denkmal fegen müffen; es find im @egentheil Anzeichen vorhanden, baf 
das nicht der Kal war. Eben fo wenig liefert uns die Geſchichte Be— 
mweife, daß biefe Germanen bei ihrem Einfall in der Art, wie die Tataren, 
die vorgefunbdene Bevölferung bes Landes möglichft ausgetilgt hätten; mir 
wiſſen im @egentheil, daß fie fi) bes Vortheils, die Bejiegten als Sklaven 
möglichft auszunußen, nie beraubt haben, um fo weniger bier, wo fie fich 
in einem eroberten Lande nieberließen, und ba arabe fie als ein Krieg und 
Jagd über Alles liebendes Volk, wie Zacitus ausdrüdlidy erzählt, Die Bes 
bauung bes Aders faft immer ben 2eibeignen und Hörigen überliefen. 
Dbendrein müffen mir berüdfichtigen, daß fie als Groberer bei weiten 
die Minderzahl ber Bevölkerung gebildet haben müſſen und beshalb an 
jedem Drte mindeftens nur eine geringe Anzahl ®ermanen ald Herren ber 
börigen und leibeigenen Ortöbemohnerfchaft anzunehmen ift. — Nun kennen 
wir aber nur 2 Arten von germanifhen Zodtenbejtattungen in Urnen: 
erftend eine Beifegung in Urnen, über denen und rejp. über deren Gin» 
fafjung ein Erdhügel aufgefchüttet wurde; zweitens eine Beiſezung von 
Urnen ohne ober mit Ginfaffung, aber ohne Aufjhüttung eines Hügels. 
Reptere Art ift die in Schlefien bis jeßt bei weitem am häufigften be- 
obachtete, erftere nur an wenigen Punkten. ') Uber nur von ber zweiten 
Art wiffen wir beftimmt, daß fie ebenfalld von ben Slaven angewenbet 
wurde. Da biefe Art aber nachweislich auch bei den Germanen jehr ge- 
bräuchlich war, der Inhalt von derartig beigefegten Umen aber zwiſchen 
germanifchen und flavifchen bisher feinen Unterſchied ergab, ba ferner von 
ben Germanen, wie wir wiffen, zumeilen auf benfelben Pläßen beide Be» 
ftattungsweifen angemenbet murben, 2) da wir meiter nicht bie minbefte 
Gewißheit haben, ob die in Schlefien eingedrungenen germanijchen Stämme 
zu denen gehörten, bei welchen die Beilegung in Urnen und zugleich bie 
Bedeckung mit Grabhügeln allein geübt wurde, warum follen wir ba 
durchaus annehmen, daf die Germanen fich andere Begräbnifpläße aus- 
gefucht Haben müßten, um bort ihre eigene Beftattungsmweije anzumenben! 
Fanden fie doch bei den unterjochten Slaven Begräbnifpläße und eine 
Beftattungsmweife vor, Die von ihrer eignen nicht weſentlich abwich, und 
obendrein machten fie doch höchft wahricheinlicy bei weitem die Minderzahl 
ber Bevölkerung aus! Durch diefe angeführten thatjächlihen Motive bin 


’ ı) 3.2. in der Nähe ber Stabt Pitſchen in Oberfchlefien an ber polnifchen Grenze, 
bei Sagan ıc. 
2) Weinhold, Abthlg. 2. III. B, 2. 
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ih für meinen Theil völlig überzeugt, daß die Germanen aus Rückſicht 
auf die verwandte Beftattungsart fich auch ber fchon vorhandenen, von 
den Slaven angelegten Begräbnifpläße bedient haben werden. — Wenn 
wir dann nody eine Fleine Anzahl vereinzelter Urnenftätten in Hügelform 
in Schlefien finden, jo glaube ich damit noch nicht widerlegt zu fein: 
erſtlich da biefelben bei weitem die Minberzahl bilden, zweitens da ja 
bisher noch nicht nachgewieſen ift, daß die heibnijchen Slaven fich diefer 
Beftattungsart nicht ebenfalls bedient haben. Auch ftreitet ja nichts gegen 
die Annahme, dieſe Beifegung in Hügeln als eine bei der Beifeßung be- 
vorzugter Berfönlichkeiten auch in bevorzugter Weife eingerichtete Beftattungs- 
art anzufehen, zumal in der Nähe und außerhalb folcyer Hügel fich ge- 
wöhnlih auch zahlreiche andere Urnen in der anderen Beftattungsmeife 
gebettet vorfinden (3. B. bei Pitjchen). 

Bon den Kelten dürfte ich zwar mit Berufung einerfeit8 auf bie 
hierher bezüglichen geſchichtlichen Quellen, andererfeit8 auf die Ergebniſſe 
der neueften Forfchungen in diejem Gebiet im Wefentlichen diefelben Ber- 
muthungen aufmwerfen fönnen, enihalte mid, aber deſſen, da uns ſowohl 
die Geſchichte, als auch die Nachrichten über die keltiſchen Todtenbe— 
flattungen überaus wenig bier verwendbares Material liefern. 

Zum Schluß muß ich folgerichtig noch den Saß aufftellen, daß, 
wenn fünftig auch in Schlefien irgendwo Urnen gefunden werden follten, 
deren Inhalt einen germanifchen Urfprung ergäbe, daraus noch nicht ficher 
gefolgert werben Fünnte, daß der ganze Begräbnißplag den Germanen 
zuzufchreiben fei, wenn ſich nicht etwa Die bemeifenden Merkmale des 
Inhalts in allen übrigen oder ben meiften Urnen berjelben Fundſtätte 
wiederholen. 

Nicht alfo mehr, ob unfere Urnenfundftätten flavifchen oder ger- 
manifchen Urfprungs, fondern mweldye unter den vorgefundenen Urnen refp. 
Urnengruppen den Slaven und melde den Germanen oder Kelten zuzu— 
fchreiben find, darüber nur noch können wir im Zmeifel fein. Es ftellt 
fi) alfo wieder heraus, wie wichtig es ift und bleibt: alle be 
fannten und künftig befannt werdenden Urnenfundftätten 
ber forgfältigftien Beahtung und Prüfung zu unterziehen. 

Weit entfernt davon, die Möglichkeit zu beftreiten, daß dieſe von mir 
aufgeftelten Behauptungen mehr oder weniger auf Serthümern beruhen 
können, münfchte ich nur, daß, wenn biefelben widerlegt werben, bie 
Widerlegungen wenigſtens auch erhebliche Refultate liefern und dadurch 
dad Dunkel, welches noch immer über der älteften @efchichte unferer 
beimifchen Provinz ſchwebt, endlich) einmal um ein Bebeutenbes gelichtet 
werben möchte. Sch habe mich in dieſen Blättern bemüht, die Gedanken, 
welhe in mir zu Folge der unter meiner Mitwirkung unternommenen 
Urnenausgrabungen aufgefliegen find, jo gut ich ed vermochte, auch für 
Andere anfhaulich und faßlich zu machen. Außerdem hoffte ich, auf diefe 
Weiſe vielleicht etwas beitragen zu fönnen, daß in unferer grabreichen 
Provinz den fo häufigen Urnenauffindungen mehr Aufmerkſamkeit 
geichenkt werbe, ald bisher. Möchte meine Hoffnung nicht zu Schanden 
erden! 
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Erklärung der Abbildungen (bei Heft VII). 


Fig. I. a. Seitenanfiht, 1 Sechftel der wirklichen Größe; I. h. Anfiht von 
oben, um bem ſymmetriſchen, aus 6 gleichen Kreisabichnitten gebildeten Umriß ber 
öften Ausbauchung zu zeigen, 1 Zwölftel der wirklichen Größe, Diameter der größten 
Eusbenäung 11“, Höhe 8“, Höhe des cylindriichen Obertheiles 2%/1.”, Diameter 
ber Mündung 6%, des Bodens 4“. Bruch Schwarz; ber beigemengte Granitfand fein- 
körnig; innen und außen ein fchwarzer Thonüberzug gemengt mit glimmerreidhern 
Granitfand. Aus Grumau, x 
ig. II. Seitenanfiht, 1 Sechftel der wahren Größe; Diameter der Ausbauchung 
8"; Höhe 91“; Höhe des cylindriichen Obertbeiles 2/5“; Breite ber Henlel 6“; 
Abktand ber Henkel 7,5; Miündungsweite 5/4”; Diameter bes Bodens 4”, Bruch 
ſchwarz; der beigemengte Granitjand feinförnig; innen und außen ein Ihwarzer Thon. 
überzug, der, weil mit etwas gröberem, weniger glimmerreihem Granitſand gemengt, 
befonders am Bruch ftarf abblättert. Aus Grunau, 


di IH. Seitenanficht, 1 Sechſtel der wahren Größe; Diameter ber ungewöhnlich 
ſtarlen Ausbauchung 14%; Höhe 8“; Höhe des cylindrifhen Obertheils 2”; Mündungs- 
weite 8"; Diam. des Bodens 5“. Bruch und alles Uebrige wie bei Fig. I. Aus Grunau. 

Fig. IV. Geitenanfiht. Ungefähr 1 Zmölftel der wahren Größe. Form aus den 
zufammenpaffenden Scherben ergänzt. Bruch und alles Uebrige wie bei gig.I. Aus Grunau. 

ig. V. Geitenanfiht. Größe und alles Uebrige wie bei Fig. IV. Aus Grunau. 

ig: VI. Figur gezeihnet, um die eigentbilmlichen Linien» Ornamente zu ver- 
anfhaulichen. Diefelben befanden fih an Scherben, die von einer Urne ber Geftalt wie 
Fig. I. herrührten. Aus Grunau. 

Fig. VI. Seitenanſicht. 1 Sechftel ber wahren Größe. Diam. ber Ausbauchung 
8243 Höhe 81“; Miündungsweite 7”; Diam. des Bodens 4”. Der Rand an der Mündung 
weit beraustretend. Bruch braunroth; der beigemengte Granitfanb von mittelfeinem Korn, 
Innen und außen mit einem glänzend [hwarzen Thonüberzuge ohne Glimmerbeimengung. 
Aus Lorankwitz. 

Fig. VII. Seitenanficht. 1 Sechftel der wahren Größe. Diam. der Ausbauchung 
127/“ ; Höhe 87/4“; Milndungsmweite 10%/“ ; Boden nicht deutlich abgegrenzt; ber Ober- 
theil von ber Geftalt eines Kegelichnittes, ber Untertheil won ber eines etwas ———— 
Kugelabſchnittes. Bruch braunroth; der Thon ſehr ſtark mit grobem Granitſand ge— 
miſcht; außen ein glänzend ſchwarzer Thonilberzug ohne Glimmerbeimengung; das Innere 
roth und roh. Aus Loranlwitz. 

5% IX. Seitenanſicht. 1 Sechftel der wahren Größe. Diam. ber Ausbauchun 
8”; Höhe 9"; Milndungsweite 6'/,”; Diam. des Bodens 4Yy,“; Abftand ber Henke 
von der äußeren Wandung 2; Breite der Henkel 1“. Bruch ſchwarz; der beigemengte 
Granitfand von feinem Korn; außen und innen mit einem fchwarzen lieberzuge, ber 
nad unten in einen gelblichen übergeht. Aus Preilsdorf. 

Fig. X und Fig. XI. Seitenanfichten. Sehftel der wahren Größe. Fig. X. 
Größter Diam. 10%“; Höhe 3%"; Diam. bes Bodens 3%”. Fig. XL Größter 
Diam. 10%“; Höhe 3%/s"; Diam. des Bodens 3%“. Weit fefter gebrannt, als alle 
übrigen Gefähe. Bruch rothbraun. Der beigemengte Granitfand ungewbhnlich fein. 
Brnig und glimmerarm. Innen und außen ein ſchwarzer Thonüberzug ſtark gemengt 
mit ſehr feinem Granitſand. Aus berg 

ig. XI a und b. a) Geitenanfiht, b) Anſicht von oben, um ben ſymmetriſchen 
von 5 gleichen Kreisabfchnitten —— Umriß ber Ausbanchung zu zeigen. Beide 
1 Sechſtel der wahren Größe. Der Henkel ift genau im der Mitte bes einen Kreis. 
abjchnittes angefett. Diam. der Ausbaudhung 6“; Höhe 41%“; — ———— 4/.*3 
Diam. des Bodens 22.,“. Rand weit vortretend. Bruch und alles Uebrige wie bei 
Sig. VI. Aus Lorankwig. 

Fig. XII. Seitenanfiht. 1Sechſtel der wahren Größe. Diam. ber Ausbauchung 
bh“; se 41/,“3 Mündungsweite 4%“. Bruch ſchwarz. Der —— Granit- 
fand äußerft fein und glimmerreih. Der ſehr dünne bellgelbe Thonüberzug innen unb 
außen far mit bloßen Glimmerblätthen gemengt. Aus Grunau. 

: Durchſchnitt einer Urne von der Geflalt wie gi . I und mit einem 
Dedel zugebedt wie Fig. I gefunden wurde. Innen der Knocheninhalt und eine Heine 
zugebedte, ebenfalls mit Knochen gefüllte Kindesurne. 


—— 


Fig. XV. Seitenanſicht. 1 Sechſtel der wahren Größe. Diam. ber Ausbauchung 
—Bbhe 3%Yıs“; Höhe des cylinbriichen Obertheiles 1/,*; Mundungsweite 2” ; 
bes Bodens 1%,“ Bruch umb Material wie bei Fig. IX. Außen und innen 
ein rothbrauner Thonüberzug, dem fehr viel Glimmer beigemengt if. Aus Grunait. 
Big. XVI. Seitenanfict. 1 Sechſtel der wahren Größe, Diam. der Ausbauchung 
3”, Höhe 1%“; Miindungsweite 3%"; Diam. des Bodens 1“. Alles Webrige 
bei Fig. XV; nur ift der innere Ueberzug ein ſchwarzer. Aus Grunau. 
VI, Seitenanfiht. 1 Sechftel der wahren Größe. Diam. ber Ausbauchung 
4"; 4"; Höhe bes cylindriſchen Obertbeiles 1%“; Miünbungsweite 22/4“; Boben 
Kt deutlich abgegrenzt. Bruch Schwarz. Innen und außen mit glänzend ſchwarzem 
ug, bein jehr fein zertbeilt, jaft unbemerfiih, Glimmerſchüppchen beigemengt And. 


runau. 

g. XVIN. Seitenanfiht. 1 Drittel der wahren Größe. Diam. ber Ausbauchung 
Zur: Höhe 2/6”; Mindungsmweite 22.“. Boden nur durch ein rumbes Grübchen 
auf der Wölbung vertreten. Bruch und alles Mebrige wie bei Fig. XVII. Aus Vreilsdorf. 

& XIX. Geitenanfidt. 1 Drittel ber wahren Größe. Diam. ber Ausbauchung 
38 4 12.“;3 Minbungsweite 2%”; Diam. bes Bodens 44". Die Mündung oval, 
nicht, wie biöber, freisrund. Bruch und alles Uebrige wie bei Fig. XVII. Aus Preilsborf, 

9. XX. Geitenanfiht. 1 Drittel der wahren Größe. Diam, der Milnbung 
Zu"; Höhe 2"; Diam. des Bodens 1/6“. Mitndung ebenfalld oval, Henkel breis 
fantig. Bruch und alles Uebrige wie bei Fig. XVII. Aus Preilsborf. 

ig. XXI. Henfelartiger Bronzegegenftand aus Urne Fig. I. Aus Grunau. 

XXU. Randbruchftüd eines Bronzegefäßes aus Ume Fig. l. Aus Grunau. 

9. XXIH. Griffelartiger Bronzegegenftand. 





Begriff und Weſen der Büreauhratie, 


Vortrag, gehalten in der philomathiſchen Gefellichaft zu Oppeln von 
Regierungs-Ratt Humbert. 


ESchluß.) 


Wir kommen nun zur Freiheit in fpirituellsmaterieller Be 
ziehung. Hier ift oben ar zu flellen die Freiheit der Perſönlichkeit 
im engften Sinn, abgefehen von jeder focialen Angehörigkeit. Der Büreaus+ 
kratie galt bekanntlich) die Perſon nur als eine einregiftrirte Boligeinummer, 
nicht als ein verförperter Gittlichkeitsbegriff. In fofern ſchloß eigentlich 
ber Büreaufrat nur von fi) auf Andere. Geborner Feind nicht bloß 
ber Maffifhen Humaniora, fondern audy der Humaniora im weiteften 
Sinne, erfchaute er die Idealiſirung bes Beamten in beffen Metamorphofe 
in ein wandelndes Aktenftüd, in eine, Tag für Zag, auch Sonn» und 
Feiertage hindurch, 16 Stunden lang raſſelnde Arbeitsmafchine. Einem 
folhen, das allfeitige Menſchenthum in fid) ertöbtenben Schreibwefen mußte 
natürlich auch die legte Ahnung von ber Berfönlichkeit im höheren Sinne 
abhanden fommen. Nach feinen verbunkelten Begriffen konnten alle 
übtigen Menfchen nur. der Alten wegen ba fein, nicht Die Alten ber 
Menſchen wegen. Woher follte ihm aljo die Achtung vor ber perfönlichen 
Freiheit fommen? Ob Jemandem zur höheren Ehre der Polizei die Freiheit 
auf einige Wochen mehr oder weniger ababminifttirt wurde, darauf fam 
es ihm nicht an. Diefen Zuftänden büreaufratifcher Winkür haben bie 
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habeas-corpus-Afte glüclic) abgeholfen. Was jene Willkür gegen bie 
Perſonen fich erlaubte, hielt fie noch mehr gegen deren natürliche reis 
ftätten, gegen deren Wohnungen gerechtfertigt. Sie, die überhaupt Feine 
Heiligthümer Fannte, profanirte darum auch ohne alle Ruͤckſicht dieſe innerften 
Heiligthümer der Familien, im Intereſſe angebliy höherer Verwaltungs» 
Prineipien. Glüclicdyer Weife ift das Wort Alt- Albiond „My house is 
my castle“ in neuerer Zeit immer mehr-auch continentale Wahrheit geworben. 

Der büreaukratifhen Nichtachtung der Perſönlichkeit verdanken mir 
noch, wenn auch nicht den Urfprung, jo doch die überlange Duldung einer 
der größten Schmadhfledfe de8 modernen Europa's, nämlich das induftrielle 
Sklavenleben. - Während in einem freiheitlidyen Staate der erfte national- 
öfonomifche Paragraph) lauten muß: „Das edeljte Produkt ift der Menjch 
felber in feiner Würde, und alle Induftrie-Produftion ift nur des Menfchen 
wegen ba," hieß es in dem von ber Büreaufratie utiliter acceptirten- Ins 
duſtrie-Katechismus: „Der Menjdy des Proletariats ift — nicht etwa ein 
human behanbeltes Arbeitsvied — fondern, gleich jeder andern Glementar- 
fraft, ein nach Belieben zu handhabendes Werkzeug für möglichft maffen- 
bafte Produktion.“ Hiemit Hand in Hand gingen die büreaufratifchen 
Populationd- Theorien im Intereſſe der ftetS progreffiven Multiplieirung 
der Menfchengewächfe, und die Heranbildung jener unjeligen und unzähligen 
Kabrifenkindergefchlechter, deren wahre Pflege lange Zeit nur von bem 
guten, aber feltenen Willen einzelner Fabrikherren abhängig war. Wollen 
mir etwa gegen die, auf innerer Nothwendigfeit beruhende moderne Ent- 
wictelung der Induftrie zu Felde ziehen? Nichts weniger ald dad. Wohl 
aber gegen jene Gejtaltung der Induſtrie, Die die Freiheit des ganzen 
Menfchengefchlechts gefährdet, indem fie es in zwei Klafjen theilt, deren 
eine der Sklaverei eines nicht verebelnden, fondern demoralifirenden Luxus, 
beren andere aber der Knechtichaft eines Barbarisınus anheimjällt, vor 
welchem die alte Welt felbft in den Zeiten ihrer Entnervung erröthet 
hätte; gegen jene Jndufirie, die Feine Mittel zu finden vermag, um bie, 
aus ihrem Schooße ſich mafjenhaft entbindenden, jocial» gefährlichen Dä- 
monen zu bannen. 

Lieber feine Induſtrie, als eine menfchenmörberifche! 

Ein Mittel aber giebt e8 nur, um ben Uebeln der Induſtrie zu bes 
gegnen, einen Schlüfjel nur, der das Ephynr-Räthfel der focialen Frage 
überhaupt zu löfen vermag, und daß ift die Freiheit der Affociation. 
Die Lehren des Kommunismus, Socialismus, Föderalismus u. f. w. haben 
fi), fo edel auch die Tendenzen der Urheber biefer Syfteme waren, als 
unpraftifche Chimären und Schwärmereien erwiefen, weil fie ben feften 
biftorifchen Boden verließen. Denn das ift die noch heut gültige Wahr: 
beit der alten -Mythe vom Niefen Untäus, der, aus ber Mutter Erbe ftets 
neue Kraft fäugend, nur in die Lüfte erhoben von einem Herkules erwürgt 
werden fonnte, daß die in Luftſchlöſſern ſchwebende, die Realität der Ge— 
fchichte verleugnende Menſchheit hiedurch von ihren focialen Uebeln nicht 
nur nicht befreit, fondern eben ganz zu Grunde gerichtet wird. Die 
wahre Affociation, im Gegenfaß zu den genannten Syſtemen, an bie Ur- 
verbände der Familien, Blutsverwandtichaften, Genoſſenſchaften, Nationali- 


täten anfnüpfend, und deren Grundibeen auf fidy überiragend, wird 
biedurch zur Mutter und Pflegerin der perfönlichen Freiheit. Diefe Wahr« 
beit, lange niedergehalten von der Büreaufratie, hat fich in neuerer Zeit 
immer mehr Bahn gebrocdyen. Was die Kraft des Ginzelnen nicht vermag, 
bad vermag die wie ein Mann für einen Zweck agirende Kraft Vieler — 
das ijt das einfache Grundprineip der Affociation. Nun madt ſich aber 
feeilid, die Afjociation nicht von ſelbſt. Sie ijt weſentlich Reaktion, d. h. 
im guten Sinne gegen das Heberwuchern des lieblofen Egoismus. Wenn 
der fich fo recht ausgetobt, dann fommt in die Menſchheit ein horror vacui, 
welches nur die Jdee der Liebe auszufüllen vermag. Liebe in allen ihren 
Bhafen ift aber nicht denkbar ohne innigfte Vereinigung, ohne Aſſociation, 
und dieſe wirft eben Darum frei machend, meil dies die Eigenthümlichkeit 
ihre Princips, der Liebe felbft ift, deren Wefen darin bejteht, das Ich 
von fich jelbft befreiend, in einem Andern wiederfinden zu lafjen. In der 
alten und mittleren Zeit des Chriſtenthums ging faft alle, die Menjchen 
von den focialen Uebeln befreiende Ajjociation von der Kirche aus; Darum 
wefentlic war diefe, wie jchon oben erwähnt, die Schugmadht der Frei» 
beiten ber Bölfer. Mit der Schwächung der Kirche in Folge der Majorenni- 
firung der Staaten ging natürlich auch die afjociirende Kraft verloren, 
beren leßten Reſte die omnipotente Büreaufratie verſchlang. Mit dem 
Sturze legterer ift eben fo natürlich die Sehnſucht nach der Ajjociation 
wieder mächtig geworden, als nad) dem Mittel, die im Mittelalter unbe- 
fannt gemejenen focialen Hebel de8 Pauperismus und defjen ganzen Ans» 
bangs zu bannen, gegen welche der, Alles regieren wollende, die Wurzel 
ber Hebel aber nicht begreifende büreaufratifhe Staat eben darum nichts 
vermochte. Schuf er wirklich, eima nad) dem Muſter von meiland Kaifer 
Julian’8 leer ftehenden Kenodochien, fünftliche Affoeiationen, jo waren das 
eben nur todtgeborene Kinder, weil feelenlo8 und von feinem Ungeift durch— 
brungen. - Soll aber die Afjociation ihre Aufgabe erfüllen, jo muß fie 
von Liebe durchgeiftet, auf die Befreiung des ganzen Menfchen, nad) Xeib 
und Seele, gerichtet fein; nur dann ift fie der Sympathien des Bolfes 
fiher. Hievon zeugen zwei Männer, die, der eine in Deutfchland, ber 
andere in &ranfreich, vielleicht am tiefjten, auf Grund praftifcher Erfahrung, 
in Die Bedeutung der jocialen Frage eingedrungen. Der eine ijt ber 
Profeffjor Huber, unter Andern der Vater der gemeinnüßigen Bauge- 
ſellſchaften, der andere ber ſcharfſinnige Dominikaner und berühmte Kanzel« 
rebner Lacordaire. — Was hilft's, wenn des Nothleidenden Magen 
vom Hunger, fein Leib von Nacktheit, feine Wohnung von Froft befreit 
wird, er aber den fittlichen Lebeln, die jene Noth zum heil verjchuldet, 
preisgegeben bleibt? Welche Zukunft blüht dem Werbrecher, der feine 
Schuld durch Strafe gefühnt, wenn er, der Geſellſchaft zurückgegeben, zwar 
genügenden Erwerb findet, aber feinen moraliſchen Schuß gegen Rück 
fäligteit? Was helfen dem jungen Handwerker die Staatögefege, die das 
Herbergd- und Gewerks-Kaſſenweſen zum Beften feines Fortkommens 
organifiren, und einer unvernünftigen Gewerbefreiheit durch altbemährte 
Porporative Beſchränkungen entgegentreten, wenn nicht in frei gebildeten 
Gefellen= Vereinen Gelegenheit zur Verfeinerung der Sitten, zur allfeitigen 
Schleſ. Prov.Bl. L 32 
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Ausbildung geboten, vor Allem aber als Mitgift fürs ganze Leben, 
Charkter- Befeftigung gefihert wird? Aehnliches gilt von ber viel zahl- 
reicheren Klaſſe des Fabrifarbeiter- und fonftigen Zagelöhner-Proletariats. 
Uber auch die bloß materielle, jo wie die bloß geiftige Noth vers 
mag nur in der Affociation ihre Linderung zu finden. In erfierer Be— 
ziehung gedenken wir nochmal des Pauperismus im engeren Sinne, 
Das Urchriſtenthum bannte ihn vermöge bes ihm innewohnenden großartigften, 
ausgedehnteften und wahrften Kommunismus, der je in der Welt erfchienen ; 
aud) das Mittelalter begegnete iym nachhaltig vermöge der fommuniftijchen 
Kraft, die e8 aus der Urzeit Eonfervirt und in den Orden und Klöftern 
verkörpert hatte. Auch heut zu Tage wird dem mehr und mehr um fidy 
greifenden Uebel des Bauperismus eben wieder nur im echt fommuniftifchen 
Wege, d. h. durdy ein der Gegenwart entſprechendes freies Afjociations- 
mwejen ein Ende gemacht werden Fönnen, indem das Können des Staats 
oder der Gemeinde hiezu erfahrungsmäßig nicht genügt. Privat» Armen- 
Bereine, barmberzige Schmefter- Inftitute, Bürgerbanfen, Sparkaſſen und 
dgl. m. haben fchon viel gewirkt, aber ein meites Feld bleibt noch der 
Affociation zum Bebauen. Betreffend die Abhülfe der bloß geiftigen Noth, 
erinnern wir nur beijpielöweife an die Kleinfinder-Bewahranftalten, Ent» 
baltfamfeits- und Thierſchutz-Vereine, Schulfchwefterhäufer u. f.w. Da, 
durch) aber empfiehlt ſich die Afjociation dem Volke bejonders, daß fie in 
Fülle und meift umfonft, aus Liebe und mit Freudigkeit gewährt, was 
das fisfalifche oder fonft bezahlte Lohndienerthum mit der Bettel-Elle zus 
mit und mit Murren gewährt. Möge nur der Staat überall ben Menfchen 
ungehindert und in uneigennügiger Weije zum Menfchen treten lafjen, ohne 
gleid; Sefährlichfeiten zu mittern, jo wird er nod) obendrein den Bortheil 
erzielen, daß die anwachſende Wfjociation ihm immer mehr Arbeitslaft ab» 
nimmt, die er jelbjt doch nicht zu bemältigen vermöchte. 

Eines ähnlichen Erfolges hat er ſich bereits in dem, von der Büreau- 
fratie verpönten, in unſerm Jahrhundert jo vielfach geförderten self- 
government der, nicht frei gebildeten, fondern mit Nothwendigfeit auf 
feinem Boden erwachfenen politifchen &emeinde » Affociation erfreut. Es 
bedarf feines Nachmweifes, daß die gebornen Korporationen — Stäbte und 
Dörfer — ihren Zweck am beften erfüllen, dem Staate am fegensreichiten 
dienen, je freier fie, ihrer inneren Verwaltung nad), leßterem gegenüber- 
ftehen. Je mehr durch dieſe freie Stellung die Ausbildung des Gemeinde» 
refp. Bürgerfinnes, des guten Xofal-Patriotismus, gefördert wird, um fo 
mehr wird auch dem Staats: Patriotismus Vorſchub geleiftet, und jwar 
erftend in pofitiver Weife, indem die vom Staat in ihrer Befonberheit 
anerfannte und gejchügte Gemeinde fid) Diefem zu um ja größerer Ans 
bänglichkeit und Dankbarkeit verpflichtet fühlt; dann aber in negativer 
Meife, dadurch), daß ber jedem Menfchen innewohnende Zrieb, den Kreis 
feiner Wirkſamkeit über die Grenzen feiner eigentlichen Berufsthätigkeit 
auszubehnen, von dem ®ebiet der Staats-Bolitif abgelentt und auf das 
ihm zunächſt liegende Bereidy der Gemeinde-Politik beichränft bleibt. Hätte 
die Büreaufratie ſtets Jedem auf feinem berechtigten Spielraum die nöthige 
Freiheit gelaffen, jo wären viele, zu verderblicher Zhätigfeit gediehene 
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Individual⸗Kraͤfte zu einer erjprießlicheren Verwerthung gelangt, unb märe 
fomit mancher revolutionären Bewegung vorgebeugt worden. Gine ge: 
ſunde ®emeinde- Freibeit gewährt nämlich einen Schußdamm nicht nur 
gegen die politifche, fondern aud) gegen die foriale Revolution. So ift, 
um nur ein Beijpiel anzuführen, in Rußland, einem in vieler andern 
Hinſicht ultra-büreaufratiichen Staate, vermöge feiner freien, im guten 
Einne fommuniftifchen Yandgemeinde > Berfaffung, der forialen Revolution 
a priori die Spitze abgebrochen. 

An die Freibeit der Gemeinde-Affociotion ichließt ſich die Freiheit Der 
Berfammlung für vorübergehende Zmede. Sie ift ein mächtiges Sicher: 
beit$- Ventil in der gelelfchaftlichen Maſchine. Allzu condeniirte Dämpfe 
beteiten Erplofionen vor. Ein polizeilidy bevormundetes Volk, welches auf 
jedem barmlofen Schritt und Tritt büreaufratifch controllirt wird, ſucht im 
Geheimen zu erreichen, mas ihm ungerechtfertigter Weiſe verboten ift, 
und wird biedurch erjt demoralifirt. Bon freien Bolfsverfammlungen, im 
Intereſſe erlaubter Zendenzen, hat fein freifinniger Staat zu fürdhten, 
fondern nur zu gewinnen. Etagnirende Waſſer faulen, fließende zeugen 
von Leben und erzeugen 2eben, 

&8 erübrigt endlidy noch die Betrachtung der rein materiellen 
Freiheiten. Es ijt eine natürliche Forderung des Menichen, im Intereſſe 
feiner materiellen Exiſtenz, feine Kräfte fruchtbringend werben lafjen zu 
dürfen, nicht nur wie er will, fondern auch wo er will. Nur erzbüreaus 
Fratifche Staaten, wie 3. B. wiederum Rußland, verbieten heut nod) die 
praßtifche Anwendung des Sıped: „Ubi wor ihi patria.“ Der freie 
Staat muß die Auswanderung nad) außen gejtatten, felbjtredend fobald 
ber Auswandernde Feine gelegliche Verpflichtungen mehr gegen ihn zu 
erfüllen bat. Eben jo wenig darf er der Auswanderung nad) innen, d.h. 
der Freizügigkeit non Gemeinde zu Gemeinde innerhalb des Staats, Hemm— 
niffe in den Weg legen. Gr ift ja doch nicht im Stande, den Menſchen— 
Umlauf in fünftliher Weife jo zu regeln, daß auf jedem Flede im Staate 
gerade dem wirklichen Bedürfniß nad Standbesgenofjen dieſer oder jener 
Art Rechnung getragen wird. Gr ijt eine ſolche Regelung nidyt einmal 
mit Bezug auf den Geld. Umlauf auszuführen befähigt. Eben jo wenig 
vermag er hinjichtlic des Ginzelnen zu beurtheilen, ob für ihn Die Freis 
zügigfeit eine Wohlthat oder nicht. 

Auch in Bezug auf die materielle Bedürfnißfrage ift wiederum Die 
Natur unfere befte Lehrmeiſterin. In ihr wogen Kräfte und Stoffe bin 
und ber, beitändig nach Ausgleichung und Wiederherftellung des Gleich— 
gemwichts in ihrem großen Haus zhalte ſtrebend. Immer aber iſt das ma— 
terielle Bedürfnißleben des Staats in Stocken gerathen, wenn er, die Wege 
ber Natur verlaſſend und ſein organiſches Weſen verkennend, durch Mittel 
bes büteaukratiſchen Mechanismus dies Bedürfnißleben zu reguliren ſtrebte. 
Solcher Mechanismus hat nicht nur die lebendigen Werthe — die Menſchen, 
— ſondern auch die ſachlichen Werthe aus den drei Güterquellen, Pro— 
duktion, Fabrikation und Handel in beſtimmte Bewegungen zu bannen 
geftrebt, und dadurch mehr oder weniger entwerthet, wie bie ©ejchichre 
ber national»öfonomifchen Syſteme bemweift. Es giebt nur eine mahte 
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ftaatswirtbichaftliche Doktrin, nämlich die der Freiheit. Nur, wenn Sand» 
wirtbichaft und fonftige Urproduftion, Gewerbe und Hanbel frei von allen 
Feſſeln fi) bewegen dürfen, ift ihre möglichfte Vervolllommnung und bie 
Grreichung ihres höchſten Zield, dem Gefammtbebürfni in umfaffendfter 
Weiſe dienftbar zu fein, gefichert. Die Dienftbarkeit ift ja die ebelfte Auf» 
gabe der Freiheit, und jo wie nur ber freie Menfch, fei ed auf dem 
Throne, fei ed in der Proletarier-Hütte, mit Krucht zu dienen vermag, fo 
aud) die lebloje Sadye — nur in ihrer Freiheit. — 

Wenn die vorhin behandeken Freiheiten ihre ärgfte Gegnerin in ber 
politijchen Büreaufratie fanden, fo hat dagegen das freie Verhältniß der 
Menihen zu den fahlihen Werthen überhaupt, auch noch von jener 
finanziellen Büreaufratie, befannt unter dem Namen der Fiskalität, be» 
deutend zu leiden gehabt. Freilich, der regierende Staat braucht Geld, 
um feine Zwecke zu erreichen, und mit Recht erpropriirt er und erhebt 
Steuern, jo weit dad von Nöthen. "Wenn aber ber Fiskus beim Bolf zu 
einem wahren Schreckbild geworden, zu einer Art von indifchem Dichaggernaut, 
der die Leute zermalmt, die in anbetender Ehrfucht ſich ihm nahen, fo 
haben die Büreaufraten allein die Schuld daran getragen. „Crescat fiscus, 
pereat mundus“ war ihr Wahlſpruch. Was half's aber, wenn bie Forft- 
kaſſen die Etatsſummen erfüllten, und die Wölfer erfroren, ober wenn die 
Steuerjäckel vom todten Metall überfättigt wurben, und bie lebendigen 
Proletarier verhungerten? Grauenhafte Selbfttäufhung! Der Finanz» 
Fislus it ja zum Überwiegendften Theil Produft des ganzen Volles, und 
darum auch für legteres da, nicht Diefes für ihn und nicht er für ſich. 
Was die büreaufratifche Fisfalität dem Volke in erprefiender Weife nimmt, 
muß fie ihm zuleßt doch in anderer Form wieder erftatten. Nobel und 
großherzig fei der Fiskus im freien Staate; fireng rechtlich zumal dem Volke 
gegenüber! Die Macht ift da zum Schuß der Schwachen, nicht zu ihrer 
Unterdrüdung. Ueber die volfedemoralifirenden Wirkungen der faljcyen 
Fiskalität ſchweigen wir lieber ganz; aber zu verwundern bleibt, wie Die 
pjeudo»fisfalifdye Büreaufratie fi) immer wunderte, wenn fie Sturm erntete, 
wo fie jelber Wind gefäet hatte. — 

Nun zum Schluß Einiges über die Freiheit des erlaubten Genuſſes. 
Die bisher befprochenen Freiheiten waren theild nothwendige, theils 
nüslicye. Es giebt aber auch noch angenehme Freiheiten, die wejentlich 
der poetijcdyen Verklärung des Volkes dienen, und doch aud dem nicht» 
buͤreaukratiſchen Bublieiften in fofern als nützlich erfcheinen müſſen, als fie 
dem Volke zur Vertiefung in feine hiftorifcdye Vergangenheit, zum Berftändniß 
der Gegenwart den Weg bahnen, und zugleich zu heilfamen Mbleitern von 
unnügem Xreiben jich geftalten. Ein Bolf, das in feinen Mußeftunden 
fid) langmweilt, kann ſehr gefährlich werden. Schon das römifche Bolf 
ward bald bejänjtigt, wenn es nur „panem et circenses“ hatte. Die 
Büreaufratie, dieſe Berförperung ber flachjten Proſa, Fonnte felbftredend 
vom poetijchen @eifte, der in jedem Volke lebt, und feine äußere Be- 
fundung in Volksfeſten anftrebt, nichts begreifen. Die trübe Büreaufraten« 
Brille erkannte nur Mißbräuche in legteren, und darum mußten fie be- 
fchränft oder aufgehoben werden. In ihrer Blindheit überfah aber die 
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Büreaufratie, daß ihre Anſchuldigungen gerade die größten Lobreden 
waren. Sie hätte nur erft die Natur des Mißbrauchs erforjchen follen, 
Dann hätte fie gefunden, daß Mifbräuche Ueberftrömungen oder Auswüchfe 
einer großartigen Inhaltsfülle find. Je inhaltslofer eine Inftitution, um 
fo weniger Mißbräuche erzeugt fie. Auf einem fruchtbaren Gartenland 
mwächft eben darum viel Unkraut unter den Blumen, während ein ausge- 
trocknetes Zerrain nicht einmal mehr Unkraut zu erzeugen vermag, meil es 
überhaupt fteril ift. Selbfiredend foll bier nicht dem Mißbrauch das Wort 
gerebet werben. Gr iſt vielmehr zu befeitigen, aber ohne Gefährdung bes 
gefunden Brauche. Hiezu gehört aber mehr ald Büreaufraten-Wig. Diefer 
bat fogar national»öfonomijcdye Nachtheile in den Volksfeſten erjpäbt, 
namentlich wenn fie einen religiöfen Anftricy hatten. Ganz natürlidy, denn 
ihm waren ſchon 52 Sonntage im Jahr ein Dorn im Auge. Es werde 
nämlich, fo raifonnirte er, nicht genug probueirt und fabricirt, wenn das 
Bolt zu viel freie Tage habe. Widerliche, herzlofe Rede im Munde von 
Leuten, die Monate lang im Jahre fich auf unnügen Urlaubs- und Bade— 
reifen befanden, und nicht einmal einige Zerftreuungstage dem armen Volfe 
wor mochten. Berfehrte national-öfonomifhe Anſchauung, die nicht 

griff, daf gerade der Menſch am meiften arbeitet, dejjen Arbeitskraft 
in periodifcher Muße ſich zu ftärfen vermag, während bie beftändig ange» 
ſpannte Kraft gar bald ganz erlahmt. 

Am fchlimmften war's aber, wenn zur Unterbrücdung des poetifchen 
Volkslebens die Büreaufratie eines Theil mit einem  jauertöpfifchen 
Pharifäismus, andern Theild mit einem griesgrämlichen Auffläricht in 
Bund trat. Während jedes gejunde, der Kopfhängerei feindfelige Kirchen» 
thum bie Freiheit des Volks, auch in feinen profanen #eften begünftigt 
bat und noch begünftigt, fand der Pharifäismus (man denfe an England) 
e8-fchrecklid), wenn das Volk Ernſt und Frohfinn an Sonn- und Feier: 
tagen lieber in eine gejunde Harmonie zu bringen trachtete, anjtatt den 
ganzen Tag mit polizeilidy- erzwungenen Buß-Mienen einher zu jchleichen, 
um: zulegt, in natürlicher Reaktion hiegegen, bei Nacht und Nebel nur um 
fo ſcheuslicheren Orgien zu fröhnen. Dem Aufkläricht Dagegen galt, vom 
Standpunkt feiner abgemagerten, hausbadenen Verſtandes-Anſchauung jede, 
eben beshalb von ihm unverftandene, naive, Doch aber in der Wechſel— 
Beziehung des Heiligen zum Profanen tief poetijche feftliche Kundgebung 
für ein Spiel mit dem Religiöfer. Bon der großen Wahrheit des Dichter: 
wortes: „Hoher Sinn liegt oft im find’fchen Spiel” fonnte ber Auftläricht 
natürlid) feine Ahnung haben. Glücklicher Weife hat in neuerer Zeit bie 
echte Aufklärung einer ernften Wiffenjchaftlichfeit, nach dem Grundfaße: ’ 
„res humanas nec ridere, nec lugere, sed intelligere“ fidy mit befonderer Bor- 
liebe des reichhaltigen Gebiets der Volksfefte, Volksgebräuche und Volfsfitten 
bemächtigt, und deren Specialitäten zum &egenftande gründlicher hiftorifcher 
Grörterung gemacht. Möge namentlicy der tief fittlihe und gemüthliche 
Fond, der in den Feften und Gebräuchen des Volks enthalten, immer 
mehr erfannt und gewürdigt) und denfelben darum freiefte Entfaltung ge- 
gönnt werben. Es giebt Wahrheiten, die dem Gemüthe im Wege feftlicyer 
Symbolik und fpielender Luft fefter eingeprägt werben, als durch lang: 
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meiliges Moralifiren und ermübende MWortbelehrung. Das Bolt und wir 
mit ihm find einmal feine pure Geiftwefen; mir haben nebenbei noch unfere 
fünf Sinne. Die Pflege des äfthetifch berechtigten, offen fi) darlegenden 
und verfittlihenden, höheren Ginnengenufjes jchügt aber am beften gegen 
bie unberecdhtigte, fittenverderbliche, im Geheimen fchleichende, niedrige 
Sinnlichkeit. Und hierin ift der größte Segen ber freien Volksfeſte zu 
erkennen. 

Faſſen wir die hier behandelten hauptfächlichften Freiheiten nochmals 
in's Auge, fo müfjen wir in ihrem Beftehen das echte Palladium ber 
Staaten, aljo in dem auf ihre Erhaltung und weiteren Ausbau gerichteten 
Sinn, den wahren Konjervatismus begrüßen, fo wie nicht minder auch bie 
Grfüllung des ſchönen Preußifchen Lofungsmwortes: „Suum cuique.“ Das 
Seinige, oder, wenn id) fo fagen barf, das Eeinigfte eines Jeden ift feine 
Breiheit. Und dieſe ift das birefte Gegentheil von jener Zügellofigkeit, 
die im revolutionären Schlachtruf „Freiheit und Gleichheit" ihren Ausdruck 
findet. Die Freiheit, die wir meinen, ift eben die Wahrheit des Eeins, 
und barum deſſen 2ebensfähigfeit, mährend das Motto: „Freiheit und 
Gleichheit“ im revolutionären Sinn einen logifchen Widerfpruch, eine craffe 
Lüge in fich bürgt, indem ja die Freiheit, die wahre wie die falfche, ſchon 
ihrem Weſen nady die @leichheit aufhebt. Aber eine höhere &leichheit 
wollen auch wir, nämlich die Gleichheit der Freiheit, d. b. den gleich. 
mäßigen Schuß ber fonfreten Freiheit eines Jeden. Und feine Büreaufratie 
wird uns fernerhin dieſe Freiheit dauernd verfümmern. Dazu ift fie ihres 
Weſens fid) zu fehr bewußt geworden, und immer fiegreicyer wird fie ihr 
Haupt erheben, während die arme Büreaufratie in ihren Handlangern ihr 
Zeben lang umfonft getagelohnt, und in wehmüthiger Tragit von einem 
Hauch gefunder Reaktion ihre Kartenhäufer hat zerfallen fehen. Auch auf 
ihre Jünger geht das Wort der Königin Glifabeth in Bezug auf ben 
Untergang der unüberwindlichen Flotte des büreaufratifchen Philipp: 
„Afllavit Deus, et dissipati sunt.“ Es gehört einmal die Freiheit zum 
innerften Wefen der menfchlicyen Natur, und darum ift fie die objectivfte 
ber Wahrheiten. Echlaget aber immerhin bie Wahrheit an's Kreuz, be: 
grabet fie, verfiegelt mit taufend büreaufratifchen Amtsfiegeln ihr Grab, 
wälzet Felſen vor deſſen Gingang, und fie wird, weil fie nimmer ruhen 
und raften fann, momentan in die Ziefen fahren und die Unterwelt er- 
leuchten, aber am britten Zage ſchon mwirb fie ihre Grabespforten gemaltfam 
fprengen und wieder auferftehen, um nur befto Elarer und unüberwind— 
licher zu firahlen. Und fo wird fie leben bis an's Ende der Weltgefchichte. 
Denn ein unvertilgbare8 und in feinem Wefen unmwandelbares 2eben für 
daß innerfte Bebürfniß der Menfchheit ift das Kriterium aller Wahrheit, 
während eine unbefriedigende Schein- Eriftenz mit beftändigem Weſens— 
wechſel und innerem Widerfpruch behaftet, die Probe aller Lüge ift. 

Es ift in der Neuzeit dem Deutfchen zur ſchönen Gewohnheit ge- 
morden, Feine große, das innere ober Aufere Staatsleben betreffende Frage, 
ohne Hinbli@ auf ihre Beziehung zum großen beutjchen Baterlande und 
zu deſſen zu erhoffender Ginheit abzuthun. Und wahrlich, diefe Einheit 
fann nicht realifirt werben ohne gleichmäßige innere Kreiheit aller deutſchen 
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Staaten in dem bier behandelten Sinn. Nimmer kann ein büreaufratifch- 
adminiftrirter Staat mit einem frei abminiftrirten, im beutfchen Sinn fich 
Eins fühlen. Darum Berderben und Zod den legten Reften der Büreau- 
fratie in ganz Deutfchland! Der Grabftein des legten Büreaufraten jei 
ber Schlußftein des deutichen Ginheitsgebäudes! Denn nur im Büreau: 
fratenthum bat die freie Entwicfelung aller großen und Eleinen Organismen, 
beren freies Leben die nothwendige Prämiffe der deutfchen Einheit ift, ihr 
Hemmniß gefunden. Deutjchland ift die ftarfe Bruft der hohen Jungfrau 
Europa. ber diefe Bruft bedarf eines ſchützenden eijernen Panzers. 
Seine Ringe liegen noch vereinzelt neben einander. Erſt das Feuer ber 
Einheit wird fie feſt zuſammenſchmieden; dann aber wird nur ein Herz 
unter ihm fchlagen. 





Oberfdlefiens materielle Entwickelung bis 3. 3. 1862. 
Bon 3. Preis, Oberlehrer am fgl. Seminar zu Peiskretſcham. 
Jeder foll fein Haus kennen und — lieben.” 


6. Handels:, Induſtrie- und Verkehrs-Verhältniſſe. 


Bevor wir von den Handelsverhältniffen Oberfchlefiens ſprechen, wird es um bes 
Berftändniffes willen erforderlich fein, iiber den jchlefiichen Handel und feine Beziehungen 
zum Auslande im Allgemeinen Ciniges vorauszufchiden. Welche Wege ber fchlefiiche 
Handel im 12., 13. und 14. Ihdt. einfchlug, um mit dem Auslande in nähere Bezie- 
bungen zu treten, darüber find die älteften Nachrichten ſehr dürftig. Den natürlichiten 
Handelsweg bildete wol, bei dem Mangel an gut unterhaltenen Heerſtraßen, ohne Zweifel 
die Oder. Sehr früh ftand Schlefien mit Polen in Hanbelsverbindungen, wohin ber 
Weg von Breslau über Oppeln, Groß-Streblig, Tarnowitz, Beuthen und Krakau führte, 
Dur Polen trat man auch mit Rußland in Hanbelsbeziehungen, und ſchon 1247 finden 
wir fchlefiihe Kaufleute in Kiew. Wie fih ans einem Privilegium ergiebt, welches 
Kafimir, König von Polen, dem Herzoge Bolko von Schweibnit erteilte, beftand 1345 
eine 3915 Handelsſtraße nach Rußland über Oppeln, Kralau und Sandomir. 

1 trat Oftpreußen durch Vermittelung der deutſchen Orbensritter mit Schlefien 
in Hanbelsverbindungen, und 1365 eröffnete fich Letteres ben Verkehr mit Ungarn, 
wohin bie Haupthandelsftrafe über Teſchen durch den Jablunka-Paß führte. Zu An- 
fange bes vorigen Ihdts. betrieb Schlefien mit Böhmen und Mähren einen beträchtlichen 
Handel, wohin es Flachs, Garn, Peinewand, Schleier, Krammaaren u. dgl. lieferte, 
Dagegen von dort Glas, Mineralien, Leder, Wein u. f. w. erhielt. Im Laufe ber Zeit 
fnüpfte e8 mit Sachen, ber Laufit und ber Mark Brandenburg Hanbelsbeziehungen 
an und fandte feine Leinwand nah Hamburg, Holland, England und Spanien, wo fie 
bie bereitwilligften Abnehmer fand. — Nach den Zollvereinsftaaten erfreut fih Schlefien 
auch jett ie eine® ausgedehnten und geficherten Abſatzes feiner Produlte; mogegen 
ber blühende .. mit Polen, Böhmen, Mähren, Ungarn und dem Oriente wegen 
ber Zollſchranken der Nachbarftaaten fehr darnieder liegt. 

affen wir num den Handel Oberfchlefiens befonders in's Auge, jo baben wir bei, 
felben in boppelter Beziehung zu betrachten, nämlich in ber zu den Zollvereinsftaaten 
und zweitens in ber zum benachbarten Auslande: Polen, Oefterreih und Ungarn. — 
Bon jeher bildete Breslau den Hauptbanbelsplat fiir Schlefien ımd nimmt biefe Stellung 
in Bezug auf Oberjchlefien auch gegenwärtig noch ein. In neuefter Zeit hat aber der oberſchleſ. 
Handel bedeutend an Selbftftändigfeit gewonnen, indem bie Kreife Beuthen und Gleiwitz 
der Sit manches bedeutenden Handelszweiges geworben find und ſich bier Handels. 
geichäfte höheren Hanges zu bilden anfangen, Fir die vier Kreiſe Beutben, Gleiwig, 
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Lublinig und Pleß wurbe 1859 eine Handelskammer gegründet, bie aus 12 Mitgliebern 
befteht und ihren Sig in Gleiwitz hat. — Um ben Handel Oberſchleſiens mit den 
Zollvereinsftaaten am ficherften beurtheilen zu fönnen, müſſen wir außer dem Fracht» 
verfebr auf den Eifenbabnen und der Ober anch den der Poftanftalten im Bezirle ber 
Oberpoft+ Direction zu Oppeln in Betracht zieben. Im Jahre 1858 erhielt Breslau 
auf der oberichlefiichen Eifenbahn 8,688,480 Etr. Frachtgüter; und verjandte nad Ober- 
fchlefien 1,663,524 Etr. Güter, zuſammen 10,351,904 Etr. — Auf der Ober gingen 
im Regierungsbezirt Oppeln 1858 in Käbnen abwärts 407,437 Etr., aufwärts 75,060 
Ctr., im Ganzen 483,397 Etr. Frachtgüter. Hiernach beträgt der ganze Handelsverkehr 
Oberfchlefiens nach Breslan — ohne die auf den Zweigbahnen, Yand- und Kunfiftraßen 
eförberten Güter und die auf dem Oberftrome geflößten Bau» und Brennhölzer, Bretter, 
Bohlen. Eifenbabnfchwellen sc, — 10,835,301 Etr.; — dieſe mit eingerechnet gegen 
50,000,000 Ctr. — Die bedeutende Entwidelung bes oberfchlefifchen Kanbeisverkehre 
innerhalb der legten Jahre ergiebt jich auch ans der Nachweiſung ber Gejammtzahl ber 
bei den Boftanftalten des Regierungsbezirts in den Jahren 1852 und 1858 abgefanbten 
a) Briefpoftgegenftände; b) der Gejammtzahl und des Gewichts der Fahrpoftgegenftänbe ; 
c) der Zahl der abgereiften Berjonen: 
a) 1852: 1,860,643 Stüd; b) 1852: 265,046 Stüd, im Gewicht: 1,514,344 Pfund. 

1858: 3,944,174 „ 1858: 475,059 3,509,722 
Die Einnahmen an Briefporto, Freimarfen und Kouverts betrugen: 

1852: über 91,000 Thlr. 1858: über 150,000 Thlr. 
c) 1852: über 56,000 Berfonen per Poſt befördert, Perfonengeld an 31,400 Thlr. 

1858: über 56,000 Perſonen per Poſt beſördert, Perfonengeld an 40,000 Thlr. 

Was ben gegenwärtigen Handelsverkehr Oberfchlefiens mit dem Auslande betrifft, 
ift berfelbe nah Polen hin wegen ber faft hermetifchen Grenzfperre unbedeutend, und ber 
Jahresbericht der Breslauer Handelsfammer von 1858 geftebt ihm feinen Einfluß zu. > 
Weit wichtiger find die Handelsbeziehungen zu Defterreih, welche burd ben Hanbels- 
vertrag vom 19. Februar 1853 bedeutende Erweiterungen erfahren haben. Daß fi 
auch der oberfchlef. Haufirhandel, namentlich mit Flache, Garn, Band, Zwirn, Drillich, 
Leinwandbwaaren u. dal. in den lebten Jahren nicht unberrächtlich schen bat, geht 
beutlih aus ben verliehenen Haufirfcyeinen hervor, deren Zahl 3. B. 1866: 125 
1858 aber 1564 betrug. 

Seinen hohen Aufſchwung verdankt der Handel Oberfchlefiens den zahlreichen und 
bedeutenden inbuftriellen Unternehmungen der im letten Jahrzehnt entftandenen Altien- 
Geſellſchaften. Zu den wichtigften derfelben gehören: 

1) Die ſchleſiſche Aktien-Gefellichaft fiir Bergban und Zinkgitttenbetrieb in Breslau, 

‚ feit dem 23. September 1855 beftätigt, mit einem Grunbfapital von mehr als 6,000,000 
Thlr.: befigt bedeutende Koblen-, Balmeigruben und Zinkhütten in Oberfchlefien. 

2) Die königshulder Aktien-Seiellichaft. Sie befteht feit dem 14. April 1855, bat 
in Breslau ihren Sit und zu Königshuld, Kreis Oppeln, eine Stahl» und Eifenwaaren- 
Fabrik, die bereits im vorigen Ihdt. (22. Novbr. 1790) von einer Gefellichaft Breslauer 
Kaufleute gegründet wurde. Ihr gegenwärtiges Grundkapital — 120,000 Thlr. 

3) Die Ichleſiſche Hütten-, Forſt- und Bergbau-Geſellſchaft Minerva, ſeit 22. 
October 1855 mit einem Grundkapital von 5 Millionen, hat ihren Sitz in Breslau. 
Ihr gehören 145,000 Morgen Areal mit 122,000 Morgen Forften, 20,000 Morgen 
Aderland und Wiefen, fo wie mehrere Steintohlen- und Erzgruben, Hüttenwerfe u. |. w. 

4) Die tarnowiter Aktien » Gefellichaft für Bergbau und Eifenbilttenbetrieb zu Tar— 
nowig, feit dem 19. März 1856 beftätigt, mit einem Grundkapital von 600,000 Thir., 
betreibt unter günftigen Umſtänden feit 1859 vier Hocöfen. 

5) Die fchlefifsche Bergbau: und Hütten-Aftien-Gefellichaft Bulkan zu Beuthen O./S. 
befigt das Recht, Aktien im Betrage von 1 Million Thlr. auszugeben. Bis jet ift nad) 
dem Statute vom 14. April 1856 nur die Hälfte der Altien untergebradht und davon 
bie Summe von 440,000 Thlr. verausgabt. Die Anlage führt den Namen Bulfan- 
hütte, betreibt feit 1858 bereite zwei Hochöfen und gebt einer vielverſprechenden Zukunft 
entgegen. 

Ä) Die ornontowiger Altien-Geſellſchaft filr Kohlen. und Eifenprobuftion zu Berlin. 

Ihr Statut datirt vom 15. Auguft 1857, das Grundkapital beträgt 1,300,000 Thir., 
bie Befigungen in den Kreifen Rybnit und Pleß umfaſſen gegen Morgen Land, 
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MM Außer diefen induftriellen Unternehmungen haben in nenfter Zeit bie allgemeine 
Magdeburger Gas Aktien. Geielliaft eine —— in Ratibor und eine 
Hamburger Altien-Geſellſchaft eine Portland-Cementfabrik in Oppeln erbaut, bie einen 
Sertrefiiiien, bereits vielleitig anerfannten Cement fitr ee ae liefert. 

Zur Hebung und Belebung der inbuftriellen und Handelsverbältniffe Oberfchlefiens 
trugen bei feiner ifolirten y bie Wege- und Chauffeebauten, bie —— der 
Wafferftraßen, die Anlage der Eiſenbahnen und das mit dieſen eng verbundene Telegraphen⸗ 

en unendlich viel bei. — Die Kommumilationswege, nach ber fchlefiihen Wege, 

von den anliegenden ge gr zu unterhalten, aber vernachläfftgt, werben 
von den Kreifen in Stand gefett. Weil dieſe jedoch dazu geſetzlich nur ausbilfeweife 
verpflichtet find, lagen und liegen zum Theil noch viele dieſer Wege — felbft in ben 
belebten Bergwerls⸗ und Hilttenbezirfen — ziemlih im Argen. Bon anßerorbentficher 
Wichtigkeit waren daber für unfern Regierungsbezirk die Chanffeebauten, indem dadurch 
weni gerifie Verlehroſtraßen ficher geftellt wırden; den Reigen eröffnete bie Haupt: 
ee, Die von Breslau und Brieg über Oppeln, Groß. Gtreblig, Gleiwitz und 
fai nach Krakau führt und viele Seiten-Chauffeen aus Heineren Provinzial » Städten 
aufnimmt. Die meiften biefer Chauffeen, vor dem Entftehen der Schienenwege angelegt, 
laufen mit diefen bier und ba parallel und entiprechen fomit nicht immer ben gegen 
Erwartungen; find aber dennoch deshalb nicht hoch gemug anzufchlagen, weil bem 
Ehauffeenzuge die Steigerung des Werthes ber anliegenden Grunbftitde unausbleiblich 
und ohne Ausnahme folgt. — Bis zum 1. März 1859 zäblten wir: 112,838 Ruthen 
Staats Chauſſeen; 158 Ruthen gg ek 13,570 Rutben Bergwerkoſtraßen, 
en: 284,598 Nutben ober 142 Meilen Länge auf 243 Meilen, welche ber 
erungsbezirt Oppeln umfaßt. 
- Die knichtigften bem Handel förberlihen Wafferftraßen Oberfchlefiens find bie Ober, 
Neiffe, Malapane, ber Stober und ber die Klobni mit der Ober verbindende 6 Meilen 
fange und 1812 dem Verkehr ilbergebene Klodnitz Kanal. Die hohe Bedeutung bes 
Oderſtromes fiir Schleſiens Handel überhaupt und für die auf biefem Gebiete täglich 
zunehmende Entwidelung Oberjchlefiens insbefondere bebarf feines Beweiſes. Daber 
war bie Ober jchen im 14. und 15. Ibdt. ein wichtiger Hanbelsweg file Schlefien und 
5* bis auf die neueſte Zeit geblieben, dafilr ſprechen die 1337 ergangenen Befehle 
ohanns von Böhmen, als Herzogs von Schlefien, das Strombett der Oder burd Bes 
f a ber neuen Wehre und anderer Hinderniſſe filr die Schiffe bequem fahrbar zu 
** 1349 und 1355 ſchärfte Kaiſer Karl IV, dieſe Befehle aufs Neue ein. Den. 
jelben Zwed hatte ber zwifchen König Ferdinand von Böhmen, als oberftem Herzoge 
von Schlefien und dem Kurfürften Joachim dem I. von —— 1529 geſchloſſene 
und bie Räumung ber Ober betreffende Vergleich. Belannt iſt Friedrichs des Großen 
„Schleſiſche Ufer⸗ Ward, und Hegumgsorbnung“ vom 12. September 1763, ein Geſetz, 
auf Grund deſſen noch bis heute die Strompolizei auf ber Ober ausgeibt wird, — 
Die Regulirung dieſes Fluſſes, deffen Wichtigkeit für die Schifffahrt mit jan Tage 
geftsgen, ift in ben lebten Jahren Gegenftand der ernftlichften icforge er Staats; 
—5— und wurde von Ratibor aus auf circa 18 Meilen mit Segelſchiffen 
"und Matätichen (Flößholzverbänden) befahren, — Die Neiffe von Batfchlau bis Schur- 
gl — an 6 Meilen — wird mit Oderlähnen befahren; baffelbe gilt in Heineren 
treden von ber Malapane und dem Stober. Außer biefen Flüffen werben er 

ere Bäche und Gewäller, 3. B. ber Kaller-Bach, ber Bodländer-Bach, Grabikba 

u. |. w. zur Holjflößerei benüst. 

Den ——2—— Fortichritt machte der Regierungsbezirk Oppeln in neueſter zei 
auf den bisher in Betrachtung gezogenen Gebieten der Landes, und Forfilultur, bes 
Bergmwerls, unb SHilttenweiens, des Handelsverkehrs ꝛc. feit Einführung ber eis en» 
bahnen, umter weichen bie fogenannte „Oberfchlefiiche Eiſenbahn“ die erfte Stelle einnimmt. 

1) Diefelbe wurde am 29. Mai 1843 von Breslau bis Oppeln, am 31. October 
1845 von Oppeln bis Königebütte, am 30. October 1846 bis Myslowit, am 13 Oct, 
1847 von Mystowig bis Siupna, wofelbft die Krafauer Bahn fih anſchileßt, eröffnet. 
Ihre Länge von Breslau bis Myslowit beträgt über 26 Meilen. Die Brutto-Einnahme 
war von der Eröffnung ab —— im Steigen und betrug z. B. 1846: 520,471 
- fr.; 1858 aber bereits 3, 


er Direction, 
2) An die oberfchlefiiche Hauptbahn ſchließt ſich bei Koſel (Kandrzin) ber Zeit nach 


20,802 Thlr. Seit 1. Januar 1857 fteht fie unter Fönig- 
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umächft die „Wilhelmsbahn“ an, die von Koſel bis Ratibor am 1. Januar 1846 und 
is Preußiich- Oberberg 1. Mai 1847 dem Betriebe übergeben mwurbe und am 1. Sep- 
tember 1848 ihren Anſchluß an die Ferbinands-Norbbahn erreichte. Die Länge ber Bahn 
von Kofel bis Defterreichiich - Oberberg beträgt über 7%, Meile; ihr Vertebr war bis 
1855 im Steigen; allein feit ber Eröffnung der öſterreichiſchen Flügelbahnen von Ober- 
berg bis Oswieczym, von da bis Trzebinia ging ihr ber Verkehr zwifhen Wien und 
dem Weften Defterreihs, jo wie zwiſchen Galizien und Rußland verloren und bie 
Wilhelmsbahn (feit 1857 unter königl. Direction) erlitt eine finanzielle Niederlage, von 
ber fie fih nur nach und nach erholen Kann. 

3) Die Neiffe-Brieger Privatbahn, am 25. Juli 1847 eröffnet, verbindet Brieg 
itber Grottfau mit Neiffe und ift fait 6 Meilen lang. Ihre Einnahmen für Perjonen; 
und Güterverkehr nahmen jährlich bebentend zu, 

Der Perfonenverkehr 1849: 29,664 Thlr.; Güterverlehr 1849: 12,797 Thlr. 

bito 1857: 43,417 Thlr.; bito 1857: 78,061 ZThlr. 

4) Die Oppeln: Tarnowitser Eiſenbahn wurde am 25. Ianuar 1 eröffnet; ihre 
Länge beträgt etwas über 10 Dkeilen, ihr Zwed — bie jet aber noch nicht ar ng 
erreicht — ift, bie Kohlenreviere von Beuthen und Nikolai mit ben Hüttenwerken im 
Malapane-Thale in — —— zu ſetzen und zugleich fir Kohlen, jo wie für bie andern 
Bergmwerks- und Hüttenprodufte Oberfchlefiens einen neuen Abſatzweg von Tarnowitz 
bis Oppeln berzuftellen. Obgleich bie Betriebszeit diefer Bahn noch ſehr kurz if, fo 
läßt fih ihr — nah den bis jetzt gemachten Erfahrungen — doch ſchon ein recht 
günftiges Prognoftiton ftellen. 

Außer diefen größeren haben wir im wer Oppeln noch folgende Zmweig- 
bahnen zu nennen: a) Ratibor-Leobfchilß, 1. October 1856 eröffnet, etwas über 5 Meilen 
lang; b) Ratibor iiber Nendza, Ezernit, Rybnik u. |. w. Nikolai, feit 1. Ianıar 1855 
reſp. 29. Dezember 1856 eröffnet, 8, Meile lang; c) bie Zweigbahnen im ober; 
ſchieſiſchen Bergwerks. und Hüttenreviere u. 3. 1) von Tarnowit über Beuthen, Laura: 
bittte bis Brzenstowig; 2) von Karf iiber Morgenroth nad Antonienhiltte; 3) von 
Beuthen nad Morgenrothhütte; 4) von Kattowig nah Emannelsfegen und Ipahiltte; 
alle zufammen von 1—4 mit ihren Seitenfträngen am Schluſſe des Jahres 1857: über 
45,700 Ruthen; d) 1858 wurde die Bahn Ratibor-Nikolai über Neuberun bis Kattowig 
u. z. um 1#%,. Meile verlängert, und endlich e) die Bahn von Kattowit bis Zomkowitz 
in Ruffiih - Polen zum Anſchluß an bie nad Warfchau 1859 dem Verkehr übergeben, 
jo daß jet die Linie Wien Oberberg -Nendza - Rybnif - Nikolai » Kattowig - Zomlomig: 
Warſchau die kilrzefte Tour zwiſchen Wien und Warſchau bildet. Am 1. October 1859 
waren im Negierungsbezirt Oppeln über 74 Meilen Eifenbabnen im Betriebe. Diefe 
Scienenwege, welche jährlid — ohne. den Brief- und Perfonenverlehft — über 35 
Millionen Centner an Gütern befördern, während bie Schiffsfrachten faum “ Million 
Eentner betragen und die Landfrachten ſelbſt zur Blüthezeit des fchlefiihen Handels jene 
Zahl nicht erreichten, find — was leicht einzufehen — eine umentbehrliche, nicht bc 
genug zu fchätende Lebensader des oberfchlefiihen Handelsverkehrs geworben. 

Mit den Eifenbahnen ftehbt das Telegraphenweſen in nothwenbiger Berbinbitng. 
Deeper waren die Telegraphen der Eifenbahnen nur dem Dienfte dieſer gewidmet, feit 

' find die Directionen fämmtlicher Bahnen Oberfchlefiens höheren Orts veranlaft 
worden, die Benubtung ihrer Telegraphen auch dem Publikum zu gewähren, was jetzt 
bereit3 auf allen Bahnen geſchieht. Die widtigften dieſer Kommunilationswege find: 
1) die Telegraphenlinie von Breslau nach Oderberg; 2) bie von Brieg nad Neiffe; 
3) die von Koſel nad Myslowig bis an bie rufftfche Grenze. — Eine neue Telegraphen; 
linie von Ratibor über Leobſchütz, Raſſelwitz, Neuftabt, Neiffe nach Münſterberg und 
Schweidnik hin trat 1858 in’s Leben. — 

Hiermit hoffen wir unfere Aufgabe: „Die Fortfchritte Oberjchlefiens in ben letzten 
Jahrzehnten Bis auf die neuefte Zeit in Bezug auf geiflige und materielle Entwidelung 
nachzuweiſen“, dem Zwecke dieſer Blätter gemäß wenigftens in allgemeinen Umriſſen 
gelöft und jeden Unparteiifchen überzeugt zu baben, daß Oberſchleſien in dieſer Hinſicht 
nicht mehr das Land unferer Urabnen iftz mer aber weitere Beweife und grünblichere 
Belehrung ſucht, dem empfehlen wir folgende Werke: 

1) Stenzel: Geſchichte Schlefiens. Breslau 1853 bei Korn. 

2) Wuttle: König Friedrich's des Großen Befigergreifung von Schlefien und bie 
Entwidelung Schlefiens bis 1840. Leipzig 1843. 
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9 Wattenbach: Zeitfchrift für Gefchichte und Alterthum Schlefiens. Bresl. 1858. 
4) Wachler: Die Eifenerzeugniffe Oberichlefiens. Oppeln 1847. 
5) Deffelben: Zeitfhrift für Berg., Hütten, und Salinenweſen. 
Heinrich: Ueber das bentiche und polnifche Element in Oberfchlefien. Gebrudter 
a eg des land» und forftwirtbichaftl. Vereins zu Oppeln. 
T) von Carnall: Die Bergwerläverhältniffe im preußiſchen Staate Braunkohlen⸗ 
vo) im zweiten Bande bes Archivs für — Berlin 1856. 
Rehlen: Geſchichte der Gewerbe. Leipzig 1855. 
9) Reifebericht des fchlefiihen Vereins für Berg- und Hüttenwefen in feiner 
Zeitfchrift gahrsang 1859. 
10) Solger: Der Kreis Beuthen O,/S. Breslau 1860 bei Korn. 

11) Vor allen anderen aber Th. Schüd (Re — in Oppeln, + 20. Sep⸗ 
tember 1860 im 42. Jahre): Gewerbeſtatiſtik von Breußen ter Theil, hericlefien. 
Statiftit des Negierungsbezirts Oppeln mit befonderer Beziehung auf Eanbiithfcaft, 
Bergbau, Hilttenwejen und Handel nach amtlihen Quellen. Nebft einer Induftrie-Kart 
von Oberfchlefien. Iſerlohn 1860 bei Bädeder. Werk und Karte 4 Thlr. 
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Unfere Akuſtik ober Schalllehre, die Wiffenfchaft von dem Wefen, 
dem Urjprung, der Yeußerung und Wirkung des Schalles und ben Ge— 
fegen, welchen er unterworfen ift, kann noch feinesweges als fir und fertig 
betrachtet werden, was aud) für koſtbare Erzſtufen aus diefem geheimniß» 
vollen Schadyte feit den Forſchungen des Pythagoras und Xriftoteleß, 
Bacon und Galilei bis auf Mefener und Sauveur, Morland und Wünfd, 
Newton und Lagrange, Euler und d’Alembert, Gaignard be la Zour und 
Savart, Biot und Weber, vorzugsmeile $- Chladni der originell und 
erfindungsreich mit feinen Klangfiguren nicht wenig Auffehen machte, zu 
Tage gefördert fein mögen. Namentlicy verftecft ji die Schwaßhaftigkeit 
ber emig jungen Nymphe Echo fchalfhaft mit ihrem Woher, Warum, 
Wiemweit hinter allerlei neblige, neckende Schleier, die noch feine fterbliche 
Hand vollftändig gehoben hat. Nachweiſe und Fingerzeige, welche der 
Sache förderlich fein fönnten, fcheinen daher keinesweges überflüffig. Ge— 
mäß genauen Ulnterfuchungen bdurcheilt der Schall in einer Seeunde 
1080 Bar.»Fuß. Hiernach würde ein Rufender, der ungefähr die Hälfte 
einer folchen Strede, b. i. 540 Fuß, einem Felien, einer Mauer, ober 
einem ähnlichen harten und feften Körper gegenüber ſich befände, das 
Echo eine Secunde fpäter ald feine eigene Stimme vernehmen. Ein folcyer 
Wiederhall würde mithin fo viele Sylben hören lafjen, als binnen einer 
Secunde vernommen werden fönnen. Das bildete ein mehrſylbiges Echo. 
Zönet nur eine Sylbe zurücd, fo heißt man es ein einfylbigee. Kaum 
ift auch das geübtefte Ohr im Stande, in einer Secunde mehr ald 9 
Töne binter einander zu unterfcheiden. Für ein einfylbige8 Echo ift dem— 
nach mindeftens der Zeitraum einer halben Secunde erforderlich. Bei diefen 
Grmägungen ift es klar, wie es fomme, daß gemwölbte Gänge, Hallen und 
Säle mwiederhallen, ohne gerade ein deutliches Echo von ſich zu geben. 
Unter die berühmtejten Echo's zählt man das an dem Lurleifelfen zwiſchen 
Bingen und Koblenz, gegenüber St. Goar, mweldyes eine Sylbe 17mal 
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wiedergiebt; und das in der Villa Simonetta bei Mailand, mit ihren zwei 
Flügel-Bebäuden, welches 30- bis A0fach wiederholen ſoll, ja bei ſtackem 
Schuß einer aus einem Fenſter des Hauptgebäudes abgefeuerten Piſtole 
wol mehr als 50mal. Eins zu Genefay unweit Rouen läuft, jo zu fagen, 
ſchräg. Die Berfon, welche ruft, vernimmt es nicht, während Berjonen 
auf einem andern Punkte nur das Echo, auf einem dritten das Echo und 
bie Urftimme hören ; gleichzeitig vernehmen die einen den Ton von ber 
linfen, die andern von der rechten Seite. Das zu Rofenrath in ber 
Schottiſchen Grafſchaft Argyle liefert 8 bis 10 Zrompetenftöße, aber einen 
Zon tiefer, als die Hauptftiimme, verftummt bann eine Weile, und wieder. 
holt hierauf das Stück noch zweimal, jedoch jedesmal leifer, als vorher. 
Merfwürdige Brüder Davon werden fonft nody am Rhein, an der Nabe, auf 
der Roßtrappe im Harze mad). Unter den berühmten Sprachgemwölben erhebt 
fid) die Kuppel der St. Baulsfirdye zu 2ondon, in weldyer man daß leife 
Flüftern eines Menſchen, ja das Tiefen einer Taſchenuhr an einer Geite 
der Galerie auf der entgegengefegten Seite vernimmt; ebenfo die Kirche 
in &locefter, wo zwei ganz gedämpft Rebende auf der Galerie, 150 Fuß 
von einander entfernt, fiy mit einander befprechen Fönnen. Auf ber 
Sternwarte in Paris giebt e8 ein abfichtlich elliptifch gemölbtes Gemach, 
welches in feinen beiden Brennpunften die nämliche Erſcheinung offenbart. 
Gben hieher gehörte auch im Alterthum das berühmte „Ohr bes Dionyfius“ 
bei Syrafus, welches in einer Felſengrotte verrätheriſch zum Gefängniß 
behufs heimtücifchen Lauſchens gebraucht, oder wol richtiger gemiß- 
braucht worden fein fol. — Xouriften und Naturforfchern in unjerm 
lieben Schlefien feien einige bieher gehörige Natur- und Kunſt-Wunder 
zur angenehmen Beachtung und tieferen Foſchung empfohlen. Schalmeien- 
fang und XZrommelwirbel und Sanonenbonner auf der Südweſtſeite 
bes Kynajts erhalten von dem gegenüber in fteiler Abdachung be» 
deutend höher emporfteigenden, unten abgeholzten, oben tannengekrönten 
Heerbberge augenblidlidy eine angemefjene Erwiderung, die mehre Secunden 
hindurch längs dem breiten Bergrüden gegen Petersdorf zu ſich hinwälzt 
in nad) und nad) immer fanfter dahinfterbenden Zönen, und zulegt um: 
fehrend in leiſem, fäufelndem Geflüfter ſich verabfcjiedet. Für baare 
5 Ggr. läßt man den Rübezahlihen Hofuspofus noch gern einmal von 
Neuem fid) vorzaubern, und in willlommener Eelbfttäufchung ein ganzes 
Regiment mit Eriegerifchem Lärm an ſich vorbei marſchiren. Auf dem 
fteilen Wege von Ober- Seyborf zur Brobtbaude hinauf, gerade bem 
Annafirchel gegenüber, kann eine Etentorfiimme zur Kurzmweil mit dem 
da drüben unter ber in bdichtem Gedränge himmelan tragenden Fichten: 
Berfammlung erweckten Echo beliebig Zwieſprach pflegen. Hoc, oben auf 
der Epige der jchmalen, feljigen Erdzunge, die zwifchen ben ftarren, 
granitenen Schneegruben riefig ſich hervorſtreckt, platzt ein Echoknall 
einem abgejchofjenen Piftol antwortend entgegen. Dort, wo man unmeit 
des Adersbacher, auf die Spike wunderſam geftellten, fandfteinernen 
Zuderhutes an der Böhmifchen Grenze in die unvergleidhliche Feljenftadt 
eindringen will, feuere man gegen die Dreifteine an ber langgeftredkten, 
tragenden, nadten Felswand eine Flinte ab, und als ob ein zerſchmetternder 
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Blitz in die vom Schoͤpfer aufgethürmte Veſte einſchlüge, wird ein Mark 
und Bein durchbebender Schuß aus der unerſchütterlichen Rieſenmauer 
entgegenkrachen, der dieſelbe in wildem Grimme zu zermalmen droht, ſo 
daß die Grundſäulen der Gottesſtadt erbeben, bis er mit ohnmächtiger 
Wuth zuletzt in dem rauhen, dornigen Geſtrüpp grollend ſich verliert, 
welches die Steinſpalten umwuchert. Auch vermag ſelbiges Echo bis auf 
20 Sylben eines ſtark Rufenden zu wiederholen. Ein ſogenanntes 
Echo, richtiger wol einen Schallwerfer, Vielen bekannt, noch Mehreren 
unbekannt, birgt — die Tradition will, ohne Abſicht des böhmiſchen, über 
ſein eigenes Kunſtwerk erſtaunten Baumeiſters — das mehrere Ellen dicke 
Gewölbe der evangeliſchen Gnadenkirche zu Hirſchberg. Dieſe, in Kreuzes— 
form gebaut, läuft oben in einer vielleicht mehr denn 60 Fuß meſſenden 
Kuppel zuſammen, die genau eine Halbkugel bildet. An den 4 Punkten, 
wo dieſe an der alleroberſten rundum laufenden Emporkirche auf ber 
Hauptmauer ruht, hat fi ein Sprachgewölbe in's Kreuz hinüber und 
berüber, alſo doppelt, gebildet. Die laut werdenden Töne laufen an dem 
Bogen der Kuppel in geheimnißvoller Stille entlang. Die Stimme des 
Einen, der ganz leije flüfternd, gegen die Mauer gewendet, fpridyt, mird 
von dem Ohre eines ihm gerade quer gegenüberjtehenden Andern ganz 
deutlich vernommen, ohne daß nahe dabei Stehende aud) nur das Mindette 
davon gewahren. So wird, jelbjt mitten in einer Predigt, eine beliebige 
Zwieſprache der Betheiligten ermöglicht, ohne daß die Andacht der vielleicht 
zu Zaufenden verfammelten Gemeinde geftört wird, ja auch nur eine 
Ahnung dieſes curiofen Myfteriums gewinnt. Das Tiefen einer Zafchen- 
Uhr ift hier ebenfalls, wie in London, (f. oben) ganz deutlich vernehmbar '). 
Eine damit verwandte akuſtiſche Eonderlichkeit bietet die Fatholifche Stadt» 
BPfarrfirhe in Striegau, befanntlid) das höchſte Gewölbe Schlefieng, 
ein ehrmwürdiger, Fühner Bau. Sogleich nad) dem Gintritt durd) das 
Hauptportal findet ſich rechts und links an den mächtigen, erften Pfeilern 
des Hauptichiffes mundrecdht eine Deffnung, durch welche innerhalb des 
erhabenen Spipbogens eine Sprachröhre geleitet iſt. Vermittelſt diefer find 
zwei Perſonen ebenjo, wie in jener Gnadenkirche, ſich mit einander zu 
unterhalten im Stande. 

Merkwürdig und bis jegt durchaus nicht vollfommen nad) den be- 
kannten Naturgefegen erflärlich bleibt ed, daß man bier und da ein Echo 
vermißt, wo man meinen follte, es müfje ein ſolches hervortreten, und 
umgekehrt anderwärts durch ein foldyes überrajcht wird, wo man es gar 
nicht vermuthet hätte. Vielleicht hat an legterer Erfcheinung die bedentendere 
Glaftieität mancher Gegenftände ihren Theil, in fofern diefe geeigneter fein 
mögen, al8 andere, bie Xhätigfeit der auf fie fallenden Schallftrahlen zu 
erhöhen. In Wäldern mag öfters das vielfache Echo in der eigenthüm« 
lihen Gruppirung der Bäume feinen Grund haben. Bisweilen vernimmt 


») Auf dem Wege von Ndr.-Wilftegiersdorf nah Lomnig entbecten wir bei Befra- 
gung des bortigen vielfachen Echos aus ben Bergen ber ein mehrſilbiges, welches 
von einem der erſten Heinen Häufer zu Lomnitz zurückſpricht. — Zu weiterer Verzeich— 
nung ber bemerkenswerthen ſchleſ. Echos unter möglichft genauer Ortsangabe 
fordern wir hiermit auf. Red, 
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man bie einzelnen Laute bed Echo's nur bumpf, raub, undeutlich, bis- 
weilen jcharf, hell, deutlich. Die Verſchiedenheit mag auf der Mannich— 
faltigkeit der zurückwerfenden Flächen beruhen. Ganz ebene Flächen 
fcheinen feine nothwendige Bedingung für das Zurückwerfen der Schall- 
ftrahlen, da ſogar die Meereswellen und Wolkengebilde die Schallfttahlen 
zurückwerfen, woraus, mwenigftens einigermaßen, das wunderſam wechjelnde 
Rollen des Donners fich erklären läßt. 

Ehedem behalf man fich, wegen vermuthlicher Verwandtſchaft der 
Lichtwege mit den Schallwegen, bei Rüdwirfung des Schalles mit der 
Benennung „Katoptrik“. Später jubflituirte man dafür „Kataphonik“ oder 
„Katakuftif". Möge das immer noch ein wenig düftere, beiprodyene Ge— 
biet durch fcharf fehende Forjcher bis auf das legte Aber mit der Fackel 
voltömmlicy firahlender Erleuchtung ſich erhellen! Sup. Hagel 





Der Erzähler. 
Bilder nud Züge der Vergangenheit und Gegenwart. 


ILL SEI LT TITAN 


3. Belnagel und feine Korkbildwerke. 


Julius Felnagel ward i. 3. 1824 geboren. Als Kind ſchon formte er fo gern 
in Thon! zur Freude, oder richtiger gefagt, zum Werger der Mutter: denn Höschen und 
Jade trugen ftets dans Zeugniß davon. Gr erlernte die Buchbinderei. Hatte er irgend 
eine freie Stunde, fo ſchnitzte er aus Holz Figuren, die er, fo gut es ging, beweglich 
u machen ſuchte. Mit 19 Jahren trat er in feiner Geburtsſtadt Glogau unter’s 

ilitär. Nunmehr machte er fih an den Bau eines mechanifchen „Krippels“. Nach 
beendetem Dienft arbeitete er einige Zeit in Lüben als Buchbindergehülſe, ſuchte fich 
auch dort eine Frau und legte dann, fich niederlaffend, in dem Sommerhauſe feines 
Gartens fi eine Heine Werkftatt ſür feine Kiinfteleien an, vergrößerte und vervolltommnete 
bier fein Krippel. Seine Großmutter batte ihm ihre Wanduhr geliehen, wollte fie 
jedoch wieder zurüd baben, und bies veranlaßte ihn, fich felber eine Uhr zu bauen, 
damit fein ftilles Ajyl einen Ton des Lebens babe. Er fette auf das Häuschen eine 
Heine tburmartige Erhöhung auf, in dieſe kam die neugefchaflene Uhr. Nach der Seite 
ber Promenade bin ward ein Zifferblatt angebracht; damit aber au in der Werkftatt 
bie Stunde zu erfennen fei, ward deren Dede ebenfalls mit einem Zifferblatt verjeben 
und deſſen Zeigerwerk mittelft eines ſog. Wechſels von oben durch die Dede bewegt. — 
Als F. fein Krippel das erfte Mal aufftellte, fehlte ihm eine zu bemfelben pafjende 
Mufit, und bies wiederum gab ibm Anftoß, zu einem Orgelban zu fchreiten. Er 
ward darob viel ausgelacht; Doch er dachte: Lader nur! Wer zuletst lacht, lacht amı 
beften. Auch wollte Großmütterchen ala Störenfried auftreten und ibm Schwierigfeiten 
bereiten — zuletst aber ward fie jelbft fein Gehülfe. Das Orgelwerk gebieb, die Walze 
jpielt 5 Stüde: 2 Choräle, „die Kapelle” won Grenzer, einen Gefang aus Tiedge's 
„Urania“ und einen Chor von Stadler. Damit aber auch jeder Pebrer, der mit feinen 
Schullindern das Krippel zu bejchauen kommt, Etwas nad jeinem Wunſche fpielen könne, 
jor ur dafür, daß das Werf auch durch Claviatur zu regieren fei, jo daß Klavier 
nit Walze und Walze nicht Clavier ftört. Nach Beendigung diefes Werkes richtete 
unfer Naturkünftler fein Augenmerk auf die Bearbeitung des Sanbfteins und meißelte 
Grabfteine für feine Eltern und einige Freunde, Endlich gaben die aus Moos ꝛc. 
muſiviſch zufammengejegten Bilder, wie man fie im Gebirge häufig anfertigt, Anregung 

feinen Arbeiten in Korf, indem er meinte, e8 müßten dieſe Anfichten wiel jchöner 
Fi ausnehmen, wenn fie plaftiih aus irgend einem Stoffe gefchnitten wilrben. Zur 


_— 0 — 


5 von je große Neigung getragen, ſchon batte er Rid- 
vom —— einen Fehrmeifter ft bes Bauhandwerk ——— A Vormund⸗ 
ihm hindernd entgegentrat F ſo die Ausbildung des Ru, abſchnitt. Es 
er aber doch Luft. Die erften Verſuche in Kot ee, F. mit Nachbildung 
ber Ammalapelle und ber Hampelbaude. Dann folgten 26 He Bentafie-Muhien 16 
weiterer Webung, nad Bilderbogen gejchnitten, und theils verkauft, theils — 
Darauf ging er an größere Darſtellungen. Er arbeitet, mit wenigen und alleveinfachften 
Inftrumenten, aus Champagnerkorten; felbft bie Meinften Figürchen und Ornamente 
entziehn ſich nicht der Nachbildung, größere Flächen aber werden aus genau aneinander 
en ——2— zuſammengeſetzt, ßg daß man nur ſchwer die Nähte entdeckt. = 
ftnren werben auf Grund genauer Auf» und Grundriſſe conftruirt, jo daß 
g treues und künſtleriſch zuverläffiges Bild bieten. Mit Recht urtheilt Dr, ir 
daß man von ber Petersfirche, und namentlih vom Kölner Dome, defien Wirklichkeit 
den Beichauer durch ihre Grofartigteit überwältiget und burdh ben —** Reichthum 
der Ornamentik verwirrt, hier im Modell erſt ein volllommen klares, überſichtliches 
Bild gewinnen fünne, 
ie geben nun ein Verzeihniß ber von %. bereits nachgebildeten Bauwerke, bie, 
eingerechnet eine mechanische Windmühle, welhe 3 Stunden lang in Gang bleibt, und 
eine Feljenpartie mit Bewegungmechanismus, die ftattliche Zahl Do 119 ti erreichen 
und Damit ein redendes Zeugniß fir den raftlofen Fleiß des Künſtlers abgeben: 


gr gem sude. Dom zu Glogau. Alte evang. Kırdıe in — —— hen wein 
van Evang. K. in Lüben 4mal. Burg beinflein 2mal, "ir 
len mm sand. Bun Rheined 4mal. Kirde in Kunnerwig b, Börlig. Schloß —— v 
er'iche —— in 2 * a Gate ein, a Fig J in 
PR *— a e in 


— 16. ix * d. riegniß. ochſtein im * fee, 2m „eich Eaivan 2mal, Biaften- 
ſchloß in ae —— — in Brieg. sa Fılmbah Smal., u ee > Ivau. Bab zu Alt 
wafler. n Saljbrunn. Npollinarifirde ;u Remagen regen db. Kön. Luife 
in Gharl h —9 2** Mainz Schloß Kl.Kohenau b. —— Rath u Breslau Amal, 
Dom 2 A» v. > Sübfeite. Dom z. Köln inf. ar ollenpung. rüne Baum» in 
Lüben. Tei 2* * baus in Glogau. Maufol oleum ». Herzogin F —8W Feicrabend · 
in Balken Mu ugelmig. Burglehn Raudten. ea 1. Tfebirne 2mal. Biarr- 
ötknig 6 Ian, —— d. 8. 4. Steyer i Oeſtt. Schloß Rofenau b. Nürn- 


wine 5*4 J. a ——— gt —* sau 193 dur Han Fer 
Regierung zebäute u. Pfarrk. in Pofen v. a nfict, N rg (n.d. Pro» 
Dom 4 Mailanp. —— Boten. Rlofter Grüfjan. &nadent, i. 8 San r eibut. Mi lbrecht · 
5, Landid. Kreuzt. und Dom zu Breslau. Haus an der Oberkirche in Se — d. 

v. Bürflenberg. Eine Billa in Goöcliz. Schroff (de Eifigiabrit in Ranfhwig b Es 


= a: r_ Sambu Gin Raufmanntbaus ie Mogveburg. —5 zu 83353 Km. * 
—— ria-Haindorf Zmal. Shloi Brasbiticberf. Ein Herrenhaus ın Schletwig. of 
etersfirche zu Nom mit ihren Brornläen von 283 Säulen u. 120 Statuen. 

Ein het "iefer Bildwerle ift in andere Hände übergegangen, ein anderer bildet 

bie Sammlung, welde Herr Felnagel jegt öffentlih zur Schau ftellt. Eine große Zahl 
wanderte in b € weite Welt, nach Berlin, Potsdam, Dresden, Magbeburg, Bon, Eiber- 
feld, Kaiferswertb, Hamburg, Kopenhagen, Belgrad, St. Luis in Amerifa ıc., ober " 
anf den Ausftellungen zu Miüncen und Breslau ar Ungelfannte verkauft. Den 
Kölner Dom, Sübdfeite, erwarb König Friedrich Wilhelm IV., ein Wirtemberger Schloß 
der —— von Wirtemberg, eine Apollinarificche deren Erbauer Fürſt von Fürftenberg- 
Stammheim. Unter den u. Käufern befinden fi Perfonen aller Stände von ber 
Grundariftofratie bis zum Meinen Bürgerftande und felbft dem ber Dienftleiftenden — 
boffentlih ein gern zu — Zeichen, daß der Geſchmack ſür Kunſtgegenſtände, 
namentlich für Architeltur, worin pn va er in Schlefien tief ſchlummerte, 
wach wird. Doch ift Befnagel wol noch nicht genug gefannt, umd wir wilnfchen ihm 
lohnende Aufträge, bie es ihm möglich machen, feiner mit Vorliebe getriebenen 
in behaglichenn Stubium obzuliegen. Schläge "des Unglüds find feinem Leben 

feider nicht fremd geweſen. Sein Häuschen in Pülben, worin er feine Hauptfubfiftenz 
= einem Schnittwwaarengefchäft bezog, brannte ab, unverfichert, weil feine Gefellichaft 
das feuergefährlihe, in eben folkher Nacbarfchaft ftebende, annehmen gewollt; fir 
mehre tauſend Thaler eigener und fremder Waaren verbrannten mit. Kurz darauf kam 
er durch böswillige Devaftation eines andern Grundftiids, an das er Nechte hatte, um 
den Reſt Pa —— Aber ſein lebendiger fttrieb blieb aufrecht unter allen 


lägen, gab Muth und erzwang fi Erfolge. Bolko. 
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Die „Loß-) und Kuchenbäcker-JInnung“ Breslau's betreffend. 


Um das Ende des 17. Ihdts. waren die Angelegenheiten des Bäckermittels in 
Breslau in einen wenig erfreulichen Zuſtand gerathen, und da hiedurch, weil die Aus- 
aben nit im Einflange mit den Einnahmen ftanden, Streitigfeiten zwiſchen ben 
ngften- und ben Xelteften entftanden, fo ernannten die Nathmanne, „un dem Uebel 
bei Zeiten vorzufommen und das euer in der Aſche zu dämpfen“, eine Kommiffion, 
bie das ganze Verhältniß im’s Klare zu bringen hatte. Diefe Kommilfion beftand aus 
ben Kelteiten und jeitens der Jüngften aus den Tafelmeiftern und einem Ausihuß nebft 
deren Beiftande, dem Rechnungshalter Michael Lyhr. . 

Die von bderjelben getroffene Vereinbarung wurde von dem Mittel angenommen 
und am 23. März 1699 durch Erlaß der Rathmanne als verbindlid publicirt; da die— 
jelbe ein anfchauliches Bild über die Vermögens, und auch andere Verhälmiſſe diejes 
Mitteld giebt, jo dilrfte deren Mitteilung nicht ala ungeeignet ericheinen. Sie be- 
jagt Folgendes: 

) Die Mittelsihuld an altverfeffenen Soldaten- und Monatgeldern, nachdem fie 
durch Nachlaß auf 2850 Thlr. ſchleſ. fich ftellte, fol dadurch abgetragen werben, daß 
das Mahlgeld um 3 Heller auf den Scheffel Getreide erböht worden ift. 

2) a. Der feit 3 Jahren gejchehene und noch künftig etwa erfolgende Zufhuß zu 
dem jog. „Herren⸗Gilttel“; b. die auf dem Zechhauſe haftende, bisher verjefiene Steuern 
und andere Anlagen; c. das Schindler'ſche Legat von 1000 Thlrn. ſchleſ.; d. das 
Löhiſche Legat von 400 Thlr. fchlei.; e. das Rademann-, Hüpfer-, Göring’iche Legat won 
zufammen 550 Thlr. ſchleſ. Capital; f. die von dem Zunfts.Aelteften Hans Opit zur 
Abführung der Steuern des Zechhaufes worgelehnten 100 Thlr. ſchleſ. und g. die von 
dem Aelteften Daniel Tiege zu Zunfts-Nothdurften vorgelehnten 140 Thlr. ſchleſ. 
werben zumeift dadurch wieder bergeflellt und ergänzt, daß die 10 Thlr., die jeder nen 
gewordene Meifter bei Ableiftung feines „Meiſterſchuſſes“ (Meiſterſtilck) 2) auf das Meifter- 
Eſſen zu geben hatte, von nun ab in die Mittelstafle eingejo en wurben, 

Wegen der Mehllaſſe follte es bei dem Decret vom 27. Juli 1697 verbleiben. Die 
Mittels. Mebiverlaufs-Baude ?) follte auch ferner durch einen Nelteften und einen Tafel— 
meifter verwaltet werben. 

Ueber das Zehhaus +) wurden 2 Meltefte, ein ZTafelmeifter und ein Jüngſter zur 
Adminiftratoren ernannt. 

Diefe Verwaltungen wurden verpflichtet, dem Mittel alljährlih Rechnung zu legen 
und in diefer die Ausgaben nicht im Paufch, fondern fpecificirt aufzuführen. 

Die wiederfäuflihen Zinjen, die fih auf 100 Thlr. 14 Gr. beliefen, follten mit An- 
gabe der Berpflichteten aufgeführt werben. 

Die Ouartal-Grofchen, die Quartal-Eingänge und die Gebüßren bei Ertheilung bes 
Meifterrechts follten dem Mittel ganz, die Gebühren der Lehrjungen-Aufnahme aber zu 
2 Dritteln zufliefen, während das 1 Drittel den Aelteften zu ihrer Ergötlichkeit ver- 
bleiben follte, 

Ferner follten in Einnahme gebracht werben: Alle Begräbnißgelder (die gemeinen 
Leichentücher und Schilde waren frei, für die Benukung der guten Schilde und Tücher, 
welche den Aelteften ex Legato zuftand, jollte, ftatt fonft 2 Thlr., jest nur 1 Thlr. an 
die Aelteften gezahlt werden), die Einnahme vom Kelleramt wegen der Striezel, der Zu— 
gang an Aftermehl und Kleien, der Antheil an den 10 Thlrn. von Befichtigung der 
Meifterichüffe und alle iiber 6 Gr. betragende Meifter-Strafgelver, 

Folgende Ausgaben follten von da an fortfallen: a, die Legat- und Stipendien. 
Intereffen, da dieſe aus fich felbft beftritten werden follten; b. die Reminiscere-Speifung 


u ) Wahrſcheinlich Los in der Bedeutung von Locker; Losbäder, die lockeres Gebäd, 


Hefengebäd fertigen. Ned. 
*) Schuß = ein in den Ofen gebraditer Gang Badwaaren; das Inftrument zum 
Einfchieben in den Ofen beißt „Schufje“. Ned 


3) Diefe Bude ftand ohnweit bes der NRiemerzeil» und Buttermarkt»Gde gegenüber 
liegenden Röhrbrunnens. (Diefelbe warb nebft der daran ftoßenden und anderswohin 
verpflanzten Schleiferbude erft um 1840 abgebroden und im Aufftreih verlauft. Es 
erftand fie der damalige Wirtb Lange zum „Schwarzen Bar“ in Pöpelmig, wo fie 
reftaurirt noch heute als Sommerhaus dient, neben der Colonnade linker Hand. Red.) 

4) DOderftraße zu den 3 Bregeln, 
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von 60 Thlrn.; c. bie Quartal⸗Speiſungen A 80 Tplr.; d. bie Speiſung bei Be 
ftigung der Meifterfhüffe a 10 ZThle.; e. das Galar bes Patroni Causae mit 

Thlen. (es jolte von da ab nur dann ein Advocat genommen werben, wenn einer 

ebraucht wurbe); und f, das, was zur Bag Ber fremben bieber fommenden Meifter 
either dann und wann in Rechnung geftellt worden. 

Die Yöhnungen an den Zechichreiber, Buchhalter und Boten follte auch ferner bie 
Kaffe tragen. > 

Die Aelteften wurben verpflichtet, an Reminiscere Rechnung zu legen, bie Beläge 
dem Mittel vorzulegen, und ein eiwaiges Minus aus bem Mabigelbe oder durch be» 
jondere Kollekte zu deden. 

Den Nelteften wurden für ibre Bemühungen zu ihrer —— überwieſen: 
alle Strafgelder des Geſindes, die unter 6 Gr. betragenden Stra yo ber Meifter, 
die Gebühren für eingeholte Belehrungen fremder Meifter, die Lehrbrief-, Kaufbrief- und 
Mietbzettel- Gebühren, die Einfünfte von Berfchreibung der Wahlftellen und ber Zahr- 
Arbeiten, ein Drittheil der Lehrjungen-Aufnahmegelder, bei der Aufrechnung an Remi- 
niscere 40 Thlr. ſchleſ. ftatt der Fonft üblichen Speifungen und an jeglichen Ouartal 
jedem ber Xelteften 1 Thlr. 

Schließlich begiebt fih das Mittel aller früheren Anfpriiche an die Aelteften, insbe- 
fondere der Berrechnung ber von 1669 gehabten Wablgelder, des Geldes won bem .Zedh- 
baufe, der Handwerks. Einnahmen und der von 1679 von jedem Lehrjungen zum Bau 
des Zechhauſes erlegten 2 ſchweren Marf. ') Julius Neugebauer, 


Altes Breslauifches Bürgerthum und Hocfchule. 


Es ift eine aufgededte Thatfache, daß das politifche Leben im Mittelalter, namentlich 
in ben bebeutenderen Städten, wo das Bürgerthum an Handel und Gewerbe erftarkte, 
als ein bellum omnium contra omnes gährte. Das gilt von unferem Breslau von 
ber Zeit an, da Häufer befitender Sandabet ftäbtifche Laften tragen und bie Stabtmauern 
bauen beifen follte (worüber aus dem dreizehnten Jahrhundert eine Beichwerbe in fieben- 
zehn Punkten mit ernft abwehrender Antwort urſchriftlich vor uns liegt) bis ziemlich 
tief herab faft auf unſere Tage, und das Breslauifche Bürgerthum, in Reichsfreiheits- 
träumen ſchwärmend, und eiferfüchtig auf Alles, was nur irgend Rang und Anfehen in 
Anſpruch nahm, bat Jahrhunderte lang eine böje Stachligkeit rumbum gegen Adel und 
Kriegevoll, Priefter, Beamtenwefen und Gelehrfamleit geübt. Beſondere Gelegenheit, 
das Rauhe herauszufehren, gab, was doch ſchon in jpätere, bellere Zeiten traf, die allen 
Proteftationen zum Hohn durchgefetste Jeſuitenhochſchule Leopoldina, und, wenn es 
gleich in dieſen Kramwallen oft blutige Köpfe ſetzie, fo finden ſich hier doch manche 
Genrebilder in muntern Farben und oft en Ausgangs. 

Es defertirt am 1. December 1716 ein ftäbtifcher Hauptmann Brintmann, wirb 
von ben Wachtmannſchaften verhaftet, brennt dem Kommando auf ber Schmiebebride 
durch, flüchtet nach dem Thor bes Univerſitätsgebäudes und faßt den Pfortenring. Ein 
Herr Pater ruft vom Fenfter aus dem Berfolgern entgegen: „Freiheit!“, bie Provolation 
auf das Aſylrecht ber Hochſchule anbeutend, aber die Stabtjölbner reißen ben Deſerteur 
mißhandelnd hinweg, und nun entfpinnt fih ein balbjähriger Federlxieg zwiſchen Uni« 
verfität und Rath über das verletste Aſylrecht. — Es ift aber weiter nicht® dabei heraus. 
gelommen, als eine vom —— geleiſtete Abbitte, die feinen — ebracht hat. 

Am 6. Mai 1733 Hagen 12 Bürgercapitains, daß die Wachen auf dem Oderthor⸗ 
walle von Studenten aus ben Fenftern des Univerfitätsgebäubes mit Steinwürfen verlegt 
worben. Run beginnt ein rigorofes Inquiriren unter den Schülern, denen biefe Fenfter- 
reiben zugänglih waren, allein die Herren Patres haben kleinen Thäter 
berausgebradt. 

Am 3. Juni 1734 geräth ein Stubiofus, Carl Fuhrmann, auf der Strafe in 
thätliche Händel mit einem Drechsler, Ehriftian Hunger. Der Nachtwächter Tobias 
Hayn will ſchlichten, wird verwundet, und als nun Diagiftratus auf Strafe gegen den 
Stubiojus dringt, debucirt der alabemifche Senat mit einem Aufwaude von Citaten, 





) Aus dem handſchrifu. Folio-Band des Schleſ. Alterthülmer ⸗· Muſeums, Nr, 968 
des Katalogs. 
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weil namentlich der Student bei dem Streit ſeines Degens, Hutes und — Haarbeutels 
"beraubt worden, es ſei ante omnia —— in statum quo restituendus, und was 
den Wächter betreffe, der mit einem Degenbieb verwundet worden, fo ferne man ſchon 
der Wächter Gefinnung gegen die Studenten; und das Ende vom Liebe war, daß dem 
tumnftuirenden Muſenſohn Geldentfhädigung filr feinen Berluft, Schmerzensgeld und 
Satisfaktion zugeſprochen wurde. 
Im Auguft 1737 ſchleppen Stubiofen Fleifh vom Lande in bie Stadt, und zwar 
in Maffen, wie es zu eigener Confumtion nicht füglich beftimmt fein Tonnte. Fleiſcher⸗ 
efellen widerfetgen fich "im Imtereffe ihrer Meifter biefem Eontrebandiren, nehmen bas 
feifih weg, und es wirb eine wilde Schlägerei daraus. Die Studenten bemoliven ein 
Hans an den großen Fleifhbänten, und es ergeht Seitens der Stadt an den afabemifchen 
Senat ber Antrag, die Schuldigen zu ftrafen, den Verletzten zum Scabenserfag zu 
beifen, aber bie Patres verfichern, fie feien ſelbſt am Thatort geweſen — freilih nad 
bergeftellter Ruhe — ımb hätten dort feinen alademiſchen Bürger, ben fie als Schufdigen 


-zu bezüuchtigen vermöchten, mehr gefunden, vielmehr fordern fie nun ellatante G 


thuung 
Würde! — 
Indeß fin 


fitr einzelne ſchlimm traltirte Studenten und bie verlegte alademiiße 
! 
db ’ja doch — Gott Lob! — die Mufen mit ber alten Stabt fröhlich alt 


‚geworben und haben uns die Zubeltage des Auguft 1861 erleben Taffen. 


U. B. 82H. 


Eine Geſchichte. Bon Friederike Walt. 
1. Der Meüllerfrige. 


Jech kahn's halt leenem Menſchen genennen, 

Wahs mer im Kuppe ging ber und bien. 

"Seh ha ni gewußt, ehb iech ſohl flennen, 

Aber ehb iech halat und munter bien. 

S war all'rat as ſellt iech's bereien, 

Wie mer de Mutter redte zu: 

„Sieh od, der Müllerfuhn 9* im diech 
reien,“ 

Und iech ſaate: „i meinzwegen, ju!“ 


„Sieh od“, ſaat fe, „a krickt bal' be Mühle, 
Denn ber Ale bat € Wertbichaft ſatt. 
Gleeb mer's od, 's fein err im Durfe Viele, 
"Die hätten enn lange ſchund gern gehatt. 


A ies freifih mi hibſch vo Gefichte, 
Und a wing pidlih ie8 ao, — — 
Oder de Schönheet ies gar bale zanichte, 
Und bu wirft boch anne reihe Müllerefroo.“ 


Ich that mer’fch weiter ni lange überlegen, 
"Denn tech duchte: berfein doch a fu arm, 
Und de Mutter boot Kummer und Nuth 


allerwegen ! 
Und ies alt und ſchwach, daß ©ott derbarm! 


Zu, de Werthichaft, de Küb und de Kälber, 
Und Haus und Hohf, all’s wie neu, 
Dabs wär ſchund hibſch — oder ber Bräut- 
gam jelber — 
U Selerlas, wär od der ni berbei! 


Gleiſewull, bucht ich, ’8 wird [hund gihen — 

Und ies a irrfchte amohl mei Mahn, 

Nu do wiel ieh miech o redlich bemihen, 

Doß ich doch gutt mieb emm — 
n. 


Nächten do war's nu grade vier Wuchen, 
Dohß iech emm mußte 's Jawort gaan; 
Und nu kimmt a alle Tage gekruchen, 
Und fraat, ehb ber bale Huchſt werrn haau? 


Jenntahg ging iech amohl alleene, 

Jech ſchleich mich manchmahl heemlich dervon, 
Und da kimmt halt uf em ſchmallen Reene 
Wiedemahl der Karle, der Nuppersfohn. 


Und do hoot a miech glei bei der Hand 
genummen, 

Und a hoot mer tief ei de Ogen geſchaut, 

Und faate: „ies denn wahr was iech ver— 


nummen, 
Du bift bes pickligen Müllers Braut? 
Zeh bien zunder lusklummen vun Sulbaten, 


Und weil iech kam derheeme ahn, 
Do war's halt glei's irrſchte was je mer faaten: 
Der Miüllerfrig wiel die Marieliefe haan.“ 


Nu wurd mer’s aber fır weech im Herzen, 

Zeh mußte flennen as wie a Kind. 

„Ah gloob mer’s od“ faat ich „nich wär's 
ni ſchmerzen, 

Wenn ich noch binte fterben kinnt!“ 


„Nu“, faat a, „babe haan be Alen geluppelt, 
Wenn mer od wahs geabnt dervon hätt’ ! 
Und mu ärgert's miech halt, und's gereit 

miech tuppelb, 
Dahß ich nich ehnber haa mit Dir gerebt ! 


A fu viel wieder Fritze kahn ich ber nich bitten, 
Und ich gleebs ſchund, daß ber de Muhle gefällt. 
Oder Hunger haa iech o noch keemahl gelitten, 
Und fer de Nuth haa ich o ann Biemen Geld. 


— 40 


Sift d'enn? durte limmt a uf em Steg 


ı Bei beem as wie im Troome, 


halt 
Du huſt an ſchienen Schatz — ei verflifgt! Und ie 4 ott derſiunt Tabg und Nacht ni Ruh. 


Na alleweil gieh iech emm aus emm Wege, 
Denn '8 ies wull beſſer a merkt no niſcht.“ 


Und nu verſtackt a fiech :bingerm Boome 
Und a nichkte mer noch a fu freindlich zu. 


|; Jech zieh m 


Und \ alt ben Alb 
Wi 328 — ene Fe 


Se miegen ſich ihre Mühle be 
mieb em Karle ei fei ey Haus, 


2. Feierabend. 


De Sunne ies zu NRüfte gangen, 
Der Hirte treibt vom Felde: ein, 
De Hiener fliegen uf be Stangen, 
Nu mahg's o Feierabend fein! 


Der Bater jet fih vor be Thiere, 
A root ſei Feifel, fitt ſiech imm. 
De Jungen kummen alle Biere, 


Der Grißte jhleppt a Klinſten rimm. 


Und aus emm Haufe fimmt de Mutter, 
Se brengt a es fies Stide Brut, 

Ane Schiffel Milch, und Käſ' und Purtter, 
Ma fitt, de Leitel baan feene Ruth. 


„Nu Bater“, faat je, „bu baft dich wacker 


„Setummelt, be wirrſcht o bingrig fein! 
bt mer od den Meenen NRader, 
Suft hiert a binte nich uf zu ſchrein. 


Kummt ber ihr Iungen, jet euch nieber, 
Vergeßt o ni an frommen Spruch! 


Nu ſiech od, Karle, da haft be wieber 
Ei a Reinthofen a grußes Luc. 
Wärricht.de lieber v Mädel, da hätt’ ich bale 


Ane Hülfe im Haufe überall!” 
Der Bater faat: „iu luß od Ale, 


A hilfe mer ſchund im Feld und Stall. 


Dee ini durte limmt er 

e Mo ein. 
Fri ride 8 ies hibſch derheeme, 
‚Wenn ber 0, ‚feene, weiche Mullersleit fein Pr 


„Nu bier od, Vater, du wirſcht wull wiſſ 
Wie ich wullte vergiehn vorr Schmerz u. Gr —* 
ech hätt' ſchund lange ſterben miſſen, 

Wenn ieh mer ſallte ba Müllerfrig, nahm. 


& 


‚Ich lahn's inſem Herrgott ni genung 


Dahß a miech hat vor dam Uelend behitt 
Durie hiert ma miſcht wieärgern und zanken, 
Und Kees traut dem Andern ſu weit wie s ſitt.“ 


3. Die alen Leite. 


Nee, de Arb't wird mer gar bale ſauer, 
Kumm, ſetz ber ſiech a bel bien. 

Ich ſpulr's haft eegen, uff de Daner 
Wird 8 mied ins Beeden ni meh giehn, 


Ma ſellt's halt ni gebenfen, Alte, 
MWie fufzig Jahr vergangen fein! 
Wahs war iech verr a Karle ſallte, 
Wie iech that de Marielies frein! 


Und du! — Wahs warſcht de verr a Mädel, 
As wie a Appel ruth und rund, 

lin! und gefirre wie a Rädel, 

nd Immer ‚munter und gefund ! 


Nu gelt od, Dlutter, gelt, bir Beede, 
‚Bir — ſchund uft mit Dank verfpirt: 

Daß Gottes Hand durch Leed und Freede 
Uns doch bis hierher bot gefihrt. 


&: mödht Gem wull mandmehl Wunder 


Wies ei der Welt ficch trift zu. ididt: 
Du ſulltſt der; jallt' a Miller nebmen, 


Nu bot enn infer Mädel kridt. 


Ru ad that ſtech's anderſch fügen, 
Der Suhn ies gar a andrer Mahn, 
— fufte hätt’ enn o ni miegen 
ie Annmarie nun Manne haan. 


Da bi 


Und wär ber Alde noch am Leben, 

Der war ins Beeden ſpinnegram. — — 
Der hätr's wull nimmer zugegeben, 

Daß fih fei Suhn dei Mäbel -nabın. 


Nu. inje Jungen; fein berathen, 
Der Karle hatte Glich im En 
Der Wilhelm blieb bei a 

Und wird nu ſchund Gelbipaßel tel 


Dh Zriebjal fa. Dir haau's getragen 
Dies‘ Chriſten ziemt, ftill, In Su 
Bir funten ins zum Zrofte fagen: 


Haan bir's doch elber mi ‚verfshiupt. 


Ya fallte buch das bieſe Fieber — 
ßten ber di inber ‚ein. 

Nu flenn’ od mi! ’8.ie8, ja. vorieber, 
Und bale wern ber ‚bei 'nen ‚sein! 


Die andern, die im Kerch 4 liegen, 


Warr'n freillch meeft no kleen. 


Berleicht, daß ber fe — * 


Wenn ber zum Heben Herrgott gehn. 


Und wenn mu, näch —— En. 
Mei lehtes Stimblein nahide Minh 
Möcht a mer ock den Wunſch eilen, 
Dahs a ins Zwee mictander ninmt! 


— — — —— 
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Gnomen. Bon Allr. 


Einige glauben, der Menich fei ein Rod mit Hofen und Stiefeln, 
ndere balten dafür Muskeln und Loden und Haut. 

Wenige ſuchen dahinter den dentenden, wollenden Geift auf, 
ie flatt Menfchen verſchmäh'n Schneider und Fieiſcher zu fein. 





Gilt fir Erfchaffene nur die Entſcheidung unfres Berftandes, 
Nicht für den Schöpfer zugleih? Uber ift zweierlei wahr? 





Theilt doch mit Taufenden Gott die Liebe, womit er das Kind liebt; 
Endlich mit Gott allein laffen fie alle den Greis. 


— u ———— Tu... 


Stimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beſprechungen, Mittheilungen. 
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Der Bernskenſtein, 


eine ſehr ſchöne, noch wenig belannte und befuchte Felien» Partie am Bober in ber 
Nähe von Riemendborf, liegt 2 Meilen von Hirjchberg entfernt, 1 Meile von Lähn und 
eine halbe Stunde von bem ſchönen Mabdorf, beffen Park ſehr ſehenswerth if. 

Der Fels, von dem man eine entzildende Rundficht hat und ber früher nicht bie 
oben hin erftiegen werben konnte, ift von dem jetigen Beſitzer defelben erfteigbar gemacht 
worben. Es filhren Stufen, bie mit ftarfen und feften Geländern verfehen find, bis auf 
bie Höhe und überall befinden ſich Plätze mit Bänfen verfeben, um mit Rube und Muße 
die fhönen Umgebungen betrachten zu können, 

Die Schneeloppe nimmt ſich von bier jehr ſchön aus! 

Der Bober nieht um ben Felfen herum und mit ihm vereinigt fih ganz in ber 
Nähe der Kemmnigbadh ! 

Die Ufer des Bober ſchließen —— Felſen ein, hinter und zwiſchen denen Bäume 
und Sträucher bie Landſchaft verſchönern! — 

Bon Hirfhberg kann man über Bober-Röhrsdorf und Bober-Ullersborf und ben 
Lochſteg zum Felſen gelangen, Bon Lähn über Matzdorf und Riemendorf. Diefer Weg 
ift von Riemendorf aus mit 2 Wegweifern verfeben, um nicht irre zu geben 

Den — ſchöner Gebirgs-Partleen fann man nur rathen, auch ben Bernsken— 
ſtein zu beſuchen. Das Beſteigen deſſelben wird gewiß Niemanden gereuen. XIX. 


Die Disziplinarbefugniffe des Breslauer Stadt-GConſiſtoriums. 


In Heft VI. S. 376 der Provinzial» Blätter finden wir in Betreff der dem Bres- 
lauer evangel. Stabt - Eonfiftorium reglementsinäßig beigelegten Disziplinarbefugniffe 
folgende Fragen aufgeworfen: 

1) Steht die Freiheitsftrafe, zu deren Feſtſetzung das Conſiſtorium berechtigt fein 
fol, mit dem Art. 8 der Berfaffungs-Urkunde für den Preuß. Staat: „Strafen können 
nur in Gemäßbeit des Geſe ges angebrobt und verhängt werben“ im Einklange? 

2) Welche Kategorie non Beamten fällt unter ben Ausdrud „uiebere Kirchenbeamten“ ? 
> a Bälgetreter, Tobtengräber und Thurmmächter, ober auch Choraliſten und 

rganiften 

Zu 1. erwibern wir, daß das Brest. evang. Stadt» Eonfift. nach bem für bafjelbe 
Seitens des Minifters der „puren ꝛc. Angelegenheiten und bes evang. Oberkirchen⸗ 
rathes unter'm 2. Nov, 1 erlaffenen, oben bereits gebachten Reglement zwar in 
mannichfachen Beziehungen dem Königlichen Conſiſtorium, beziehungsmweife der Königl. 
Regierung zu Breslau untergeorbnet, vielfach jedoch auch ben Provinzialbehörben 


— 


gleichgeſtellt iſ. Hieraus erllärt ſich, daß, wie nach dem Disziplinargeſetz für die nicht 
richterlichen Beamten v. 21. Juli 1852 (G.S. S. 465) die Provinzialbehörden ermäch⸗ 
tigt find, die ihnen untergeordneten Beamten mit Geldbuße bis zu Thlr. zu belegen, 
befoldete Beamte jedoch nicht über den Betrag des einmonatlichen Dienfteinlommens 
binaus ($19 des Gefetes), wie weiter nach demjelben Geſetze diejenigen Dienftvorgefetsten 
refp. Behörden, welche zur Berhängung einer Geldbuße gegen untere Beamten Tom- 
petent find, die Befugniß haben, gegen die Lebteren Arrefiftrafen zu verfügen ($ 20 
db. Gef.): ebenfo auch das Breslauer Stadt-Confiftorium zur Berbängung berartiger 
Strafen im Intereffe der Zucht und bes Dienftes berechtigt erſcheinen muß. Dieler 
Berechtigung ift denn auch durch den in H. VI. dieſ. Bl. a, a. O. wörtlich mitgetheilten 
8 2% des Etabt-Eonf-Reglements, jedoch mit der Einfhränfung Ausdruck gegeben, baf 
bie anszufprechende Orbnungs- und Diszipfinarftrafe den Betrag von. 20 Then, nicht 
überfteigen darf. Es leuchtet ſomit ein, daß die bezügl. Beftimmung des Reglemente 
v. 2. Nov. 1859 mit dem Art. 8 unferer Berfafjungsurkunde ſehr wohl im Einflange ſteht. 

Dir das BVorftebende und den bloßen Hinweis auf bas Diszipfinargefeg vom 
21. Yuli 1852 erledigt ſich aber auch die aufgeworfene zweite Frage. Denn nad 
$ 15 dieſes Gefetses werben zu den niederen ober umterem Beamten die bloß zu 
mechaniſchen Funktionen beftimmten geredhnet. Es dürften alſo Organiften, 
Kantoren, Signatoren ganz zweifellos, eben ſo wohl aber auch Choraliſten ſchlechthin 
unter jene niedere Beamtenlategorie nicht fallen, 

ir nehmen hiervon augleich Veranlaffung, eine Bemerkung des Hrn. Rebalteurs 
bief. Bl. S. 392 des obigen VI. 9. zu berichtigen. Das Reglement des Bresl. Stabts 
Eonfiftoriums ift nämlich bereits gegen Ende bes verflofl. I. wirflih im Drud erſchienen. 
Es findet ſich wörtlich und vollftändig im fetten, 13. Hefte ber Allenſtücke bes. evang. 
Ober-Kirhenratbs (Berlin 1861, Berlag von Wilh. Herb) S. 167 —175. Es liegt 
auch in ber That feinerlei Grund zu deſſen Geheimhaltung vor.) Unferes Dafürhaltens 
aber hat bie Rebaltion um bas größere Publikum, welchem jene Altenftüde faum bem 
Namen nah bekannt fein dürften, fich ungemein verbient gemacht, indem fie minbeftens 
im Anszuge jenes Reglement in dieſen Blättern wiebergab. 

Diejenigen, welche ſich über das Disziplinarrecht der Eonfiftorien in Preußen über. 
haupt näher unterrichten wollen, verweilen wir auf den uns fo eben zugegangenen, daſ⸗ 
ſelbe behandelnden trefflihen Aufſatz bes befannten —— ——— det r. 9. 8. 
Jacobſon in Dove's Ziſchr. filr Kirchenrecht, H. 3 Jahrg. 1862 ©. en 

Ictus. 


Zum Separatvotum in H. VI S. 375. 


Im hannðverſchen Gewerbeverein hob ber Director Eberharbt aus Nienburg „als 
eine ſehr bedenkliche N hervor, daß bie Bolls- und u gene u: 
weit weniger, als früber, vorbilbend filr die Gewerbe wirken. Das eigentliche 
Denten, die gan e ——— gehe in den Schulen verloren. Es werde dort nach wie 
vor Leſen, Schreiben, Rechnen ꝛc. gelehrt. Die Schiller befommen aber faft Nichts, 
ale Bibel, 78 und Katechismus zu ſehen. Ihm ſeien Schulen belannt, in denen 
wöchentlich 18 Stunden Religions⸗Unterricht ertheilt werde. Die Kinder lernen und 
leſen ſchließlich mechaniſch, ohne in Ermangelung einer Abwechſelung über die Sache, 
die ſie leſen und lernen, nachzudenken. a ii ziemlich reichen Erfahrung feien 
unter 100 Schilfern ber Gewerbejchule leine 50, welche es verfiehen, einen Gebanten 
nieberzufchreiben ; abfchreiben können fie wol, aber nicht mit Verftand fchreiben. Das, 
was er bier angedeutet, fei nun aber, in jetiger Zeit namentlich, ein ad Uebel.» 
ftand. Gewerbefreibeit ober nicht Gewerbefreibeit, fo viel jei einmal außer Zweifel: 
berjenige Gewerbetreibende, welcher feine Intelligenz nicht — und mit Erfolg 
gehoben, könne heut zu Tage feinen Plat in der gewerbfihen Welt auf bie Dauer nicht 
mebr behaupten. Auf diefer Seite alfo erhöhte Anforderungen und auf jener verminderte 
Ausbildung. Nach feiner Meberzeugung mitffe hierin Abhilfe gefchaffen werben, und er 
boffe, daß einem vereinten Andrängen aller Vereine ber Erfolg nicht fehlen werbe.“ 


) Die angzüglihe Mittheilung ber „Pol. Ztg.“ enthielt keine Duellen » Angabe. 
Sorgfältigfte Nachfragen unfererfeits an ben ger neten Stellen ergaben feinen Finger- 
zeig für bie Drudlegung bes ꝛc. Renfements, wie F es ſei daſſelbe „nur“ F Kennt⸗ 
niß der amtlich Berechtigten metallographirt worden. ed. 
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Und biefes brudt das „Bresl. Gemwerbeblatt“ Nr. 14 ©. 112, das Organ, bei- 

Fr Shlef., Central-Gew,.B.”,. von beffen Grundungs ⸗Comitee aus und in deſſen 

ti Soerfannilung mein mit Obigem in den Grundlagen einftimmiges Votum. ver: 

EEE tödtgeräbert wurde, getroft und im aller Seelenrube ab, mod bazu 

mit bet Ueberfchrift „ Tout comme chez nous“ (gar; wie bei unsı! Man muß ge 
fieben: weiter laſſen fich die Naivetät und ber Wiberfpruch nicht treiben. Th. De. 


Keine Hundstage 1862. 

Die wollöbl. Kalender: Deputation oder Wer fonft um die Kalendermaderei Aus⸗ 
tunft weiß wird erfucht, ſolche am ertbeilen darüber, weshalb im vielen biesjährigen 
Kalendern (ob in allen, kann ein Einzelner natürlich nicht wiffen) bie Vermerle „Ars 
fang’ der Hunbstage“ ımb „Ende d. 9.“ beim 23. Juli bez, 23. Auguſt fehlen. 
Stellen etwa die Kälendermacher wirkfih and Anno 1862 noch bie Witteruna fehl? 
Nun, ganz feinen fie fie dann doch nicht in ber Gewalt zu haben. pp*. 





Stadtgerichts⸗Beſchluß über Eidesdelation. 

Wie wir erfuhren, hat das Breslauer Königf. Stabtgericht den Beſchluß gefaßt, in 
den’ Mlapfchriften' ıc. ber Parteien nur ganz beftimmt ſich ansdriüdende Formeln, wie 
„ich fchiebe darüber den Eid zu”, und ähnliche, als Eidesdelation anzufehen, nicht aber 
bie um eidung der Wiederholung willen häufig angewandten unbeflimmten Phrafen. 
Die Parteien werben bieranf ihre Aufmerkfamfeit zu wenden haben, ba es ihnen fonft 
begegnen kann, Thatfachen, über welche fie ben Eid zugefchoben zu haben meinen, als 
nicht unter Beweis gefteit angenommen zu feben, Den Nechtsanmälten n von au. 
Beſchlufſe Kimde gegeben worden. vn 





Literatur - Blatt. 


Auf Schleſien Bezugliches. Bon Schlefiern Verfaßtes Im Schlefien 
Erſcheinendes. Allgemein Wichtiges. 


en gs 


Polniſche Volkslieder der Oberfchlefitr. 

Im J 1828 erging in ben We ovinziel-Blättern (1. Bd. S. 150, 151) eine 
Aufforderung zur Sammlung polniſcher Bollslieder ber Oberichlefter. Es erfolgte nichte 
darauf, auch war meines en nie wieber die Nebe bavon. Um bie Sache zur 
fördern, tbeifle ich in meiner Monatichrift von und file Schlefien 1829 ——— 
ſch e Bolloliedetr mit, &. 287 239, zwei Lieber um Ohlau, und S. 46 ein Lich 
aus dem Ratiborer, S. 488 eins aus dem Koſeler Kreiſe. Die beiden erſten erhielt 
44 Ko Bandtle, die beiden letter mebft ben Melodien vom Candidaten 

ı Rep 
Erſt in neueſter Zeit ift das früher beabfichtigte Unternehmen mit glücklichem Ex- 
folge auegeführt worden. Dem umermübfichen Gifer des Herrn Ganitäts - Ratbes 
Dr. Julius Roger in Rauben ift es gelungen, eine umfaffende inhaltreihe Sammlung 
polniſch · ſchleſiſcher Bolföfieder: zu Stande zu bringen, bie allen Anfprihen an ein 
berartiges Unternehmen genüpen wird. Das Werk erfcheint ſchön ansgeftattet und zu⸗ 
gleich mit! der jedem Pitbe eigeirkhlimiichen Melodie in Noten im Berlage bes Bud. 
händlers Hugo Skutſch Schletſer'ſche Buchhandlung in Breslau); bie erften Bogen find 
bereits gedrndt. Die: Hochpolen und andere Slaven werben Filnftig nicht mebr fo ver: 
ächtlich wie von dieſem „Wafferpolnifih“ iprechen, fonbern fich übergengen , bafı 
ber —* dart allen Ubrigen gegehilber ihre wolle Berechtigung bat und wegen 
nur IdrE 
ab j 4 


uthümſichen Wörter nen große Beachtung verdient. Wir wollen 
mir die Freunde bes efiedes umd der Vollsmuſik auf dieſe wichtige 
- — * en, und es ſel uns demnach vergönnt, bie Ueberſetging 


ammlung mitzutheilen: 
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Unter meines Liebchens Fenfter lam ich: 

Mab mir auf, mein Lieb! und was ver- 
nahm ich? 

Ei, wer ift bas, ber ba braußen ſpricht? — 

Ad, mein Liebchen, lennſt du mich denn nicht ? | 


Bin bein Piebfter, den bu oft empfangen, 
Oft dir fülßte beine Hänb’ unb Wangen — 
Mußt ja doch einmal die Meine fein: 


Liebchen, gib dich willig brein! 


Unb ein Fiſchlein werb' ich daun zur Stunde | 
Und id ſchwimm' in tiefen Meeres Grunde, 
Und ‚bie Deine werd’ ich doch nicht fein, 
Nimmer, nimmer find’ ich mich bareiıt. 
Und mit Neben komm’ id dann gegangen, 
Auch das Heinfte Fiichlein werd ich fangen — 
t ja bob einmal bie Meine fein: 
Süßes Lieben, gib dich willig brein! 


Dann verwanbl' ih mich in eine Taube 
Und verfiede mich im böchften Laube, 
Schloß Eorvey, 3. Juni 1861. 





| Und bie 


Und bie Deine werd’ ich doch nicht fein, 
‚ Nimmer, nimmer finb’ ich mich bareiit. 


| Einem guten Schiüten wirb es glüden, 
Und der chief ber Taube Herz in Stilden — 
Muft ja doch einmal die Meine fein: 


ı Süßes Liebchen, gib dich willig drein! 
' Daun verwandl ich. mich. zu einem Sterne, 


Und ih aan 3 am Himmel dir von. ferne, 
eine werb’ ich doch ap — 


Nimmer, nimmer find' id mich d 


O ſo geb' ich Brot an arme nut 
Flehn vom Himmel mir den Stern noch 


heute — 

Mußt ja doch einmal bie Meine fein: 
Süßes Liebchen, gib dich willig drein! 
Mutter laßt nur. Brot und Kuchen baden 
Daf der Schwäger enbli fäßt feinSchnaden, 
Denn ih muß ja doch bie Seine fein, 
Und ich finde mich auch willig brein. !) 

Hoffmann von Fallersleben. 


„Bericht bes Kaufmänniihen Vereins in Breslau f. das Jahr 1861. 


(Kaufm. u. Babr.) Dr. 3. Cohn, Präfid. 


des Vereins.” Breslau. VI. u. 66 ©. ar. 8. 


Ein wefentliher Beitrag zum Gefammtbilde preußiſch⸗ſchleſiſcher Hanbels-Iutereffen, 


* 


Material, Actenſtücke und Verhandlungen über die belannten ſchwebenden 


Bra en, Yrotefonbere Operregulirung und Berlauf bes Getreides nah Gewicht flatt nad 
4 Ueber letzteren Punkt finden wir am Schluffe ein Verzeichniß derjenigen Laufe 
männifhen und lanbwirthichaftlihen Vereine und Körperjchaften, welche dem vom Dres. 


lauer. faufın. Berein 
mung gegeben haben. 


Es erſchienen 


Auerbach, Dr. 8, über einen Plexus myentericus, einen bisher 


erlaffenen Runbjchreiben unbebingt oder reſp. bedingt ihre Nr gehn 


unbelannten ganglio⸗ 


nervöfen Apparat im Darmfanal der Wirbelthiere. ‚gr. 8. Brest. Aland's Buchbbig, Sa 


Bericht über die von ber evan 
zu Breslau gehaltene enerah, 

Die Beſchluſſe derfelben. 8. 
— Burſchenſprache. 
elen 


— 


luther. nr in Preußen im MER 2. Det. 
3 


* — — Sand» u. — Allen 
Häufern von e. fidelen Haufe. 16, Breslau. Ker 


Breslau. Dulfer. 


Zwei liturgiſche —— — zur lirchl. u. häuol. — in Liedern 


und Gebeten. 8. Breslau. Dülfer 


8 
Era, —— — zu Blumengärten und Blumenplätzen in 44 
en anzulegen und zu unterhalten. 2, Aufl. gr. 


nebft Anweiſun —* 
Flemming. Sgr. 
Dreift, Communionbilchlein f. die evang. 
gegeben won Spiler, 8, Reh 
Breytag, 
Hirzel, 2 Thlr. 22%, Sgr 
— Holäu 
g für die Beurtbeifun 


milk. 


— Ne (8. Ger.Rath in — ), u n * *— — bes Handwerlers abzubelfen ? 
Ya 


Breslau. Marufchte Berenbt. 


Die —— er Mai U aubmooſe er beu Höhen und ihre Be- 


Sgr. 
—— 
Glogau. 


rg ge Wohnftube. Auf Neue heraus, 
ulfer. & 
Dr. Guft., Neue Bilder aus dem Leben bed here Bolles. 8. Leipzig. 


Bubrmann, Die häusl. Sie um - bie Erziehung durch die Schule. Feſtrede. 


Thlr. 


Frommann. 


METER ke weiten mich {o (hin nn on efklarant * 


Liedern, Nr, 162, 163 


Littaniſche Volleljeder, g 
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Pabſt (Prof. in Bern), Jubelfahrt zweier alten Herren der Burſchenſchaft. Allen Fer- 

—— = — der Univerſität in Breslau) gewidmet. gr. 8. Breslau.- 
acobſohn. x. 

v. Richthofen, Diemericanifche Frage beleuchtet. gr. 8. Berlin. VerlagsComtoir. 12Sgr. 

v. Roſenberg⸗Lipinsky, Der praltiſche Aderbau in Bezug au rationelle Boden⸗ 
fultur, nebft Vorſtudien zu der unorg. u. organ, Chemie; ein Haudb. f. Lanbivirtbe 
und die e8 werben wollen, 2 Bde. gr. 8. Bresl. Trewendt. 6 Thlr. 

Schlegel, Die Anwendung des Stempels in Preußen, Handb. 3. Berechn. d. Procent- 
fühe des Stempel nah dem Gef, v. 7. März 1862. Yu 11 Tabellen bargefiellt. 

.8. Breslau. Ziegler. 18 Sgr. 

Tafhen-Kabr- Plan. Ueberficht der Eifenbahnen und et Schleſiens und ber 
— 5— Länder. 16. Breslau, Leop. Freund. 1’ Sgr. | 
Thiel, Regeln ber deutfchen Rechtſchreibung, nebft Wörter-Berzeihnif. gr. 8. Hirfch- 

berg. Rofenthal. 3 Sur. 

Thilo (St,Anwalt), Das preuß. Gefet über die Preffe, erläutert aus den Materialien- 
ber Nechtebüicher und ber Entjcheidungen des königl. Ober-Tribunals, und verglichen 
mit ben reßneieben ber übrigen beutjchen Staaten und Franfreichs; nebft e. Ans» 
bange, enth. alle das Prefigewerbe betr, geieglihen Borfchriften, in Verbindung mit 
ben biefelben ergänzenden Minifterial» Refcripten, Ober-Tribunals-Entfheibungen :c. 
8. Berlin. Heymann. 28 Sur. 

Was haben wir auf Grund ber beil. Schrift und bes barauf ruhenden Belenntniffes 
ber evang. Kirche von den Gebeten f. d. BVerftorbenen zu halten? General⸗Beſcheid 
bes königl. Konfiftoriums für bie Provinz Schleſien auf bie Berhanblungen ber 

„. Didcefan-Eonvente im 3. 1861. gr. 8. Breslau. Diülfer. 5 Ser. 

Wernide, Berzeihniß der Wortfiegel und Monogramme fo wie ber deutſchen Worte, 
beren Ableitung zweifelhaft oder verbuntelt if. Für Anfänger im Leſen d. beutichen 
Stenograpbie ansgezogen und mit d. ftenogr. —* unter beſond. Kenn⸗ 
zeichnung der In und unter Bezugnahme auf die Auleitung v. Stolze alphabetiſch 
zufammengeftellt. 2. Aufl. 18 Heft. 8. Breslau. Maste, f Sgr. 

Die ländlichen Wohnſitze, Schlöſſer und Reſidenzen der ritterſchaftl. Gutsbeſitzer in ber 
preuß. Provinz Schleſien. 15. Lief. qu. Fol, Berl. Al. Dunder. 1 Thlr. 12% Ser. 

Anficht von Dels, n. d. Natur aufgenommen von Schuricht, lithogr. von Herrmann. 
gr. Fol. Dels. Grüneberger. 1 Thlr. 

Karte vom Riefengebirge, imp. Fol.; auf Leinwand in 8. u. cart. Berl, Schropp. 
* ey ber Generalftabst,. und ber v. Carnall ſchen geognoſt. Karten gez.) 

iR gt. 

Speciallarte vom Riefengebirge. Bon W. Liebenow. (Mafftab 1:150,000, Sup- 
plement zu ber 8. v. Schlefien in 2 Blatt.) Bresl. Trewendt. 15 Ser: 

Situationsplan ber vormal. Feftungswerke von Breslau (m. d. rathhäusl, Original). 
Bresl. U. Kern, 12%, Sar. @. 


Qienenugt, neue verbefferte. 5. Aufl. Brest. Hirt. 

Gabriel, Joſ. Schafzucht. va Graveur. 

Hannemann, Der landwirthſchaftl. Gartenbau ꝛc. Bresblau. Trewendt. 

Meinhold, Aurel., Das Nationalitäts-Prineip. Neiſſe. Graveur. 

Pohlenz, Rob., Beobacht. üb. d. Wirkung der Pflanzen-Ernährungmittel, oder: Mas 
büngt und wie foll man büngen? Breslau, U. Kern. 

Stangen, ?., Neuefter Brest. Brembenführe Breslau. Selbfiverlag. 

Verhandlungen bes i. April d. I. abgehaltenen fchlef. Turntages. Au beziehen vom 
Hauptturnlehrer Rödelins in Breslau. 5 Sur. F. 





Zur Chronik und Statiflik. 
Schleife Chronif. 1862. Mai / Juni. 


Ehren: und GARDE SREMSRGEN: Es erhielten: den rotben Abfer» Orben 
3. Kl. m. d. Schl.: Pfarrer Jacob in Gleiwig; 4. K.: pralt, Arzt Dr. Bernftein auf 


2, Biß. 2 


Java; Major a. D, v. Wienstowsti in Hirſchberg. Den Kronen-O. 4. Kl.: ev. Pfarrer 
W. ©. Rogge in Gr. Tinz. Prem.-Lieut, vom niederfchl. Pion.-Bat. Nr. 5, Hermens, 
den r. A.O. 4. Kl. u. Unteroff. Bartſch deſſ. Bat. das a 10 Ehrenz. filr ihre Dienfte 
bei Abwendung der Gefahr durch hoben Waſſerſtand. Die Erlaubniß zur Anlegung des 
vom a, von Baden ihm verliehenen Nitterfrz;. db. Zähringer Löwen» Ordens: 
orb. Prof. d. R. an ber Univ. Breslau, Geb. Jufl.-R. Dr. Abegg. Den Titel „Pro- 
jeffor“ : Privatdoc. a. d. U. Breslan und Oberl. am Eliſabethgymn. Dr. ©. W. Körber. 
Den Titel „Hofprebiger“: Bafter Dr. Gillet a. d. (reform,) Hoftirche in Breslau. — 
In Breslau wurden am 1. Juni nach der Parade den linteroffiz. und Mannſchaften des 
3. Garde Gren. Regiments „Königin Eliſabeth“, welche zur Krönung nah Königsberg 
fommanbirt geweien waren, die Krönungs- Medaillen vom Regiments-Kommand. Oberften 
v. Winterfeld übergeben. Die Medaille ift von Goldbronze; auf der Vorberfeite die 
Bildniffe der Majeftäten, auf der Niüdieite das preuf. Wappen, umgeben von ben 8 
Provinzen; das Band ift orange, — 

Befdrdermugen, Frnennungen, Beftätigungen und Verfegungen. 
Meg» m. Med,-Raıb Dr. Brefeld in Breslau zum Geb. Med.Rath. — Genehmigt: 
Die Wahl bes Dr. Mitnicher zum orbentl. Lehrer am ——— zu Guben. Ober— 
Reg.Rath Sabarth in Breslan zum Zollvereins-Bevollmächtigten in Hannover und 
Nea Rath Reinhard dafelbft zum Ober-Reg.-Ratb bei der Brest. Prov.-Stener-Direltion 
ernannt. Beftätigt: Bilrgermeifter Kotbe zu Raudten als Bitrgermeifler der Stabt 
Gottesberg. Syndikus Groß zu Brieg in gleicher Eigenfchaft wieder auf 6 Jahre F 
wählt. Dr. Etard aus Breslau zum Vorſteher des flädt. Lazareths in Danzig erwählt. 
Dem Privatdoc. an ber fath.-tbeol, Fakultät zu Breslau Pic, Paul Scholz von ber theol. 

alultät der Alabemie zu Mitnfter die Würde eines Doctors der T ze ertheilt, 

nptmanm vw. Bigny aus Koblenz bat am 1. Juni fein Amt als Garnifon-Baubdirector 
in Breslau angetreten, Staatsanwalt Profh zu Natibor und Kr.Ger. Dir. Schulz 
Bölfer zu Inowrazlam zu Näthen bei bem App.-Ger. zu Glogau. Kr.Ger.R. Anton 
zu Ologan zum Director des Kreis-Gerichts in Dramburg. Ger.Aſſ. Renner und 
Ser. A. Hoffmann-⸗Scholz zu Kreisrichtern in Löwenberg. Ger. Aſſ. Nebe zum Kreie. 
richter in Grünberg. Ger. Aſſ. Koffärh zum Kreisrichter in Liegnitz. Kreisrichter Meis 
ſcheider zu Liegnitz nach Glogau verfegt. Kreisrichter Schulz = Natibor zum Kreis- 
Gerichtsrath. App.-Ger.-Ratb v. Amftetter in Breslau und Kr..Ger.-Dir. Stilde in 
Goerlitz erb. den Charakter als Auftizrätbe. Kr.-Ger.-Gecr. und Kanzl.-Dir. Wutle in 
?üben bei feiner Berſetzung in ben Ruheſtand den Charakter als Kanzleirath. 

Militair. v. Verfen, Sec.Lieut. v. 1. Garde-Reg. 3. F. in das 1. fchlef. Gren. 
Reg. Nr. 10. v. Werber I., Sec.-Lient. v. 2. ſchleſ. Gren.-Rea. Nr. 11 in das 1. 
Garbe-Regiment 3. 8. 

Jubiläen, Es feierten: Das 50j. Bürgerjub.: Kirchenvorfteher Rathmann, 
Nittergutsbel. König und Schneidermfir. Schwarzer, Strehlen, 27. Mai; desgl. in Dels 
im Mai an einem Tage 4 noch rüflige Greife: Kämmerer Klofe, ebemaliger Apotheler und 
jeit 28 3. Worfteber des Peobichüter Waiſenhauſes, Sped, Töpfermeifter Jeſſel und 
Drehölermeifter Schnurpfeil, Das 50j. Amtsjub.: Lehrer Erdeli, Beuthen a. O., 10. 
Mai; Landrath a. D, Fandesält. Frz. v. Maubenge, Deutfch-Wette Kr. Neiffe, 15. Juni; 
Lehrer unb Org. Lob, Sillmenan, 23. Juni; Amtsratb Seeliger, berzogl. braunſchw. 
Domänenpäcdter, 24. Ilini (BZ. 205). Das 251. Amtsjub.: Kreisphyſilus Dr. Kontuy, 
Gleiwitz, 30. Juni; Paſtor Wandel, Wirſchlowitz bei Militſch, 11. Juni, Das 50i. 
Ehejub.: Schuhmachermeiſter Thieme, Beuthen a. O., 26. Mai; ESteneramtstaffendiener 
Derner, Slogan (gleichzeitig warb die Tochter des Jubelpaares mit einem Gergeanten 
ber Artillerie getrant). In Breslau feierten am 31. Mai die Lehrerinnen der ſtädtiſchen 
Schulen das 25j. Amtejub. einer ihrer Kolleginnen durch großartigen Garten-Kaflee; 
iebe männliche Theilnabme war ausgefchloffen ; die Jubilarin erhielt von ihren Kolleginnen 
als Andenken eine Kaffeetaffe. Stabtratb und Syndikus Anders ’ Breslau hatte 
burd 25%. das Uffefiorat bei der Schneider-Innung geführt, dieſelbe feierte das Yubil. 
durch ein Befefen, Dem Yubilar wurde ein filberner Pokal überreicht, — Mit dem 
Pfinaftihiehen in Bolklenhain wurde das 200;. Jubiläum der älteſten Fahne gefeiert. 

odesfälle. In Breslau: Maler und Zeichnenfehrer Koska, Lehrer Günther, 
verw, Inſtit Kaſſen Buchh. Dietrich, Ober - Boftfecretär Klewe, Mechanilkus A. Nöffelt, 
ggg Saul Mımt, Tapifferiewaarenhbl. Heinr. Löwe, Pfefferküchler J. F. Anlauf. 
8r.,Ger.- Dir. Brehimer, Woblan. Baron v. Perglas, Berlin. Verw. Fran Oberft 
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Meinert, Hirichberg. Umtsratb Biebrah, Trebnig, Major v. Stutlerheim, Torpf. 
—— Gottwald, Gr-Glogan. Bruder J. M. Mettetal (Botaniker), Gnabenfeld, 

Rey Ratb C. v. Adlersfeld, Schweidnitz. Fabrilant Möcdel, Warmbrunn. Berw, 
Major v. Haudwit geb, Cober, im 87, J., Berlin. Stabsarzt Dr. Günther, Friebriche. 
roda, Frau General v. Winnig, Liegnitz. Paſtor Hartmann, Bent, Kaufmann, Blaus 
butt, Trachenberg. Rn v. Barnelow, Lauban. Rechtsanwalt v. Colomb, Ofteomwe, 
Fabritant C. F. Hilfe, Ernsdorf. Oberſtlieut. a. D. v. Meerſcheidt, Kuggen. Geb. 
Reg.⸗Rath v. Adlersfeld, früber Bürgermeiſter von Neiſſe, Schweidnitz. Rechnungsrath 
und Stabt-Ger.-Sal-Kaffen-Rendbant Zimmer, Gr.Peterwitz b. Canth. Nector: Reinſch, 
Batichlau. Verw. Hauptmann und Rittergutsbeſ. Merlel, Nzebit bei Gleiwitz. Frau 
Rittergutep. Horn, Haidau b. Ohlau. KrGer.Secr. Keſſel a. Habelſchwert, Landed. 
Ober-Boft-Secr. L. Kühn, Stralſund. Frau Aſſiſtenzarzt Hierfemann, Schweidnitz 
Seh. Rechnungsrath a. D. ©. U. Maiß, Oppeln. Major a, D. v. Gandauge, Potsdam, 
Bürgermeifter Wild, Ludwig, Parchwitz. Vred. Alb, Frige, Kolfwis. Superintenbent 
0. Herrmann, Hobenfriebeberg. Erbſcholtiſeibeſitzer gr Tannhauſen. Königl; Geh. 
und, Ober» Bergratb C. W. E. Steinbed a. Breslau, Mubrau bei Striegau. Stabts 
Kämmerer of, Taug, Neurode. Nector J. Neiufh, Patfchlau, Dr. med, Schwarz, 
Liegnitz. 

Hohes Alter. Zu Schwientochlowitz ſtarb am 11. Juni die verw. Frau Lea 
Schweitzer in dem Alter von 106 Jahren; ſie hinterläßt eine lebende Nachlommenſchaft 
von 205 Sprößlingen: 3 Kinder, 38 Enkel, 152 Urentel, 12 Ururenlel. — Ju Jauer 
feierte: am 14; Juni der Beteran Regel feinen 100jährigen Geburtstag. 


Einweihungen. Am 1. Juni in Berlin auf dem Kirchhofe der Matthäusge⸗ 
meinbe bie Einweihung bes Denkmals, welches dem verfiorbenen Präfidenten bes Appel 
Ger. in Ratitor, MWentel, von feinen Freunden gnefetst wurde. — In Schönberg am 
25. Mai, in Beuthen a. O., in Neuſalz a. DO. am 9. Juni Einweihung der Turnpläge, 
— Einweihung des neu erbauten Samariterbaufes in Craſchnitz, Militicher Kreis 
(SZ. 265). — In Breslau am 10. Juni Einweihung der neu erbauten beutfch-fathelifchen 
Gemeindehalle. — In Tarnowig am 21. Juni Webergabe an bie Stabtbehörbe und 
Einweihung des Denkmals des Staatsminifterse Freiberen v. Stein, weldes Pfarrer 
Wawreczko auf eigene Koften beichafite. 

Communales. Die Stabtverorbnieten zu Breslau bewilligen dem „Schlefifchen 
Eentral-Gewerbeverein“ daſ. einen Beitrag von 300 bis 500 Thlrn., um Deputirte aus, 
ber Mitte ber hiefigen Gewerbetreibenden zu der Londoner Inbuftrie-Ausftellung fenden 
zu können, — In Woiſchnik am 24. Mai Grimbfteinlegung zum Bau eines Rathhaufes 
(SZ. 249). — In Coſel fand am 1. Inni bie feierliche Einfilbrung des nen gewählten 
Bilrgermeifters, bisherigen App.-Ger.-Ref. Birke aus Breslau, ftatt (SZ. 255). — Der 
Magiftrat zu Köben a. D. ladet Penfionirte und Rentiers ein, fich dafelbft niederzulafien, 
will dergl. Nieberlaffungen durch Befreiung von Anzugs- und Bürgerrechtsgeld und 
fonftigen Natnrallaften erleichtern, wie aud in jeber andern Beziehung freundlichſt ent 

genfommen. — Die Stabtverorbneten zu Bunzlau beſchließen bie Einrichtung der 
as-Anftalt auf Koften der Commune und bewilligen dazu 43,000 Thlr. — Der I 
bannie; u. der Eliſabet-Jahrmarkt in Breslau, welche nah dem Kalender am 30. Juni 
und 17. November ftattfinden follten, find auf ben 23. Juni und 24, November verlegt. 


Militärifches, Breslau. In Folge der Herbftilbungen werben folgende. Trup« 
pen auswärtiger Garnifonen bier anlommen und ar unb miüffen in ber Zwiſchen⸗ 
git einquarlirt werden: Am 2. Auguft trifft das 2. Bataillon bes 2, fehl. Orenabiers 

egmts. Nr. 11, 481 Mann ftark, bier ein und ritdt am 12, Auguft wieder aus; am 
9. Auguft fommt das Füfilier-Bataillon des 1. ſchl. Grenabier-Regmts, Nr. 10 bier 
461 Maun, und marjdirt am 30. Auguft wieder ab; in ber Stdenge A 
Compagnien des 1. und 2. Vataillons bes Orenabier- Regmts. Nr. 10 in Gräbſchen, 
gain, Lehmgruben, Neudorf, Ditrrgoy, Huben und Herbain in Cantonnemenut liegen, 
Am 11. Auguft konunt das 2. Bataillon des 3, niederſchl. Infanterie-Regmts, Nr. 50 
bier an, 501 Mann ftark, und marſchirt am 19. Auguft wieber in feine Garnijon zurück. 
Am 18. Auguft trifit der Stab des 1. ſchl. Grenadier-Regmts. Nr. 10 (30 Offiziere, 
1 Unteroffizier, 40 Mann, 6 Pierbe) bier ein, ebenſo 2 Kompagnien bes. 1. Bataill * 
230 Mann, und marſchiren am 31. Aug. wieder ab. — Die in Breslau garnifonirend 
Truppentheile wurden außer beu gewöhnlichen Uebungmärfcen 25, namentlich fils, den 
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Eifenbahn-Transport im Aus, und. Einfleigen, ſowie im Aus. und Einladen der Pierbe, 
eübt, und zwar auf der nieberfchl. Bahn. Auch werben. einzelne. Militärs zu Erlernung, 
es Eifenbahn. und Loeomotivdienſtes commandirt. Uebungen verfchiebener Art, bei. 

Keftimgmanöver, fanden auch bei andern Garnifonen ftatt. 

Kirche und Schule, Evangel. Kirbe: In der Eliſabethtirche zu Breslau 
am 5. Juni Einführung des bieh. Prebigtamtsfand. Thiel als Lector. — An 25, Mat 
empfingen durch Conſiſſorialrath Wachler in Breslau die Ordination: 1) Herm. Chuard 

ner, berufen als Katechet und Hillfsprebiger in Waffersborf, Kr. Fauban; 2) Pant 

Wild, Carl Kölling, berufen als Pfarrer der evang. Gem. in Brofhilg und Omechau, 

Kreis. Krenzburg. — In Naumburg a. DO. am 25. Mai Einweihung des Orgelwerls 

ber evang. Kirche. — In Dels faud die feierliche Weihe des. erweiterten ebhofes 

feitens ber evang. Gem. am 28., feitens der fath. Gem. am 29. Mai unter fehr zahl. 
reicher Betheiligung ber beiberfeitigen Gemeinbemitglieber und der Behörden flatt. — 

In Nimpiſch Inftallation des Paſtor prim, Wandel als Superint. der Nimpiſch⸗Franken⸗ 

feiner, Diöcefe (SZ. 261). — JuxHirſchberg am 1. Juni feierl. Einführung. bes Kantor. 

Bormann an Stelle des abgegangenen Kantor Thoma. — Ju Bunziau am 26. Juni 

Inftallation des Superintendenten Spieler aus Deutmannsborf. 

Kathol. Kirde. In der Hausfapelle des Klofters ber grauen Schweſtern zu 
Breslau, wurden am 4. Juni durch den Weihbiſchof Wiodarsfi 6 Kandidatinnen ale 
Novizen und 15 Novizen als Orbensichmweftern aufgenommen. — Am 14. Juni erbielten 
in ber Kirche z. beil. Krenz in Breslau 40 Alumnen bie Dialonenweibe, der am 8. b. 
M. die Priefterweibe folgte. — Für die Mauritinusgemeinde in Breslau ift ein neuer 
ran bei Lebmgruben erworben. — Fürſtbiſchof Dr. Förfter hielt am 24. Mai feiert. 

in Gr.Glogau, um mehreren Taufend Gläubigen das Sacrament ber. Firmun 

u fpenden, Am Pi Juni Spaziergang ber dort. Schiller bes kath. Gymnaſiums na 

borf; bafelbft weilte der Fürftbiichof längere Zeit in ihrer Mitte. Am 5. Rücklehr 
deſſelben nach Breslau, 60 Bauergutsbefiger gaben ihm das Geleit. — In Lähn ift bie 
baufällige fatb. Pfarrlivhe mit Ausnahme des Glockenthurmes — *— worben, 
um eine neue aufzubauen. — Pfarrer Tichuppid ift zum Erzpriefter bes Hirfchberger 

Archipresbyt, ernannt. 

Gymnaſien und Realſchulen. Am Magbal. Gym. zu Breslau haben bie 
Lehrer DD. Beinling, König und Friede das Prädikat Oberlehrer erhalten, — Am 
riedr.« Gymn. zu Breafan find ernannt: Dr. Hirſch an Stelle des abgegangenen Ki 
ovinzial-Arhivar, Dr, Grünbagen und Schulamts-Kand. Dr. H. Markgraf zu orben 

ern, Hülfsprebiger Dr. Koh zum Religionslehrer. — Die Anftellung des Schulamts» 

Sand. Dr, Eimer als Colfaborator an der Realſchule z. beil, Geift und die Anflellung 

bes Schulamts·Cand. Dr. Woſſidlo als orbentl. Lehrer bei ber Realfchule am Zwinger 

zu. Breslau find genehmigt. . 

Schulen. In Bredlau fand am 3i. Mai ein Schauturnen ber Bolfsfchüler ftatt. 
— In Hirihberg am 26. Mai Grundfteinlegung zum katholiſchen Stadtſchulgebäͤnde. 

JIudiſche Gem. In Neumarkt ift am 2, Iumi ber Grundftein zu einem: jüb: 
Tempel feierlich gelegt worden. — In Thorn Einfilbrung bes Dr. M. Rahmer aus 
Bredlan in's Rabbinatsamt, — An Stelle bes als Rabbiner nad Magdeburg berufenen 
Dr. —*— iſt zum Lehrer an ber jud. Religionsſchule in Breslau Dr. Michaelis 


Kunſt. Im der WProvinzial ⸗Gemälde-Galerie im Ständehauſe zu Breslau waren 
vorilbergehend mehre neue — * aufgeſtellt, wovon namentlich hervorzuheben: 
5 grohße Doppel · Landſchaften („Das Abrahbam-Epos“) won Brof, Schirmer in Carleruhe; 
bie Schlacht ander Katzbach, von Bleibtreu in Berlin: letztes Gaſtmabl der Generafe 
Ballenfteins, v, I, Scholz (a. Breslau, i. Dresben); Portrait des Maler Prof, König, 
von R. Eitner; Melief+ Bortr. des + Malers Kosfa, von O. Rachner. — Die Kunft- 
Anſtalt fir Delfaxbendrud won €, Höljel in Wien ftellte Ring Nr. 19 bierfeibft. Proben 
aus. — In der gräfl. Einfiedelichen Eijengieherei zu Lauchhammer wird an dem grofen 
Luther · Denkmal für die Stadt Worms gearbeitet. Der Guß der Statue ift bereits voll» 
endet und gut: gelungen, doch gebören zu dem Denkmal: noch viele Nebenfiguren, und 

bis zum vollendeten Auffteltung des Ganzen wohl noch 4—5 3% ** — 
Das; Sommertheater auf dem Cavalierberge bei Hirſchberg wurde am 1. Ium durch die 
Re were ben Schiemaug'ſchen Geſellſchaft eröffnet. — In Canth murde am 1. Juni 
ein: Bornlcongenti1 Beten der, Schullehrer ⸗ Witiwen⸗ Kaſſen beider; Confeffionen aufgefilhrt, 





— 5l6 — 


bei welchem bie Lehrer ber Stabt, viele ber Umgegend umb etwa 20 Mitglieder ber 
bresf. akadem. Liebertafel mitwirkten. — Die lettere gab am 3. Juni ihr 1. Eoncert 
in Förſter's Garten. — Theater in Breslau: Am 8. Juni 1. Gaftipiel ber Kal. Pr. 
Hof» Opernfängerin Harries-Wippern; am 15. Juni 1. Gaftfpiel ber Kal. Pr. Hof- 
Scaufpielerin Fräulein Pellet; Gaflfpiel der Kal. Pr. Hof- Opernfängerin Fräulein 
Panline Yucca. 

Vereine. Der im vorigen Jahre in Breslau gegründete Schlefiihe Beamten- 
Unterftügungsverein hielt am 21. Juni feine erfte Generalverfammlung (BZ. 287). — 
In Brieg am 10. Juni erfte Situng des dort neu begritndeten Bienenvereine — 
Es feierten: die Bresl. Burſchenſchaft „Germania“ ihren Antritts-Commers auf 
Wilhelmshöhe bei Salzbrunn, und am 12. Anni die Stubentenverbindung „Winfridia“ 
ibr Hjähr. Beftehen zu Obernigt. — Der Gartenbauverein in Görlig beſchließt für 
die große Ausftellung im nächflen Jahre ein Gebäude auf Actien & 10 Thlr, zu errichten. 
— Ter Bresl. Gefangrerein „Orpheus“ beinchte am 1. Juni die beiden Gefang- 
Bereine in Waldenburg. — Der Schleſ. Sängerbund au Oppeln hat am 10. Juni feine 
Statuten beratben, Deputationen aus vielen Städten Schlefiens hatten fich eingefunden. 
— Bon großem praltiichen Werth ift die Einrichtung des Gewerbe-B. in Hirfchberg, 
im Sommer gewerbliche Ereurfionen zu machen; bie diesjährigen begannen am 28. Mai 
mit einem Befuch der neuerbanten PBapierfabrit in Kunersborf. In einer barauf fol; 
genden Konferenz wurde beichlofien, in diefem Sommer au die Berg, Schwefel- und 
Bitriolwerke von Kupferberg und Rohnau und bie Glasfabril von Neuwelt in Böhmen 
zu befuchen. Der Gewerbe-B. zu Neufalz verfolgt gleihen Zmed und machte am 26. 
Mai einen Ausflug nach Sudan, um bie dortige Flachsbereitungs-Anftalt und Werggarn- 
fpinnerei zu befichtigen. — Am 10. Juni in Rösnig General-Berfammlung bes Ratiborer 
Zweig: B. der Guftan-Abolphb- Stiftung. Der by. Zweig-B. in Rofenberg D. ©. 
feierte am 22. Juni fein erftes (SZ. 293), der dgl. in Landeshnt am 25. Juni fein 
filnftes, der dal. in Striegau am 25. Iuni fein Jahresfeſt. — Der Handwerfer-8. 
in Breslau machte am 29. Mai einen Spaziergang nah Maffelmig; dem Zuge warb 
eine deutſche Fahne worangetragnen, welche bem Bereine won Tiſchlern der Rehorſti'ſchen 
Fabrik einige Tage vorher als Gefchent war überreicht worden. — Der kaufmänniſche 
Berein in Niederfchlefien, deffen Tendenz die Wahrnehmung und Förderung ber inbuftr. 
kaufmännischen Interefien f. Soran und Umgegend ift, hat nun auch eine Unterſtützungs— 
Kaffe fiir durchreiſende hilfsbedürftige Handlungsdiener begründet, In Liegnig bat fich 
eine Korporation ber Kaufleute conftituwirt, deren Zwed die Bildung eines Organs zur 
Bertretung fanfmännifcher Intereffen if. Der Breslauer Eentral:B. für junge Kauf: 
lente hat den 2. Jahresbericht herausgegeben, — Der landwirthſchafl. Central⸗V. 
in Breslau hatte am 7. Juni Generalverfammlung; 3 neue landwirthſchaftl. Vereine, der 
zu Camenz, üben und Füwenberg-Bunzlau, traten demfelben bei. — In Breslau bat 
fih ein „NeusDeutfhland-B.” gebildet, beffen Aufgabe fein joll, an den Ufern bes 
La Plata deutfche Eolonien zu begründen und den außsgebreitetften Berkehr —— 
dieſem neuen und dem alten Deutſchland zu vermitteln. — In Liegnitz am 12. Juni 
bie 2. ſchleſ. Paſtoral-Conferenz. — In Görlitz beſteht ſeit 1716 eine Prediger— 
Wittwen-Societät, deren Vereinskaſſe binnen 30 Jahren von 32,000 auf 55,000 Thlr. 
angemwachien if. — Der Turn-B. „Vorwärts“ in Breslau hat befchloffen, außer ben 
bisherigen Fechtübungen auch das Schwimmen, Reiten und Schießen zu erlernen, und 
ward mit letsterem am 25. Mai begonnen. In Löwenberg, Wohlau und Strehlen find 
Männer-Turmvereine in Wirkfamkeit getreten. In Sagan feierten bie Turner am 25. 
Mai ihr erftes Gtiftungsfeft. In Schönberg fand am 25. Mai die Einweihung bes 
neuen Turnplates am Schießhaufe unter Betheiligung vieler Turner von Lauban, Görlig, 
Seibenberg und Löbau ftatt. Die Bürgerreffource, der Männergefangverein und ber 
Turnverein zu Neiffe vereinigten fih am 1. Zunt zu fröhlihem Sommerfefle. Der 
Zurnverein zu Grottlau übernahm am 1. Juni die Fahne bes dort 1848 und 1849 be- 
ftanbenen Freicorps von ben einftigen Mitgliedern deſſelben. In Görlig fand am 5. 
Juni Haupt» Berfammlung des Turn, und Rettungs-Vereins ftatt, in welcher vieles 
Intereffante, n. U. fiber das Syſtem bes Turnens befprochen wurde (BZ. 267). In 
Nenjalz am 10, Iuni Weihefeſt des Turnverein. In Schweibnig am 11. Iuni großes 
Stiftungsfeft des feit 2 Jahren beftehenden Männer» Turnvereins. Der Männer » Turit- 
Berein in Rofenberg bat ſich wieder aufgelöft, Da die Betheiligung eine immer fchwächere 
wurbe!! Der Turnverein zu Nimptſch hat fi zugleich als Feuerrettungsverein cons 
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— Die Pferdberennen in Breslau begannen am 1. Juni, und wegen bes 
önen Sommerjonntags war die Theilnabme des Publitums eine jo groß, wie das 
nur bei den erften Pferderennen in den Dreifigerjahren der Fall war. — In Dels bielt 
am 24. Mai ber Verein zur Verbefferung der Pferdezucht im Kreife Oels Stutenj 
und viele Beſitzer erhielten Prämien. Der Berein befteht mit guter Wirkſamleit jeit $ 
Jahren. — Der Thierjhug-B, zu Görlik hielt am 24. Mai Generalverfammlung. 
— In Neumarkt bat fih ein Borfhuß-B., in Franfenftein am 29. Mai ein dal. Pr 
Handwerler conftituirt. — Im Beuthner Kreije hat ſich ein Verein zur Verbefjerung der 
Siehzucht uud des Wirthichaftsbetriebes gebildet, 


Gewerbliches. Die Handels. und Gewerbefammer in Troppau dankt in’ einem 
Sihreiben dem Direltor der Verſ.Geſellſch. „Auftria“, Hrn. Habel, für die Einführung 
neuer Induftriezweige in F Schleſien und jagt ihm jede Unterſtützung zu bei Organi- 
firung einer Altiengejellihaft, welche die fahmännifche Ausbeutung der mächtigen und 
vorzüglihen Schieferfteinlagen in Echlefien und dem nördlichen Mähren zum Zwed bat. 
— Der neue Babeort Goczallowitz (jodhaltige Salzjoole) bei Pleß gewinnt ungemein 
an Änferer Freundlichkeit durch neue Baur, Garten» und Parkanlagen, — NRegierunge- 
Rath dv. Minutoli zu Liegnig, Bruder des verft. Geſaudten in Deren; ift vom Dini- 
fterinm nad London gefandt, um bei ber dort. Ausftellung Beobachtungen im Interefie 
der deutſchen Juduſtrie anzuftellen. — Klemptnermeifter I. Bergmann in Canth fertigt 
Mitchkübl-Apparate, welche die Milch er. lih conjerwiren und vor dem Sauerwerben 
— bie ſchnellſte Butterbereitung bewirken und den Transport der Milch auch bei 

ößten Hite möglih machen. — Der biesj. Wollmarkt in Breslau (vgl » vn. 
&.447) hatte aufer den ſchon auf Lager geweienen Wollen eine Zufuhr von 67,103 Ctr. 
Der Preis war pr. Etr. c. 10 Thlr. niedriger, als vor, I.; ein gleiches Reſultat ftellte 
16 auf —— Wollmärkten der Provinz heraus. — Der Jahresbericht der Handels⸗ 
n Breslau ift unter dem Titel: „Breslau's und Schlefiens Induftrie i. 3. 1861” 
erichienen. — Im Auftrage des Königl. Direkt. der Oberſchl. Bahn hat fich der Ober- 
majchinenmeifter Sammann zur Induftrie-Ausftellung nad London begeben, um etwaige 
rtfchritte der Mafchinenbaukunft in Augenjchein zu nehmen. — Am 6. Juni Thier- 
haufeft in Breslau, In Löwenberg am 24. Mai das 1. Thierjchaufeft des Löwenberg⸗ 
unzlauer landwirthſchaftl. Vereins ; gleichzeitig Gewerbe-Ausjtellung. In Koften- 
biut am 10. Juni Thierfchaufeft mit dem ftets ungemein anziehenden ländlichen Feſtzuge 
(BZ. 267). Im Franfenftein am 12. Juni großes Ihierihaufeft. — Im Breslau batte 
ein großer Theil der Arbeiter der Linke’fchen Wagenbau-Fabrit an einem Tage plöglich 
bie Arbeit eingeftellt wegen verjchiedener Anficht über die Zahl der Arbeitsftunden; das 
erfte Mal, da in dieſer Stadt ein derartiges Ereigniß (Strike) von ſolchem Umfange 
eintrat, Der Streit zwiſchen Fabrilherrn und Arbeitern jpann fih einige Tage in ben 
eitungen fort, während auch von Seiten ber Behörden Ermittelungen über die beiber- 
eitigen Beſchwerden ernftlich betrieben wurden, ward ſodann beigelegt, und große Aus 
—— * hierbei der mild vermittelnden Thätigleit des Polizei-Präſidenten 
v. ezollt. 

Verkehr. Boft, Eifenbabn, Telegrapben. Die für Dauer ber jebes- 
2 Badeſaiſon beſtehende Telegraphen-Station zu Salzbrunn ift an ben Wochentagen 
9— 12 Uhr Vormittags und 2—7 Uhr Nachmittags geöffnet. — Der im Mai erjchienene 
20. Jahresbericht der Bresian-Schweidnig-Freiburger Eiſenbahn lautet jehr vortheilhaft 
über den gefteigerten Verkehr und ftellt für die Zukunft noch günftigere Erfolge in Aus, 
ſicht. — Bom 1. Juni ab find in den Babdeorten Cudowa, Langenau, Bad Lanbed 
und Bad Reinerz für Dauer der Babezeit Poſt-Expeditionen in Wirkſamleit getreten. — 
Die Telegrapben » Stationen zu Kreuzburg und Konftadt, Reg.Bez. Oppeln, find dem 
öffentlichen Verlehr übergeben. — Der Jahresbericht der Wilhelmsbahn (Kofel-Oberberger) 
ift erjchienen, und berichtet, was die Verlehrsverhältniſſe betrifft, gegen das Vorjahr eine 
erhebliche Steigerung der Einnahme. — In Glogau am 31. Mai Generalverfammlung 
ber Altionäre der niederichl. Zweigbahn, Aus dem Gejchäftsbericht für 1861 gebt hervor, 
daß eine weſentliche Steigerung des Transportverfehrs gegen die früheren Jahre, namentlich 
ga das Vorjahr, ftattgefunden, Die —— 33 1860 betrug 20,974 Thlr. 

Sgr. 8Pf. — Der in Breslau alljährlih vom 7.—10, Juni ftattfindende Wollmarkt 
beginnt im tommenden 3. 1863, wegen des auf den 7, Juni fallenden Sonntags, en 
am 8. Juni und dauert bis zum 11. — Die Bahnwärter der Oberſchleſ. Bahn And I 
einiger Zeit mit Hörmern verjehen, womit fie den anlommenden Zug dem nächſten Babn- 


Wärter fignafifiren. Die Station her der Konigl. Eifenbähn Verwaltungen trage 

Kurzem, um dem PBublitum von fern Tenntlich zu fein, orangefarb. Dienftn — 
"Das Direktorium der NiederſchlMark. Eiſenbahn macht belannt, daß bie Ermäßigung 
‚der Fracht jlir Kartoffeln in ganzen Wagenladungen von mindeftens 100 Eir. 
1. Auguft d. I. in Kraft bleibt. Deegl. Ermäßigung bes Frachtſatzes bei’ 
"Zransport nach einigen Richtungen hin. — Die Einnahme ber Niederichl.-Märk. 
bahn betrug 1861 nach dem Bericht des Handelsminift. 2,116,659 Thlr., d.i. 415,7 Ir. 
'mehr, als im J. 1860. — Seit 15. Juni befördert eine Journaliere täglich zwiſche 
Liegnitz, Goldberg, Schönau und Hirſchberg, fie trifft auf- wie abwärts * 
Goldberg ein. Perſonengeld v. Liegn. n. Goldb. 8. Sgr., Schönau 191 Sgr.Hirſchb. 
WBu Sgr.. Freigepäd 30 Pfund, — Das neue Koppengebäude ſoll, wie deſſen Be⸗ 
genen Sommer, öffentfich mittbeilt, Ende Juli vollendet: jein; es —— 

eingerichtet, 70° lang, -50* breit, 18° hoch, mit Cementdach, enthält 26 Zimmer 

und einen 40’ langen ımd 80° breiten Geſellſchaftsſaal. — Auf der Wi 
wurben im Maid. 3. 9230 Thlr. mehr eingenommen, als: in demfelben Monat v. 9.; 
im Ganzen bis Ende Mai d. 3. eine Mehr-Einnahme von 30,449 The. — Die! Neiffe- 
Brieger Bahn harte bis Ende Mai d. I. Mehr-Einnahbme 6858 Thlr. — Die Breslau, 
Schweidnig-Freiburger Bahn hatte v. 1.—7. Yuni 1862 die ftärtjte Wochen» Einnahme 
feit ihrem 19jährigen Befteben: über 24,000 Thir. 

Schenkungen, Stiftungen, VBermächtniffe. Sanititsratb Dr. Gräger in 
Breblau übermachte der Haupt-Armenkaffe zu Breslau in jüngfter Zeit ans Beranl 


Armen. 
Speifeanftalt in Görlig 50 Thir. Finderlohn für gefundene 600 Thlr. — 
e 


befiger Tuch der ewang. Kirche zu Langenöls, Kr. Nimptſch, 200 Thlr. 
Natur» Ereigniffe. In Gleiwitz traf am 28. Mai ein Blitzſtrahl den Thurm 
ber lathol. Kirche, ohne zu zünden; er fuhr in die Kirche, an ber Orgel "bie 
Fahnen und zudte von ba hinaus in ein geg 
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Waſſer. Das DominialiGehöft in Panthen bei Liegnitz gerieth am 3. Juni durch Ge⸗ 
witlerſchlag in Brand und würde nebſt einem Suppen von ben Flammen vernichtet. 
Die Dorfer Reichenau und Plottnig bei Patſchlau haben durch beftiges Hagelwetter 
große Verlufte an allerlei Fruchtgattungen zu beffagen. Weber Görlig und Umgegeiid 
"entiub ſich am 6. Juni ein beftiges Gewitter, im —— und Stangenbain ia u 
“ein, ohne jedoch fehr zur fchaden. Ein beftiges Gewitter mit Hagelichlag bat am ! —* 
Goltiedberg und Umgegend heimgeſucht und große Verwüſſtung angerichtet. Die älteften 
Bewobner hatten noch fein Ähnliches firrchtbares Unwetter eriebt, es fielen Schloßen von 
'10 bie 15 Loth Schwere, bie Feld. und Baumfrlichte wurden niedergeſchlagen ımb faft 
ſammiliche Fenflerfcheiben zertrümmmert. Gin gleiches Unwetter entlud ſich am 10, Juni 
Aber Glatz und Umgegend. In Parchwitz find binnen kurzem Zeitraum 5 Gebäude 
durch Blitichlag beichädigt worden. Ein Hagefwetter bat am 2. naltieierioge in 
Salzbrunn 5 Schaden angerichtet, derſelbe beläuft ſich auf 15 bir. — Zu 
’ ow find die Boden ımter den Schafen ausgebrochen. — Am Tage Mebdarbus, 
8. Juni, 1. Pfingfifeiertag, regnete es (in Breslau) nicht, vielmehr ven der Himmel 
‚üttumterbrochen im Mhönften Blau. Nach ber Werterregel durfte es mithin (in Breslau) 
"6 Wochen nicht regnen. "Im der That aber regnete es fchon am folgenden Nadmittage 
recht artig, blieb ſodann wankelmüthig und bejchenfte uns 2 Frobnleichnam mit dem 

äßigen Guffe, der nebft Sturm und vecht Fühler Temperatur auch ıbis Mitte 

unter allerhand Variationen fortipielte. 


Natur: Merkwürdigkeiten. Im Bollsgarten zu Breslau wurde ein Rieſen⸗ 
mein zur Schau geftellt, an Länge 7’, an Gewicht über 1000. Pfund. — Auf dem 
"Felde des Miühfenbefigere Meister in Peifterwig bei Oblau, it ein Kornhalm mit 
R Aehren gefunden worden. — Eine bei dem Kunſt- und Handelsgärtner 
Teichert in Striegau 5*8 Katze brachte ein junges Kätzchen mit 8 Beinen, 4 Obren 
nid 2 Schwänzen zur Welt. 


Unglücdsfälle. Die Spinnfabrit des Commerzienratb Willmann zu Luthrötha 
bei Sagan ftehbt zum Theil über dem Tſchirnefluſſe; der Pfahlroſt hatte fich gefentt und 
ein Theil des Gebäudes ftürzte am 23. Mai zufammen. Niemand verunglitdte dabei, 
aber Biele trifft bie plögliche Arbeitslofigleit bart. — In Reudchen bei Wohlau kam 
am 21. Juni ein Dienſtmädchen dem feuer zu nabe, ihre Kleider wurden ergrifien und 
bie Unglüdlihe wurde fo ſchwer verlegt, baf fie nah 2 Tagen ſtarb. — Im Neiſſe 
warb ber Knopf bes Kreuzlirchthurmes veparirt, einer der Schieferdbeder wollte am 
24. Mai Mittags das Gerüft verlafien, beim Anziehen der Stiefel verlor er das Gleich. 
a ſtürzte in die Tiefe und war auf ber Stelle tobt. — In Friedendorf, Troppauer 

ie, ift ein unbeaufſichtigtes Kind von 1, 9. in einen Trog mit Brotteig., gefallen 
und dt. — In dem fog. Wafchteiche zu Breslau ſah man am 23. Jumi den Leichnam 
eines Knaben jchwimmen, ein Todtengräbergebitlfe ſpraug binein, um den Verunglückten 
berauszubolen, befam einen Schlaganfall umd ertrant ebenfalls, ein anweſender Herr, 
welcher ſich nun in's Waſſer ftürjte, um Jenen zu retten, entging mit Milhe dem eig 
Tode, ohne feine edle Abficht ausführen zu Können. Groß ift die Zahl der Unglücklichen, 
welche in biefem Teiche ſchon ihr Ende juchten und fanden. 

Feuersbrünfte. In dem Dorfe Ober -Strabam bei poln. Wartenberg brach in 
ber Nacht zum 28. Mai Feier aus, durch welches mehrere Gebäude auf bem Oberbofe 
in Aſche gelegt wurden. Der feftfchlafende Schaffner mußte leider in dem ſchnell um 
ſich greifenden Flammen verbrennen, ehe per möglih ward. — Zu Piltſch a. d. Oppa 

ein Bauergut nebſt Scheuer und 2 Kleinftellen abgebrannt; in Dierſchlowitz 4 
Banergüter und eine Sleinftelle; im Liebihan, ‘Kr. Sprottau, 6 Banergehöfte und die 
Schule; in Halbendorf‘ bei Grotifau durch ein im der Nacht zum 6. Juni ausgebrochenes 
m 2 Wohnhäufer 6 Scyeuern und 6 Stallungen; in Hermeborf bei Gr.Glogau 

Poſſeſſionen, wobel 12 Bamilien alle Habe verloren; im WMerzborf wurden mehrere 
„Bebände in Aſche gelegt z zu Schönborn, Bresl. Kr., am 17. Juni 13 Gebände, wobei 
auch eine: bedeutende 1 Bieh feinen Tod fand, 

Verbrechen. In der Nacht zum 23. Mat wiltbe in Eisborf bei Schweidnitz ein 
— * von noch jugendlichen Jahren in feiner —5 im Schlafe Aberfallen 
und mit einer Art ibm der Hiruſchädel zerſchmettert; Boch fand man den Unglücklichen 
nah Entbedung ber That noch lebend. Ein beabfichtigter Raubmord ift unzmweifelbaft 
und ber muthmaßliche Thäter feftgenommen. — Im der Nacht zum 8. Juni Beraubung 


IE 
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der Perfonen- und Fahrpoft — —— (SZ. 265). — Im ber Nähe von 
Schmiebeberg hat fi eine Fran mit ihren 3 Kindern von 10, 6 und 4 Jahren, welche 
fie gewaltſam umjchlungen, in's Wafjer gelte; die Mutter wurbe gerettet, bei ben 
fpäter aufgefundenen Kindern blieben Wiederbelebungsverfuche erfolglos, — In Bresları 
ift der Haushälter Auguft Klein, 23 Jahre alt, in der Nacht zum 22. Juni erjchlagen 
worden. Derjelbe hatte feine Schlafftätte bei feinem Brotberrn am Blücherplage in 
einem Kabinet des Hausflurs und dort fand man ihn am Morgen bes 23. Juni mit 
zerihmettertem Kopfe. Daß die jchredlihe That begangen wurde, um ben unglüdlichen 
jungen Mann, welcher einige Gelbmittel beſaß, zu berauben, fteht feſt, doch ift die ent- 
wendete Summe unbelannt und leider noch nicht gelungen, ben Raubmörber zu entbeden. 
— Wenige Tage darauf fand ebenfalls in Breslau ein gleich ſchrecklicher Raubmord 
flatt. Die Frau des Leinwandhändfer Kühnel, 35 I. alt, wurde von ihrem 23 Jahr 
alten Stieffohne am 27. Iuni in den Bormittagäftunden während der Abweſenheit ihres 
Mannes in deren Wohnung, Oberftr. 21, erichlagen, weil fie jenem eine geforderte 
Geldſumme verweigert hatte; er entwenbete daranf feinen Eltern über 200 Thlr. Ob- 
gleich der Mörber bie jchredlihe That am bellen Tage in vielpewohnter Umgebung 
unbemerft zu vollbringen vermochte, fiel der Verdacht dennoch fogleih auf ihn; ſchon 
am Nachmittage ward er ermittelt und geftand bald darauf fein Verbrechen ein, 

Vermifchtes. Wie aus vielen andern Städten Preußens, haben auch in Breslau 
die Anhänger der Stolze'ſchen Stenographie an das Haus der Abgeorbneten eine Petition 
efendet, mit 200 Unterfchriften, worin fie um Einführung diefer Kunft als facultativen 
Behr egenftandb in bie höheren Lehranftalten bitten. — In der Domlirhe zu Breslau 
erfchien am 29. Mai kurz vor Beginn des Nachmittag-Gottesdienftes plötlich ein junges 
Mädchen, mit einem Chorrod beffeidet und 2 Kerzen tragend; bie großes Aufi 
machende Erfcheinung wurde von den Kirchendienern jchnell der Deffentlicykeit entzogen. 
Das. Mädchen war geiftesfran. — Die Gefammtjumme, womit bag Breslauer 
Theater gegen Feuer verfichert ift, beträgt 112,120 Thlr. — In Gr.-Glogau im 
„Schillerſaai“ fand am 28. Mai ein Feſteſſen ftatt, welches 120 Wahlmänner ünd Ur- 
wähler bes Glogan-Lübener Wahlkreifes zu Ehren des Rechtsanwalt Haad veranftaltet 
batten für feine Bemühungen zu Herbeiführung liberaler Wahlen. — Die Nürnberger 
baben der Liedertafel zu Görlitz ein Geſchenk von 1 Eimer Nürnberger Bier gemacht, 
zur Erinnerung ber Sörliger an das Sängerfeft in NUurnberg. — Bei dem Magiftrat 
in Namslau ging vor Kurzem ein Schreiben eines Dorigerihts ein, welches die Auf- 
hrift trug: „An den Herrn Magiftrat in Namslaun“. Die Ueberſchrift im Briefe 
lautete: „Woblgeborner Herr Magiſtrat“. — Der Indianer Unkas, 17 3. alt, einer der 
gr und fräftigften Männer unferer Zeit, war im Begriff, feine Kraftprobuktionen 
m Bresl. Volksgarten zu beginnen, als er plöglich erkrankte und am Lungenfchlage in 
der Kranfenanftalt der barmberzigen Brüder ftarb, 


.  Statiftifches. Man bat ausgerechnet, daß an manchen der diesjährigen ſchönen 
Maitage 18 bis 22,000 Spaziergänger die Sandvorftabt paffirten, um ben Volksgarten, 
Wintergarten, Firftensgarten, die Schweizerei und überhaupt Scheitnig ꝛc. zu binden, 
wovon durchſchnittlich auf den Bollsgarten 7000 (?), Wintergarten 3000 und Scheitnig xc. 
12,000 Berjonen berechnet wurben. 


Brieffaften der Nedaction. i 


Eine Brunnenkur, zu welcher ber Red. verbammt ift, dürfte in feine Correfpondenz 
einige Stodung bringen, Er bittet alfo um Nachſicht. Briefe ꝛc. find aber nach wie 
vor nah Breslau zu abreifiren. — Hrn. Fg., Bresl.: Warum man die „Prov.⸗Bl.“ 
in der *ſchen Weinftube und den Conbitoreien von ** nicht findet? danach milffen Sie 
ſchon dort felber anfragen! — Hrn. L., Wichl.: Legenden und hiſtor. Thatſachen find 
zweierlei Ding, jebes ent fein Recht, aber in feiner Art und an feinem Platze, ver» 
mengen darf man fie nit. — H. S. i. Schm.: Biel Dank! Schleſ. Vollslieder, ja 
wohl! foweit noch nicht gebrudt oder abweichend im Text v. d. bereits gedruckten. — 
ABL: Beft. Dant, i. H. 9, müſſen aber die anderen „Feflungen“ wieder zur Seite 
liegen bleiben. — J. P. Beistretich.: f. H. 8 zu fpät. Das gu. Thema wird willlommen 
fein, — C. G. Sch. ift beforgt. 
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Schlefien in fprachlicher Binficht, 
Bon Dr, Karl Weinhold, Prof. in Kiel. 


Schleſien gewährt auch für den Sprachforfcher ergiebigen Boden. 
Grenzland zweier Völker, der Deutjchen und der Slaven, theilen ſich die: 
felben zu ungefähr gleichen Stüden in den Flädyenraum. Un Gelenzahl 
überwiegt freilich das beutjche Schlefien das ſlaviſche bedeutend. 

In den älteflen Zeiten unſter gejchichtlichen Kunde von Schlejien war 
ed wie feine Nachbarländer ein ganz germanijches Land; die Lugier wohn: 
ten darin, getheilt in mehrere Stämme. Unter dem Ramen ber Wanbalen 
zogen fie um die Mitte des 3. Jahrhunderts zum größten Theile nad) den 
Gbenen ber Theifj und niederen Donau. Was von ihnen über den wan— 
daliſchen Bergen (den Subdeten) zurücgeblieben war, verſchwand uriter ben 
Slaven, die im 5. oder 6. Ihdt. ganz Schlefien fo mie überhaupt das 
Weichſel- und Odergebiet befezten. 

Erſt im 12. Ihdt. begann von dem Klofter Leubus aus durch deutfche 
Mönche, weldye deutſche Anfiedler aus dem Weften auf ihre Güter riefen, 
die Zurücteroberung Schlefiens für bdeutjches Bolkstyum. Die nieder 
fchlefiichen Herzöge begünftigten durd) Befreiung von Dienften und Zinfen 
und durdy Gewährung eigener ®emeindeverwaltung die deutſchen Anlagen, 
und fo war gegen Ende bes 13. Ihdts. der Sieg des Deutfchen links der 
Oder vom Queifj bis an die Lohe ſchon gefichert. Die folgende Zeit hatte 
bie völlige Verdeutſchung dieſer bedeutenden Landftrecke, fo wie die Weiter 
rüdung ber Grenze und die Eroberung ber rechten Dberfeite zur Aufgabe, 
Zange leijtete das polnifche hier Wiederftand; die Ohle war durch Jahr- 
hunderte der Grenzfluß, welchen das deutſche nur mühſam überfchritt, 
waren body felbft vor ſechszehn Jahren noch (und find es vielleicht noch?) 
zwei Dörfer weſtlich der Stadt Ohlau, Gr, Peiskerau und Zottwig nur 
zum heil deutſch. 

Auf dem rechten Oberufer blieb das trebnigifche ein Bollwerk gegen 
den vorrüctenden Erbfeind durch lange Zeit, bis e8 vor einem Menjchen- 
alter gänzlich gefprengt ward. Nach amtlichen Erhebungen aus dem An⸗ 
fang der vierziger Jahre unferes Ihdts. (vgl. Hundrich in den Arbeiten 
der fchlef. Geſellſchaft für vaterländ. Kultur 1843, 45— 72; 1844, 81 — 94; 
1845, 75— 86) und nad) brieflihen Ermittelungen, die ich 1846 einzog, 
lief die Grenze zwiſchen deutſch und polniſch damals von Heinrichsdorf 
im Militfhen an über Borfchnig, Frauenwalde, Maliers, Gr. Graben, 
Briefe, Pontwig, Rofewig, Galbig, Woitsdorf, Windiſch-Marchwiß, bei 
Fürſten-Ellgut füdlich vorbei nad Mülatihig, Lasfowig, Zindel. Bon 
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bier aus gieng das polnifche am rechten Obderufer bis zur Neifjemündung 
bin und [prang nun auf die linke Seite über, nachdem die gemifchten 
Dörfer Gr. Peiskerau, Zottwig und Zeblip als vorgefchobene Poſten gegen 
Weften die ehemalige polnifche Herrfhaft auch über das ganze linke Ufer 
in Erinnerung gebracht hatten. Die Grenze geht nun bei Schurgaſt wieder 
durch Karbifcyau, Dambrau, Brande, Boln. Neudorf, Przichod nad) Steinau 
und von bier oͤſtlich nach Chrzelitz, Ober-Glogau und zwiſchen Koftenthal 
und Leobſchütz durch nach Autiſchkau. Es gelang mir nicht, die Grenzorte 
in Diefen Gegenden genauer zu ermitieln;, möge ein anderer bier nach— 
helfen! Bei Autifchkau trifft deutſch, polnifdh und mähriſch zufammen; 
das mährifche fchiebt fih nun von Südojten herauf zwifchen die bisherigen 
gegnerifchen Nachbaren. Die deutſchen Grenzorte gegen das mähriſche find, 
von Norden nad) Süden ftreichend, Babig, Hohndorf, Zauchwitz, Manomwig, 
Deutſch⸗Neukirch, Bieskau, Katfcher, Tröm, Rösnig, Dirfcyel, Piltſch, Posnig, 
Branig, Kreuzendorf, Gr. Herrlig, Eckersdorf, Alt: und Neu-Lubig, Zechs- 
dorf, Wiegftädtel, Wagftabt, Gr. Dlbersdorf. Die Marke in Mähren felbft 
geht uns hier nichts -an. Die polnifchen Grenzorte gegen das mähriſche 
find Autiſchkau, Maplich, Poln. Kramarn, Makau, Janowiß, Benkowiß, 
Tworkau, Krzizganowig, Oberberg, Mährifd) Oftrau und von da die Dftra- 
wiza. Die Zahl der Mähren im preußiſchen Schlefien betrug nad ber 
Volkszählung von 1858 47,018 Selen, Polen wurden dafelbji 666,665 
gezählt. Zu denen, weldye hinter der angegebenen Grenzlinie fipen, kom» 
men noch einige taufend Polen im &rünberger und freiftädter Kreife. 
Yußerbem leben nach legter Zählung 2753 Czechen in Schlefien, nämlid, 
in der weſtlichſten Ede der Grafſchaft Glatz in den Dörfern Tſcherbeney, 
Chudowa, Schlanei, Brzeſowie, Jakobowitz, Straußeney und Bukowine, 
fo wie in den Hüſſitenkolonien Huſſinetz, Podiebrad, Mehltheuer, Pentſch 
und Zöppenborf im Strehlener Kreiſe, ferner in den mähr. Brüderkolonien 
Friedrichgräz bei Oppeln und Zabor bei Poln. Wartenberg. 

Wir überlaffen es einem Slaviften, ſich über die flavifchen Munb- 
arten Schlefiens zu äußern und richten unfer Auge nur auf das Deutfche. 

Die ſchönen Arbeiten G. U. Stenzel's über die deutichen Anfiedelungen 
in Schlefien (Einleitung zu Tzſchoppe und Stengel: Urtunden-Sammlung 
zur Gefchichte des Urfprungs der Städte in Schlefien und Laufitz; Rad 
träge in ben Arbeiten der vaterländ. Geſellſchaft, 1839, 1843) haben über 
die Heimat ber Einwanderer fein urfundliches Licht verbreitet. Das flämijche 
und das fränkifche Recht und Ackermaß, das mir in ben Urkunden bes 
13, und 14. Jahrhunderts bei Städten und Dörfern nicht felten erwähnt 
finden, gibt feinen Beweis für flämifche oder fränkiſche Bewohnerſchaft 
der betreffenden Drte. Indefjen erhellt aus andern Angaben, daß von ber 
großen nieberländifchen Auswanderung, die fi im 13. Jahrh. über das 
nordöftlihe Deutfchland ergoß, wenigſtens einzelne Ausläufer auch nad) 
Schlefien kamen. Diefelben waren aber zu unbedeutend, um auf bie 
Sprache des Landes irgend Einfluß zu üben. Dagegen gewinnt man aus 
ber heutigen Mundart, aus ben Ortönamen, aus Sitten und manchen 
mptbifchen Reften die Meberzeugung, daß der große Theil der urfprünglichen 
Ginwanbderer im 12,—14. Jahrh. aus fränkifchen Gegenden (vom mittleren 
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Rhein und vom Main) gekommen fein muß. Auch Thüringen mag An: 
fiedler gejchieft haben. 

In den älteften deutjchen NRechtsjchrijten des Landes wird die allge- 
meine Ganzleifpradye gebraucht, weldye im 14. und 15. Jahrh. von den 
mäbrijchen Städten bis an den Pfälzer Hof herrfchte. 

Die politifche und geographifche Abgejchiedenheit Schlefiens von dem 
übrigen Deutjchland trug dazu bei, der fchlefifchen Mundart manche alte 
Gigenthümlichfeiten zu bemwaren. Andere Eigenſchaften empfing fie dadurch, 
daß zehntaufende von Polen fie annamen. Es kamen dadurch nicht bloß 
eine Menge flavijcher Worte nad) einiger Anbildung an das Deutfche in 
den Sprachſchatz, fordern es ‚entjtund auch jener den Schlefier fofort 
kenntlich machender Tonfall. Der Schlefier fpricht Silben, welche fonft 
tonlo8 oder gar ſtumm find, mit Nebenton oder wenigſtens tonlos, dazu 
fommt ein Stimmmechfel, welcher zwar von dem Gingen der Ober— 
laufiger und Meifjener ganz verjchieden ift, aber doch als eine Art Singen 
Hingt, wie er 3. B. Friedrich dem Gr. erjchien. Wer Gelegenheit hatte, 
viele Polen, Böhmen oder Mähren deutſch fprechen zu hören, erkennt leicht, 


daß germanifirtes polnijches Sprachorgan auf die ſchleſ. Betonung wirkte. 


Der Schlejier hat, mag er aus XTrachenberg oder Leobfchüg, aus 
Waldenburg oder Grünberg fein, ein gemeinfames in Worten, Ausdrucks— 
weife und Betonung; es gibt ein allgemeines Schleſiſch, defjen meifterlicher 
Dichter unfer Karl von Holtei if. Eben fo gewiß bleibt aber, daß am 
Gebirge eine Menge Worte gehn, die an ber Oder nicht verftanden werden, 
daß ber Bauer im Glogauifchen oder der Kräuterer um Breslau andere 
Laute hat, wie der Weber um Hirfchberg oder Jägerndorf. Neben dem 
Gemeinjchlefifhen beftehen alfo verjchiedene Munbdarten. 

Im Ganzen genügt e8, die Mundart des Gebirges und die des Flach: 
landes (des Landes kurzweg) zu fondern. Zmifchen beide Hauptmund- 
arten tritt ſodann eine vermittelnde, welche fid) an die Ausläufer des Ge- 
birges anlehnt und ungefähr eine Breite von 3 Meilen einnimmt. Ihre 
nördliche Grenze, welche demnach die Süblinie des eigentlich platt Schlefifchen 
ober „neiderländifchen“ ift, läuft nördlicy) von Bunzlau, Hainau, Liegnig 
Durch das Neumarktifche, hier allein 2'/, Meilen von der Oder entfernt, 
nad) Strehlen hin. Genauer fann ich fie leider nicht verfolgen; als be- 
flimmte Örenzpunfte vermag ich nur den Schwarzwaflerlauf bei Hainau 
und im Neumarktifchen das Dorf Malkwiß anzugeben, das neiderländifc) 
ift, während Ddlig, Landau, Sadewig dem Mittellande angehören, welches 
bier Bis Königszelt reicht. Der Zobten mit den füdöftlichen Ausläufern 
im nördlichen Reichenbacher Kreife (die Dörfer Scylaupig, Lauterbach, Gr. 
Ellgut) fallen in die mittelländifche Mundart. Diefelbe hat das a (für 
en) in den Endungen, wie das gebirgiſche, fie hat & für i (Ach ich, Gled 
Glid), ie für e (Biern, riedn), € (Schmiele), ä (miere, fpiet, Miefla) und 
die asdWillirten | und m wie das neiderländijche. Diefes ift am Fenntlichflen 
durch Die Neigung, Ö in au, e und i in ei zu bdiphtongifiten (Was haut 
fen dau? — Mau! — Mau? — Nu s eis lauter Mau! — Nu dau, dau!) 
und hat eine große Breite und Behaglichkeit, die e8 zu dem rajcheren Ge— 
birgsdialeet fogar in Gegenfaß bringt. Es zerfällt, wie begreiflich, in 
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mehrere Spielarten; Proben davon finden ſich bei Firmenich, Germania's 
Völkerſtimmen, II. 288 — 344. In den Gebirgsmundarten ſondern ſich 
ebenfalls mehrere Gruppen: die Mundart des Rieſengebirges, die des 
Hodhmald- und Eulengebirges, die Frankenſteiner, die Gläziſche, die oppa— 
ländifhe. Tſchampel, Eduard vom Boberthal, Brendel reimten in den 
mweftlicheren Mundarten, Schönig im Gläziſchen, Gedichte im Oppaländifchen 
finden fich bei Enns, Oppaland III. 73— 109. 

Der geiftige Ausdruck ber jchlef. Mundart wird durd) die ganze Art 
der Bevölkerung beflimmt. Die Schlefier felbft finden am liebften gemüt- 
liche Naivetät darin; ſicher hat fie viel trauliches, zuthuliches, viel Fähig- 
feit komiſches fo gut wie tief empfundeneg auszudrüden. 

Uebrigend machen ſich jeßt fremde Ginflüffe bemerflih. Wer feit 
zwölf Jahren etwa nicht mehr in Schlefien wohnt, fondern nur als Gaſt 
von Zeit zu Zeit einkehrt, kann ſchärfer ald die daheim gebliebenen be- 
obachten, daß fid) der märkifche, oder wenn man will, der Berliner Jargon 
in dem fchnarren des r, in der unjchlefifchen Jotirung des g und in 
manchen Ausbrüden eingeftefjen hat. Das Militärdeutſch äußert ſich darin 
ald Macht, ebenfo wirkt der gefteigerte Verkehr mit Berlin. Es wird ab- 
zumarten fein, wie tief dieſer Einfluß greift und wie weit er ſich aus- 
breitet. Die nächjte Folge würde eine größere Entfremdung bes öjterreich- 
ifchen Schlefiens fein, auf das begreiflidy Wien nicht weniger ſtark wirkt, 
ald Berlin auf das preußifche. Sind body die aus öfterreichifdyer Zeit 
gebliebenen Ausdrücke dem gegenwärtig jungen Geſchlechte bereit8 zum 
größten Theil unbekannt geworden. Es iſt daher jeßt die legte Zeit, das 
altfchlefifche grammatifh und lexikaliſch zu verzeichnen und es bleibt um 
fo mehr zu bedauern, daß die von mir 1847 und von Dr. Friedrich 
Pfeiffer 1854 erlaffenen Aufrufe, und bei Bearbeitung der fchlefifchen 
beutichen Mundart durch Beiträge an Lauten und Worten zu unterftügen, 
fo wenig Antwort veranlaßten. ’) Ich habe unterdefjen gefucht, burch 
meine Schrift „Ueber deutſche Dialectforfhung. Die Laut- und Wort- 
bildung und die Formen ber fchlefilchen Mundart“ (Wien 1853), und meine 
„Beiträge zu einem fchlefifchen Wörterbuche" (Wien 1855) einige Schritte 
zu dem vorfchwebenden Ziele zu thun. 





Sechtfchulen oder Sechterfpiele in Schlefien. 
Bon Oberlehrer H. Palm. 


In der Kulturgefchichte unferd Volles begegnen wir wieberholt ber 
Gricheinung, daß Beftrebungen, Künfte und Sitten des Adels und fürft- 
licher Höfe, nachdem fie hier eine gewiſſe Höhe und Blüthe erreicht, Dann 
aber an —** allmaͤhlich verloren haben, Aufnahme und Pflege beim 
Bürgerftande finden und als blafje Nachahmungen, ja als Garricaturen 


). Bereits feit mehreren Heften liegt eine uns zugegangene längere Mittheilung über 
ſchleſiſch Mumbartliches zum Drud bereit, nur Mangel an Raum Bat fie a Pi 
gehalten, eb, 


bort noch eine Zeit lang ihre Griftenz frifter. Der Minnegefang ift babon 
das fjchlagendfte und befanntefte Beifpiel. Mas im 13. u. 14. Ihdt. Luft 
und Freude in ritterlichen und fürftlihen reifen gemwejen war, das fehen 
mir im 16. als Unterhaltung und Uebung des Handmwerkerftandes, und 
mie jede Fertigkeit in diefem Zeitalter nur dadurch zum Gemeingut Bieler 
werden Fonnte, daß fie ſich in die Feſſeln des Zunftzwanges fügte, fo 
wurde auch die edle Dichtfunft in den Schulen der Meifterfänger zünftig 
und nad) Regeln und Ordnungen zünftigen Lebens ausgeübt. Ganz ähn- 
lic) verhält es fich mit einer andern ritterlichen Befchäftigung, nämlich der 
Waffenübung und der Kunft, Waffen zu führen. Der Gebrauch der Hieb- 
und Stoßmwaffen, für das Mittelalter in Schimpf wie Ernft von fo hoher 
Bedeutung, verlor daran fichtlid) mit der Einführung des Schießgewehrs. 
Zwar konnte fidy der Freigeborene abligen Etandes nie ganz der Führung 
des Schwerted und Degens begeben, doch erlernte er fie [päter mehr nur 
behufs der Nothwehr, nicht mehr zum &ebrauche im fröhlichen, öffentlichen 
Spiele. Die größten Ergöglichkeiten des Mittelalters, bei denen fich bie 
wahrhaft noblen Baffionen jener Zeit vornehmlidy fund gaben, bie Zur- 
niere, verloren im 16. Ihdt. nad) und nad) allen Glanz; die dafür un- 
entbehrliche Hebung in den Waffen war verloren gegangen; es wollte fich 
Niemand recht mehr darein ſchicken. Aber auch hier übernimmt ber Bürger- 
ftand, was der Abel aufgiebt. An die Stelle der von Hof zu Hof fahr 
renden ritterlihen Kämpen treten die Feberfechter und Marrbrüder, an bie 
Stelle prunfvoller Turniere armfelige Fechtſchulen, die ſich zu jenen ganz 
ähnlich verhalten, wie eine Singfcyule zum Sängerfampf auf der Wart— 
burg. Auch bier ift aus einer edlen Kunſt des Nitterftandes eine zunft- 
mäßige Hebung ehrlicher Handwerker geworden; auch hier Afft der Bür- 
ger, jo gut er kann, nach, was früher nur an den Höfen ber Fürften und 
Herren gefehen wurde. Und mie die Meifterfänger bis in unfer Jahrhun- 
dert hinein in einzelnen Städten Süddeutſchlands ein fümmerliches Dafein 
geftiftet haben — die legte Singfchule wurde am 21. Det. 1839 zu Ulm 
gehalten — und dann an die Stelle der Dichtkunft als edle Freude und 
Erholung des Bürgers der Männergefang in der Geftalt von Gefangs: 
vereinen und 2iebertafeln trat, ebenfo fehen wir auch noch vereinzelt im 
erften Jahrzehnt deffelben Ihdts. öffentliche Fechterfpiele, um im folgenden 
ebleren und. der Gefittung unferer Zeit mwürbigeren Uebungen Plaß zu 
machen, nämlich denen des Turnens. 

Sind nun audy die handwerksmäßigen Hebungen ber Feberfechter und 
Marrbrüder nur Schattenbilder früherer bedeutender Erfcheinungen, jo ent- 
behren fie doch nicht ganz alles Anziehenden, und es lohnt ſich mohl, 
wieber einmal ihr Zreiben genauer zu betrachten und namentlich ein folches 
Spiel ausführlicher zu fchildern. Ich benuße dabei großentheils die Ma- 
terialien, welche Abt in einem Auffag im 3. Bande von Büſching's 
wöchentlichen Nachrichten mit danfensmwerthem Fleiße, doch wenig verarbeitet, 
zufammengeftellt hat, außer diefen meift namentlich angeführte Quellen. 

Die Alteften Nachrichten von dffentlihen Schauftellungen der Fecht— 
fünfte einzelner Bürger haben mir aus Nürnberg, wo ſchon 1477 ber- 
gleichen erwähnt werben. (Bergl. Anzeiger für Kunde beutjcher Vorzeit. 
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1860, &. 407.) Man nannte fie damals Echirmfchulen, fo wie ihre 
Urheber Schirmmeifter. 1479 wurde ebenda ben Kriegäherren, jo mit ben 
Spießen fechten Ffönnen, unterfagt, jemandem andern als Bürgern dies 
Fechten zu lehren und nebenbei die Erlaubniß gegeben, eine Schirmfchule 
zu halten. Der Rath gewährte bieje öfter8 auch andern als Kriegern, z. B. 
Schuhknechten, Prucknern (Pflafterer?), Weinpifirern u. a., doch ſtets mit 
der Bedingung, daß es züchtiglich dabei zugehe. In derfelben Zeit fehen 
mir foldye Künftler, die fi) Meifter des Schwerte8 (damals noch ohne 
Beiſatz) nannten, Privilegien beim Kaifer nachſuchen und erhalten. 1487 
verbrieft ihnen Friedrich III. das Recht, daß Niemand im Römifchen Reiche 
fi) einen Meifter des Schwerts nennen, Schule halten, noch um @eld 
andern bie Kunſt lehren folle, der nidyt zuvor in feiner Kunft vor 
Meiftern des Schwerte geprüft und von ihnen zugelaflen fei, daß biefe, 
wann und wo es ihnen beliebe, einander Zage ſetzen, Obere wählen und 
dort ihre Streitigfeiten fchlichten, ihre Ordnungen und Sakungen feft- 
fielen folten. Beftätigt wurden biefe Privilegien von den folgenden 
Kaijern, jo von Marimilian 1512, von Kaifer Karl V. 1530 und 1579 
von Rudolf II, der 1607 auch ihre Ordnungen und Statuta beftätigte, 
und ihnen ein befonderes Wappen verlieh. Die legte Erneuerung bes 
Privilegiums ift 1669 von Kaifer Leopold. Für ihr öffentliches Auftreten, 
bie fogenannten Fechtſchulen, wurden von den Stabtobrigkeiten bejondere 
Ordnungen erlafjen und durch dazu beftimmte Beamte aufrecht erhalten. 
Eie waren nothmwendig zur Sicherung der Zufchauer, fo wie zur Vermei— 
dung alles Raufens und Schlagens. So unterfagten die Breslauer Ber- 
orbnungen von 1606 das Eindringen Ungehöriger in die Schranken, bie 
von 1625 das Zudrängen, die Anwendung unerlaubter Fechterftüde, das 
Habdern, Schmähen, Schelten und abfcheuliche Geſchrei. Die dftere Ein- 
Ihärfung biefer und ähnlicher Beftimmungen bemweift fomohl die Menge 
ber Mebelftände als aud) die häufige Hebung der Spiele, deren in Breslau 
am frühſten unter dem Jahre 1497 gedacht wird, aus dem Klofe im 
3. Bande ber scriptores rerum Silesiac. S. 86 berichtet, daß ein echter, 
welcher auf der Fechtichule Gewalt und Unfuhr getrieben hatte, mit ®eld- 
buße und Gefängniß geftraft worden fei. 

Als Schaupläße benugte man entweder geeignete Häufer, ober freie 
Pläge; an mandyen Orten, wie in Brieg (Luck &. 1386), mwurbe dazu, 
wie zu den Eingfchulen, ber Saal des Rathhaufes hergegeben. Das Haus 
in Breslau auf der Karlöftrape, melches noch heut den Namen ber Fedht- 
ſchule führt, erfcheint feit dem Anfange des 17. Jahrhunderts zu dieſem 
Zwecke beftimmt. 

Die fi) diefer Künfte befleißigten waren gewöhnlich Bürger von 
Zünften jeber Art, aber auch Studenten und fahrende Schüler. Wer Neis 
gung bazu hatte, begab fich in die Lehre eines Meifters, wo ein folcher 
vorhanden war, im anbern Falle in bie eines andern Freifechters, und 
fuchte, hatte er's zu befonberer Fertigkeit gebracht, dann bie Meifterfchaft 
nach, die an feinen Stand, wohl aber an ehrliche @eburt wie bei andern 
Zünften gebunden war. Den Öymnafiaften der Breslauer Schulen unter. 
fagte ſchon die Schulorbnung des Rathes vom Jahre 1570 jede Theil- 
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nahme an ben Kechtübungen, fo wie ben Beſuch der Fechtfchulen, „ba 
viel ander Unrath, den Studien und guten Sitten abbrüchlich und hin- 
berlicy, erfolge.” Ueberhaupt ftanden fie um der häufigen Unorbnungen 
willen bei den Stabtbehörden niemals in rechter Gunft, die nur wiber- 
willig der Neigung des Bürgerftandes nachgaben und jede Gelegenheit 
benugten, um fie auf fürzere oder längere Zeit zu verbieten. 

Gewöhnlich war der Sonntag und bie Zeit nach dem Gotteddienfle 
dazu, wie zu den Singſchulen, beftimmt, obwohl einzelne Stäbte aud) 
gegen dieſe Zeit eiferten und den Montag bafür -feftfeßten. Gin öffent- 
licher Aufzug der echter unter Trommel» und Pfeifenfchall machte vor 
ber das Schaufpiel befannt und lud zur Zheilnahme ein, für Die es 
gewöhnlidy feines @intrittögeldes bedurfte, da man ja nur feine Kunft- 
fertigkeit zeigen wollte, keineswegs aber Damit Erwerb trieb, jo wenig als 
die Meifterfänger mit ihrer Kunft. Lohn nahmen freilid), wie aus dem 
oben erwähnten Privilegium hervorgeht, die Meifter von ihren Schülern, 
und bejonders einträglich wurde ihre Kunft, wenn fie auf Einladung von 
Fürften und andern Herren zur Berberrlihung von Feftlichkeiten in groß- 
artigerem Stile ald gewöhnlich geübt wurde. Dies gefchah aber gar nicht 
felten. Namentlicy in der 2. Hälfte des 16. Ihdts. fehen mir diefe Art 
von Beluftigung an fürftlichen Höfen ebenfo beliebt, wie früher die ber 
Zurniere; nur erfreuten fich jeßt die hohen Herren an den Stößen und 
Beulen anderer, während jie früher diefe felbft auf fi) genommen hatten. 
Die Freude an ſolchen Kämpfen entjpricht ganz dem Standpunkte ber 
Gefittung jener Zeit, ganz der Freude an den rohen Späßen ber Hof- 
narren und Hanswurſte, wie an den tollen und barbarifchen Saufereien, 
die uns Hans von Schweinichen fo naiv fchildert. Und nicht etwa nur 
ber rohe Sinn ber Männer, fondern auch Frauen und Geiftliche ergößten 
fi) an den oft blutigen Spielen. 1575 ließ der Fürftbifchof Martin 
Gerſtmann bei Gelegenheit eines Fürftentages auf dem Dome eine Fecht- 
ſchule halten und am 10. Juli 1589 beluftigte der Abt des Vincenzflofters 
feine Gäfte, Prälaten vom Dome, durch eine große auf bem Klofterhofe 
gehaltene Fechtichule. Das Blut, ja das Leben der Einzelnen Fam bei 
dergleichen Schaufpielen fo wenig in Betracht, als das der Stiere und 
Hähne bei den ähnlichen Beluftigungen der Spanier und Engländer. Ein 
Todtſchlag auf ber Fechtfchule, wobei es orbnungsmäßig hergegangen, war 
ftraflos. Händel der echter außer der Schule wurden ernfter geahndet, 
und hatten oft das Verbot derfelben zur Folge, wie dies 1586 zu Breslau 
geihah nad) ber Ermorbung eines Schneiders unb Feberfechter8 durch 
einen Kürfchnergefell und Marrbruder, welchen jener nach gehaltener Schule 
auf der Nicolaiftraße herausgefordert hatte. (Hoffmann’s Monatsfchrift, T. 
250.) Erſt 1598 auf Beranlafjung der glücdlichen Beendigung eines 
Zürfenfrieges gab der Rath) wieder die Erlaubniß zur Gröffnung ber 
#echterfpiele, worauf die Fechter mit Trommeln und Pfeifen um ben Ring 
bis zur Fechtfchule zogen. 

Wie groß die Mannichfaltigkeit ihrer Uebungen und Kunftftücte war, 
das zeigt am beften das Verzeichniß von Kunftausbrüden in einem län« 
geren Gedicht „Von dem Fechten” bei Hans Sachs. Wie die Meifters 
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fänger in ihrer Tabulatur ein äußerſt buntes Gemiſch wunderlicher Be⸗ 
zeichnungen hatten, fo erſcheint auch dort eine reiche Nomenelatur für bie 
verfdjiedenen Handgriffe der Fechter. Da gab es einen Ober: und Unter», 
Mittel- und Flügelhau, ebenfo einen Zornhau, Krummhau, Zwerchhau, 
Scillerhau, Scheitlerhau, einen Ueberlauf, Durchmwechfel, eine Wunder- 
verfaßung u. a. m. Ueber ben Zweck und Nuß des Fechten, „meil 
Kämpfen nit mehr ift in Brauch“ ſpricht der Dichter ſich alfo aus: 


Laß Fechten gleih nur ein Kurzweil fein, | Hurtig umb thätig ein’n jungen Mann, 


Iſt doch die Kunft löbli und fein Geſchickt und rund, leicht und gering, 
Adelih, wie Stechen und Turniren, Gelent, fertig zu allem Ding, 
Als Seitenipiel, Singen, Quintiren, Gen den Feind beberzt und unverzagt, 
Bor Frauen, Rittern und vor Knechten. Tapfer, led, ber’s — ——— 
Wo man ein luſtig Spiegelfechten) Kühn und großmüthig in dem Krieg 
—* mit manchem artlichen Sprung, a ewinnen ob, Ehr und Gieg, 

as erfreut wohl alt und jung. ad mit ihm keck ander wohl hundert 


Auch macht Fechten, wer es wohl kann, u. |. w. 


Wir find mit dem treuherzigen Meifterfänger cinverftanden, finden aber 
den ®rund der Neigung zu bergleidyen Erereitien vor allem auch in dem 
zu allen Zeiten dem Volke innemohnenden Bebürfniffe von Leibesübungen. 
Die Kräfte des Körpers verlangen Gntwicelung und machen ihr Unrecht 
auf Ausbildung und Stählung in den von der Zeit gerade gebotenen 
Weiſen geltend. 

Duntel bleibt bis jeßt nody die Zeit und Veranlaſſung der Bildung 
boppelter Gilden unter den Fechtern. Im älteften Privilegium werben nur 
Meifter vom Echwerte genannt. Epäter finden wir den Ausdruck ermeitert 
und entweder Meifter de8 langen Schwertö von ber Feder, aud 
Meifter und Geſellſchaft der Freifechter von der Feder (fo im Privilegium 
Rudolj’s II.), oder Meifter des langen Schwerts von St. Marco 
und ber 2auenburg; dies waren alfo die beiden Gilden der Feder— 
fechter oder der Marrbrüder. Die Feder war ein mwilltürlich gewähltes Ab» 
zeichen; als foldyes führte fie die Partei theild auf dem Hut, wie aus 
einer Stelle bei Grimm's Wörterbuche unter Federfechter hervorgeht, theils 
in dem Wappen, welches Rudolf II. 1608 ihnen gab. Darin bielten 
zwei gefchlofjene Hände eine nad) unten gefehrte Schreibfeber. Die Marr- 
brüber bebdienten ſich (wie es fcheint) berfelben Privilegien, wie die Feder⸗ 
fechter, nur als Brüderfchaft von St. Marr, halten alfo den heiligen 
Markus zum Schupheiligen und Frankfurt a. M. als Mittelpunkt. Hier 
allein wurden fie während ber Mefje geprüft und zu Meiftern gefchlagen, 
nach einem den Frankfurter Bürgern vom Saifer befonders verliehenen 
Rechte. Freifechter von der Feder dagegen Eonnten überall approbirt und 
zu Meiftern ernannt werben. Beide Gilden verhielten ſich meift feindlich 
und eiferfüchtig zu einander und bildeten bei großen Fechtſpielen die fich 

%) Auch die Ausdrücke Spiegelfehten und Spiegelfechterei gehören unter bie Kımft- 
ausbritde ber Fechter, bitrften aber faum, wie man wohl erklärt, ein Fechten vor dem 
Spiegel, um ſich felbft dabei zu beobachten, bedeuten. Dagegen ſcheint bie oben citirte 
Stelle bei Hans Sachs I ſprechen, nach welcher das Spiegelfechten keineswegs ein 


privater, zum Selbfiftubium vorgenommenes, jonbern ein öffentliches, mit befonberen 
Sprüngen verbunbenes war. 
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gegenüberftehenben Parteien. Giferfüchtig hielten natürlich auch die Meifter 
auf ihre Borrechte vor den nicht approbirten Freifechtern, welche legtere jenen 
überall, wie die Gefellen den Zunftmeiftern, weichen mußten und weder 
Schule halten noch Schüler anlernen durften, fobald Meifter am Ort vor- 
banden waren. (Bergl. die im 1. Heft des 4. Bandes ber Zeitfchrift bes 
biftorifchen Vereins von Prof. Wattenbady mitgetheilte Klagefchrift bes 
Marrbruder Hauptmanns Johann Beer vor dem Rathe zu Breslau 
vom J. 1697.) Der Ausdruck Klopffechter erfcheint erft fpäter und ſcheint 
beiden Parteien der Fechter ohne Unterfchied beigelegt worden zu fein. 

Unblutig und wenig gefährlicy waren die Kämpfe gewöhnlich, fo lange 
man mit Difäfen oder Dufjäfen focht; dies waren Furze, breite, gewöhnlich 
hölzerne, zuweilen mit Leder überzogene Schwerter ohne Heft, ftatt deffen 
ein Griff oder Deffnung in die Klinge gemacht war wie ein Nadelöhr, 
fo groß, daß man mit der Hand hindurchgreifen, auch wohl eine große 
Anzahl derfelben an einem Spieße aufreihen konnte. Bon ihnen waren 
Beulen und Striemen die fchlimmfte Folge; anders dagegen liefen oft bie 
Kämpfe mit Rappieren, Schwertern und Dolcdyen, oder mit Hellebarden 
und GStängeln, d. i. Stoßdegen, ab. Bei folcyen wurden oft ſchwer Ber- 
mundete in Menge mweggetragen und Tod unmittelbar oder doch hinterher 
mar eben nichts feltenes. Ginen rechten Feberfechter malt uns Fifchart im 
Gargantua, „der firäußt fich wider die Marrbrüder, die franffurtifchen 
Meifter des langen Schwerts, fchreibt mit Dinten ſo fieht wie Blut, Die 
Feder mußt ihm oben fchweben und follt es Eoften fein eignes Leben; er 
mwagt’s in Gott's Macht, ſchlug darauf, daß der Pelz Fracht, focht um die 
höchſte Blutrur (Blutrunft), um das Kränzlein, um die Schul, um ein 
Glas mit Wein, wie ed der Geſell an ihn begehrt, troden ober naß, 
ſcharf oder ftumpf, nackend oder bloß.“ 

Die Schilderung eines großartigen Fechterſpiels felbjt gebe ich im 
Nachfolgenden aus einem im Ganzen feltenen, weil nur für Bereind - Mit- 
glieder gedruckten Buche, einer Publication des litterarifchen Vereins zu 
Stuttgart, den „Reifen und Gefangenfchaft Hans Ulrich Krafts.“) Diefer, 
ein geborner Ulmer, lebte im Jahre 1582 zu Zroppau ald Buchhalter im 
Haufe eines bedeutenden Handelsherrn Richter und machte von dort aus 
verfchiebene Reifen. Im genannten Jahre verheirathete der Herzog Georg IT. 
von Brieg feinen Sohn Johann Georg mit einer Schwefter ded Herzogs 
Ludwig zu Würtemberg. Diefe mit großem Prunf begangene Hochzeit 
309 unfern Kraft fo an, daß er auf feine Koften nad) Brieg reifte, um 
ben Feftlichkeiten zugufchauen. Seine davon gegebene Beichreibung wieber- 
hole ich hier mit den nothwendigen Abänderungen bes oft ſchwer verftänd- 
lichen Ausdrucks. Er erzählt: „Selbige Hochzeit habe ich auf meine Koften 
und an ber oberften Tafel achtzehn fürftliche Perfonen außer bes Königs 
in Dänemarks Gefandten gejehen. Iſt eine Iuftige, ftattlide Hochzeit 
geweſen, aber ſonder Ritterfpiel. Des andern Tags that man im zugerichteten 
Hofe eine eifrige ftattliche Fechtichule von Marrbrüdern und Feberfechtern 
halten. Der Fechtmeifter war ein Schwab’ von Augsburg mit Namen 


„ Rs Denkwirbigkeiten hat neuerbings 2. ein Breslauer, Dr. Ad. Eohn in 
Göttingen, herausgegeben (Gött., Vandenhoeck & Ruprecht, 1862). 
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Hans Mambhofer, ein verfuchter (nach andern Nachrichten war er Student), 
beffen Bruder Elias vor Diefer Zeit bei mir ald ein Diener in Zripoli im 
Syrien gewefen, deswegen Fonnte ich beim Fechtmeifter eine gute Stelle 
zum Aufehen genießen. Diefe Fechtſchule murde überall ein Bierteljahr 
zuvor ausgefchrieben. Der alte Herzog Georg zum Brieg, der den Namen 
Vater des Baterlands gehabt, hat von den herbeitommenden Fechtern 
etliche Sonntage vor der Hochzeit Fechtfchule halten laffen, um den beften 
Fechtmeifter, fo den Mamhofer getroffen, ausfindig zu machen. Sobald 
bie Fürften, Herren, Fürftinnen und Frauenzimmer an ihre verorbneten 
Orte auf dem Gange um zuzufehen erfchienen, hat man Arme voll Schwerter, 
Rappiere, Stängel und an zmween langen Spiefen Duffäßen und was 
zu einer Fechtichule gehört, mit einem Trommelſchläger auf- den Plaß 
getragen, folche ohne Geremonien ausgebreitet. Der Marrbrüder waren 
mehr als der Feberfechter, und welche begehrten zu fechten, die legten jebe 
Partei ihre Mäntel und Rappiere ober Degen beifeit8 auf einen Haufen. 
&8 waren über fechzig auf beiden Seiten. Der Fechtmeifter hebt auf eine 
hölzerne Hellebarde und that die Fechtfchule gleid) Anfangs verfündigen, 
wie ſich einer oder der andere gebührend verhalten folle; darauf thaten 
etliche Trompeter aufblafen. Alsbald fügten fit) darzu Herzog Georgs 
zum Brieg Marfchall mit einem roth fammetnen und bes fürftlichen Bifchofs 
zu Breslau Hofmeifter mit einem ſchwarz fammetnen, wohl gefpeiften Gelb- 
fäcfel, mit der Berorbnung, fobalb einer blutrünſtig geſchlagen worden, 
jolle dem Thäter ein paar Reichöthaler verehrt werden, der andre folle mit 
feinem Schaden vorlieb nehmen. Es mar aber gleich im Anfang eine 
ſolche Ausforderung in Duſſäken von jungen Bechtern, Daß ber Fedht- 
meifter mußte Ginhalt thun, bis die Herausgeforberten ihre Fechtgänge 
vollbradyt. Da gab e8 aus Neid und Geldhunger fo grobe Streiche auf 
die Köpfe, daß ein Zheil auf den Hintern niebergefegt wurde und man 
fie hat müffen der Dürnig zutragen." (Die Dürnig war urfprünglich eine 
warme Babeftube, auch ein Speifezimmer; bier fcheint e8 das Zimmer ber 
Dienftleute zu fein, wie auch fonft, vergl. Grimm's Wörterbuh.) „Allda 
find vier Balbierer gemefen, die die ganze Fechtfchule genug zu thun gehabt. 
Die haben, weil es felten Blut abgegeben, am meiften Streid und wenig 
Thaler befommen; „aber im Schwertfechten, Rappier und Stängeln haben 
bie Geldſäckel oft ihr beftes thun müflen. Ein Marrbruder, ein Schloffer 
feines Handwerks, gar ſtark von Leib, brauchte fchlechte Kunft, that nur 
nad) feiner Stärke von oben herab über bes andern Schwert bes Gegen— 
theil8 Kopf zu fchlagen. Wie er benn bald feinen erften Widerpart über- 
wunden, fo baß er ein paar Thaler befommen. Der Befchädigte konnte 
fein Schwert fo bald nicht von ihm merfen unb ber Dürnig zugeben, 
fommt ein bagrer, kurzer Tuchmachergefell von Nerlingen, hebt das nieder- 
geroorfene Schwert auf und bietet dem Schloffer die Spitze.) Der Fecht- 
meifter läuft hinzu, fagt überlaut: Landsmann, was milft mit dieſem 
ftarfen Metzger anfangen? Haſt du nicht gefehen, wie er nur ohne Kunft 

) Das Bieten der Sch —— itze galt beim Fechter, was beim Turnier das Auf- 


nehmen. des Handſchuhes, daher bie Nebensart: Jemanbem bie Spige bieten, urſprüng⸗ 
lich gleichbedeutend ift. mit: es mit Jemand aufnehmen ober anbinden, 
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dem Kopf zufchlägt, was du nicht wirft aushalten können? Er antwortet: 
Ich lieg noch nit. Im erften Gange ging es ohne Blut ab; im andern 
that der Nerlinger dem Schloffer wider alles Verfehen die Nafe am Geficht 
. entzweifpalten, daß er fein Schwert mweit von fich geworfen und aus dem 
Kreid auch der Dürnig zugelaufen. Darüber die Fürften mohl gelacht, 
weil der Fechtmeifter auch öffentlich fagte: wenn das die Fleinen Schwaben, 
was werden die großen können! Ginem Marrbruder, berühmten echter, 
ift von einem Federfechter mit bem Stängel ein Auge ausgeftochen worden. 
Ich darf nicht fchreiben, mie hoch das Gliedwaſſer, hell weiß, gerade in 
die Höhe ift gefprungen, fo fchrecflicy zu fehen gewefen. Der Fechtmeifter, 
als fein Gegentheil, hat felbft wegen feiner Fechtfunft ein Mitleiden mit 
ihm getragen. Bald darauf haben fid, die Marrbrüder allgemad) ab» 
jentiret, ausgenommen nod) ein guter echter, hat zum Beſchluß mit dem 
Fechtmeifter zwween Gänge gehalten. Der wäre auch, da man nicht bald 
unterfchlagen, von dem echtmeifter übel tractiret worden, fo ihn übel ver- 
drofjen. So oft der Pechtmeifter auf eine oder die andere Mehr fein 
Gegentheil ausgeforbert, ift allwegen ein, zwei bis vier Thaler darauf 
gelegt worden, hal's Fein Marrbruder wollen holen oder verdienen, find 
ihm funfzehn Thaler zum Beften geworden. Des andern Tags morgens, 
- ehe die echter von einander gefchieden, hat man bie, welche geblieben, 
in der Dürnig gefpeift, diejenigen, melde mit Dufjäfen gefochten und 
gefchlagen worden, haben große aufgelaufene Striche im Gefidht und auf 
dem Kopf gehabt, daß ein Theil ganz unkenntlich ausgefehen. Die find 
auch mit einem guten Zehrpfennig abgefertigt worden.” ') 

So meit unfer Schwabe. Ein anderer Ehronift, der von berfelben 
Fechtſchule berichtet, erklärt auch: „Ich hab's bald befjer nicht gefehen. 
Die Fürften warfen viel Geld aus und die echter auf beiden Parteien 
haben fich fo wohl darum gefchlagen, baß man etliche mußte von ber 
Schule hinwegſchleppen.“ 

Im 18. Zhdt. nahm die Neigung für diefe Spiele ab. Zu Breslau 
wurben noch im 4. Jahrzehnt bdefjelben in der privilegirten mit Gängen 
für die Zufchauer auf der Karlsſtraße erbauten Fechtfchule dergleichen, und 
zwar jeßt für Geld, von den beiden Gilden abgehalten, auch führten 1741 
zwei Slopffechter vor der Wohnung des Königs Friedri II. auf dem 
Magdalenen-Kirchhofe ihre Künfte auf, foäter aber hört man wenig mehr 
von dergleichen Luſtbarkeiten. Abt in dem oben erwähnten Auffaße hat 
alle ihm zugänglichen Nachrichten von öffentlichen Schaugefechten noch im 
Anfange diefes Jahrhunderts gefammelt; deren find nur wenige und meift 
nur vom militärifchen Fechtlehrern veranftaltete. Vereinzelt treten auch jegt 
wohl noch reifende Fechtfünftler, gewöhnlich auf den Fechtböden der 
Univerfitäten auf, um dort nad) Art ihrer Vorgänger in öffentlichen Aus— 
forderungen ihre Bravour an den Tag zu legen. 


ı) Das fchlef. Berbum „piſacken“, überhaupt: Jemanden quälen, phyſiſch ober 
moraliſch, urfprünglic aber: mit dem Kniebel des eingefniffenen Mittelfingers ober einem 
andern harten Gegenftande auf den Kopf jchlagen, heißt vielleicht richtig: bifaden, von 
Difad oder Duſack? . Ned, 


— — Te 


— 592 — 
Die Glemente des gothifchen Baufliles, 


Portrag, gehalten im „Muſeums-Verein“ von Dr. H. Luchs. 


Von mehreren Seiten aufgefordert, die Elemente des gothiſchen Stiles 
eben fo einfach und furz zu bezeichnen, als ich e8 früher mit denen bes 
romanijchen gethan, ') wage id) es, Ihnen zuzumuthen, mir auf dieſes 
rein propäbeutifche ®ebiet in der Vorausſeßzung zu folgen, daß Sie mit 
mir einverftanden find, man könne fein tieferes Intereſſe an den Alter- 
thümern haben, ohne Kenntniß der Formenfprache, welche fie alle je nach 
ben verfchiedenen Zeiträumen beherrfcht hat. 

Denn wie in den 2 Jahrhunderten der romanifchen Formbildung 
(von 1000 — 1200 etwa) alle und jede Kunftbildung diefen Typus trug: 
bie Architektur, die Bildhauerei, die Malerei, die rein handwerklichen Ge— 
bilde, die Schrift, die Tracht der Menfchen u. f. f., jo bat der fogenannte 
gothifche Stil die Formen, in denen fid) das Geiftesleben ausprägte, in 
ber abendländifchen Welt (vom Jahre 1200— 1500 circa) durchaus be» 
berrfcht. Den Charakter der Gothik aber finden wir in dem Schlanfen, 
Geſchwungenen, Durchbrochenen, im 2eichten, Zierlihen; und ethiſch in 
dem Sehnfüchtigen, Himmelanftrebenden. Die romanifche Kirche hatte nur 
noch etwas dem Antiken Verwandtes, etwas Breites, Mafjenhaftes, Erb» 
geborenes; die Gothik berührt nur mit dem Fundament die Erbe, nach 
Dben löft fie Alles mehr und mehr in luftiges Zackenwerk auf. 

Im 13. und 14. Jahrhundert tragen alle Gebilde der Kunft biefen 
auflöfenben, Iuftigen, traumhaften Charakter ganz entſchieden an fidh; 
das 15. Jahrhundert zeigt bald das Hinſchwinden befjelben und nur zu 
früh den Verfall, das Vergeffen des Urfprunges, e8 zeigt profaifche Rüchtern- 
beit oder unfünfllerifche Spielerei. 

Wie diefe wunderbare Erfcheinung, die eines neuen, eben fo groß» 
artigen in fid) vollendeten Bauftile8 nach einem früheren, der biefe @igen- 
fchaften in nicht minderem ®rabe an fich offenbarte, möglich war, wie 
diefe Gothik, welche die echt mittelalterlihe Geiſtigkeit (Spiri- 
tualismus) auf ihrer höchfien Stufe, in ihrer faßbarften Erfcheinung vor 
Augen führt, mit den übrigen Lebenserfcheinungen damaliger Zeit zu- 
fammenbhängt, dies zu erörtern, würde zu meit abführen. Es ift auch 
noch nicht völlig gelungen, das BVerhältniß diefer poetifchen Wunderblüthe 
zu der profaifchen, praftifchen Richtung ber gleichzeitigen politifchen Ge— 
fchichte darzulegen. 

Wir laſſen ale dieſe Borfragen bei Seite und fchildern nun, was 
fih im Lürzefter Zeit thun läßt, in den Hauptzügen ben gothifchen 
Kirchenbau. Denn auch bier geht wieder Alles von der Kirche aus. 
Hier ift der Stil zuerft in die Erfcheinung getreten und ausgebildet 
worden, bie andern Künfte folgten erft nad). 

Im Grundriß, im Plane, änderte fi) nur wenig gegen bie ro— 
manifche Kirche. Nur daß man 1) die zablreihen Thurmanlagen 


’) Bergl. Heft IV. S. 202. 


= Die 


erübrigen zu können glaubte, indem man gewöhnlich nur an ber Weft- 
front, alfo an der Schmaljeite des Gebäudes, wo der Haupteingang ſich 
befindet, einen Zhurm mitten oder zwei rechts und links anorbnete; 
2) find 5 Schiffe bei den großen Kathebralen häufig, auch das Kreuzſchiff, 
welches meift platt fchließt, hat oft mehrere Schiffe; und der Ehor, das 
Presbyterium, wird 3) nicht mehr als eine bejfondere Niſche an bas 
Langhaus angebaut, fondern dadurch ald integrirender Xheil bes 
Ganzen bezeichnet, daß er bei dem nunmehr durchgehenden Wegfall ber 
Krypta über den Fußboden des Langhaufes nur um einige Stufen erhoben 
ift und eben jo mit feinem @emwölbe die Höhe des Langhaufes erreicht. 
Der Chor ift nur eine Fortjegung bes Langhaufes über das Querhaus 
hinaus; die Dachlinien liegen in berjelben Ebene. Der Abſchluß bes 
Chores durch Balluftraden gegen die Schiffe ift unbedeutend zu nennen. 
Die unförmlichen, wenn auch an fi) meift prachtvollen und zierlichen 
Scheidewände gegen Weften, die durch Pforten durchbrochenen, mit Trep- 
pen und Sanzeln verfehenen fog. Lettner, finden ſich nur felten. — 
Nah Dften ift der Ehor, nad) dem Prineip confequentefter Gliederung, 
nicht mehr rundbbogig, fondern polygonifch geſchloſſen mit 3, 5 ober 7 
Eeiten; die Seitenfchiffe des Langhaufes laufen meift ebenfalls um den 
Chor herum und bilden gern einen an der Umfafjungsmauer nad) innen 
herumgehenden Kapellenkranz. 

Die Gemwölbviertel (die Traveen) geben bie im Romaniſchen noth— 
mwenbige quadratiſche Form auf, fie bilden Oblonge, deren lange Seiten 
ber Querare ber Kirche parallel laufen. Denn es ift ein Hauptfortfchritt 
des gothiſchen Baues vom Romanifchen her, daß er ſich von den bindenden, 
zwängenben @ejegen bes 2epteren, jo bier von der Quabdrat-Eintheilung 
möglichft frei macht, wodurch er in biefem Falle, was er an Symmetrie 
und abwägender Grandezza verliert, durch freie, Fühne Bewegung wieder 
einbringt. 

Diefe Freiheit aber ift dem gothifchen Stile nur möglicd) geworden 
burd) die confequente, bewußte, conftruirende Aufnahme des Spipbogen$, 
eines Bogens, welcher aus 2 fteil aneinander gelegten Kreisfegmenten 
befteht. Mag biefer Bogen entlehnt fein, woher er wolle, in ber Gothif 
ift ee zum bemußten Agens erhoben worden, jonft nirgends, weil er dem 
Prineip des Stils, dem Leichten, Durchfichtigen, Aufftrebenden allein ent- 
jpricht. Der Rundbogen erhebt Auge und Sinn mit Ruhe, Maaß und 
@elaffenheit; der Spigbogen mit Haft, er gebietet oben Halt und läßt mit 
um jo größerer Gile herabgleiten. Spißbogig mwölbte man aljo alle 
Portale, Fenfter, Nifchen, die Pfeilerdiftanzen (Arkaden), Laufgänge und 
alle Gewölbe. Nur ein fpipbogiges Gewölbe geftattet das Zufammen- 
rücen ber Pfeiler, daß fie mit den gegenüberliegenden Oblonge bilden. 
Ein ſolches Gewölbe aber verlangt mechanisch zu feiner Conſtruetion nur 
4 ftarke, beliebig weit auseinanderftehende Pfeiler, die man in ber ein- 
fachſten Weife zunächft kreuzweis durch fpipbogige Gurte verbindet, mo» 
durch 4 hohle Zeckige Felder (Kappen) entftehen, die man dann ohne eine 
Mauer, auf denen fie ruhen müßten, wirklich zumölben fann, wie man 
ja in der That über Figuren, die von allen Seiten gefehen werben können, 
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ſolche traghimmelartige Baldachingewölbe auf 4 Eckpfeilern aufgebaut hat. 
Nur muß man die 4 Punkte der Wände, da wo bie Gewölbe auffleigen, 
bes Widerflandes wegen, da die Gewölbrippen und die auf ihnen ruhenden 
Kappen dorthin allein und fehr ftarf wirken, nach Außen mit Stüßen ver- 
fehen. Das find die außen an ben gothilchen Kirchen fichtbaren Strebe- 
pfeiler, welche an den hohen Wänden des Mittelfchiffes, wie an ben äußeren 
Umfafjungswänden der ganzen Kirche hinauffteigen. Wenn die Mitteljchiff- 
ftreben nicht zu genügen fdyienen, bejonders bei ſehr hohen Mittelfchiffen, 
legte man außerdem noch Strebebögen an, d. h. Bögen, welche von den 
Mittelfchiffpfeileen fchräg über das Seitenſchiff weg, frei durch die Luft ge» 
lagen, bis auf die Seitenſchiffſtreben herabgeführt find. War die Kirche 
5ichiffig und das Mittelfchiff ſehr hoch, fo erhöhte man auf) die Die 
Seitenfciffe trennenden Pfeiler fenfrecht über das Dad), und ſchlug dann 
je zwei über einander gehende Bögen von oben ſchräg nad) unten. Man 
ann ſich denken, wie verwirrend foldy ein Wald von Streben und Bögen 
bejonders bei reich gegliederten Chorhäuptern auf das Auge wirkt, — 
Die Flächen nun zwifchen den Strebepfeileen, aljo die eigentlichen 
Wände der Kirche, durfte man nur dünn beraufführen, da fie Nichts zu 
tragen haben, und man brachte in ihnen die oft colofjal hohen und breiten 
gothifchen Fenfter an, welche, theild aus hiftorifchen Gründen, theild um 
das Licht in dieſem luftigen Gebäude etwas zu dämpfen, die bunten, 
teppichartig gemufterten Glasmalereien mit Figuren aufnahmen. Den 
Schluß der Fenfter, d. h. den Zeckigen Raum unter dem Spipbogen ber» 
felben, füllte man mit fteinernen Rofetten (Päfje) aus, melde in bie 
unregelmäßigen Räume über den Eleineren und größeren Spigbögen, mit 
welchen die durch fteinerne Pfoften getheilten Fenſter oben jchlofjen, ge» 
fchieft eingepaßt wurden. Man nennt diejes geometrifch conftruirte Stein- 
gebilde Ma aßwerk. — 

Wir find hiermit bereitS beim Ornament diefes Stile8 angelangt 
und bemerfen gleicy hier ergänzend, daß alle hervortretenden Steinleiften, 
mie jene Pfoften, die Gemwölbrippen, die durch Hohlkehlen vielfach ge- 
gliederten Portale und Fenflerwände, fowie auch die fog. Bünbelpfeiler 
im Innern in der Zeit der [hönen, ausgebildeten Gothif, alfo etwa 
vom Gnde des 13. bis in die Mitte des 14 Ihrdts. einen birn- oder 
berzförmigen Durchſchnittsumriß (Profil) zeigen, wodurch große Zierlichkeit 
und ſchwunghafte Eleganz erreicht wird, Im 13. Jahrh. ift das Profil noch 
mehr einfach rundlidy, dem Romanifchen naheftehend, und fpäter ohne 
Schwung, einfach ausgefehlt. Die Kapitäle der Bündelpfeiler find kelch— 
artig und ‚mit 2 Blätterfrägen über einander gejchmückt, welche der Natur 
faft getreu entlehnt und nur ganz leife ftilifiel find. — Ueber den Portalen 
und Fenjtern bringt man meift Spißgiebel an, deren Inneres mit reliefirtem 
Maaßwerk oder bildlihem Schmud ausgefüllt ift. — Die Streben laufen 
in fteile Secfige Pyramiden aus, deren Ränder, wie überhaupt alle fchrägen 
Steinleiften am ganzen Bau, mit eigenthümlich gothijchen, gewöhnlich dem 
Eichenblatte nachgebildeten Blättern, ſog. Kratten, Boſſen, beſeßt find, 
die Spige endet in eine nach oben geöffnete Ablättrige Blume, Kreuz. 
blume, Um den Rand des Daches läuft eine Galerie, welche aus Maaf- 
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werfmuftern gebildet if. — Die Thürme gehen bald in's Achteck über und 
laufen, rein ornamental, in 8 zu einer Spiße (Helm) vereinigten Stein- 
fäulen aus, deren Ränder und Gipfel mit Bofjen bejegt find, beren 
Fülungen wieder aus Maaßwerk beftehen. An den Eden der Thürme 
ftehen Strebepfeiler im rechten Winkel zu einander paarweife. Die Mauer: 
mafjen jelbft find ebenfalls wieder durchweg in faft lauter Streben aufge: 
löft, da die einzelnen Stockwerke mit großen Fenſtern verjehen find, 

So gewahren wir im ganzen Bau alle Mafje, alle Wandfläche in 
organiſch aufftrebende Gliedmaßen verwandelt, die Lichtöffnungen herrſchen 
fo bedeutend vor, daß man die gothiſche Kirche ein Glashaus hat nennen 
können. Denn aucd in dem regelmäßigen ftilvollen Bau mit über- 
böhtem Mittelichiffe find die Wandparthien über den Pfeiler» Arkaden, 
unter den Fenjtern, da wo das Pultdach des Seitenjchiffes dahinter liegt, 
durch jogenannte Zriforien, d. h. durch wirkliche oder nur fcheinbare Lauf— 
gänge innerhalb der Mauermafje nad) innen durchbrochen, aljo belebt. 
Für die in romanifchen Kirchen jo breit entwicelte Wandmalerei bleibt 
bier fein Raum; nur an untergeordneten Stellen, wie an ben Gemölbe- 
fappen, findet fie fi, aber nur durchaus befcheiden angewendet, indem 
fie ald Himmelsgewölbe nur mit Sternen verſehen werden. Im Mebrigen 
jedoch hat man die Kirchen häufig in allen ihren Theilen polychromiſch 
behandelt, aljo Pfeiler, Kapitäle, Rippen ıc. mit frifchen, ungebrochenen 
Farben bemalt; das jchönfte erhaltene Beifpiel der Art in Deutſchland iſt 
der Chor des Kölner Domes. Ueberall ift das Todte, das blos Laftende 
befeitigt; durchweg ift Alles lebendiger, pulficender Organismus. Nehme 
man dazu bie Höhe der Gebäude, durchfchnittlic verhält fi) die Höhe 
eines Schiffes zu feiner Breite wie 3 zu 1, fo wird man zugeben müffen, 
daß der gothifche Stil zu den berrlichjten und erhabenften Scyöpfungen 
des menſchlichen Geiftes gehört. Die Baukunft bat fich nirgends von 
ihrer urfprünglichen Naturnothwenbdigfeit bis zu diefer Durchgeiftigung 
der Materie erhoben, als bier. Dies ift zugleich die Schwäche, aber aud) 
der Stolz bed gothijchen Stiles. Es ift nicht mehr Mafje, was uns ent- 

gegentritt, fondern Schwung, Erhebung, Rhythmus, Mufit. 

i Wenn fih nun fo der Geiſt des Mittelalterd hier in reinfter, con» 
fequentefter Form ausſpricht, fo ift es von felbft begreiflid), daß man in 
den übrigen Künften der Zeit nur denfelben Geift in anderem Leibe, mehr 
oder weniger greifbar, wiederfindet. Wie ſich⸗ die Formen ber Gothif 
in den Produeten der Fleineren Architefturbildnerei, den Saframenthäuschen, 
ben Monftranzgen, den Balbacdhinen über den SHeiligenfiguren an den 
Straßeneden, den Schmucdkäftchen, Zeuchtern, an allen Holz- und Metall- 
arbeiten twieberfindet, hat und Herr Baumeifter Lübecfe in einem Vortrage 
im vorigen Jahre gezeigt. 

Es bliebe nod) übrig, benfelben @eift in den übrigen bildenden Künften 
bes Mittelalters nachzumweijen, Dies würde aber diesmal zu viel Zeit in 
Unfpruch nehmen. 

Ih will nur noch einen Blick auf unſere hiefigen Bauten mittel: 
alterlihen Stiles werfen. 


Underwärts habe ich nachgemwiejen, daß wir bier in biefer Beziehung 
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etwas ganz @igenthümliches befigen, nämlich eine Berfchmelzung bed im 
Süben und Weften Deutſchlands üblichen Haufteinftiles mit dem der nord⸗ 
oftdeutjchen Ebene eigenen Badteinftile. Denn das Material des Bac- 
fteind gebot an ben ernfteren, mäjfjigeren $ormen des romanijchen Stiles 
in mehrfacher Beziehung feftzuhalten. Daher auch unfere Bauten das 
gothifche Prineip der Maffenauflöfung nur in beſchränktem Grade 
befolgen, wenn wir nicht die bei und wie auch anderwärts häufige Form 
ber jog. Hallenkirchen, d. h. der Kirchen mit 3 gleich hohen Schiffen, bier- 
“ber rechnen wollen (jo die ſchöne Kreuzkirche, die Sandkirche ꝛe). Vom 
Hauftein hat man dagegen die Eigenthümlichkeit entlehnt, daß die Ge— 
wände an #enftern und Thüren faft immer, die Fenfterpfoften und das 
Maaßwerk, wie alle Gefimfe, die Fialen, kurz faft alles Ornament von 
Sandftein ausgeführt ift. Selten ift e8 in gebranntem Thon zu finden. 
Das ift das Eharacteriftiiche der ſchleſiſchen Baukunſt, wenn es fich 
bier auch nicht ganz ausſchließlich findet. 

Der gothiſche Stil trat hier ſchon fehr früh auf. Die früheften 
goth. Kirchen des Weftens fallen in die erften Jahrzehnte des 13. Ihdts. 
bei uns warb ber Domchor jchon etwa 1240 erbaut. Wie diefer Bau ber 
erfte gothifche vielleicht in ganz Schlefien ift, fo ift der Dom überhaupt, 
was die Details betrifft, dasjenige Werk, welches an Reichtyum, Schönheit 
und Feinheit defjelben mit den bedeutenderen Bauten des übrigen Deutjch- 
lands am eheften wetteifern kann. Der Ehoreingang ift faft noch romanifch, 
menigftend im Webergangsftil, der Ehor felbft, befonders in den höheren 
Partien, frühgotbifh, das Langhaus ftammt (abgefehen von dem ganz 
jungen Gewölbe des Mittelichiffes) aus der Höhezeit der Gothif, aus dem 
14. Ihdt. Aus diefem Jahrhundert find überhaupt faft alle gothifche 
Kirchen der Stadt, fo bei. die ev. 2 Hauptpfarrkicchen, ebenfo das Lang» 
haus ber Kreuzkirche, während der Chor berfelben aus dem Ende des 
13. Ihdts. ftammt. Wir haben bier in Breslau für jede Hauptphafe ber 
Gothik nicht uninterefjante Beifpiele.e Die Spätgothif ift durch die 
meiften Domkapellen, durdy die nüchterne Berharbinficche, vor Allem aber, 
glänzend und großartig, in unferem Rathhaufe vertreten, welches alle 
befannten Decorationsweifen des ausgehenden 15. Ihdts. wie eine Mufter- 
farte aufmweilen ann. 





Die Feuer-Verſicherung. 
Bon Reg.Aſſeſſor R. Kuniſch. 
Einleitung: Die Fener-Verficherung und der Staat. 
A. Die Feuer-Verficherung, Begriff und Arten derfelben. 


Feuer» BVerficherung ift derjenige Vertrag, durch welchen für Zahlung 
einer Abgabe die Vergütung des durch Feuer entftehenden Schabens dem 
Zahlenden zugefichert wird. 
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Sie kann auf zweifache Art erfolgen: entweder fo, daß bie Zheil- 
nehmer an ber Berficherung fich unter einander verpflichten, freiwillig oder 
vom Staate gezwungen, durch gemeinfchaftlihe Beiträge ben Schaben, 
welcher den Ginzelnen trifit, zu decken, oder jo, daß eine Perfon oder eine 
Bereinigung von Berfonen denjenigen, welche eine beftimmte Abgabe zahlen, 
ben Grjaß eines etwaigen Feuerſchadens gewährleiften. Da hierzu bebeu- 
tende Mittel feitens des Berficherers erforderlich find, fo pflegen mehrere 
Berfonen ſich zu einer Verſicherungs-Geſellſchaft zu vereinigen, melde, 
weil das Betriebs-Kapital gewöhnlich durch Aktien zufammengebradyt wird, 
„Aktien⸗-Geſellſchaft“ heißt, mährend die auf. Gegenfeitigkeit beruhende 
Ginrichtung „Verband“ genannt wird. Xheilmeife ift allerdings aud) bie 
Aktien⸗Geſellſchaft auf Gegenſeitigkeit gegründet, weil die von jedem Ber: 
ficyerten geforderte Abgabe derartig berechnet ift, Daß durch die Gefammt- 
Einnahme alle zu leiftenden Vergütungen gedeckt werden follen; fowie 
aber einerſeits die Erzielung eines Ueberſchuſſes, welcher ber Geſellſchaft 
als Gewinn verbleibt, beabfichtigt wird, jo ift legtere auch andrerfeit8 gegen 
etwaige Berlufte, welche fie allein zu tragen hat, nicht gefchügt. Da bie 
Erzielung eines Ueberſchuſſes ald Regel, die Tragung von Verluſten nur 
ald Ausnahme vorkommen wird, wenn die Aktien-Geſellſchaft fortbeftehen 
fol, fo erfcheint biernady ein Verband dem Intereſſe der Berficherung- 
fuchenden angemefjener. Bei der Beurtheilung beider Arten find jedoch 
nod) andere Momente in Betracht zu ziehen. Das Interefje des Ver— 
ſicherten erbeifcht, daß er für möglichft niedrigen Beitrag etwaigen Scha- 
den möglichft body vergütet erhalte, der Berjicherer bat ein entgegen» 
geſetztes Intereſſe. Das Berhältniß des Beitrages zur Vergütung ift be- 
ſtimmt, in Aktien» Gefellichaften durd) die Konkurrenz, bei Zwangs-Ber- 
fiherungen durch die betreffenden gejeglichen BVorfchriften; in freien Ber- 
bänden beftimmen Schabenserfaß- und Abgabe ſich gegenfeitig. Häufig 
ereignet es ſich jedoch, daß ber verficherte Gegenſtand nicht vollftändig 
durch das Feuer vernichtet wird, fo daß nad Abfchägung des wirklich 
erlittenen Schadens nur ein verhältnipmäßiger Theil der für das Ganze 
zugeficherten Summe zu zahlen ifl. Diefe Fälle gewähren einen Spiel» 
raum, auf welchem der Gegenfaß zwifchen den Intereſſen von Berficherer 
und Berficherten ſich geltend madyen kann. Es ift häufig behauptet worben, 
von einer Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaft, mag fie ein freimilliger oder Zwangs⸗ 
Verband fein, fei eher reichliche Vergütung zu erwarten, weil fie bei ber 
®eringfügigfeit des auf jeden Einzelnen fallenden Zahlungs» Beitrages 
forglofer in ihren Ausgaben fein könne, als eine Aktien» Gefelfchaft, deren 
Mitglieder einen Gewinn erzielen wollen und jeden Berluft auf ihre ver- 
hältnipmäßig geringe Anzahl vertheilt jehen. Dadurch aber, daf die Aktien- 
Geſellſchaften um ihres Rufes und ihrer Verbreitung willen bedacht fein 
müfjen, fi) vor Entſchäädigungs-Verkürzungen zu bewahren, und überdies 
dadurch, daß die Regulirung der Brandſchäden ſowohl bei Aftien- als 
bei Gegenfeitigteits-@efellfchaften interefjelofen Beamten übertragen zu fein 
pflegt, wird die Nichtigkeit jener Behauptung geſchwächt, obgleich nicht 
völlig aufgehoben. 

Wichtiger noch zur Beurtheilung ber Frage, welche Art ber Feuer: 

Schleſ. Prov.⸗Bl. I 35 
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Berficherung dem Interefje der Verficherungfuchenden am meiflen entipreche, 
erfcheint die Unterfuchung, ob die oft behauptete größere Gorglofigfeit der 
Gegenſeitigkeits-Geſeliſchaften bezüglich ihrer Ausgaben nicht das häufigere 
Vorkommen des Selbftanzündens begünflige und dadurdy — ich vermweile 
zunächft nur bei dem Vermögensinterefje — für die Xheilnehmer Eoft- 
fpieliger werden müſſe, als eine Aktien» Gefelfchaft. Aus dem Brande 
eines verficherten Gegenftandes kann nämlich ein VBermögensvortheil für 
den Eigenthümer erwachfen, wenn bei angemefjener Berficherungsfumme 
und nur theilmeifer Vernichtung der Werth des wirklich erlittenen Scha- 
dens zu hoch abgejchägt wird; ein folcher Vortheil ift nicht vorauszufehen. 
Meberfteigt dagegen ſchon die urfprüngliche Verficherungsfumme den Werth 
des verficherten Gegenftandes, fo kann der Gigenthümer befjelben voraus 
beurtheilen, welcher Gewinn ihm aus dem völligen oder theilmeifen Ab⸗ 
brennen erwachfen muß. Hierin liegt eine Berloctung, und die Erfahrung 
hat gezeigt, wie ſtark diefelbe wirfe. Der Vorwurf, weldyer bisweilen ben 
Gegenſeitigkeits-Geſellſchaften gemacht wird, daß fie diefer Möglichkeit 
minder forgfältig, als Aktien: @ejellfchaften, vorzubeugen fuchen, erfcheint 
aus dem angeführten Umftande, daß erftere jorglofer in ihren Ausgaben 
fein Fönnen, erflärlich. Andererfeits ift jedoch wieder zu berüdfichtigen, daß 
Verficherungen — außer in Zwangsverbänden — nur durch Agenten ges 
fchlofjen werden, und daf die Agenten der Aktien- und der Gegenfeitigfeits- 
Geſellſchaften dafjelbe Intereſſe haben, welches allerdings demjenigen der 
Geſellſchaft in diefer Beziehung entgegengefegt ift. Denn nur dadurch, 
daß kein Gegenftand zu einem feinen Werth überjteigenden Betrage ver- 
fihert wird, und daß Soldye, von denen man fidy eines fogenannten 
Anduftries Brandes verfehen fann, fo weit ald möglidy gar nicht angenom- 
men werben, läßt ſich dem @intreten derartiger Verluſte vorbeugen; bie 
Agenten werden jedoch bei allen Gejellichaften in Prozenten der einge- 
zahlten Beträge der — „Prämien" — entſchädigt. Da aber die Prämien 
im Berhältniß ftehen zu der Höhe der Verficherungsfumme, fo liegt e8 im 
Antereffe der Agenten, möglichft viele und möglichft hohe Verſicherungen 
—— denn etwaige durch Brände entſtehende Verluſte treffen 
e nicht. — 

Ich babe beide Arten bisher nur mit Rüdficht auf die größere ober 
geringere Koftfpieligkeit des Beitrittes, d. h. mit Rüdficht auf das Ber- 
bältniß der Prämien zum Schadenserfaß, betrachtet. Cine andere Frage, 
und bei weitem wichtiger, ift, wo größere Sicherheit für wirkliche 
Leiſtung des Erſatzes zu erwarten fei? | 

Gine allgemeine Beantwortung diefer Frage dürfte fich nicht aufftellen 
lafien; fie hängt von der Befchaffenheit der betreffenden Geſellſchaft ab. 
Je größer und bemittelter in einem Berbande die Zahl feiner Theilnehmer 
und ihre räumliche Zerftreuung ift, defto geringer wird im Allgemeinen 
der. zu bedfende Schaden und beflo größer wird zugleich die Zahlfähigkeit 
fein. Diefelben Momente find maßgebend für die Aktien-Geſellſchaft; 
außerdem aber, und nicht minder wichtig, die Höhe ihres Kapitales und 
bie Solidität ihrer Statuten. 

Sind bie vorhergehenden Bemerkungen richtig, fo läßt fich nicht un. 
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bebingt zu Gunſten der einen oder der andern Art von Berficherungen 
entjheiben. in Bortheil der „Verbände“ ift, daß die Xheilnehmer nur 
ben wirklichen Berluft zu tragen haben, daß ihnen fein Ueberſchuß ent- 
zogen wird; für die „Aktien-Geſellſchaften“ fpricht, daß bie Nöthigung 
zu firengerer Kontrole mehr Sicherheit gegen zu hohe Entſchädigung und 
Damit aud) gegen das Borfommen von Induftrie- Bränden gewährt, fo 
daß es ihnen möglich werden kann, troß eignen Gewinnes die Prämien 
niedrig zu jtellen. ') 

Es entfteht die Frage, ob fich nicht allen den Aktien-Geſellſchaften 
und den Verbänden anhaftenden Uebelftänden dadurch abhelfen läßt, daß 
der Staat diefe Angelegenheit in die Hand nimmt und Vereinigungen 
errichtet, welche vollfommener wären, als die beiden genannten? 

Das Ziwvangs-Verbände, vom Staate errichtet, eriflirt haben und noch 
eriftiren, babe ich ſchon erwähnt Aber fie find nad) Ländern und Zeiten 
zu verfchieden, als daß fie jo generell mit den Aktien» Gefellichaften und 
freiwilligen Berbänden verglichen werden fönnten. Bebürfniß und Intereſſe 
haben die legteren beiden gejchaffen; fie find in ihren Schöpfungen gleich— 
mäßiger zu Werfe gegangen, als die oft ſchwankenden und wechfelnden 
Theorieen der Geſeßzgeber. 

Es Fönnte unterfucht werden, wie ftaatliche Feuer-Berficherungs-Ber- 
bände eingerichtet werden müßten, um dem Bebürfniß und dem Intereſſe 
der Zandesbewohner am meiften zu entſprechen. Zunächft aber drängt fich 
eine Krage auf, deren Beantwortung jene Unterſuchung möglidyerweife über: 
flüffig machen fönnte, die Frage: ob und wieweit überhaupt der Staat die 
Feuer-Berfiherung in feinen Wirfungsfreiß zu ziehen habe. (Forti. folgt.) 


Die Berhältniffe der Weber 


in einem heile des fchleffchen Gebirges. 
Bon Dr. Lagmann. 


Geiſt und Beruf für induftrielle Unternehmungen und ber Befik von 
Kapital befördern unter günfligen Zeiteonjuneturen den Aufſchwung bes 
Gewerbes und mehren bie Güter, führen zu Wohlhabenheit und Reichthum. 
Jeder biefer Faktoren ift fehon an fid) mächtig; einer unterflügt den andern, 
und bei dem Borhandenfein aller werden die außerorbentlichen Grfolge 
erzielt, Die wir allerwärts vor Augen ſehen. Indeß nur bei einer geringeren 
Anzahl Gewerbetreibender treffen alle diefe günftigen Momente zufammen; 
bei ter bei weitem überwiegenden Zahl finden ſich diefelben nicht vereint, 
daher bleibt ein fehr großer Theil der Gewerbetreibenden zurück und leibet 


) Das Interefje, niedrige Prämien zu normiren, haben aber bie Gegenfeitigfeit- 
Berfiherungen auch; denn niedrige Prämien oder, was baffelbe if, hohe Jahresabſchlüſſe 
und daraus hohe Dividenden find Das, was am vorberften unb meiften-zum Beitritte 
anlodt. Red, 
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unter dem mächtigen Einfluſſe, den größere Unternehmungen üben. In 
den Etäbten iſt ed ber kleinere gewerbetreibende Bürger, ber ſchwer be— 
troffen wird. Wohnt er in größeren oder großen Städten, jo giebt er 
wohl mitunter feinen jelbfiftändigen Betrieb auf und lehnt fi an be 
beutendere Unternehmer feines Gewerbes an — er arbeitet für fie —; 
aber ber gemwerbetreibende Bürger der Fleinen Stadt fühlt den Einfluß. ber 
größeren Gewerbe» Gtablifjements und kann biefen gegenüßer nicht aufs 
fommen — er empfindet den Ruͤckſchlag. 

Aehnlich ift ed auf dem Lande. Diefes ift hauptſächlich an die Boben- 
eultur gemwiejen; die Nevenüen lohnen dem größeren Grundbefißer, und 
bei ausreichendem Betriebsfapital läßt ſich bei indufirieller Gultur die 
Bobdenrente wohl fteigern — ber fleinere Zandbebauer fteht auch hier zurück 
während ber Gewerbtreibende auf dem Lande das gleiche Loos mit feinen 
Semwerbögenofjen in der Stadt theilt. Unter der Macht der Zeitverhältnifje 
leidet aber vorzugsmweife der Weber; er treibt ein fehr wenig lohnenbes 
Gewerbe. Die Zeiten find vorüber, wo unverfäljchtes, gediegenes Hand» 
Geſpinnſt und Gewebe den Ruf der jchlef. Leinwand gründete. — Abſaß— 
wege haben ſich gejchlofien, die Unforderungen, der Begehr änderten ſich, 
die Naturkräfte in Verbindung mit Mechanik leifteten mehr und befriebigten 
das mannigfaltigfte, mitunter auch veränderte Bebürfnip, machten bie 
Waare billiger, drückten daher die Arbeiten Derer, die mit bloßer Hand, 
mit bloßer Menjchenkraft auf eignen Stühlen arbeiten. 

Ueber die Lage dieſer nun, und in specie aud) bier wieder nur über 
die Verhältniffe Derjenigen, welche das Geſchäft des Webens, fei es im 
Haufe auf einem Stuhle (Gezehe) treiben, oder in einer Fabrik ihre Be- 
[häftigung finden, aber in diefer Befhäftigung ihren alleinigen Er— 
merb fuchen müffen, nicyt aber über Diejenigen foll hier gefprochen werben, 
welche vielleicht mit bebeutenderen Mitteln und mit befonderen Gehilfen 
arbeiten oder etwa im Befiß eines kleinen Häuschens und einiger Ruthen 
Acker das Weben nur ald Nebenbeſchäftigung treiben. Es wird dabei auch 
die jchon fo oft aufgeworfene Frage beantwortet werden: warum fich die 
Weber nicht einem mehr lohnenden Gewerbe zumenben. 

Die Lage der Gebirgs-Weber wird hier ausfchlieplih im Auge 

alten. 

Obſchon ſich die nachftehende Schilderung nur auf einen beftimmten 
Bezirk bezieht, aus welchem die Wahrnehmungen entnommen find, fo 
werben auch in vielen Theilen anderer Gebirgskreiſe die Verhältniſſe ber 
Weber ziemlich übereinftimmend gefunden werben und die Darftellung wird 
bei einer beflimmten und gerade fehr umfaffenden Klafje Weber, welche 
fi) in ben fog. Weberdörfern findet, als zutreffend gelten können. 

Auch das Gebirge zählt viele Ortfchaften mit großen Befißungen, in 
denen bie Gigenthümer ihren Erwerb lediglich aus der Landwirthſchaft 
ziehen; in vielen Dörfern aber findet fi) Ackerwirthſchaft, bei wenig 
lohnendem Boben, nur in einem ganz unbebeutenden Umfange. Der Be- 
figer diefes ober jenes Eleinen Häuschens hält dort nämlich) wohl mit- 
unter ein Zugthier und vermiethet e8 auch feinem Nachbar zur Beftellung 
bes unbebeutenden Stüdes Land, — in biefen Befigungen wohnt aber 
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gerade diejenige große Klaſſe armer Weber hausinne, bie im gegen-- 


märtigem Bortrage gemeint ift. 


Diefe find meiftens Lohnweber, b. h. Weber, welche von gemiffen 
Handlungshäufern, Fabrifanten das rohe oder gebleichte Garn erhalten 
und die gemebte Reinwand gegen beftimmten Lohn fürs Schock abliefern 
müffen. Sie meben theils ganz leinmwanbene, theils ganz baummollene, 
theild halbbaummollene Schoce, und zwar theils von rohem Garn (roh: 
gemwirkte), theils von gebleichtem Garn (meißgemwirkte Leinwand), &o 
lange ſolche Weber für einen Farbrikherrn arbeiten, von ihm das Garn 
erhalten und an ihn das Gewebe abliefern dürfen, ift ihre Lage noch eine 
verhältnißmäßig günftige. Sie müffen fid bier freilih den Berhältniffen 
accommobdiren, benn fie müfjen zur beflimmten Zeit die Arbeit abliefern, 
fie erhalten aber auch nicht mehr als ein beftimmtes Duantum Garn zur 
jedesmaligen Verarbeitung, auch wenn fie Zag und Nacht arbeiten wollten, 
was fie gern thun würden. Sie müfjen ed als eine Wohlthat anfehen, 
wenn fie fortwährend beftimmte Arbeit haben, können baher nicht etwa 
zeitweiſe zutreten, zeitweife wegen anderweiter mehr lohnenbder Arbeit (Tage: 
arbeit 3. B.) außtreten. Ihre Sorge ift daher auch nur immer darauf 
gerichtet, daß fie fich die Arbeit erhalten, und ber fchlimmfte Fall, ber fie 
betrifft, ift ber, wenn der Kabrifant ihnen die Arbeit entzieht, entweber 
meil der Bebarf nicht vorhanden, oder wenn bie gelieferte Arbeit bemängelt 
werben mußte. 


Eo wenig eine Weberfamilie auch beanfpruchen darf, eine beftimmte, 
auch noch fo geringe Summe Geld ift einmal doc zur Befriedigung ber 
dringendften Lebensbedürfniſſe nothwendig; ohne fortwährende Arbeit kann 
fie nicht leben, Jede Arbeitseinftelung aus einem ber erwähnten Gründe 
bringt fie augenbliclic) aus ihrem Nahrungsſtande in das Eläglichfte Elend. 
Dephalb müfjen Weber oft meilenweit entlegene andere Handlungshäufer 
und beren Aufträge fuchen; erlangen fie aber aud) Arbeit, fo verlieren fie 
durch das Abholen und Abtragen nad) entfernten Orten Zeit, fie leiben 
eine Ginbuße an Zeit zur Arbeit, was einem @eldverluft gleich kömmt. 
In folden Fällen nehmen fie wohl auch anderweit Garn auf Borg ober 
kaufen folches mit dem legten Grofchen, unb tragen bann das Gewebe im 
Lande zum Kauf umher. Die Lage foldher ift aber dann bie beflagens- 
werthefte; denn bie nicht Lohnweber find, haben von ihrer Arbeit ben 


geringften Grtrag; die Noth zwingt fie zumeilen, bie Waare zu verfchleubern. 


Als Lohn der Arbeit für ein Schock Leinwand kann ber Weber nur 
einen Thaler rechnen; zur Bertigung dieſes Schod8 (zu 9 Gebinden) be» 
darf er aber eine Woche Zeit. Bei diefer Arbeit ift die Mithilfe der Frau 
nöthig und mitgerechnet. Dieſe fpult, bringt das Garn auf Pfeifen, fehürt 
an. — Die Weber würben, wenn fie ftärfere Leinwand mwebten, auch mehr 
an Gewebe liefern können; in diefem Falle würden fie aber weniger 
Lohn für das Schock erhalten. Weben fie aber die feinere Leinwand, fo 
werden fie zwar mehr Lohn am Schod erhalten, desfalls aber auch mehr 
Arbeit haben und längere Zeit dazu bedürfen; es giebt daher immer nur 
ein Marimum, was der Weber bei biefer oder jener Arbeit erwerben Fann, 
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und was ſich gleich bleibt, und zwar hiebei immer nur den günfligen Fall 
vorausgejegt, daß ihm die Arbeit fortwährend verbleibt. 

Hiernach ift nun 50 Thle. Alles, was der Weber im Jahre (die Feft: 
tage fommen gar nicht in Betracht) unter Ausfchluß jeder andern Arbeit, 
die er von fidy mweifen muß, für fi) und die Seinigen zur Beftreitung der 
Laflen und Bedürfniffe durdy Weben erringen fann. Die Ausgaben für 
fi) und die Familie beftehen aber in folgenden: 

Abgaben (und zwar Klafjenfteuer) hat er etwa 18 Sgr. 9 Pf. zu 
entrichten. Auf Kirchen, Schul. und &emeinde-Abgaben find in feiner 
Klaſſe jährl. e. 1 Zhle. 3 Sgr. zu rechnen. Dies ift aber nur der Gag, 
wenn Kirche, Schule und Gemeinde Feine befonderen Anftrengungen machen, 
d. h. nicht etwa Bauten führen müſſen. Wenn der Weber fchulpflichtige 
Kinder hat, wird er an Schulgeld, incl. auf Schreibmaterialienbebdarf, 
3 Thle. 20 Ser. ausgeben müffen. Hier tritt, wenn die Zahlungs 
Unfähigkeit abfolut vorhanden, die Armenfommune für ihn allerdings ein. 

Auf jährlichen Miethzinsd wird ber Weber, wenn er Inwohner ift, 
was bei der überwiegenden Mehrzahl der Fall, 6 Thle, zu rechnen haben, 
und der Betrag für Brennmaterial und Licht wird fi) pro Jahr auf 
10 Zhlr. ftellen. 

Alle diefe nicht zu vermeidenden Ausgaben zufammengerechnet ergeben 
eine Ausgabeſumme von 21 Zhlr. 11 Sgr. 9 Bf., und es verbleiben dem 
Bamilienvater auf Kleidung und Nahrung für die Familie, welche die 
Gltern und e. 3 bis 4 Kinder in ſich faßt, pro Jahr 28 Thlr. 18 Sgr. 3 Pf., 
oder auf die Woche 16 Sgr. 6 Pf. 

Es ift hierbei überdies nicht außer Acht zu laflen, daß an dem Weber- 
ftuhle (Gezehe), fo wie an ber Weberfchüge zuweilen etwas befeft wird, - 
und daß mit Obigem auch die Koften einer Reparatur zu beftreiten find. 

Man wird hierbei natürlich fragen: Wie ift e8 möglich, daß damit 
durchzukommen it? Und es ift darauf nur zu antworten: daß dies aller- 
dings nur unter den größten Gntbehrungen und bei einem ganz elenden 
Leben gefchehen kann. Der Weber fchägt fid) noch glücklid, wenn er nur 
Brot, Salz und Kartoffeln hat, an fogenanntes Gemengfel ift nicht zu 
denken. Bon einem Loth Kaffee nebft Cichorie, ohne Zucker, wird bie 
Mahlzeit für eine ganze Familie bereitet, die ſich eben an Kartoffeln, oder 
im befjeren alle an Brot halten muß. 

Wird das Getreide theurer, mißrathen die Kartoffeln, fo wird ber 
Weber fogleih an den Bettelftab gebracht; ed muß die Armenpflege ein» 
treten, die natürlich bei armen @emeinden — und foldye find die Weber- 
dörfer gewöhnlich immer — nur eine fehr geringe fein fann. Ja c& tritt 
dann bier auch der traurige Kal ein, daß er mit feiner Familie zeitmeife 
bungern muß. Unter ſolchen eben befchriebenen Verhältniſſen kann natürlich 
der Weber nicht daran denken, feine Kinder über die Volksſchule hinaus 
bilden zu laſſen. Gr kann fie auch nicht für ein andere Gewerbe be: 
ſtimmen, weil er das für die Aufnahme eines Lehrjungen Uebliche an bie 
Gewerkskaſſe, refp. ben Meifter, nicht zahlen kann. Bei Krankheitsfällen 
ift er nicht im Stande, einen Arzt rufen zu laffen, und wenn Zaufen und 
%obesfälle in der Familie vorkommen, fo wird er fogleih um den Grlaß 
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der Kirchengebühren bitten müflen; wo aber Ausgaben durchaus unver- 
meidlich find, — wie Beichaffung eines Sarges, abzulohnende Mübh- 
waltungen bei Beftattung — da wird er fchuldig bleiben und bei Ab- 
fchlagungszahlungen ſogleich die Ausgaben für Lebensmittel kürzen müfjen 

Unvergleichlich befjeres Loos haben nod) diejenigen Weber, welche in 
einer Fabrik arbeiten. Die von den Staatsbehörden angeordneten, und 
vielleicht von einzelnen Fabrit-Inhabern ſchon vorher hie und da errichteten 
Arbeiter» Unterftügungs-Kaffen für Unglücsfäle, Krankheit ꝛe. helfen das 
größte Elend abwenden. Dort ift es dem Weber möglid), bei beſonderer 
Geſchicklichkeit, wofern er fi) zu einem Anleitung gebenden Werkmeifter 
oder für eine vielfeitige Arbeit qualifieirt, auch höhere als die gewöhnlichen 
Lohnbeträge zu erwerben; allein in Fabriken werden gewöhnlich Unver— 
beirathete aufgenommen; die Zahl der dafelbjt zu befchäftigenden Arbeiter 
ift überhaupt eine beftimmte, begränzte, und die ganze Klafje derjenigen 
Weber, von denen oben gefprodyen worden, wird fic) nad) ihren fonftigen 
Berhältnifien, auch wenn die Aufnahme erfolgte, zu einem Uebertritt nicht 
leicht verftehen, weil damit ein Aufgeben der bisherigen Beziehungen und 
der etwa erlangten Vortheile verknüpft fein würde. Der Unverheirathete, 
Ginzelne findet am andern Orte leicht in irgend einer Yamilie Aufnahme; 
die Ausgaben für Wohnung und Koft mit und bei Anderen find geringer. 
Gine ganze Weberfamilie bedürfte einer befonderen Wohnung, einer be- 
fonderen Haushaltungsführung; es würde eben bei der nöthigen Führung 
des Haushalts und Beauffihligung und Pflege der Kinder nur der Familien- 
vater felbft der Verdiener fein können, ber Erwerb einer Perſon aber 
nicht hinreichen, den nöthigen Eoftfpieligeren Bedarf einer ganzen Familie 
am fremden Orte zu beftreiten. 

&o viel auch von Staatöbehörben zur Hebung der drückenden Ber- 
bältnifje der Weber gejchehen ift, fo viel auch zeitweile hie und da erreicht 
worben ift, in der Allgemeinheit wird doch der Nahrungsftand diefer Klaſſe 
ein befchränkter bleiben, das liegt in der Zeit und in ben Verhältniſſen. 
Fabriken überflügeln das Gewebe von Menfchenhand ; die Herrfchaft des 
Kapitals in den Händen großer Unternehmer ift eine zu mächtige, als daß 
von bem kleinen Manne, wie gefagt, dagegen aufzukommen wäre Der 
größere Erwerb fließt dem größeren Kapitale zu. 

* Man hat wohl auch unter vielen andern die Frage ſchon aufgeworfen : 
ob etwa bie Eifenbahnen, falls ein Traetus berfelben längs bes Gebirges 
geführt würde, den Webern jener in Rede ftehenden Klafje Bortheil bringen 
würden. Es hat den Anſchein, als ob dies der Kal fein müßte, weil ja 
doch Leben und Verkehr durch die Eifenbahn gefördert und das Gebirge 
näher den Haupt: und anderen Städten gerückt werden. Dennoch meinen 
Unterrichtete, daß große Vortheile diefer Klafje nicht erwachfen würden. 
An gewiffe, den Kohlengruben bisher entfernt gelegene Ortſchaften würden 
das Feuerungsmaterial und Biltualien ziemlich billig zugeführt werben; 
für Einzelne würde auch wohl hie und da ein Vortheil erwachfen, ber 
GSefammtheit jener Weberflaffe aber nicht. Was an Naturprobuften aus 
dem platten Sande zugeführt wirb, das Fönnte jene arme Klafje doch nicht 
erfaufen; was aber die Eleinen Leute im Gebirge etwa auf ihrem geringen 
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Areal erzeugen, das würden fie nicht abjeßen, das nimmt ihr eigener Be— 
darf in Anſpruch. Selbft nicht für die Dauer eines Gifenbahnbaues würben 
jene Weber die Gelegenheit zur Zagearbeit und zur Erzielung höheren 
Lohnes benußen können; denn der Mangel ausreichender Körperfräfte läßt 
fie für dergl. Arbeiten nicht als qualifieirt erfcheinen. Sie würden bald 
die Arbeiten einftellen müflen; übrigens auch Anftand nehmen, ihre bis— 
berigen Arbeitsbranchen, zu denen fie ja doch nach Beendigung der Bauten 
wieder zurückkehren müßten, blos eines zeitweifen höheren Lohnes wegen 
aufzugeben ; fie würben fürchten, daß ficy ihnen der Weg zum dauernden, 
wenn auch fpärlichen Grwerbe, den fie früher gehabt, ganz verichließen 
fönnte. Der Weber jener Klafje bleibt daher an feinen bisherigen Wohnort 
und in feine bisherigen Verhältniffe gewiefen. Die Eltern der Weber haben 
fih ſchon mit Weberei befchäftigt, die Söhne haben im Gefchäft mitge- 
bolfen, fie find der Außenwelt fern geblieben; die Eltern hatten weder die 
Mittel, den Kindern anderes Gewerbe lehren zu laffen, noch fonnten fie 
biefelben als Gehilfen entbehren. Gin MHebertritt in andere Verhältniſſe, 
als fie felbftftändig wurden, war noch weniger thunlich. Kräftige Koft 
fehlte von je; der Körper blieb ſchwach und verträgt die härtern, obfchon 
lohnendern Arbeiten, 3. B. Zagearbeiten, #elbarbeiten, Holzfällen nicht; 
bei der Weberei werben bie Hände weich und leicht verwundbar. — Wie 
nun alfo der Bater fich einem andern Berufe nicht leicht zuwenden konnte, 
fo kann e8 auch aus den eben erwähnten Gründen der Sohn nicht. Mangel 
an Mitteln trägt die Haupifchuld. Dem Weber dieſer Klafje bleibt nur 
übrig, feine Eltern auf dem Webeftuhl endlich abzulöfen und jüngere Ge— 
fhwifter oder alte Eltern mitzuerhalten. Erziehung für das Gefchäft, Ger 
mwöhnung, Mangel an Mitteln, förperlihe Schwäche, das find die Mo» 
mente, die zwingend wirken und bie Weber von andern Berufsarten jern 
halten. Und doc hört man foldye Perſonen, fofern nicht Theuerung ein: 
tritt, wenig klagen. 


Ob fpärlich lohnt das Weben, das Schon der Vater trieb — 
Im Hunger auferzogen, warb ihm das Elend lieh. 





Magazinirung und Silos. 


„Arbeit und Brot!” ift das Feldgefchrei des Volkes in bem civilifirten, 
induftriellen, in dem arbeitenden Zeitalter und heutigen Europa. Mit 
bem römifchen „Panem et Circenses! Brot und Volksbeluſtigungen!“ 
fommt aud) das Syſtem, welches jegt in Frankreich erperimentirt, nicht 
aus, ed hat die Sorge für. Arbeit mit übernehmen müflen, ihr ift bie 
Ummüblung bes fteinernen Paris, ihr find die Credits mobiliers, welche 
dann in Nachahmung alle Lande überfluthet haben, entfprungen. Und ihr 
Zweck ift doch felbft wiederum: durch Arbeit Brot zu ſchaffen für ben 
Arbeiter. Die Sorge für das Brot ift das A und das O bes ſocialen 
Problems, dieſes auf bem nur öfonomi'chen (nicht auf bem ethifchen) 
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Standpunkte angefehen. Nicht überall blaut italifcher Himmel, unter dem 
man wenig Verzehr bedarf und vielen Müfiggang. Aber felbft die Jtaliener 
fchrieen bei einer gewiſſen Gelegenheit nur: „Brot, beiliger Vater! Brot!” 

Alleweil fonnt man fi im Wolgefallen niedriger Getreidepreife. Alle 
Angft, alle Lehren find vergeffen.") Steht irgendwo einmal ein beforgter 
Geſell auf, welcher von den mageren Kühen Pharao's fpricht, fo kehrt 
man ihm den Rücken und legt fich den „freien Kornhandel“ ald Ruhe— 
polfler zurecht, welcher ja die provibdentielle Aufgabe habe, für Ausgleichung 
bed Berzehrbedarfes auf dem ganzen Erdrunde zu forgen und bie miß- 
räthigen Sandftriche vor dem Berhungern zu fchüßen., 

Es fragt fich bei diefem unangefochtenen Sape nur, Wer denn das 
- Korn kaufen kann, welches ber Kornhandel dem bedrängten Sandftriche 
zu Hülfe führt. Zum Geſchenke bringt er e8 nicht; er wirft vielmehr 
fachgemäß feine Ware dahin, wo er den höchſten Preis dafür bekommt. 
Er kommt fomit dem am meiften bebdrängten Nothftande entgegen, denn 
bie Höhe bes Preifes ift durch die Höhe des Mangels grundbedingt. 

In ber Theorie — fönnen aljo Alle fatt werden, auch wenn irgend» 
wo das Getreide mißrathen if. In der Praxis fteht e8 nun leider 
anders! Da können nur Die fatt werben, welche Mittel befigen, 
die hohen Preife zu zahlen. Alfo felbftredend nicht die „Unbemittel- 
ten”, nicht Diejenigen, welche nichts „zum Zufeßen“ haben, nicht bie aus 
ber Hand in den Mund Lebenden, nicht die „Arbeiter“, d. i. Diejenigen, 
deren einziges Gapital in ihrer Arbeitfraft und Arbeitfähigfeit befteht. — 

Da find für Zeiten der Theuerung nur zwei Wege offen: entweber, 
fie verhungern; oder die „Bemittelten” müfjen fie füttern. Man macht 
Colleeten, Brot- und Suppen -Bereine‘, man fchafft gewaltfam Arbeit: 
gelegenbeiten, ober man nimmt Gapitalien auf — gleichviel, man muß die 
Brotfrucht, deren die Unbemittelten bedürfen, zu dem hohen Preife bezahlen, 
welchen fie eben hat; je mehr der Bedarf, befto höher fteigen wiederum 
die Preife, und das Nahrungbubget des „Bemittelten“ wird doppelt und 
breifach fo hoch, als es durch die bloße Mifernte fein würde, Es fragt 
fi), wie lange die Bemittelten dies aushalten. — 

Wenn man, geftüßgt auf ftatiftifche Durchfchnittberecfnungen, zu rechten 


Zeiten (und in rechter Weife, verfteht fih!) magazinirte, fo würden bie. 


ungeheueren Schwankungen in den Getreibepreifen, wie fie jegt ſchon mit 
jebem achttägigen Regenmetter und achttägigen Regenmangel anheben, durch 
bie Bafis eines realen Hinterhaltes um Vieles gemindert, Feineswegs 
aber die freie Preisfeala überhaupt, welche ber nothwendige Negulator 
gegen Bruchtverfchleuderung ift, aufgehoben werden. — 

Wir wollen indeß bier nicht auf diefen allgemeinen Horizont unfern 
Bli ausdehnen, weil dies zu tief in naftonal-öfonomifche, bei Vorliegen- 
dem nicht beabfichtigte Erörterungen führen könnte. Wir reden bloß von 
ber Magazinirung für die „arbeitenden Klaſſen“ in oben gegebenem 
Sinne. Nicht Fünftlich gefchaffene Arbeit, auch nicht Bettelbrot wollen mir 


') Was iſt aus ber i, 3. 1855 il bildenden „ſächſiſchen Silo» 
Serchitent more? Y u An ar Verf, 
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ihnen in wirklichen Zheuerzeiten dargeboten fehen, fondern Brotfrucht 
zu PBreifen, welche dem obmwaltenden Berdienfte entfprechen — zu 
Preifen, welche fie bezahlen fönnen. 

Es liegt, daß dies gefchehen könne, im Intereſſe Aller, weldye jo oder 
fo dereinft für Grhaltung bet Unbemittelten beizufteuern haben; es liegt 
in ihrem Intereffe, darauf hinzumirken, daß Communen oder Afjociationen 
es in bie Hand nehmen. Denn bie Rechnung ift Mar, daß in billigen 
Zeiten weniger für die Befchaffung jener Brotfrucht aufzubringen ift, 
als in theuren. 

An der äußeren Möglichkeit der Magazinirung — felbft im größten 
Mapftabe — zu zweifeln in Zeiten, welche in baulidyen und phufifalifchen 
Leiftungen faft Fein Hinderniß mehr zu Fennen ſcheinen, wäre lächerlidy. 
Es ift aber in den Silo's überdies ein höchſt einfaches, wenig oft: 
fpielige8 und völlig vor Feuersgefahr ſchüßendes Mittel gegeben. Man 
vergleiche die Vorfchläge, welche der Kaufmanıı Dr. 3. Cohn vor Jahren 
Ihon in feiner zum Beften der Oderüberſchwemmten veröffentlidyten Bro- 
fhüre „Ueber den Nutzen ber Gemente“ gethan hat. 

Die Aufbewahrung bes Getreided in unterirdifchyen Räumen ift, wie 
bier dargethan wird, eine fchon dem Alterthume angehörige, ſtets von 
dem beften Grfolge gewefen, und nody heut in Afien und Afrika üblich. 
In Algier, Tunis und gleichermaßen auf Sicilien ſchlägt man flafchen- 
förmige Höhlen in #elfen, mit einer oberen Deffnung von etwa Manns: 
diefe, innen in Weite von 30 bis 40 Fuß. Unten und an ben Wänden 
werben fie mit Stroh belegt gegen etwaigen feuchten Niederfchlag auf 
dem Steine. Um den Berfchluß der Deffnung luftdicht zu machen, ftreut 
man auf diefelbe nad) der Füllung pulverifirten Kalf, welcher das Getreide 
erhigt und verurfacht, daß daſſelbe auswächſt und lange Blätter treibt, 
welche verwelfen und mit dem Kalk eine fefte Krufte bilden. Darüber 
wird ein Stein gededt. Das Getreide dauert fo, vor atmofphärifchen Ein- 
flüffen wie vor Inſeecten gefichert, 50 und mehre Jahre. 

Inder Ukraine und in Ungarn verwahren (laut Zeugniß bes 
Peſther landwirthſchaftl. Vereins) die Landleute ihr Getreide feit alten 
Zeiten in Lehmgruben, deren Wände mehrere Tage lang durch ein ſtarkes 
Feuer, wie im Bacofen, hart gebrannt werden. Bei Reapel fand man 
(Mitte des vor. Ihdts) beim Grundgraben zu einem Haufe einen Quaber- 
ftein, der fi) als Deckſtein zu einer: jehr großen Höhle voll des fchönften 
und befterhaltenen Weizens erwies, wovon mehre Segelſchiffe nad) Liffabon 
(der Eigenthümer des betreffenden Grundſtückes war ein liffaboner Kauf; 
mann) befrachtet werben fonnten. Die $amilie des früheren Eigenthümers, 
ber das But 40 Jahre lang befefjen hatte, Flagte gegen den bermaligen 
auf Wiedererftattung des Weizen: Werthed. Das Gericht mies die Klage 
zurüd, weil durch Sachverftändige feftgeftelt ward, daß ber Weizen nicht 
in ben legten 40 Jahren eingelegt worden fei. Nunmehr trat die Yamilie 
auf, melde das Gut 70 Jahre vor jenen legten 40 Jahren befaß, und 
verlangte die in Rebe ftehende Rückerſtattung. Aber auch dieſe Klage 
wurde abgewiefen. Durch landwirthſchaftliche Urkunden ließ fid) erweifen, 
daß der qu. Weizen nicht binnen ber legten 110 Jahre eingelegt worden 
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fei. Wann und wie lange vorher überhaupt, konnte nicht feftgeftellt werben. 
Der Weizen ward zu Liffaben unter Aufficht beamteter Perjonen gemahlen 
und verbaden und lieferte ein Brot vom beften Wolgefchmade. — Ein 
fchlagender Beleg für die Zweckmäßigkeit und Zulänglicykeit unterirbifcher 
Getreideaufſpeicherung! 

Nicht minder ſolchen Belag liefern die aus den herkulaniſchen Ruinen 
und aus Mumiengräbern entnommenen, völlig feim» und nährfähigen Körner. 

Neuefter Zeit hat man fich befonders in der Provinz Sadjen mit 
Silo-Bauten bejchäftiget, und es hat die Mannsfelder Gewerkſchaft gün- 
ftige Ergebniffe damit erzielt. Ihre „Silos“ beftehen aus 18 bis 25 Fuß 
tiefen, flafchenförmigen, mit Schlacten ausgemauerten, mit 2ehm- und 
Zhonfchichten umgebenen Gruben. Schon 1837 und 1838 legte man 
deren an und erzielte die beften Erfolge: von 2000 Scheffel Roggen waren 
nur etwa 30 Schfl., die an den Rändern gelegen, verborben, jedoch als 
Biehfutter noch wol verwendbar. In Folge diejer Bewährung vermehrte 
man die Zahl der Anlagen. 1848 und 1849 Faufte die Mannsfelder 
Gewerkſchaft 33,000 Schfl. zu 1Y, Thle. (2 Fl. 6 Kr.) für derartige Auf» 
fpeicherung. Die hohen Breife des 3. 1854 nöthigten zur Jnangriffnahme 
des qu. Getreides, und man fand merfwürdigerweife ein Uebermaß von 
171 Schfl. in einem Eilo (6577 Schfl. ftatt der 6406 eingefchütteten), 
was man ber plößlichen Einwirkung der atmofphärifchen Luft auf das 
jahrelang abgefchloffen geweſene Korn zufchrieb. 

Die Anlagekoſten eines Silo betragen dort 100 Zhlr. preuß. (175 %&L.) 

In Frankreich hat man eine andere, aber ähnlidye Art von Korn» 
magazinen, Poires genannt. Unter dem Wallgange eines Bollwerks ber 
Feftung und Dep.» Hauptftabt Arras find Dergleichen in einem großen 
Kellerraume aufgerichtet: durch das Gewölbe gehen gemauerte Eylinder 
gleich Schornfteinen bis unter das Dach. Dben und unten haben fie je eine 
Deffnung von 18” Durchmeffer zum infchütten und zum Abfüllen des Getreides. 

Ein ähnliches Speicher- Baumerk gibt fehon i. 3. 1739 v. Buttler 
an. Er fchlägt Gylinder vor, zum heil über, zum Xheil in der Erbe 
ftehend, von 17 Fuß *Durchmeffer und 48 Fuß Höhe, einen jeden zu 
54,144 Kubiffuß Inhalt (während ein Speicher gewöhnlicher Art bei 96 
Fuß Länge und 36 Fuß Breite nur 8832 Kubikfuß Getreide aufzunehmen 
vermag, da das Getreide des Umſtechens wegen in der Regel nicht über 
3 Fuß hoch aufgefchüttet werben darf). Auch in ſchon fertigen Gebäuden 
ließen fich dergleichen Gylinderbauten anbringen. In jedem Stockwerke 
werben zwiſchen denfelben Gänge freigelaffen, damit man aus Deffnungen 
(die bis zum Gebrauche luftdicht verfchloffen, vielleicht mit Steinen aus- 
gefegt und leicht vermauert werden) das Getreide abfüllen kann. Die 
Buchführung über, Ab- und Zugang würde bei bejtimmten Deffnungs- 
dimenfionen eine fehr leichte fein. Die Unterhaltungsfoften eines foldyen 
Bauwerks würben jich billiger ftellen, als für hölzerne Schüttböden mit 
ihren Zhüren, Fenftern, Dielen- Reparaturen, Zuftzügen, Umfchaufelungen 
und — ihren Kornwürmern. 

Bei al’ dieſen Beifpielen und Vorſchlägen ift der wefentlichfte 
Sefihtspunkt: Abſchluß der atmofphärifhen Luft. Am leid) 
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teſten, ficherften und mindeſt koſtſpieligſten wird er ohne Zweifel erreicht 
durch die unterirdifhen Silo's. Nicht überall aber hat man ein 
fo geeignetes, feuchtigfeitfremdes Material zum Ausmauern berfelben, wie 
die Schlade es if. Bloße Ausfhachtung des Lehmbodens oder auch Aus- 
mauern befjelben mit gewöhnlichem Backftein genügt nicht, um unter allen 
Umftänden und volftändig bie Sicherung des Getreides vor dem Ber. 
berben zu gewähren; : bei vorfchriftmäßig und in guter Befchaffenheit 
angefülltem @etreide aber beträgt, nach Peftitelung ber „Akademie 
gnemeinnügiger Wiffenfhaften” zu Erfurt, während 13jähriger 
Lagerung ber Berluft nicht mehr ald %/, bis 1, pro Gent. 

Zur Auskleidung der Silo's fchlug 1855 im „Breslauer Ge— 
werbeblatte"!) Dr. Dtto die getheerte Leinwand vor, welche fich 
auf Schiffen zur Gonfervation von Rahrungmitteln fehr bienfam erwiefen. 
Bereits 1851 fchrieb die obgenannte erfurter Afademie einen Preis 
von 20 Friedrichsd'or aus für ein Verfahren, in jeder Gegend, melche 
überhaupt wafferfreien Boden barbietet, Silo's mit voller Sicherheit gegen 
das Gindringen von Feuchtigkeit und ohne unverhältnipmäßige Steigerung 
der Koften anzulegen. Diefe Prämie ifi noch zu vergeben. Das 
Verfahren muß eine dreijährige Probe beftanden haben und nidyt 
mehr als 1 p&t. Berluft am Getreide ergeben. Gin Röfungverfuch (von 
Helmrich zu Weitlage bei Neuftabt- Eberswalde) fchlug bie Anwendung 
von Steinkohlenpech vor. Die Abhandlung ift auf Koften ber ıc. Akademie 
und mit Gutachten der Herren Wöhner und Behfemeier gedruckt worben. 
Dr. 3. Cohn vermweift a. a. D.2) auf den Asphalt, namentlich aber 
auf die Gemente, befonderd den Portland-Gement, deren Anwen— 
bung als Mörtel eine immer allgemeinere wird, und die da, wo Felögeftein 
mangelt oder deſſen Aushöhlung zu theuer kommen würde, allen Anfor- 
derungen an den Silobau zu genügen vermögen. 

Die gedachte Preisaufgabe findet in VBollftändigkeit ſich abgedruckt 
im „Breslauer Gewerbeblatt“ Nr. 45 (Banb I. S. 232). Ueber 
Anwendung und Behandlung der Cemente hat dafjelbe Blatt, un» 
gerechnet Fürzere, gelegentliche Hinmeife, eine Reihk von Artikeln gebracht, 
unter denen namentlidy auf den in Nr. 111 aufmerffam zu maden fein 
bürfte, da berfelbe die Nefultate der Beobachtungen und Berfuche über 
Mifhungverhältniffe der Kalt» und Gement- Mörtel enthält, melche 
ber bei Feftungbauten zu Pofen, Ehrenbreitſtein, Ulm u. f. mw. leitend 
befchäftigte preußifche Ingenieur-@eneralmajor v. Prittwig vorgenommen 
und für die Armee zufammengeftellt hat. Bolko. 


F Ban Graf, Bart & Eo, (E. Zäfchmar). 5 Bde. 1854-59, rebigirt von 
. Delener. 

2) „Ueber bie Wichtigkeit ber@emente in Beziehung auf gefunbe Wohnungen, 
bauerhafte Waſſer⸗ und ——— Kunſtſteine, Anlegung von Silos, ſowie auf Fabril⸗ 
Induſtrie. Nebſt Vorſchlägen zur Gründung fefter Steinufer als Bedämmung gegen 
Stromgefahr, ſowie zur Nachforſchung auf inlandiſche Puzzolane oder Traß. Vorgetragen 
in der techniſchen Section der Schleſ. Geſellſch. f. vaterlaͤnd. Cultur am 4. u. 18. Dez. 
1854 von Dr. 3. Cohn, Kaufmann und Fabrifbefiger in Breslau. (Der Gefammterlds 
Dr = en ns bie Oderüberſchwemmung Beichäbigten —* Breslau, 
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Slaviſch oder Germaniſch. 


Veranlaßt durch den Aufſatz über Urnenfunde in Heft VII und VIII biefer Blätter. 


Die jchmeichelhafte Anerkennung, welche der Herr Verfaſſer des obge- 
bachten Aufjaßes der wenig bedeutenden Mitwirkung bed Unterzeichneten 
bei ben vorliegenden Unterfuchungen widmet, giebt biefem dad Recht und 
gewifjermaßen auch die Pflicht zu den nachfiehenden Bemerkungen. 

Es wäre überflüjlig, die Sorgjamfeit des Herrn Berfafjers bei An- 
fammlung und Verarbeitung des umfänglichen Materiald zur vorftehenben 
Arbeit, die Reichhaltigkeit und Gründlichkeit der thatfächlichen Mittheilungen, 
die Beicheidenheit der Hypotheſen ehrend hervorzuheben: alle biefe Ber- 
dienfte wirb ber Leſerkreis, welcher an dem @egenftande Intereſſe nimmt, 
ohne jede weitere Hindbeutung zu würdigen miffen. Aber während ber 
Unterzeichnete, auf jeine eigene Wahrnehmung bei den angeftellten Nach— 
forſchungen gejtüßt, den Beobachtungen des Hrn. Verf. vollftändig und 
im Allgemeinen aud den daraus gezogenen Kolgerungen beiftimmt, glaubt 
er der aufgeftellten Nationalitätstheorie nicht ganz beitreten zu können. 

Daß zur Zeit, wo die drei zunächſt in's Auge gefaßten Begräbniß: 
fätten bei Grunau, Breilsdorf und Laſan angelegt worden, Die zu ben- 
jelben gehörigen Anfiedelungen etwa an der Stelle der genannten Dörfer 
ftanden, muß von vorn herein zugegeben werben. Ferner mag zugegeben 
werben, daß dieſe Dörfer, bevor fie auf deutſches Recht neu ausgefept 
wurden, jlaviicd waren. Wiewohl die Bemeisführung bezüglidy dieſes 
Punktes einige Bemängelungen erfahren könnte, 

Der Einwurf: Puſchkau möge immerhin feinen Namen von einem 
uralten ®ottesdienft haben, doch könne dies ſehr wohl ein uralter deutfcher 
gemwefen fein, an welchen fpäter die Slaven angefnüpft, ja nach welchem 
fie vielleicht ihr Dorf benannt, ſcheint zwar durch logifche Deduftionen 
faum anzufechten; doch) mag er immerhin bier beifeite bleiben, meil es 
jcheinen önnte, als würde er lebiglid von einer vorgefaßten Meinung zu 
Bunften bes Germanismus getragen. Aber wodurch wird bemwiefen, baf 
außer Puſchkau aud) "die genannten drei Dörfer zur Zeit der flavijchen 
Herrſchaft bemohnt, d. h. von Slaven bewohnt gemefen? 

Der Hr. Berf. fieht für die Gegner dieſer Anſicht nur einen Ausweg, 
Gr fragt: Sollten im 10. Jahrh. nur Die unterften Uferlandichaften des 
Striegauer Wafjers, die bis 2 Meilen weit an den Zobtenberg berantreten, 
und die Zmijchenländereien in der Nähe dieſes Berges bewohnt geweſen 
fein, und die genau eben fo beichaffenen 1 bis 1", Meilen entfernten 
ſchon nicht mehr? 

Möglich, wiewohl meine Kenntniß der fchlefifchen Geſchichte, welche 
nicht bis in das 10. Jahrh. hinabreicht, die gewiſſe Beantwortung ber 
Frage nicht ermöglicht. Aber wenn, wie wir wohl annehmen fönnen, die 
damalige Bevölterung Schlefiens dünn und, wie ich Wit dem Hrn. Verf. 
vermuthe, der Zobtenberg Sig eines uralten @otteddienfted mar, warum 
jolte fie ſich nicht in Die unmittelbare Nähe dieſes heiligen Berges 
zufammengedbrängt haben? Aehnliches weiſt die Geſchichte wohl aller 
Völker nad). 
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Aber die Frage des Hrn, Berf, kann immerhin, feiner eigenen An- 
fiht gemäß, verneint werden. Puſchkau, in unmittelbarer Nähe ber drei 
bejprocyenen Zodtenfelder gelegen, war nad) ber geiftvollen Ausführung 
bes Hrn. Berf. ein altjlavifcher Ort; wahrfcheinlich jogar ein Ort von einiger 
Bedeutung. ft es wohl ohne weiteres für gewiß anzunehmen, daß in 
einem noch bünn bevölferten Lande, in dichten Walbungen, in bedeutender 
Entfernung von den muthmaßlichen Mittelpuntten des Verkehrs und ber 
Religion, auf einem fo geringen Blächenraum vier Ortichaften gleichzeitig 
beftanden? Und ift es nicht vielmehr fehr denkbar, daß Puſchkau damals 
in der nächſten Umgegend bie einzige Ortfcyaft war? Hierzu bietet die 
etymologifche Hypothefe einen ganz guten Anhalt. Erhielt jenes Dorf 
feinen Namen von einem Heiligtyum oder gar von einem einfachen @ößen- 
bildcyen, jo mußte e8 hieran etwas in der ganzen Umgegend Bermißtes 
befigen. Da nun jede Unfiedelung mehrer Familien wohl eine Art Heilig» 
thum hatte, fo folgt hieraus, daß Puſchkau wirklich in ber urflanifchen 
Zeit der einzige Ort in jener Gegend war. Denn dafür fpricht nicht das 
Mindefte, daß Puſchkau ein hochberühmtes Heiligthum, nad) welchem es 
Böpendorf par excellence genannt worden wäre, befefen. In jener Zeit 
aber, wo man noch überall Plag fand und nahe Nachbarfchaft der Sicherheit 
wegen vermied, haben fich gewiß nicht in ſolcher Nähe eines uralten bes 
beutenden Ortes fo viele andere gebildet; die nächften bderfelben werden 
vielmehr gewiß viel jünger fein. 

Dem Sclufje des Herrn Verfaſſers alfo: anzunehmen, daß die burd)- 
weg alten Dörfer in jener Gegend fchon alle in vorchriftlicyer Zeit und 
von Slaven bewohnt waren, mag immerhin beigetreten werden, auch in 
ber Anwendung auf Puſchkau; aber es ift nicht bewiefen, daß Grunau, 
Preilsdorf, Laſan ſolche durchweg alte Dörfer find. Diefer Beweis würde 
nur zu führen fein, wenn die Ausſetzung bderfelben auf deutfches Recht 
urkundlich nachgemwiefen werben könnte. Denn ber bloße Name Lafan, 
welcher allenfalls flavifch fein könnte, entfcheidet natürlich nicht; er kann 
von einer einzelnen flavifchen Anfiedelung, von einem flavifchen Grund⸗ 
bern, von irgend einer Zufäligkeit hergenommen fein. Noch weniger läßt 
er eine Folgerung bezüglich Grunau's und Preilsdorf's zu. 

Meber das Spezifijche der flavifchen Feldereintheilung vermiffen wir 
um fo mehr bedauernd nähere Angaben, als der Hr. Verf. hierauf offenbar 
‚großes Gewicht legt. Ueber den Werth diefes Argumentes muß alfo das 
Urtheil bis zum Erfcheinen bes angefündigten Werkes von Hrn. Dr. Meigen 
vorbehalten bleiben, wobei wir bemerken, daß der genannte Gelehrte dem 
Bernehmen nach bis kürzlich noch Feinesweges ganz zweifellos über bie 
Untrüglichfeit der angenommenen Merkmale war. Webrigens Pönnten bie 
Dörfer ja auch in nachehriftlicher Zeit von Slaven gegründet, oder es 
fönnten von ben germaniſchen Gründern die flavifcyen Bemirthfchaftungs- 
Marimen ber —— wegen von den Umwohnern angenommen ſein. 

Daß die Dörfer Grunau, Preilsdorf, Laſan in vorchriftlicher Zeit und 
von Slaven bewohnt gewejen, ift aljo vom Hrn. Berf. nicht bemiefen, 
nicht einmal wahrfcheinlich gemacht. 

Eben jo wenig kann ben nun folgenden Argumenten ein befonberer 
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Werth beigelegt werden. Daß ſeit Ende des 13. Jahrh. die Deutſchen mit 
rauhen und unfruchtbaren Gegenden vorlieb nahmen, beweiſt wohl, daß 
die beſſeren damals, aber nicht, daß ſie bereits ſeit Jahrhunderten und 
von wem ſie beſetzt waren. Auch gründete man damals die Ortſchaften 
noch nicht jo dicht neben einander, wie es das Bedürfniß einer fpäteren 
Zeit und einer dichteren Bevölkerung erforderte. Die Stellen, wo jept 
Grunau, Preilsdorf, Laſan ftehen, können daher damals fehr wohl nod) 
unbewohnt gewefen fein. Es ift aljo hierdurch die Möglichkeit weder aus—⸗ 
gefchloffen, noch ſelbſt geſchwächt, daß urfprünglich deutſche Anfiedelungen 
an jenen Stellen beftanden; daß diefe jpäter in dem Getümmel der Völker: 
manderung untergingen, daß erft in chriftlicher Zeit, als die zahlreichen 
deutfchen Colonien und die flärfere Bevölkerung die Ortfchaften einander 
mehr zu nähern zwang, die jeßt beftehenden Dörfer ohne jeden Zufammen-» 
bang mit jenen, deren Begräbnißftätten wir unterfuchten, gleichviel von 
mem gegründet wurden; bann wären unjere $unde deutfch. Daß biefe 
Annahme durch die andere: unſere Dörfer feien in der That urjprünglid) 
flavifch gemwefen, nicht widerlegt wird, liegt auf der Hand, da hiermit 
noch nicht bewiefen ift, ob Slaven dort auch zur Zeit, wo man in Urnen 
beftattete, fehon wohnten. Daß diefer legtere Beweis aber dem Hrn. Berf. 
nicht gelungen ift, mwirb nad) dem Ausgeführten faum in Abrede gejtelt 
werben fönnen. 

Nachdem der Hr. Verf. den mühfamen, im Allgemeinen aber ſicheren 
Weg, die Urgeſchichte durch Rückſchlüſſe zu finden, bis zu ſeinem Ziele 
verfolgt hat, ſchlägt er mit höchſt anerkennenswerther Gründlichkeit den 
aprioriſtiſchen Weg, gewiſſermaßen der Probe wegen ein; und wir müſſen 
ihm Dank für das nette, ſaubere Gemälde ſagen, welches er, beſonders 
auf Schafarik's Arbeiten geſtützt, vom Urzuſtande unſeres engeren Vater— 
landes entwirft. Wir erfahren genau, daß urſprünglich Slaven in Schleſien 
ſeßhaft geweſen. Im 4. ober 3. Jahrh. vor Chr. Geb. dringen keltiſche 
Stämme ein; kurz vor Chr. Geb. folgen Deutſche. Schade, daß ſie bereits 
am Ende des 3. Jahrh. unſere ſchoͤne Heimath verlaſſen. Die vertriebenen 
Ureinwohner kehren zurück und führen ein idylliſches Leben, bis ſie nach 
etwa 700 Jahren abermals von den deutſchen Störenfrieden unterdrückt 
werden. Da alle Fragen der Geſchichte, wie man ſieht, bis in Urzeiten 
zurück gelöſt ſind, bleibt für ſpätere Hiſtoriker kaum noch etwas anderes 
zu erörtern übrig, als die Frage: in welchem Jahre und unter weſſen 
Führung die allererftien Slaven in's Land kamen. 

ber leider fteht bie Sache nod) nicht jo günftig. Die Entdeckungen, 
welche Schafarif vorzüglich einer flavifchen Phantafie verbanfte, nehmen 
fi) in einer fo gründlichen und ſtreng mifjenfchaftlihen Arbeit, wie bie 
vorliegende ift, fo feltfam aus, daß dem Unterzeichneten ihre mehr fcherz- 
- weife Behandlung wohl nicht verargt werden fann. Denn vergeblich würden 
wir nah Schafarik's Quellen forfchen. Da einheimifche Gefchichtsfchreiber 
ber älteften Zeit nicht eriftiren, Urkunden aber in Schlefien über das 12. 
Jahrh. nicht zurückreichen, auch die Stein-Alterthümer des Zobtend und 
bes Riefengebirges keine Infchriften tragen (von angeblichen, unerflärten 
Runen abgefehen), ift Alles, was mir über nicht blos die vorchriftliche 


Zeit, fondern felbft über die bis in's 10. Jahrh. nach Chr. hören, nichts 
befier als Babel. Wollen wir daher über bie Borzeit Belehrung finden, 
fo können wir biefe nur durch Rückſchlüſſe erhalten. Durch biefe aber 
entdeefen wir nur, daß Schlefien, ehe die Slaven einwanberten, alfo bis 
etwa zur Völkerwanderung, von Deutfchen bewohnt war, welche an« 
geblih den Vandalen verwandt gemwefen fein follen. Bon den Kelten 
Schafarik's mag „des Sängers Höflichkeit" fchweigen. 

Iſt alfo nicht nur nicht ausgemacht, fondern fogar unwahrſcheinlich, 
daß Grunau, Preilsdorf, Laſan bereit8 zur Heidenzeit von Slaven be- 
wohnt gemwefen; find bei diefen Dörfern uralte Begräbnißpläge entdeckt, 
fo fpricht die Vermuthung eher dafür, daß diefe Begräbnippläge von ber- 
jenigen Bevölkerung, welche den Slaven vorherging, angelegt waren. 
Wenn übrigende faum angenommen werben Ffann, dab die Pufchlauer 
ihre Zodten an ben fo weit entfernten brei genannten Begräbnipplägen 
beigefegt, jo möchten wir wohl Auffchluß darüber haben: Weshalb bei 
Puſchkau, einem anjcheinend uralt-flavijchen Orte, bisher noch Feine heibni- 
[hen Grabftätten aufgedecft fein mögen? Bielleiht wirb e8 dem Herrn 
Verf. gelingen, diefe Frage durch hiftorifche Nachweiſe zu erledigen, ober, 
was am beften wäre, durch Entdeckung eines foldyen Begräbnißplages 
feine Theorie, wenigftens bezüglid) Puſchkau's, zu beftätigen, 

Der Anfiht des Hrn. Verf. daß derjelbe Begräbnißplatz möglicher- 
weife germanifche und flavifche Refte berge, möchte id) nicht beitreten. Die 
Beftattungen der Todten hängen überall mit dem Cultus zufammen. Die 
Germanen hatten jedenfall8 eine andere Mythologie, als die Glaven. 
Nun aber ift befannt, daß bie Sieger mit dem Gottesdienfte der Befiegten 
gewöhnlich abergläubifche Vorftellungen verbanden; fie betrachteten Die 
Bötter der Bejiegten meift als böfe Geifter, und fchon deshalb werben fie 
faum die Begräbnifpläße ber Befiegten benugt haben. Auch erforderte 
ja die Anlage eines Begräbnißplages damals weder Arbeit noch Koften; 
die Sieger hatten alſo gar Feine Veranlaffung, ihre Todten bei denen ber 
unteriworfenen Race zu betten. ') 

Vollkommen richtig ift die Anficht, welche der Hr. Verf. über bie 
Behandlung der Ureinwohner durch deutfche Eroberer aufftelt. Sie findet 
im Sachfenipiegel III. 44 einen höchſt interefjanten Belag, und es ift be- 
fannt, daß die gefchichtliche Entftehung bes eigenthümlichen Standes ber 
liti, lazi, aldiones aus berfelben Theorie erflärt wird. 

Auch daß Deutfhe und Slaven im Ganzen auf biefelbe Urt ihre 
Zobten begruben, dürfte zweifellos fein, wenn auch die eigenthümlichen 
Steinfegungen, deren die Pönigl. dänifche Geſellſchaft für norbifches Alter 
thum in ihrem fehr interefjanten Leitfaden zur Alterthumskunde gebentt, 
ben erfteren ausſchließlich eigen fcheinen. Aber gerade Steinfegungen haben 
bie bisherigen Nachforfchungen in Schlefien nicht ergeben, vielleicht nur, 
weil man bisher zu wenig hierauf geachtet. Was wir in biefer Beziehung 


) Ich vermag biefer Unterfuchung aber feinen beſondern Werth beizulegen. Zur 
Zeit, als die Deutſchen im Mittelalter in Schlefien einwanderten, beftattete man gewiß 
nirgends mehr in Urnen, am wenigften werben dies bie Deutſchen, welche bamals ſchon 
feit Jahrhunderten Chriſten waren, gethan haben. 
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von Grunau hörten, ift zu wenig beglaubigt, ald daß Schlüffe darauf 
bafirt werden könnten; und wenn wirklich eine Urne auf einem flachen 
Steine geftanden hat, fo kann dieſer ganz vereinzelte Umftand rein zufällig 
fein, da dergleichen Steine in Menge theils in der Ackerktume, theils in 
dem Urnenlager angetroffen wurden, ohne daß wir als Augenzeugen irgend 
eine Berbindung von Urnen und Steinen, troß forgfältigen Achtens gerade 
hierauf, bemerkt hätten. Wenn daher der zweifellos jlavifche Begräbniß- 
plaß bei Oswitß unglaublich) roh angelegt ift, indem die Urnen ohne jedes 
Spftem, jede für fich, in den verfchiedenjten Tiefen eingegraben find, fo 
folgt hieraus, wie ic) mit dem Hrn. Verf. annehme, nur, daß die heibnifchen 
Bewohner Grunau's auf einer viel höheren Eulturftufe ftanden, aber noch 
nicht, daß fie von anderer Nationalität waren. 


Wenn nun der Unterzeichnete alfo Feinesweges mit Beftimmtheit ben 
Begräbnifplag in Grunau für germaniſch erklärt, fo theilt er nach bem 
Borftehenden noch weniger die Gewißheit feines geehrten Freundes, daß 
berjelbe ſlaviſch ſei. Auf einen fo wenig begründeten Saß aber hat ber 
Hr. Berf. wohl zu Unrecht die fühne Folgerung gebaut, daß alle jene 
ſchleſiſchen Urnenlager flavifch feien, die in der unmittelbaren Nähe von 
DOrtfchaften aufgefunden werden. Schon die Parallele zwijchen den Be- 
gräbnißplägen von Grunau, Preilsdorf und Laſan erfcheint nicht unbe» 
denklich, da bisher nur der erfigenannte wiffenfchaftlich unterfucht ift. 


Hieran Enüpft fi) aber eine Betrachtung, welche gerabe jet, wo 
durch das überall Gingang findende tiefere Pflügen gerade die tieferen, 
aljo die älteren Urnenlager der Entdeckung harren, der Aufmerkfamkeit des 
gebildeten Publitums empfohlen werden möchte. &o weit ift gegenwärtig 
die Bildung vorgefchritten, daß jeder Zeitungsreferent und wohl die Mehr» 
zahl der Zeitungslefer die Nachricht: da oder dort feien Urnen gefunden, 
aber von ben Arbeitern aus Muthwillen zerfchlagen worben — mit einem 
pharifäifhen Ausrufungszeichen refp. Achſelzucken begleitet. Xropdem fällt 
‘es unendlich Wenigen, welche von Urnenfunden Kenntniß erhalten, ein, 
Mittheilungen an diejenige Gefellfchaft zu machen, welche der rechtmäßige 
Gentralpunft aller antiquarifchen Beflrebungen in Schlefien ift: dem 
Bereine bed Mufeums fchlefifcher AlterthHümer, deſſen Vorfigender 
Herr Graf Hoverden-Plenden, deſſen Guftos Here Dr. Luchs, beide 
zu Breslau, find. Hier werben alle derartigen Mittheilungen dankbar 
entgegengenommen. Um aber allen heilen unnötbhige Mühe zu fparen 
(und die Furcht vor biefer mag wohl meiftens folche Mittheilungen ver» 
hindern), dürfte hier gerade am Orte fein, nad) einer Arbeit, welche, wie 
die vorftehend geprüfte, in jeder Beziehung vollfländig und erfchöpfend 
als Mufter für derartige aufgeftellt zu werden verdient, in Kürze die 
weſentlichſten Geſichtspunkte zufammenzufaffen. 

Zunähft wird felbftverftändlich ſehr erwuͤnſcht ſein, wenn die dufge- 
fundenen Gegenftände möglichft vollftändig erhalten, beziehungs- 
weiſe dem Mufeum fchlefifcher Alterthümer übermittelt werden können. Jft 
dies nicht thunlih, jo wird eine Befchreibung, mwomöglid auch eine 
Zeichnung derfelben nöthig fein. 

Schleſ. Prov.Bl. J. 36 
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Faſt wichtiger aber als die Alterthümer ſelbſt iſt die Beſchre ibung 
der Fundſtätte. Die Beſchaffenheit des Terrains, bie Lage der Fund— 
ftätte, die Stellung der Urnen u. dgl. in derſelben werden durch eine 
möglichft genaue Befchreibung, welche durdy eine, wenn auch noch jo 
rohe Situationszeichnung unterftügt wird, anſchaulich. Namentli möge 
die Aufmerkfamteit der Finder darauf gerichtet fein, ob die Urmen einzeln, 
mehrere in einander, ob fie in ®ruppen vereinigt, reihenweiſe, in regel» 
mäßigen Abftänden und nad) welcher Himmelsrichtung fie ftehen. Die im 
vorjtehenden Aufjaße meines geehrten Freundes gefundene Urnengürtel- 
Theorie dürfte in der fchlefifchen Alterthumskunde Epoche maden. Ob 
die Urnen auf flachen Steinen ftanden; ob Steine in beſonderer Weiſe 
um biefelben anfcheinend abfichtlidy zufammengeftellt fich zeigen; was Die 
Urnen enthielten, wird felbjtverftändlid) Gegenftand ber rn. unb 
Beichreibung fein. Bei michtigeren Berichten wird deren Beglaubigung 
duch Nambaftmahung glaubhafter Zeugen der Sache wegen erbeten. 

&8 werden vorausfichtlicdy in den meiften Fällen nur wenige der ans 
geregten Fragen Beantwortung finden können: nichts deſto weniger ift 
auch dann ein Bericht an den Mufeumsverein zu wünfdyen. Auch negative 
Refultate können von Bedeutung fein, und der Finder fann ſchwer ermefjen, 
ob nicht gerade bad, was er als unbedeutend übergehen möchte, ber 
Wiffenfhaft mehr als feine bloßen Urnen oder Bronzen dient. !) 


An den Mufeumsverein felbft. aber wird mehr und mehr bie Frage 
berantreten: ob e8 nicht dringend wünfchenswerth fei, zur Unterfuchung 
intereffanter Funde gelegentlich ein mit ſolchen Unterfuchyungen befanntes 
Mitglied an Ort und Stelle zu beputiren und angemefjene Mittel, wo 
dies lohnend fcheint, zur Ausbeutung von Fundſtätten anzumelfen. - Be- 
beutende Summer werden vorausfichtlicy nicht erforderlich fein und bie 
Selbverhältniffe des weit ausgebreiteten Vereins ſcheinen ſolche Verwendungen 
wohl zu ermöglichen. i 

Gerade die interefjanten Ergebnifje der Unterfuchungen bei Grunau 
ließen wünfchen, daß auch die jo nah gelegenen Fundſtätten von Preils— 
dorf und Laſan wiſſenſchaftlich durchforfcht werden. Hierdurch erſt wird 
ſich zeigen, ob zwiſchen allen dreien Verwandtſchaft ſtattfindet; bie Re 
ſultate der Grunauer Nachgrabungen könnten die neu anzuſtellenden 
weſentlich erleichtern, und ſollten ſich in der That auch bei Puſchkau 
heidniſche Begräbnißpläße finden, fo würde bie gegenwärtig noch zweifel⸗ 
hafte Nationalität der Begräbnifpläße jener Gegend wohl entſchieden und 
damit für die ſchleſ. Kulturgefchichte ein wichtiges Ergebniß gewonnen fein. 

Dem Herrn Berfafjer des in dieſen Zeilen behandelten Auffaßes aber 
mürben wir, da ihn genaue Ortskenntniß und gründliche Vorarbeiten be 
fonders hierzu zu befähigen fcheinen, nur dringend die Fortfegung feiner 
interefjanten Forſchungen empfehlen. Wir vernehmen, daß ihn gegenwärtig 

) Das iſt eben jo richtig wie beherzig enswerth. Auch bei Berichten über Natur- 
erfcheinungen, wie Meteorfteintälle, rg en 2c., werben leider allermeift gerade 
en 


die Punkle mitgetheilt, welche für haft nicht ben minbeften A are, 
eb, 
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eine Arbeit über bie bisher noch nicht nad ihrem Werthe behandelten 
heidniſchen Alterthümer bes Zobtenberges beichäftigt, deren Grgebnifje wir 
feiner Zeit überzeugt find, mit der Beiftimmung aller Freunde fchlefifcher 


Geſchichte freudig begrüßen zu können. €. Wendroth. 
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Actenmäßiges über den Abbruch der Breslauer 
Feflungwerke. 


Der Artikel „Schlefien wie e8 wohnt” im 6. Hefte der Provinzial« 
Blätter rügt unter dem beſonderen Zitel: 1. Breslau, Seite 331 an ben 
früheren ftädtifchen Behörden, daß: „die Weisheit der Vorfahren glücklich 
„bie Gelegenheit vorüberzuführen gewußt, daß Breslau einer Großſtadt 
„fi verähnliche," und fährt fort: „nachdem man endlich ſich entjchlofjen, 
„das gefammte Feftungsgebiet vom Staate ald Geſchenk anzunehmen, unter 
„ber einzigen Gegenleiftung, daß man ben Abbruch der Werke beforge, 
„bütete man fich wohl, einen feften, weit ausfchauenden und großartigen 
„Plan für die Verwendung bes erworbenen Gebiets zu entwerfen, man 
„bergab vielmehr hier und dort bie einzelnen Theile der Werke, wie fic) 
„Bewerber, Bieter und Bezahler fanden.“ 

Es wird weiterhin getabelt, daß, der Hauptfache nach, ftatt förmlicher, 
in's Breite gehender Parkanlagen, nur ein breifacher Baumgang die Stabt 
umgebe, ber freilich an einzelnen Stellen, wo Baftionscavaliere und zurück 
gezogene Flanken Anlaß gaben, fi) zu parfähnlichen Anlagen erweitert, 
übrigens aber die Spaziergänger auf einen Weg von wenigen Fuß Breite 
aneinander drängt. Diefe misbilligenden Aeußerungen über vermeintlich 
zu pointilleufes Gebaren, dem königlichen Feftungsterraingefchen? gegen- 
über, beruhen jedoch großentheils a mangelhafter Kenntnis bes jpeciellen 
Hergangs bei dem Grundbefigerwerbe des ehemaligen Feſtungsterrains und 
ber Seitens bes Fisfus und namentlicy der Militairbehörden anfangs ge- 
ſtellten und theilmeife ziemlich läftigen und einfchränfenden Bedingungen. 
Es handelte ſich nehmlich nicht etwa nur darum, die Grundfläche ber 
Feſtungswerke und anderer Militairgebäude nad) ihrer Quadratruthenzahl 
einzutheilen und zu verwenden, fondern es mußten, abgefehen von Maga- 
jinen, Kafernen, Ställen und Aehnlichem, die Borfchriften beobachtet 
werben, unter denen die gewonnenen Flächen bem allgemeinen Nugen 
ober ber Berfchönerung der Umgebungen gemwibmet bleiben follten. Nicht 
umfonft follen indes Driginal-Dofumente über den Gegenftand uns zur 
Hand fein, vielmehr der Wortlaut der gleichzeitigen, damaligen Ber- 
bandlungen ohne alle Zufäße und Deutungen vorgelegt werben. Der erfte, 
von dem König Friedrich Wilhelm II. felbft vollogene Befehl vom 
3. Eeptbr. 1807 lautet wie folgt: 

Se. Königl. Majeftät von Preußen en ben ao... ber Breslauer Bürger» 
efuh vom 


„Ihaft, Caspary und Klofe, auf ihr . d. Ms. in Betrefi des Ter- 
„rains ber demolirten bortigen Feftungswerte hierdurch zu erfennen, daß Höchſtdieſelben 
36 * 
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„mit Freuden dieſe Gelegenheit ergreifen, der guten Stadt Breslau Ihr Wohlwollen 
„thätig zu beweiſen, und daher ſchriſtlich die mündlich gegebene Verſich w 
„bolen, daß das Grundeigenthum bes Terrains ber ohnlängft bemolirten Feſtungs⸗ 
„werte, jo weit darüber nicht zu einem bejondern ee 
„Bebuf zu disponiren rätblih befunden werben follte, der Stadt 
„zur Minderung der wegen der Kriegslontributionen und Kriegs— 
„laften fontrahirten Schulden üterlafien werben jfoll. Jedoch behalten 
„ch Höchfidiefelben wor, zu feiner Zeit die befte Art der Benutung und Anwenbung 
„zu diefer Beftimmung seh zu jegen, und haben baber dato demgemäß das nötbige 
„an ben geheimen en v. Mafjow verfügt. 

„Memel, den 3 Septbr. 1807.“ (ge3.) Friedrich Wilhelm. 

„An die Deputirten der Breslauer Bürgerihaft Caspary und Klofe.“ 

Abgefehen alfo von dem allgemeinen Vorbehalt einer befonders zu 
treffenden Beftimmung über die Verwendung des gewonnenen Areals, galt 
ed vorn herein gar nicht, einen Kranz zierlicher, aber fteriler Gartenan- 
lagen um die Stadt zu fchlingen, fonbern der Grund und Boben follte 
der von Kriegs⸗-Schäden und Laſten vielfach bedrückten Stabt nach Mög- 
lichkeit nugbar gemacht werden, auch Eteuermwejen und Militair-Rafernement, 
Vorrathsräume, Schuppen, Uebungspläße, und was jonjt wohl noch der— 
gleichen Brandyen bedürfen, in Theilen jenes Areals finden. 

Vergegenmwärtigen wir und den Wortlaut mancher damaligen Bers 
handlung, jo wird das Berlrauen zu dem alten Sprichwort: „viel Köpfe, 
viel Sinne” weit entfchuldbarer gefunden werden, als der Eingangs alle: 
girte Artikel in diefen Blättern e8 anbeutet. Gin Reſkript der Kgl. Re- 
gierung belehrte nod) am 6. Septbr. 1810 die Stadtbehörden: 

„daß zwar bdenjelben die Feſtungswerle dieſſeits der Oder (am linfen Ufer) 
„übergeben werben jollten, iebod unter der Bedingung, daß das Feftungsterrain 
„nicht mit Häufern bebaut werden, der Hauptwall vollends ganz fteben 
„bleiben ſolle.“ 

Darauf befchlofjen allerdings Stadtverorbnete und Magifirat einmüthig, 
ganz auf das Geſchenk zu verzichten, und e8 wurde dies bei Gelegenheit 
einer anderen Sendung an ben Staatöfanzler v. Hardenberg bemfelben 
von der betreffenden Deputation zugleich vorgetragen, von ihm aber fogleich 
die beruhigende Verſicherung ausgeſprochen, daß er jelbft bei dem König 
nur das ganz freie und unbedingte Geſchenk des geſammten vormaligen 
Feſtungsareals befürworten würde. In der That ift dann auch am 10. 
Septbr. 1810 eine Deputation, beftehend aus dem damaligen Bürger- 
meifter Müller und acht der angejehenften Bürger wieder vor den Staats- 
fanzler gerufen und ihr unter Borlegung des Planes über dad geweſene 
Beftungsterrain das vollftändige Geſchenk befjelben mit einigen geringen 
Ausnahmen eröffnet werden. 

Am 30. Septbr. 1810 erging folgende Gabinetsordre an den @eneral- 
Lieutenant v. Grawert unb ben Geheimen Staatdrath und Ober-Bräfi- 
denten vd. Maſſow ıc.: 

„Da bie demolirten Feftungswerte von Breslau in ber bisherigen Art nicht wieber 
„bergeftellt werben, fo babe ich, um ber dortigen Stadt einen Beweis. meiner beion- 
„bern Gnabe zu geben, rejolvirt, die von mir unter dem 31. vor. Mts. wegen bes 
„Terrains jener Werke getroffene Dispofition dahin zu beffariven, baß nunmehr ber 
„Commune gebachter Hauptitabt das auf beiden Seiten ber Ober belegene Terrain, 
„ſowohl der bemolixten, als noch zu bemolivenben Feſtungswerle mit allen dazu 
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—— Baumaterialien als ein uneingeſchränktes Eigenthum unter nachſtehenden 
„Bedingungen überlaſſen werben ſoll: 

1) „Daß die innerhalb der Grenzen des ehemaligen Feſtungsgebietes belegenen, 
„in ber beiliegenden, von bem Generalmajor und Commandanten v. Schuler gefer- 
„tigten Nachweifung benannten Königlichen Gebäube zu meiner Dispofition verbleiben, 
"inbeffen will ih, daß, Falls die Bürgerfchaft etwa an eines oder mehrere biejer 
„Gebäude Anfprüche zu haben glauben follte, dieferhalb bei ber Uebergabe von ber 
„nn zu ernennenden Commiffton bas nöthige gütlich regulirt und allenfalls zu Ein— 
„bofung weiterer Berhaltungsbefehle an mich berichtet werben foll. 

2) „Daf die Stadteommune außer den vorbeftimmten Keferwatis die in dem anbei 
* —— Plan bezeichneten Pläte zu einem Exerzierhauſe, Exerzierplatze, zu ben 
„Mititairbegräbniffen, zu Anlegung eines botanifhen Gartens fir die Univerfität, bas 
„hange Bürgerwerder mit allen darauf befindlichen Könige. Gebäuden, den bisherigen 
„Sommanbanten-Garten, besgleichen den bei ber Amtswohnung bes Accife-Einnehiners 
„vor dem Oberthor befinblichen Heinen Garten, für immer abzutreten werbunben, 

3) „Daß von der Stabtcommmume die zum Bane des Ererzierihuppens erforber- 
„lichen Materialien von ben itberfommenden Feftungsmaterialien unentgeltlich abgereicht 
„werben, auch bie Einebnung bes zum Ererzierfchuppen und Ererzierplage erforderlichen 
„Raumes yon 

4) „Daß die Stabteommume in Abficht ber na ma Benutzung ber ihr gejchent- 
„ten Fefiungswerle ſich in der Hauptſache nach dem obenerwähnten Plan achte, daher 
„auch ben Hauptaraben, fowiel es die Umſtände nur irgend erlauben, bem Plane 
„gemäß und ermeibung der Accife-Defraubationen, in einer Tiefe von 6 Fuß zu 
—— nen zu unterhalten, auch benjelben im Winter gebörig aufeiſen zu laſſen, 
„verpflichtet fei. 

) „Dafi, wie fich von felbft verfteht, alle biejenigen Bane an den Ufern, Brüden 
„und Wehren, beren Beibehaltung ferner notwendig, imfofern foldhe bisher won ber 
„Kortififation beforgt worden, künftig von ber Stabtcommune itbernommen werben,“ 


Nach einigen ganz fpeciellen Beftimmungen über gewiſſe inzwijchen 
von Privatperfonen erworbene Grundftüce fchließt die Gabinetsordre mit 
Anordnung der Mebergabe- Formalitäten und den üblichen Gnadenver- 
fiherungen. 

Der damalige Ober- Präfident von Schlefien, Geheimer Staatsrat 
von Maffom, theilte erft am 24. Oktober 1810 dem Magiftrat Abjchrift 
biefer Gabinetsorbre mit und ordnete dabei noch an, um ben Zweck bes 
töniglichen Geſchenks, zugleich der Stabt Nupen und Berfchönerung zu 
fchaffen, mit Sicherheit zu erreichen, follten Magiftrat und Stabtverordneten- 
Berfammlung gemeinfhaftlid einen Plan der künftigen Benußung ber 
Werke entwerfen, auch das Polizei» Präfibium dabei zuziehen, Prüfung 
und Genehmigung von der Königl. Regierung einziehen und der Haupt- 
fache nach die Zeichnung zum Grunde legen, wie fie der Gabinetsordre 
vom 30. Septbr. 1810 angebogen geweſen war." 

Diefe urkundlich belegten Thatfachen dürften wohl ſchon hinreichen, 
ben Borwurf zu entkräften, als habe die Stabtbehörbe bei Annahme und 
bildfam einfchreitender Dispofition über das erworbene Areal fi) fäumig 
erwiefen, denn es liegt zu Tage, daß bafjelbe bis zum Schluß des Jahres 
1812 nad) Form, Grenzen, Bodenwerth, Mobalitäten der Verwendung 
und Benußung und Berhältnis der Planirungs- und Anlage-Koften nod) 
nicht vollftändig zu beuriheilen, und es am allerwenigfien räthlich war, 
fofort darauf los zu gärtnern und zu bauen. Es liegen aus dem De» 
cember des Jahres 1812: „Grundlinien des Plans zu einer auf Be- 
förderung von Salubrität und BVerfchönerung don Breslau abzweckenden 
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Benukung ber Feſtungswerke“ vor. Diefe forderten einen Graben bon 
mindeſtens 7 Ruthen Breite und 6 Fuß Waffertiefe, Erhaltung der Höhe 
des Zafchenbaftion» Gavalierd und des Ziegelbaftions zu parfähnlicdyen, 
terraffirten Anlagen, an der Stelle und ziemlich nach dem Tracement Des 
vormaligen Hauptwalls eine 5 Ruthen breite, aus fehattenreichen Bäumen 
zu bildende, dreifache Promenade, ihr gegenüber auf dem äußern Graben- 
ufer eine gleichfals mit Alleen zu bejegende Communifationsftrafe von 
3Y, Ruthen Fahrdamms- und 3 Ruthen Bürgerfteigsbreite, und an ge- 
eigneten Stellen Gartenpartien, nahmen aber aud) wieder wegen Aceiſe— 
wejen, Grercierplägen, Tazarethen, Schuppen, und anderen, zu Gtaalts- 
und Gommunalzwecen dienenden ®ebäuden, Anlagen und Einrichtungen 
die Zuftimmung der biefen verfchiedenen Branchen vorftehenden Behörden 
in Anfpruch, und es kann alfo wohl nicht befremden, wenn bie Ginholung 
biefer Zuftimmung eine nochmalige, nun endliche Frift bis zur vollendeten 
Uebergabeformalität und Grledigung aller Bedenken und Hinderniſſe bis 
zu dem Reffripte der Königl. Regierung v. 20. Febr. 1816, welches num 
die vollftändige, definitive Ausführung des Dispofitionsplanes anorbnete, 
nothwendig machte. A. BR. 


Anmerk. d. Reb. Je bankbarer wir file biefe urkunblichen Darlegungen find, 
um fo mehr miüffen wir eine gehe. und ng 2 berfelben wünſchen, 
nm ilber den angefochtenen Punkt ganz in's Klare zu lommen, insbejonbere 3. B. barüber, 
ob es aus Urkunden zu widerlegen, daß jenerzeit feitens ber Stabt ganze Complexe ber 
——— unter Bedingung bes Abbruchs veräußert worden feien ohne Rückſicht auf 
einen geregelten und fachgemäßen Bebauungplan; ober barüber, kraft welchen Drudes 
bie Stabt, ba man tabula rasa haben lonnte, zu folhen Krumm- und Winfelgaffen 
gelangt ift, wie die Wallftraße, bie Neugaffe in beiden Theilen nebft ber alten Scharf. 
richterei, Die Zwingergaffe. Der prägnante Umſtand im Obigen: daß bie Communal» 
behörden beſchloſſen, ganz auf das Gefchent zu verzichten, ae roh bie Bedingung geftellt 
worben, das Feftungterrain nicht mit Häufern zu bebauen (&. 556), fcheint bie 
angegriffene Behauptung in Heft VIII. eher zu beftätigen, als zu widerlegen. 





Der Erzäßfer. 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart. - 


—⸗——7;sM 


Unſicherheit öffentlicher Straßen vor 200 Jahren. 
Mitgetheilt von U. Weltzel. 


Ein großer Borzug ber Gegenwart vor der Bergangenbeit befteht in befferen Wegen. 
Ehebem waren Comeeiäeh un Bro faft die einzigen Hilfsmittel, durch welche d» 
Iofe Streden fahrbar gemacht wurden. Gin ſchleſiſcher Satiriler des 17. Ihdts. (Ehe. 
Prov.» Bl. V, 305), der die Mängel vieler unferer Städte treffend zeichnet, winbicirt 
Ratibor den Moraft, und bie in jener Zeit ſtets wieberfehrenden Klagen über fchlechte 
ud biefer Gegend ftimmen bamit überein. Was aber das Uebel vermehrte, war bie 
Unficherheit ber age. Die Gefährbung erwuchs von einer Seite, von ber man fie 
heut am wenigften erwarten möchte, ging nämlich von Männern aus, die ben Beruf 
haben, Geſetz und Gerechtigkeit zu fügen und Unrecht abzuwehren. Leider war bas 
Militär ehemals aus allerlei Ländern vecrutirt und wurbe nicht pinktlich beſoldet. Jeder 
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half fi fo aut er eben konnte. Auch find in ber Robheit und Berwilberung ber Ge— 
mütbher die Nachtweben bes 36jähr. Krieges leicht zur erlennen. Die Gefchichte Ratibor's 
enthält &. 183 — 186 mehrfache Beifpiele von Gewaltthätigleiten ber Soldatesfa aus 
den 3. 1665 und 1666, und die Geſchichte Rybniks bringt S. 105 äbnliche Fälle aus 
bemfelben Babrzebnt. 

Einen andern Ranbanfall aus dem J. 1660 wollen wir bier aus einem Original: 
berichte mittheilen, um ben Leſern zu zeigen, wie es inzwifchen in unferm Waterlanbe 
in vielen Stücken befier geworben. 

Der Sachverhalt ift kurz folgender: Die Landſtraße von Ratibor nad) Leobſchütz 
führt über Pawlau; nördlih davon liegt Gammau, welches, ehemals ein faiferliches 
Kammerant, im 3. 1603 vom Collegiatftift erfauft worben war. Aus letzterem Orte 
batten die lntertbanen am 23. December 1660 vier Wagen Zinshafer nach der Stabt 
gebracht und den Domberren — Sie fuhren dann leer nach Hauſe. Unter 
dem Schutze der Wagen gingen viele Landleute mit, bie ſich zum bevorſſehenden Feſte 
Mancherlei eingelauft? Fiſche für ben heil. Abend, Gewilrz fir den Weihnachteftrigel, 
Fleiſch zum Feſtbraten. * die Karavane in den Pawlauer Wald kam, traten 3 berittene 
Soldaten hervor, welche bem Auge nachfolgten und, aus ben leeren Fuhren auf ein 
genommenes Geld fchliehend, die Bauern mit Piftolen bebrobten. ie Geängftigten 
dachten nicht an Bertbeidigung, fondern werbargen fich unter ibren Wagen, Auf den 
Zuruf des Anführers, einzubauen, verwundet ein Reiter einen Bauer am Kopfe, einen 
andern an ber Hand. Die Gefährten dachten jetst an Nothwehr, krochen hervor, drangen 
anf den Raubmörber ein, riffen ihn vom Pierde und verfuchten ihm ben Degen zu ent- 
winden, wobei er leicht werlegt wurde. Dann ftürmten fie auf ben zweiten Reiter, 
biefer aber lieh Denen und Mantel im Stiche und floh. Der Anführer mochte auch 
bas Weite geiucht haben. Die drei Beichädigten wurben hierauf in ärztliche Behandlun 
genommen. Der Feldſcherer fegte nicht blos auf bie gefhwollene Hand, fondern * 
anf den Degen ein Pflaſter, um das Gift auszuziehen! Der Hauptmann der Com— 
pagnie, zu welcher die 3 Straßenräuber gehörten, ſtand damals im Hauptquartier zu 
Zehen. Als er den Vorgang erfuhr, verlangte er nicht blos, daß die Soldaten frei 
ansgingen, jondern drang jogar auf Beftrafung der Bauern und Erflattung der Curkoſten 
für ben verwunbeten Neiter. Das Colleniatlapitel aber nahm fich feiner Unterthauen 
fräftig an, theilte den Sachverhalt umſtändlich mit und brobte, wenn man von ben 
Rorberumgen nicht abftebe, fich bei dem Landeshauptmann und General, nöthigenfalls 
bei dem Kaifer felbft Recht zu fuchen. 

Der Bericht, der noch einige andere Gewaltthätigleiten als Beiſpiele ber Gefäbrbung ber 
Wege durch Krieger aufnimmt, fautet wörtlich alfo: 


Hochwohledelgeborner und geftrenger infonbers hochgeehrter Herr. 

Defielben ichreiben de dato Hauptquartier Teſchen ultimo jüngſthin entwichenen 
Monatstag Dechr, haben wir zurrecht erhalten und den inhaldt ablefende wohl ver— 
nobmen. Hierüber nun in dienftireundlicher anbtwort den gründlichen Bericht anzufilgen 
nicht umbgeben mögen, und verhalbt ſich bie fach alſo. 

Es haben ben W. December Unſere Capitular Unterthanen uns vier fuhren haber 
von Gamow anbero gebracht undt fodann nach ablabung beffen zurud nad haus gefah- 
ren, alwo ihnen unterweges auf dem walde bes borfes Pawlow drey Soldaten nad) 
gefeigt und die wagen angegriefen, denen feuthen, fo anbey gegangen, die fiſche, fleifch, 

fs, gewurtz und anbere berogleihen wahren mehr weggenommen, benen bie Pawern 
feine Resistenz getban, bieh fie die Reuther in meinung bey ihnen gelbt zu befommen, 
meilen fie mit lähren wagen führten, mit Piftolen angetaftet, fie aber unter die wagen 
fih reterirt haben. Alwo fo denn einer unter ihnen, ber Bornembfte in einer Fudhe- 
miütgen vabberbichter ), haw zue haw zue (hau zu) saepius iterando gejchrien, 
worüber ber beſchädigte unſeres hochgeehrten Herr compagniae Reuther mit bloſen 
Degen unter die wagen fommen undt alfobaldt einen Pawr über den kopff, ben andern 
aber über die handt bie aufs bein (Knochen) gehawt und beichäbiget hat. Nachbeme 
num die andern Bawern ſolche violenz gefehen, ri fie denfelben an» und vom Pferde 
abgeriehen, bei welchem abreiß und gegenmwehr er beſchädigt worben fein mag, inbeme 
ihm das gewehr abgenohmen. Der ander Reutter aber auch feinen —* und Mantel 
ba er vom pferbt abgeriſſen werden wollen, in ſtich gelaſſen. Bei welcher ber ſachen 
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beſchaffenheit ſeindt die Pawrn nicht ihr ſelbſteigene Richter, ſondern ehr me 
(per und befchirmer gewefen, biengegen aber denen Renther nicht en 
die lenthe an der freyen Straßen more praedonum anzugreifen. Daberodann, weilen 
e8 natürlichen Nechtens, daß gewalbt mit gewalbt gewehret werben mag, ja bie gegen 
wehr in berogleichen fällen niemandt werwehrt werden fan, wir nicht erjeben, warumb 
doch unfere untertbanen in bie begehrte abfirafung und zur erflattung bes Belbticherers 
foften angehalten werben follten. In jonderbahrer anmerlung, daß ber eine Pawr an 
der bandt alfo verletst worden, das er vom gieffl des Degens fo geſchwollen, baf ber 
Beldtfcherer an feinem Aufkommen verzweiffelt, wiewohlen nicht allein er, ſondern 
der Degen (!!) mit Pflafter belegt wirbt, aljo er des flerbens gleichfam ſtündlich 
fein muf. Der ander Pawr aber auch jo ſehr beſchädigt, bak er faum barvon 
wirbt, Undt es gnebet leider anjeo bei unf ärger ber, als bei feinbes Zeiten, inbeme 
über dieſe jetzt erzählte insolenz unlängfthin eben auf derſelben ſtraßen unfer 
eben aus dem Dorfe Gamow dur einen Armb geſchoſſen, einen andern vor 
die Kugel im Ruden fteden geblieben. Ueberdieß ungefähr vor zwei wochen Pfarr · 
herrn auf unſerm anderen Capitular Dorff Janowitz drei Pferde unterweges, ba er 
—* von Ratibor gefahren, außgeſpannt und weggenommen worden, alſo daß nicht 
allein die unterthanen ſondern auch die geiſtlichen in der ſtraßen gar nicht ſicher, und 
ſich außerm Dorff nicht blicken dörffen. 

Derowegen dann unſeren mg ame herrn biermit erſuchen und bitten, felbeter 
bergleihen exorbitantien ernſtlich inhibiren, auch leine ultion wider nnfere 
wegen biefer matitrlich zuläßlicher gegenwehr undt defension nicht verftatten wohle. 
Widrigenfals wir nicht allein bei der giambten Landıfchafft, barwieder ben ſchutz umbt 
defension ſuchen, fondern es auch bei der bochlöbl. Generalität, ober aber bei Ihrer 
Kaiferl. Maj. felbften vormittelft Ihro Ertzhertzogl. Durchl. unjeres gnäbigften Fürften 
und Biichnies zue Breßlaw, um allergnädigfte einfehung (mo es nicht gerne barzue lommen 
faffen wollten) kläghaft machen milſten. 

Was aber daß abgenommene gewehr er welches albier bei uns in ber Stabt 
verbfeibet, wen unſer hochgeehrter herr iemandt darumb ſchicken wierbt ſoll baffelbe 
allen Borzug auegefolget werden. Worbey nebft empfehlung göttl. protection verb 

unferes hochgeehrten herrn 

Nattibor d. 4. Januarii a. 1661. dienſtwilligſte 

N, N, Capitulare bei der Collegiat-Rirchen unſer 
lieben Frawen in Rattibor. 


Skizze von der Schlacht bei Liegnig am 15. Auguft 1760. 
Nach ländlichen Traditionen und mit wahren Zwifdenbegebenheiten.‘) 


Der Abend des 14. Angufts 1760 hatte bie ** von Lieguitz, wie die Stabt 
ſelbſt, in ungewöhnliche Aufregung verſetzt, denn bie Geritchte von werfchiebenerfeits 


') Wir erinnern hierbei an bie vor zwei Jahren gelegentlich der Gedenkfeier biefer 
Schlacht erſchienenen Schriften: 1) „Der Tag von Piegn *6 von Prof. Dr. Ruben, 
mit einem Plane der Schlaht von Liegnitz. Breslau, Hirt, 1860. („Gebenftage 
Geſchichte.“ 3. Heft). 2) „Die Schlacht bei Liegnig am 15. Aug. 1760. 100% 
Erinnerung verfaßt von Dr. A. Sammter.“ (Der ig theilweife zum 
Liegnitzer Veteranen aus ben —— beſtimmt). Piegnig, Kuhlmey ſche 
handlung, 1860. 3) „Zur 100jähr. Iubelfeier der Schlacht bei Lieguik, ben 15. ‚ 
1760. Nach den beften Dnellen bearbeitet von R. Halm, Prem,-Lient, im 4. N 
Inf.Reg. Nr. 59." (Zum Beften invalider Krieger), Berlin, Nietad. 4) 
Schlacht b. 2. am 15. Aug. 17 Eine Denkichrift zum 100ften Jahrestage,” 

Beften des Äriebrich- Denkmals in Liegnig), Drud und Verlag von W. 

Liegnitz. — Die Schrift Mr. 1 behandelt in erichöpfenber Weije ben Tag von 

und i nah Form und Gehalt eines ber trefflichiten er, bie Bet em Gebiet: 
erfchienen find, ebenbürtiges Glied ber früheren Haffifchen Werke ded Berf. Nr, 2 
den Zwed, in populärer Weife ben Gegenftand Jedermann Änglih ai und 
nebft manchen Notizen, die bisher unbefannt waren, bie biftoriihen Duelle enbaft 
wiederzugeben, Der Kronprinz bat 100 Eremplare biejes Schriftchens £ 
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en waren bur worben, und wähbrenb bas 

— 2 ſich Lehe — *2 neben demſelben ber- 

unweit bes heutigen Kasbac- Schlachtfeides fein Lager bezogen, war eine 

Ihe Magenburg biesfeits des Shwarzwaffere, in ber Barflat „Töpferberg“, auf- 
worben und hatte ſich der König jelbft mit feinem Stabe in ber entgegengejeßten 

‚ ber — — in dem beſcheidenen Gaſthofe einquartirt, der heute nad 

jener Begebenheit „Ariedrihsrub“ genannt wird; won Wahlſtatt und Großbedern ber 
a * ug Vorpoſten * —— —— m —— ange» 
e Schwabron Hufaren hatte ar acht in letzterem Dorfe ein» 

u in Was konnte man —— ———— * ein Zuſammenſtoß der feind- 


firaße im der Mitte des Dorfes vergruben ebenfo ein Vater und ein noch mmminbiger 
Sohn — nad ger ber Schulze, nach Anderen ber Kretfchmer mit feinem Erben — 
feinen erfparten, wie man jagt, ungerecht erwucherten Schatz, und auf ber Höhe von 

ttes eine rüftige Mannesgeftalt mit einer fchweren Bürde 


‚ber 
ben räuberij Hufaren hatte retten fünnen, zu feinem Sohne nah Boberau tru 


be in bie Stabthaide nachzuſenden; da erglübte ber Himmel noch böber, die helle 
e ſchlug über den Dächern der jenfeitigen Stabt empor, und abermals hemmte 
feine Schritte. „Wo mag das Feuer fein?“ frug er ſich in ber gewöhnlichen 
bei ſolchem Unglücksfall; doc beftimmt konnte er es nicht ermitteln, jo genau er 
und fo laut and alsbald die Sturmglode an fein Obr ſchlug, das bumpfe 
Getöfe der ſich brängenden Vollsmaſſe aus der Stadt herüber dröhnte. — Freilich, auf 
ben Gebanlen lonnte er nicht kommen, daß das Hauptquartier feines Königs, ber in 
wenig Stunden ſchon ruhmgelrönt aus dem Donner und Blitz der Feldſchlacht hervor⸗ 
eben jollte, über defien Haupte in Flammen aufgegangen; — doch eine innerliche Angft 

htigte fich feiner, es brängte ihn, zu feinem Dache zurüczutehren, und er begnü 

ng und Wiederaufnahme feines Weges, feine Bür 

erftien Gefträude 

treten. Bald hatte er die Höhe wieber erreicht, wo geängflete Flüchtlinge und flitchlige 
Heerben ihm aufs meue begegneten, denn weiter unten drang bereits gewaltige fFeindes- 
rg bie Katzbach, und wie halb vernehmbares, näher riidendes Ungewitter tönte 
e8 über die Stoppel- und Haferfelder durch die Nacht beritber. Bald lief ſich das 
erannahen bes bes nicht mehr verlennen, berjelbe richtete feinen Marſch direlt auf 
ie zu, und ausweichend erreichte der geängftete Bauersmann auf weiten Um— 
el zum Tobe er in Schweiß gebabet, den Eingang zu feinem Geböfte.- Eben 
ten und padten bie Hufaren ihre Herde, der Better mit zerſchlagenem, blutigen 


Nr. 3 ich für dem Militär vo intereffewell. Auch die Brofchlire Nr. 4 
De früheren Werten Th Heil —— —* 


s Bruches anzuvertrauen, um ſchleunigſt feinen Ruüclweg anzu⸗ 
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Geſicht mußte ihnen noch Waſſer ſchöpfen und hülfreiche Hand leiſten. Seiner anſichtig 
eworden, rief ein alter Huſar auch den Hauswirth ſelbſt alsbald zu gleicher Dienſil 
bei, Mit Allem fertig, begann der Hufar, fich zum Auſſitzen anfchidend: „So — 
num lann's gehn, — nun woll'n wir ums die Potsdamer Wachtparade —* Frühſtuck 
hofen und Mein baden!“ — und alsbald faß er voll Zuverficht im Sattel umb 
mit feinen Kameraden zum Dorfe hinaus. Auf die Vorftabt von Liegnitz, den 
berg, rafjelten die raſchen Neitersfente los, dort zumächft den preußiſchen Train 
beben umd dann bie fprüchwörtfiche Potsbamer Wachtparade aufzuſtöbern; ihnen auf de 
Fährte folgten ganze Kolonnen Fußvolts und zur Linten, das Ufer der Katbach hinauf, 
ritdte defjen nody weit mehr voran, — Laudon's gefammte Macht, Aber während von 
ben Schimmelwiger, Hochlircher und Primkendorfer Landleuten zur Täufchung des weiter 
2. im Rücken und der linken Flanke der Prenfen lagernden Daun'jchen Heeres bie 
achtfener der Potsdamer Wachtparade bis zum Morgen unterhalten wırden, Daum 
den „im Sade ftedenden Fuchs“, wie fich feine Soldaten ausdrüdten, „rubig im 
laſſen wollte, bis ber Sad zugeichnitrt wäre“, hatle der alte Fritz bereits bie 
Schritte gethan, um, wie er e8 feinen Tapfern verſprochen: „ein Loch in den Sad zu 
reißen, das bie Deftreicher nicht zu ftopfen vermögen wiürben.“ Dumpf und ſchwer 
ballten die Tritte des Fußvolls und der Hufichlag der Neiterei auf ben Brücken und 
Dämmen ber Schwarza im Morgengrau wider, wie wetterfchwangeres, —— 
Gewöll rollte es unter den Rädern des Gefchiiges und ein verhängnißvolles warz, 
Blitz und Tod in feinem Schoofe bergenb, aber vor ſich im Often die leuchtende Mora 
röthe, ritdte des Heldenlönigs Heer die Anhöhe von Pfaffendorf hinan, — voran 
Haupt, die Zuwerficht Aller, — der König ſelbſt. — Alles noch von beiden Seiten voll 
ernſter, ruchallender Vorbereitung, jelbft bie erſt fo ungebufdigen leichten Reiter ber 
ungariſchen Steppen rüden nur Schritt vor Schritt vor, nicht bie Nähe des Feinbes 
fürchtend oder beforgend, ſondern nur ben erften ficheren Fang ſchlau worbereitenb, fo 
baß man faum eine Berührung ber Säbelfcheide mit Bügel oder Sporen vernimmt; — 
ba aber unterbricht fich plötlich Die Stille der Nacht mit lautem „Werda!“ und orbhnendem 
Huffhlag, und angebrochen ift der Tag, — ber abermalige große Tag bes großen 
Könige, des Lieblings des Volkes, des „alten Fritz.“ — Nicht mit einer che, welche 
ben Sue zu dem Troß des Heeres hütet, jondern mit ber Vorhut des Heered, dem 
Könige ſelbſt, find die Deftreicher auf der Höhe zufannmengeftoßen und mit verfängten 
Zigeln fommt ein Abdjutant beran, um zu berichten: „Majeftät! — Der d ifl dal 
— feine vierhundert Schritt mehr won uns entfernt!” Da läft der preußifche Mar feine 
Blitze los — nad) allen Seiten fliegt das Wort des Königs auf ſchnaubendem e 
über das Blachfeld, das Feuer feines Auges, das Licht feines Sei durchbricht 
Schatten ber Nacht, und die Schlacht beginnt. Wie auch der Feind fich flemme, wie 
feine alten Bataillone unter ihrem gepriefenen Feldherrn fich auch anflammern wollen 
an ben Boden, ben ihre Kaiferin fo gern den ihrigen nennen möchte, — fie werben ein 
Mal über das andere — und was das Blei und der Strahl des 
nicht zu Boden wirft, das ſtreckt das Bajonnet darnieder. Vergebens läßt ber Feind 
Erde unter den Hufen feiner ſchweren Neiterei erzittern, Friedrich's Schwabronen werfen 
fie weit zurüd bis in die Sitmpfe von Schönborn, und die Schlacht ift entfchleben; — 
entfchieden zum unvergänglichen Ruhme bes „alten Fritz!“ — 
Aber noch dröhnt der Nachhall des Kampfes über bie Fluren. Im Rüden ber 
Sieger, jemfeits des Schwarzabruches, entwickelt der andere feinbliche ig feine 
übermächtige Neiterei, um dem entwifchten „Buchs“ aufzulanern und ihm Tobesft 
—— Daum ahnt nichts von einer im ber frühe des Morgens ſtaltgefundenen 
Schlacht, denn der Weftwind trieb den Schall bes hi und ber Gewehre oftwärte, 
bie Bahn ber Sieger entlang, und eben. jo ben Pulverbampf, ber bem ra 
entftiegen war. Eudlich aber wird man inne, was gefchehen, ımb jetst ſoll bie zw 
Waldau und Jalobedorf aufgeftellte Reiterei bie eufen im Rücken angreifen. Der 
Schwarzabrud aber bildet einen mmüberwindfichen Wall zum Schutze ber und 
vergeblich nur ſorſcht man auf und ab nach einem Webergang. Erſt gegen 
findet man bei der Pansborfer Mühle, der „Bruchmiühle”, eine Furch und burch 
num gebt die ganze feindliche Neiterei Daun’s auf das andere Ufer ber Schwarza, 
aller Wuth ftirmte fie jetst ben Preußen nach, trifft aber nur noch mit beren Nachhut 
in dem Dorfe Hummeln zufammen und wird won biefer, bie unter ihrem tapferen 
Führer, Maj. v. Hundt, bier einen Berhau gelegt, zuritdgewiefen. Der engliihe Ge 
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fanbte, ber fich eben im Lager gran bes Großen befand, verbrannte bei biefem Ans 
u ber Deftreiher, aus t vor Gefangenschaft, feine Papiere, konnte aber bald 
Sieger ungefährbet nachreiſen, um felbigem feine Glückwünſche darzubringen; denn 
Daun lieh bie Preußen ruhig ziehen, und auch die Rufen zogen fi, als fie von Lau— 
bon’8 Niederlage hörten, aus dev Gegend von Neumarkt über die Ober zurück, jo daß 
ber alte Fritz jeinen Marfch nach Breslau ungehindert fortfeten konnte, Yandon mußte 
von jelbft auf * Widerſtand Verzicht leiften, denn feine Truppen waren jo ganz 
außer Kampffähigleit geſetzt, daß fie ſchon bei dem bloßen Erfcheinen der Preußen bie 
gun ergriffen. Jener alte Hufar fam bereits zu Anfange der Schlacht mit verbundenem 
pfe in das Gehöft des Bauern Kabiſch nach Bienowig zurück geritten und fluchte, fo 
viel er beranszubringen vermochte, auf Daun, der die Preußen nicht feflgehalten, bis die 
Laubon'ihen berangelommen, fuchte aber dann alsbald das Weite, Jener alte Manı, 
welcher feinen Schat in ber hohlen Weide verborgen, war von den öftreichiichen Reitern 
fo malträtirt worben, daß er geftorben, ohne die Stelle bezeichnen zu können, die er zur 
Aufbewahrung feines Geldes benütst, jo daf feine Erben deſſen verluftig gegangen, und 
erft wohl an 80 Jahre fpäter fand ein Nachfolger von ihm, im Beſitze der Stelle, beim 
ällen ber alten Weide die 20 oder 30 Thaler, ohne fich defien eher als zu gelegener 
eit zu berühmen. — Was aber den andren Schats unter ber alten Rüſter im Dorfe 
anbelangt, hat nach ber Sage ber Dorfbewohner der böfe Feind den ungerechten Mammon 
in Befi genommen und ein großer jchwarzer Hund bewacht ihn, bis zur * daß 
Derjenige kommen wird, ber ihn erheben ſoll. Oefters ſchon hat man, biefer Enge 
nad, den Schatz brennen ſehen, aber mehre Unbefugte, die ihn erheben wollten, find 
von jenem fchwarzen Wächter arg abgewiejen worden. — So bringt das Voll aud in 
jener Gegend, wo man bereits 9 Thaler Pacht für den Morgen Landes auf das Jahr 
zahlt, immer noch gern Geiſtergeſchichten und Wunder mit ben Ereigniffen der Vorzeit 
zufammen, — vom alten frig nnd der Schlacht von Pfaffendorf aber weiß es außerdem 
noch jo Manches zu jagen, was kein Geichichtsfchreiber nacherzählen wird; Eins jedoch 
wird jeber Patriot gern von ben Bewohnern ber Piegniger Gegend rühmen, nämlich 
daß fie vor Allem gern der Heldeuthaten des großen Königs und deren Blüchers auf 
ihren Feldern gebenten, ff. 


Urkundliches zur oberfchlefifchen Salzfiederei im 16. Ihdt.) 


‚Im Namen Gottes Amen. Ich Maria Kochtzitzka von Kochtzitz, Erbfrau auf 
Woischnik und hinterlafjene Wittwe nah Weiland Hochwohlgeboren Herrn Johann 
Kamienietz mit meinen Erben und Nachfolgern, urkunde durch dieſe Schrift, wo bie» 
felbe gejeben, ober gelejen und gehört wird, baf ich gutwillig verlauft und fraft biefes 
Briefes verfaufe an ben adhtbaren Johann Engel aus Breslau, den von mir ausge 
mefjenen Pla, zuerft angefangen von Lomani Laz, in die Quere gehend, bis an 
Kochanowskı Damm, neben der Pobotznitza des Kruziel bis an den Damm bes 
Kruziel mit allen den Niewen (Afterftülten, Niewe beifit wohl fo viel wie Neuland) 
bie jenfeit8 der Pobotznitza liegen. ferner von biefem Damme, welcher neben ber 
Niewle Chlastawina gebet, bis zum Bednarezikfchen, mit der Bednarzikfchen Niewle, 
wie es urtpeßngfiß ber Kretichmer gehalten und im ungeflörten Genuße eig bat. 

erner von biefer arzikichen Niewle neben bem Dlugaier Laz bis an ben J,omany 

az, dabei aber auch den in Solarnia erbauten Kretſcham, mit der fogenannten Staro- 
mieschie (Altftabt) Niewe, vom Kreticham angefangen, grade gehend neben dem Zaune 
und ben beftimmten Zeichen bis an ben Teich, Kniezy gatzy genannt, in bie Quere 
— * bis zu dem Wald, Brzeziny genannt, und neben dieſemn Walde Brzeziny grabe 
g bis au ben Solarsker Zaun mit den Zakowski Laz, filr welche ganze oben 
erwähnte Stelle (ſämmtliche Pertinentien) mir, der Erbfrau, von dem Johann Engel 
bie e völlig gegeben und bezahlt worden ift, und zwar auf biefe Art, daß ge- 
dachter Johann Engel mit feinen Erben und Nachfolgern ermächtiget fein wird, biefe 
Stelle ganz wie e8 oben angegeben auf alle Weife zu bemugen, ohne Störung von mir 
oder meinen Nachkommen, lann damit wie mit feinem Gigenthum ſchalten und 
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walten, ſolches benutzen, vergeben, verkaufen, werfchenten, vertauſchen, verpfänden, fülr 
ſich und zum Bortbeil feiner Erben und 2 lommen, wie es ihnen am b fcheinen 
und gerathen fein möchte, Hierbei mache ich ihn frei von allen Robothen (Hofebienftien) 
wie fie nur von Menfchen erdacht werben fünnten, fo daß weder er noch feine Erben, 
weber mir noch meinen in allen nachtommenden Zeiten lebenden Nachfolgern, Robotben 
jeßt und auf ewige Zeiten feiften follen, Zugleich gebe ich —* und ſeinen Rachlommen 
bie Freiheit, in meinen Waldungen alferlei Meines und großes Web ohne aller zine 
— außer ben Vorwerksfeldern und Zrodezeny (Baludezy A aufer 
del und Buchenfrüchten zu hüten. Im Betreff diefer Hutung ift er werpfli fi 
mit mir oder meinen Nachlommen zu verftändigen und folche Hutun anzımebmen, ale 
fie Die andern Unterthanen erhalten. Gleſchfalls wird es ihm frei fein, in biefem 
Kreiiham ahrllich breifig Tonnen Schepezu ') auszufhänfen, vnd werm auch nicht fo 
viel, o ftebt diefes in feinem Willen. Won jeder Tonne Schepezu, die er auf 
wu er gehalten fein, mir ober meinen zukünftigen Nachkommen zu Zwölf Schlefiiche 
Groſchen Zinfe zu entrichten. Bon dem Schepezu, welchen er über bie Grenze am gute 
Lente verlaufen möchte, foll er keine Zinſe geben, doch fol er Kein fremdes Bier außer 
dem Herrichaftlichen und eben fo feinen Branntwein fchänken, ausgenommen, daß es bei 
dem Herrn fehlen follte, bann wird es ihm nicht gewehrt, anderes Bier zum Bedarf zu 
nehmen, Wenn aber in ber folge auf bem Woischniker Grunde fein Salz ge 
kocht werben ſollte, ) dann find von biefem Schanke er und feine Na 
frei gelaffen und follen nichts mehr als die unten andgefetste jährliche Gelbzinfe a 
führen werbunden fein, Gleichfalls wird ihm und feinen Nachlommen bie Freiheit ( 
Berechtigung) ertbeilt, in meinen Wäldern Bauholz, jo viel es ihm nötbig fein wird, zu 
fällen, fo auch —— Brennen fiir den Hausbedarf zu entnehmen. Und won biefem Allen 
wird er mir, feiner Grundfrau, und meinen Erben und Nachkommen an Zinfe jährlich 
zahlen verbunden fein, jedesmal zu St. Georgi Zehn Thaler, jeder Thaler zu Seas 
und Dreißig Groſchen und jeder Grofchen zu Zwölf Heller gerechnet, umb fonft nichts 
mehr. Und wenn einft eine Kaiferliche Steuer fein follte, dann wirb er gehalten, 
vier Groſchen an folder Steuer zu geben, fo wie e8 andere Freileute zahlen. Da 
genannte Maria Kochtzitzka ibm kraft biefes Briefes die Stelle gebe und tradire, fo 
daß er und feine Nachlommen die Befugniß baben werben, dieſe Stelle auf alle Weife 
zu bemugen, wie e8 oben befchrieben ift, ohne Störung won mir und meinen zu gen 
Nahlommen, auf ewige Zeiten, dennoch aber, wenn er ober 2. Nachfolger Diele Stelle 
verkaufen follten, dann foll dies ohne Abbruch meines Laudemii geſchehen. Zur Be- 
glaubigung und befiern Belräftigung diefes, habe ich mein angebornes W mit 
meinem völligen Bewußtfein und Willen auf diefes Document beybrüffen laffen. Ge 
geben und geichrieben in Woschnik am Tage bes re George im Jahre des Herrn 
Ein Taufend, Fünf Hundert, — und Heim abey waren eg Hain ni 
woblgeborne und Ebrenfefte Herr Nicolaus Kochtzitzky, mein lieber — 
Lucas Engel, Vater des — Engel; Johann Khan, Bürger aus 
Simon Glatzsch, Salzſieder; Simon Chronstowsky, Adam Mathonzok und Johann 
Kmeller aus Krakau, dem die Ausfertigung dieſes Briefes aufgetragen war, 


Zwei Artenftüde, die für fich felber reden. 
4, Friedrich d, Gr, ftiftet Familienfrieden. 


Bon Gottes Gnaden Friederich König von Preußen, Marggraff zu Brandenburg 
des Heil, Röm. Reihs Ert-Cämmerer und Churfürf, Souverainer und Öperfter Hertzog 


’) Ein ſelbſt den Nationalböhmen unverſtändliches Wort, wahrfcheinfich eine ſlaviſche 
Umbildung bes ehedem vielberühmten beutfchen Bieres „Schbps“. 
2) Seit wann ſich die Salzquellen von Wofchnit verloren haben, iſt nicht zu 
erforſchen. Die Ortſchaft, auf welche fich obige Urkunde bezieht, ift dicht bei W. belegen 
unb beißt Solarnia, deutſch: Salzfiederei. Bor 15 3. bat man bort in einem Garten 
dide Mauern und Gewölbe aufgefunden. In Paar, 1 Meile von W., heißt eine Wiefe 
ebenfalls Solarnia, wo früher auch eine Salzquelle war. Weiterhin, dem Dorfe Trzebin 
gegeniber, beißt gleichfalls eine Wiefe Solarnia, Den Namen Solarnia ferner 
Örfer in den Kreifen Lublinig und Ratiber, eine Colonie bei Scyirbit, Kreis Rybnit, 
und ein Dorfantheil von Bieftrzinnik, Kreis Oppeln, 
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von Schlefien, Souverainer Priny von oranien etc, Neuschatel und Vallengin wie 
auch ber Graffichafft ag ꝛe. Unſere Freindtſchaft zuvor, De ner 
gut, befonders Lieber Obeimb. Uns bat ein gewißer Malfatti vom: Thiesfeldt, 

ohn eines Biichöfflihen Tridentiſchen Hoff-Ratb, untertbänigft zu vernehmen gegeben, 
waßmaßen Er fih vor einiger * mit einer aus Unſern Landen gebürtigen —— 
Evangeliſcher Religion, verheyrathet, wozu dann auch fein vater endlich ſeine Einwilligung 
egeben, jedoch dagegen verlanget, daß mit jeiner Ehefrauen, entweber nad Trident 
Aurüdtebren, oder fi an einen andern Catholiſchen Obrt, niederlaßen folle, welchenfalß 
anders aber nicht, Er Ihm mit einer Jährlihen Pension von 500 Fl. unter die Arme 
greifen wolle: weilen aber feine Ehefrau, aus einer nicht ungegründeten Furcht, daß Sie 
an einem Catholifchen Ohrt Zum Abfall von Ihrer Religion gezwungen werben möchte, 
nicht zu bewegen gewejen, Ihm an einen ſolchen Ohrt zu folgen, Er auch felbft Begierde 
bätte, fi in Unſern Landen, in Anfehung der darinne herrſchenden Gewißens-⸗Freyheit, 
zu etabliren, und ſich unſerm Dienft zu widmen, fo bäte Er Uns unterthänigft, wir 
- molten e8 durch Unjere Interposition bey des H. Flirften Biſchoffs von Trident Wd. 
dahin einzuleiten geruben, daß Sr. bb, Ihn mit feinen Vater wieberumb völlig aus- 
föhnen, und Ihn Er bewegen juchen möchten, daß Er jeinen Auffenthalt in Unjern Yanden 
genehmige, auch Ihm nicht allein die verſprochene Pension dahin abfolgen laffen, ſondern 
auch zu feinem befto beferen Etablissement verdoppeln möge, allermaßen fi fein Bater 
in ſolchen geſeegneten Umbftänden befinde, daß Ihn dergleichen Pension nicht im aller- 
geringften incommodiren fönte. Wir tragen auch umb fo weniger Bedenden vorge» 
dachtem von Thiesfeldt hierunter Unferer Protection unb assistentz angedeyhen zu 
laßen, als eines theils, daferne berfelbe nichts anders jeinen findtfichen Pflichten zumiber 
etban, als da er eine Perfohn von unterjchievener Religions- Meynung geheyrathet, 
olches wohl em vernünfftigen und equitablen Bater Urfach geben kaum, einen Groll 
egen feinen Sohn zu faßen und jelbigen hülſlos zu laßen, oder Ihm gar das jeinige 
Er entziehen, andern theils aber Uns von dem letteren jo viel gutes angeriihmet worden, 
daß wir gnäbigft resolviret, Ihm ben Character Unſers Krieges-Raths beyzulegen, Ihn 
auch hiernechft, warn Er fich zu unſerm Dienft mehr habilitiret haben wird, noch ferner 
zu beforbern, und ibm anderweite Merdmahle Unferer gnädigften Propension Zufließen 


zu * geneigt find. Ä 0 
ns aber nicht unbefanbt ift, daß bey feinem jeiner Religion eyfrig ergebenen 
Vater bie Stimme eines Hirten feiner Kirche weit mehreren Eindrud zu machen pfleget, 
als eines frembben Zuſpruch, jo committiren und gefinnen wir an Em. Lbd. biemit 
guäbigft bieferbalb das benbthigte ſowohl an den Bater mebhrerwähnten von Thiesfeldt 
gelangen zu faßen, als auch des H. Fürften Bifchoffs won Trident bb. von Unfert- 
—* zu erſuchen, daß Sie es durch Ihre Autorität bey dem alten von Thiesfeldt, 
in die wege zu richten fich angelegen ſeyn laßen möge, daß berjelbe Zu dem Etablisse- 
ment jeines ern in Unfern Landen, die Hände biete, und Ihm ben bazıı erforber- 
lichen Zuſchuß nicht werweigere; wir haben auch u dem Ende ben leßteren angewiejen, 
von feinen und feiner Familie Umbfländen Ew. Lbd. ausführliche Information mitzu- 
theilen, unb wollen von bem Success Ihrer bierunter anzuwendenden Bemübungen 
Ihres Berichts zu feiner Zeit gewärtigen; Wogegen wir Ew. Lbd. Unfere Königl. Gnade 
und eure verſichern. 
en Berlin dem 25ten Juli 1748. - 
(gez.) Friedrich. 
An den irn — — (gegengez.) v. Podewilo. 
u Bre 
(Der vorftebende, uns im Drud noch nirgends begegnete Brief des großen Königs 
ift nad einer Eopie des Originales abgebrudt, welches kurzlich aus bem Beſttze bes 
iBigen Sammlers Herrn R, Stett zu Breslau, dem fchon viele Handichriften und 
ofumente Rettung vor Mober, iermüble und fonftiger Vernichtung zu danken haben, 
in bie Bibliothek zu Warmbrunn übergegangen, Red.) 


Stadthaushalt im 17. Jahrhundert. 


Die Rechnung der Stadt Schweibnig . 1628/24 gieb den erften Blatte 
das —— ber Aussee —8* ——— % wie Tanne, binfichtlich ber 
erftern $ 


RE — 


„In ordinem senatorium sequentis anni libero suffragio prioris 


senatus electi sunt.“ 


Der „neue Rath“ bat a Thlr. „paar Gelbt“ 
J es ; 


außerdem an Vorräthen: 


Steinfalz, 3471, Ctr. .. 
* — —F 


33 


—— (?) 113% —— 


Wein 668'/, Eim 


Zu .... 84 — 
alzamt: 2 Malter 9 Scheffel 2 Biertl . 2... 222 „ 4. — u 
Unter den nach beftimmten Titeln georbneten Ausgaben mögen folgende eine Er- 


wähnung verdienen: 


’ 


Wegen ber Tenebrae der Schulen . 
Praecentori und Monacho, welde bie e Datefig-Perfon 


ONE 97% Thit. — Gr. — Heller. 
ee 


. 8 ee . . - . D 7 [77 


rt SE ——— 
nn 
+: BB, 24, R 


" ”". 


3 hl. Wr. Heller. 


begleitet, an Wein b„ 4A. — „ 
Item Ihnen einen Karpen verehret u re — „Ai — 
Malvaſier eingelauft, 23 Eimer für . 165 „ — — 
Bei Abholung des Malvafier — Breslau auf | der 
Reife verzehret . 5 „ U. — . 
„Berefement“ eingefauft, 220‘, Eim er für . . 3 „ U. — . 
Zolaper irn ein — 90 Eimer und Hungerid- 
1168, Eimer, beides für. . . . 504 „BB, 6. 
Bor —— alß die Hungarn den Wein von Oedenburg 
gewährt ( (probibirt?) haben . „un — , 
Wegen Ausloſtung — * ör. "Stephan abem 
N RE nn „ I, —n 
Sa. RKeller's Einnamb . . 123200 „ 1, 1 


Sa. Keller’8 Aufgaben 


nn. BAM „ 9. Iy, 1%, 
Abgezogen verbleibet 36,553 Thlr. 18 @r. 6Y, 51 &. 6 Hür. 


Einen burchreifenden Courier von Ihrer Majeftät, aus ber 


es 
a 


Offe 


elöjet (1) 


. 1 
ieren beim Glatz ſchen Voit an Wein verehret 231 


4 * 


⁊ 


[>10 
x 
2⁊ 


Die H. Kommiſſarien, fo die durchs Landt ziebenden Co— 


faden beg 
Von er & 


geliehenen 


leite 


- ber Ortlobben an Haber empfangen 8 „ 2. 6, 
en Cammer an Intereffen von 
— dieß Jahr nichts empfangen. 


Denen Hrn. Rathleuten, deren Sechß — das Sch 


Bor ein riefen poftpapier . . 


. Ehrentrumf zum Hrn. Bur ermeifter 
ohann Langern Landoogt, 

ren Secretario von 
Gewöhnlich mau * Breßlau, alß 


jedem pro 8 


item dem Botten Tranfgelbt 
ir Ihrer fürftlichen 


ommen dem Hrn, 


über die gewöhnliche orbinär entriht . ..:..:..:- MW). „ —, rn 
Bor ein Viertel fireufandt nach Breflau n ee * Mn. 4:5 
8 F Lu Mr m 

als feine Stieflochter mit dem 
rüßen Hochzeit — verehrt Eu — — ,„ 

große ale 

Thlr. Stiid und ſtrützel pro 4 rn 

naden Gemahlin von Brieg, 
ß fie in warmenbrunn gerellet - 2» 2 2 220. er 4, Tape 

auf bas Gebreu bes ae —— Bieres, jo zur Berehrung 
x Teuber — — 3, ,, © „ 
n Berrichtung etzlicher chen m. 173 63 


2) Bor Wein auf's — 


Dieſe 
Unter 


oſt wiederholt ſi 
ieſem Rubrum 


38 Mal in einem Rechnungsjahre ! 
Male zu ungleihen Beträgen in ber Rechnung von 


Tagen, aljo wahrſcheinlich zu ie Sitzung, aufgefilhrt, 


— 567 — 
Die Schulden der Stadt betrugen 20,100 Tplr. und wurden burchgängig mit 


6 pro Cent verzinft. 


Die Summe aller Einnahmen für bas Jahr 1623/24 ſchließt ab mit 191,563 Thlr. 4 Er. 7 Hr. 


Die aller Ausgaben, unter welchen nur 


0 Thlx. 24 Gr. Allmoſen 184,73 „ 4„5d„ 


Die Rechnung ne ae mit folgenden Worten: „Der neue Rath an 


Martini empfangen 1 


‚965 Thlr. 
undt Caßbuch 


Gr. 4. Heller. Hiemit (Gottlob) gefchloßen. Haupt- 
mt. So gutt gelbt ifl, weiter zu verraitten.“ — — vr 


Reimfprüce aus einer Handfchrift des Breslauer Syndicns 
Andreas von Affig. 
Mitgetheilt vom Oberlehrer H. Palm. 


Auf der Stabt Breslau Statuten und 
Gerichts - Ordnung veimte ein einfältiger 
Meifterfänger:: 

Ihr Geſetz und Reformation 

Iſt jedem fitrgefchrieben ſchon. 

Darin ift angezeiget wohl, 

Was man thun umb laffen foll, 

Unb wer fih daran überga 

Der wird —— Geſtalt u. Sach geſtraft. 
Auch iſt verordnet ein Gericht, 

Darin Niemand unrecht geſchicht; 
Desgleichen ein Malefizgericht, 

Gilt gleich dem Ritter und dem Knecht. 





Ein Breslauer Kaufmann ſchrieb in ſein 
Handelsbuch: 

Hochzeit, —* und Kindtaufen 

Machen, daß ich muß zum Thor auslaufen. 





Der Breslauiſchen Bau- und Werkleute 
Leibſpruch: 
Mit Meſſen, gegger und Ruh 
Bring ih mein Tagewerk zu. 





Inſchriften Breslauer Häufer, 
In der Groſchengaſſe ließ ein Parchner 
über die Hausthür jegen: 
Gott allein meine Hilfe, 
Kümmre bu did um dich. 





Andre: 
Allhier verfauft man Butter und Delkuchen, 
Moſes und Aaron thäten unfern Herrn ſuchen. 





Andre: 
. Achilles war ein kilhner Nitter, 
Dennoch wohnt bier ein Begräbnißbitter. 


Andre: - 
Wie ein Hauswirth Tieft die Bibel 
Steht in feinem Haus der Giebel. 





ochmuth, Eigennutz und alt Haß, 
o biefelben fommen in ben Rath, 
Da wird und gefchieht alles quad. 





Biel Aerzte, viel Patienten ; 
Biel Geſetze, viel Gezänfe ; 
Biel Rechte, wenig gute Werte. 





Gothae in curia. 





Wo ber Burgemeifter fchenft Wein, 
Die Fleifcher mit Rathe fein, 
Und ber Bäder wieget das Brot 
Da leid’t die Gemeine große Notb. 





Die Weinjchenlen an Gott nicht denen, 
gas ben Wein, thun Einfchlag brein, 
chwefel brein hängen, mit Waffer mengen, 
Nicht ſparen die Kreiden, zu viel verſchneiden: 
Noch muß man folhes von ihnen leiden. 





Das Wetter kennt man am Wind, 
Den Vater bei dem Sind, 
Die Herrſchaft am Gefind. 





Heimlicher Neid, 

Eigener Nutz, 

Kindiiher Rath 

Nom und Troja zerftöret bat. 
(Wahlſpruch der Stabt Guben.) 


Zu den fchlefifhen Sprüchwörtern und Redensarten. 
I. 


Das dem Landwirthe eigene Beftreben, feine —— feſtzuſtellen und ge 


Die Anderer auszutaufchen, machte ſig im Geifte derjenigen Ze 


en 
t, in welcher ber fchlefilihe 


+ 


v 


% 
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Aderbau feinen erften höheren Aufſchwung gewann, in ber letzten Hälfte bes 16. IHbta,, 
beſonders in ben neurer Zeit wieder ſehr zu Anfehen gelommenen „Bauernregeln 
und bejonbren „Sprühmörtern“ bemerkbar. ) Sie fchloffen ſich ſehr natürlich vor- 
üglich ber ei gigen weltlichen Fektitre des Landmanns, dem Kalender, namentlih „Rnauer’s 
Bunbertjähr. alender” und den aftrologifchen und jophiftifchen Grillen jener Zeit an, — 
einem ſehr oft ſich kundgebenden Sinne des fchlefiihen Lanbmanns für das geil 
Streben ber höheren Stände entfprehend; — hielten aber doch aus ber Erfahrung 
erfannte Wahrheiten feft und galten keinesweges ng: blos ben meteorologifhen Gegen- 
ftänden. Meiftens brachte, febr bezeichnend Ar bie Tendenz ber Berallgemeinerumg unb 
Erhaltung, der Landmann feine Regeln in Reim ober im fonft poetiſche Saffung; > B. 
in Bezug auf die Zeit ber Saat, bemerfenswertb der Tagewählerei gegemüber: 

„8 gerathe wie's gerath', 

„Nur fruh und nich’ zu ſpat!“ 


nach dem ſächſiſchen und thitringfchen: 
„Es gerathe wie's geratbe, 
„Sch lob die Fruhe, nicht die Spate.“ 

Oder: „Erbjen mitffen fo dünn gefät werben, baß ein Schaaf fih dazwiſchen legen 
tann;“ eine treffende Anjpielung auf die Bedeutung bes Schaafbüngers für bie Erbſen 
und des Erbjenftrobs für die Schaafe. Daß Schlefien zu ben beutfchen Bauernregeln 
überhaupt beträchtlich Tontribuirt bat, unterliegt feinem Zweifel; denn vorzugsweiſe nei 
der ſlaviſche (orientalifche) Phantaſiereichthum und bie flavifche praftiihe Gewand 
und Auffefungegebe, mit ber deutſchen Gemiüthlichleit und Grünblichleit ſich verbindend 
u bergleihen Schöpfungen bin, unb — Produlte ſolcher Vollspoeſie, deutich 
—*8* als polniſch, beftättigen bies. — Der ſchleſ. Landmann bei Oppeln und Gleiwitz 
ſowohl als bei Grünberg und Sagan und auch „ilber's Kreutz“ von „Mittelwalde bis 
Medzibor“ — d. h. vom deutſchen (oder böhmiſchen?) Mittelwalde bis zum polnifchen 
Mittelwalde, — bekundet immer in ſeinen ſprüchwörtlichen Ueberlieferungen den Kampf 
mit der Natur, ben Sieg ber Kultur, — während andre Mijchuöller, wie ber Normann, 
ber Flamänder und Wallone, beim Beginn ihrer derzeitigen Periode, nad allen Yeuße- 
rımgen ihrer Vorzeit, nur auf ſchon Fundirtem weiter bauten. — „Daß es bonnert und 
kracht”, allenfalls: „daß es donnert und zittert“, fagt ber Schlefier; — ber —— 
aber: „daß die Mauern wanken“. — Bis tief hinein in bie Entwidlung feiner Civilifation, 
befruchtet von dem beutjchen Geiſte der Strebfamfeit, trägt der Schlefier ben Kraft 
aufwand, den er feinen Bergen und Sümpfen gegenüber entwideln mußte, und balb 
feiert er auch feine Siege in Form feiner Naturwitchfigleit den Mißgeburten der Civilifation 
egenüber; 3. B. in einer Parabel, die wir ein anbres Mal bringen werben und beren 

nbhalt und Sinn nichts Andres andeutet als bie Abficht, ben Beweis zu führen: „bag 
man nicht allen Gänfen Schuhe machen“, — nicht Jedem Recht thun kann und Recht 


allen Anforderungen der Mitwelt unterwirft, und damit enbet, daß I auf das Wort 
feiner Mutter zurückkommt. — Die meiften fchlefiihen Bauernſprüchwörter geißeln ent- 


) Sammelwert biefliv: „Die Haus: unb Feldweisheit bes Landwirthes. Die 
Kalendernamen, Bauernregeln, Sprücdmwörter u. ſ. w. in —— * Bearb. 
von Theobor Böbel. Mit e. Vorw. v. Dr. F. W. Tübersborf, L. Land.- Del» 
Rath ıc. Berl. 1855. 18 Sgr. Die Sammlung ift durch das preuß. Landes.Delonomie- 
Collegium unter Mitwirkung der landw. Bereine entftanben, bie Bearbeitung und Ein- 
richtung durch unfern fchlefiichen Landsmann (Sohn des Literarhiftorifers, weiland Pro- 
rectors des Gymnaſ. zu Gleiwitz, Leopold Böbel) ift zwedmäßig und überfichtlich, Teiber 
aber beinahe durchweg verbochbeutfcht, fo daß für das Munbartliche, welches ben Sen- 
tenzen oft erft ihren Sarakteriftiichen Werth gibt, daraus faft nichts ewinnen. Aller- 
bings wiirde eine Aufführung aller dialeftlichen und provinzlellen ten viel Raum 
erforbert haben, und dem ſianden vielleicht buchhänbferifche Hinderniffe entgegen. Auch 
J bie Frage, ob fie dem Bearbeiter von ben einzelnen Sammlern in ber urfpränglichen 

iafeftform zu gebote geftellt wurben. Slaviſche Terte jedoch ſind beigegeben (aus 
Mafuren, Schleften). Red. 


weber ben fich überſchätzenden ober verirrenden Vorſchritt — oder das inbofente, träge 
—— — — * trifft ihr Pfeil vorzugsweiſe Tofale Derpältniife, J. B. 1* 
Obernigl — liegt zwiſchen Sorge und Kummernich;“ 
oder: Sohenbohr und Karolathen, 
5* Kien und wen'ge Soaten“ (Satte), 
— „und magre Gaaten“ ; 
wahrſcheinlich eine Bariation jpätrer, aber doch nicht” neuer Zeit, — 
esgleihen: „Trespe, Rathe und Vogelwicken 
Darf man nur na’ Sagen (Sagan) ſchichken“; 
d. b. darf man nicht jelbft hinbringen, da auf dem Sandboden bei Sagan, im Ge 
fate zu ben falten, naſſen und fteinigen Böden bei Freiftabt, nur reines Korn Le wa 
pflegt. — Als Näthfelfragen find folgende bemerlenswerth: 
Wie viel Dörfer jein, 
Wie der Hund’ am Bein; 


= 


ödel, Tichöpel, Tſchau, ot 

einzendorf und Reichenau ? nm 

Ober im anbrer, neuerer, aber viel weniger — Faffung; auch immer bochdeun 
vorgetragen: Wie viel Dörfer ſind 

Unter einem Wind 

Zödel, Tſchöpel, Tſchau, ba 

Heinzendorf umd Reichenau? ' 4 


auch als das vorzilglicher fein wollende vor ben andern wie es feibft mit todtem 
umgebnen. Ebenſo bei Glogau in Anfpielung auf die Größe des einen Orts ben an 
gegenüber : „Kauer, Reibe, Rabien, * 
„Serrndorf, Beich und Schlatzm'en“ (Schlatzmann). im 
Gleich ſarlaſtiſch >. auch bie verſchiedenen zu auf bem Lande in manchen 


Reimen mitgenommen; ] a: Bäder mit der Kratz' 


Antwort: Eins, — Heinzendorf (1 Meile von Freiftadt) als mit „Dorf“ bezeichnet, * 


Der Müller mit der u € 
Der Schneider mit ber tg : 1) 
Bo lommen bie drei Diebe ber? sd 
Oder: Schulzentöchter und Milllerlüh,) ls} 
Wenn je gerathen, bo is gut Vieh. * 
Oder: Der Schäfer und der Schinder —3 


Sein (ſind) recht Geſchwiſterlinder. but 


119) 
Bielfah und oft fehr finnig waren die Sarlasmen gegen ben Nobotdienft — 
Bedruͤdungen, aber auch die Trägheit des Geſindes: ‚bil 


Jirgetag bringt a Vesperjad, dl 

Mariegeburt nimmt 'n wieder furt, ans 

ot der Knaicht Raicht ? (Hat ber Knecht Recht?) = 

fo foll der Hahn zu. fragen; — umb antworten r * 
„®ott ber * foi’ts“ (fagt'8). — 

Die Sprache > Mühle ift: sdsn 

m Scheffel a Biertel, Bom Schefiel a Biertel“, ’ J 


bie bes Drejchfle je abe * wie folgt "mit Sim und Ausdrud befegt: Der 
Blegel Hagt: „ edit! — fiedt!”“ d, b. das Korn fledt feft in ben Aehren. 
bem ber znoeite zu * — beißt es beſtättigend: „S ftedt jeft! 'S ftedt —*8 
Der dritte Flegel ſagt in ſchnellerem Talt: Seals Bett uf“ — nämlich der Hauswirth, 
der noch —* een ſoll, dedt ſchon das Bett auf. Der vierte Flegel erinnert bereits 
an das d: „Schmarmebliuppe, am im Tuppe“. Der fünfte Flegel bat es 
att und f * —X doch der Kullul! — Hol’s doch ber Kuftuf!“ Gnbiid ‚apge 
omımt je fechste, er Hauswirtb, und ſchimpft: „Hol euch all’ der Kulluh!“ 919 


’) Ober: Müllers Kinder und Pfarrers Küh', 
Wenn's geräth, do 18 qutt Bieh, Red. 
Schleſ. Prov.Bl. J. 37 


— — 


— 
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spi Die beiden Nationalitäten Schlefiens bekämpften ſich aud in Sprüchwörtern, umb 
auch ihre Verſchmelzung hatte von ber Satyre zu leiden, z. B. eine in bem bekannten: 


Unter unfren Schulzens Schuppen gebt es luſtig zu, 
Ei da tanzt ber poln'ſche Ochſe mit der deutſchen Kub.'; 

Der flavifhen Reime und Sprüchwörter dieſer und andrer Art giebt es auch in 
Menge, z. B.: Cztery niemce na wiertel chmiel a jeszeze powiadaja. „Schwer!“ — 
Bier Deutiche zu einem Viertel — und noch ſagen fie: „ſchwer!“ — Jest to onta 
na onatami, trzymac jezyk za zebami, Es iſt eine Tugend über alle Tugend, bie 
zuge binter den Zähnen zu haften. — Nie dla nieba, leczda chleba bywa kiezem. 

cht um bes Himmels, ne um des Brodtes willen wird man Pfarrer. — Nie 
maluj diabla na scianie bo przy tobie wstanie. Male nicht den Teufel an bie 
Wand, benn er ftebt neben bir auf. — Der Teufel wird wie in der Sage fo aud im 
Sprüchwort überhaupt vielfach Gegenſtand der Volksſprache und Dichtung. 

Entfteben wohl auch immer nocd Sprichwörter und ſprüchwörtliche Redensarten, 
wie 3. B. „Es gebt mit Dampf“ ftatt bes fritberen „Es aebt wie geichmiert“, — fo 
machen fich doch die meiften als einer jrüberen Zeit anaebörend bemerflib, im Sinne 
Jowohl als im Ausbrud. Wie die linterdritdung des Bolles zur Fendalzeit manche 
finnige Aeußerung des Volksgeiſtes berworrief, jo auch binterließen die Drangjale ſchwerer 
Zeiten und der frobe Mutb in alüdiichen Perioden ihre Sprichwörter. Das „Nicht 
fiher fein bes Kalbes in der Kub“ hat Schiller in feiner Kapuzinerpredigt dem Volks— 
ſprüchwort entlehnt, und häufig warb es in Schlefien im neuerer Zeit gegen räuberifche 
Soldatesfa auch dort angewandt, wo ein Wort aus Wallenjteins Lager unmöglih fo 
‚Allgemeine Berbreitung gefunden baben konnte. — So Loftet auch Manchem etwas nur: 
Funf Hufaren roſchen“, — oder auch: „Fünf Finger und einen Griff“; — ift etwas: 
„Auf eignem Mift nicht gewachſen“, oder wirb es jpigfindig als vechtmäßiges Eigentbum 
mit der Frage veribeidigt: „Wo haben denn die großen Herren ihre Schlöffer ber?" — 

Arvin. 
sed — — — 
II. 


(Aus Reichenbach in Sch!) „Hochgeehrte Provinzial-Blätter! Ihnen kleckern 
ſchon bie ſchleſiſchen Sprichwörter wie der Dr.d um Weihnachten, aber Sie belommen 
ben Ranzen nicht voll und wollen noch mehr haben. Nun ſchälen Sie auch in Braſſel 
fein Ei, welches nicht zwei Dotter bat, und obgleich es mir fo jchwer anlommt wie 
bem Bode das Lammen, fo denke ich eben, wenn e8 gedrange zugeht, kalbt der Ochſe 
im Badofen und an Butter ift noch Niemand erwürgt. Langſame Schweine fommen 
auch in's Dorf, binter die Kirche will ich mit meinem Lichte nicht, und darum will ich 
fortan auf Sprüchwörter aufpaffen wie ein Schießhund. Sie follen kommen gegangen, 
—— gefahren, und es ſollen auch noch welche hinten drauf ſtehn. Junge Wunder— 

che mit „galen“ Schwänzen werden es freilich nicht ſein, denn vier Gröſchel ſind eben 
überall ein Böhmen wie in Neurode; indeß manchmal ſcheuert der Ofentopf die Brat— 
pfanne und fie ſind beide berähmt, und wenn Einer fagt: Das ift ſchlechter Kaffee! fo 
benfe er nur daran: Kind’sche Menſchen bot’s, wo kämen fonft die Narren ber. Beſſer 
eine Laus im Kraut wie gar kein Fleiſch; bat man feine Charte, fo fpielt man ein 
Sceit Holz aus, und darum feine Feindichaft über manchen Wi, der fo mager wie 
eine Zinshenne, Wer nicht gut hört, ruft: Herein! wenn's bonnert, und in der Nacht 
fest man auf ber Schneefoppe auch nichts. Wem's nicht gefällt, der kann zu Haufe 

leiben, aber Alles, was ich fchreiben werde, foll flimmen wie ein Mäßel Pflaumen unb 
F ficher ſein wie Amen in der Kirche. Sich ſelber ſchreit immer aus 


5 Der Kuckuck.“ 


in Der Herrlaberg bei Langen: Bielan. 


is 


Auf dem Herrlaberge wären Steinbrüche, da MWnnte ich vielleicht das Gewünſchte 
finden,“ meinte ber Gaftwirtb, Ich hatte ihn vergeblih nah dem fogenannten Wein. 
berge bei Langenbielau befragt, in deſſen Steinbrüchen zufolge der Angabe eines minera- 


ı) Bariante: Hinter Schulze'e Schuppen, da geht's Luftig zu, 
a tanzt ac, Red. 


. 


* 


| — BU — 
logiſchen — ſich ſchöne Feldſpathzwillinge und außerdem Turmaline und Bervlle 


Ich beſchloß daher, dieſen Berg zu beſteigen. 

Der Herrlaberg, ein faſt kahler Berg von ſehr kühnem Umriß und rg eifge 
Oberfläche, erhebt fih gegen 1100 Fuß über die Meeresfläche und etwa ü 
das angrenzende Peilethal. Er ragt aus einer niedern Berglette hervor, bie vom 
Eulengebirge abzweigt und den größten Theil der Süboftjeite von Yangenbielau begrenzt, 
während an der gegemüberliegenden Seite des Dorfes die breite Thalebene bis an ben 
Fuß des Eulengebirges beranreiht, Bon dem Gipfel, ber einen fcharfen Felſengrat 
bildet, genoß ich troß bes oben herrſchenden Windes eine ganz prächtige Ausſicht. Nach 
Süboften eröffnete fih mir der Blid auf die vielgeftalteten Kuppen der Nimptſch— 
Franfenfteiner Höhen, im Süden konnte ich die meilenlangen Züge des Eulengebirges 
iiber das ſchimmernde Silberberg hinweg bis in die Gegend von Neichenftein verfolgen, 
und babinter noch in großer ferne den mächtigen Gläzer Schneeberg und jogar den 
Altvater erfennen. Jedoch wirklich bezaubernd war der Blid nad Norden. Hier eröffnete” 
fih vor meinen Augen eins der großartigften und gefegnetften Thäler in Deutichland, 
durchfloſſen von der Peile und Weißtrig. Weftlih begrenzten es die mächtigen Kämme 
des Enlengebirges und in weiterer Ferne das Schweidniger Bergland, öſtlich wurde es 
von ben ebenfalls in großartigen Umriffen ſich darftellenden Zügen des Zobtengebirges 
begleitet und im Norden Br das Strieganer Bergland mit feinen 3 ſchroffen Bafalt- 
fuppen geichloffen. In der Mitte aber lagen vor mir im jchönften Sonnenglanze außer 
ben drei maleriſchen, altersgrauen Städten Reichenbach, Schweidnig und Striegau zabl- 
Iofe blühende Dörfer immitten fruchtbarer Felder, Wieſen und Wälder, ein jedes balb 
verftet in einem Walde von üppigen Obftgärten. Und grade im Vordergrunde waren 
einige ber größten und fchönften zu jeben: Peterswaldau mit feinem balb im Gebüſch 
hehe Ihimmernden Schloffe in balbitündlicher Entfernung, Langenbielau grabe unter 
den Füßen in unabjehbarer Yänge. Wenigftens verbirgt fidh ein großer Theil des Ober: 
dorfes in eine waldige Schlucht des Eulengebirges. 


Mit vieler Mühe entdedte ich einige ganz unbebentende Steinbrüce im Gneus an 
den Abhängen des Berges und mit noch a Be Mühe endlich einige das Aufbeben 
lohnende ieice dagegen auch nicht einen Turmalin n. dergl. Biel mehr 
erregten jchlieglih meine Aufmerkfamkeit einige merlwürdige Felsbildungen an dem 
Nordabbange des Berges, von den Umwohnern, wie ich fpäter erfuhr, der Efel und bie 
Quargſchüſſeln genannt, obwohl ſelbſt ein Ejel nicht im Stande geweien wäre, auch mur 
die allerentferntefte Aehnlichleit zwiſchen ben verglichenen Geftalten herauszufinden ; enblich 
noch eine Heine unaufebnliche Grotte, das Quargloch genannt. Ich erzählte davon nach 
der Rücklehr meinem Wirth, und biefer ein freundlicher, geipräciger Mann theilte mir 
in Folge deſſen nachftehende Sage mit, wie fie im Munde der Leute in ber Gegend im 
Bezug ben Berg gang und gäbe jei, und von welder ber Berg auch feinen 
Namen e. 


Der Herrlaberg iſt nämlich nicht, wie andere Berge, Er iſt inwendig ganz bobl 
und voll weiter Gewölbe und Gänge. Diefe hatten feit undenklichen Zeiten ganz Heine 
Erbgeifter, vom Bolfe ehrfurchtsvoll die Herrla (Herrlein) genannt, ausgehauen und bes 
wadten darin umermeßlihe Schätze. Nur äußerft felten, und oft viele Jahre nicht, 
ließen fie fich im der Johannisnacht jeben, und das auch nicht von gewöhnlichen Menſchen, 
jondern nur von Sonntagskindern. Es gab nur einen Eingang in des Berges Innere, 
ber war aber ſehr eng und verſteckt, auch nur alle hundert Jahre einmal und in einer 
Johannisnacht geöffnet. Derfelbe erichien jonft und am Tage wie eine geringe Höhlung 
in ber Kelswand oder ein balbverfchüittetes Loch. Die Leute nannten ihn deshalb und 
nennen ihn noch, den Heinen Serrlein zum Spott und Aerger, das Onarglod, und die 
Herrlein fjelber die Quargmännlein, !) Dem es war Jedermanı belannt, daß die Herr- 
lein äußert zornig wilrden, wenn fie fich mit diefem Namen anrufen hörten, und jold 
einen Spötter, wenn fie feiner habbaft geworben, tüchtig abzuftrafen pflegten, z. B. den 
Bauer Adam ans Nieder-Langenbielan. Diefen überrafchte an einem Johannisabend bie 


. D. i. Zwergloh und Zwergmännlein, eine *2 von Quarg 
Quer = Smerg), bie fih gegenwärtig in Schlefien nur noch iu der üblichen Scherz. 
benennung: Du Meiner Quarg! erhalten bat, 
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Dunkelheit auf dem Felde in der Nähe des Niederhofes. Da gewahrte er auf einmal 
einen hellen Schein, der vom Herrlaberge fam u. zwar von einer Stelle, wo er. genau 
mußte: Dort iſt das Quargloch und die Deffnung in den Berg. Flugs eilte er ben 
Berg binan, und fiehe da, er erblidte einen beil erleuchteten Gang, der in ben Ber 

bineinführte. Ganz vorn aber fand ein Gefäß, wie ein großer Braufefjel, ganz vo 

funlelnder Goldftüde. Seine Augen mochten nicht minder funleln, als er mit gieriger 
Haft einen tiefen Griff hinein that und in die leere Luft griff. Alles war verfhmwunden, 
um ihn war's finfter, er befaud ſich hoch am Herrlaberge im Freien und in der Näbe 
der Quargſchüſſeln. Aber jo finfler war es doch nicht, daß er nicht ganz in feiner 
Nähe mit Staunen einen Galgen gejeben hätte, an einer Stelle, wo nie früher einer ge 
flanden. Darunter kriebelte und frabbelte es, und bufchte wie dunkle Geftalten umher. 
Dem Adam jtanden die Haare zu Berge, wie er darauf binftarrte. Aber bie Kniee 
icplotterten ihm wollends, als es in ibm wie ein Licht aufging: Das find bie Quarg- 
Männlein! Und ſchon jchrie es: Wen nehmen wir? unb gleich darauf: Den mit ber 


othen Mütze! Damı fühlte er fih, denn er war ber unglüdliche Träger ber rotben 


Müge, unmufhaltiam fortgerifien, man legte ibm einen Strid um den Hals, er jpürte 
noch, wie man bie Schlinge jefter und immer feiter [a ibn endlich emporbob, und nun 
jappelte der arme Adam noch ein paar Mal aus Leibesträften, that zu allerlegt noch 
einen gellenden Schrei und — befand fich, er wußte nicht wie, allerdings leuchend und 
mit bem Angftihweiß auf der Stirn, auf freiem Felde dicht am Niederhofe. Alles war 
ein Spul geweſen, und jo jehwarz, wie immer, erichien ihm der Herrlaberg mit feinem 
zadigen Umriß in der nächtlichen Beleuchtung. 

Lange, lange Jahre nachher fiel es den Kleinen Herrlein, fein Menſch wußte warum, 
mit einem Male ein, ihren Berg zu verlaffen und einen andern Wobhnfig zu wählen. 
Es erſchien nämlich in einer Nacht bei dem Bauer Herzig in Mittel» Langenbielau ein 
winziges Männlein und gebot ibm, unverzüglich jeine Pferde und Geſchirr bereit zu 
— und ihm zu folgen auf den Berg. Noch in ſelbiger Nacht verließen die Herrlein 
jammt und ſonders den Berg, nachdem fie ihn vorher mit einer Kette aus gefeietem 
Golde umzogen und file immer verſchloſſen hatten. Sie ließen ſich im BZobtenberge 
wieder und mögen dort heut noch ibr Welen im Verborgenen treiben. Dem Herzig aber 
jülten fie zum Dank jeinen Wagen mit birrem Laube, Doch dieſer warf felbiges auf 
dem Rückwege entrüftet wieder heraus; aber zu jeinem Glülcke nicht alles; denn ein 
fleiner zufällig zurildgebliebener Neft erwies fih nad der Rückkehr als vom veinften 
Golde. Herzig wurde dadurch zum reichen Manne und erbaute darauf fih zum Wohn- 
haus das jogenannte Herzigichlöffel, das noch heutigen Tages ſteht. 

Solcdyergeftalt hatte e8 ein Ende mit den Herrlein vom Berge, unb wenn ber Berg 
nicht noch den Namen führte, würde wohl jet fein Menſch im Dorfe mehr wiffen, 
was es für eine Bewandtniß batte mit ben Ouargmännlein und dem Quargloch. 

N. D. 


Die Herrla. ') 
Hans Wenzel fuhr mit leichtem Gefpann Da ruft der Bauer flegelbaft: 


Hinan ben fteinigen Berg; „Mari fort! Das wäre mir recht!“ 

Da ſpricht ihn ein Männlein, drei Zoll | Und greift nach feinem Peitſchenſchaft: 
bob, an: „Don Heiner Tenfelsfneht!" — 

„> thu’ ein menschliches Wert! — Doch ſchnipp ſchnapp ſchnurr und eins zwei 

Du willſt nach dem Zobten, — ſo eben ich drei 

Und dieſe winzige Schaar. Verſchwand das Herrchen in's Gras. 

O lade uns auf! es iſt für Dich Der Pe Wenzel fährt burtig vorbei; 

eicht gereut’ ihn das! 


Ja Kleinigkeit fürwahr.“ Viell 





») Die bier angeſchloſſene, aus anderer Feder gefloſſene poetifche —— eines 
Märchens von ben Herrla oder Herrle (Herrchen) gebt uns ebenfalls mit der Nachricht zu, 
daß Diefelben in der Saae nah dem Zobten ausgewandert find, Ob die fahle Proja des 
in ber Nähe ihres bisherigen Aufenthaltes ſich ausbreitenden Fabrikweſens oder ein 
anderer Umftand jene gemütblichen Berggeifter zur Weberfiedelung nach dem Zobtenberge 
bewogen babe, ſei dem Verf. nicht befannt geworben, Red, 
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Da kommt ein Anbrer, ein armer Gefel, | Doch eh’ Ihr umlehrt wieder nah Haus, 
Der bat bafjelbige Ziel, &o haltet ein Stündchen noch an,“ 
Doc führt er nur ein Karrengeftell, Nun kei — 

ppeln fie bin, fun trippeln ſie ber 
eg bes Sega pa * mern: | Nach Blättern von dürrem Geſträuch: 
Au dieſen bi er bäumlihe Zwerg: ‚Wir dürftigen Bürſchchen befitzen nicht 
„Rimm mich und die Meinigen auf, . mehr 
Bring’ mich und bie Meinigen über ben Berg Nehmt bin, das bieten mir Euch.“ 


Und bie zum Zobten hinauf!“ Sie drücken zum Abſchied ihm alle die Hand, 
Er ladet das Laub auf den Schub; 


Der Kirrner entgeguer: „ aid dem Und wie er zur Abfahrt gefertigt ſtand, 

Das Böllchen bequemt ſich und lacht. Den Karren er laum erhub. — — 

Und bis zum anderen Sonnenlicht Wie leuchten ihm die Blätter ſo fein! 

Hat es die Reiſe vollbracht. „Potztauſend — was glitzert fo hold? 

ünd auf dem Gipfel ſteigen ä— aus; Ih nahm bie Herrchen zum Scherze nur ein, 

„Schön'n Dant, gefälliger Dann! Sie zahlten im Ernfte mit Gold.“ ‘ 
H. S. in Shm. 

—— — — — 


Stimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beſprechungen, Mittheilungen. 


Ein Borpoften des Deutfchthums. 


Bieli und Biala, zwei Schwefterftäbte, nur durch einen Fluß getrennt, pehöxen, 
wenngleich nicht zum Preußifchen, doch theilmeife, Bielit nämlich, zu Schlefien; 
Biala liegt, durch eine Brüde damit werbumden, auf galizifcher Seite. Beide Orte 
haben anferdem ein Intereffe fir uns ale noch weiter An Slavien binein geſchobener 
Vorpoſten deutſcher Bildungsart, deutſchen Lebens, welches Amtes fie, beiläufig gejagt, 
mit mehr Conſequenz und Bewußtſein pflegen, als wir diesſeitigen deutſchen Schleſier 
es thun und thun ſollten. Auch für den Proteſtantismus ſind ſie eine kräftige, regſame 
Stätte. Gegenwärtig find fie an ber Gründung eines evang. Lehrer-Seminars, 
welches das erfte fein wird in ber großen öfterreichiichen Monarchie (mas meinen Die 
Freunde der öſtr. Suprematie in Deutichland wol bierzu?). Kaum aber haben fie 
foeben eine Realſchule aufgetban, bier an der geeignetften Stelle, filr die ewangeliiche 
Jugend DOefterreihijh» und warum nicht auch Preußifch- Schlefiens weit hinein. Sie 
jchufen biefelbe ohne Staatshilfe, ohne welcherlei Protection, aus eigenen Mitteln, mit 
eigenen Opfern, Beide Inftitute find beftimmt, in inniger Verbindung mit einander zu 
beftehen. Noch haben fie fih um keine Beiftener von außen ber verwandt; nunmehr 
aber rufen fie mach folcher, nicht an Geld, fondern an Pernmitteln, an Büchern. Eine 
Schul- und Lehrer »Bibliothet ift ihnen jelbftredend unentbehrlich, um fo mehr, als 
literariihe Sammlungen anderweit bort nicht zu Gebote ftehen. Die Sadıe ift leicht: 
Die Herren Verleger und Antiquare greifen im ihre Bücherſchätze und ſenden von jeglichen 
— Werke an Büchern, Karten ꝛc. ein Exemplar den guten Nachbarn zu. Wir 
wollen der Unei ennützigleit jener nicht zu nahe treten; dennoch können wir nicht ver: 
ſchweigen, daß eine Steigerung des wiffenfchaftlichen Verkehrs im Nachbarlande auch fiir 
ben biesjeitigen Buchhandel nicht ohne angenghme Folgen fein kann. Wir übrigen 
bücherbefigenden Menfchen können ebenfalls in unferen Schränken nachieben, ob mir 
nicht eins oder das andere für einen Lehrer oder Schüler geeiguete befigen; umb 
meifelsohne wird dies der Fall fein. In Breslau ift Herr I. P. Glock (Mathiasftr. 
3 in ber „Soldnen-Sonne“) erbötig, filr Weiterfendung die Gaben aufzufammeln. Auc 
fann man ſolche durch Bermittelung jeglicher Buchhandlung an den Buchhändler Lud. 
amarsti in Bielig jchiden. In Leipzig find die Buchhdol. K. F. Köhler und C. F. 
teinader, in Wien Prandel & Meyer zu gleihem Dienft erbötig, Wir hoffen, feiner 
Zeit ein recht reichhaltiges Verzeichniß jchlefiicher Geber veröffentlichen zu u 
e. 


Nr 
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Wünſchenswerthe Taxen. 


Auf dem Bresl. N.Schl. Bahnhofe iſt, laut Ausſage dortiger Padträger, eine Taxe 
eingeführt, fir’ Colli 1 Sgr. bei Verwiegung wie bei Ausgabe, Eine Belanntmachung 
hierüber ift nicht erfichtlih. Auf anderen Bahnhöfen ift Die Sache bem Belieben ber 
Baffagiere und der Padträger überlaffen. Warum wird fie nicht überall durch eine 
fefte, angemeffene Tare geregelt und dieſe durch Anfchlag an betreffender Stelle bem 
Pubiitum augenfällig gemacht, wie dies auf vielen auswärtigen Bahnhöfen ber Fall ift? 
Es ift für beide Theile zweckmäßig und eripart manche Weiterungen. pp *. 
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Literatur Blatt. 


Auf Schlefien Bezügliches. Bon Schlefiern Verfaßtes. In Schlefien 
Erfcheinendes. Allgemein Wichtiges. 


Karl von Holtei. Gedichte. 5. verm. Aufl. Bresl. Trewenbt. 1861. 605 ©. 12. 
= — Gedichte. 7. verb. n. ſehr verm. Aufl. Ebd. 1862. 341 ©. 1%, 
eleg. geb. — 

In diefe Sturmzeit? in dieſe Wirbelzeit wirfft Du Deine Gedichte? wo Alles nad 
außen treibt, wo Alles „praktiſch“ ift, wo Alles zum Schaffen und Handeln brängt und 
der Webſtuhl der Zeit knarrt ala würd' er zu foliden, ſchweren Teppichen ber Zukunft 
angeſchirrt, — in diefe Zeit, we Lärmen und im Lärm fein „Bergnügen“ beißt unb 
Stillvergnügtfein verlernt ward, wo, dba man über bie Pfingftferien_meinetwegen nad 
der Sahara zu reifen, richtiger: zu rafen vermag, man fein Aug' und fein klopfend 
Herz mebr bat für den bejceidenen Genuß unter der heimiſchen Linde unb auf ber 
grünen Wiefe, der unfre Bäter frente — in diefer Zeit, Holtei, was willft Du? Es 
iſt nicht um das Bolitifiren, das Du nicht leiden fannft; gefannegießert haben fie immer, 
Dazumal über den Herrn Burgemeifter und dann „wie draußen weit in ber Türkei“ xc., 
und daneben ſaß und fprang und Mang ein gemilthvoll Geſpräch, ein jubelnd Lieb friich 
an feinem Plage. Heute machen fie fih um den Staat Kiümmerniffe — nun, ift's 
Baterland nicht näher, al® die Ziirlei? Mögen fie jchon, und wenn es nur bei Allen 
rechte Herzensjache wäre, nicht fo viel bloßes Gebimmel! Aber die ganze Luft um uns 
'rum riecht fich fo nüchtern an und die Menfchen fahren drin jo bin und ber wie bie 
Schwalben jchießen, bie Pflanze Poeſie will nicht fortlommen, bier zertreten, ba wer- 
froren, und der Enthufiasmus bat fich nach Polen zuridgezogen, um dort zur Garrifatur 
zu werben, Erſt bie jilngere na läßt Etwas wie deutſche Begeifterung 
wieber fpüren, Wird man ſich befinnen, daß mit dem Abthun aller concreten und 
naturgegebenen Geftaltung jener abftracte Menfch zum Borfchein fommt, welcher mwahr- 
haftig nichts Befferes ift, ald das berilhmte „Geſchöpf ohne Federn und auf zwei Füßen “? 

ch bene. Denn ba liegen von Deinen Gedichten eine fünfte und eine fiebente 
ng vor mir, 

8 gibt immer noch eine geheime veactionäre Bande, zu der wir beibe gehören, 
troßbem wir vermuthlich politiich unterfchiedener Secte zugetban find — eine reactionäre 
Bande, bie ihre alte Flamme begt und Refpect bat filr Alles, was ba unmittelbar 
webt und febt, wie die Empfindung und bie Poeſie im Menfchen, bie Schönheit und 
bas Geheimniß in ber Natur, und das Vollsthümliche in allerlei Land. Jenes if 
mitnichten neben dem Verſtandesthum nur ein Knabentraum, — und biefes if erit 
vecht Charakter, Individualität, Wenn es bloß darauf anfäme, Iſolirtes, Provinzielles 
im allgemeinen Nationalen aufgehn zu jehn, dann könnte man ſich über das Berfchwinden 
länblid-fittliher Sonderheiten tröften. Aber e8 jchwindet mit ihnen Berfönlichkeit, Be: 
fimmibeit. Die ganze Welt könnte man auf die Let! (aber nicht „zu guter Lebte“) 
als abgeblaßten Fradmenfhen abmalen. 

Im Holtei ift ſchleſiſches Leben und Sein verkörpert, auch bie nicht « dialeltlichen 
Gedichte find Abbilſd davon. Deswegen ift es gut, daß Du — im Bichel, aber labendig 
— recht oft zu ben Schlefiern fommft; denn bamit — kommen fie zu fich felber. 
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Nun fol ich eigentlich erſt noch fagen, Was brin flieht. Im erften viel; aber viel 

x wenig Den, der gerne Alles haben möchte. 'S ift gegangen wie mit ben „Wierzig 

abren“: 8 hat Vieles — zaride bleiben gemußt, weil's und's wär’ fufte zu dicke ge- 
worden, Gewidmet iſt's „dem berühmten Sobne eines unvergeßlichen Gönners, dem 
Hrn. Dr. A. Th. Middeldorpf“. Und da theilt ſich's nun in bie Abfchnitte: Iyrifche, 
betrachtenbe, erzählende Ged. — Gelegenheitsged. an einzelne Perfonen oder zu beftimm- 
ten Tagen. — Prologe, Epiloge, Theaterreden. — Stammbuchblätter, Infchriften, Unter- 
—— Theatraliſche Korallenſchnur. — Friedbhof. — Lieder, nach beftimmten Weiſen 
zu fingen. — 

Die viele bekannte Töne klingen dba wieder, wie viele Erinnerungen, zu deren Reigen 
num auch bie bes verwichenen Jahres treten. So gleichfalls in ben „Ihlefifhen“ 
Gedichten. Diele find dem Profeffor Karl Rofenkranz in Königsberg dedicirt. Wa 
ibm? Die Widmung gibt uns zumächft eine Gefchichte der Holteiſchen fchlef. Gedich 
felber. Bor 35 93. wurbden beren frühefte Verfuche im „Schlef. Muſenalmanach“ mif- 
getheilt. Breslauer Localblätter fpotteten darüber. Gegen bie auf Göthe's Anerl 
nung fi gründende erfte Sammlung (Berlin 1830) blieben die lieben Landsleute f 
gleidgutg, während außerhalb Theilnabme erwachte. Erſt feit 1850 find bie fernere 

uflagen rafcher und rafcher gefoigt. Schlefien, ſcheint's, rüdt wieder näher zu ſich 
ſelber. „Wer Schlefien und die Schlefier fernen lernen will, greife zu Holtei's 
dichten!“ fagt Weinhold, ein Schlefier, der fi) in ber Welt und in ber Literatik 
umgeſehen bat. Aber bie Univerfität Breslau bat zu einer Zeit, ba fie ein Feſt ber 
Piffenfhaft auf diefem Heimatboben feierte, nicht davon gewußt, daß Holtei es if, ber 
für die ſchleſ. Dialektdichtung, und überhaupt fiir die Lyrik unter der Strahlenbrechung 
ſchleſiſchen Gemüthes, im der mobernen beutfchen Literatur einen Play erworben 1er 
Ober fie bat e8 gewußt, und bat es verjchwiegen. Roſenkranz „mußte ja vom Off 
firande gen Breslau kommen, damit beim Jubelfefte der Biadrina Holtei’8 gedacht werde, 
mußte feine Stimme fir ben alten fchlefiichen Sänger erheben.“ — war zu einem 
ber Ehren-Doctoren vorgeſchlagen; aber er hat neben ben mancherlei andern Promotionen 
keinen Pla gefunden; am Widerfpruche einer Yacultät, und bei dieſer um fo ver, 
wunderlicher, ift er gefcheitert. Das Weitere des Mofteriums mag ich vorläufig bei 
mir behalten. Da hab’ ich fo ſchon auf gut fchlefiich Etwas ausgepapert, was ich nicht 
follte, und Du wirft mich barob ſchelten; mach's nicht zu arg, ober, wenigftens fi 
„ſchläſchen Berichen“, da thut's nicht weh! Dein mwolbelannter ungenannter 
Dr. Miauner. 
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Bretfhneider, ev. Pfarrer in Friebland O./S., Geſchichtl. Ueberblid üb. d. evang. — 


Rettunghäuſer in Schleſien. Selbſtverl. 7Yı Sar. 
C.Krauſe, Blätter f. religiöfe Reform. J. Lief. Brest. Selbſtverl. Jährt.8— 10 Lief. 10 * 
W. Scharenberg's Handb. für Sudeten-Reiſende, nen bearb. v. Gymn. Dir. Dr. 

ri Wimmer. 3. Aufl. Brest, Trewendt. 1, Thlr. 
Verhandlungen des 1. ſchleſ. Gewerbetages in Bresl. am 22. u. 23. April d. J. berausp. 

v. Bereins-Ausihuffe. Brest. W. G. Kom. 7% Sgr., Wpr. 10 ni 
Bollskalender, deutfcher, u. Jahrb. f. Israeliten, a. d. 3. 5623 (1865). 12 6 

5 Sgr. Brieg. Piebermann, 
8. FW. Wander, Petition an das Abgeordnetenhaus, betr. Entfehädigunsanipriüce 

und f. Entfernung aus dem Lehramte. Berl. F. Dunder. 


Nummer 305 ber Breslauer Zeitung vom 4. Juli 1862 enthält von Dr. Jacoby in 
ber Inferaten-Rubrit einen längeren Auflat umter dem Titel: „Thatſächliches und 
Kritifches“ zu dem Artikel des Brest. Gewerbeblattes (Mr. 11, vom 31. Mai c.) 
„Beleitigung des üblen Gernchs in Dinger Fabriken.” Der Berfaffer bemerkt am 
Schluß, daß das Gewerbeblatt die Aufnahme des Artifels verweigert babe. 

An Stelle des „Brieger Wochenblattes“ begann mit 1. Juli in Brieg eine neue Zeit: 
ſchrift: „Das Oderblatt“, wöchentl. 2 Mal ericheinend, liberaler Tendenz, wirb als 
gut rebigirt genannt. Preis vierteljährl. 12'/, Ser. L 

Bon dem Prorector des Gymnaſiums in Schweidnig Dr. Schmidt ift eine Schrift ale 
Einladungs-PBrogramm zu dem Hahn⸗Otto'ſchen Prämial ⸗Redeactus verf., über „bie 
Entwidelung der Stadt Schmeidnig im ihren äußeren Territorialverhältniffen und 
Bauten vor Anlage —— und die Beſchränlung in den Bauten, wie bie ſorti⸗ 
fifatorifche Rückſicht dieſelbe ipäter geboten.4 Mit einem Plane der Stabt Schweibnit 


J 
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aus bem 9. 1623, alfo ans einer Zeit, wo biefelbe in ihren Borfläbten ben größten 
ot Umfang hatte. Ein Thema, deſſen Kenntniß befonders jet, da Schweibnig aufhört 
Feſtung zu fein, von Imtereffe fein bitrfte. ®. F. 





. Zur Chronik und Statiflik. 
nt: Schlefifche Chronik. 1862. Juni / Juli. 


Ehren⸗ und — ————— Es erhielten: ben rothen Adler-Orden 
.Kl. m. Schl.: Der Landesältefte Landrath a. D. v. Manbeuge zu Deutſch-Wette, 
gr. Neiße; Rechtsanwalt u. Juſtizrath Gelinel in Breslau; Juſtizrath Scholz in Neiße. 
u Kl.: ve. Fieber in Breslau; Stadtrath Hortihansfi in Görlitz. Den Kronen- 
rden 4. Kl.: Kaufm. 3. €. G. Böhme in Lauban. Das allg. Ehrenzeihen: Lehrer 
iebermann in Rietſchütz, Liegn. Neg.-Bez. Die Rettungsmebaille am Bande: Hans- 
älter €, Nagel in Breslau. — Dem General» Kommilfions » Präfident Schellwit warb 
jer Rang eines Nathes 2. Kl. — Landrath Graf zu Dohna in Sagan erh, bei feinem 
usjcheiden aus dem Dienft den Charakter als Regierungsrath; Appel.Gerichts⸗Sec. 
Sceibler in Ratibor das Prädik. Canzleirath; die Rechtsanwälte Langer in Oppeln und 
Schmiedel in KRatibor das Präbif, Suftizratd ; Dr. Burchard, prakt, Arzt in Breslan, 
Bretn | — Bon J. Maj. der Königin in Frau Alberte Fürſt, geb. Tefchner, in 
e 







reslan z. Hoſſtickerin ern. — In Breslau überreichte am 22. Juli eine Deputation 

8 Bresl. Landkreiſes dem Polizei-Präſidenten 8 v. Ende in Anerkennung ſeiner 
Hähr. Wirkſamkeit als Landrath eine Dank-Adreſſe. 
JErnennungen, Beförderungen und Verſetzungen. Regierung. Ob. 
Ban⸗-Inſp. Herr in Oppeln z. Reg.» und Baurath. Bau⸗-Inſp. Feſſel in Reichenbach 
ij. Ober⸗Bau⸗Inſp. in Oppeln, eg.Rath Reinhard in Breslau 3. Ober-Reg.-Ratb. 
Ob. Präſ.Aſſ. v. Keubell und der Yuftiziarius bei der Königl. Reg. in Breslau Staats. 

um. Ballhorn z. Negierungsrätben. Reg. Rath er in Poſen z. Reg. -Rath in 
Dreslau. Dem Reg.-Aff. v. Röder in Liegnig find die Geſchäfte des Bresl. Yandratb- 
amtes interimiftiich übertragen; dem Reg.Referend. v. Salbern bie interim. Berwaltung 
des Nimpticher Landrathamtes. 

Juſtiz. App.-Ger.-Ratb Wenzel in Glogau z. Ob.Trib.Rath. Kr.Ger. Rath 

Guhrauer und Aſſeſſor Freund in Breslau z. Rechtsanwälten daſ., erſterer mit dem 
Titel Juſtizrath. App.Ger.Rath Springmühl zu Ratibor an das App.-Ger. in Hamm 
verſ. Rechtsanw. Winkler in Poln.-Wartenberg zugleih 3. Notar an das App.-Ger. in 
‚Breslau. Kr.Ger.Rath Bernftein in Frankenftein an das Kr.-Ger. in Schweibnig. 
‚Staatsanw. Hahn in Strehlen an das Kr.Ger. in Ratibor. Staatsanw. v. Nidifch- 
Nofenegt in Pr. Stargardt an das Kr.Ger. in Neumarkt. Ausgeſchieden auf eigenen 
Aatıen Juſtizrath Gelinel in Breslau. 

ilfitär. Weyrach, Hauptm. u. Comp.Chef v. 2. Schlef. Gren.Reg. Nr. 11 
‚in das 1. Oberfchl. Inf.-Reg. Nr. 22. Weymann, Zeug-Lient, v. Artillerie-Depot in 
Slogan z. Zeug-Hauptm. in Koblenz. Wild J. Pr.-Lient. v. 1. Schlef. Gren.-Reg. Nr. 
„10, von dem Commando zur Dienfleiftung als Infp.-Offizier u. Lehrer b. d. Kriege- 
ſchule refp. zu Potsdam und Neiße, mit db. Schluffe des gegenw. Lehrcurf. entb., an 
beffen Stelle Bräuer von demſ. Reg. 
" Eommune Syndikns Gobin in Liegnig zum VBürgermeifter in Kolberg auf 12 
"Yahre gewählt. 

Kirche, evangel. Der Superintenbenturverwefer Flöffel in Quarit zum Super- 
"intendenten ber Didzefe Slogan. Pfarrer Rubed in Freiftabt z. Superint. der Diözefe 
Rofenberg. Der bish, 3. Pred. Müller z. 2. Pred. a. d. Pfarrlirhe in Grünberg, und 
Brebigtamtscand. Gladitſch 3. 3. Pred. daſ. and. Zachler in Liegnit zum Lector a, 
d. Bernharbin, Kirche in Breslau. Der bieh, Armen: und Arbeitsh.Pred. Kriftin in 
Breslau z. 2. Preb. a. db. Barbaralirche daſ. 

2 Kirche, kath. Pfarr-Adminiſtr. Strauch in Krietſch z. Pfarrer daſ. Pfarr-Adm. 
ee in Kübfehmalz 3. Pfarrer daſ. Erzpriefler u. Pfarrer Purlop in Woiſchnik als 
arrer i. Deutſch⸗Piekar. Pfarr-Adm. Steinlein i. Rietfchlig z. Pfarrer daſ. Euratus 

6. St. Bincenz in Breslau Scholz als Pfarrer daſ. 
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Gymnaſium m. Realſchule. Der bish. 3. Prof, am Gymnaſium zu Eliſa⸗ 
beib in Breslau Dr. Kampmann z. Prorector ımb der 4. Kollege Oberl. Prof, Dr. 
Kambly 3. 3. Prof. Der 1. Lehrer a. d. Realſchule z. heil, Geift in Breslau z. Ober 
lehrer. Schulamtscand. Dr. Klinger 3. orb. Lehrer a. d. Realſchule zu Landeshut. 

Seminar u. Bollsihnfe. Prebigtamtscand, Wernide als 3, Lehrer a. d. L. 
Waiſen⸗ u. Schulanftalt z. Bunzlau. DieLehrer Fährmanı u. Dr. Meyer daf. zu Oberlehrern. 

ubilden. Brauermftr. Raupach, Gottesberg, am 27. Juni filberne Hochzeit. 

—3 — althsherr Prüfer, Grünberg, 3. Juni 50j. Bürgerjubil. In Kriiſchen unweit 
els haben am 29. Juni zwei Brüder ihr 501. Dienſtjub. als gräfl. v. Kospot ſche 
ee — Die Schützengilde zu Zobten feierte am 6. Juli ihr 150j. Be— 
eben; die Stabt war feſtlich geſchmückt und viele Schlitengilden benachbarter Stäbte 
batten Deputationen geienbet bas Feſt begann mit Einweihung der von St. Maj. dem 
König zn biefem Jubiläum gefchenkten Fahne. eg en Beltner, Grün- 
berg, am 8. Juli 50j. Bürgeriub. Kantor Drifchel, Oblan, 25j. Amtsjub. Lehrer umd 
Org. Igel, Prauß b. Rimpiſch, am 7. Juli 505. Amtsjub. Hauptm. a. D. A. Brebmer, 
Breslau, am 14. Juli 'goldn. Hochzeit. In Gieshübel, Kr. Lauban, am 14. Juli 501. 
Aıntsjubelfeier des dal. Pehrers und Gerichtsichreibers Se (57. 331). aufm. Borbe, 
Steinau a, O., am 9. Juli 505. Bürgerfhübenjubiläum,. Kantor Hellwig’sche Eheleute, 
Yänfenborf b. re re goldn. Hochzeit, in noch körperlicher und geiftiger Rüſtigleit; 
bejonbers merkwürdig bei dem Feſte war, daß der penſ. Kantor Anders zu Diebfa, ber 
vor 5093. dem Iubelpaare das Traulied in der Kirche fang, dieſes auch diesmal fpielte; 
Ortsrichter Jädel und Frau, deren erfterer vor 50 I. als Brautführer, letstere ala Zucht 
jungfer fungirte, fowie eine alte Frau, die vor 50 Jahren die Hochzeitsipeifen bereitete, 
u ber feier bei. Der kath. Piarrer Pobl, Brieg, am 24. Juli 25. Amtsjubil. 
Schlofjermftr. Nitſchle, Breslau, am 31. Juli 50j. Bitrgerjub. Mechanitus Engewaldt, 
Liegnig, 2. Juli 50j. Meifteriub., 25. Juli 50j. Vürgerjub. (u. 2. Septbr. 50j. Ehejub.) 
Todesfälle, Prof. Dr. Weichert, Prorect. d. Elifab.-Sumnafiums zu Breslau. 
uptm. a, D. Joſ. Nitter, Neiſſe. Majorin v. Wülknitz, Pandeshut, Braumeifler 
anz Rother, Reichenbach. Mühlenbeſ. Conrad, Seitendorf. Lehrer Aug. Hinle L. 
oldberg. Graf v. Strachwitz, Hirſchberg. Notar Höpfner, Rawiecz. Kin. B. Hirfchel, 
Gr. Slogan, Schornfteinfegermftr. Petſchte, Breslau. Gummafial+ Oberlehrer Rott, 
Gleiwitz. Alois v. Schweinichen, Ratibor. Hauptpafter an der Nilolailirche zu ’ 


—5— aufe, früber Propſt an der Bernhardinkirche zu Breslau, in Bad Hom EX DE — 


ee Anderfon, Loſſen. Dr. F. Adler, Bohrau. Direltor Kobes, Berlin, früber 
aunsborf, Fabrilbeſ. Ofti, Breslau, Redalteur Emil Meyer, Breslau. Hauptm 
aD, und ga. Steuereinn. Denzer, Franfenflein. Verw. Fr. Paftor Henriette Hante, 
Diterin, Jauer. Direltor des Neiffe-Grottfaner Iandwirtbichaftl. Vereins v. Donat, 
Neuland b. Neiſſe. Schuhmacher-Obermftr. und Stabtverordn. Nentwig, Winfchelburg. 
Pfarrer Pfeiffer, Kladau, Glogauer Arhip. Bfarrer und Stabtichulen-Infp. Lichthorn, 
Breslau. Sanitätsratb u. Kreis-Phyfihis Dr. Schwabe aus Wohlau, Cudowa. Kfm. 
und Stabtält. A. Schmitt, Friedland. Kfm. u. Reſtaurateur Rogall, Breslan. Oberft- 
Lieut. a. D. Carl v. Hülfen, Breslau. Hiltten-Infp, Dittmann, Dentichebittte O./S. 
Lehrer Heimhold, Dittersbach 5. Waldenburg. Lehrerin Frl. Pauline Schult, Breslau. 
RPoft-Secr. Morik, Breslar. U. dv. Gellborn, Lauban, Oberftlient. a, D. Lille, Neu» 
boff b. Poln. Wartenb, Paftor em. Scholz, Gäbersporf. 

Hohes Alter. In Hirichkerg ift ein früherer preuß. Offizier, in Tetster Zeit 
Koblenhändler, Namens Aar, in dem hohen Alter von fat 94 9. geftorben, nachdem er, 
früher bei noch rüftigen Jahren auf feine Benfion vwerzichtend, dieſe aber feiber auch bei 
Alter und Brotlofigkeit nicht wiebererbaltend, vielfahe Entbehrungen erduldet hatte; bie 
Zeitungen dieſes Monats haben ausführlich und mehrfach dariiber berichtet. 


Gefege, Verfügungen, Entſcheidungen. Der „Staats-Anzeiger” enthält in 
Nr. 146: 1) eine Berf, v. 28. Febr. 1862, über die Frage, welchem Kreis-Armenver- 
bande in Schlefien bie Fürforge für entlaffene heimathloſe Strafgefangene obliege, 
- wenn bie letztern im dem einen Kreife aufgenriffen und zur Unterfuchung gezogen, in dem 
andern auf Grund des ergangenen Straf-Erfenntniffes bdetinirt worden find; 2) eine 
Berf. v. 13. April, betreffend die Erörterung der Bedürfnißfrage bei Gaft- u. Schant- 
wirtbfchaften. — Das landräthl. Amt zu . —“ eine Verordnung in Betreff der 
Aufſtellung von Getreide- und Heuſchobern (BZ, 303). — Bericht an die ſchleſ. Prov.⸗ 
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Pand-Feuer-Societät wegen zu hoher Berficherungen, wobei die Strafen auf dieſes Ver- 
gehen in Me ge gebracht werden (SZ, a0) — Das Breslauer landbräthl. Amt 
macht befannt, daß det Milzbrand unter dert Rindvleh in Kl. Peterwih, Arı Dels, aus 
ebrochen ift. — Nach einem Refcript des — minift, iſt den Sienerämtern z. 
a Gleiwitz, Sagan, Frankenftein und Brieg die Befugniß zur Erledigung von Pe- 
leltſchelnen IL. Al. it. Uebergangsoſcheinen beinelegt, welches dein handeltreiberiden Pirbkikumt 
große Erleichterung gewährt. — Die Königl. Beslerlng zu —5*— bat eine Verfügung 
erlaffen, welche die Geſuche, veip. Bewilligung von Unterfiiltüng zu Badereiſen für 
Lehrer beſchräntt (SZ. 345). — Eine auferord, Beilage z. Amtsblatt Nr. 26 b. Brest. 
Reg. -Bez. entbält das Regulativ ge Erhebung und Beauffichtigung ber Mahl, und 
C hlachtiteuer in Dels; dal, Nr. eine Beilage, betr. die Conceſſion z. Geſ aaa 
ir in ben Preuß, Staaten fiir die Lebens. und Renten» Berfiberungs» Gefe a 
oyale-Belge zu Brüffel. — Cine Ertrabeilage zitm Oppelner Reg.-Amtsbl, Nr. 
enthält die Beftätigungs Urkunde, betr. die revibirten Statuten der In Beutben O S. 
bomicilivenden ſchleſ. Bergwerls⸗ und Hütten-Actien-Gejelichait „Bullan“, — Bei den 
Auseinanderfegungsbehörben des Staats waren im vor. 3. 13,181 Auseinanderſetzun 
anbängig; biervon bei der Generalcommiffion in Breslau 1792 Prozeſſe anhän 
taat sn, beendigt 1978; in Breslau S11 anh. u. 350 beend. — Durd Min 
laß ift die Aufhebung der Klaffenfteuer in den Vorftädtet von Brieg umb Verb 
berfelben mit dem Mahl. und Schlachtitenerbezirt der Stadt genehmigt. 


Eommunales. Die Stabtverordn. zu Breslau entſchieden fich über einen der 3 


. v nr ten Baus Entwürfe zu einer höheren Töchterſchule in der alten Taſchenſtraße 
* 1. 301. — Das in Breslau bisher der Stadt gehörende Schulhaus, Schmiebebrüde 


rlig am 
5. Juli feiert. Enthitllung des Denkmals für den Oberbürgermftr. Demiani (BZ. u, sz.Hn. 
— Die Jagd im Kämimerei-Oderwalde von Brieg ift wieder auf 3 9, verpachtet. Der- 
ſelbe bat einen Flächeninhalt von 7000 Morgen und ift in 9 Jagdreviere getheilt, 
welche zufammen das höchfte Bachtgebot 803 Thlr. betrug, in ben ern Jahren 
biefer Forft nur 166 Thlr. Pacht gebracht. Die Stadtforftmart, 12, Morgen um» 
faffend u. in 11 Jagdreviere getbeilt, brachte bisher 233, jest 300 Thlr. — In Breslau 


— iſt am 12. Juli der letzte Theil des Dachgerüftes von dem neuen Stabthaufe unter ben 
— Feſtlichleiten aufgeſtellt worden. — In Groß⸗Strehlitz Referend. Müller aus 


| Nr. 28, ift für das Meiftgebot von 14,705 Thlrn. verfauft worden, — In Gö 


atibor zum Bürgermeifter an Stelle des verft. Grötfchel gewählt. — Im Liegnitz ift 

Mangel an Wohnungen, und die Miethen find feit Jahresfriſt enorm in bie Höhe ge- 

a angen. Die Neubauten ftehen vorläufig in feinem Verhältniſſe 3 dem fortwäbrenden 

—8 — In der Stadtverordn.-Verſ. zu Gr.Glogau iſt am 16. Juli über bie Be- 

dingungen, umter denen fich die Commune zu dem Bau einer Kriegsjchnle bereit erflärt, 

Beſchluß gefaht worden (BZ. 329). — In ber Eitung ber Gtabtverorbn.-Berf. zu 

s Breslau am 17. Juli wurden die Koftenbeträge mitgetheilt für bie von ber Stadt ver- 

= anftalteten Feftlichleiten aus Anlaß der 50jähr. Aubelfeier der Univerfität und bei An» 

weienbeit 3. Maj. des Königs und der Königin (BZ. 333). — Die ſiädt. Berwaltwig 

in Pieban baut einen Rathhausthurm, er ift bald beendet und wird eine Zierde ber Gtabt 

fein; dagegen fehlt es daſ. jeit Etablirung einer Spinnfabrit, durch welche ſich die Ein» 

—* aft um 1000 Köpfe vermehrte, an Wohnungen und bie Miethen find bedeutend 

aeftienen. . 

Rirche, Schule. Kathol. Kirche. Im der Kreuzkirche zu Breslau am Feſie 

der Apoftel Betrus und Paulus (29. Juni) durch Weihbiſchof Wlodarskti das Sacrament 

ber Firmung. Am 4. Juli erhielten durch den Fitrftbiihof von Breslau, Dr. a 

Förfter, 40 bereits am 14. Juni zu Diakonen geweihte Alumnen bie Priefterweibe. In 

Ratibor erhielten am 9. Juli durch denjelben 300 Sträflinge das Gacrament ber 
Firmung (SZ. 325). 

Evangel, Kirche. In Wirfingawo am 29. Juni Einweihung ber nen erbauten 
evang. Kirche (SZ. 305). In Hultichin am 3. Juni feierl. —— zu einem 
nenen Gotteshauſe (SZ. 313). Se. Maj. der König bat die Mittel zum Wieberanibau 
ber feit 1806 als Ruine liegenden Nicolaitirche in Breslau bewilligt. Das eb. 
Amtsbl. f. d. Eonfiftorialbereih Schlefiens (Juli) enthält einen hen kirchlichen 
Bericht vom vor. Jahre (SZ. 313). Der Vorſtaud der ewang. Gejellichaft f. db. protefl. 
Deutihen ftellte bei vor Kurzem erfolgter Mittbeilumg ihres 10. Jahresb an das 
*. Tonfiftorium die Frage: Ob Candidaten unſerer Provinz geeignet und willig jein 


anznregen? Bald darauf fand das MWanderfeft bes Glog. 
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möchten, unter ben deutſchen Glaubensgen fen in Amerila als Prediger zu wirlen, aut 
welchen bafelbft großer Mangel fei (SZ. 345). 

Seminar, Am 14, 15., 16. Juli c. wirden im Kgl. kathol Lehrerfeminare * 
Peiekretſcham 27 Zöglinge pro abitu geprüft; 6 erhielten das un ß 
Pr. 1 (ehr aut Keftanden); Nr. 2 (gut beft.); 10 Nr. 3 (gentinend beft.). Präpa- 
vanden battem fich 79 gemeldet, davon 1 nach Anfertigung der ſchriftl. Arbeiten Nik: 
teat. Die andern 78 legten am 17, u. 18, ej. m. die milndf, Prüfung ab; aus biejei 

ahl wurden am 19. 3] aufgenommen, 30 als zu jung auf 1 Jahr zuritdgeftellt, 17 

eils als zu alt, theils wegen Mangels an Bildungsfähigleit abgewieſen. Die Wieber- 
holungs · und Commiffionspräfung ift auf den 18, 19. und 20, Aug. angeſetzt, nad 
welder das neue Schuljahr beginnt und der Einzug in das mm vollendete ftaatliche 
Seminargebände erfolgen foll. (). P.) 

Schule. In Breslau fand am 25. Juni in der feit 1 9. mem organifirten jid. 
Gemeindeſchule die erfte öffentl. Schulprüfung ftatt (SZ. 325). 


Kunft, Stadttheater zu Breslau. Gaftfpiele im Iuli: Sophie Förſter, 
herzogl. ſächſ. Hof-Opern- und Kammerſängerin; Fräul. Bechtel und 933 letztere 
engagirt; Hr, Triebler vom Thalia-Theater in —5 — Am 17. Juli 1. theatraliſches 
Auftreten von Fräul. Santer als Alice in Robert d. Teufel, Die Balletmeiſter U 
nu. Levaſſeur vom Stadttheater in Hamburg und Solotänzer Opfermann vom SHofopertt- 
theater in Wien; Be Kratz und Hr. Baumeifter vom Hofburgtheater in Wien. — 

H. v. Erneft verläßt Ende Auguft die Breslauer Bühne. 

Musik, Am 28, Juni in der Aula Leop. Stiftungsfeft der Bresl. Singafabemie. EN 
— Sn Briebberg a. O. am 13. Juli Sängertag (BZ. 323). — Orgelbauer Schläg in 
Schweibnig ift Durch den Superior der Mechitariften in Trieft aufgefordert worben, in 
bie bafige Nlofterlirdhe eine neue Orgel zu liefern, — Kunfttifchler Mofchner in Baum- 
arten b, ————— bat, durch ben Koͤnigl. Ober⸗Ceremonienmeiſter Grafen Stillfried 
n Berlin beauftragt, jüingft für eine Kirche einen goth. Altar gefertigt. Es find bier 
ehrenvolle Zeugnifie von der Anerkennung ſchleſiſchen Kunftfleifies. 


Schenswürdiges. Breslau: In Liebih’s Etabl. am 29, Juni 1. phyſilal. 
phantaftiiche VBorftellung des Herrn Beladhini. Am 30. Juni 1. Baurhallfeft im Winter» 
arten und Monftre-Concert im Schießwerder. Im Bollsgarten am 15. Juli „Großes 
—— mit Probuftionen der ſchottiſchen Giockencapele. Am 23. Juli Luftichifi- _ 
ahrt des Weronanten Negenti: die erfte feit 13 Jahren, mit einem mächtigen & 
welcher 35,000 Ebf. Gas enthielt; 5 Uhr Nachmittags ſtieg der Ballon, nahm Ve 
großer Windftille feine Richtung nordöſtlich, erreichte eine Höhe von 10,000 Fuß; bei 
drnbdorf, Kr, Dels, berührte der lühne Luftſchiffer um 8 Uhr Abends glücklich wieber 
ben Erdboden. Am 20. war die Auffahrt durch ungünftiges Wetter verhindert worden. 


Vereine, Der Breslauer Verein gegen das Branntweintrinten feierte am 

6. Juli fein 19. Jahresfeſt. — Der Fener-Rettung-B. in Breslau hatte am 9. Juli 
Generalverj. — Sechs Gefangvereine: Germania, Harmonia und der Oberſchl. Eifen- 
bahn · Geſ.⸗V., alle drei aus Breslau, und die Gefang-®. aus Saarau, * und 
Waldenburg hielten am 27. Juli in Fürſtenſtein ein großes Sängerfeſt (SZ. 349). — 
Berein f. Geſchichte und Altertbum in Breslau am 2. Iuli: Prov.⸗Archivar Dr. 
hg Bortrag über eine Epifode aus der Zeit der Fremdherrſchaft in Schlefien. 
— In Berf. d. Schlef. Sefellich. f. vater. Culture in Breslau, naturw. Sect., ſprach 
am 30. April Def: Dr. &öppert über die Hauptpflanzen der Steinfohlenformation ıc. 
(SZ, 305). — Eine große Anzahl Mitglieder des Brest, Gewerbe⸗B. befichtigten bie 
Scholler ſche Kammgarn-Spinmerei in Breslau (SZ. 301). Derfelbe feierte am 5. Juli 
fein 34. —— (BZ. 311). — Dem ſchleſ. Central⸗Gewerbe⸗V. haben ſich bis z. 
30. Juni 18 ſchleſ. gewerbliche und Vorſchuß B. angeſchloffen (BZ. 299). — Nach dem 
ausgegeb. Bericht des Gewerbe, und Gartenbau-B. in Grünberg beſteht derſelbe ſeit 27 
Jahren und zählte am letsten Jahresſchluß 197 wirkliche und außerord. Mitalieber. 
— In Ratibor am 8. Juli m. f. T. Generalverf. des fchlef. Guſtav⸗Adolph-V. 
(BZ. 303 :c.). Es bat ſich daſ. ein Guſt.⸗Ad.⸗Jungfrauen⸗-V. gebildet, welcher bereits 
80 Mitglieder zählt und ſich dem dortigen G.A. Zweigverein anfchlieft. — Der 

uſt. Ab. V. zu Gr. Glogau feierte vor Kurzem zum 1. Mal ein kirchliches Feſt aufer- 
bald Slogan, in der e zu Quaritz, um das Intereffe der reg mebr 
ſions⸗/V. in ber Kirche zu 
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al. Tſchirne ſtatt (SZ. 337). — In der Kirche zu Langenbielau am 17. Juli 5. Iahres« 
feft des daſ. Guft.-Ab.-Zweigvereins, — In Breslau am 5. Juli Generalveri. bes 
Hitfs vereins im Schweibniger Angerbez. öftl. Anth. (SZ. 315). — Cs ift in Breslau 
ein Verein zufammengetreten, welcher eine Hypotbelen» und Bau » Erebit + Bank zu 
ründen beabfichtigt. — In Landeshut am 6. Juli Fahnenweihe des Vereins ? 
anbwerter. — Der Jungfrauen-B. zur reg ber neuen Gem 
balle der freien Gemeinde pi Breslau veranftaltete am 13. Juli Ausftellung und Ber- 
loofung der von ihm gefertigten oder gefammelten Arbeiten; es waren 1 Loofe aus⸗ 
pe auf welche Gewinne kamen, Die Einnahme betrug 166 Thlr. — Der 
— nbergarten-®. in Breslau hielt am 7. Juli Generafverf., die erſte, an welcher 
nach dem neuen Statut auch Herren theilnabmen (BZ. 117). — Der Lanbwehr- 
KamerabenVerein in Schweidnits feierte am 19. Juli das 100jähr. Erinnerungfeft an 
die Schlacht bei Burkersdorf und verband damit die Einweihung der Vereinsfabne (SZ. 
339), — Es bat fih ein Kreis: Berein zur Unterftägung landwirtbichaftl. Beamten 
conftitwirt, welcher fich wiederholt in Breslau zu Beraihungen verjsmmelte, Der Kron, 
prinz empfing am 13. Juli ben beputirten Vorfigenden bes Diveltoriums bes dal. 
Eentral:®,, um ben Dank bes Vereins für die Uebernahme des Proteltorats entgegen» 
unehmen (SZ. 345). — Der Bresl. landwirthſchaftl. Verein veranftaltet ein 
ft en; baffelbe foll am 30. Sept. zu Zmweibrodt, 1 Meile von Breslau, flatt \ 
Die Breife find 200, 100 und 50 Thlr. XSZ. 301), — Bericht über die Junt-Sigum 
des allg. lanbwirtbichaftl. Vereins im Kr. Dels (SZ. 299). — In Striegau am 6. Jr 
ng des Militär-®. (BZ. 315). — Kreis.Miffionsfeft des Nimptich-Franfen. 
ſteiner Miſſions-V. am 9. Juli in der Kirche pP Ku-Kniegnit (SZ. 327). — Der 
B. filr ein Mufenm fchlef. Altertbiimer hielt am 4. Iuli allgem. Verſammlung; bierbei 
Bortag über die bei Pramſen, Kr. Brieg, ftattgehabten Ausgrabungen heidniſcher Skelette 
(SZ. 311). — Der in Kofel begründete Mufil-B. findet ſehr viele Anerkennung. — 
Der Näbterinnen-®. in Breslau hielt am 9. Juli eine Verſammlung, in wel 
die Vorſitzende, Frl. Faber, über die fich mehr und mehr günftig geftaltenden Verb e 
deg Vereins berichtete, aber auch die brutale Behandlungsweiſe mancher Arbeitgeberinnen 
gegen verlangte Arbeiterinnen rügte. — Jahresbericht der Section fir Obft-u. Gartenbau 
pro 1861, von dem Secr. der Sect. Direltor Wimmer in Breslau (BZ. 309). — In 
Breslau am 7. Juli Generalverf. der Rechtsanwälte und Notare bes Dep. Breslan ; 
ahl des Ehrenrarbs; derfelbe befteht gegenwärtig aus ben Juſtizräthen Dr. Hayn ale 
figender, Haupt, Fiiher, Krug, Weymar, Bayer, Bouneß, ſämmtlich in Breslau, 


Böge in Neumarkt, v. Hauteville in Trebnit, Ked v. Schwarzbad in Jauer. Zu Stell, 


rar 


veriretern find gewählt: Rechtsanwalt v. Damnit in Reichenbach, Juſtizrath Schrottiy 
ſchleſ. Central. 


in Dels, Juſtizrath Platbner und Rechteanw. Korb in Breslau. — Der 

Berein 3. Schutz der Thiere hatte am 17. Juli Berf. — Bon dem Berein zur Be» 
förderung bes Seidenbaues in Sclefien wird berichtet, daß die Cocons» Ernte den 
im Frühjahr gehegten Erwartungen in Folge des fpäteren häufigen Temperaturmwechiels 
nicht entipricht, — In Breslau am 28. Juni Stiftungsfeft des 10jähr. Beftebens 

V. file die Stolgefhe Stenograpbie (BZ. 299. Am 5. Juli Generalverf. bes B,; 
Borftandswahl (BZ. 309. — Der Bresl. Turn-V. „Borwärts“ gapına am 29, Juni 
in Firftenftein das Feſt der Einweihung feiner neuen gerne (BZ. . — Der 
Männer-Turn-®. am 6. Juli 26. Stiftungsfeft; viele Turn V. aus andern Stäbten 
Prov. betheiligten fih durch Deput. (BZ. 311). — Turnfeft in Lauban am 6. Juli umter 
allg. Theilnahme; die Stadt feftfich geihmiüdt; es betbeiligten ſich an 500 Turner ans 
Schlefien, der Laufig und Böhmen (SZ. 327). — Den Turnern in Waldenburg wurde 
am 7. Juli von Waldenburger Damen eine prachtvolle Hahne unter großer en 
überreicht. — Der Turn-B, zu Jauer machte am 6. Yuli eine Turnfahrt na Ifen- 
hain. — Erftes Gaufeft des mittelfchlei. Gebirgs-Turnganes in Reichenbach am 13. u. 
14. Juli (BZ. 33). — In Oels bat fih ein Männer-Turm-B, conftitnirt, — Desgl. 
einer in Streblen. — Im Männer-Turn V. zu Bunzlau am 21. Juni 2jähr, Sti . 
feft und Fahnenweihe. — In Myslowis am 20. u. 21. Juni Stiftungsfeft bes Turn ®, 
— In Hoyerswerda am 20. Iuli Einweihung des Turnplates am Sciefbaufe; bie 
Stadt feftlih geſchmückt; an 350 Turner benachbarter und felbft entfernter Stäbte 

ſich den dafigen 180 Turnern des Vereins zur Feſtfeier angeſchloſſen (SZ. 343), — Der 
Turn-V. zu Steinau a, O. hat für feine Uebungen einen guioneten Pla am et 
haufe acquirirt, — In Hainan find einfeitende Schritte zur Gründung eines Borjhup- » 


— Bil u 


BD. geſchehen. — Der Vorſchuß⸗V. in Neiſſe hat die Zinfen für Vorſchüſſe von 10 auf 
8 'Broc. berabgefettt und gewährt bei Darlehen gegen Pfand noch mehr Erleichterung. 
—  Generalverj. des VBorfhuß-B. zu Grünber 4. Yuli; Berwaltungsberi Ay 
das Vereinsjahr mit jehr befriebigendem Er ie (BZ (BZ. 333). — Der Borf 
Waldenburg, feit 1860 beftebend, bielt jeine 2. Jahresverſamml., , gehört jet zu ei * 
deutendſten in Schlefien (SZ. 345). — In Gr. Glogau am 26. Juni Generalverfammi. 
des Borihuß-Bereins (BZ, 349). 


Handel und Gewerbe. In Breslau amtlicher * betr. die Au⸗ 
ſtellung vereideter 23 pa Als ſolche find die Kaufl, M. Guttmann und J. 
Delsner beeidigt ( on ber Londoner Induftrie - Ausftellun 8. Commilfion 
wurden folgenden Anshellern ber Provinz Schlefien Pa range en zutbeil: Im Klaffe 1. 
(Bergbau und Metallurgie) erbielten Medaillen: Graf Hugo Hendel v. Donnersmard 
in Siemianowig für Eijenhütten und Zinfhütten-Produlte; Kgl. Hüttenamt Kön —— 
desgl. Aetiengeſ. Minerva für Eiſenhüttenprodulte und Stahl; Kgl. Ober» 
Breslau f. geologische und Flößlarten; Geh. Com.Rath Ruffer in Breslau f. Eifen- 
und Zintwalzwerk-‘PBrodbufte; ehrenvolle Erwähnung wurbe zu en bem Kgl. Hütten- 
amt im ge? f. Eifenbüttenprod. und Hartwalzen. In Kl. 2. (chemiſche Fabrifate) 
ebrenvoll erw.: C. P. Huguenel in Breslau f. Krappfabrifate ; Mor, Lucas in Kumers: 
dorf b, Hirchberg i. Zinnober ıc.; Nuffer u. Comp. in Breslau f. Zintweiß. In Kl. 3. 
—— erhielten Dedalllen 4. Beiſert 1 a f. 2; — 
F Ber: jun, in Grünberg f. Frucht» —— ie (. 3. Sect. C. big —** 


de; 
u, 5* in tichtey : Sels besgl.; ebrenwolle Em.: f. 
b. Neumarkt j. Wolle; 8. Schöller auf rg b. Oppeln Y Wollfließe; Baron 2. 
—* auf dendrin O.S. f. Flachs. In Kl. 5. 
Au Com.-Rath . 9. ‚Kae in Breslau f. db. —— der —— 





älteren — * In Kl. 15. (Ubrwerke) ehrenv. erw.; G. Becker in * 
—* Pendeluhren; U. Eppner u. Som. in Lähn f. Tafchemubren: E. Weiß in Gr.- 
Glogau f. Tburmmubren. In Kl. 17: M. Teichmann zu Leobſchiltz . verſch. S f 
und andere Waaren ehrenv. erw, In Kl. 19. (Flache und Hanfwaaren) erh. Mebai 
Gebr. Adler in Neuftabt O.S. f. leinene Damaft-Tifchzeuge 20,5 ©. Fränlel in Neu- 
er D/S. f. Leinenwaaren; C. Kirftein in Sirfhberg 1 f. rein Leinen und Halbleinen ; 

ie Erbmannsborfer Blacsgarm-Dafeı Spinnerei und Weberei b. irſchberg f. va 
feinen; Baron X. v. Püttwi Pr. auf Simmenau b. Pr f. —— 
Wilmann u, Söhne in Patſchley b. Oels für Flachopro ehrenv. Erw.: Las 
auf ——— (Liegnig) f. Leinſaat u. Flache. RM Ku. 21. ae * ge⸗ 
miſchte Waaren) erh, Med.: Ferd. Sieg. Förſter in Grünberg f. — ** «Wollen aus 
feinen Se in Sudau b. Boltwits; ehrenv. Erw.: Gevers u. Schmidt in Görlig für 
Zu M. Kauffmann in Tannhaufen f. gemiichte Gewebe. In KL, 22. (Teppiche) 
m ehrenv. erw.: U. F. —— in Hirſchberg und Gevers u. Schmidt in Gör- 
lig. In Kl. 24. (Tapifferie und Spigen) erh, Med.: R. Schärff in Brieg f. Pola- 
mentierwaaren fir Wagenbau und Sattlerei; 9. Steiner in Breslau f. Bofamentier- 
arbeiten 3 Bagenbau; R. I. Wechſelmann in Hirſchberg f. Spiten und Stidereien. 
Kl. —3— Federn und Haare) ehrenb. erw.: C. H. Rögner in Striegau 
26. CLeder⸗ und —— ehrenv. erw.: Fr. Bartich u. Söhne 
4 © oc pr Pl gu 8. 27. (Belleidungs»Gegenftände) erh. die Medaille: die 
Breslauer Shubmaher-Afjociation „zur Weintraube” für Stiefel. In Ki. 
(Bapier und befien Verwendung) ebrenv. erw.: I. S. Förfter in Krampe (Grün, 
berg) f. ier; F. Henbier in Alt-Fsriebland desgl.; W. Gundlah in Breslau f. 47 
brifate m, Lederblumen; I. Hoferdt u. Comp, in Breslau f. Contobiicher, Im 
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(Erziehungsichriften und Erziehungsmittel) erhielt die Mebaille: €. Flemming in Glo⸗ 
au für feine Kartenwerke. In 8. 31. (Eiſen- und Metallwaaren) erh. Meb.: 2. Ep- 
Rein in Lublinig f. Blechlöffel; bie Henriettenhütte b. Primlenau f. emaillirte gußeijerne 
Geſchirre. An Kl. 35. (Töpferwaaren) erb. d. Med.: Com.Rath €. Tielih in Alt- 
wafler f. Porzellan. — Das Berzeihniß der unter Jurisdiction des Kgl. Stabtgerichts 
T Bresfau in das Hanbelsregifter ——— Firmen, welche vor dem 1. März 
862 beftanden und deren Eintragung bis zum 31. Mai bewerkftelligt worden war, be- 
findet fich im Nr. 26 des Amtsblattes v. 27. Juni. Alle neueren Firmen werben künftig 
ebenfalls durch Amtsblatt u. Schleſ. u. Bresl. Zeitung veröffentlicht. — Das Handlungs» 
biener - Inftitut bat feinen Rechenschaftsbericht veröffentliht (BZ. 329). — Ueber ben 
Bierverbrauh in Breslau wirb u. A. berichtet, daß binnen Iahresfrift, vom 1. Juli 
1861 bis Ende Juni d. J. von den 80 im Betriebe befindlichen Brauereien 79,879 Etr. 
Malz verbraut wurden; hiervon fommen 48,055 auf die Kretichmer-Iunung u. 31,824 
auf die Brauer Innung; von ben erfteren hatte C. Scholz, von ben letteren Friebe ben 
größten Bedarf. Bon auswärts wurden aus preußiihen Brauereien 10, Tonnen 
und aus andern beutichen Staaten c. 2000 Tonnen eingeführt. Die ep in 
Breslau betrug in dem genannten Zeitraum c. 214,000 Tonnen oder 21,400,000 Onart 
oder 42,800,000 Kuffen (SZ. 329), 


Verfehr. In der am 18. Juli ftattgef. Sigung des Abgeorbnetenhaufes wurde 

die Borlage wegen vollftänbiger Oder, Regulirung mit großer Majorität befürwortet. 

Der Handelsminifter ficherte möglichfte Berlicfihtigung nad dem Maße der Mittel zu. 

Für den oberſchleſ. Kanal ift die technifche Ausarbeitung im Gange. — In Breslau be- 

# \ annen am 20, Juli die erften Omnibusfabrten auf 2 Linien, nämlich won ber 
hweidniter- bis Obdervorftabt und von blauer, bis Nicolaivorftabt. Jede Linie ift 
eine ſtarke Viertelmeile lang und wird von 2 fich freuzenden Omnibuswägen befahren; 

| jede Fahrt pro Perfon 1 Sar. Das Publikum macht fleißig Gebrauch von biefer neuen 
| Tinrihtung. — Der Bau einer Kreis-Chaufjee von Lublinig über Jawornig u. Kocha- 
j wwitz bis zur Landesgrenze bei Herby, Reg.-Bez. Oppeln, ift genehmigt (SZ. 341). — 
7 An dem Bahnhofe der Station Ohmsdorf an der Strede Schweibnits- Reichenbach if 
M i em Empfanghaus eingerichtet, 
4 


Eifenbabn und Telenrapbie. Die Einnahme der Breslau. Schweidnig-fFrei- 

Anger Eiſenb. betrug im Monat Iuni d. 3. 112,841 Thlr., gegen den Juni bes vor. 

ud . — Mehr von 20,463 Thlr., die Geſammt-Mehreinnahme bis Ende Juni d. J. ber 

mx 63,219 Thlr. Auf der Wilhelmsbahn Mehreinnahme im Juni gegen das Vorjahr 

10, Thlr.; Geſammt⸗-Mehreinnahme bis Ende Juni d, 3. 40,654 Thlr. (BZ. 313). 

— Die Telegrapbenlinie Breslau Dels-P.RWartenberg-Kempen-Oftromwo, Blejhen-Pofen ift 

gm qrößten Theil beendet und ein zweiter Apparat aufgeftellt worben (SZ. 327). — 

er Jahresbericht über bie Oberfchlel, Eifenb, f. 1861 ift von der betr. Berwaltungs- 
bebörbe ausgegeben (BZ. 343 ff.). 


Dermächtniffe, Schenkungen, Stiftungen. Der Kol. Bau-Inip. a. D. 
Zahn zu Breslau bat der Kunft-, Ban- und Handwerksſchule das foftbare, im Hanbel 
nicht zu habende Werk: „Die Weichfelbrüde bei Dirſchau“ in 20 Blättern, und 372 ge- 
ſtochene Borlegeblätter geſchenkt. — Banquier Demiani in Leipzig, Bruder bes verſt. 
Oberbürgermeilters D. in Görlit, hat dem Magiftrat dieſer Stadt 100 Thlr. zur Ber- 
tbeilung an Notbleidende eingeſandt. — Der in Schweidnig verft. Kaufm. A. Werner 
bat dem bort. Bilrgerbospital 200 Thlr. vermacht. — Die verw. Frau Kanfm. Horwig 
in Breslau bat laut Teftament ihres verft. Ehegatten ein nambafles Geſchenk zur Ber- 
theilung an Arme daſ. zur Haupt-Armenlaffe eingezahlt. — Der verft. Superintenbent 
v. Hermann zu Hobenfriebeberg bat teflirt, daß den Geiftlichen der Diöcefe und ben 
Schullehrern der Parodie geftattet jei, einige Bücher nach eigner Wahl als ein An- 
denken aus feinem Nachlaß anzunehmen. — Die Tochter des verft, Ob. Reg.Rath Dr. 
Sohr In Breslau, Frl. Amelie Sobr, welche der oberlauſitziſchen Geſellſch. der Wiflen- 
ſchaften bereits 2 Kiften mit Bilchern z. Geſchenk überſchickt bat, fülgte jetzt auch das be- 
beutende Herbarium ihres Vaters als Gabe hinzu. Auch find hiſtoriſche Arbeiten 
über Schlefien, bie im Nachlaſſe banbjchriftlich —— ſind, zugeſagt. — Die ä— 
Bresl. verſt. verw. Deſtillateur Roſe verm. der Blinden-Unterrichts-Anft, daſ. 100 Thir. 
— Ein Ungenannter in Breslau hat dem daſ. Gymnaflum zu Mar. Magdal. 50 Thlr. 
geichenkt, deren Zinfen jährl, am 18, März einem würdigen Schitfer, möglichſt dem 
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Sohne einer Wittwe oder einen Elternloſen, zuertheilt werben jollen. — Der zu Trebnitz verſt. 

Kgl. Amtsrath Biebrach den Armen F Trebnitz 100 Thlr. — Ein Ungenannter ſchenkte 

der Gemeinde ber Altlutheraner in Breslau zur Aushülfe in deren gegenw. Noth 3000 

Thlr. — Der x Lälfig, Kr. Waldenburg, verft. Holzhändler 3. G. Hundt ber dort, 

evang. Schule Thlr. — Der zu Schweibnit verft. Kaufm. U. Werner dem Aires 

eis Bei 200 Thlr. — Gräfin Königsdorfi bat dem Claaßen'ſchen Siechhauje 25 
r. geichentt. 


Wobhlthätigfeits:Auftalten. In Breslau: Am 30. Juni Prüfung der Zög- 
linge der Blinden-Unterrichts-Anftalt (BZ. 301). Bon der Taubftummen-Unterrichte- u. 
Erziehungs-Anft. ift der Berwaltungsbericht f. 1861 erſchienen; nach demſelben ift ein 
weites Gebäude dringend notbwendig (BZ. 307); Prüf. d. Zöglinge den 8. Juli (SZ. 

15). Ueber das Krantenhospital zu Allerheiligen ift von der Direction ein ftatiftifch- 
mebizinijcher Bericht über die Berwaltung biejer großartigen ſtädt. Kranfenanftalt pro 
1861 , verfaßt vom Primärarzt der Anftalt Dr. Cohn, herausgegeben worben, welcher 
durch Ausführlichkeit von allgemeinftem Interefie ift (BZ. 307). Generalverfammi. des 
Inftituts f. hülfsbed. Handblungsdiener, Wahl der Rechnungs⸗-Rev.Comm. (BZ. 309). 
Der Borftand ber Bürger-Rettungs-Anftalt veröffentlicht 3. ei ihres 255. Beſtehens 
eine Denkichrift mit kurzem geſchichtl. Rückblick auf dieſes Inftitut und deſſen Leiftungen 
(BZ. 309 Ertrablatt, 311 und 321). — Das Eomitee des Rettungshaufes zu Neufalz 
a. DO. bat ſ. 13. Jahresber. veröffentlicht. — Das ewang. Rettungshaus in Steinkungzen- 
dorf, Kr. Reichenbach, bat feit feiner Gründung am 27. Dec. 1852 im Ganzen 31 
Knaben aufgenommen u. 19 in’s bürgerl. Leben entlafien. Die Anftalt befist in Fonde, 
Grundſt. u. Utenfifien ein Bermögen von 6701 Thlr. . 


Unglücsfälle. Am 28. Juni wurde durch Gewitterfchlag die Reymann'ſche 
Theer- Bappen-Fabrit bei Herdayn unweit Breslau in Aſche gelegt. Am 30, Juni 
Abends brach in der Zuderfabrif zu Gr.-Beterwit bei Kant Feuer aus und vernichtete 
13 zur Fabrik gehörige Gebäude, In Hinborf b. Hirfchberg find 23 Gebäude durch 
Fenersbrunft in Aſche gelegt worden. Kinder verurſachten biefes Unglüd durch Spieler 
mit Zundhoͤlzchen. In Boberröhrsporf hat ein Knabe f. jüngern Bruder durch die fo 
Haufe vorfommende Unvorfichtigfeit, mit gelabenem Gewehr zu ſpielen, erjchoflen. 
Auf der Niederſchleſ.Märk. Eifenbahn find im Laufe des vor. 3. 14 Berfonen ver- 
unglüdt; davon wurden 2 Beamte, 6 Arbeiter und Andere meift in Folge eigener 
Unvorfitigfeit getöbtet, 2 erheblih bejhäbigt, und 4 fuchten den Tod dur Ueber— 
fahren. In Modelsporf b. Haynau wollte eine Kinderfrau in der Heinze'ſchen Mühle 
in den oberen Räumen zwifchen den Mablgängen durchgeben, wurbe von einem Rabe 
Far und ſammt bem Kinde zermalmt. Auf der ſächſ.ſchleſ. Staats. Eifenb, ereignete 

am 17. Juli das Unglüd, daß ber von Görlig Mittags 2 U. abgegangene Ber- 
onenzug theilweiſe entgleifete, dies traf namentlih den Poft- und einige Packwägen, 
jedoch auch 2 Berfonenwägen, welche umftürzten; der auf bem Poftwagen befindliche 
Poſtſchaffner Mittentzwei * dabei feinen Tod, einige Eiſenbahnbeamte und Paſ- 
jagiere wurden mehr ober minder verlegt. In Gr.-Glogau ift die 4’, Jahr alte 
Tochter eines bort. Eiſenb.Arb., welche fih in ber Bobnftube ihrer Eitern allein 
eingefchloffen befand, durch Spielen mit Streichhölzchen verbrannt. 


Verbrechen. Durch Berbict des Schwurgerichts in Liegnig ift dev Bädermfir. 
Karl Hermann Teichert a. Striegau wegen Ermordung bes Uhrmacher Hermann Richter 
a. Striegau z. Tode verurtheilt (BZ. 305). — In Görlig ift die unverehel. 3. C. Lange 
von dem Schwurgericht bes dreifachen Morbes für Ichuldig erkannt und zum Tode ver- 
urtbeilt worden; fie bat in bem Zeitraume von 1858 bis 1862 drei won ihr geborene 
Knaben in dem Alter von 11, 13 und 8 Tagen abfichtlich in Betten erftidt. — In dem 
Bäldchen unfern dem Dorfe Kühnau, ’/ı Meile von Grünberg, wurde am 9. Juli ein 
männlicher Leichnam an einem Baume aufgehängt gefunden, man entbedte aber auch 
Berlegungen an ibm, welche einen werübten Mord feftftellten. Der Ermordete beab- 
fihtigte zu feinem Schwiegerfohne nah Kühnau zu fahren und ift ein Ausziigler ans 
Schloin, Grünb, Kr. Ein der That dringend Verdächtiger ift verhaftet. 

Naturereignifie. Ueber Breslau entlub fih in der Nacht z. 7. Juli ein fehr 
ftarles Gewitter mit Sturm und Hagel und verurſachte bedeutenden Schaden, nament- 
ih an Feld- und Gartenfrüchten. — In Görlig auf ber Heil.-Grabftraße befindet 
fih in einem Garten ein Apfelbaum, der alljährlich zum zweiten Mal in voller 
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Bluthe fteht, während er bereits .faft zur Neife gebiehene Früchte trägt; was auch 
in biefem Jabre wieder der Fall war. — 


Vermiſehtes. In Friedland fand am 5. Juli die Neuwahl eines Abgeorbneten 
f. d. Neuſtadt⸗Falkenberger Wahlkreis ftatt, da die Wahl des Grafen —— 
vom Haufe der Abgeord. für ungültig erkllärt worden war. Es gaben 348 Wahl. 
männer ihre Stimmen ab, und erhielt Graf Oppersdorf 217. — Als Curioſum wird 
berichtet, daß in Radeberg der Blig am 2. Pfingftfeiertage Schützenkönig geworben 
fei; während ein Schüße nah dem Vogel auf hoher Stange noch zielte, fam ihm ber 
Bit zuvor: ein plögliher Schlag, und ber ganze Bogel lag zerjchmettert am Boden. 
Ein reiher Stoff zu Nutanwendung und Sage. — Schweidnitz bat nah Königl. 
Eab.-Ordre v. 7. Juni aufgebört, Feſtung zu fein, behält jedoch theilweiſe fortificator. 
Werke. — Zum Andenfen, daß unfer König großer Lebensgefahr bei dem Attentat 
in Baden entging, beihloß der Bauergutsbef. ©. Langer in Leutmannsdorf b. Schweid- 
ni die Errichtung eines Denkmals; er erlebte deſſen Vollendung nicht; ſ. Wittwe 
elbte das Werk aus, am 14. Juli fand die Einweihung ftatt. Das Denkmal beftebt 
in einer Granitfäule, deren Sodel die entfprechenden Infchriften enthält, und ift auf 
einer Anhöhe (Wilhelmshöhe) errichtet. — Den 21. Iuli fand auf der Feldmark Bur- 
fersborf die Einweihung des vom Grafen Pückler zu Ober-Weiftrig 3. Andenken a 
die Schlacht b. Burkersdorf err. Denkmals ftatt. — Am 21. Juli wurde die neue in 
ber Oblau unweit Zeblig b. Breslau belegene Militairihwimmanftalt eröffnet. (SZ. 
335.) — In Sohrau fand am 23. Juli die Wahl eines Abgeord, f. d. 6. Oppelner 
Wahlbezirk, bie Kreife Pleß u. Rybnick, an Stelle des Freigärtner Rygulla ftatt, 
defien Wahl v. Abgeorbnnetenhaufe für ungültig erflärt war; gew. wurbe b. Landr. d. 
Kr. Pleß, Frh. v. Seherr⸗Thoß (confervativ). — Aufdedung und Bearbeitung eines 
roßen Brennftofflagers unter der jog. „Siegeshöhe“ bei Liegnig (SZ. 345). — Eirca 
300 Studenten der Bresl, Univerfität haben an das Abgeordnetenhaus eine Petition 
um Reform der alabemifchen Gerichtsbarkeit gejenbet. (BZ. 351.) 


Statiftifches. Bon welchem Umfange der Bergbau in Oberfchlefien ift, gebt 
Ans dem Bericht über deffen Betrieb im vor. J. hervor; es wird hierbei mitgetheilt: 
„Der Debit ins Ausland bat fich in neuerer Zeit etwas gehoben und würde viel be- 
trächtlicher genden fein, wenn e8 an ben nötbhigen Transportmitteln nicht gemangelt 
hätte. (SZ. 329.) Bergleiche des Werthes der Bergmerks-Produfte i. 3. 1860 u, 1861 


Weiſen nah, weld einen nachtbeiligen Einfluß bie —— Conjuneturen auf 
7 deren Preis ausüben. (BZ. 335.) 


— Das neuerftandene Bad Königsdorf + Jaftrzemb 
beginnt unter den jchlej. Bädern einen bebeutfamen Rang einzunehmen, und wird von 
dem Grafen Königsdorf-Lohe fein Opfer gefcheut, den Babeort auch in feinem Aeußern 
ben zablreihen Beſuchern, jelbft aus entfernteften Gegenden, angenehm zu maden, und 
auch bie Privat-Induftrie beginnt ſich dort fehr thätig zu zeigen (52.329). — Die Tanzfteuer 
bat vor. 3. in Breslau iiber 1300 Atl., die Hundefteuer über 7000 Atl. eingebracht. — 
Bei ber Schlef. Provinzial Feuer-Societät Fe in bem abgelaufenen 1. Semefter d. J. 
134 Brände angemeldet worben, welche bei derfelben verfichert, aber im Allgemeinen 
von geringem Umfange waren, jo daß bie Affecuranz-Beiträge jehr mäßig beanfprucht 
werben (SZ. 333). G. F. 
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Brieffaften der Nedaction, 


Hrn. Sch,, Reichenb.: Wird nah Wunſch geſchehen. — An mehre HH. Mitarbeiter: 
Da bei Ueberfülle des Stoffe von Heft 8 Vieles ſilr Heft 9 zurücblieb, müſſen wiederum 
mehre für dieſes beftimmte Mittheilungen zum folgenden verfchoben werben. -- Warum 
findet die Anmerf. Heft 4, erfte Seite, jo wenig Beadtung? — KWW: 
f. 9 3. fpät; in 10. L beforgt. — L., Woiſch.: Ja, doch nicht zu viel ar einmal; Raum 
fehlt. Aufträge find beforgt. — EawP: Faft Alles gebr., tbeils P, theils F, F foll 
ejandt werben. Biogr. v. H. ja!! — Fanny $.: Wer? Wo? — AA, Goldberg: 
uchs noch auf Reifen. — R D, h. t. Schlefien: Erhalten? befriediget? — An Alle: 
appte Drudfehler und Irrthüimer wolle man uns einliefern, fie jolen am Jahrſchluſſe 
bingerichtet werben, 
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Naa dem innerhalb weniger Jahre zwei ſtarke Auflagen dieſes fhönen Wk 
—— * griffen worden find, haben wir num eine neue, bie dritte Auflage, vorbereiten laffen, in » 
— Beränderungen, Eiſenbahnen, Chauſſeen ꝛc. auf s Genaueſte Beachtung gefunden —— 
Ein guter, nach neuen und ganz zuverläffigen Materialien bearbeiteter Atlas des 7 
Gtaatd in dem Umfange, wie vorftehender, iſt gewiß für jeden gebildeten Bewohner une 
landes ein Bebürfnig und wir glauben und der Hoffnung bingeben zu dürfen, daf ide & 
freund, jeder Geograph und Lehrer der Geographie, überhaupt Jeder, der fih für Barcı 
intereffirt, diefen fhönen Atlas in feiner neuen Auflage willtommen beißen wird, Wir haben ı 
auf große Theilmahme rechnend, den Preid fo außerordentlich billig, nämlich 3 Sır. p 
* Blatt, geſtellt, damit dadurch die größte Berbreitung ermöglicht werde. Bei Verg 
Arlaffed mit ähnlichen Unternehmungen wird ſich Jeder von der überrafcheniden Billigke ı 
Alle Karten liegen geftochen vor, alle find fo, wie die im der erjten Cieferung zur nf 
liegenden Blätter der Regierungd » Bezirfe Potsdam und Koblenz. 
Zur Ueberficht geben wir nachflehend ein ſpecielles Verzeichniß der Karten, Welche wolr a 
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Utlaſſe liefern werden : 
v — ned Preufifchen | 13. Reg.⸗Vezirk Danzig. 25. Reg.:-Bgirf Bram 
14, ” "” Marienwerber. | 26, ” ” 

2. * Oftyreußen. ib, - . Bofen. 27. = - — 
3 vWeſtpreußen. 16, = Bromberg. 20. Müuünſter 
a4. = VPommern. 17. » " Bıtövam. 29, = -» Dimem 
5 vaoſen. 6, » - Sranffurt, 20. ⸗ Arnederg 
6. »-  Gölefen. 1. =» " Gtettin. „.. - Kin 7 
7. =  SBranpenburg. m. - - Köslin. 3, ” "- Düffeldor. 
6. = Gaciem, MM. =» =»  Etralfunb. 30 mw Roblau.ı 
%. =»  Mefirhalen. 22. " Breslau. 3 - Are .£ 
10, =  Rhenpeonim. 23, » "  Liegnig. 3,» " Waden. | 
11. Reg.»Begir! Rönigäberg. M »  » Dppeln. 36. Karte der Hebengelicıe 
4 BOumbinnen. 


Alle 14 Tage bis 3 Wochen wird eine Lieferung, 2 Blätter cı 
Gellten geehrte Eubferibenten eine ſchnellere oder langjamere Bi 
Dad bereitwilligfi beachtet werben. 
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Die Bolksfage, insbefondere die fehlefifch, > 


in ihrem Sinne und ihrer Bedeutung. 


— —— 


1. Allgemeines. 


ANe Völker huldigten und huldigen der Sage, der Europäer wie ber 
Hindu, der Neger wie die Rothhaut; Grieche wie Ebräer und Ggypter, 
Römer wie Gallier und Britte oder Germane und Scythe; — denn jebes 
Volk pflegte feine Gefchichte, brachte feinen Urfprung mit der Gottheit zus 
fammen, und jelbft wenn ihm alle Kräfte der Eivilifation zu Gebote ftehen, 
— bunderttaujende fchreibender Hände, taufende von Schnellprefjen und 
taufende von Photographien, — kann es nicht die Einzelnheiten feiner 
Geſchichte anders bewältigen, ald mit Hülfe ber Sage, will ed auf deren 
Reiz und tägliche Nahrung nicht verzichten. — Indeſſen herrſcht eine fehr 
große Berfchiedenheit in der Volksſage; in den Tendenzen ber Sagen eines 
Volkes ſowohl, als in den Sagen der Völker überhaupt. — Unverfennbar 
prägt fich ftetd der Grundzug des Volkscharakters in dem allgemeinen Cha» 
takter der Sage eines Volkes aus. Die des Drientalen, bed Magyaren 
und auch des Spaniers ift vorherrfchend Poefie, weniger Gefchichte; fie 
blüht in phantaftifchen Bildern wie ein Märchen aus „Taufend und einer 
Nacht”, und fpricht weit weniger von den Greigniffen, bie fie erzählt, als 
von deren Gindrüden und Wirkungen, — von ben Aeußerungen ber 
Natur und des Menfchen, — von Schmerz und von Freude. — Auch 
wenn fie aus den Zeiten bes Propheten berichtet, hätte ſich Alles, was fie 
erzählt, erft geftern zutragen können, könnte es fi), ganz in derfelben Form, 
noch morgen ereignen; — befeelt von dem Zauber der Phantafie trägt 
fie in ferne Reiche, holt fie das Paradies in das Zelt bes Beduinen herab; 
fliegt fie fchneller als das zügelfreie Roß durch die Pufta oder tanzt jle 
nach der Geige bed Zigeuner, -— läßt fie den Natador fieben Mal den 
Stier erlegen, das Rohr der Guerillas in den Schluchten krachen, öffnet 
fie die Pforten der Klöfter, übergießt fie die Kathedrale mit aller Pracht 
des hohen Fefttages und läßt fie die Mandoline mild durch die Mandel: 
bäume Elingen. — Xehnlid) und dody auch ganz anders ſchon die Sage 
ber flavifchen Völker, der Böhmen, Polen, Kofaden, Ruffen. Diefe 
geht von der Mythe nebelgrauer Vorzeit aus, windet fid) voll Blut und 
Sraufamkeit durch die Jahrhunderte, und erft in den glüdlichen Zeiten 
der Grofväter und Urgroßpäter baut fie Schlöffer und Paläfte, jagt fie 
den Wolf und das Glenn durch die Haibe, läßt fie ihre Helden mit Ruhm 
und Beute beladen zum heimifchen Heerde zurückkehren, wo bie Geliebte 
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bie Zeiten zurück, welche bie Trachten der „Könige, Damen unb —5— 
oder „Bauern“ in ben franzöſiſchen Karten andeuten, in bie frühſten 
Zeiten des Mittelalterd, aber nicht über dieſe hinaus, wenn fie nicht Xegende 
wird, — und verliert ſich, verflacdht fi) nach der Zeit des Nitterthums, 
höchftens bier und da aus den Hugenottenfriegen auftauchend, ganz und 
gar; um dann in der Rofofozeit, der Revolutiond- und ber Periode bes 
erften Kaiſerthums in gleichem Geifte aber in moberneren Formen auj- 
zutreten. Gegen bie Seldenthaten der gascognijchen Ritter find Don 
Duichote'8 und Muͤnchhauſen's Thaten gar nichts, — die Sagen der Pro— 
vence aber erzählen ſich und hören fi an, wie bie Klanggebichte, bie 
Lieder der Troubabours, während die des Normannen, des Lolhringers 
und bes Elſaſſers, letztre meift deutſch, — ſelbſt franzöfiich erzählt, den 
beutjchen Urjprung verrathend, — einen feierlichen, redlichen Ernſt und 
bei Ziefe und Märme, Muth und Kraft athmen und Wiß und heitere 
Laune nur als Gonfeet, höchſtens als Defjert reichen. — Die Thaten der 
Hugenotten, Kamifarden, wie der Chouans leben in den bezüglichen Be- 
reichen immer nod) in ber Volksſage fort, wenn auch von den gegneriichen 
Tendenzen meift gejchwärzt; — keinesweges aber freut Dagegen die Volks— 
jage der Rokokozeit Weihrauch; — vielmehr erzählt man ſich in der Alm- 
gegend von Paris und Berfailles Greignifje aus den Zeiten Ludwigs MV. 
und Ludwigs XV., Die Niemand gern anhören wird, der ein Gefallen an 
ber Bolfsjage — und nicht an deren Auswüchſen jucht. — Durch ganz 

ankreich aber feiert die Volksſage die „Öloire* der „großen Nation.“ 

ie ſchon erwähnten Chouans in der Bendee und Bretagne gelten heut im 
ganzen Zande als Helden; natürlich ihre Gegner, die Republifaner, je nad) 
ber aud ohne Bürgerkrieg noch fortdauernden Barteiftellung, außerhalb 
ber genannten Zanbestheile bald eben fo viel, bald nod) weit mehr — 
jelten weniger; — in ben ehemals — und aud) in Bezug auf jene Zeit 
noch heut königlich gefinnten Provinzen aber befchäftigt fich die Sage aus 
ber Zeit der Revolution außer mit den Kriegäthaten, noch mit unzähligen 
edlen Charafterzigen treuer Diener und Unterthanen, treuer Anhänger ber 
Kirche und mit ben Leiden edler Herren, ehrwürdiger Priefter. — Auch im 
übrigen Frankreich berichtet die Tradition von Geſchlecht zu Geſchlecht 
bis in die fernflen Zeiten von dem Bergraben der Heiligenbilder, dem 
Schmeigen ber Glocken, den Xhränen, welche fi) mit dem Biute ber 
uillotine mifchten, — aber ob Greis ob Knabe, ob Frau ob Mädchen 
die Sage in den Mund nähme, gilt e8 die Kämpfe und Siege jener Zeit, 
— dann hört man nur die Trommeln rafjeln, die Waffen klirren und 
jieht man die Cohorten der Freiheitstrunfnen ficy in den Feind ſtürzen. — 
Kommt die Sage dann bis auf das Kaiferreic), jo hört man von einer 
Grenze biß zur andern nur Gins und Dafjelbe; wie viele „der Nielfchlamm 
decket und = arabifhe Sand‘ — mie viele „in Welfchland liegen* und 
„im tiefen Norden erjtarrt in Schnee und Gis*, und jebes Bereich, jeber 
Det hat deren aufzuweiſen, Die arm und bürftig ausgezogen unb ale 
Senerale, Flügel» Adjutanten, Orbonuanz »Diffiziere ‚des ı8 ober bad) 
AU als Gapitains heimgekehrt. — Bom „Heinen Korporal* weiß 
man Wahres und Zaliches in Menge gu berichten, — * —X nts· 
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toͤchter, Regimentsſoͤhne, Regimentshunde, — die ‚keuſche Sufanne* ober 
die „Jungfrauen von Calais“, deren es, wie der „Jungfrau von Orleans“, 
body nur Gine gegeben, will der Canton jedes Truppentheild gehabt haben, 
und fo macht die Volksſage Alles, was das Volk in der bezeichneten Zeit 
erlebt und gefehen, hundert Mal unfterblid. — In neuerer Zeit, nach dem 
Kriege in der Krim und in Stalien, bat es zu dieſen Sagen mand)e 
Supplemente in Wirklichkeit gegeben, andre aber find gemacht worden. — 

Handelt e8 fid) um Volksſage, ift damit keineswegs blos gemeint, mas 
bie niebren Stände fid) erzählen; — auch die haute volée hat ihre Sagen. 
— „Kein Wunder*, dürfte man meinen, „ba in der Seineftabt Geifter- 
feher und Tiſchrücken eben modern find“, — aber an Geijter glauben 
ernftlich in Frankteich kaum die Matrone, Bonne und Pfarrmwirthin; — 
von @eiftern alfo ift Feine Rede in den Sagen bes Faubourg St. Germain 
und in den Salons und Boudoird der eleganten Well. Was dieſe Sagen 
in ſich fehließen, find hundert Jahr alte Anekdoten, — Hoffagen aus den 
Zeiten aller Regenten bis ins Mittelalter hinauf, die man nad) den Tages— 
ereigniffen hervorfucht, mobernifirt, — wie Geller''s Hut der Philofophie, 
— und al nagelneu, vom legten Ball, von legter Eoiree entftanden, — 
in die Welt ſchickk — um in zwanzig, breißig, oder nody mehr Jahren 
der Nachwelt diefe Heberlieferung abermals nußbar werben zu Iofjen. — 
Dad Bonmot, das Mad. Bompadour ihrer Zeit gemacht haben fol, wird 
heute der Kaiferin in zeitgemäßer $orm in den Mund gelegt, — nad) 
zwanzig Jahren wieder in anderer Faſſung einer Minifterin, abermals 
berändert in vierzig Jahren der Gemahlin eines Marſchalls, — bis es 
auch wieder einmal einem gefrönten Haupte zugeeignet wird. — So ſpielen 
auch Greignifje, die vor Jahrhunderten oder niemals vorgefommen, in ber 
Sage des Volkes der Hauptftadt in längeren oder fürzeren Zeiträumen 
die Rolle der Neuigkeiten; — fie find nicht abzunüßen, weil fie dem Volks— 
Charakter entjprechend, mit dem Volke fortleben; ungefähr wie bas „Manneke 
pıs“ zu Brüffel. — Diefe humoriftifche Amorettengeftalt auf einem Epring- 
brunnen ber belgifchen Hauptftabt, mit Bädecker zu reden: „ber naipfte 
Wafferfpender*, war ſchon vor Jahrhunderten der Liebling des Volks, — 
früher befränzte man ihn mit Laub und Blumen bei feftlichen Gelegen- 
beiten, — zur Rofofozeit gab man ihm Chapeau bas und Escarpins, — 
unter Napoleon I. Uniform und Degen, feit 1830 eine Bloufe und breis 
farbige Kokarde — und doc) immer Derfelbe, immer der Eine, — juft 
fo wie die Sage ber vornehmen und der gewöhnlichen Parifer. — Eher 
wird etwas Neues vergeflen, ald dab das Wlthergebrachte verloren ginge. 
— So die Sagen ber großen Nation; — die Sagen bei einem Volke, daß 
man bejchuldigt, e8 bleibe ihm nichts eigen, als die Unbeftänbigfeit, der 
ewige Wechjel. — An den Meeresufern Frankreihs vernimmt man wohl 
Berichte Uber Greigniffe vor langen, langen Jahren, ja Berichte, welche 
bis ind graue Alterthum binaufreichen, — aber von poetifcher Ausfchmüß- 
fung berjelben feine Spur; — weder im Norden, noch im Süden. Mit 
überirbijchen Dingen befaßt fich der Franzoſe, menigftens ber aufrichtige 
und nicht blafirte Franzoſe nicht, — denn fchon das Jrdifche bietet ihm bes 
Unfprechenden fo viel und auch des Räthfelhaften u. bes Pikanten mehr als genug. 
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In England, im Innern von Großbritannien und Irland, iſt die 
Sage unter den Hämmern und Räderwerken ber Induſtrie, unter dem 
Reichthume der Großen und ber Noth der Armen zwar bis zur Unmerk— 
lichkeit zufammengefchrumpft, aber doch befleht fie fort; wenigſtens als 
Sprichwort, zu dem man fid) bei gelegner Zeit doch einmal die Erflärung 
in der Geſchichte geben läßt, von welcher es abgeleitet worden. So z. B. 
wendet man das Sprichwort: „bie graue Stute ift doch das befte Pierd* 
hundert, vielleidyt taufend Mal ganz richtig an, wenn man andeuten will, 
daß die Frau immer Recht und Dbergemwalt im Haufe behaupten mil, 
ohne zu wiſſen, wo dieſe Redensart berfommt, enblicy aber erhält man 
gelegentlih Aufichluß, indem man fich die Volksſage mittheilen läßt, nach 
welcher eine Frau ein Pferd erbalten follte, wenn fie ihren Mann frei 
unter ſechs Pferden wählen ließe; dadurch aber, dab: „die graue Stute 
doch Das befle Pferd fei‘, flatt eines Pferbed — bios ein Ei erhielt, — 
Die Nriftofratie hält indeß auch fehr viel auf ihre Traditionen, — jedes 
Mappen hat jeine biftoriiche Erklärung und auch ber eingefleifchtefte 
Handels: und Geſchäftsmann hat feine Sagen. — Das „On dit“ der 
Barifer Salons ift recht eigentlich in den Londoner, Leedser, Belfajter 
und allen englijchen Gomtoird zu Haufe, und zwar nicht etwa blos in 
Bezug auf Tagesneuigkeiten, die man gern verbreitet, aber nicht gejagt 
haben will, fondern aud in Bezug auf althergebradhte Dinge. „Wan 
fagt,“ foricht der Chef des reichen Handelshaufes zu Leeds ober 2iver- 
pool, „London fiehe auf einem Salzfee*, wenn er gegen ungenügenbe 
Sicherheit nad) der Hauptftadt Freditiren foll, und dieſe uralte Volfsfage 
erhält fich, wenn auch Niemand mehr an ihren inhalt glaubt. — Uebri— 
gens fehlen feinem Stadtviertel Londons, Feiner Provinzialftadt ihre Sagen, 
— jedes Handelshaus ſogar hat bie feinen. — Der Chef des einen hat 
fein Gluͤck durch eine Stecknadel, der des andern durch eine Perrücke, ein 
Dritter durch die Treue eines Dieners, der Vierte durch Elfenbein, der 
Künfte durch, Thee gemacht; u. f. w. An den Küſten, befonders an ben 
fchottifchen, blüht dagegen die Volksfage noch in unverkürzter Form. Rein 
Riff, feine Düne, die nicht ihre Sage hätten; meijt tragifcher Art, ungefähr 
wie die Dünen, in weldyen in Walter Seott's Braut von Lammermoor ber 
Baron von Ravensvood mit feinem Klepper verfinft. — Auch die Quellen, 
überhaupt alles, was Waffer heißt, nimmt die fchottifche Sage mannigfach 
in Anſpruch; vorzugsweife Die Sage ganz Großbritanniens das Meer. — 
Nicht blos die eignen Küften, auch ferne Strande und Buchten leben in 
dem Munde bes brittifchen Volkes, wie Kapitain Marıyat ben „fliegenden 
Holländer‘ nicht als holländifche, fondern als-britifche Volksſage behandelt. 

Treten wir num nach Deutfchland über, in das Herz Europas, 
in das Land der Denker, ber Lieder, der Nitterlichkeit, der Häuslichkeit 
und ber Gemüthlichfeit, jo fommen mir in bie rechte Heimat der Gage. 
Hier ift fie Gefchichte, Poefie und Philofophie in gleich hohem Grabe. 
Sefchichte mehr als bei jedem andern Volke, indem fie mit Sorgfalt und 
Genauigkeit und mit wahrer Pietät zu der Vorzeit fomohl als zu ber 
Wahrheit dem Volke die Ereigniffe im Leben ber Vorfahren zum Gedaͤcht⸗ 
niß aufbewahrt und auch zur Lehre und Nutzanwendung für das praktiſche 
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Leben darteicht; Poeſie mie bei dem Drientalen, Magyaren, Spanier, 
Brovengalen, Rormann und Elaven, inden fie freundlidye Bilder aus allen 
Zeiten des Volkes und aus allen Gebieten ber Schöpfung zufammenträgt, 
nin das Herz fi daran ergrgen, da8 Gemüth daran erftarken, den @eift 
fih zu Thaten erheben zu laffen, — Philofophie, indem fie außer der 
bloßen Moral, die fie aus ihren Spenden ziehen läßt, überhaupt dem 
Menihen Welt und Menſch, Natur und @eift erläutern hilf. — Den 
beutfchen Rhein herab kommt uns auf jedem Schritt die beutfche Sage 
entgegen gemallt, gleich der grünen Fluth, die bald um lachende Reben: 
hügel, bald um die Ueberreſte einfliger Größe, bald um ftolje Städte und 
ehrwürbige Dome, bald durch gefegnete Fluren fich herabmälzt, den Abhang 
der himmelhohen Alpen bis zu der Ziefe des beutfchen Meeres. — Wie 
der Rheinländer von Holland bis in die Schweiz hinein, heiter, gefällig, 
bieder und Mg, — fo ift auch feine Eage anſprechend, das Edle erhebend, 
finnreihy und wißig. Vom Rheine landeinmärts, im Süden wie im Norden, 
neigt fie fich, dem bdeutfchen Charakter gemäß, beträchtlich zum Myſtiſchen; 
befonbers in den @ebirgen; body wo fie es mit @reigniffen neuerer Zeiten 
zu tbun hat, feiert fie meiſtens Baterland und Heimat. „Det häwe unre 
Komwe gebohn“, fagt ber Bremer von feinen Kühen, bie einft auf ihrer 
Weide beeinträchtigt und zur Grbitterung gereizt, dad Regiment des General 
Ehafje ausfammengefprengt, und in Heflen erzählt fi das Volk wie 
Manches vom König „Kehrum* — (Jerome); auch mit bittrem Schmerz, 
wie feine Söhne, gleic) denen der Würtemberger nad) dem Kap, — nady 
Amerika verfauft worden. — Die Heflen fingen demnach in dem Liede:) 
„Auf, auf, ihr Brüber und feid ftart; — ftets ftatt: „ins heiße Afrika —*: 
„weit nach Amerika —“. Myſtiſch wird bie deutſche Sage befonders gegen 
. ben Harz bin unb in dieſem Gebirge. Das Eisfeld feheint nad) ihr einft 
nur von „Wichteln® und menfchenfreundlicyen ®nomen bewohnt gewejen 
zu fein; die zahlreichen Burg» und Kiofterruinen dieſes Landſtrichs bergen 
faft alle Schläge, welche von wohlwollenden @eiftern Denen bewahrt werden, 
bie fich ihrer werth zeigen werden. Wo, mie im @isfelde, der römifche 
Kultus vorherricht, giebt e8 wohl auch eine lokale Legende, namentlich von 
Balfahrtsorten und Kirchen, doch vermengt fich diefe nicht mit ber gemöhn. 
lihen Sage. — Wie dad Geemannsteben nährt auch bad Leben bes 
Bergmanns vorzugsweife bie Sage, daher wie an den @eftaden ber Rorb» 
und DOfifee auch überall eine fehr reichhaltige Sage in ben Bereicyen bes 
Bergbaus; — wie im Harz, fo in Thüringen, im fächfifchen Erzgebirge, 
Böhmen und Schleſien. Wo die Kriege früherer oder fpäterer Zeit ihre 
Hauptfgaupläge aufgefchlagen gehabt, weiß das Volk ftetd gar Mancherlei 
davon zu erzählen, fo vom Bauernkriege in Thüringen, von ber Erftür- 
mung Magdeburgse an den Hfern ber Elbe, von ben Schlachten bei 
Leipzig, Dresden, Jena, Roßbach u. f. w. in den betreffenden Bereichen, 
und zwar find biefe Erzählumgen meift genau und treu, waährend man 
anberivärts, 3. B. bei Waterloo und Bigny, nut ſalſche Berichte zu hören 
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Wo die Sagen von Burgen, Hlöftern und Kriegszeiten ſchwinden, mie in, 
Pommern und in der Mark, treten die aus der ganz alten Zeit, die von 
Geiftern, Nymphen, Zauberern u. dgl. wieder mehr in den Vordergrund. 
Um fürftlihe Schlöffer ift die Volksſage fletd reichhaltig und reiht das 
Bemerfenswerthe neurer Zeiten meift wohlgeordnet an die Ueberlieferungen 
grauer Vorzeit. — Der Märker erzählt von feinem alten Brig, der Sachſe 
von feinem „ftarfen Auguſt“, der auf jeder Hand einen blafenden Trom- 
peter zum enfter hinaus gehalten, der Weimaraner von feinem „alten 
Herrn“ ; aber auch Früheres, wie der fächfifche Prinzenraub, ift dem Volke 
wohl befannt, und die „weiße Frau” in Berlin und in andern Schlöffern 
ift ſtets Gegenftand bejonderen Intereſſes bei dem Volle. (Schluß folgi) 





Die gefetzgeberifche Thätigheit der Stände 
unter Friedrich d. 6. und Friedrich Wilhelm II. 
und Wilhelm v. Humboldt’s Theilnahme am Verfaſſungswerke Preußens. 
BVorgetragen in dei hifter. Section der „Schlef. Gefellich. f. vwaterld. Eultur“ 
von C. €. Schüd. 


Friedrich d. ®r. fagt in einem Briefe an Voltaire, dem 114ten im 
9. Bande der älteren Ausgabe: 

„Die Gebrechlichfeit unferer Tugenden ift in ben Deliberationen ganzer 
Corps noch fichtbarer, als in ben Entfchlüffen meniger Perfonen. Wenn 
unfer Gefchlecht nicht alles überhaupt mißbrauchte, fo würde es Feine 
beffere Ginrichtung geben, al8 eine Geſellſchaft, die das Recht hat, den 
Souverainen über Unbilligkeiten, die fo eben begangen werben follen, Bor- 
ftelung zu machen.“ 

Diefe Worte find gleichfam der Schlüffel zu der Handlungsmeife ber 
preußifchen Regenten den Ständen ihrer Rande gegenüber, und noch 1845 
durfte Henning in feiner Schrift gegen ben Königsberger Jacobi fagen; 
baß Preußen allerdings ohne Stände zu feiner Macht und Größe gelangt 
fei, und daß weder der große Kurfürft noch Friedrich das, was fie voll» 
bracht, hätten vollbringen können, wenn fie mit getreuen Ständen darüber 
hätten zu Rathe gehen, ober fich die Mittel dazu hätten verwilligen Tafjen 
müffen. Anerkennen mußte er jeboch, daß die Behauptung eines aparten 
und ftänbelofen Preußen ein eigenfinniger Widerſpruch mit dem mohl 
verftandenen Bebürfniß ber Gegenwart fei, ba feit 1806 für Deutfchland 
und für Preußen insbefonbere eine neue Periode politifcher Entwickelung 
begonnen habe. Weber um eine bloße Wiederherftellung des früher fchon 
ba Geweſenen, noch um bie baburch bedingte einfache Negation bed zu- 
naͤchſt VBorangegangenen, noch um eine fogenannte rechte Mitte handle es 
fi, fondern um ein brittes Höheres, eine lebensvolle und Fräftige Einheit 
berjenigen Prineipien, in beren iſolirter Hervorbildung die Aufgabe früherer 


— 592 — 


BVerioden beftanden habe, und er mill dies finden in ber confultativen 
Ränbifchen Monardyie, d. h. derjenigen Staatöform, welche die volle Macht 
‚ ber Krone mit der burch die Schule der Zucht und des Gehorſams ge» 
reinigten unb geläuterten individuellen Freiheit in fich vereinige. 

Freiheit, das fpricht 3. 3. Rouffeau aus, und dem ſtimmt Montesquieu 
bei, — Freiheit ift nicht die Frucht jedes Himmelsſtriches. Dagegen fagt 
Iſelin mit befferem Recht, die Freiheit ift nicht die Frucht aller Zeiten, 
nicht jedes Volt ift für fie reif. Gefege find dazu nicht hinreichend. Das 
Bleichgewicht der Stände und Bürger ift zwar für die Vollkommenheit 
ber Berfaffung höchft mwidtig, aber wo Weisheit, Tugend, Sitten mangeln, 
da ift die wahre Freiheit unmöglich. Freiheit ift die Herrfchaft ber Geſetze 
und bes großen Grunbtriebes allgemeiner Wohlfahrt. Ohne eine große 
Erleuchtung der @eifter, ohne eine befondere Milderung der Gemüther fann 
biefe nicht beftehen. 

Gin folder Grundtrieb allgemeiner Wohlfahrt, eine folche Erleuchtung 
ber @eifter hat 1813 ftattgefunden, da der Zeitpunkt gefommen war, mo 
alles für alles gewagt werben mußte, wo Preußens Fahnen für die Sache 
bes Rechts, ber Ordnung, der Unabhängigfeit allen voran wehten, und 
mit denen ſich die anderen beutjchen Stämme zumeift erft dann vereinigten, 
ald Napoleon im Hebermaaß ber Berblendung bie für ihn noch beftehenden 
politiihen Bande felbft gelöft hatte, ober die Erfolge fie dazu nöthigten ; 
ber Herzog von Mellenburg allein hatte von vorn herein erflärt, mit 
Gottes Hülfe wolle er fi) der Ehre werth zeigen, ein beutfcher Fürft zu 
fein. Die Befreiungsfriege gehören zu den Unternehmungen, bie durch 
Zapferfeit und Enthufiasmus allein unmöglich gelingen fonnten, und es 
ift unbeftreitbar richtig, daß das glänzendfte Berdienft der Ausführung 
dem höheren Berbienfte der Ginleitung und Unordnung nachſtehen muß. 
Die Fürften, die NRäthe, die Feldherren, die an den Rathichlägen Theil 
hatten, haben das Größte gethan, da fie den Augenblick erfannten und 
benugten, an deſſen glüdliche Wahl das Schickſal von Europa geknüpft 
mar. Sie haben den Krieg vorbereitet, gegründet, gefchaffen, fie haben 
ihn geleitet, genährt, belebt. Ihre Gegenwart, ihre Thätigkeit begeifterte, 
ihre Eintracht war groß, ihre Pläne kühn und weiſe. Die Völker wirkten 
treu und fräjtig mit, fie waren — vor allem die Preußen — zuverfichtlich 
und bereitwillig, ihre Unftrengungen preiswürdig, und heldenmüthig ihre 
Dpfer, die Jugend fampfluftig, von Baterlandsliebe befeelt, ihre Dienfte 
edel und lobwürbig, in Summa Deutſchland, Europa zeigte an einem 
ewig benfwürbdigen Beifpiele, was unter guter Zeitung die Riefenfraft einer 
barmonifchen Bewegung in allen Gliedern des gefellfchaftlichen Körpers 
vermag, und daß, weil vom Monarchen bis zum @eringften herab Jeder 
feine Schuldigfeit gethan, der Sieg ein gemeinfames @ut war, deſſen alle 
fi zu erfreuen berechtiget waren. 

Das preußifche, ja das beutfche Volk hatte dargethan, daß bie Zeit 
gefommen fei, da bie Frucht der Freiheit zur Reife gelangen konnte, durch 
den Krieg nad dem Kriege; burdy die Bekämpfung ber einheimifchen 
Zanbesfeinbe. 

Es fehlt uns heut noch, wie am 12. Sept. 1811, wo ber bamalige Zuftiz- 
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Commifjarius Simon, der als Chef ber Eram.-Gomm. ftarb, dem Juſtiz⸗ 
Minifter v. Kircheifen über bie feientivifche Redaction der Materialien ber 
Geſetzgebung berichtete, an einer volljtändigen unmittelbar aus den Quellen 
geichöpften G&efchichte der preußifchen Gefeßgebung. #ür den durch bie 
Groberung Echlefiens erweiterten Staat hatte Friedrich fchon zeitig Die 
Idee gehabt, ein Geſetßzbuch in beutfcher Sprache anfertigen zu laffen, und 
er verfügte defhalb unterm 31. Dezember 1746 an ben Grofcanzler von 
Gocceji, daß ein Deutfches Allg. Land» Recht, welches fich blos auf Die 
Vernunft und Zandedverfafjung gründe, verfaßt und zur Allerh. Approbation 
vorgelegt werben ſolle; worüber, wie der König fid) ausjpricht, wir bier» 
nächſt aller unſerer Stände und Kollegia, auch Univerfitäten Monita ein» 
holen, und die befonderen Statuta einer jeden Provinz befonderd beidruden 
laffen wollen, damit einmal ein gewiſſes Recht im Lande etablirt und bie 
unzähligen Edikte aufgehoben werden mögen. 

Es wurde nad) Inhalt der Gab.-Drdre v. 31. Dibr. 1746 bis z. 3. 
1751 gearbeitet, im Sinne der Stände handelte Friedrich und ging mit 
ihnen gemeinschaftlich zu Werke, als er am 28. Dezbr. 1749 den Ge— 
beimen AJuftiz- Rath aufbob, der die Entſcheidung über die zwifchen dem 
Landesherrn und ben Ständen obmwaltenden Streitigkeiten gehabt hatte, 
die nunmehr in Ir u. 2r Inſtanz an das Kammergericht, in Revif. ans 
Zribunal übergingen. Klaproth „Pr. Staatsrat)" S. 2545. Dom Jahr 
1751 ruhte bie Ausführung des Planes bis etwa kurz vor dem bairifchen 
Erbfolgekriege, der Müller Arnold'ſche Rechtsfall und die Entfernung bes 
Groß⸗Canzler v. Fürft von ben Gefchäften brachte aber erft befonderes 
Zeben in die Sache, und die Gab.»Drdre v. 14. April 1780 ift als 
Fundamental-Geſetz über die neue formale und materielle Geſetzgebung 
Preußens zu betrachten. Der nunmehrige Groß-Ganzler v. Garmer 
fuchte ſich Hülfsarbeiter, und als er mit dem Werke 1783 ſchon ziemlich 
weit vorgefchritten war, trug er bei dem Könige darauf an, die Entwürfe 
dem Bublitum zur Prüfung vorlegen zu dürfen, und Gachverftändige zur 
Mittheilung ihrer Grinnerungen aufzufordbern. Es werden 15 Gelehrte 
genannt, denen ſolche Aufforderungen unmittelbar zufamen, unter ihnen 
Barve und Moſes Menbelsfohn, unb außerdem folgten ber all: 
gemeinen öffentli am 24. März 1784 ergangenen Aufforderung an 
philoſophiſche Rechtsgelehrte und praftifche Juriften zur Prüfung des Ent« 
wurfs und Ginfendung von Srinnerungen 52 Männer, und zwar 49 aus 
allen heilen Deutfchlands, ein Franzoſe, ein Däne und ein in Polen 
angeftellter Deutſcher. Gleiche Aufforderung erging an die Landes-Juftiz- 
Gollegia am 6. Mai 1784 und die Belanntmadyung v. 12. Aug. 1786 
wenige Tage vor dem Ende Friedrih d. Gr. rühmt die Gründlichkeit, 
Vollſtaͤndigkeit und Freimüthigkeit der Arbeiten des Kammergerichts und 
ber Ölogauer Oberamtöregierung. Den Regierungen war auch anbefohlen 
worden, bie Abweichungen ber Provinzial» @ejege nach der Orbnung bes 
Entwurfs zu fammeln, diefe Sammlung den Ständen ihres Departements 
vorzulegen und allenfalls mit ihnen darüber in Conferenz zu treten. Un» 
fangs bezog fich dieſe Zuziehung nur auf das Provinzial:Recht, unmittelbar 
nach feiner. Zhronbefteigung befahl Friedr. Wilh. IT., die Stände auch 
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bei der allgemeinen Geſetzgebung zuzuziehen, und in Folge dieſer Cab.⸗ 
Ordres vom 21., 23. 27. Aug. wies der Groß-Canzler die Behörden an, 
den Ständen ihre Grinnerungen über den Entwurf des allgem. Gefep- 
Buchs abzufordern und mit ihnen auch darüber in Konferenz zu treten, 
und es find in der That zahlreiche Monita und mitunter vorzüglich ſchätz— 
bare Beiträge von den Ständen eingereicht worden. Was die Provinzial- 
Gefepbüdyer, namentlid) das fchlefifche betrifft, jo ward am 5. Febr. 1794 
anbefohlen, daß die Landes-Zuftiz-Collegia fich mit den Ständen zufammen- 
thun und berathen follen, und als die Stände mit ihren Berichten zögerten, 
erließ Garmer am 10. Januar 1795 nähere, am 28. Dezbr. 1796 dahin 
erweiterte Anmeifung, daß auf den deshalb abzuhaltenden Kreistagen auch 
Deputirte der Magiftrate zugezogen werben follten, gegen weldye Zuziehung 
der Herzog Friedr. Aug. zu Deld am 17. Jan. 1797 proteftirte, weil 
ichlef. Prov.» Gefege in feinem Fürftentbum Oels, fo meit fie auf befjen 
Berfaflung anmendbar feien, nur auf feine Beranlafjung mobificirt, oder 
die Mobification feftgefegt werben könnte, wobei er denn bereit fei, die 
Stände mit ihrem Gutachten zuzuziehen. 

Als an die Umarbeitung des allg. Gejegbuch- Entwurfes gegangen 
werden follte, hatte man anfänglich beabfichtigt, die fämmtlichen einzelnen 
Monita der Gefeß-&ommiffion vorzulegen, weldye mit einem aus den 
Kolegien und Ständen der Provinzen gebildeten Ausfchuß fachverftändiger 
Männer zur Prüfung aller eingefommenen Erinnerungen zujammentreten 
und die nad) Maßgabe der fo viel als möglich in Hebereinftiimmung zu 
feßenden Gutachten die beim Entwurf etwa zu machenden Zufäße und 
Abänderungen in Borfchlag bringen follten. Diefe Abficht ift in Berichten 
an ben König, in Verfügungen an bie Behörden, in Schreiben an bie 
Stände und auch öffentlich in der Vorerinnerung zur erften Abtheilung 
bes 2. Theils bed Entwurfs d. d. 30. April 1787 ausgefprodhen. Man 
ging indeß von biefer Mafregel ab, und Suarez fehritt zu einer um- 
ftändlicyen @rörterung, Revifion der Monitorien und fämmtlicher über den 
Entwurf eingefommenen Monita, nad; Orbnung bes Extrakts, eine ber 
fhäßbarften legislatorifehen Wrbeiten, und Simon nennt fie mit Recht 
dad würdigſte Denkmal von Suarez ®enie und feines unglaublichen 
Fleißes. Es war eine angemefjene Idee des Ober-Bürgermeifter Glubrecht, 
ald er vor einigen Jahren den Magiftrat der Stabt Schmweibnig, ber 
Baterftadt Suarez, veranlapte, fein Andenken burch eine am Rathhaufe 
angebrachte Zafel von Erz zu ehren. 

Außer diefer Reviſion untergog ſich Suarez ber limarbeitung bes 
ganzen Entwurjs mit Hilfe des Geh.Raths Goßler und des Kammer» 
gerichts-⸗Raths Klein. 

Cine ganz vorzügliche Rücficht ward bei der Umarbeitung auf bie 
Monita der Stände genommen, und ber Groß-Canzler fpricht darüber in 
einem von Suarez coneipirten Schreiben an die Magdeburger Stände: 
„Es ift, wie ich die Herren Stände pflichtmäßig verfichern kann, in ber 
Umarbeitung kein einziger Saß aufgenommen worben, welcher nicht die 
Mehrheit der Stimmen fämmtlicher ftändifcher Monita für fich hätte.“ 

Hiermit endigt die Wirkſamkeit der Stände für das Allg. Landrecht, 
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das zwar vor feinem Erſcheinen in Bezug auf das Staatsrecht und bie 
Regierungsform duch die Gab.» Drbre v. 12. Novbr. 1793 (jedenfalls 
unter dem Ginfluffe der franzöf. Revolution) eine Abänderung erfuhr, 
immer aber ein unvergängliches Denkmal deutfchen Fleißes und ber red» 
lihen Bemühungen fo vieler trefflichen Köpfe bleiben wird, und für das 
deutſche Vaterland wie für das Ausland ein wirkſames Vorbild geweſen 
if. — Es ift aber die Heranziehung der Stände zu dieſer legislatorifchen 
Thätigfeit ein Beweis dafür, daß Menzel in feiner gefchichtlichen Ent— 
wickelung der am 29. Detbr. 1741 aufgehobenen ſchleſiſchen Stände-Ber- 
fammlung Recht hatte zu fagen, „daß die ftändifchen Formen felbft in 
bes großen Königs Syftem, wenn auch eingegangen und in Bergefjenheit 
gerathen, eine Art von dunflen Hintergrund bildeten.“ Dies geht aud) 
daraus hervor, daß, ald Fr. d. ®r. im 3. 1776 die Patrimonial-Gerichte 
aufzuheben beabfichtigte und Kreißgerichte einführen wollte, er deshalb 
zuerft am 15. Jan. 1776 mit den fchlef. Ständen verhandeln ließ, eine 
Berhandlung, die unter ihm nicht beendet, von jeinen Nachfolgern Frucht» 
108 fortgefegt wurde, und heißt e8 deshalb in den U. E.-D. vom 8. und 
21. März 1798, daß die Gefinnung des Königs den Ständen befannt 
gemacht werden folle, fo zwar, daß mit deren Deputirten, die nach der 
Berfafjung zu ſolchen allgemeinen Randes- Angelegenheiten für beftändig 
legitimirt feien, oder in deren Grmangelung mit folchen, die von ben 
Ständen zur Ausarbeitung des Prov.» Gef.» Buchs ernannt worden, über 
die zwecfmäßige, jeder Provinz angemefjene Art der Ausführung Rückſprache 
genommen werden folle. 

Ein heil der damals zurückgelegten legislatorifchen Thätigfeit warb 
in den Tagen ber ſchweren Prüfung Preußens von Friedrich Wilhelm III. 
wieder aufgenommen, und ift in Wahrheit als die magna charta Preußens 
anzufehen. Die Erbunterthänigfeit de8 Bauernftandes war im Entwurf 
des Geſetzbuchs und in biefem felbft nur wenig mobifieirt beibehalten 
worden. Der Profeſſor Johann Detlef v. Eggers in Kopenhagen, dem 
von den für bie Arbeiten ausgefegten Preifen ein folder 5 Mal zuerkannt 
worden ift, hatte eine Schrift mit dem Motto „inglorius dum utilis“ ein« 
gereicht, und fich auf das eifrigfte für Aufhebung der Erbunterthänigfeit 
ausgefprochen. Mit Ausnahme von Suarez erflärten fi) indeß die Mit: 
glieder der Gejep-Gommiffion gegen den Vorſchlag und verwarfen ihn als 
dem Zeitgeifte, dem Kulturzuftande und der Berfafjung der Nation zumider 
laufend. Suarez nannte aber die Vorſchläge von Eggers fcharffinnig und 
von praftifcher Wichtigfeit und der vorzüglichften Aufmerkfamkeit werth, 
bie ihnen auch, wie Hippel nachmweifet, von Friedrich d. Gr. bezeigt ward, 
eine Aufmerkfamteit, die wohl auf die Verordnung vom 12. Dezbr. 1784 
Einfluß hatte, mach welcher, damit wahre Anfprüche der Gutsherren an 
die Einfaffen von vermeintlichen, und gefegliche Pflichten von angedichteten 
und erfchlichenen gefondert werden fönnten, die Aufnahme fchriftlicyer Ver— 
gleiche Notarien anbefohlen ward, Verhandlungen, die unter feinen beiden 
Nachfolgern  fortgefept wurden, bis unter Fr. W. III. die Sachen eine 
andere Geſtalt gewannen. Diefer, der als Prinz im Stillen beobachtet 
und ſich beieher hatte, war während des Felbzuges am Rhein. mit andern 


Zuftänden ber bäuerlichen Berhältniffe befannt geworben, als diejenigen, 
welche in den öftlichen Provinzen bes Preuß. Staates ftattfanden. Eine 
Frucht biefer Beobachtung war, daß er fi) überzeugte, eine Aenderung, 
ja eine Befferung thue dringend Noth, und er ſuchte eine foldye anzubahnen, 
indem er unterm 18. Juni 1799 das Loos des Gefindes weſentlich vers 
beſſerte. Als das Unglück des Jahres 1806 zeigte, wie vieles in Ein» 
richtung und Berfaflung fich überlebt, nahmen alle unbefangenen Beobachter 
mit Freude wahr, daß der König im Unglüd nidyt blos feinem über- 
mütbhigen Sieger gegenüber eine ftolze Haltung bewahrte, ſondern auch, 
daß er in wichtigen Aemtern tüchtige Männer anftellte und alte und vers 
altete $ormen mit neuen und befferen vertaufchte und in allen Theilen 
der Verwaltung eine große Negiamfeit eintreten Tief. Wohl der aus» 
gezeichnetfte der herbeigerufenen Männer war ber Reidys-Freiherr Friedrid) 
Karl vom und zum Stein, von unbezweifelter Rechtfchaffenheit, an- 
erfannten Ginfidyten und unermüdlicher Zhätigfeit, der alte Kormen zu 
brechen den Muth, und neue zu gründen Kraft und Geſchick hatte Am 
5. Detbr. 1807 ward ihm die oberfte Leitung aller Angelegenheiten über- 
tragen, und am 9. Detbr. deſſ. Jahres erſchien das Ediet, den erleichterten 
Befig und ben freien Gebraud) des Grundeigenthums fo wie Die perjön- 
liyen Berhältnifje der Landbewohner betreffend, wodurch eine vollftändige 
Umänderung aller Berhältniffe der Grundeigenthümer herbeigeführt wurde, 
und wonach alle Unterthänigkeit, Leibeigenſchaft, Dienſtzwang und Los— 
kaufung von Gutspflichtigkeit mit dem 11. Nov. 1810 aufhörte. Dieſes 
Ediet realiſirt die Idee der Aufhebung der Unterthänigkeit ganz ſo, wie 
Eggers ſie aufgeſtellt hatte, und rechtfertiget ſeinen Vorſchlag und das 
Urtheil von Suarez wie die Billigung Friedrich's db. ®r., bie beide nur 
der Anficht der Majorität gemichen waren. Schon Friedricy’s Vater, Frie- 
drih Wilhelm T., hatte zu den Bauern in Hinter Bommern und Kammin 
am 22. März 1719 gefprochen: Wir haben felbft in Erwägung gezogen, 
was ed dann für eine edle Sache fei, welche ſich ftatt ber Leibeigenfchaft 
der Sreiheit rühmen. Die Bauern weigerten fich aber der Annahme ber 
Freiheit, und thaten tumultuarifch Einſpruch gegen diefe Neuerung. Was 
diefe beiden Fürften nicht bewirken Fonnten, was am Wibderftanbe ber 
Betheiligten, wie ber Räthe und Gelehrten fcheiterte, gelang jeßt, ba bie 
Zeit auf ihrem ewigen Wege, auf dem fie fo viel mitzunehmen, fo viel 
Seitenſchritte zu thun bat, dahin gelangte, diefe Ginrichtungen, bie fie 
geboren, genährt, geſchmückt, nad) langem Xeben zu begraben, ober viel. 
mehr zu verjüngen. Aber Fr. W. III. ehrt es hoch, auf jene Idee zurüd. 
gegangen zu fein, mitten im Druck! zeigte er ſich wahrhaft frei, denn frei 
ift nur, der alles um fich ber frei machen will, und wirklich frei macht, 
Stil und anfpruch8los wurde unter der Aegide des Königs von ber Ver: 
waltung dahin gearbeitet, die bebeutendfien Talente Rorbdeutichlands an 
fi zu ziehen und ihren @eift, ihre Meberzeugung und ihre Kraft für bie 
Sache bed gebemüthigten, dennoch aber feiner Aufgabe ſich bemußten 
Baterlandes zu benugen. Stein hatte von ber Verwaltung abtreten müffen, 
Harbenberg hatte fie nicht ohne Widerſtreben Napoleons übernommen. 
Bon ihm fagt fein Mitarbeiter Hippel, er fei mehr Diplomat alg Staats: 
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wirth geweſen, die Verwaltung habe er nur als einziges Mittel zum 
einzigen Zweck, politiſcher Sicherheit des Staates, Napoleon gegenüber bis 
dahin betrachtet, daß dieſer durch feine zunehmende Verachtung der Völker 
und feinen gejteigerten Uebermuth den Untergang fand. Im Innern ent- 
fefjelte er die Kräfte, indem er auf dem Wege ber Umbildung, doch nicht 
aanz im Ginverftändniß mit Stein, fortfchritt, nach außen temporifirte er, 
fügte ſich und verhütete jeden urzeitigen Ausbrud) der im Innern gäh» 
renden und drohenden Glemente, endlidy aber juchte er die Berbindung 
mit großen Mächten zu befeftigen oder zu erneuern, er wußte alles hierauf 
Bezügliche, jo weit ed die Bafis zu allgemeiner Verbindung Behufs gründ- 
licher Wiederherftelung betraf, in die Schleier tiefften Geheimniffes zu 
büllen. Die Anfnüpfung eines guten Bernehmens und eines wirklichen 
Bundes mit Oeſterreich war eine Aufgabe von bejonderer Schwierigkeit 
und doch der wichtigiten eine. Sie ward dem Freiheren Wilhelm v. Hum— 
boldt zugetheilt, und wie er ald Cultus-Miniſter die geifligen Kräfte des 
Landes zu leiten und zu beleben verftanden hatte, löfte er auch diefe Auf- 
gabe würdig, mit gereifter Einficht, unbeftechlicher Wahrbeitsliebe, energifcher 
Thalktaft und mit diplomatifcher Feinheit. Er hatte die Neiyung Metter- 
nis und das PBertrauen des Wiener Hofes gewonnen; aber ed gehört 
nicht hierher, feine Thätigfeit in Wien und während des Krieges wie bei 
ten Friedensfchlüffen zu verfolgen und darzuftellen. Ich habe es hier nur 
mit feinen Beziehungen zur ftändifchen Berfaffung Preußens zu thun, und 
nachzuweiſen, wie feine Thätigfeit fich mit der anderer Autoritäten verband 
und wie er fi) ausiprad). 

Wie man über das Zögern der preuß. Regierung rückſichtlich der 
Erfüllung ihrer Zufage, eine Volfsrepräfentation ins eben zu rufen, 
denken mag, ed wird wohl Niemand Friedr. Wilhelm III. abſprechen, daß 
er dennod wie ein weifer Kürft fich ſtets als ein Haushalter, nicht als 
cin Gegner der Nation betrachtete, zwar ängſtlich Nevolutionen zu ver— 
meiden fuchte, aber dennoch fchlummernde Kräfte zum ftillen Gange 
weckte, Keime entwickelte, den fcheinbaren Zod in neues Leben verwandelte, 
überall förderte und jeden Umftand zum beften zu wenden beforgt war. 
Er hatte in Wien 1814 die Bemühung feiner Minifter, für Deutjchland 
einen Fürften und Bölfer fcehügenden Bund zu ftiften, aufs eifrigfte unter 
ftügt, er hatte durch Humboldt erklären laffen, er fehe es als Regenten- 
pfliht gegen feine Unterthanen an, diefe wieder in eine Verbindung zu 
bringen, wodurch fie mit Deutfchland eine Nation bildeten und der Bor- 
theile genöfien, welche daraus für bie Mitglieder berfelben erwachſen 
müßten, er ließ durch eben denfelben unabläfjig für ein Bundesgericht als 
Berufungsbehörde für Staaten und für Einzelne wirken, für Feſtſtellung 
ber Rechte aller Klaſſen deutfcher Unterthanen arbeiten, alles fcheiterte an 
dem Widerftande Baierns und Würtembergs, die in jenen Bemühungen 
nichts ald eine Berlegung ihrer Souverainitäts Rechte erblickten. Dem- 
obnerachtet, ald nach langem Zögern die Berfaffungs-Angelegenheiten wieder 
zur Berhandlung kamen, ſchlug Humboldt 3 Punkte vor, von welchen 
nicht abgegangen werden Fönnte, ohne daß ber Grreichung bed gemein. 
ſchaftlichen Endzweckes ber wefentlichfte Nachtheil zugefügt würde, es fei 
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eine kraftwolle Kriegsgewalt, ein Bundesgericht und Iandftänbifche, durch 
den Bundesvertrag geſicherte Verſaſſung. Die Zeit war ſolchen Vorſchläͤgen 
nicht günftig. Unter dem Einfluß dieſer Ungunſt giebt ſelbſt die Zufage 
bes Königs in dem Ediet v. 22. Mai 1315 weniger, als er nody kurz 
vorher durd) Humboldt hatte fordern laffen, es ift nur noch die Rede von 
aus den Provinzial» Ständen zu mwählender Zandesrepräjentation, deren 
Wirkſamkeit fi auf die Beratung über die perjönlichen und Gigenthums- 
rechte mit Ginfchluß der Bejteuerung erſtrecken folle, 

Die fländifchen Angelegenheiten rubheten bis nad) dem zweiten Barifer 
Frieden. Noch bevor diejer geſchloſſen, brady ein heftiger Parteienfampf 
hervor und es ijt außer Abrede, daß die Regierung der Feindlichkeit und 
dem leidenfchaftlihen Zone nicht immer mit dem Gleichmuth begegnete, 
welcher der Macht ziemt, und durch nicht immer nothwendige Beſchrän— 
tungen gefährlicyerer Stimmung den Weg bahnte. In allen Schichten der 
Bevölkerung machte fid) der Streit geltend, die erften Staatsmänner nah— 
men am Kampfe Theil. In feiner Grinnerung an Wilh. v. Humboldt 
ſchildert Guſtav Schlefier diefen Kampf der Meinungen. Als Haupt ber 
MWiderftandspartei, ber Abfolutiften, nennt er den Bertrauten bes Königs, 
den Fürften v. Witgenftein, und unter dem Anſchein der Bermittelung 
den Geiſt des Jahrhunderts geijtvoll befehbend, Aneillon, ben Erzieher 
des Kronprinzen. Die, bei geringem Bertrauen zu conftitutionellen Gin- 
richtungen, ein tapferes, freilinniges, energijcdyes Regiment forderten waren 
Gneifenau, das Haupt diejer Richtung, ihm fchlofjen fih an Blücher, 
Boyen, Grollmann, Beyme, Merdel, Stein wollte Schritte geihan 
haben, um bie preußifchen Berhältnifje mit ber allgemeinen Richtung ber 
Zeit in Ginflang zu fegen. Niebubr, Binde wollten dem Bielregieren 
ein Ziel fegen, die Thätigfeit der Staatögewalt nad) englifcher Weiſe be- 
grängen, und durd) Erneuerung des Selbjtregierens in den unteren Kreijen 
auch die Fähigkeit in den höheren mitzuwirken begründen. Humboldt und 
Schön theilten das Streben der Leßgenannten, fie verlangten aber Garan- 
tien für die individuelle Freiheit, die vom Korporationsgeift oft mehr tyran- 
nifirt wird, al8 vom Staat. Wenn Schleier anführt, Humboldt fei früh 
entfchloffen geweſen felbjt mit nur berathenden Ständen vorlieb zu nehmen, 
wenn ed nur Reichöftände wären, jo fteht Dies mit bald zu erwähnenden 
Urbeiten Humboldts im Widerſpruch. Schlefier hat aber dieſe erft 1848 
veröffentlichten Arbeiten, ald er feine Grinnerung fchrieb, nicht gekannt. 

Um 30. März 1817, bei feierlicher Gröffnung des Staatsraths, er- 
nannte ber König einen Ausſchuß aus deſſen Mitte zur Gntwerfung ber 
Conftitution, abweichend von dem Gdict v. 22. Mai 1815, nach welchem 
die verheißene conftituirende Kommilfion aus Staatsbeamten und Gin» 
gejeffenen ber Brovinzen beftehen ſollte. Humboldt gehörte zur Kommiffion, 
nicht aber zu den Kommiſſarien, welche in die Provinzen gefandt wurben, 
um an Ort und Stelle Nachrichten über die alten Berfafjungen zu jam- 
meln, womit denn die Angelegenheit wieder ruhete. Humboldt ging als 
Geſandter nach London, wohnte fpäter dem Gongrefje gu Aachen bei, aber 
erſt als dieſer faft beendet war, und wurde am 11, Jan. 1819 zum Mi- 
nifter des Innern ernannt, jo zwar, daß bie ſtaͤndiſchen Angelegenheiten 
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und bie Verhandlungen mit den Landſtänden zu feinem Reffort gehörten. 
Der König aber hatte ein Jahr vorher, durch die Coblenzer Adreſſe fehr 
verftimmt, erklärt, nicht jede Zeit fei die rechte, eine Veränderung in ber 
Berfaffung des Staates einzuführen, und er, der die Verheißung gegeben, 
behalte jid) aud) das Recht vor, zu beflimmen, warn die Zufage in Er— 
füllung geben jolle. 

Reformen, das erfannte man, jeien nöthig, aber ed käme darauf an, 
in welcher Ordnung fie vorzunehmen wären, und dazu gehöre die Leber: 
ficht, die eben nur die höchfte Stelle befigen fönne. Doc) ging der König 
in etwas vorwärts. Gr ernannte aus der Berfafjungs- Kommifjion des 
Staatsrathes einen engeren Ausſchuß, der unter dem Vorſiß ded Staats. 
fanzlerd au8 den Miniftern v. Shudmann und Humboldt, Geh. Leg. 
Rath Ancillon, Präfident Daniels und Geh. LegRath Eichhorn ge- 
bildet ward, 

Scylefier jagt, die Entwürfe und Denkfchriften Humboldt aus diefer 
Zeit feiern nicht mehr vorhanden; dies ift aber doch der Fall, und Berg 
bat 1848 in den Dentichriften des Min. Fr. v. Stein eine der Xrbeiten 
Humboldt3 abdruden lafien. Wenn Barnhagen in feinen Denf- und 
verm. Schriften fid) dahin äußert, daß eine Denkjchrift Humboldts über 
biejen Gegenftand ein Jeugniß dafür gebe, daß Humboldt oft feinen Gegen: 
ftand zu umſtricken, mit den feinften Gedankenzügen und ftärfjten Schluß- 
folgen zu umgeben wüßte, jo daß man glaubte, die Sadye zu haben, 
während man doch nur das umbergelegte Neg hätte, jo ift allerdings nicht 
in Ubrede zu ftellen, daß er der AUlltagswelt gegenüber fein Innerſtes ver- 
hüllte, denn er achtete fie, wie Schlefier richtig * zu gering, als daß er 
ſie ſein wahres Weſen hätte immer wollen erblicken laſſen; aber ein Mann 
von ſolchem Pflichtgefühl wie Humboldt, von ſeiner Reife und Klarheit, 
ein Mann, der von der lebendigen Ueberzeugung durchdrungen war, daß 
die Nation nur durch die freieſten Inſtitutionen gehoben und geſtärkt wer— 
den könne, iſt, wenn er über dieſe ſpricht, nicht glatt und kalt, der will 
nicht täuſchen, der überzeugt, der überwältigt durch Gründe, und das iſt 
der Fall bei Humboldt, wie ich bald darthun werde. Ich möchte eher 
glauben, daß Humboldt zu den begeiſterten und begünſtigten Menſchen 
gehört habe, von welchen Fichte ſagt, daß ſie wie ein Wunder durch Ge— 
burt und Inſtinkt ohne ihr eigenes Wiſſen fi in einem höheren Stand⸗ 
punkte der Weltanficht finden und von ihrer Umgebung nicht begriffen 
werben, weil diefe der Art in gemeine Anficht hineingebannt und gemwurzelt 
ift, daß felbft ber allerflarfte und einleuchtendfte Unterricht fie nicht dahin 
bringt, ihr Auge auch nur einen Augenbli vom Boden zu erheben und 
irgend etwas anderes zu fafjen, ald was ſich mit den Händen greifen läßt. 
Humboldt hätte können ein fehr angenehmes Dafein haben und unter bem 
bloßen Genuſſe der gefellichaftlichen Zuftände und feiner eigenen Ausbil: 
bung eine größere Vollkommenheit erhalten. Aber er mar durchdrungen 
von ber Pflicht, der Geſellſchaft die Schuld abzutragen für das, was fie an 
ibm gethan, und fo richtete er nach feinem beften Wien feine Bemühungen 
auf ben Zwed, das Geſchlecht freier, jelbftftändig, jelbfithätig zu machen. 

Die Borbereitungen zu ben fländijchen Ginzichtungen in Preußen, bie 
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in bie Jahre 1848 fallen, veranlaßten eine Anzahl Arbeiten, an welchen 
fi) u. U. der Ober- Präfident v. Binde, Stein und Humboldt, früher 
ſchon ber Präfident von Halberftadt v. Wedell auf Mahlendorf in 
Schleſien betheiligten. Außerdem find noch vorhanden Denffchriften von 
Eichhorn, die aber noch nicht veröffentlicht worden find, wogegen Berg 
einige der Denkichriften der Erftgenannten ausgewählt und zum Druck be- 
fördert hat, und es ift eben ein Aufſaß Humboldts, der die Verfaffungs- 
frage, über welche er mit Etein fid) nad) feiner Rückkehr aus England vor 
ber Uebernahme des Minifteriums des Innern in Frankfurt a. M. umfaj- 
fend beſprochen und zu meldyer Arbeit ihm Stein das ganze gefammelte 
Material mitgetheilt hatte, aufs grünblicyfte behandelt — ein Aufſaß, der 
noch jeßt der eingehendften Beachtung werth ift, umfomehr als berfelbe, 
nachdem Stein ihn noch mit Bemerkungen verfehen hatte, der Berathung 
der Staatsrath8-Commiffton und im Minifterium unterworfen und bann 
dem König hatte vorgelegt werden follen, wohin er indeß nad) Humboldts 
Abgang aus dem Minifterium gar nicht mehr gelangte, fondern im Archiv 
ruhen geblieben ift, bis Perg ihn veröffentlichte, damit er in einer Zeit 
unglaublicyer Verwirrung der fittlichen, politijchen und Rechtöbegriffe zur 
Förderung der Wahrheit und des Rechts dienen möge. 

Man ginge nicht zu weit, wenn man über dieſe Arbeit Humboldts, 
von der ich einen Auszug zu geben im Begriff bin, die Worte Fichte's in 
feinen Beiträgen zur Berichtigung der Urtheile über die franz. Revolution 
fegte: „Es ift Zeit, das Volk mit der Freiheit befannt zu machen, die daſ— 
felbe finden wird, fobald es fie kennt, damit es nicht ftatt ihrer Die Geſeß— 
lofigfeit ergreife, und die Hälfte feines Wegs zurücfomme und uns mit 
ſich fortreiße." Humboldt, der immer anerkannte, daß Würdigfeit der Frei- 
beit von unten herauf, Befreiung felbft aber nur von oben herunter kom—⸗ 
men fönne, behandelt in diefem Auffage: 

1. den Zweck und Gefchäftsfreis der Iandftändifchen Behörde, 

2. die Bildung und Wirffamfeit derfelben, 

3. den Stufengang einer landftändifchen Verfaſſung. 
Als Hauptzweck einer Iandftändifchen Berfaffung nimmt Humboldt an: 

objektiv, daß die Verwaltung der Regierung gediegener, tätiger, ein- 
facher und minder Eoftjpielig (und zwar durch Abgaben von Verwaltungs» 
Zweigen an die Drtöbehörden) werde, daß fie gerechter und regelmäßig 
durch fefteres Binden an verabredete Normen und Berhütung einzelner 
Eingriffe fich geftalte, 

fubjectiv, daß der Bürger durch feine Theilnahme an der @efeßgebung ꝛc. 
mehr Bürgerfinn und Geſchick erhalte, fittlicher werde unb höhere Gel— 
tung erlange, und daß bie Öffentliche Meinung genöthigt werde, fich mit 
mehr Ernft und Wahrheit über die Intereffen des Landes und ber Regie- 
rung auszüufprechen. 

Gine Oppofition wird fattfinden gegen unftäte und unzweckmäßige 
Drganifation und Anfichreißen und Umjichgreifen der Staatsbehörben. Gine 
ineonfequente Verwaltung fann einer Ständeverfammlung gegenüber fid) 
nicht halten, baher werben die oberften Berwaltungsbehörben gensthigt und 
gewöhnt, nach feften und bei bem Wechjel der Perſonen doch bleibenden 
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unb tur mit vieler Borficht zu ändernden Prineipien zu handeln, was bie 
einzige innere wie firenge Verantwortlichkeit, die einzige aͤußere Bürgfchaft 
für die Güte des Minifteriums, für welches nunmehr aber nad) zmei Seiten 
Berantwortlichkeit entjieht, — dem König und den Stänben. 

Die Sicherung bed Volks dur die Berfaffung müſſe nothwendig 
umfaffen: 
die indivibuelle perfönliche Sicherheit, nur nach dem Geſetz behanbelt 

zu werben, 
die des Eigenthums, ber Freiheit des Gewiſſens und der Preſſe. 
- Die Regierung zu vereinfachen, muß Hauptzweck fein; ber wird erreicht 
dadurch, daß bie allgemeine Ständeverfammlung in, fi almählig ver: 
engenben Stufen anderer ähnlicher Irftitute auffteigt, und daß ihr beleben» 
bes Prineip nicht Luft zum Mitregieren, fondern eben auf Ent- 
behrung des Regierens gerichteter Gemeinſinn fein muß. 

Das Leben im Staat hat drei Stufen der Theilnahme am Ganzen: 

dad pafiive Fügen in die hergebradyte Ordnung, 

die Theilnahme an ber Gründung und Grhaltung der Orbnung aus 

allgemeinem Beruf, 

die Zheilnahme aus befonderem Beruf ald Beamter. 

Der zweite Punkt muß erweckt und genährt werben durch paflende Gom- 
munals @inrichtungen. Reue Maapregeln und Eintichtungen müffen an 
alte vorhandene angelnüpft werben. 

Der Geſchäftskreis der ftändifchen Verfaſſung umfaßt die Uebernahme 
folher @eichäfte, die ald Angelegenheit der einzelnen politifchen Theile der 
Nation nicht zum Nefjort der Regierung gehören, fondern nur unter ihrer 
Dberaufficht leben, — die Verbindlichkeit, der Regierung, wenn fie dazu auf» 
fordert, Ratly zu eriheilen und die Befugniß, unaufgefordert Vorſchläge zu 
machen; Zuflimmung zu ertheilen oder zu verweigern und Beſchwerde zu 
führen. 

Es muß gefchriebene Verfaſſungs-Geſetze geben, ber Landesherr Fann 
einfeitig diefelben nicht aufheben oder verändern, er muß foldye mit ber 
Rationalbehörde — Ständeverfammlung — vereinbaren; die Stände haben 
auch Mafregeln, die innerhalb der Berfafjung liegen, zu berathen, fie fön- 
nen bdiefelben mißbilligen, der Regent ift an ihre Zuflimmung gebunden, 
bat aber das Recht, die Stände aufzulöfen und neue zu berufen. 

Die Stände zu bloß berathenden Behörden zu machen, nimmt ihnen 
die Würde und den Ernſt. Das Natürlichfte, Einfachfte und Zweckmaͤßigſte 
ift, daß den Ständen ein wirkliches, auf bie Angemeſſenheit der ihnen ge: 
machten Borfchläge felbft gegründetes Entfcheidungsrecht zuftehe, dies auf 
alle eigentlichen und allgemeinen Geſeße, jo wie jede Steuer-Veränderung 
ausgedehnt werde, zugleich aber der Regierung Freiheit und Sicherheit für 
die Ausführung ihrer Zwecke zu laffen, den Begriff ber Geſetze und bie 
Art der Steuerbewilligung genau zu beflimmen und Die Form ber etwa 
audzufprechenden Mißbilligung zu erfchmeren. 

Wir fehen, daß Schlefier im Irrthum ift, wenn er Humboldt die Ub- 
ficht beimißt, bloß berathende Stände gewollt zu haben. Gr will den 
Etänden alle Geſetze zugemiefen, welche den Rechtözuftand der Bürger ober 
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einzelner Klafjen mejentlich ober dauernd. bezwecken. Was bie Steuern‘ be 
trifft, jo follen dieſelben nicht von einer Epoche zur andern nur 

werden, fonbern es fol jede Maafnahme, welche das active ober. Beige 
Vermögen des Staates verändert, ben Ständen jebesmal zur ( 

vorgelegt werben, nachdem gleich bei der erften Zufammenkunft ihnen alle 
Ginnahmen und Ausgaben befannt gemacht, damit fie über den Schulden- 
zuftand, Natur und Bertheilung der Abgaben ihre Bemerkungen machen 
und fich mit der Regierung über Veränderungen berathen können, bies 
aber bei jeder neuen Zufammenfunft wiederholt, damit die Stände ſich von 
der angemefjenen und von ihnen genehmigten Berwaltung oder doch von 
ben bor ihnen gerechtfertigten Grundſaͤtzen derſelben überzeugen können. 

Was die Abftimmung betrifft, jo jolle bei Zuftimmung abfolute Stim- 
menmehrheit genügen, Mipbilligungen bebürften 2/, der Stimmen. r 

Die Befchwerbeführung erſtreckt fi auf Bezeichnung der Mängel ber 
Verwaltung und den Antrag ihnen abzuhelfen, auf die Bezeichnung bes 
Dieners, dem die Mängel zur Laft fallen, und das Grfuchen, ihn aus bem 
Dienft zu entfernen, endlich auf die Verſetzung in Anflageftand, 

Das erfte fei unbedenklich, das zweite gefährlich und verberblich, weil 
das Minifterium nur colleetiv und als unzertrennlicher Körper den Ständen 
gegenüberftehen müffe und fireng darauf zu halten fei, daß die Stände nie 
aus diefem Standpunkt herausgeben. Das Recht der Anklage ift unläug- 
bar heilfam, aber genau zu regeln, um Mifbräuche zu verhüten, 

Was die Bildung und Wirkfamkeit der ftändijchen Behörden angebe, 
fo müfje e8 geben: 

Vorfteher von Landgemeinden, Städten, Kreifen, Gommunal-Behörben, 

Rrovinzial- Stände, die die Angelegenheiten der Provinz bejorgen, 
und in Berathung über Provinzial- und allgemeine Geſetze eingehen, auch 
Provinzial-Inftitute und Abgaben verwalten, 

Allgemeine Stände, Reichsftände, die mit der Verwaltung nichts, ſon⸗ 
bern nur mit ben Vorlagen über Gefege und Steuern zu thun haben, 
ausgenommen jedoch das St. Schulden Wefen, bei deſſen Berwaltung 
ftändifche Deputirte zuzuziehen find. 

Die Wahl aller diefer Behörden muß vom Volke ausgehen, keine 
muß aus ber andern ergänzt werden. 

Die Grundlage ber ganzen ftändifchen Verfaſſung find bie fläbtiichen 
und ländlichen Gemeinde: ‚Ordnungen. Der Landrath ift die unmittelbar 
vollziehende Inftanz, ein Meifterftüct in der Regierungs-Mafchine Friedrich 
bes Großen. Das ganze Wefen dieſes Amtes war früher —5— 
Bereinigung ber Kraft mit dem Geiſte der Billigkeit und Freiheit, Das 
Umt ift rein perfönlih ohne alle collegialifhe Schranken, war. mit fehr 
geringer Befoldung verbunden und deswegen nur für Bemittelte zugäng- 
lich, e8 Eonnte nur durch die Wahl der Stände erlangt werben, war des 
halb hochgeehrt und ſelten von Unwürdigen bekleidet, es war an den Land⸗ 
befig im Wirkungskreis gebunden und darum. bei deſſen Wohl intereffizt, 
in der 2ofal- Kenntniß und Anficht der Nüplichkeit wichtig und, reif im 
Urtheil; mit aller Macht zur prompten Vollgiehung ausgerüftet und tein 
bon Pedanterie und unnüßer mechanifcher Beichäftigung. Jede Verlegung 
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det gefepmäßigen Freiheit, jede Verlegüng bet en = don Seiten bir 
Machthaber fand in dem Landrath Gegengewicht. ' hatte aber be 
Rang, den die Landräthe einnahmen, vertingert, fie Bei Beförderung 
übergangen, mit Arbeiten überhäuft, lediglich als Regierungs- Depttirte 
angefehen, ihr Anfehen gefehmälert. Hierüber waren Humboldt und steih 
ganz einig, und ftimmten fie darin mit dem Präftdenten von Halberftadt, 
dem Hrn. v. Webdell, dem Berfaffer der trefflichen Gheohit bet preuf. 
Gejepe, überein. Beide Minifter, Stein wie Humboldf, wollten aud), daß 
die Landräthe nicht mehr von den Kreisftänden, d. h. den Nittergutsbefigern 
allein, jondern vom Kreife, aber aus den Kreis-Eingefeffenen gewählt, der 
Regierung zur Auswahl und dem Könige zur Genehmigung präfentict 
würben und ihr Gefchäftskreis durch zwectmäßige Unordnung, namentlich 
durch die Gemeinde» Ordnung, vereinfacht werde. 

Die Gemeindeglieder (Borftände) müfjen nicht Bloß Angefeffene (Grund; 
befiger) fein, fondern auch Gingefeffene zu ihnen gehören, und fie müßten 
nicht nady dem Wohnen in diefem oder jenem Quartier, fondern nad) 
Korporationen beftimmt werden, welche eine vernünftige De 
nicht aufzuheben hätte, überhaupt mit Zünften nicht derwechſelt werden 
bürfem Die Gründung vertretender, namentlich volksverttetender Berfamm- 
lungen nady bios numerifchen Berhäftniffen, fept eine völlige 354 
aller. Unterſchiede der einzelnen Genoſſenſchaffen voraus; die natürlichſte 
ift die, welche Landbau, Handiverke, Handel Bilden, außerdem eine gemifchte 
Klaſſe, wozu der Adel, wenn er nicht als Landbefißer oder Landbewohner 
ericheint, die Beamten, Gelehrten und Künftler gehören. Weber Gelehrte 
noch Geiftliche dürfen als folche eine befondere politiſche Klaffe bilden. 
Die Häupter der Geiftlichkeit, evangelifche wie Fatholifche, müſſen geſeßtzlich 
Eig in ber Ständeverfammlung haben, jo auch die Univerfitäter, jene im 
der 1., diefe im der 2, Kammer, tie im England. Dem Adet foll der 
Staat nur Freiheit und gefeglihen Antrieb geben, durch feine eigene Kraft 
ins Leben zurückzukehren, da er ein Inſtituk if, das nur fo lange und 
nur in fofern erhalten werden fol, als es ſelbſt Lebenskraft‘ befigt, und 
wer es mit ihm gut meint), kann nicht raten, ihm irgend ein nußbares, 
geldbringendes Vorrecht zu laffen. . 

Steim ſiellt die Zünfte höher als Humboldt, und bei ben von’ Fr. 
v. Raumer angeregten Verhandlungen über die Städte, Ordnung fine 
diefer ſtaatskundige Gelehrte Stein mehr als Hirmboldt zu. 8 

Den Rittörgutsbefigern die obrigkeitliche Beſugniß nehmen, erfäheint 
wedet billig: noch zweckmaͤßig aber ebenfo wenig. ift es rathfam, die Ge⸗ 
meinden gänzlicd) davon: auszufcjliepen, und es werden Miltelwege ein 
geichlagen werben Fönnen. 2 

Steuerfreibeit‘ des Adels iſt unzulaͤſſig, doch ifl’ et wegen Uebernahme 
deri Laft mir als Verringerung des’ Werths feiner’ Güter zu entichädigen, 
fo zwar, daß ihm Seitens des Staates ein’ dein’ Sieuerbetreig gleichfoms 
mendes Kapital verfichert werde, das er aber erſt neich ſo viel Jahren und 
zinslos bezahlt: erhielte, als nöthig wäre, um aus" der jährlichen Sumnie 
das Kapital zu bilden: | ‚or 

DIE Allgemeine: Ständeverfanintung: befteht aus 2" Kammern, bie 
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obere wird gebildet aus ben Königl. Prinzen, ben mebiatifirten (fchlef‘) 
Stanbesherren, und aus benjenigen von dem übrigen Abel, die das 
Land» Cigentbum befigen, und zwar müßte mit ber Erbſtandsſchaft bie 
Verpflichtung des Majorats verbunden fein. Außerdem die Häupter ber 
Kirche, die Geiftlichkeit, und ſonſt vom Landesheren (der indeß von biejem 
Rechte nicht häufig Gebrauch machen möchte) zu ernennenbe Berfonen. 

Die 2. Kammer dejteht auch aus Adligen, d. h. Rittergutsbefigern adliger 
und bürgerlicher Abkunft, Abgeordneten der übrigen Sandeigenthümer, bet 
Städte und der Univerfitäten. 

Mer Abgeordneter werden fol, muß einen beftimmten Steuerſaß 
zahlen, fowohl bei den Provinzialftänden als bei den allgemeinen, bod) 
bier höher als bei den erfteren. | 

Die Minifter erfcheinen in beiden Kammern und können ſich Räthe 
beiordnen. Die allgemeinen Stände follen alle 4 Jahre zufammentommen 
(bei Stein jährlich). Die Sißungen find öffentli, Frauen jedoch vom 
Eintritt ganz auszufcließen. 

Die Wahlen zu den 3 verfchiedenen Stufen ftändifcher Autoritäten, 
ber Sommunal» Behörden, der Provinzial» Stände und der allgemeinen 
Stände müfjen ſämmtlich unmittelbar vom Volke ausgehen, (Binde will 
eind aus dem andern wählen lafjen) jeder Stand darf nur Perſonen aus 
feiner Mitte, aus eingefeflenen Perjonen bes Kreifes, zu dem er mar 
wählen, und zwar müflen unmittelbare Wahlen (nicht erft Wahlmänner) 
ftattfinden, fo zwar, daß man Regifter eröffne und die Wähler aufforbere, 
ihre Stimme einzufchreiben. Auch die Wähler müffen einen: beftimmten 
Steuerfaß zahlen ; dem Wahlgefchäft ift feine Deffentlichkeit zu geben. 

Die landſtändiſche Berfaffung muß ftufenmweife in Thätigfeit gefegt werben. 

Die Städte-Ordnung ift vorhanden, 

es muß eine Gemeinde-Ordnung für das platte Land folgen, 

dann die Kreis» Behörden, 

darauf Provinzial» Stände zujammentreten, 

endlich die Allgemeinen. 

Diefe letzteren müßten baldmöglich, mindeftens 2 Jahre nad) Ein 
führung der Provinzial» Stände zufammentreten. Humboldt führt im 
150. $ ber in Rede ftehenden Arbeit alle die Nachtheile auf, die aus 
Verzögerungen entjtehen können, und bat fi) als Prophet erwiefen, denn 
es iſt alles genau gefchehen, wie er vorhergefagt, daß nämlich die Pro- 
binzial-Stände verfuchen würden, fi) in Stelle der Gentral:Berfammlungen 
zu feßen, daß die Regierungen in Necereien, in polizeiliche Maßnahmen 
und in Entgegenwirken, das alles gute Streben vereiteln werbe, verwidell 
werben würden, 

Bernünftige Deffentlichfeit müßte, bis die Preßfreiheit ihre Beflim- 
mung erhalten, gefördert werben. Die. leitende Behörde habe bei bem 
Allgem. Ständen 3 Regeln ſtreng zu beachten: 

1) nicht mit ganzen Entwürfen, fondern mit Feſtſtellung von Grund» 
fügen und Borzeichnung des Planes im Ganzen anzufangen, und fo 
allmählig vom Allgemeinen zum Befonderen vorzufchreiten; 

2) die Ginmifhung individueller Meinungen, Vorlieben und Syſtemen 
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zu verhindern, baß man nicht einem ober mehreren einzelnen Köpfen einen 
zu großen Ginfluß geftatte, fondern fie mehr aus den Wnfichten vieler 
Einfichtsvollen hervorgehen laffe, wie in England, wo es Regel im Unter 
baufe ift, daß Fein Mitglied mehr als einmal in berfelben Debatte das 
Wort nehmen darf; 


3) daß man nicht8 von allen demjenigen, was örtliche factifche Ver⸗ 
hältnifje betrifft, definitiv feftfege, ohne diejenigen gehört zu haben, bie 
von biefen Verhältniffen einen nicht blos aus Büchern und Akten, fonbern 
aus dem Leben gejchöpften Begriff befigen. 


Es ift, fo fpricht ber weile, wohlwollende und für das Baterland 
beforgte Humboldt, nichts fo furchtbar, ald daß durch Ausfprüche aus dem 
Mittelpunfte das niedergejchlagen werde, was örtlich vielleicht fehr heilſam 
ober wenigftens fehr harmlos befteht, und dadurch die Gemüther in der 
nöthigen Ruhe erhält. Nichts bringt die Provinzen mit Recht fo fehr auf, 
nicht8 macht alle Einrichtungen fo hohl und leer und vervielfacht zugleich 
fo das Uebel, das es ftiftet, weil nichts fo leicht ift, als ohne Sachkenntniß 
nad) allgemeinen Ideen regieren. Stein flimmt dem allen bei, er fchreibt 
an ben ®rinzen Wilhelm, den Bruder König Friedrich Wilhelm’8 III.: 

„Sol eine Berfafjung veredelnd wirken, fo beruhe fie auf ber väter 
lichen Liebe bes Regenten, ber fie ertheilt, auf kindlicher Treue des Volkes, 
bas fie empfängt, auf religiös fittlicher Entwictelung des Einzelnen, dann 
wirb fie feftgegrünbete, dauerhafte Früchte bringen, nicht einem beftändigen 
Wechſel durch den Kampf der Fractionen um Herrſchaft, die ein felbft- 
füchtig habfüchtig Volk zerrütten, unterworfen fein.” 

An Gneifenau aber fchreibt er: 

„Die Zheilnahme der Nation an ber Gefepgebung und Befteuerung 
halte ich für ein Fräftiges Mittel, beide Theile zu vervollkommnen und für 
eine Grziehungs: und Bildungs» Anftalt, die den mohlthätigften Einfluß 
auf das praftifche und theoretifche Leben des Volks hat. 

Unterbefjen fann man nicht leugnen, daß in einer conflitutionellen 
Monardie fih ein Kampf der Partheien bildet, der oft fehr nachtheilig 
wirft, und daß für bie Kraft und Selbftftändigkeit der Regierung geforgt 
werben müjfe.“ 

Diefe Sorge findet er und findet Humboldt erfüllt 

in größerer GSelbftftändigkeit der mittleren unb unteren Behörben, 
und daß biefen mit bem größeren Vertrauen, welches auf der Unftellung 
audgefucht zuverläffiger und gefchicfter Männer beruhen muß, eine ent 
fprechende BVerantwortlichkeit für ihre Handlungen übertragen werbe. 

In wie weit die jegigen Zuftände allen biefen Verlangen und Ans 
fichten in Bezug auf Verfafjung entjprechen, ift hier nicht weiter zu erörtern. 
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Das erangeliſche Brediger- Seminar in Wittenberg. 
Eine kritiſche Darſtellung von Dr. Wilh. Böhmer. 


Nachdem die Stadt Wittenberg im zweiten Jahrzehnt des laufenden 
Jahthunderts -aus einer ſächſiſchen Stadt eine preußifche geworben, wurde 
die Hochſchule, welche dafelbft i. J. 1502 geftiftet und in@befondere durch 
bie. theoiogiſche Lehrthaͤtigkeit Luthers und Melandythons fehr bald berühmt 
geworben ift, nadz dem nahe gelegenen Halle dergeſtalt verfegt, daß fie 
zu der bier blühemden Fridericiana in das Verhaältniß ber Einheit trat. 
Indeß erhielt’ Wittenberg einigen Erfag für die Hochfchule, welche es verlor, 
in dem evangelifhen Prediger-Seminar, welches König Friedrich Wilhelm Il. 
i. J 1817 mit Benugung von Bonds bderfelben gründete. Daher führt 
eine &onberfchrift, welche zu Berlin 1862 erfchienen ift und für bie 
Predigtamts: Gandidaten ber evangel. Zandeöfirche, die in das Seminar 
einzutreten gedenken, zur Nachricht dienen foll, mit Recht den Xitel: „Das 
Königliche Prediger- Seminar in Wittenberg“. Die Schrift ift zwar 
fein wiſſenſchaftliches Meiſterwerk. So wird in derfelben ber Logik‘ infofern 
nicht gebührende Rechnung getragen, als der Abfchnitt der Schrift, worin 
bie innere Entwickelung de8 Seminars von 1817 bis 1862 bargeftellt 
wird, dem Ubfchnitte, welcher bie „Geſetze“ des Seminard zum Inhalte 
hat, vorawsgefdyieft wird. Als: wenn nicht jene Gntwidelung dieſe @efege 
zur Borausfegung: hättel Indeß ift die Schrift jehr reich an ſchäßbaren 
Notizen, welche bie Befchaffenheit der Anſtalt betreffen. ') Hierdurch werben 
wir veranlaßt,' bei unferer: kritifcyen: Darftelung derfelben auf die Schrift 
Rüdfiht zu nehmen. Die Anftalt nimmt das allgemeine Intereſſe in 
Anſpruch, infofern der Eintritt in diefelbe jungen evangel. Theologen aus 
der. ganzen Monarchie (mithin auch aus Schlefien) offenfteht. 

Was die Idee des Seminars betrifft, jo mar bdiefelbe, vgl. die Schrift 
S. 27, „i. 3. 1817 fo gefaft worden, daß es eine Weberleitung der jungen 
Theologen zum Sandidatenftande fein folte” Dagegen „murbe i. 3. 1842 
angeorbnef, daß nur folche, melde ihre Wahlfähigkeits Prüfung bereits 
Hinter ſich haben’ (d. h. offenbar, welche bereit im Ganbdidatenftande fi 
befinden,)' „und' nach der Bollendbung des Seminar» Eurfus vorausfichtlid 
bald eine Berwendung im Dienfte der Kirche erwarten bürfen, in bad 
Seminar aufgenommen würden”. Wir können nicht umbin, zu bedauern, 
daß diefe Anordnung. getroffen if. Wenn der frühere Gedanke, baf bad 
Seminar. „vom ber Acabemie zur Ganbidatur überleiten. ſollte“, von Ein⸗ 
ſeitigkeit zeugt, fo iſt berfelben fpäter entgegen gewirkt worben durch eine 
andere @infeitigkeit, welche barin: zuc Grfcheinung kam, daß das Seminar 
„bon ber’ Gandidbatur zum Predigtamte überleiten follte.“ Und bennod 
Fonnte: jener erſten Ginfeitigfeit leicht bergeftalt entgegengemirft werben, 


ı) Wer bie Schrift abgefaßit babe, wirb auf dem Titel nicht angegeben. Es Tiegt 
bie Vermuthung nahe, daß diefelbe von bem gegenwärtigen Directorium bes Seminare, 
welches von ben Drr. Shmieder und Lomemakfc, besgleihen von bem Super 
intendenten Schapper gebilbet wirb, ihren Ausgangspunkt genommen bat. Iſt biefe 
Bermutbung richtig: fo wird bie Schrift natitrlih um fo weribpoller. 
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daß man in biefe zweite Einfeitigfeit fich nicht vertoidfelte. Es brauchte 
nur die Einrichtung getroffen zu werben, daß das Seminar nicht bloß 
von der Acabemie zur Gandibatur, fondern auch von der Candidatur zum 
Predigtamte überleiten follte. Es wird S. 27 mit Bezugnahme auf die 
i. 3. 1817 getroffene Zweckbeſtimmung des Seminars bemerkt: „Der 
Segen bed Seminars drohte für Manchen faft verloren zu gehen, wenn 
er nach dem Yustritt aus der Anftalt noch einige Jahre auf eine Ans 
ftelung warten und unterdeſſen feinen 2ebensunterhalt auf andere Weife 
eriverben mußte.“ Indeß würde fein Grund vorhanden geweſen fein, einen 
folhen Berluft zu befürchten, wäre daß Seminar auf die von uns an» 
gebeutete Weife eingerichtet worden. 

Wenden wir uns zu den Mitteln, durch welche die Seminariften zu 
Predigern ausgebildet werden: fo beftimmen fidy die Mittel als Vorlefungen, 
Hebungen, Unterhaltungen u. f. wm. Was die PVorlefungen betrifft, fo 
Fönnen wir unfer Erſtaunen darüber nicht unterdrüden, daß biefelben nicht 
auch die Philoſophie zum Gegenftand haben. Und dennod) ift e8 gerade 
bie, verfteht fi) geſunde Philofophie, mit deren Hülfe das Gvangelium 
von ben Männern, bie baffelbe ben Gemeinden predigen — und bie 
Seminariften follen zu ſolchen Predigern herangebildet werben, — ben: 
jenigen ®emeindegenofjen gegenüber, welche das Evangelium für Unwahr- 
beit erflären und angreifen, als Wahrheit dargeftellt und vertheibigt werben 
kann. Sind bie Prediger nicht mit der Philofophie gründlich vertraut: 
fo entbehren fie ein vortreffliches Mittel, das Evangelium als eine Religion, 
bie von Irrthum frei ift, darzuftellen und zu verteidigen. Widerfacher 
bes Evangeliums, welche das Gefäß beffelben, die Bibel, als ein Fabel: 
buch anfehen, können von den Prebigern dadurch, daß fie diefen Wiber- 
fachern gegenüber nur die Bibel geltend machen, felbftverftändlich nicht 
übertounden werben. Zwar wird a.a.D. S. 29 in Betreff des Seminares 
geäußert: (Es) „find bie philofophifchen Syfteme von Kant, Fries und 
Hegel und Andern zu ihrer Zeit hier ftarf vertreten gemwefen und haben 
fi) unbefangen geäußert und gerührt.“ Inzwiſchen left man in ber 
Schrift nicht, daß von den verehrungsmwürbigen Directoren ber Gegenwart 
Giner durch Borlefüngen über tie wahre PVhilofophie, welche mit dem 
ächten Chriftentfum im fchlechthinigem Einklang ift, biefelde in ftarker 
Weifer vertritt. Ja unfer Erftaunen wird vermehrt durch den Umſtand, 
daß in dem Seminar feine Vorlefungen über die Wiffenfchaften des chrift- 
lichen Blaubens und Lebens gehalten werden. Von ben Directoren wird 
(dgl. den Stundenplan des Seminars am Ende ber Schrift) blos Ge— 
ſchichte des Firchlichen Lebens und ber Predigt, gelehrte und praftifche 

gefe, desgleichen Prebiger- Logik vorgetragen. Somit ift ber Kreis 
der Borlefungen unvollftändig Allerdings ift e8 namentlich Die fog. 
gelehrte Mh praftifche Eregefe, welche zur Bearbeitung jener Wifjen- 
haften ſchätenswetthe Stoffe an die Hand giebt. Allein durch dieſe 
Thatſache wird felbftverftändlich Fein eigentlicher Erfag für Vorlefungen 
über dieſe Wifjenfchaften dargeboten. Zwar „merben in Giner Stunde 
wöchentlich Lehrftüdte der Theologie, die für ben age eek befonders 
ſchwierig und doch nothidendig, oder eben in ber Controderfe begriffen 
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find, behandelt. Außerdem findet monatlich eine lateinifche Disputation 
und eine beutfche Gonferenz, über Fragen aus dem Gebiete der Zheologie, 
Statt", vgl. S. 55. Und der Ausdrud Theologie ift ein jo allgemeiner, 
daß er auch die Syſteme des chriftlihen Glaubens. und Lebens in fi 
ſchließt. Indeß find Befprechungen über Lehrſtücke der Theologie, Tateinifche 
Dieputationen und deutſche Gonferenzen über ragen aus dem Gebiete 
derfelben nicht ausreichend, den Seminariften, welcye an derartigen Hebungen 
ſich betheiligen, zu jener lebendigen Ueberzeugung von der Wahrheit des 
chriftlichen @laubens und Xebens zu verhelfen, welche durch gründliche 
und gediegene Vorlefungen über die Syfteme diefes Glaubens und Lebens 
hervorgerufen werben fann. Laut S. 37 „hat man dem Seminare vor- 
geworfen, daß bie Zahl der eigentlihen Vorlefungen zu groß wäre." Es 
hätte dem Vorwurfe wohl dergeftalt begegnet werben fönnen, daß in bem 
Stundenplan des Seminars für die hochwichtigen Vorlefungen, welche die 
fog. Dogmatit und Ethik zu Gegenftänden haben, einige Stunden übrig. 
gelafjen wären. Doch genug der Ausftellungen! Heben wir lieber fchließ- 
li) das Lobenswerthe des Seminars in anerfennender Weife hervor! 

Es wird S. 12 mit Beziehung auf Wittenberg gefagt, „des Königs 
Majeftät habe dem Herfteller der evangelijchen Glaubensfreiheit in dem 
Gebäude, das er hier bewohnt, und in der Kirche, wo er geprebigt und 
feine Grabftätte erhalten hatte, durch jenes Prediger» Seminar als Landes⸗ 
Anftalt ein bleibendes, lebendiges Denkmal errichten‘ wollen, Und ein 
ſolches Denkmal ift wirklich das Seminar, aber jo geworden, daß e8 Feines» 
wegs einem engherzigen Gonfeffionalismus Rechnung trägt. Wohl hat, mie 
es in ber Schrift S. 29 heißt: „Ruthers Wort und Luthers Lehre hier lets 
ihren deutlichen Pofaunenton erfchallen laffen.* Allein gegen Mitglieder 
ber reformirten Gonfeffion hat die Anftalt keineswegs eine ausfchließende 
Stellung eingenommen. Denn fie haben, vgl. &. 29, „nicht nur field im 
Seminar freien Zutritt und freies Wort gehabt, fondern es find auch ſolche 
von dem feligen Dr. Heubner '!) ohne ‚Unterfchied in der Schloßkirche 
ordinirt und als Ordinaten an die Spike des Seminars geftellt worden.” 
Es ift erfreulich, daß „die Gegenfäße von Union und Gonfeffion“, vergl. 
S. 29, im Seminar „zugleich ihre Stimmführer gefunden“ haben. 
wird daſſelbe S. 33 als „eine Lebens-, Gebets: und Studien» @emeinfhaft 
zur nächften und legten Vorbereitung für das evangelijche Seelforger » Amt“ 
gekennzeichnet. Allein die Kennzeichnung berechtigt nicht zu der Annahme, 
ed fei damit, daß das Seminar eine derartige Gemeinschaft if, bie Freiheit 
der Seminariften 3. ®. in ihren Studien als Null gefegt. Vielmehr wird 
©. 33 gefagt, „als Studiengemeinfhaft muß es Freiheit gewähren, zu 
fuchen, zu forfchen und auch zu irren.“ Der Spruch bed Baulus: „Alles 
und in Allen Chriſtus“, Kolofj. III, 11, ift auf dem Kreuze angebradit, 
das auf dem Grabe eines Directord des Seminars, welcher i. 3. 1859 
verftorben, des ehrwürdigen Dr. Sander, aufgerichtet iſ. Wenn aber 


} —— iſt als erſter Director des Seminars 1853 verſtorben, nachdem er 
feit 1817 an bemfelben auf eine fo rühmliche Weife thätig gewejen war, daß 

i. 3. 1842 ein auf feine kährige Wirkfamkeit und zugleid auf bas jährige Befteben 
ber Anftalt fich beziehendes Feft in Wittenberg gefeiert wurbe, S. 31. 
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ber Verfaſſer oder die Verfaſſer der Schrift jenen Spruch ale , Wahlſpruch 
des Seminars“ &. 39 anfehen möchten: fo dürfte bei aller Ordnung, bie 
in dem Seminar, bamit e8 Beftand habe, herrfcht, (vgl. die Geſetze ©. 43 ff.) 
die Freiheit zu ihrem ‚guten Rechte fommen. Das rechte Sein in Ehrifto, 
d. b. in ber Glaubens. und Lebensgemeinſchaft mit ihm, beftimmt fich 
feineswegs als Berneinung der perfönlichen Freiheit. 

Unfireitig hat die Anftalt feit ihrer Eröffnung i. 3. 1817 in Anfehung 
ber praltifhen Ausbildung junger Theologen zur rechten Verwaltung des 
Predigtamtes mit vielem Segen gemwirft. Sie wird, je mehr fie felbft fich 
vervollfommnet, mit noch größerem Segen nad) menjchlicher Anficht wirken. 
Die GSelbfivervolfommnung ift aber dadurch bedingt, daß bie Anftalt, 
welche keineswegs für unverbefferlich angefehen werben will, vgl. ©. 26, 
fi) von ben Mängeln, welche ihr bei allen ihren vortrefflihen Bezügen 
noch anhaften, und von welchen wir oben einige angedeutet haben, fich 
allmählich befreit. 





Die Sener- Berficherung. 
Bon Reg.⸗Aſſeſſor R. Kuniſch. 


Einleitung: Die Fener-Verfiherung und der Staat. 


B. Der Staat. 
l. Der Zwed bes Staates. 


Eine abfolut gültige Definition des Staated und bamit auch feines 
Zweckes bürfte fich nicht aufftellen lafjen. ') Verſchiedene Völker, verfchie- 
bene Zeiten werben auch bie Idee bes Staates verfchieden auffaffen, ent- 
fprechend der Stufe ihrer geiftigen Entwickelung. Und zwar in boppelter 
Beziehung: fie werben verfchiedene Anſichten über den Lebenszweck bes 
Menſchen und ber Menfchheit haben, und verfchiedene Unfichten darüber, 
wie meit die Realifirtung dieſes Zweckes Sache des Staates fei. In erfterer 
Beziehung möchte ich als den am tiefften greifenden Trennungsgrund bie 
Streitfrage anfehen, ob ber Staat um der Individualität, ober die Indi— 
vibualität um bes Staates willen ba fei. Diefen legteren Standpunkt hat 
allerdings das Chriſtenthum überwunden, aber er ift bamit nicht aufgegeben 
worden, und beachtenswerth ift ed, daß viele von ben tiefiten Denkern 
aller Zeiten ihn aboptirt haben. Daß die Alten nicht darüber hinweg 


) Zöpfl (Grumbf bes allgemeinen und deutſchen Staatsrechts — 4. Auflage, 
1, 42 —) glaubt eine bung der Theorieen in der Definition bes Staatszwedes 
als „vollerſchaftliche — zum Behufe ſelbſtthätig freier Entwickelung“ gefunden 
ji haben. Um einen neuen drud ift dadurch bie Wiffenfchaft vom Staate vielleicht 
ereichert, um eine Ausgleichung ihrer Eontroverjen ſchwerlich. — Die neueren Philoſophen 
ftellen großentheils eine abfolute Definition des Staates auf, konftruiren gleich Plato 
einen Normalftaat, und nicht nur Fichte, Kraufe, Herbart befaffen ſich mit selben idealen 
Projektionen‘, auch Hegel — fo wenig es in fein Syſtem zu paffen ſcheint — zeichnet 
einen begriffsmäßigen und abſolut konſtruirten Staat. 
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fonnten, mag natürlich erfcheinen, aber auch zu Beginn der neilen Zeit 
verfolgt ihn det große Florentiner. Freilich, wie body auch Machiaveli, 
der eben fo oft genannt als felten verfianden ift, als Denker zu flellen fei, 
der Fortfchritt bon ber alten Welt zum Ghriftenthum ift ihm boch fremb 
geblieben; der Schüler und Verehter der harten antifen Weltanfhauting 
erkennt ald das Gute nur das Starke. Eben fo wenig ift chriſtliche An 
erkennung ber Individualität — um bon ben neueften Denfern Nur Einen 
zu nennen — bei Hegel zu finden. Der Philofoph, welcher in der Ehe 
die perfönliche Zuneigung für das Untergeordnietfte hält, erblicht auch im 
Staat nur einen felbfigenugfamen Gedanfengott, ber feine Opfer verlangt 
und mur durch bie Aufopferung der Individuen befteht. 

Der Etreit darüber aber, mie weit die Realifirung bes menfchlichen 
Lebenszweckes Sache bes Staates, mie weit fie Sadje der Individuen und 
ihrer engeren @emeinfchaften fei, findet feinen Ausdruck in ber — 
vom Rechts- und vom Polizei» Staate '), in ber oft behandelten Frage, ob 
der Staat fi) nur negativ, Störungen abhaltend, oder pofitiv thätig ver- 
halten fole.. Gin Staat aber, der nur Rechtsftaat wäre, eriftirt in @uropa 
nicht, und felbft die nordamerifanifchen Freiftaaten fönnen nicht dafür an» 
gefehen werden. Jeder Staat forgt alıch pofitiv 2) für bas Wohl feiner 
Angehörigen, hat noch andere Anftalten ald Gerichtshöfe und Gefängniffe. 
Diefe Sorge wird jedoch auch im fogenannten Polizeiftaat fi) nur fo meit 
thätig erſtrecken dürfen, als bie Zhätigfeit ber Individuen und ihter engeren 
Gemeinſchaften nicht denfelben Zweck befjer erreicht. 

&o verfchieden nun auch die Theorieen vom Staate und die Formen 
fein mögen, in denen berfelbe bisher fidy) ausgeprägt hat, als wichtig für 
den Staat erfcheint überall das phufifche und geiftige Wohl feiner Bewoh⸗ 
ner, mag baffelbe num als Mittel zum Zweck oder felbft als letzlet Zweck 
aufgefaßt, mag die Förderung befjelben übertwiegend dem Staat über vor 
zugemeife den Ginzelnen zuerkannt werben. 


H. Das Intereffe des Staates an ber Feuer⸗Verſicherung. 


Inſofern num der Staat an bem geiftigen und phufifchen Wohle feiner An 
gehörigen intereffirt ift, ift er e8 auch an ber — cherung. denn durch die⸗ 
felbe follen die Bermögensverhältniffe rregativ gefördert, d. h. bie Rachtheile 
burch gemeinfchaftliche Tragung meniger fühlbar gemacht werben, wie ich 
bereit8 angeführt babe. Als ein zweiter Bortheil erfcheint bie durch bie 
Beuerverfiherung bewirkte Verminderung derjenigen Brandftiftungen, welche 


1) Ic fehe bier ab won jener anderen Beben in welcher die Ausbrüde Rechts⸗ 
unb —— den Gegenſatz von Rechts⸗- und Willkür-Herrſchaft bezeichnen ſollen. 
ieſe Thätigkleit wirb a a Ben ern von nn bes Rechtsflaates als eine 
—* — Kings fie fi ——— ſolcher Hinderniſſe beſchränken 
— e, d F Fa bes ge en * * falle. Dieſe Anſicht ftellt 
Robert en * Polizei⸗Wiſſenſchaft, . 7. der erſten Auflage), Man 
ober bie +2 für ben un ht, bie — * Alice, Kein eh al 
Bitburg, bie Beförberimg der Gewerbe ıt. f. m. ımter „ Wegränmung von 
Wenn man biefe Bezei Fi fo weit he t t ed 06, bag vi 3. Tune 
Kehle tt ir nite fe Satgace — * Kr & ON a 
Sireit über ne e u t des auf, 
— um a zu fein, — — 
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aus ber Abficht entfpringen, dem Andern einen Vermögendverluft beizu- 
bringen, eine Abficht, welche dem Verficherten gegenüber nicht mehr erreicht 
werden fann. Diefer Vortheil ift als folcher für den einzelnen Verſicherten 
meift nicht erkennbar, ) für die Gefammtheit und fomit auch für den Staat 
ift er aber infofern vorhanden, als ber durch Abbrennen bewirkte Ver— 
mögensverluft ſowohl bei @egenfeitigkeits- als bei inländifchen Aktien» 
Geſellſchaften von den Staatsangehörigen getragen wird. \ 


Ich habe dieſen Vortheil als einen nur vom pefuniären Standpunfte 
aus gültigen betrachtet; im moralifcher Beziehung möchte er faum als 
folher zu betrachten fein, denn wenn man annehmen wollte, baß in ber 
Möglichkeit, dem Andern durch Brandfliftung einen empfindlicyen Berluft 
zuzufügen, zugleich eine Verlockung für Denjenigen liege, der diefem Anderen 
haben will, und daß es daher förberfam fei, eine foldye Verlockung zu 
befeitigen, fo fönnte entgegnet werben, daß dann auch das 2eben eines 
Menſchen für Denjenigen, der ihm fchaden will, als Verlodung zum Morde 
zu betrachten wäre, daß aber an ber Moralität Solcher, denen jede Mög« 
lichkeit zu ſchaden auch eine Verlockung if, wenig zu verderben und wenig 
zu retten ift. 

Wohl aber ift in moralifcher Beziehung wichtig, daß durch die BVer- 
fiherung für den Verficherten der Anreiz gegeben werden fann, fi) durch 
Branbftiftung des verficherten Gegenſtandes zu bereichern. Der an fi) 
erlaubte Wunfch, fein Vermögen zu vermehren, ift befanntlicdy bei Mnzäh- 
ligen fehr ftarf, bei Vielen eine Haupttriebfeder ihrer Handlungen, benn 
das Vermögen repräfentirt ja die Erreichung faft aller finnlichen Genüſſe, 
die auf die Menge mit ungleich mächligerer Verlockung wirken, als alle 
geifligen. Diefe Sucht nad) Bereicherung kann unendlich verftärft werben 
durch äußere Berhältniffe, durch hereinbrechende Noty — ber BVerficherte 
bat vielleicht fchon alle Mittel erfchöpft, fih aus feiner Lage zu befreien, 
nur eines Bleibt ihm — wenn fein hoch verfichertes Beſitzthum abbrennte! 
Der Schaben wird ja von Vielen gemeinfam, oder von ber reichen @efell- 
haft getragen, denen fommt es nicht darauf an, für ihm aber handelt es 
fi) um bie Exiſtenz. Das Refultat derartiger Betradhtungen ift in uns 
zähligen Fällen, wie die Erfahrung bewieſen hat, dab ber Berficherte das 
Feuer anlegt. 

Dft genug mag Selbſtſucht und Habgier, von feinem teligiöfen Ge— 
fühle gezügelt, ben Keuerbrand in das hoch verficherte Gigenthum ſchleu— 
bern, und in dieſen Fällen wird man faum fagen fönnen, daß ber mora» 
lifhe Standpunkt des Anlegers erft durch die bdargebotene Verlockung 
beträchtlich Schaden genommen habe; andererjeits aber wird man wohl 
zugeben müfjen, daß Diejenigen, welche in großer Noth der Verſuchung 
unterlagen, Doch deshalb noch nicht als urfprünglich ſchon unrettbare Mens. 
ſchen zu betrachten waren, e8 muß daher auch in moralifcher Beziehung 


) Meiſt, denn in vielen fällen legs es doch wohl tro ber zu erwartenben Ent 
Schädigung mehr im Intereffe des Einzelnen, gar nicht erft abzubrennen, — ein Nach-⸗ 
tbeil, der jedoch nicht jo ins Auge fallend und nicht jo bedeutend ift, um ben Anbern 
zur böswilligen Branbftiftung zu verlocken. 
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im Intereſſe des Staates liegen, daß burch bie Berficherungen feine Ber- 
lodung zur Bereicherung gegeben werde. 

Lepteres ift enblicy auch nothwendig für die öffentliche Sicherheit, 
ba bie aus einem Brande entftehenben Unglücksfälle meift gar nicht vor. 
auszufehen find und auch ohne oder wider die Abficht des Brandflifters ein» 
treten koͤnnen. 


IH, Seine Betbätigung dieſes Intereffes. 


Da bie Feuerverficherung, wie angegeben, die Bermögensverhältniffe 
fördert, fo erfcheint ihre Einführung mwünfchensmwerth. ine Berpflichtung 
der Staatdangehörigen, fi) zu verfichern, würde ſich daher vom national» 
öfonomifchen Standpunkte aus wohl rechtfertigen laffen, indem dadurch 
der Berarmung ber Einen und in vielen Fällen auch der Berpflichtung 
der Anderen, Jene zu unterhalten, vorgebeugt mwirb.') 

Es könnte überflüfjig erfcheinen, einen Zwang eintreten zu laffen, mo 
ed fi) um Sicherung eines Bortheiled handelt, aber die Erfahrung lehrt, 
daß biefer Bortheil von Bielen als folcher nicht erfannt wird. Es liegt 
in ber Menfchennatur viel Anlage, das Befte zu erwarten; wer gewöhnlich 
das Schlimmfte beforgt, ift krank. Daffelbe Vertrauen auf das gute Glück, 
welches fo Viele antreibt zu gemwagten Befchäften, felbft wenn bie Möglidy- 
keit bed Verlierens bie bes Gewinnens überwiegt, räth ben Menfchen ab, 
eine Feine Summe zu opfern, um fich gegen mögliches Unglüc zu fchügen. 

&o lange Feine Geſellſchaften beftehen, wird daher auch die Errichtung 
berfelben feitens des Staates gerechtfertigt erfcheinen. Wo fie ſich aber frei« 
willig bilden, wird der Staat dafür zu forgen haben, baß durch fie feinem 
dreifachen Intereffe bezüglich des Vermögens, ber Moralität und 
ber öffentlichen Sicherheit Rechnung getragen werde, d. h. daß dieſe Ver⸗ 
einigungen völlige Sicherheit gegen möglichft niedrige Praͤmien gewähren und 
daß durch fie nicht Verlodung zu fogenannten Fnduftrie» Bränden gegeben 
werde. Sind in den Gefelfchaften, welche fich freiwillig bilden, dieſe Er⸗ 
fordniffe nicht zu erlangen, fo mwirb das Wohl der Landesbewohner durch 
Errichtung von Verbänden feitens bes Staates gefördert, falls letztere bef- 
fer ben Anforderungen entſprechen. Andernfalls find fie entweder über. 
flüffig ober ſchädlich. 

Ich führe dieſe Anfichten bier nicht weiter aus, weil ich bei Betracdh- 
tung ber in Preußen beflehenden biesfälligen Verorbnungen auf fie zurüd. 


fomme. (Fortfegung folgt.) 


— — — nn 





') Man köonnte einwenden, es lomme auf daſſelbe heraus, ob bie Anderen ihm als 
Berſichertem feinen Schaden erſetzen, ober ob e ihn, weil er nicht verſichert war, = 
mehr erhalten müßten, letzteres werbe fogar häufig weniger toftfpielig fein. Aber i 
babe ſchon erwähnt, dafı bie Berfiherun —— Präſervativ gegen bie © enöhulichfie 
Art ber Entflehung bon Feuer, gegen bie böswillige Branbftiftung, ki. 
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Urkundliche Beiträge zu Schlefiens Rechtsgefchichte, 


namentlich angeregt durch ben Artikel über die Breslauer Statuten von 1577 von 
Wendroth. Bd. I Heft 2 S. 79 der neuen Folge fchlef. Prov.- Bl. 


Wir haben es, wenn wir einige Worte zu biefem Thema beibringen, 
mit einem fehr unheimlichen, aber aud) verfannten, und gemißbrauchten 
Geſpenſt, der heiligen, heimlichen, gefchloffenen Acht, der Behme, auch Fehme, 
Freigericht (morin aber bie Gilbe „frei“ Feinen Anſpruch auf bie heitere 
Bedeutung des freundlichen Worts macht, fondern lediglich Korruption des 
fchauerlihen „frais* if) zu thun. Zugleich und um bie Wette mit ben 
Sternblumen, Hammerzeichen, Winkelmaßen, Lömwenfuß- Säulen und fon» 
ftigem, hieroglyphiſchen Tempelherren-Kram hatten ficy die drei Ladungs— 
fpähne, aus dem Thor bes verfehmten Mannes gehauen, und bie Formeln 
von „gefpannter Bank, Dolch, Strang, Webde" unb anderem 
meift nur phantaftifchem Wuft, fo unausbleiblich als Romankapitelsfirmen 
eingefchmuggelt, daß wir auch von 2euten, denen wohl andere Stoffe zu 
@ebote ftanden (3. B. ein Leonhard Wächter, genannt Beit Weber), 
ben Bopanz vom Rächer und bergl. in den Kauf nehmen mußten. Die 
Anmerkung 24 zu dem im Gingang bezeichneten Artikel rügt, baß ber 
Stoff von „Breslauer Behmgerichten" noch von niemand behanbelt, 
eine ftatutarifche Beftimmung über diefe Gerichte nicht befannt und zwi— 
fehen ihnen und den Rügegerichten bei Tzſchoppe und Stenzel 
eine Berwechfelung gefchehen fei. Diefer Verwechſelung wird aber in jenem 
Werke, Seite 223 (über ben Urfprung der Städte und deren @erichte in 
Schleſien, Anmerk. 1) vielmehr vorgebeugt, weil bort ausbrüdlicdy von ber 
verjchiedenen Kompetenz ber Behmgerichte für die höchften, der Rügegerichte 
für die niederen, eigentlich nur polizeilichen Sachen die Rebe if. An Ur 
tunden über Breslaus mittelalterliche Rechtspflege fehlt es nicht, allein das 
Fehmgeſpenſt ift bier nicht fehr in beliebter Schauergeftalt umgegangen, 
benn e8 begegnen uns Advokaten, Koftennoten, @eldftrafen und allerlei 
Rechtsformen, welche den Kobold feiner Kreuz:, Dolch» und Strang: Defo- 
tationen ziemlich entkleiden. Urfprünglicy galt bekanntlich die Vehme mit 
ihren ftrengen, heimlichen Formen nur Heidenthumsanrüdhigfeiten und 
Allem, was in jener Zeit an den Hals ging, nad) und nad) aber ftreckte 
fi, dem römifchen Rechte, den Statuten, Willfüren und Ordnungen aller 
beutfchen Läändchen und Städtchen Hohn fprechend, ihr Arm, fo weit er 
nur Deffnung fand, aus und reizte fchon 1442 Friedrich III. zu einer 
Reformation, trieb e8 aber auch damals fogar fo weit, Daß er wegen bes 
gedachten legislatorifchen Verfuchs 1470 den Kaifer felbft, freilich vergeblich, 
vorlud. Der Kaifer erimirte nun vielmehr alle Reichsftände, welche es 
verlangten, von dieſer Gerichtsbarkeit, und Marimilian vollendete 1497 
bie Reform, cf. Corp. Recessuum Pag. 55. Bradpogels umftänd- 
lihe „Observationes de juribus in Silesia usitatis“ gebenfen 
nirgends ber Fehme als einer fchlefilchen @erichtsform, und nun fei bier 
nur noch weniger Raum für einige urkundliche, handſchriftliche, 
gleichzeitige Nachrichten in Unfpruch genommen, die e8 barthun werben, 
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daß es mit einer ſchleſiſchen, namentlich Breslauiſchen Fehme nichts auf 
t. 


e 

—* Breslauiſche Rathsarchiv enthält folgende Urkunden: 

Münmdlicher Vortrag ber Breslauiſchen Geſandten an König Wladislaue um Ab. 
belfung einiger Punkte, als um Bezahlung der von König Matthias gemachten 
Schulden wegen Borlabung vor das ——— in Weſtphalen x. 
—— 1490. — Nepertor. von Kloſe EEE Nr. 104.) 

erner: 
König Friedrich befiehlt deu Freigrafen zu Bradel bei Dortmund mb 
allen anderen Freigrafen und Freiſchöffen, daß fie ibre vermeinte chtliche 
Uebung gegen die Unterthanen des Könige Wladislaus unverzüglich abſtellen und 
ferner nichts vornehmen, handeln, richten, urtbeifen, noch procediren follen. Lyng, 
den 11. Dechr. 1491. (Papierenes Original mit taiferlihem Siegel. — Repertor. 
von Klofe EEE Nr. 109.) 

Endlich 

ſtellen die Breslauer Rathmanne 1492 für Johaun Behr, ihren Syndikus und 
Prolkurator in einer Wellernickel' ſchen Prozeßſache (alſo nichts Halsabſchneideriſchem) 
Vollmacht aus, ſtatt ihrer vor dem weſtphäliſchen Gericht und Stuhl zu Bradel 
ae E r — zu erſcheinen. (Papierurkunde mit Stadtſiegel. — Repertor. von 

e c, 

Außerdem aber dient zur Bejtätigung, daß Breslau und Schleſien 
überhaupt von den Freiftühlen wenig Notiz genommen, Alles, mas in dieſ⸗ 
feitigen Sammlungen über Handhabung bes Strafrechts vorliegt. 

Die rathhäuslide Manuffripten » Sammlung bewahrt ziemlich zahl. 
‚reiche, gleichzeitige Originalverhandlungen über ziemlich energiſch gehand- 
babte Kriminalrechtspflege. Es fei 3. B. nur außer einer ganzen Reihe 
von fogenannten Fragebüchern (Kriminalverhören) ein Heft von 44 
Kolioblättern aus dem Jahre 1502, Katalogs-Rummer 494 unter der Auf 
fchrift: „Banisati in maleficüs“ erwähnt, weldyes die kurzen Hauptbefennt» 
niffe ablicher und bürgerlicher Hauptichnapphähne mit ihren Verbündeten 
und gemwöhnlihen Behaufungen wörtlich enthält, Die Strafen angiebt, nir 
gend aber bes Fehmverfahrens gedenkt. 

Gin freundlidyes Licht in jene, von lauter heiligen dunkelrothen Gluthen 
burchbligten Zeiten ſchimmert aus einer andern, gleichfalls eoätanen Hand» 
fohrift in ber rathhäuslichen Sammlung Nr. 493, einem „Bundesbud“ 
aus dem Jahr 1444, enthaltend jühnende Vergleiche einer unter fich. ver» 
ſchworenen Geſellſchaft von Abel, Geiftlicyfeit, Städten und einzelnen Bür 

ern zu Verhütung aller gewaltjamen Selbfihülfe und Feindfeligkeit, wenig⸗ 
Rene im Bereich des Bundes, und ihr in der Eidesformel. ausgefprochener 
Zweck läßt gleichzeitiges Beftehen der Fehme nicht zu, denn fie lautet: 
Wir fchwören und geloben, biefem Bunde getreulich vorzuftehen, und fein. Beftes 
diefer Lande zu thun und zu werben, nad unferen: beften Bermögen unb was barin 
verhandelt und beſchloſſen wird, nicht zu melden durch uns, noch durch andere, noch 
in feiner Weife, davon dieſem Bunde unb Landen, zu ums gehörende, Schaden möchte 
befommen, und gegen einen jeden Mann, ber. vor uns zu ſchaffen haben: wird, Recht 
u thun, und ob wir etwas erfahren würben, das wider biefe Lande, und bi 
Einigunz ein möchte, zu offenbaren, und nicht zu hehlen, um keinerlei Sachen Willen, 
als uns Gott helfe! | 

Sollte nicht ein Bund befchriebener Art, der. ſolchen Eid. leiflet und 

hält, die Ihätigfeit der Fehme völlig neutralifirt haben? A. B.E 


— —— — — 
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Der Erzäßler. _ 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart. 


+ Eifer Wilhelm Alerander Krane ') 


For eboren 1807 am 29, Juli zu Deutfch-Erone in Weftpreußen, Sohn des dortigen 
euf. Land⸗ und —— Joh. ln Valentin Kr. und —5 Galtin 
Satan Ehriftiane Charlotte Ko von Nelow. Er beſuchte das Gymnaſium I 
wedel 1820 bis 1825, bie Uniwerfität Greifewalb non Michaelis 1 bis —— In 1 
die Univerf. Berlin Michaelis 1827 —28, war am 1. Advent 1828 bis O 
Reltor 24 Nachmittags: Peeniger in Filebne, Brov, Polen, von da bis 26. — 
Paſtor der evang. Gemeinde zu Grätz, Prov. Pofen. Nun zum Archidialonus und 
Pr an der Haupt, und Pfarrlirche zu Bernbardin in Breslau berufen, war er vom 
1. Jan. 1850 bis zum Trinitatis-Sountage 1856 Pastor primarius an derfelben Kirche 
wit d, Kit. 38 ft 3. heil, Geiſt“, und Aſſeſſor des Bresl. ſtädtiſchen Confiftorinms. 
Am 2. März warb er zum Hauptpaftor der Nifolailirhe und zum Scholardhen in 
Hamburg erwäblt und am » Juni 1856 eingeführt, nachdem er am 23. April beif. 9. 
von ber Univerf. Gießen zum Doltor der Theologie promovirt worben.2) — Er flarb 
in der Nacht vom 11. } 12. Juli 1862 im Bade Homburg. Berbeiratbet war ex jeit 
dem 14, Juni 1832 mit Augufte Chriſtiane Louife geb. Zeibler. — Sein Bildniß ift 
vorhanden nah einer Photographie von Rob. Weigelt, Tith, von A. Tilch, Berlag vo 
4 Karih in Breslau, Fol, und nad einer Photographie lith. v. Jul. Geißler 860, 
ib.Bnft. v. Ed. Ritter in Hamburg. 

Schriften: 1) Kurze Seihichte ber evang. Gemeinde in u. um Gräß, und Pre 
bist zur SJubelfeier der Kirche. Liffa, Günther, 1838. Dee an ben Hru. 
Dekan Franke zu Schwerin a. W. Otogau, Flemming, 1 Ra ya ten ge See 
Sonn, u, Feſttage des Kirchenjabres. 2 Bde. Breslau, Korn, 1 
68 Monatſchrift. 1846 bie. Joh. 1849. 3. Yabrg. Biest, Graf, u 

7 Das vömisch - latholiſche —— u. der Pr xof. D Baltzer. Ein Senb- 
ſchreiben an meine Glaubensgenoffen. Leipz., O. Wigand, 1844. Abrechnung mi 

Dr Balter, zweites Sendihr. an meine Slanbensgenoffen. Ebend. 1 Rn 7) Evan 

proteflantiiche Predigten. Eisleben, Reichardt, 1848. 8) Die Nothwenbigkeit ber fofo 

Berufung einer * dandeoſynode in Preußen u. die I er aller Berfaneen 

gene u, Vorſch m zu einem Wahlgeſetze. Bresl., Gra Don & Ay In 
Die Unionsverhandlungen ber Synode zu Breslau am 1. u 188, Di 

er Einleitung u. 5 Beilagen, Brest., C. Schmeibler, * a Beebiaten in ‚gan i 
burg. Hamb, G. @. Niemeyer, 1856— 1861. 7 Be. 11) Gin Beitrag } eifung 
8* Schul . Hamburg, Hamb,, Hexold, .. 12) Zur age 
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Schlefifche Bilder aus alter und neuer Zeit. 
Bon Nichard Kunifch. 


Wir fchreiten fort. Die Zahl der Menfchen und ber Gebäude mädt 
von Jahr zu Jahr. Wir reifen eine Meile in zehn Minuten, und ber 
Zelegraph befördert unfere Briefe mit ber Schnelligkeit des Blipes. Bir 
haben die Sonne uns dienftbar gemacht, um uns felbft und bie Bilder. 
welt, die und umgiebt, zu fopiren. Wir wiflen, daß bie Reihe der römi. 
ſchen Könige, die wir als Sertaner mühfam auswendig lernten, ind Reid 
ber Fabel gehört, dab ber Gedanke eine bemerkbare Zeit zu feinem Gnt- 
ftehen erfordert, daß Reis mehr Nahrungsbeftandtheile enthält, ald das Obſt, 
und weniger, als Hülfenfrühte. Wir haben PBanzerfchiffe erfunden, melde 
alle bisherigen Flotten von den Meeren verfcheuchten, und Kanonen, welche 
bie Wände der Panzerſchiffe durchbohren. Sind wir nicht berechtigt, mit 
felbfibewußtem Stolze auf unfere Vorfahren zurücdzubliden, die unferen 
Hegel nody nicht hatten, während wir bereit8 bei Schopenhauer angelangt 
find, dec Hegel für einen feichten Topf und bornirten Chariatan erklärt? 

Wir fchreiten fort. Aber wohin? Alte Dichter und alte Philoſophen 
wollten bisweilen das Wahre, das Gute und das Schöne ald bie ewigen 
Ziele der Menfchheit preifen. Eind wir der Wahrheit näher gelommen? 
Die Alchemiſten wurden Jahrhunderte lang von ihren Flügeren Nachkommen 
verfpottet; im neuefter Zeit ift man ber Anficht, daß fie auf einer höhern 
Wiſſenſchaftsſtufe ftanden als bie nachfolgenden Spötter. Der Löfung ber 
Brage, welche einft Pilatus an den Mefjias richtete, find wir in zwei Jahr 
taufenden nicht näher gerüdt, Wir entdecken täglidy einen Irrthum, um 
täglich felbft zu irren. — Ober find wir beffer geworben? Blutige, 
graufige Bilder zeigt uns die Gefchichte der alten Zeit auf jedem Blatte, 
und „Kindlein, liebet euch!“ mahnte flehend die Stimme des meifen Pre 
diger8 aus der Wüfte. Zwei Jahrtaufende find vergangen, und blutige, 
grauenvolle Bilder zeigt fort und fort die Gefchichte der Individuen und 
der Nationen, Pitaval und Weltgefchicdhte, auf jedem Blatte. Die Scenen 
aus den Kämpfen ber Engländer in Indien — von zahllofen Beifpielen 
eines — werben durch feine Ueberlieferung bes Alterthums übertroffen. 
Und die Engländer find das civilifictefte Bolt der Welt, und zwei Jahr 
taufende lang mahnen die Stimmen ber Prediger aus der Wüfte zur Liebe. 
— Oder ift das Reich des Schönen in uns lebendiger geworden? Homer, 
Phidias, Raphael, Shakefpeare find nicht Söhne der Neuzeit — „ber Be 
geifterung Altäre find in Dampf gehült und Qualm, und im Bantheon 
ber Helden fingen Pfufcher ihren Pfalm!* ruft Platen anklagend aus. 
Das Bolt firömt in entweihte Mufentempel, um bie Sprünge der Pepita 
ober ben Goldonkel anzufehen, und auf der Bühne des Lebens raf't ber 
badyantifche Tanz um den goldenen Gößen, ber fchon zu Mofes’ Zeiten 
angebetet wurde. 

Mürrifche Greiſe pflegen, wenn fie um fich blidten, preifend ber Ber 
gangenheit zu gebenfen, in der Alles viel beffer, viel fehöner war. Wir 
dürfen uns dadurch nicht täufchen laſſen. Die Vergangenheit, das ift ihre 
Jugend, das ift die Zeit, in ber fie glaubten, hofften und liebten, das if 
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das verlorene Paradies. Den rofigen Echimmer hatte fie damals nicht, 
als fie Gegenwart war; das Paradied hat nie auf Erben eine andere 
Stätte gehabt, als die Hoffnung in der Bruft der Jugend und die Grin: 
nerung im Herzen der Alten. Der verflärende Glanz, den die Sonne bed 
Lebens beim Auf- und beim Niedergange hat, macht die Einen ungerecht 
gegen den geftrigen Zag, die Anderen gegen das Morgen. Schauen mir 
immerhin der Zufunft hoffnungsvoll entgegen, aber verfäumen wir es nicht, 
bisweilen auch prüfend einen Blick rückwärts zu werfen! Biel Gutes wur» 
zelte und blühte in der vergangenen Zeit; fuchen wir e8 zu bewahren in 
dem Ringen nad) anderen Gütern! Es weht ein heiliger Haudy aus ben 
Märchenbüchern und Chroniken der Vorzeit zu uns berüber, und wir be» 
dürfen feiner. Ueber die entgötterte Nüchternbheit unferer Zeit, die ben 
ftrahlenden Diamant zerfegt, um fo hohnläcyelnd auf den Kohlenftoff hin: 
meifen zu können, ift oft genug geklagt worden; aber unfere Zeit, das 
find wir felbft! Xreten wir in die Schranken, anftatt im Stillen zu 
Magen! 

, In diefem Sinne habe ich fchon einmal Bilder der Vorzeit und ber 
Gegenwart an einander zu reihen verfucht '), Bilder aus unferem engften 
Baterlande, aus Schlefien, dem ich angehöre mit jedem Pulsfchlage meines | 
Herzens. Mehr noch, ald in der Tagespreffe, kann ich bier, wenn auch 
vor kleinerem Kreife, auf folche Leſer rechnen, die nicht Zerftreuung fuchen, 
fondern Anregung zur Sammlung, die mit innigerem Berftändniß zu lefen 
wiſſen, mas der Verfaſſer mit ſympathiſcher Dinte zwifchen den Zeilen 
ſchrieb. Für folche Leſer bedarf es auch Feiner Entſchuldigung dafür, daß 
ich mit dem Märchen beginne. 


4. Das träumende Mägdlein. 

Am Fuße des Zobten, da wo fich jekt das freundliche Stäbtchen fo 
malerifch binzieht, wohnte in alten Zeiten einmal ein reicher Schanfwirth, 
ber fich gar viel verdiente, denn fein Haus war das einzige in ber Um— 
gegend, wo man ein Unterfommen finden konnte, und deshalb auch ftet8 
von den Reijenden, die dort vorbeifamen, befucht. Sein Reichthum hatte 
ihn aber verborben, denn er war baburdy böje und bartherzig geworden, 
und er ſowie feine Frau beberbergten nie einen Armen, wenn er aud) nod) 
fo ſehr flehte, fondern ließen ihn draußen umkommen. Sie waren aber 
auch troß ihres Reichthums nicht glüclich, fondern wollten immer mehr 
haben, und von Allen, die fie kannten, wurden fie gehaßt, weil fie in 
ihrem Hochmuth etwas Befferes zu fein glaubten. Am unzufriedenften 
waren fie aber darüber, daß ihre Ehe mit feinem Kinde gejegnet war, 
und das gab zu gar manchem Streit und Haber unter ihnen Veranlaſſung, 
fo daß fie ſich gegenfeitig das Leben recht bitter und ſchwer machten, und 
der Güter, die fie befaßen, gar nicht froh wurden. Denn fie hatten es 
fi) fo ſchoͤn ausgemalt, wenn fie einen Sohn bekämen, wie fie ihn dann 
wollten mit ihrem vielen Gelde wie einen Junker erziehen lafjen, und 
wenn er herangemachfen wäre, dann ſollte er in Kriegödienfte geben und 
als hochgeehrter Ritter mit Beute beladen wieder heimkehren. Das Wirths- 
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haus müßte bann niebergerifjen und an bie Stelle deſſelben ein prächtiges 
Schloß gebaut werden, wo fie dann mit ihrem Sohne und bejjen Frau, 
bie er fich unter den fchönften und reichften Edelfräuleins ausfuchen könnte, 
bineinziehen würden. Die Nadybarn aber, Die ihnen jegt nicht genug 
Ehre ermwiefen, wollten fie dann ſchon bemüthigen, wenn fie in einem 
prächtigen Wagen an ihnen vorüberführen, und nebenher fprengte ihr Eohn, 
der Ritter, in feiner blanfen Rüftung, mit dem wehenden Helmbujd). 
Solche und ähnliche Geſpräche führten fie oft unter einander und fuchten 
fid) damit die Zufunft auszuſchmücken, wenn fie mit der Gegenwart uns 
zufrieden waren. Aber es fehlte leider zur Verwirklichung ihrer Wünjche 
der Sohn, unb ben konnten fie ſich doch mit aN’ ihrem Gelde nicht ‚ver 
ſchaffen. So verging ein Jahr nad) dem andern, und fie glaubten ſchon, 
ihre Hoffnungen ganz aufgeben zu müffen, da fam die Frau plöglid in 
Wochen und gebar ein Mägdlein. Das war nun freilid ein gewaltiger 
Etrid) durch ihre Rechnung, aber fie tröfteten jidy damit, ihre Xochter 
würde fo fchön werden, daß einmal irgend ein bes Wegs ziehender vor: 
nehmer Herr ſich in fie verlieben und fie als Ehegemahl auf fein Schloß 
heimführen werde. Das wäre nun body befjer als nichts, meinten fie, 
und Geld hätten fie auch, jo daß fi fein Graf ſchämen dürfe, ihre 
Tochter zu freien. 

Das Kind war aber ein gar fanftes und gutes Mädchen, bad zu 
den böfen und rohen Eltern gar nicht zu pafjen fchien. Es wurbe auch 
nicht hoffärtig und ſtolz, jondern blieb demüthig und beſcheiden gegen alle 
Leute, obgleich ihr von Vater und Mutter oft genug gejagt wurde, fie fei 
zu etwas Beflerem beflimmt, als ihr ganzes Leben lang im Wirtshaus 
die Säfte zu bedienen oder vielleicht einmal eines gemeinen Mannes Weib 
zu werben. Auch wenn ein Armer bed Wegs Fam, ſieckte fie ihm oft 
verftohlen ein Geldſtück zu, oder gab ihm von ihrem Eſſen, wenn fie jah, 
baß er hungrig war. Wenn bie Eltern jo etwas merkten, bann fchalten 
fie die Tochter aus ober verjpotteten fie wegen ihrer Mildthätigfeit, aber 
fie Tieß fich Dadurch nicht abhalten. Auch wurde fie deshalb nie fo ernfl- 
‘ lich beftraft, denn fie war ja ber einzige Stolz der Eltern, und auf ihr 
ruhten ja alle die prächtigen Pläne von ber Zukunft, wie e8 ba fo ganz 
anderd und befler fein mürbe, wenn erft ber vornehme Schwiegerjohn 
kaͤme. Das blieb aber nicht Iange fo, denn je mehr das Mägdlein heran» 
wuchs, deſto mehr zeigte es fi) au, daß fie gar nicht fchön, fonbern 
weit eher häplich war. Anfangs wollten bie Eltern gar nicht daran glauben, 
daß ihre Wünfche zum zweiten Male vereitelt werben follten, aber endlich 
onnten fie e8 doch nicht mehr bezweifeln. Nun fing audy das frühere 
Zanfen und Toben mieber an, nur mit dem Unterfdyiebe, daß fie jeßt einen 
Gegenſtand hatten, auf ben fie ihre ganze @alle und ihren Zorn aus» 
fhütten konnten. Das arme Mägbdlein hatte nun gar ſchlimme Tage, und 
es konnte doch nicht dafür, daß ihm die Natur fo gar feine Reize ver- 
liehen halte. Da ſaß e8 benn oft einfam in feinem fleinen Stübchen und 
meinte recht bitterlich, und fann vergebens nad), was e8 denn verfchulbet 
hätte, daß es jeßt von den Eltern fo ſchlecht behandelt und bei jeder Ge— 
legenheit ausgefcholten und wegen feiner Häßlichkeit verhöhnt wurde. Es 
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erging ihr aber nicht bloß zu Haufe, fondern auch von fremden Leuten 
fo fchlimm. War einmal ein Feſt, wo bie jungen Burfchen und bie 
Mädchen der Umgegend zufammenfamen, da mußte fie fehen, wie Jede 
ihren Liebſten hatte und ſich mit ihm im Iuftigen Tanze drehte, nur fie 
allein ftand einfam und verlafjen da, und Niemand kümmerte ji) um fie. 
Auch wenn manchmal die Nahbarn in der Wirthöftube zufammenktamen 
und zecdhten, dann mußte fie, während fie die leeren Krüge füllte, manche 
jpige Bemerkung, mandyes bittere Wort ertragen. Denn Alle haften ihren 
Bater, weil er reich und hochfahrend war, und nun ließen fie'8 die Tochter 
entgelten. So wurde fie von Allen zurücgefegt, denn fie war nicht hübſch. 
Breilih war fie fanfter und weichherziger und beſſer ald viele von ben 
Underen, die fich mit ihrer Schönheit brüfteten. Aber darum kümmerte 
fidy Niemand, denn fie war ja — nicht hübſch. ALS fie nun wieder einmal 
recht viel Bittres und Kränkendes den Tag über hatte erbulden müflen, 
ba war ihr, da fie Abends in ihrem Kämmerlein allein war unb über 
ihr Unglüc nachdachte, als müfje ihr das Herz zerfpringen vor Wehmuth. 
Eie hatte doch Niemandem Etwas gethan, und doch waren Alle fo feind- 
lich gegen fie. Sie liebte ja die Menfchen fo fehr, fie hätte fo gern Alle 
glücklich machen, Alle vol Zärtlichkeit an ſich drüden wollen, aber ihre 
Liebe, ihre Zärtlichkeit mochte Niemand. Da fühlte fie ſich fo recht grenzen- 
los traurig und betete inbrünftig, der Tod möge fie doch erlöfen. &o 
fchlummerte fie ein. Da kam es ihr plöglic) vor, als läge fie mitten in 
einem fchönen Garten, wo lauter herrliche Rofen prangten. Und die Rofen 
bewegten fid) im Winde und beugten fidy zu ihr nieder, als flüfterten fie 
ihr Etwas zu. Sie verftand aber die Sprache ber Rofen nicht. Und vor 
ihe ftand eim ſchöner Jüngling, fo berrlid und firahlend, daß fie von 
feinem Anblicke faſt geblendet wurde. Das war aber der Zraumgott, von 
allen Geiſtern derjenige, welcher die Menfchen am meiften liebt, vorzüglich 
die Unglüclichen. Darum hatten ihn aud) die Klagen und die Thränen 
des Mägdleins gerührt, und er hatte fie im Schlafe zu fich in jeinen 
Blumengarten getragen, damit fie dort genefe und vergefle. Ihr war auch 
jo wohl bei jeinem Anblicke, wie nie zuvor unter den Menfchen, denn er 
ſah jo janft und mild aus. Sie wagte aber nicht, e8 ihm zu fagen, denn 
fie fürchtete, er würde fie von ſich floßen und verhöhnen, wie die Anderen. 
Eie dachte audy daran, daß ihr bie Leute immer gefagt hatten, fie fei 
häßlich, und ber Fremde war fo wunbderfchön, und indem fie das übers 
legte, traten ihre Thränen in bie Augen. Da fchloß fie der Jüngling, 
welcher wußte, was in ihr vorging, in feine Arme und Füßte ihr die 
Thränen von den blafien Wangen. Dann führte er fie unter alle bie 
blühenden, buftenden Rofen und fagte: „Sräme Dich nicht länger, Du 
armes Kind, denn Du bift ſchöner als die meiflen anderen Mädchen. 
Nur die Sinne der Menſchen find zu grob und roh, und was auß zarteren 
Stoffen gewebt iſt, das können fie nicht begreifen, darum verachten fie es 
und merfen es von fi. Siehe, alle die Rofen, deren Lieblichfeit und 
Mohlgeruc Did) entzüct, waren auch einft wie Du verfannte und ver. 
ipottete Mägdlein, deren Herrlichfeit Niemand ahnte. Aber wir Unfidht- 
baren blicken tiefer und wiſſen die wahre Anmuth befler zu würdigen, 
40 * 
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darum habe ich fie zu mir genommen und pflege und warte fie hier in 
meinem Garten. Hierher kann auch feines Sterblichen Fuß gelangen, 
denn die Menſchen wiffen doch mit fo fehönen Blumen nidyts anzufangen, 
als fie abzureißfen und verwelken zu laflen. Wenn es Dir einmal fo 
fchledyt gehen follte, vaß Du e8 da oben gar nicht mehr aushalten kannſt, 
dann will ich Dich auch für immer zu mir holen und Dich die Sprade 
Deiner Schmeftern verftehen lehren. Bis dahin aber will idy Dich immer 
im Schlafe beſuchen und Dich tröften über al! das Kid, was Dir bie 
Menfchen in ihrem Unverftande zufügen. 

&o ſprach er. Da ftrahlten die Augen des armen Mägbleins vor 
MWonne, und jie wäre ihrem neuen Befhüßer am liebften zu Füßen ge 
fallen. Der aber drückte fie an feine Bruft und herzte fie und fagte ihr 
fo viel Liebreiche8 und Zröftlicyes, daß fie fid) ganz neu geftärft und da 
bei jo wunderbar freudig bewegt fühlte. 

Als fie aufwachte, da ftand die Sonne fon hoch am Himmel, und 
die Eltern empfingen fie mit Schelten, daß fie fo lange gefchlafen hatte. 
Sie machte fidy aber nichtd daraus und grämte fich nicht. Sie dachte 
nur an ben Abend, mwo fie ber fchöne Unbekannte wieder zu fich holen 
wollte. 

Und er fam auch wieder, und diesmal kam er ihr noch viel fehöner 
vor als das erfte Mal, weil fie fi) allmälig an feinen Anblick gewöhnte. 
Bon jekt an mar fie nicht mehr traurig und niedergefchlagen, denn fie hatte 
ja ein Herz gefunden, an dem das ihrige fchlagen Fonnte. Dabei ver 
nachläffigte fie aber die Wirthfchaft, denn fie fonnte nie früh genug ſchlafen 
gehen, und des Morgens ftand fie immer erft auf, wenn die Strahlen bet 
Sonne fie werten. Auch war fie immer zerftreut und noch ftiller und 
fchweigfamer als zuvor, denn ihre Gedanken weilten den ganzen Tag über 
bei dem fchönen Jüngling. Deshalb wurben ihre Eitern immer erbitterter 
gegen fie, und begnügten fich nicht mehr, fie mit giftigen Reben zu Fränfen, 
fondern mißhanbelten fie noch. Sie aber ertrug Alles ohne Klagen und 
ohne Thränen, denn war der Tag auch noch fo ſchlimm gemefen, fo folgte 
ja doch einmal der Abend und die Nacht darauf, und das gab ihr Stärs 
tung und Troſt. , 

Um biefe Zeit war der Sohn eines Nachbarn aus dem Kriege zurüds 
gekehrt. Der wollte fi) daheim häuslicy niederlaffen, und da er hörte, 
die Eltern des Mägdleins feien reich, hielt er um fie an. Gr mählte fie, 
weil er Gelb haben wollte, um fein müftes, Tiederliched Leben fortfepen zu 
fönnen. ine Andere hätte er auch ſchwerlich befommen, denn er war ein 
gar roher und wilder Gefelle, der ald Kriegsknecht noch fchlimmer geworben 
war. Der Stolz des reichen Schankwirths empörte fi) zwar gemaltig 
gegen einen ſolchen Schwiegerfohn, aber er milligte zulegt body ein. 
bäßliche Tochter war ihm und feiner Frau fehon lange ein Dorn im Auge 
gewefen, darum waren fie froh, fie Io8 zu werden. Der Jammer des UM 
glüdlichen Maͤgdleins wollte darüber gar Fein Ende nehmen, aber baran 
kehrten fie ſich nicht, und der Hochjeitdtag wurde feftgefeßt. ergeben? 
meinte das arme Kind und bat, die Eltern möchten fie doch lieber „ 
tödten, als an einen folchen Mann verheirathen. Es half nichts, und bet 
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Bater drohte ihr mit fürchterlichen Strafen, wenn fie nicht gehorchen wuͤrde. 
Schon mar der Vorabend des Hochzeitstages gekommen, da bielt fie es 
nicht länger aus. Sie martete, bis die Eltern fchliefen, kniete noch einmal 
in ihrem Kämmerlein nieder und betete recht inbrünftig zu ihrem Befchüßer 
und dann lief fie voll Verzweiflung aus dem Haufe, immer weiter und 
weiter, wohin, das mußte fie nicht. So rannte fie wohl ein paar Meilen, 
ohne auszjuruhen, über Berge und durd) Wälder, denn fie fürdhtete immer 
eingeholt zu werden. Ihre Todesangft ließ fie nirgends raften, denn ihr 
war zu Muthe, wie einem recht ſchweren Verbrecher, der ſich vor der Strafe 
fürchtet. Und doch hatte fie Niemandem ein Leides gethan und mar fo 
weich und gut. Ihre Kleider wurden von den Dornen zerriffen, ihre Füße 
bluteten, aber fie achtete nicht darauf. So kam fie enblidy todtmüde auf 
einem freien Blake an, wo rings feine menſchliche Wohnung zu fehen war 
und nur Sumpfgräfer wuchlen. Da fank fie erfchöpft auf einen Stein 
bin, denn fie konnte nicht weiter. Und der Schlaf kam und fehloß ihr die 
vermeinten Augen. — Kein Menſch hat fie feitbem wiedergefehen und Nie- 
mandb weiß, wo fie bingefommen if. Um den Stein herum wuchſen aber 
viel fchöne farbige Mohnblumen, mit denen der Traumgott das Bett feiner 
Braut ſchmückte. 
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Die Sage vom Schollenſtein bei Landeck. 


„Die Vöglein, die finden ſtets billiges Brot, | So ruh' nun auf Golde, mein liebliches Kind! 
Sie kennen nicht Reiche noch Arme, Die Mutter, fie legt es bei Seite, 

An uns aber zehret bie grimme Noth, Dann rafft fie das erfte das befte geſchwind 
DO, ba boch der Tod fi erbarme! Don der unerichöpflichen Beute; 


Wo foll ich dich betten, mein einziges Kind? | 


Wie fchüttelt derFroſt dich, wie beult der Wind, 
Will nichts fih der Mutter erbarmen ? 


Der heilige Chriſt hat ung auch nichts gebracht, 
Doch kann fie noch immer n 


Der giebt, wem viel ſchon gegeben; 

O, daß ih doch einmal am Morgen erwacht‘, 

Und braucht’ jo nicht fürder zu leben! 

Das Jahr geht zu Ende, drum burtig hinauf, 

Um Mitternacht fchliefit fih ber Wunder— 
berg auf; 

Dann wollen wir anders erwachen.“ 


Ein Licht nach bem anbern im Dorf ging 


zur Ruh, 
Es ſchloß fi ein Aug’ nach dem anberı, 
Der Himmel, er zog Teinen Borbang zu, 
Da treibt die Verzweiflung zum Wandern: 
Durch nächtlichen Graus, im ſchneeigenSchein 
Erflimmet die Mutter den Schollenftein. 
Run fteht fie wor felfiger Pforte, 


Horch! eben erflinget die Thurmubr im Thal, 
Da dröhnen und ftöhnen die Steine, 

Auf krachen die Felfen ber Pforte zumal, 
Und hinten im magijchen Scheine 

Da funkelt's von Gold und von edlem Geftein, 
in ge wohl mander die Seele fein, 

ie Mutter durchrieſelt's vor Grauſen. 


Die Mutter vergeht bei ben 


Sie leuchet einher mit der glänzenden Fafl, 
Es zittern bie Hände vor gieriger Haft. - 


Solch'Stundlein, wie ſchnell, ach ! verflieht es. 


Schon lagern da draußen die Schätze zu Hauf, 
icht enden; 
Halt ein nun, du Reiche, halt ein mit dem 


Lauf 
Sonſt wirb es zum Bien fi wenben! 
Sie hört nicht des Kindes ſüß lodendes Wort, 


Sie eilet belaftet von neuem fort; 


Da krachen bie Pforten zufammen. 


Es hebt ſich ber Morgen, ber 2 ieht dahin, 
ätzen, 
u ſterben, das dunket allein ihr Gewinn, 
ie kann ſich am Gelde nicht yo 
Der Felfen, er giebt, ad n ihr Kind micht 
eraus. 


So arm kehrte nimmer die Mutter nach Haus; 
Wie war ſie ſo glücklich vor Zeiten! 


Die Tage verſchwinden, ſie lebt von der Pein, 
Auch dieſes Jahr neigt ſich zu Ende. 
Da eilet ſie — zum Schollenſtein, 
Beſorgt, ob das Kind ſie wohl fände. 
Schon iſt fie zur Stelle, die Glode ertönt, 
Es beben die Felſen, bie Pforte erdröhnt. 


O Wunder, wie ſteht fie geblendet! 
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Rubinen erglühen, roth Teuchtet das Gold, Schläft das Kinb noch, das Glück ihres Lebens, 

Doch locken die Schäte vergebens, Sie preßt's in Die Arme, dann eilt fie zu Thal, 

Denn fieh! auf dem Boden, gar vofig und ! Der Schat ift gerettet, geendet die Qual, 
hold, | Nun giebt es ein felig Erwachen. 


Dr, Schirrmacher. 


Stowanska Lipa. 


Unter allen Bäumen ift die Linde, polnifh: Lipa, bei den alten Slaven am meiften 
geachtet worben. Diefelben haben biefen fchönen Baum ülberall, ſowohl bei den Tem— 
pen, wie bei ihren Hütten und Straßen gepflanzt. Unter der Yinde bat man ben Göttern 
die Opfer aufgeftellt. Sie galt als Liebesbaum, indem fie insbefondere ber Lado (Benus) 
geweiht war. Bon daher findet man bis jeßt in allen flavifchen Ländern eine bedeutende 
Menge von Linden, und ſehr oft ſieht man diefe ehrwilrdigen Bäume, wie fie die Gottes. 
bäufer befchatten, In Wirklichkeit verdient Die Pinde in jeder Beziehung nähere Be- 
achtung und Anpflanzung. Wir haben wenig Bäume, welche fich, in Betreff der Schön. 
beit, der Linde gleichftellen fönnten, Es ift ein ilberaus angenehmer Anblid, wenn biejer 
breitäftige Baum ſich mit feinen üppigen Blättern und Blüthen bekleidet und bumbert- 
taufende von Bienen den füßen Honig von ihm ſammeln. Die Linde ift ein Bild ber 
Anmutb, der Herrlichkeit, aber auch der Kraft, indem fie die ftärkften Stürme überſteht. 
Wie fehr die Linde bei den Slaven befiebt war, ergiebt fich daraus, daß die Benennung 
bes fiebenten Monats im Jahre von ihr ſtammt, der bei den Polen Lipiec (Lindenmonat), 
bei den Auffen Lipen, wie bei den Ehrowaten der Juni Lipani beißt, und zwar barım, 
weil dort ſchon im Juni die Finde zu blühen beginnet, 

Die Linde ift nicht mur ein ſchöner, flattlicher und angenehmer Baum, fondern 
zugleich unter allen unferen Bäumen einer der niltlichften. Der Honig von ber Linden» 
blüthe ift weit befjer als won anderen Blumen, und feine Farbe ift weiß. Der Meth 
von ſolchem Honig bereitet war ehedem in Polen unter dem Namey Lindenmeth beriihmt. 
Es ift nicht genug daran, Bienen zu balten und zu bemwarten, man muß auch fir deren 
Nahrung bedadt fein. Darum find auch in der Ukraine, wo eine Menge Linden befteben, 
indem man bort fogar ganze Lindenwälder trifft, zahlreiche Bienenftände, die vorzüglichen 
Honig liefern. Zehn und mehr Linden können den Honig» Ertrag bebeutend erhöhen. 
So bat ſchon in alten Zeiten, ſchon zur Zeit des Piaft, eines biederen Aderwirthes in 
Kruſchwitz, der vor eintaufend Jahren zum Filrften des polniihen Volkes ernannt warb, 
bie Bienenzudt in Polen in Blüthe geftanden. Die Lindenbläthe dient ferner als Bruft- 
thee, giebt aber auch einen Tieblihen Trank ab, Im Frühjahr rinnt aus dem Linden» 
banm, eben fo wie aus ber Birke, ein Saft, der einem Weingetränte gleiche. Früher 
gebrauchte man die jungen zerquetichten Zweige zum Auflegen auf Wunden, wodurch 
alle Entzündungen abgeleitet und auf diefelben heilend gewirkt ward, Das Lindenhof; 
ift nicht nur zum Brennholz geeignet, fondern auch zu Hausgeräthen, Statuen, und 
früher waren ſindene Schlitten fehr beliebt. Auch benutte man ehedem in Polen das 
Lindenholz zu Wiegen und zu Grabkreuzen, fo daß die Linde von ber Wiege bis zum 
Grabe als Gefährtin des Menfchen gedient hat. Insbeſondere waren die Speiſetiſche 
von Lindenbrettern beliebt. Bon Lindentohlen wirb gutes Schießpulver, auch Zahn- 
pulver gewonnen. Die Lindenkohle kann auch am beften zum groben Zeichnen benutzt 
werben. Die Lindenfrucht, beftehenb in Heinen Körnchen, liefert ein wortreffliches Det, 
das dem Mandelöf nicht nachfteht und ſtatt Baumöl benugt werben kann. Auch kann 
man fie zu Kaffee ober zu Chokolade gebrauchen. Die trodnen Blätter fünnen als 
Streue, die frifchen als Futter für Hornvieh, Ziegen und Schaafe gebraucht werben. 
Die untere Rinde oder der Baſi wurde in che Zeiten zum Schuhwerk verwendet, 
Lindenſchuhe, Keryzen“ genannt, trug Piaft und ber böhmifche Primisfaw, der ebenfalls 
vom Landmann zum Könige erwählt war. Letzterer ließ feine Findenfchube zum Ars 
denken im Wiſchehrader Schloffe bei Prag aufbewahren. Auferbem werben von bem 
Baſt Stride und Matten gefertigt. Er bient auch zum Anbinden ber Obftbäumdhen, 
zum Berbande beim Oculiren berjelben, fo wie zu Zigarrenbänbern u. dgl. ım., und kann 
man von ihm wie vom Hanf — zum Spulat ſpinnen. Das von den Blättern 
deſtillirte Waſſer verfiert ſehr bald feinen Geruch und hat feine beſonderen Arzneikräfte. 

Sehr —** iſt der Schatten ber Breiten Lindenäſte im beißen Sommer, während 
auf den Wipfeln viele Vögel fröhlich fingen. Man kann mit Recht fagen, baß unter 
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unferen Waldbänmen die Linde ber nittlichfte ift, und es trifft mim uns bee Vorwurf, 
daß wir biefelbe zit wenig pflegen. Unter mehreren Arten ber Linde find bei uns bie 
gewöhnlichften die groß- und bie Meinblättrige (Tilia grandifolia und parvifolia‘, 
Andere find‘ bei ung weniger beimifh. Die Linde lebt über tanfendb Jahre, und zn 
ſolch alten Finden wallfahrteten die alten Slaven. Der Anblid nralter Linden rif ben 
Seher zur Bewunderung bin durch ihren hohen Wuchs und ihr herrliches Anfeben. Der 
polniſche Dichter Michiewit erwähnt in feinem Werfe „Herr Thaddeus“ einer Finde an 
ben Ufern ber Roft, umter der 100 Jünglinge und 100 Jungfern paarweife getanzt 
baben. Die größte und äftefte Linde in Böhmen fteht bei dem Städtchen Kamenig, 
welches auch darum „an der Finde“ genannt wird, Unter ben Aeſten biefes riefen. 
baften Baumes ift eine Altane angebracht, im welcher eine zahlreiche Geſellſchaft fich 
verfammeln fann. In Polen war eine Linde des Dichters Johann Kochanowsli berühmt, 
bie ihn zu vielen ſchönen Verſen angeregt hat. Als Beweis der Verbreitung bes Linden, 
baumes können die Stäbte- und Dorfnamen dienen, die von ber Linde ihre Benenmmg 
baben. Im jetigen Königreiche Polen find 117 Städte und Dörfer, welche am bie Finde 
erinnern. In Schleſien haben wir Mittel, Nieder und Ober-!inda im Kr. Lauban 
und Pinda im Kr. Rothenburg; Lindau im Kr. Freiftadbt; Linde im Kr. Trebnig; Linden 
(wol abgekürzt aus Pindenan) in den Kr. Brieg, Bunzlau, Slogan, Grottlau; Findenan 
im Kr. Hoyerswerda und Landeshut; Lindenbuſch und Lindenrub bei Lieguit; Lindenberg 
im Kr. Löwenberg; Lindbewiefe im Kr. Neiffe und in öſtr. Schleſ. bei Freimaldan; 
Lindenvorwerk im Kr. Nenftadt; Lindenhof im Kr. Glaz; Lindenfeld im Kr. Lauban; 
Lindemühle und Lindenruh bei Gr.-Glogau; Lindhard bei Lüben. Ferner von ber 
polnischen Benenmung Lipa abftammend: Lipfe, Mr. —— Lipow, Kr. Münſter⸗ 
berg; Lipowo, Vorwerk zu Budzow gebörig, Kr. Rofenberg; Lippen, Kr. Fallenberg u. 
Kr. Freiftabt; Pipine, Kr. Beuthen; Lipiny, Kr. Rothenburg u. a. m.) 

n Weftfalen erinnert ein Nebenfluß des Rheines, „Lippe“, wiederum an bie Linde. 
Fürftenthbum u. Graffch. Lippe haben den Namen ebenfo wie das Klofter Heiligen + Finde, 
berühmter Wallfahrtsort Kr. Raftenburg in Oftpreußen, der Linde zu verbanfen. Auch in 
Hannover finden wir Pipe ımb Lippen. Es mögen alfo aud dort Slaven gewohnt 
haben. Peipzig (Lipck) hat von der Finde feinen Uriprung, wie biefes ber böhmiſche 
Dichter Kollar befingt. ?) 

Unter die [hönften Finden in Schlefien gehören zwei vor dem Schloßbofe 
zu Alt» Rofenberg, — denen in ungefähr 12 Fuß Höhe eine Brücke führet. Cine 
Ihöne Finde fteht bei der Kirche in Lubſchau, Kr. Publinig. 

Bei ben flavifhen Völlern ift die Linde in Liedern ımb in Sprühmöärtern 
befannt. Nach den Sagen bes polnischen Volles fann man den Teufel nur mit Linden» 
baft binden umd mit einem Lindenftode vertreiben. Unter der Linde wirb ein Menſch 
vom Blitze nicht erfchlagen. Das find Sagen aus dem grauen Alterthume, wo bie 
Linde als ein beiliger Stamm gegolten hat. Ehedem gab e8 in Polen fein einziges 
Dörfchen, wo nicht wenigftens eime Linde geftanden hätte. So wie früher bie Vor— 
fahren unter ber Finde ben Göttern Opfer dargebracht haben, jo werfammelten ſich 
fpäterhin die Nachlommen unter ihrem Schatten und unterhielten fih mit Gefpräcden. 
Bei einem jeden Hofe eines polnifchen Edelmannes ſtand eine ftattliche Linde, Die 


) Nämlih: Lipie, Kr. Rybnik; Lipowietz, Kr. Lublinitz; —— Kr. Rybnik; 
Sippe, Kr. Namıslau; Lippen, vendiſch Fippien, Kr. Hoyerswerda; Fippin, Kr. Publinitg; 
Lippine, Kr. Rofenberg; Lippnid, Kr. Poln.+ Wartenberg; Lippvorwerf, Kr. Grünberg; 
Lipfa, wend, Liepfa, Kr. Hoyerswerda; Lipfhau, Kr. Sagan; Piptin, Kr. Leobſchiltz. 
Bermuthlich ift der Name Leipe (5 Dörfer) beffelben Urſprungs (wendiſch Liepel; bas 
münfterberger Lipow beißt auch Fipa und Leipe); fo auch Leippe, Kr. Grottlau; Peippa, 
Kr. Rothenburg; Leippen, Kr. Rothenburg; Leipitz, Kr. Nimptie; Leipnit, Kr, Wohlau. 
Vielleicht find auch Linz Guhrau) und Linjen (Militſch) won Linde herzufeiten. Ned, 
2) Ohne Anfpruh auf PVollftändigkeit nennen wir: 4 Lindau (Baiern, Anhalt, 
Hannover, Brandenburg), 2 Pindenau (Böhmen, Hildburgbaufen), Lindow (au Lindau, 
Brandbg.), Lindenaes (Norwegen), Lindholm (Schweden), Lindlar (Rheinprov.), Linden: 
fels (Grh. — — Fluß Linih in d. Schweiz? —; Pipcfe er Lipese, Deutſch⸗ 
—2D — (Böhm.Liptich), Sippe, Eipnige, Siptam u. Fuß Lipe In Deftreih, Lipet 
in Rußland, Lippe in Portugal, Lippehne, ME. Brandbg., ferner Lippſpring und Lipp⸗ 
ftabt, Die etymologiſche Unterfuhung überlaffen wir beit Bach» Gelehrten. Ned, 


Er 


Linde wurbe oft mit guten Sitten verglichen, fie war ein Bilb der Milde, ber Wohl. 
thätigleit, wie ber alte polnifche Dichter Rei befant: „Diene fo deinen Fremden, und 
fo mie die Bienen zur Linde fliegen, fo mögen fie zu bir um Rath, Hülfe und Ehr 
lichkeit eilen!" Noch jet bat die Linde ihre frühere Bedeutung nicht verloren. Als 
man im vor. Jahre auf dem Landtage zu Prag nah mehreren Jahrhunderten wieder 
begann böhmiſch zu reden, da fing man auch an, zum Gebächtniffe dieſes Ereignifies, 
Linden zu pflanzen. So ift die alte flavifche Sitte erwacht. Der böhmiſche, i. 3. 1848 
begründete Verein zur Hebung ber böhm. Nationalität und flavifchen Gegenfeitigleit hat 
den Namen Lipa (Linde) angenommen. Heut zu Tage werben bie gefammten ſlaviſchen 
Pänder mit einer mächtigen Linde, und die einzelnen flavifchen Völler mit ben Linden. 
Aeften verglihen. Die Linde dient fo als Bild der Gegenfeitigleit, der Bereinbarung 
und Liebe flavifcher Stämme. Mögen ſich an unfern Straßen neben den Landhäufern 
und Kirchen, auf den Friebböfen, diefe gebeiligten flaviichen Bäume fo wie die bei ben 
alten Dentichen geehrten Eichen erheben und mit ibnen auch die alten guten jlawiichen 
md deutichen Tugenden und Sitten, wie 3. B. Gaftfreumdbichaft, unter unferen Dächern 
einfebren. 

Die Linde liebt fandigen Boden. Man kann fie durch Samen vermebren; ba man 
aber lange warten muß, bis man bie jungen Bäumchen verpflanzen kann, ift es geratben, 
die Bäumchen vor dem Antritte des Winters in Wäldern auszugraben. Die beften 
Stämmden zum Berpflanzen find 6, bis 8-jäbrige. Die Wurzeln derfelben kann man 
etwas abjchneiden. Gewöhnlich wird der Wipfel mit Neben» Aeften zu Spalieren ganz 
abgeftutt, und das Stämmchen wie ein Pfahl eingejegt, jo daß man mehre Jahre warten 
muß, bis folches fich gehörig mit Zweigen belaubt. Beſſer ift es daher, wenn man mur 
bie Wipfel abftutset, wonach fie Shen im erften Sommer grünen. 

Die Anpflanzung ber Linde wäre ſehr wilnfchenswerth, um bie fonft in Schlefien 
blühende Bienenzucht Fräftigft zu heben. Wenn nah Zimmermann’s Beiträgen zur Ge- 
ſchichte Schlefiens ſchon im vorigen Jahrhunderte in Oppeln ein Bienen-Berein beftanden 
und in Toft ein Bürger (Hoffmann) vor 50 Jahren einen Bienenbeftand von 900 Beuten 
gebalten hat, follte man jetst, nach dem neuen Bienenfreunde won Dzierzon und Brukiſch, 
auf Bienen,» Vereine mehr bedacht fein. ') Joſeph Lompa. 


Aus Rob. Weigelt’s Autographenfchage. 
(Brief des Kupferftechers Friedrich Rofmäfler, Bruders ded Profeſſors 
N. in Leipzig, an Tb. Hell.) 


Hochzuverehrender Herr 
Hochgeſchätzter Herr Hofrath 
Ew. Wolg. 


babe ich biermit das Vergnügen das Ifte Heft v. Schlefien zu überſenden. Ach bitte 
nehmen Sie e8 gefälligft in diefer neuen Form an, und denken Sie ja nicht, daß ich 
mit Pommern etwa gefnaufert babe. Ach nein! Ich hatte von Belin Tert nur wenig 
druden laffen, und war zu fpendabel damit geweſen an — Minifters ıc. (mas albern 
genng war, nun man muß in jeder Sache Lehrgeld geben!) So kam es denn, baf 
mir der Belin Tert bei nothwenbigeren Gelegenheiten — ausgegangen war. Was 
glauben Sie wohl. Ich hatte bei den erften Hftn. allein 45 Thlr. für Buchbinderlohn 
gezahlt!!! Ad wie bumm! 

Gott gebe es nur, daß Schlefien beffer als das alte Pommern gebt, und daß ich 
doch endlich einmal etwas filr meine Arbeit erhalte, bis jet bat es blos zur Dedung 
von Papier und Drud gereiht!! Ja und das darf man nicht einmal dem lieben 
Publico fagen, da heißt's am Ende gar: „nun wenn's eben Niemand will, fo wird es 
wohl nichts wertb fein.“ 

Hochgeehrter Herr Hoffratb, ich dene daß Sie ohne roth werben zu milffen (mie 
ber Umfchlag bes Heftes) dißmal Toben können. Ich glaube es ift mir manches gelungen, 
unb wenn die Theilnabme fich nur einigermaßen fteigert, jo werde ich auch beſſer arbeiten, 
nur muß es mir nicht fo durch falte Aufnahme erſchwert werben. 





») Bol. unter „Stimmen” S. 628. 
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Ins zweite Heft wird fommen: Schloß Fiſchbach. Mondſchein. Das Schweizer: 
bäuschen auf dem Falkenberg. Die alte Borfteinburg und das Städtchen Franfenftein. 

Es ärgert mich ſehr, daß ich die alte Kirche in Schweibnits nicht gezeichnet babe, 
fie ift fchön. Leider kommt fie juft auf meiner Tour nad Cudowa vor. Ih kann mir 
nicht anders helfen als daß ich ben Jupiter pluv. auf diefem Wege ſehr erzitent gefunden 
babe, fo daß er mich nicht zum Zeichnen fommen lieh. / 

Ich muß doch wieder bin, ich habe noch manches nachzuholen, 3. B. den herrlichen 
Punkt bei Wartha u. dgl. 

Geehrter Herr Hofrath, ich baue dißmal auf Ihre freundl, Güte, und fobalb felbige 
fich durch die Preffe kundgethan bat, jo erfreuen Sie mich mit einem Abdrud durch Mittler. 

Ich fol im Monat Juli in die (fallen Sie nicht in Ohnmacht) eg Schweiz 
reifen. Dort bat im Wollnirftädtfchen Kreiſe die Baronin v. Veltheim (Tochter ber 
F. 9. Putbus) ein ſehr malerifches Schloß. Davon möchte fie gern mehrere Zeichnungen 
haben, damit e8 num die Reife lohnt, läßt fie bei allen dortigen Ritter Guth Befitern 
ein Cireulair berumgeben, welches mich zu gleicher Beichäftigung in diefen Kreifen herum- 
breben fol. Nun es kann ein ganz vergnügtes Leben werben wenn was draus wird! 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen bochwerehrter Herr Hofratb aufs Befte und läßt 
fie ergebenft bitten, Fräulein Gotwerthchen zu grüßen, wenn Eie fie fehen. 

Mit aller Hochachtung und freundichaftl. Verehrung 

Berlin d. 22. 9, 41. Ew. Wohlg. Roßmäßler. 


(Brief von Weisflog an Th. Hell.) 
Sagan, den 22. Juni 1824. 
Mein theurer hochverehrter Freund. 


So eben empfange ich Ihren lieben Brief und ſo eben packe ich den Nautilus ein, 
fütr die Benelope. 

Hier ift er! Möge er Ihnen nicht mißfallen ! 

Innigen Dank für alles Herzlihe und Liebe, was Sie mir gefchrieben! Es ift 
mir ja nie eingefallen, und wird mir auch nicht einfallen, nur eine Zeile in einer andern 
— drucken zu laßen, fo lange meine lieben Dresdener mich nicht verachten. 

espertine befömmt nun nächftens zwei längere bumoriftifch fentimentale Darftellungen 
und ein lange ſchon in Petto gebaltenes Phantafieftüd. 

Meine gebrudten 2 Bändchen haben wenigftens 80 fchenfliche Druckfehler. Wie 
fomme id In bem Schickſale? 

Bom 20. Zuli an, bis zum 15. Auguft bin ih mit Weib und Kind in Warm: 
brunn. O, wären Sie au da, mit Ihrer Braut! 

Gott gebe Ihnen — mein geliebter Freund! — eine fo glüdliche Ehe, wie die Meinige! 

Schreiben Sie mir recht bald wieder. Heut einmal bin ich der Kurze. 

Weib und Kind grüßt, und der Hunb webelt mit dem, was man f Fein wenn es 
mit rotben Schleifchen geziehrt ift, in Dresden nicht nennen darf, weil fittfame Jung 
frauen — die aber wißen, wo Bartel Moſt holt, und eben deswegen — daran ein 
Aergerniß nehmen, zumahl wenn es ein Dichter in ber Hand bat. 

Gut! — Aergert dich dein Zagel, fo hau ihn ab und thu ihn von bir! Und barım 
geſchehe denn auch bier, was Recht ift. 

In unveränderter Liebe Ihr treuwerbundener C. Beisflog. 


Leffing: Kitt. 


„Der Kitt zum Porzellan beftebt aus geronnener Mitch und gelöfchtem (?) Kalk, 
nme muß jene ganz ohne Rahm fein, und durch ein Tuch rein ausgebrudet werben. 
Sodann nehmen Sie drey Theile diefer geronnenen Milch und ein Theil von dem 
gelöfchten Kalte, ftreichen es mit der Mefferipige gut durch einander, und leimen bamit, 
mas Sie leimen wollen. — Wenn es fo lange hält, als unjere Freundſchaft halten ſoll, 
(ef 097 ein Kitt, den wir loben wollen.” Leifing an Mad. König, Werte — 


— — —— —— — 
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Stimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beſprechungen, Mittheilungen. 


III GILT LAST 


Das heidnifche Schlefien. 


Allenthalben dedt man jetst heidniſche Begräbnißplätze auf und allemal fagen bie 
Sachverſtändigen, es fei leider nicht möglich, Alter und Nationalität ihrer Funde zu be- 
flimmen. Das mag man wohl glauben, wenn man bie Funde ſieht, welche meift ) ziem- 
lich ärmlicher Art und ohne alle Eigenthilmfichkeiten find. Defto auffallender erjcheint 
es, daß diejenigen unferer Antifen, deren Alter und Nationalität fich ungefähr beftimmen 
Täßt, noch nicht Gegenftand befonderer Unterjuchungen geworben find. nfender möchte 
baber bier an Alle, welche fi fir Schlefiens älteftes Alterthum intereffiren, ein paar 
Borfchläge richten, und würde fich fehr freuen, wenn Sachlenner diejelben in biefen 
Blättern, in benen bie verebrliche Redaktion uns gewiß Aufnahme gewähren wird 2), 
beipredhen wollten. 

Es ift befannt, daß in Schlefien gar nicht felten römtfhe Münzen gefunden 
werben. Das Königlihe und das Bereinsmufeum in Breslau weilen auch Meine, an- 
tife Metallfigitrchen auf, welche, offenbar ſildlicheren Urſprungs, Nachbildungen befannter 
Götterbildfäulen des Maffiichen Alterthums fcheinen und zum Theile jo eingerichtet find, 
daß fie wie Tintenfpider in einer weichen oder mit einer entiprechenden Höhlung ver- 
febenen Unterlage befeftigt werben können; ferner Meine ägyptifche Figürchen mit Hiero- 
glyphen. Alle diefe follen in Schlefien gefunden worben jein. Läßt ſich Dies gehörig 
beglaubigen, läßt fich feftftellen, daß die Umftänbe, unter denen jene Alterthilmer Karen 
wurden, bie Annahme ausfchließen, als feien fie erft in neueren Zeiten an ihren Fundort 
gebracht, jo bitrfte bierburch bewieſen fein, daß zur Zeit, auf welche jene Funde hin— 
deuten, Römer in Schlefien verkehrten, jedenfalls in Handelszweden, und die $unbd- 
erte würden, vorausgeſetzt, daß durch fortgefegte Bemühungen eine hinreichende Zahl 
von Beobadhtungen gefammelt würde, auch die Richtung der antilen Handeleſtraße 
feftäuftellen geftatten. Ueberhaupt feheinen die vielfachen Entdedungen heidniſcher Tobdten- 
felder bie Anlage einer ordentlihen Karte des beibnifhen Schleſiens ausfitbrbar 
m machen. Dergleihen Unterfuchungen würden, ſchon an fich werbienftvoll, um jo ban- 
enswertber fein, als fie allein über das Dunkel der fchlefifchen Vorzeit ein wenn auch 
ſchwaches Licht zu werfen vermöchten. 

Sie erfordern freilich ſowohl gefchichtliche und namentlich auch archäologiſche Kennt- 
niffe, als eine Zufammenbringung möglichft umfaffender Beobachtungen von allen Theilen 
Schlefiens ber. Mer würde alfo beffer geeignet fein, ben vorberithrten Aufgaben näher 
zu treten, als unſe Mufeumsverein, welcher nicht unbedeutende Mittel, ausgebehnte 
Verbindungen und eine Menge tüchtiger Kräfte befittt, deren Bereinigung bie Löſung 
jener Aufgaben ermögliht, und welchem naturgemäß alle antiquariichen Beobachtungen 
in und über Schlefien eher und leichter als Privatperfonen zufließen? VUntiquarius. 


Petitiuncula für die Volksbibliothek in Breslau. 


Bei den mehrfach raumfchaffenden Bauten und Grunberwerbungen gelegentlich bes 
Stabthansbaues bitrfte ſich wohl Ausficht bieten zu Erübrigung eines neuen Lokales 
für die Bolfsbibliorhel, Der diefem nützlichen Anftitute jetst angewiejene Wohn- 

latz ift, wie dankenswerth an und für fih, doch mit ſehr gewichtigen Unzuträglichleiten 
ebaftet. Die Räumlichkeit fir Aufftellung ber Bücher ift fo beihränft. daß es deren 
Benutzung erſchwert, während die geſteigerte Inanſpruchnahme der Bibliothel eine weitere 


) Aber nicht immer. Red. 
ge Veröffentlichung der Arbeit über die Grunauer Ausgrabungen 
gebenfen wir nicht nur unfer Intereffe für die Sache an den Tag gelegt, fondern and 
einer wiffenfchaftlich fruchtbaren Behandlung ber Ausgrabungen neuen Anftoß 9 eben. zu 
baben, deſſen fle in Schlefien (mit Ausnahme der Laufit) fo ziemlich feit Bilfching 
entbehrt zu haben ſcheint. Ned, 
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—— ber Bucherzahl fordert. eine Benutzung von Kupfer: und Nachſchlage⸗ 
werfen an Ort unb Stelle ift bie Lokalität faft noch ungeeigneter. Der Ofen, mit Holz. 
feuerung, fchiltt den Bibliothefar kaum wor dem Erfrieren. Der Holzvorratb muß im 
Bibliothekzimmer felbft anfgefchichtet werden! Die Lage, an ber Mathiasfunft, iſt ver- 
ftedt und vom Mittelpunfte der Stabt, mithin von deren fülblichen, weftlichen, öftfichen 
Theilen unverbältnigmäßig weit entfernt. Das Hüuschen aber (und dies ift wohl das 
ſchwerſte Bedenken) befteht aus Bindwerk; find nun auch die Bücher gegen Feuer- 
ſchaden verfihert, — die anf Ordnung, Katalogifirung, auf Erwerbingen gejchenfweis 
oder zu böchft billigen Preifen verwandte große und dauernde Mühe fann nicht 
mit verfichert werben, fie ift unwiderbringlich umfonft geweien, wenn ein Brand» 
unglüd die Bibliothek betrifft. Ermägt man nun no, daß über fur; oder lang bei 
einer Regufirung dortigen Stabttheiles das Häuschen zweifelsohne dem Abbruch verfällt, 
fo ift e8 wohl nicht unrecht, in Zeiten an eine Vermeidung der Obdachloſigkeit 
fir die Bibliothek zu denken, deren wohlthätige Wirkungen fich freilich nicht nach Pfund 
und Loth berechnen faffen, die aber (namentlich in Bezug auf die Jugend-Lec— 
tülre) eine recht warme Würdigung verdienen. Mögen ſich bie löbl. ſtädtiſchen Behörben 
und Herren Stabtverorbiteten, deren Gunft die Bibliothek ſehr meientlich ihr Yortbeftehen 
verdankt, e8 ans Herz gelegt fein laffen, einen im folge des Stabthausbaues in einem 
ber alten oder neu erworbenen ftäbtifchen Gebäude filr ihre Unterbringung frei bleibenden 
Raum zu ermitteln! Tb. De. 


Vorſchlag zur Güte. 


Lippen und Federn obne Zahl haben feit vielen Jahrzehnden, aber niemal® wohl 
mebr als in der lettern Zeit, über die Koften fich bewegt, welche fort und fort bie 
Kaffe für Die Wehr des Staates verlangt und verfchlingt. Allerdings find fie, im 
Bergleihe mit Geldern für anderweitige, ſeibſt die heiligften Bebitrfuiffe der Landes. 
Regierung, zu einer riefigen Höhe emporgewachlen. Doc fcheinen biejelben, bei ber 
mißlihen Richtung ber Dinge nah allen vier Weltgegenden bin, eine jchreiende, un— 
abmweisliche Nothwendigkeit. Es follen und milffen einmal dafilr ergiebige Quellen auf» 
gejpirt und eröffnet werden. Nur brennet die Frage uns auf bie finger: Laſſen fich 
denn nicht irgendwie, unbefchadet der Ehre und Macht des Staatslörpere, Einihrän- 
tungen ermitteln, und Erfparnifje ausfindig machen? Im —— Haushalt 
drängen Klugheit und Noth öfters zu ähnlicher Frage. Im ſtaatlichen erwartet, ja 
fordert man von den Berathenden und Entſcheibdenden ein Gleiches. DO gelänge e8 dem 
—— armen Worte, welches mir darüber auf der Lippe ſchwebt, einen Wink, 
einen Anftoß dafiir zu geben! freilich wird es dabei von gar mancher Seite nicht ohne 
Knurren und Murren, nicht ohne kicherndes Gelächter, nicht ohne bedenkliches Kopf- 
ſchütteln und Gefichter- Schneiden abgebn. Indeß die beftgemeinte Sache von ber Welt 
muß fi es ja nicht felten gefallen iaſſen, mit derlei Widerwärtigfeiten erlauft zu werden, 
Und auf einen Hieb fällt ja kein Baum um. Zur Sade! 

Schöne, lederne, immer wieder zu wafchenbe und weiß zu befreidende Handſchuhe 
bei DOfficieren und Soldaten!) aller Gattungen — find fie Luxus ober Bediltfniß? auch 
bei fo und fo viel Grab Hige? Fließet nicht des Waffers genug, bie Hände zu reinigen? 
Erheifchet nicht des Kriegers harter Dienft flatt der zarten MWeichbeit jüngferlicher Sant 
vielmehr eine gewiſſe Derbheit und Härte derfelben zum Anpaden und Feſthalten, bie 
gerade dadurch gewonnen wird, daf man fie unbededt allen Arten der Witterung preis— 

iebt? Iſt fanftes Streicheln nicht gerade das Letzte, wozu Sofbatenbände berufen find? 

ie aufgeworfenen Fragen beantworten fich alle won jelber. Und bie Rechnungen bes 
Rriege-Kabfmeiftere beantworten mit Allem, was drum und dran hängt, bis auf ben 
Pfennig die Frage, wie viele Tanfende jährlich dem Handſchuhmacher, einſchließlich des 
Seifen-Fabrilanten, der Wäſcherin ꝛc. auf Ordre von der knappen Löhnung baar und 
blank dargereicht werben müſſſen, damit — bie flotte Tänzerin ihr Patſchhändchen in bie 
leberne Kauft des Kriegsmannes legen könne. Ehrlichen Hanbwerlslenten, bie tag- 
täglih mit Holz und Eijen bantiren milffen, mutbet kein Befehl eine amtlihe Beband- 
ſchuhung zu, weder in noch außer dem Dienft. Die fehmudeften Dirnen find bei den 
galanten Handgreiflichkeiten ihrer Tänzer, der gewerblichen Gefellen, auch ohne betaftendes 


) Nur vom Gefreiten aufwärts, Red. 
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Schafleber volllömmlich zufrieden geſtellt. Die Römer, das kriegeriſcheſte Boll, en 
daheim in Friedenszeiten lein Schwert, obgleich ſie mit demſelben in ihren ——e— 
alle Böller Dreier Erdtheile unter ihre Botmäßigleit zwangen, Die Degen unferer Truppen 
aller Gattungen, bei Waffenübungen fat nur von ber Reiterei im: Gebraude,. loften 
burch die ganze Armee mit Allem, was buchftäblich drum und dran hängt, ein jchmäb- 
lihes Geld, wollen als ſoldatiſcher Schmuck immerwährend ſpiegelblank gepußt fein, 
und mußten fich durch tägliche Handhabung ab, und nicht minder bie Kleider, darauf fie 
hängen. Es fcheint volllümmlich zu genügen, daf fie ale Seitengemebre, ebenfo wie 
bie Schiefinewebre geſchultert, nur für das Ererciren umgeichnallt werden. 

gewähren fie beim feidigen Gamaſchendienſt und gejelligen Verlehr allem. Anſchein nad 
feinen Bortheil; dagegen ift der Nachtbeil gar nicht zu berechnen, welchen ihr Mißbrauch 
aller Orten anrichtet. Da gebt faum ein Monat vorüber, wo nidt die Zeitungen von 
bem empörenden Mißbrauch Kunde gäben, ber mit biefer Waffe, in ber Hand Un» 
vorfichtigkeit, der Robheit, der Leidenfchaft oder bes übermütbigen Bramarbafirens, bis 
zur Pebensgefährlichleit, Wehrloſen gegenüber getrieben wird, Namentlih find bie Trinf- 
gelage und Tanz-Puftbarkeiten gar nicht zu zäblen, bei welchen ber verwunbendbe Stabi 
bon Militärs aus ber Scheibe fährt. Der Offizier- Stand, welchem man einen böberen 
Grab fittliher Bildung zutraut, ift leider von ſolchem Unfuge feinesweges rein zu walchen. 
Exempla sunt inpromptu, aber odiosa. Ergo — weg mit dem zwifchen den Beinen 
Happernden Sarraß! Er werde geſchont, aufgehoben, und eripare dadurch viel Silber⸗ 
linge, außer wenn tüchtine Fechtübungen von Zeit zu Zeit ibn aus ber Scheibe Toden, 
oder er bem verwegenen Feinde ben Schädel fpaltet, welcher fih an den Reichs Kleinodien 
bes lieben Baterlandes zu vergreifen wagt! Schlagen Sie, hochzuverehrende ftolzirende 
Degenhelden, dem leden Antragfteller, dem Obiges zu Papiere bringenden Feberfuchier, 
ja nicht deshalb eine Terz oder Quart! Er hatte feinesweges bie Abficht, einen — 
Handfchuh binzumwerfen. IXXXI, 


Mehr Bienenzuct! 


Unfere Thierfchaufefte und landwirthſchaftlichen Ausftellungen bieten erfreuliche Bilder 
und bezeugen Fortfchritt und Erfolg in mannigfachfter Richtung. Eine jedoch ſehen wir 
faft überall unvertreten: die der Bienenzucht, und doch könnte Schlefien mit Leichtig- 
feit einen zebnfach größeren Bienenftand begen. Die lebten Proben jchlefifcher Bienen- 
züchterei famen uns auf der Bresl. Induftrie- Ausftellung von 1857 zu Geſicht und 
ernteten mit Recht Rob und Intereffe des Publikums. Man hätte glauben jollen, fie 
witrden viele Nachahmung anregen. Biele Taufende von Thalern, die jetzt für Wache 
und Honig außer Landes geben, könnten erhalten werden und beſonders dem ärmeren 
Theile der Landbewohner, den fogenannten Häuslern, Gärtnern, Stellenbefigern :c. zu 
Gute kommen. Allein eines Theils fehlt die richtige Kenntniß der Natur der Biene, 
ihrer Fortpflanzung, Vermehrung u. ſ. w., anderen Theils die richtige Kenntniß ber Ber- 
pflegung und Behandlung berfelben, jo daß Viele durch Unkenntniß und fehlerhaftes Ber- 
fahren fi großen Nachtheil zugezogen oder fih gar um ihre Bienen gebracht haben, 
was dann immer auch Andere wieder von der Sache abichredt. Und doch ift die Bie- 
nenzucht ein ſehr lohnender Theil der Landwirtbichaft. Erfahrene Bienenzüchter werben 
es beftätigen, daß die Bienen in guten Jahren 100 bis 200, ja bis 250 Procent ihres 
Wertbes an Wachs und Honig ohne Schwärme bringen können. An unterweifenben 
Schriften zu billigen Preifen fehlt es nicht, auch wirken die (leider noch zu feltenen) 
Blesenüdiervereinen für Verbreitung richtiger Bienenpflege. 

Ein befonderes Berbienft um die Bienenzucht hat fih der Pfarrer D. Dierzon zu 
Carlsmarft bei Brieg durch bie Einfilhrung der italienifchen, ſtachelloſen Bienenvö 
und Begründung eines beſonderen Zuchtſyſtems erworben. In Breslau haben bie Fabril. 
befiter Herren Sauer und Günzel auf dem Lehmdamme feit 3 Jahren eine Bienenzüd)- 
terei nah bem Dzierzon'ſchen Syſteme etablirt, für die italienifche Bienenzucht ein eignes 
zwedmäßig conftruirtes Bienenhaus errichtet und bie beften Erfolge erzielt. Dbb. 


Eine Beobachtung auf der Jagd. 
Einſt ſtand ich an einem ſchönen Abend bes Frilhherbſtes an ber Lifiere eines Waldes 
auf dem Anftande und lauerte auf ein Stud Wild, Bor mir lag ein freies Stoppelfelb. 
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Jeder Jäger iſt wie befannt ein Naturfreund und fo zu fagen ein Stitd lebendiger 
Naturgeichichte; denn er bat ja Gelegenheit genug, die Natur und ihre Weſen zu beob- 
achten und ibre Eigentbitmlichleiten zu ſtudiren. Cine ſolche Gelegenheit bietet fich ihm 
ganz bejonders auf dem mitunter etwas langweiligen Anftande. 

Als an jenem Abende die Sonne bereits untergegangen, und Alles um mid ber 
ruhig und ftill wurde, da regte fi) neben anderem Gethier auch ber fogenannte Roß- 
fäfer (scarabaeus stercorarius). Mehrere Eremplare fummten bei mir vorbei und ſuch⸗ 
ten nach Nahrung, die ihnen das Bieh, welches den Tag über auf bem Stoppelfelde 

eweidet, zurückgelaſſen hatte. Bald*Hüpfte neben mir zur Linken ein gewaltiger Gras— 

204 (rana temporaria) aus dem Walde heraus und ſetzle ſich etwa zwei Schritt ruhig 
vor mich bin; auch ich verhielt mich ganz ruhig und war gejpannt darauf, was er nun 
weiter beginnen würde. Bald fam ein Käfer von ber genannten Spezies ganz in der 
Nähe des Froiches vorkeigefummt, der Froſch fprang nach ihm, biß ihn mit einem Rud 
todt und ließ ibn liegen. Darauf nahm er die alte Pofition wieder ein und es dauerte 
gar nicht fange, fo fam ein zweiter und noch ein dritter Käfer, immer wiederholte ſich 
daffelbe Manöver, ohne daß ber ri etwas von feiner Beute genoſſen hätte. Als 
fib bierauf fein Käfer mehr hören ließ, büpfte er aus meinem Geſichtskreiſe, jo daß ich 
ibsr, weil e& bereits dunkel geworben war, nicht weiter auf jeinen Lebenswegen mit mei» 
nen Augen verfolgen konnte, Der Froſch war auf feinem Anftande glüdlicher geweſen, 
ale ih. — Was bat aber den Froſch zu der Jagd auf ben genannten Schwarzfligler 
getrieben, da er doch feinen Gebrauch von der Beute machte! Bielleicht weiß ein Naturs 
fundigerer als ich diefe Frage zu beantworten. E. W. 


Eine alte Geſchichte, die ſich leider alle Tage wiederholt. 


Zur Zeit, als die mit Zwangscours verſehenen durchaus werthloſen ep Are auch) 
ben Rheinbewobnern aufgezwungen wurden, machte folgende witzige Anjpielung allent- 
halben großes Gtiid: 

Bon Lumpen wurde ich gemacht, 

Bon Lumpen an ben Rhein gebracht, 

Bon Pumpen nährten Pumpen ſich 

Und Mancher ward zum Lump durch mid, 

Nun rath’ einmal, wer bin wol id) ? 


Geſchäftslundige Leſer diefer Blätter dürften fih um die Bewohner unferer karte, in 
hohem Maße verdient machen, weun fie die mancherlei Arten Schleſiſcher Papiere, 
Obligationen und Aktien nambaft machen wollten, welche mit jenen Affiguaten auf gleiche 
Stufe zu ftellen find. Daß folhe Papiere maſſenhaft eriftiren, darüber ift ja wohl 
jeder einigermaßen Orientirte im Klaren! Pirol. 


Endliche Löſung der Frage, mit wieviel ein emeritirter Elementar⸗ 
Lehrer fein Leben zu friſten vermöge. ') 


Ein in den Himmerlichften BVerbältniffen lebender Elementarlehrer warb auf feinen 
Antrag emeritirt, eine Penfion indeffen aus Gründen, die zu faffen das Denkvermögen 
Keines unferer Lejer ausreichen wilrbe, ibm verſagt. Der Emeritus befchwerte ſich in 
ber letzteren Beziehung bei ber zuftändigen vorgejetten Behörde und erbielt demnächſt 
zum Beſcheide, daß er einer Penfion in Tun eife bebürfe, ba er ja noch nach wie 
vor den Küfterpoften vwerwalte, ber ihm ein jährliches Einfommen von 4 Thlr., fage 
vier Thalern, fihere! Probatum. Pirol. 


— — — — —— —— — 


) Es fragt ſich nur, in welchem Lande und in welchem Klima. Ned. 
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Piteratur Blatt. 


Auf Schlefien Bezügliches, Bon Schlefiern Verfaßtes. In Schlefien 
Erfcheinendes. Allgemein Wichtiges. 


Neu erſchienen (im Juli): 

Codex diplomaticus Silesiae. Herausg. von dem Berein f. Geſchichte und Alter- 
thum Schlefien's. 5. Bd. Das Formelbuh des Domherrn — v. Protzan. 
Herausg. von Wattenbach. gr. 4. Bresſl. Mar & Co. 31% Sr: 

Duflos, Anweiſung 3. Pritfung chemiſcher Arzneimittel, als eitf. ei der Bifitation 
ber Apothefen u bei Prüfung hemijch - pharmac. Präparate überh. 2. Aufl, 8. 
Bresl. Hirt. 22%, Sgr. 

Sörfter, Das Vollslied in der Vollsſchule. Die rg bes ſprachl. Stoffes zur 
Uebung im mündl. u. ſchriftl. Gedankenausbrud f. d. mittl. u. obere Stufe d. Bolls- 
ſchule. gr. 8. Ebend. 15 Ser. 

Geppert, Interpunktationsfebre, e. Anweiſ. f. Lehrer, e. — Schüler u. 
e. Führer f. Erwachfene 3. Selbftunterricht. ar. 8, Brest. Maruſchke u. Berendt. 5 Sgr. 

Harniſch, Erftes Leſe- u. Spruchbuch. 42. Aufl. 8. Bresl. Graf, Barth & Co, 21/, Sur. 

gefferigten, Gott u, Welt. Freireligiöfe Vorträge. Gotha. Stolberg. 16 Sgr 
ofimann, Der Reactionair i. d. Weftentafche, ob. thuthmifcer Gen * —— 
hemiſchen Analyſe. 6. Aufl. 16. Bresl. Maruſchle u. Tı © 

v. % 0 ee os — 4. Aufl. 16. Brest. — "Im engl. Einband mit 

oldſchn. 

— re — b ——— der ſchleſ. Geſellſchaft f. waterländ. Cultur. gr. 8. Bresl. 


Mar & 
Schleſiſche ie gras u. Staats-Eifenb.-Bolitil. gr.8. Berl, Springer. * 
Leb A a Die N ten der Schilbdrüfe u. ihre Behandlung. gr. 8. Bresl. Maruſchle 


er Eu Kreife. 32. Grünb. Levyſohn. 2 Sur. 

Schilling, Grundriß der Naturgefchichte des Thier-, Bilanzen. und Mineralreiches. 
7. Bearb. Ergänzungsband (das Pflanzenreih, von Wimmer).” Neue Ausg. 
Brest. Hirt, 22", Ser. 

ne Chr. ©., Briefe üb. — u. Erziehung a. e. junge Lehrerin. 28 Heft. 

Brest. Marufchte u. 5 Sgr. 
Deuter Bolls-Ralender u. — 5 Insbeſ. zen f. Israeliten, auf 
d. 3. 1863 (5623). Bresl. Marufchle u. B. 121; —* 

Wander, Fremdwörterbuch. Ein Hanbbud der in 77 prache gebräuchl. den 
Auedride m. Erklär. u. Verdeutſchung derſ. 4. Aufl. 16. Leipz. O. Wigand. rer 

Zeitfchrift des Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiens, 5. Bd. 28 Hft. gr. 8. 
Bresl. Mar & Co. 20 Sur. 


(Im Anguft:) 

Auras und Snertig, Deutiches Leſebuch. M. e. Vorwort v. Kletle. Ir Theil. gr. 8. 

Bresl. Hirt. 2 Sgr 

Battig, Leſebuch f. d. Ober fen —— Elementarſchulen. gr.8. Glogau. Flemming. 10Sgr. 

— Eommentar dazu. gr. 8. 5 Sur. 

Blod, Th., Mein Austritt a, 5 enteat-® beutfcher Zahnärzte. 3. Aufl. Breslau. 
Selbftverl. 5 Sur. 

Bod und Eee —— u. zu fämmtl. Provinzen d. preuß. Staates, 
2. Aufl. gr. 8. Bresl. Hirt. 12 Sur. 

Eichert, Chrestomathia latina. Auswahl a. d. Werken lat. Schriftfieller. M. An- 
merk. f. d. Schulgebr. 5. Heft. Auswahl aus Living. gr. 8. Hannover. Hahn. 15 Sgr. 

Frib, — d. poln. ek 3. Gebr. f. Gymnaſ. u. Realſch. 1. Eur. 

8. Bresl. Ken. 8 © 

— Gewerbetag in Bresl. — u.23. Apr. 1862. de ‚8. Brest, Korn. 12, Ser. 

Berzeihniß d. Bresl. Handelsfirmen. Bresl. Maske, 1 

JIlarianu, Die conftitutionelle Unabhängigkeit Siebenbürgens,. rei nad bem Rumän. 
m. Bez. auf bie dort lebenden Deutichen von Neigebaur, gr. 8. Bresl. Kern. 
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Kambly, Die Elementar-Mathematik f.d. Schulunterricht bearb. Ar Thl. Stereometrie. 
3. Aufl. gr. 8. Brest. Hirt. 12, Ser. 

Margarethe oder bie Pgrobirte, oder wie man's treibt jo geht's. u. bochromant. 
Oper mit Gefang, Tanz u. Muſik. gr. 8. Brest. Marufhle u. B. 5 Sgr. 

Migge, Nordiſches Bilderbuch. Reifebilder. 3. Aufl. 8. Bresl. Trewendt. 24 Ser. 

Scharenberg, Handbuch f. Subdeten-Reifende. 3. Aufl. Neu bearb. von Wimmer. 
8. Brest. Trewendt. 1", Thlr. 

Schwarz, Die Chemie u. Induftrie f. Landwirthe, ob. b. wichtigften em, Fabrilations⸗ 
zweige der Haus. u. Pandwirtbichaft. gr. 8. Bresl. Kern. 3 Thlr. 6 Sgr. 

K. u. 8. Seltzfam, Deutfches Lefebuh f. d. mittl. Kindesalter. 4. Aufl. gr. 8. 
Bıesl. Hirt. 12, Sgr. 

v. Sevdlitz, Schulgeographie. 10. Bearb. bes Leitfabens f. db. ganzen geograph. 
Unterridt. gr. 8. Ebend. 22Y, Ser. 

Wedele u. Romberg, Handbuch d. Landbaulunſt u. d. landw. Gewerbe, f. Bau- 
meifter, fandwirthe u. Sameraliften. 2.Aufl.18 Heft. gr. 4. Glogan. Flemming. 1'/ Thlr. 


Sitwationsplan ber vormal. Feftungswerfe v. Breslau. Nach deren Beſchaffenheit 
im 3. 1806. Lithogr. gr. Fol. Brest. Kern. 12 Egr. 

Speciallarte der Grafſch. 4 ri ee Theilen v. Böhmen u. Mähren xc., 
v. W. fiebenomw. (Mafft. 1:150,000. Supplem. 3. 8. v. Schlefien i. 2 Blatt.) 
Brest. Trewendt. 221, Sar. 

Total-Anjicht von Brieg (Oderſeite). Aufgenommen v. Schurig, litbogr. v. Herr- 
mann. In Farbendruck ausge. Fol. Brieg. Bänder, Subferpr. 1 Tpir. 

Die ländlihen Wohnfige, Schlöffer u. Refidenzen der ritterfchaftl. —— der 
preuß. Provinz Schleſien. 16. Lief. qu. Fol. Berlin. A. Duncker. 1 Thlr. .. Sur. 

GERDREBSEEDSEEEEDEEEEEEE it. 


(Subiläum des Matthias: Gymnafiums 1861.) 

Das Jubel-Programm ift Ay ber „Jahresbericht“ des Kgl. Kathol. Gymnaſ. 
zu Breslau f. das Schuljahr 186 ‚61 u. Einlad, z. dfftl. Prüfung am 12, u. 13. Aug. 
u. der am 14. Aug. in ber Aula Leopoldina ber Kgl. Univerfität ftattfindenden Jubel— 
feier des 50jähr. felbftänd, Beſtehens bes Gyınn., bei welcher auch die Prämienvertheilung 
und Abiturienten-Entlaffung vorgenommen wird. Inhalt: 1) Borwort. (Hiftor. Skizze. 
Dabei die Bemerkung, daß das Gymnaſ. irrthümlich bisweilen als das Leopoldiniſche 
ya werbe. Es fei aber vom Berf., Dir. Wiffowa, im Progr. v. 1843 nachge— 
wiejen, daß es i. 3. 1638 von den Jeſuiten gegründet worden, alfo lange vor Kalter 
Leopold J. der erft 1654 zur Regierung gelommen if. Allerdings hat fich diefer bald 
nach feinem Regierungsantritt das Werdienft erworben, durch Refcript v. 26. Sept. 1659 
bie Kaiferl. Burg zur Errichtung bes Gymnaſiums und Collegiums gejchenkt zu baben, 
offenbar fhon im Hinblid auf die bald zu errichtende Univerfität; gleihwol ift das Gum- 
nafium nie amtlich das Peopoldinifche genannt worben.), 2) Berzeihniß der Lehrer aus 
ber 50jähr. Periode, 3) Lat. Graiul.Ode zur Jubelf. d. Univerfität (|. daf. in e. —87 
4) Ueber eine Anzahl latein. Schuldramen, v. Dir. Wiſſowa. 5) Schulnachrichten 1860/61. 
(Bgl. unter „Ebhronil.”) — — 


(Jubiläum des Eliſabet-Gymnaſiums 1862.) 

I. —— Sammlung der Abhandlungen von Rector und Lehrer⸗Collegium. 
Inhalt: 1) Geſchichtliche Skizze des Gymnaſiums, vom Rector. 2) Dr. €. R. Fickert. 
Der Rector zu St. Elifabet No. Casp. Arletius u. feine Stiftungen. (Mit Abdrud einer 
Arletianiihen Dentinünze) 3) Nathanael Aug. Weichert. Ueber eine altfranzöfifche 
Handfhrift der Rhediger'ſchen Stadtbibl. in Breslau u. ein altfranzöfiiches Gedicht aus 
berfelben. 4) Dr. €. %. Kampmann. De usu conditionalium enunciationum Ho- 
merico. 5) J. Stenzel. Ueber bie — —— Vorbildung f. das höh. 
Lehramt. 6) Mor. Ad. Guttmann. Aus der Schule vor Jahren. Selbfterlebtes 
und Selbſterſahrenes. 7) Wild. Karl Rath. Kann das bebräifche Berb einfacher als 
bisher behandelt werben? 8) Prof. Dr. Lubwig Kambly. Zur Trigonometrie, Zur 
Stereometrie. Zur Arithmetil, 9) Jul. Hänel. De cognominibus in Anthologia 
graeca poetis, praecipue de Leonidis, 10) Dr. ©. ©. Körber. Lichenes Hoch- 
stetteriani. 11) G. Frdr. Neide. Offenes Sendſchreiben an den Orbinarius der Ober, 
jerta am Elifabetanum i. 3. 1962, 12) Rich. Schillbach. Das Muſenthal im Helicon, 


—— 


eine arhäol.-topogr. Abhandlung, nebſt einer Karte u. Zeichnung. 13) Dr. Carol. Wießner, 
De tribus Antigonae Sophocleae locis, 14) Rud. Kitnftler, Parodum priorem, quae 
legitur in Aeschyli Eumenidibus, strophis Alcaicis latinis vertit et brevi annotatione 
instruxit. 

II. — 1862: Zur Geſchichte des 300jähr. Jubiläums der Anſtalt, von 
Dir. Dr. Fickert. 





Zur Chronik und Statiftik. 


Vergleichende Tabellen der Bevölferung=Zahlen Schleſiens 1816—1861. ') 


A. Die Civil: Bevölferung der Städte Schlefiens betrug . 
nach den amtlichen Zäblungen: 
































| mithin gegen | mithin egen 
1516| 1840 1855| 1858 1855 6 = 1 
* weniger mehr weniger 
Auras 786 9671 1055 1015) 30 | 10571 & | 
3 vauerwitz .1 1621] 2292] 2282| 2234 48 | 2370 | 136 
3. Bernftadt . 2666] 3592] 3596] 3557 39 | 3568 11 
A. Beutbenn/S. | 281 3206) 3755| 3748 7ı 384 93 
5. BeutbenD/S. | 1976| 4079| 8343] 10388| 2045 10758 | 370 
6. Bolkenbain . } 12731 1684| 2001] 20821 81 234 - 
7. Breslau .. | 68733) 979391121345 1 8168 Eier SB | 
8. Brieg . .1 9240) 11924] 12058| 12195 10 12366 | 171 
g, Bunzlau ..| 3175] 5843| 7067| 7266 7437 | 171 | 
10. Canth. j 1063 1691] 2096] 2136 1% 2292 | 156 
Zu, Dubrnfurtb ö ? J 1510] 1516 6 1531 15 
12. Fallenberg . | 1181] 1559| 1971| 1965 6) 1967 2 
13. Seftenberg . | 2140| 2458| 2279| 2252 27 | 2201 51 
14. Frantenftein 4510| 5661| 6179| 5809 3701 5] 73 
15. Freiburg .. | 1548| 3280) 4782] 49001 118 | 5191 | 2391 
16. Freiftadt .. | 2808| 3216| 3558| 3476 | 82 | 3387 89 
17. Sriedebg.a/Q.| 1152] 20361 2312] 2259 | 53 | 2261 2| 
18. FriedlandN/S.| 854 1313| 1367] 1427] 60 1465 
19. Glaz ....| 55171 7654| 8773| 8823] 50 9247 | 424 
20. Gleiwitz . . | 3163] 6643] 9425| 10638! 1213 10923 
21. Gr.» Glogau | 7091| 125651 13003| 132507 247 13353 | 103 
22. Ober-Glogau 1737] 3620] 3831] 3937| 106 4188 | 251 
23. Goldberg... | 5158] 7194) 7033] 6838 195 | _6696 142 
24. Görlitz ... | 9156| 14615) 22634| 24556! 1922 26534 
25. Gottesberg . | 1861] 2324 3031| 3168, 137 3305 | 187 
26. Greifienberg 1981] 2672| 26631 2600 Bl 
27. Grottlau .. | 1892] 2569| 3522] 3617] 9. 3734 | 117 
106031 10314 289 I 10555 1 289 








28. Grünberg. 91251 10233 


) Die — welche ben Tabellen bezüglich ber drei letzten Zählungen zu- 
indellegen, find uns auf unfer Erſuchen durch das Wolwollen ber betreffenden lönigl 
egierungen zugegangen, woflir wir hierdurch unferen Dank ausfprehen. Die von 18 6 

und 1 beruhen auf ben Mittheilungen unferes ftatiftiichen Herrn Mitarbeiters, die 
ebenfalls aus amtlichen Quellen entnonmen find, Für ben R.⸗B. Oppeln enthält 
Stt. 24 des diesj. Amtsbl. tabellarifche Angaben unter Bezugnahme auf das ——— 
Berhältniß u. die Militärbevöllerung. Ausführliches nach der Zählung von 1858 finde 
man in ber uns duch Hrn. Präfidenten Dr. v. Viebahn zur Einficht — * 
ſchafts⸗ und u Tabelle des Reg. .Be;. Oppeln. ver: ——— * "Reg. 
berausg. v. W. L. Molly, pi AT Oppeln, W. Clar. 1860. 4. 

9 ober die in re ——— Rar von 138,744 (u. zw, 83,316 Chang 
44,530 Katbol, 481 Dii ‚1 ®rieche) ftammt, war bei up: nicht re 
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mithin gegen | mithin gegen 
1816| 18230 1855| 1858 1855 18862 1858 
mehr weniger mebr weniger 
2. Gubrau 2950 | 3733 | 3943 ] 3941 | 21313 28 
30. Guttentag . * 1145 2044 | 2122 | 2193 71 2399 1 206 
31. Habelfehwerbt | 1845 | 2729 | 3471 | 3572 | 101 3837 | 265 
32. Hainau ... 2610 | 3567 | 4147| 4198 46 4244 51 
33. Herruſtadt .. | 1609 | 1875 | 1943 | 1974 3 1959 15 
34. Hirichberg . . | 5875 | 7144 | 7773 | 7877 | 104 3305| 48 
35. Hohenfriedeberg—j 575 | 686 | 757 | 765 N 805 40 
36. Hoveräwerba . | 1555 | 2053 | 2501 | 2518 17 2583 65 
37. Hultichin. .. | 10»8 | 2482 | 2405 | 2464 59 2540 76 
38. Hundefeb .. | 646 | 74! | 52 47 982 30 
39. Zaner .... | 4722 | 6182 | 7487 | 7712 | 5 | 8082 | 370 
40. Zulinsburg.. | 712 | 977) 972 | 969 | 31.98 21 
al. Katiber .. . | 1279 | 2422 | 2626 | 3018 | 392 | 3086 
42. (Kattowitz ). 2164210) 2 | ? u (50) 
43. SKieferfiäbtel . ? 8271 W6 I 946 40 
44. Köben ....| 838 | 1226 | 1330 | 1314 16 1295 19 
45. Konftadt „. . | 1001 | 1449 | 1609 | 1589 | 20 | 1723 | 134 
46, Koll... ... 2398 | 2871 | 2651 | 2628 2312511 28 
47. Krappitz ... | 1117_1 1803 | 2074 | 2146 12 | 2352 | 206 
48. Serenzburg . . | 13217, 3642 | 3691 | 3788 | » 97 | 4000 | 212 
49, Kupierberg . 7601 6671 632 60 28 | 670 66 
50. Lähı ..... 682 942 | 1108 | 1116 13 1122 6 
51. Landeck . 1 1152 | 1500 | 1800 | 1854 54 1711| 117° 
52. Sanbeshnt . . | 3055 | 3674 | 4329 | 4306 | 67 4660 | 264 | 
53. YandebergO/@.| 663 | 986 61 | 1085, 124 1105 20 
54. Bauban ... 14405 | 5716 | 6573 | 6603 | 30 665 | 55 
55. Leobſchutz. . | 3930 | 6212 | 7669 | 8088 | 419 | 8598 | 510 
56. Yeichnit 808 | 1272 | 1381 | 1314 I 7 |13 | 9 
57. Lewin 919 | 1301 | 1480 | 1552 72 1580 28 
58, Febn .... | 1540 } 1911 | 1992 | 2280 | 288 22 | 642 | 
59, Liebenthal 1118 | 1322 | 1674 | 1631 43 | 1642 1 
60. Liegnit . . . » | 8812 113150 J15891 [17124 | 1233 | 17359 | 335 
bl. Löwen ... 964 | 1500 | 1623 | 1660 3 1703 43 
62. Lüwenberg . 3726 | 3770 | 4682 | 4518 ı 164 | 4628 | 110 
63. Lorlau .„ ;.. | 1400 | 1990 | 2277 | 2408 131 25303 95 | 
64. Luben 2512 | 3376 | 4095 | 4036 59 | 4086 50 
65. Lublinig „.. | 1144 | 2114 | 2232 | 2277 45 2365 Ss 
66. Markliffa..... | 1254 | 1666 | 1865 | 2087 | 222 2015 712 
67. Mebzibor,. . | 1104 | 1292 | 1572 | 1574 2 1589 15 
68. Mititih. . . . | 2097 | 2231 | 2839 | 2977 | 138 | 2972 5 
69, Mittelwalde . | 1340 | 1763 | 1853 | 1855 2 | 1934 79 | 
70. Münfterberg . | 2469 | 3946 | 4995 | 4885 110 | 5010 | 125 
71. Mustau .. . | 1285 | 1827 | 2391 | 2409 18 | 2574| 165 
72. Mystowig‘ . | ? [1877 (3755)1(4445)| (690) 5328 * 
3) 
73. Namsſau... | 3143 | 3785 | 4077 | 4012 65141976] 164 
74. Naumburga/B.| 6921 809] 903 | 903 ü 0 917 14 
75. NRanmburga/Q.| 988 | 1752 | 1804 | 1881 M7|ı 1815 16 
76. Reiſſe .. . 7187 111086 12964 113117 | 153 13357 | 240 
77. Remnrtt - . | 2519 4088 | 4717 | 4797 | 80 boss | 291 





3) Rattowig gehörte Bei ber Zählung v. 1861 noch nicht zu ben Stäbten. 
 Mystomwig tritt erſt mit ber Zählung v. 1861 zu den Städten, weshalb feine 
Gefammtzabl dort bei beim Mebr in Zutritt kommt, 


Schleſ. Prov.Bl. L 4l 
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| mithin gegen mithin gegen 
1816| 1840| 1855| 1658 18561 1 
Fra weniger mebr weniger 
.‚ Neurode. . . 5374 | 570 30 D882 | — V: 
79. Nenfalz . 4204 103 4 97 
80. Nenftadt D/S 6909 | 7444 | 535 795 i 509 
81. Neuftädtel . . 1430 | 1476 | 46 1354 122 
82. Nicolai .. » 3734 | 4164 | 80 | ‚| 4479. | 315 
8. Nimptih . - 50 36 9 
84. Ohlau.... 5910 | 6018 | 108 6412 
‚85. Oel ... 6542 75 
86. Oppeln . . 8333 | 8877 | 544 96 
87. Ottmadan . 3256 
88. Parchwitz . . 00 


89, Batichlau . . 


z unialiystgsde 





90. Peiskreiſcham 02 | 3493 
91, Bitihen ... 1952 | 2065 
92. Bleh .... 6 | 2950 
93. Vollwitz .. 2058 | 2231 
94. Prausnit .. 2401 | 221 R 
35. riebus . .: 118 1 N: 17 
96. Primtenau . 
97. Ratibor . 9962 110231?) 117949) 156 
98. Raudten .. | _? 1269 1 17 
99. Reichenbch. Schl. 5756 | 5813 24 
ie Reichenbe. OR, 1197 | 1190 44 

1: Reigenfein. 2036 | 2141 127 
102 Neichtbal . 1292 | 1242 1 
103. Reinerz . 2587 | 2677 92 
104. Rofenberg . 3139 ! 3106 164 
105. Rotbenbg. /O. 714 | 646 21-| ° 
106. Rotbenbg.O/R, 1692 | 1630 43 
107. Rubland .. 1525 | 1569 8 
108, Rybnik ,.. 2907 Seen 283 
109. Saga ... 8867 | 902 54 
110. Schlawa .. 849 | 854 41 
111. Schmiedeberg 3299 | 3498 FR: 
112. Schömberg . 2065 |: -} 
113. Schönau .. 344 | 1315 
ea, 1466 | 1431 | 
115. Schurgaft . 717 | 672 
116. Schweibniß . 13173 112983 31 
117. Seidenberg . 1510 | 1502 28 
118. Sitberberg . 1277 | 1346 103 
119. Sohrauß/S. 3346 | 3611 51 
120. Sprottau . . 5162 | 5270 30 
121. Steinau a/D. 3043 | 3156 71 
122. Streblen . . 4828 | A831 239 
133. Gr..Streblik 2827| 34 ei 
124. Striegau . . 6738 | 7077 L |: 
125. Stroppen.. . 8868 
126. Sulau .. 613l © : 
127. Tarnowit 4577 | 5429 8 | 
108. EHE; 05 1694 | 1731 


11676 mit Dorf N lches in xt, 
SEIT nl I 0 


in "u N 










u 1955 1558 





= 



















ra ** 
130. Trebnit. . 
131. — 
132. 


136. B. ‚Bartenbg, 
137. Warta. . . 
158, Sitpeimschal 
139. Winzig 


140, Wittibennt 
141. Wohlaı . 

142. Wiünfcelturg 
143. Ziegenha 


1 dk. 
145. 


— — Breslau ref as aaa (15263) (380). 


14883 
Bi .et wen: SUB — 1251) en 
DD 5 un Dppelnn) * 155186 — (356) m 0 
| 8052| 
B. Die Eivil:Bevölfermug der BAER. Sreife Schlefiens 
m 0 — — _ _ — 
I. Reg. : Be. 1855 | 1558 nen 


Breslau. gm | Etat Etape | aufremtande 
MD u. Sam + San 
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5 102 

6, ' 1385 

3 64 

u 603 
10. 837 
41, Neurobe 2. 
—— — 
45. Rıihenbad . . . 1814 

> Säweirig . . x 

* * — 
41H, - * * 
ss Del war 
Fr 1 3513 x 
22 ba; . 
Fra ri e 
Aufamimeh. TT (274106) (13) 


aa 6 


Dazu bie Stadte A. » 


Stabk —* Sand . par 
eo 





1) Ausfcließt. Rattowig, 185, 1858 auch anſchllehl. Myptowign, Neugazten, ſ. Aum 3-6. 











1. rege | 1855 
egnitz. 
[sun iss 











—55 er 
. Rotbenburg . - - 
17. Sagan * a 
19. Sprottau . - - } 
Bufammen . . » .» 
Dazu die Stäbte (A) 


Stabt und Land . 


IT, Reg. : Ber. 
Oppeln. 





bt * [2 * 
10. Oppeln. . . » .» 
it. ic HE 
12. Ratibor . .».. 


46. Toft- @lrimwi 
Zufammen . . .. . 


Dazu bie Stäbte (A) 


Stadt und Land . 


Insgeſammt: 1855: . 1858: 1861: 
Städte, R.-B. Bresiu .„ . * 297,960 307,902 322,785 
„ Meg . . . 190,302 194,737 199,979 
„  Dppeln . . . 147134 155,186 169,399 
Schleſien 
ven (mehr 22,429) (mehr 34,338) 
Land R.⸗B. Nr 0 
„Mei 2 2. 10278 740,255 745,416 
„ Dppln 2. 2 2.887, 913,650 956,924 
Schleſien 


1 , 
(mehr 66,517) (mehr 75,828) 
©) Bemerhingen zu biefer Eolumme in einem fpätern Hefte. 
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1855: 1858: 1861: 


Stabt nm. Land, R.-B. Breslau 1,212,555 1,235,788 1,278,064 
(mebr 23,233) (mehr 42,276) 
„  Liegnig 933,035 . 945,395 


(mebr 1,957) (mehr 10,403) 
„ Oppeln 1,005,080 i 323 


(mehr 63,756) (mehr 57,487) 


rovinz Schlefien 3,150,670 3,239,616 3,349,782 
» EIER (mebr 88,946) (mehr 110,166) 


Schleſiſche Chronif. 1862. Juli / Auguſt. 


Ehren: und Gnadenbezeigungen. Cs erhielten: ben rothen Adler-Orden 
4. Kl.: Kanzleirath Theidel, —— Stadtrath Hortſchansli, Görlitz; Beigeorbneter 
Gaſthofbeſ. Nicolaus, rg — Das allgem. Ehrenzeihen: Stabtältefter Traugott 
Schulz, Grünberg; evangel. Lehrer u. Organift Poethle, Bluno, — Liegnitz. — 
Die Rettungmedaille am Bande: Handlungscommis Friſtatzli aus Gleiwitz; Seminariſt 
Bogiſch, Neuzelle, Kr. Guben. — Dem General-Commiff.- Präfideuten Scellwit i. Bres⸗ 
lau ift die Erfaubniß erteilt, das Ritterkreuz 1. Kl. vom Kal. niederländ. Löwen-Orben 
zu tragen. — Dem Componiften I. Vogt in Liegnitz ift der Titel eines Königl. Mufil- 
Direltors verliehen, 


Ernennungen, Beförderungen und Verſetzungen. Der feither. Bauinfp. 
effel i. Reichenbach z. Ober-Bauinip. befördert und an bie f. Reg. i. Oppeln verfett, 
ie Reg.⸗Aſſeſſ. Balldorn u. Keudell zu Regierungs- Räthen ern. Reg.-Rath Sad in 

Oppeln z. Oberregierungsrath, Kreis-Secret. Berger i. Lublinig 3. Reg.-Secret. Forft- 
cand. Linz z. Oberförfter i. Krummenborf, Kr. Strehlen. Kr. Ger. Rath Freiherr v. 
m. i. Striegau z. Rath b. Appel.-Ger. in Breslau. Ger.Aſſeſſ. Baur — Kreis⸗ 
richter i. Oels. Die Ger.Aſſeſſ. Padelt i. Breslau, Menzel i. Brieg z. Kreisrichtern i. 
Wohlau. Ke. Ger. Direlt. Kerſien i. Darkehmen ans Kreisgericht i. — Rechtsanw. 
u. Notar v. Dazur i. Oſtrowo ans Stadtger. i. Breslau verſetzt. Ger.-Afj. Dr. A. Alt 
mann, Hilfsarb, im Eultusminift., 3. Kreisrichter i. Colberg. Die Pofträthe Koch von 
Breslau n. Potsdam, Kühne v. Bromberg n. Breslau; Poft-Kaffenkontroll. Lehmann v. 
Liegnig n. Breslau verf. Kgl. Schichtmfir. Golombed i. Tarnowig z. Rend. d. Berg- 
Ad-Amt daf. — Bei der am 6. Aug. i. Breslau ftattgeh. Pandrathswahl f. d. Brest. 
Kr. erhielten die Mehrzahl der Stimmen bei der Wahl des 1. Kandidaten ber Landrath» 
Amtsverweier Reg.Aſſ. v. Roeder (54); bei der Wahl bes 2. Cand. ber Wahldirigent 
v. Lieres auf Gallowitz (26); bei der Wahl des 3. Cand. der Kgl. Kammerherr Krafer 
v. Schwarzenfeld auf Gr.-Sirding (27). Es hat fobann v. Roeder bie kgl. Beftäti- 
gung erhalten, 

Militär. Malifius, Pr.-Lt. v. 1. Obſchl. Inf.Reg. Nr. 22, unter Beförderung 

. Hauptm. u. Komp.-Chef i. d. 5. Bomm. Inf.» Reg. Nr. 42 verſetzt. Mittelfläbt, Pr.» 
bı. v. d. Niederſchl. Art-Brig. Nr. 5, 3. Hauptm.; Kehl, Matfchle, Sec.-?ts. von berf, 
‚Brig., 3. Pr. Lts. beförd. Schaale, Oberlieut., als Pr.Lt. aus d. fürſtl. Waldeck ſchen 
Tomingent in das 1. Oberfchl. Inf.-Reg. Nr. 22 verf. Reiche, SecL v. 1. Aufg. d. 
1. Bats. (Jauer) 2, Niederſchl. Regts. Nr. 7 in bas 2. Bat. (Soldin) 1. Brandenb. 
Regts. Nr. 8 einrangirt. Wullftein, Sec.-2t. v. 2. Aufg. des 1. Bats. (Poln. Liſſa) 2. 
3 Regts. Nr. 19, in das 3. Bat. (Glogau) 1.Niederfchl. Regts. Nr. 6; Peters, Br.- 
Et. v. 1. Aufg. des 3. Bats. (Mefchede) 3. Weftfäl. Regts. Nr. 16, ins 3. Bat. (Oppeln) 
2. Oberfchl. Regts. Nr. 23; Robeft, Sec.-Rt. v. 2. Aufg. des 1. Bats. (Neumieb) 3. 
Rhein. Rate. Nr. 29, ins 1. Bat. (Neiffe) 2, Oberſchl. Rgis. Nr. 23 einrangirt. Ab- 
ſchied bewilligt: v. Hahn, Hptm. u. Comp.Chef v. 2. Schi. Gren.Rgt. Nr. 11, mit 
d. Rgts.Uniſorm, Ausficht auf Civilverforg. u. Penfion; Schulz, Rittm. v. d. Kap. 2. 
Bats. (Freiftabt) 1. Niederſchl. Rats. Nr. , Gerber, Pr.-Lt. v. 2. Aufg. des 2. Bat, 
(Dels) 3. Niederſchl. Rgis. Nr. 10; Rendſchmidt, Sec.Lt. v. 2. Aufg. des 1. Bats. 
(Breslau) 3. Niederſchl. Rgts. Nr. 10, diej. als Pr.-2t. 


Kathol. Kirche. Ermannt u. verfebt: —— u. Pfarrer Dorn als Pfarr⸗ 
adminiſtr. nah Sprottau, Kaplan Laugwit a, d. Pfarrlicche zu St. Bincenz i. Breslau 
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z. Curatus bei derſ. Kaplan Nickel i. Hochkirch ale Miſſionspfarrer n. Lübben. Par: 
adm. Marfhwig i. Rothſyrben als folder n. Winzig. Kaplan Scholz i. Neuland als 
Pfarradmiſtr. n. Wartha. Pfarrabminiftr. Urban i. Seitfh als Pfarrer daſ. Curatus 
a. d. Pfarrk. zu St. Adalbert i. Breslau Herzog als Adın. der dort. Pfarrei. Caplan 
Schöpke i. Gr..-Ologan als Pfarr-Adm. n. Kladau, Archip. Glogau. 

Gyummafium m. Realſchule. Beftätigt: Prof. Dr. Kämpf, Oberl. am Gymn. 
i. Neu-Ruppin z. Direct. des Gymn. und der Realfch. i. Landsberg a./W. and. Dr. 
Ringer 3. 1. ordentl. Lehrer a. d. Realfchufe i. Landeshut; die orbentl, Lehrer Fuhrmanı 
u. Dr, Diever a. Gym, 3. Bunzlau zu Oberlehrern ernamnt, 


Jubilaäen. Es feierten: das 50jährige Bilrgerjubifäum: Handelsmann Barbmann 
in Prausnig. 50jähriges Amtsjubiläun: Lehrer Bierek in Rauden (BZ. 393). — 
2djähriges Amtsinbilium: Domprobft Elster in Breslau am 27. Juli als Dem 
tapitular (BZ. 353); Paſtor Baumgart i. Wätsdorf b. Bernſtadt (SZ. 357); Sal 
faftor Kilmmel i. Kofel, 17. Aug. — Silb. Hochzeit: Univerfit.-Buchhändfer Ferd. Hirt 
d. 2. Ang. auf dem Rittergute Kammeran b. Schweidnig (SZ. 361). — Am 17. 4 
100jäyr. Gedenkfeier d. Schlacht am Fiicherberge b. Peilau unw. Reichenbach (BZ. 
SZ. 385). — Die Hirfhberger Wocdenfchrift: „Bote aus dem Niefengebirge*, Berl, v. 
Imman. Bel batte d. 20, Ang. die Aubelfeier ihres 50j. Beſtehens; fie hat mit einer 
Auflage v. 300 Erempl. begonnen und ift jett bis auf 5300 Exempl. geftiegen. 

Todesfälle. In Breslau: Kfm. Engels, Rendant Schöpke, Bureaubeamter Erbe, 
Rend. Koeben, Partikul. Dies, verw. Stenerinfp. Cuny, verw. Hptm. Siebert, Lehrerin 
Aufich, Deftillat. Heym, Kfm. Knetichomweli, Kfm. Venaior, Kfm. Kleinert, Rektor Kirh- 
ner, Erneftine v. Schickfuß, Lohgerbermſtr. Genfert, Kfm. Guſtav Pohl, — Gaſtwirth 
Anders, Gr. Krauſchen b. Bunzian. Kim. L. Herrmann, Berlin. Frau Diaconus Küden- 
meifter, Freiburg. General v. Lindheim, Schönau bei Teplitz. Verw. Rechnungs-Rath 
Hartmann, Neiße. Stabsarzt Dr. Mever, Hirſchberg. Ehem. Erbſcholtiſeibeſ. Sauer in 
Gräbſchen, Domslan. : Pfarrer Prüfer, Heinrichan. Major Beder, Warınbrunn. Ape 
theter Beder, Gnadenfrei. Wundarzt Schäfer a. Breslan, Salzbrunn Kim. Iof. Refen, 
berger, Neiffe. Hauptm. a. D. Kabl, Salzbrunn. Verw. Fr. Landſch. Rend. Fliegner, 
Ratibor. Apoth. Marquardt, Reichenbach. Verw. Fr. Nittergutsbel. Alter, Schüben 
dorf. Major a. D, v. Oblen und Adlerskron, Namslau. Art.-Lieut. Bard, Frantfur 
a. O. Km. Schleſinger, Gleiwitz. Kfm. Zenter, Liegnitz. Verw. Fr. Landrath v. Richt: 
bofen, Militſch. Geb. Reg.Raih Dr. Heinrich, Prostau. Kfm. Guttmann, Katſcher. 
Haupim. a. D. Baron Prinz dv. Buchan, Neiffe. Kfm. Stoller, Militſch. Fr. Gräfin 
Schaffgotſch, geb. Gräfin zu Stofberg-Stolberg, anf Schloß Söder bei Hildesheim. 
Gräfin Pinto, Schloß Metttau. Fr. Banmſtr. Pr, Eroffen a,/O. Ber, fr. Ober 
förfter Hein, Oppeln. Kreisfeer. Zimmermann, Habelſchwerdt. Wirtbfchaftsinfp. Heat 
mann, Niftasborf. BPofl-Erpedit. Troedel, Steinaun OS. Wirthſch.⸗Infp. Bone, Gräferei 
b. Neiffe. Biührgermftr. Adermann, Lauban. Kreis-Ger.-Rath a. D. v. Hippel, Brieg. 

Communales. Der Bericht über die Verwaltung u. den Stand der Gemeinde 
—— der Stadt Breslau für Die J. 1860 u. 1861 wurde in der Stadltver⸗ 
orbn.-Berfammf. v. 31. Juln ausgegeben. — Die Stattverorbn. zu Reichenbach haben 
bejchloffen, ein Pulverhans f. die Garnifon ıc. im Garten des Schiebaufes zu errichten, 
um die bedrohliche Aufbewahrung der Borräthe in einem Thurme zwifchen bewohnten 
Gebäuden zu befeitigen. — Bunzlau befommt Gasbeleuchtung und es merben bereit 
Borbereitungen zum Bau d. Gasanftalt getroffen. — Die Communalbehörbe v. Grit 
hat die kgl. Domäne Rietſchen fiir den Preis v. 262,400 Thir. erftanden, — Der Me 
giſtrat zu Leobſchitz hatte vor einigen Monaten eine Concurrenz f. Einreichung v. Ent» 
witrfen z. Umbau des dort. Rathhauſes öffentl. ausgefchrieben. Bon 9 Eonenrrenien 
waren Zeichnungen eingefendet worden; Sreisbaumeifter Lüdele in Breslau erhielt den 
1. Preis v. 200 Thir., den 2. v. 100 Thlr. erh. ein junger Bimmermftr., Rott i. Lrob- 
fü. — In Ohlau beabfichtigen die Stadtbehörben Einrichtung einer Gasanfalt und 
ift dafür bereits eine gemiſchte Commiſſion ernannt. — In Sagan wurde feit läng. 
Neubau des Rathhausthurmes beabfichtigt und war hierzu ein Fonds v. 2000 Thir. 9 
ſammelt; die Frau Herzogin v. Sagan bat 2000 Thit. 3. Ausführung diefes Baues A 
ihenkt und wird berielbe kituft, Frübjabe beginmen, Herner hat Diefelbe 1000 Thtr. 1 
eine Stadtuhr und 200 Thlr. z. Bau der Hauptwache bewilligt. — In Gr.Strehlitz am 
16. Anyuft Amtseinführung des neuen Birgermftrs., Afjeffor Müller: — In. Breslau 
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wird in nächfter Zeit ein neuer Stabttbeil angebaut, nämlich zwiſchen bev Schmeibniter 
und Oblaner Borftabt; e8 hatte dazu eine Gefellfchaft einige Adergrundftiide am fog. 
rotben Vorwerk angefauft, Davon bereits Stellen an Banımternehmer verkauft, und dürften 
mit Beginn des Frilhjahrs zahlreihe Baue in Angriff genommen werden. Der Platt zu 
breiten vegelmäßigen Straßen ift entworfen und genehmigt, eine berjelben erhält den 
Namen „Vewald-Straße“, z. Erinn. an ben Mitbegründer der Oberfchlef. Eifenbahır, be- 
fanntfich der erften in Schlefien, deren erfter Direktor er bei ihrem Inslebentreten war, 
wobei de Lewald unvergänglihe Berdienfte erwarb, — Dem Sparkaffen-Rend. Kudraf 
u. d. Gewerbefteneramts-Secret. Friemel i. Breslau wird ihre nachgefuchte Benfionivung 
bewilligt und Beiden wegen ihrer vieljährig. u. vwerbienftoollen Amtsthätigkeit von ben 
Stabtbehörden eine erhöhte Penfion zuerkannt, Kudraß war 31 J., Friemel 59 J. in 
ftädt, Dienften. — Zur Unterhaltung der ewangel, Kirchen in Breslau, ftädt. Batronats, 
wurden i. I. 1861 aus Kämmereimitteln 6639 Thlr. Zuſchüſſe gemadt; 2720 Thtr. 
weniger als 1860. — Die Wiederwahl des Beigeorbn., Bürgermftr. Bartfch, in Breslau 
ift beftätigt. — Gr.Ger. Altuar Seydel a. Füben z. Bilrgermftr. in Raudten, auf 12%. 
beftätiät, — Appel. Ger. Ref. Miller 3. Bürgermſtr. i. Gr.-Streblit beftät. — Im Dorfe 
Rothwaſſer, Kr. Gorlitz, werben mit den bereits beftebenden 4 Viehmärkten Künftig auch 
Krammärkte abgebalten; der Stadt Kobenau, Kr. Lüben, ift geftattet worden, mit ben 
dort beftehenden Jahrmärkten auch Roß- und Biehmärkte zu verbinden. 


Kirche, Mniverfität nud Schule. Evangel. Kirhe. Das fal. Konfifto- 
rium f. d. Prov. Sciefien hat an ſämmtl. Geiftlihe der Prov. eine Verordn. erlaffen, 
buch welche amerkannt wird, wie fehr fich feit läng. Zeit die Diöceſe Schweibnig-Reichen; 
bach durch ihre Wohltbätigkeit bei Sammlungen f. kirchl. Zwecke hervorgethan hat (SZ 355). 
— I Breslau fand d, 14. Aug. Amtseinführung des Predigtamts Candid. Dan a, 
Liegnitz in's Lectorat zu Bernharbin ftatt (52377). Am 21. Aug. daf. Inftallation des 
Pred. Mriftin ala 2. Pred. zu Barbara (SZ 391). Am 3. Juli daf. in der Magdalenenk. 
Ordination des Hrn. Joachimsthal als Kreisvicar i. Dels durch Conſ.Rath Heinrich. — 
Pfarradminifte. Heinz ift 3. Pfarrer d. ev. Kirchengem. zu Wüftegiersborf, Kr. Walden- 
burg, ern. — Por Kurzem find gegen 60 Grundbefiger in den Dörfern Breitenau, Schabe- 
winkel, Fallenhain u, Schlaupp, Kr. Neumarkt, aus der ev. Kirche ausgetreten. 


Kathol. Kirche. Die Michaelisfirche in Breslau ift fir die betreffende Gemeinde 
jest wiel zu Mein, nur von Holz und fehr baufällig. Der Fürftbifhof von Breslau, Dr. 
Heinrich Förfter, läßt aus eigenen Mitteln eine neue maffiv aufbanen nnd zwar von im- 
pofanter Größe, dreiichiffig, mit 3 Portalen n. 2° Thürmen, jeder 240° hoch. Den als: 
bald beginnenden Bau leitet Baumftr. Langer. Kilnftiges J. follen auch die Brest. Dom- 
thurme reftanrirt, um 120° erhöht u. mit Spitze verſehen werben; fie waren befanntlich 
feit dem Testen Dombrande nicht wieber ausgebaut, fonbern nur mit einfachen Ziegel: 
dächern eingebedt worden. — Am 28. Juli machten in Bresfan 48 Candid. d. fatbol. 
Theologie ihr mitndl., 4. — 7. Aug. ihr fchriftl. Eramen zum Eintritt in's fürſtbiſchöfl. 
Priefterfeminar; e8 beftanden 44. — In Kattowig ift ber Bau eines neuen kath. Gottes- 
baufes in Angriff genommen; bie reichen Gaben des Fürſtbiſchofs Dr. Förfter und des 
Beſitzer des Gutes, Major a. D. v. Thiele-Winffer auf Miehowig, ermöglichten dieſes. 


Universität, Bei der Wahl des Rector magnificus f. 1862/63 a. d. Univerf. 
zu Breslau (1, Ana.) erhielt die meiften Stimmen Prof, Dr. Stenzler. Zu Delanen 
witrben gewählt: fatb.tbeol, Facultät Prof. Dr. Balter; ew.-tbeol. Fac. Prof. Dr. Se- 
mifch; jurift, Prof. Dr. Stobbe; mebiz. Prof. Dr. Heidenheim; philofeph. Prof. Dr. 
Frantenheim, — Am 3. Ana. fand die herlömmliche Bertheilung der Preife f. singegangene 
Preisihriften ftatt SZ 359). An demf. Tage Feſtactus zur Erinnerung an König Friedr. 
Wilh. ME (SZ 359). — Die Stubirenben des Tegten Semefters auf dem kgl. Gewerbe: 
Inſtitut in Berlin befuchten auf ihrer diesiäbr. Stubdienreife Schlefien und berütbrten 
zunächſt am 3. Auauft Breslau (87355). — Wie früher die bresi, Stubirenden durch eine 
Petition an das Abgeorbnetenbaus, fo haben nun auch Rektor und Senat Schritte filr 
zeitgemäße Umgeſtaltung ber akadem. Gerichtsbarkeit gethan. 

KRatbol. Seminar, Im Liebenthal wird f. d. Reg.Bez. Liegnit ein neues kath. 
Schullehrer » Seminar gebaut, da die bisherigen 3 Seminare in Breslau, Ober - Glogan 
und Peiskretſcham nicht mehr ausreichen. 

Evangel. Schule Die diesj. General» Fehrerconferen; des Dels + Bernflädter 
Superint,-Bez. wurde am 11. Aug. in Oels abgehalten; es betheiligten ſich ait berjelben 
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158 Geiſtliche und Lehrer (SZ 377). — In Grünberg iſt das Mäbchenſchulhaus am Neu, 
markt durch theilweilen Neubau bedeutend vergrößert, mit demſ. bie Mädchenklaſſen des 
baufälligen Schulhaufes in der Grüneftraße vereinigt und am 26. Aug. feierlich eingeweiht 
worben (BZ 399). 


Gefege, Verordnungen und Entfcheidungen. Das bresl. Reg.-Amteblatt 
v. 8. Aug., St. 32, enthält das Ergebniß der Rechnung der Provinzial» Städte: Feuer- 
Societäts » Kaffe f. 1861. — Eine Beilage 3. derf. Nr. enth. die Konzeffion zum Geſchäfte— 
betriebe in den Kal. Preuß. Staaten fir „die — er 4 ge 
rungs Gefellichaft” in London. — Eine auferordentl. Beilage zu Nr. 35 def. Amtsbl. 
entb. den allgem. Gebühren» Tarif f. d. Eihungs + Behörden. — Opp. Amtebl. Nr. 31 
enth. Erklärung des Begriffs „fremde Neifende“, bez. verftatteter eg | ſchmaler 
Wagenſpur. — Das Buch „Praxis d. preuß. Gerichte in Kirchen-, Schul» u. Eheſachen“ 
v. —— A. Altmann wird durch die kgl. Regierung auf Veranlaſſ. des Eultusuin. 
empfohlen. 


Kunft und Wiffenfchaft. Theater in Breslau. Gaflipiele: Hr. Egli 
hr Pauline Lucca, Frl. Ther. Ellinger, Lt. Hofopernfängerin. Frl. Heing. Hr, Liebe, 
offhaufp. in Hannover, Abgeg.: Hr. v. Erneſt. — Mufifdirettor Bilfe a. Liegnig er 
öffnete mit feiner Kapelle am 14. Aug. in Breslau im Liebich'ſchen Etabliffement eimen 
Goncert-Eyclus. — Im Theater zu Görlig wurden von Prof. Forfter Nebelbilder dar— 
eftellt, weiche bie allgemeinfte Bewunderung erregten. Anfang September beginnt ber 
ünftler einen Cyelus feiner Borftellungen in Breslau. — Neuerdings bat die Regierung 
ben theilweiſe früher ſchon einmal eingeleiteten Plan wieder aufgenommen, eine vollftän 
dige geognoftifhe Karte v. Schlefien — zu laſſen. Das Handelsminiſt. bat die 
ittel fitr dieſes höchſt wichtige Unternehmen zur Dispofition geftellt. — In ber öflent, 
lihen Situng der kgl. Alademie d. Künfte am 3. Auguft wurden unter ben Eleven der 
alad. Schule f. mufital. Compofition 2 Schlefier prämtirt: Fror. Wild. Häusler a. All 
Raubdten u. Zul. Fleifcher a. Dahſau, Reg.-Bez. Breslau. — Ferner erhielten: 1) In 
der. Kunft- u. Gewerbejchule zu Berlin: die große filb. Medaille f. Handwerker Herrm. 
Boltelt a. Seidenberg, Steinmeg. 2) In der Kunſt-, Bau u. Handwerkoſchule in Bret- 
lau. A, Im freien Handzeichnen: a) Die Heine filb. Med. f. Handwerker: Paul Riedel 
a, Breslau, Gravenr, 2) Feodor Jonas a. Breslau, Goldarbeiter. 3) Ioh. Binder a. 
Bresl., Mafchinenbaner. b) Außerordentl, Anerkenntniß: 1) Heine. Berger a. Bresl, 
Stubenmaler. B. Im architeltoniſchen Zeichnen: a) Die Heine filb, Med. f. Handfl.: 
1) Dtto Karcher a. Bresl., Mafchinenbauer. 2) Iof. Metzner a. Baumgarten, Maurer. 
3) Carl Niedel a. Patjchlau, Zimmerm. 4) Guft. Mitller a. Bresl, Maurer, 4) Rob. 
Altwafjer a. Gr.-Glogan, Maurer, b) Deffentl. Lob: 1) Joh. Schwager a, Nimlau, 
Maurer. 2) Dscar Stumpe a. Kalau, — 3) Hugo Schubert a. Carleruhe, 
Maurer. 4) Fri Schindler a. Brest, Jimmerm. E. Im Modelliren. Deffentl. Lob: 
1) Feodor Janas a. Bresl., Goldarbeiter, 


Vereine. Der B. nichtpromovirter Merzte der Prov. Schlefien n. Poſen hielt 
amd. Aug. in Breslau feine ftatutenmäßige Generalverfammiung (BZ365). — Der Bürger 
Unterftügung-B. i. Leobſchütz hielt am 2. Aug. Generalverfammlung u. hat |. Yahret- 
bericht i. Drud ausgegeben. — Der jeit 14. 4 in Breslau beſtehende akadem. Kölner 
Dombau-®B. hatte am 5. Aug. Generalverfammi. Er ſendet alljährl. gegen 150 Zhlr. 
an bie Centrallaſſe in Köln, wozu auch Ehrenmitglieder beitragen. — In Cofel hat ſich 
ein Feuerlöſch- u. Rettung» B, conftituirt. — —* Schluß d. 3. 1861 betrug bei ber 
ehe ang die Summe ber Berfiherungen 34,983,480 Thlr.; die Ber 
Kia en haben fih um 706,550 Thlr. vermehrt. Die ge bett. 

11,535 Thir. 21 Sar. 9 Pf., die Ausgabe 92,073 Thlr. 22 Syr. 9 Pf., mithin Be 
Rand 116,461 Thlr. 29 Sgr. oder mit den Einnahme» und Va gg 116,479 Zhlr. 
25 Sn 11 Pf. Gefammt-VBermögen 115,479 Thlr. 25 Sgr. I1 Pf. Brände find I. 
J 1861 bei der Societät 64 vorgelommen, und zwar im R.-Bez. Breslau 18, Liegnit 
15, tr 31. Es find 125 Wohnhäufer, 30 Stallungen, 35 Scheunen u. 2 Kirchen, 
uf. 192 Gebäube, gänzlich ober tbeilweife zerftört worden. Bon biefen Bränden find 4 
durch den Blitzſtrahl, 4 durch böswillige u. 1 durch fahrläffige Brandfliftung verurſacht. 
und find die Thäter ber letzteren verurtheilt und beftraft worden. Bei ben itbrigen bie 
Ye Surfache unermittelt. Die meiften Brände haben ftattgefumden: Stadt Hult- 
hin 3, Stadt Sohran DS, 4. Obgleich für die i. 3.1861 bei der Societät vorgelom 


menen Brandfchäben ungefähr noch einmal jo viel an Vergütigungen bat werben 
mäflen, als 1860, jo konnten doch die orbentl, Beiträge rer gen, das 
a "Hälfte erlaffen werben, Die Beiträge baben * Sa 1s61 noch niedriger ge- 
ftelit, als f. 1860: im Durchſchnitt nım 3% 100 f. —— er Verſicherungsſumme, 
während ber Durchſchn. f. 1860 fi auf 14 Sar., f. 1859 auf 3 Cor belief. — Ueber 
66 Mitglieder des Bresl., Gewerbe-®. machten am 11. Aug. eine Ercurfion nad 
Saaran, um bie Fabrilanlagen des Kommerzienratb —* zu beſichtigen. Zu Empfang 
und ũeberraſchung der Breslauer waren bereits 50 Mitglieder des Neumarller Gewerbe⸗ 
vereins in Saaran angelommen, Den vereinigten Gejellichaften gewährte biefer Tag 
einen en Genuß. — Der Handwerler-B, zu —* —* am 2. Aug. 
ein großes Gartenfeſt (SZ 359). — Am 26., 27. u. 238. Aug. bat eine Hauptverfammi. 
bes Guſtav⸗Adolf⸗V. in Nitrnberg ftattgefunden ; 8 ift bie —* im Königreich Baiern. 
Schleſien war durch Propſt Schmeidler a. Breslau, Paftor Weber a. Tarnowit, mehrere 
andere PBaftoren und Kaufleute der Provinz vertreten, — Der Bresl. Krieger-®. N aan 
am 2. Aug. fein 17. Stiftungsfeft (BZ 359). — Der bresl. ee 
—— Erricht. einer Handelsſchule getroffen. — * Neumarkt bat ſich x 17. 
®. Km er Kaufleute gebildet, mit d. Zwecke, |. Mitgliebern z. Erweiterung 
tu * * enfchaftl. Kenntniffe, ſowie 3. Förderung gefell. erlehrs —— 
e Damen — haben der dort. Liedertafel am 24. tot. 
un er feierfich übergeben; e8 wurbe ein Doppelfeft en bie — * als 
Erinnerungstag an das große € Troppauer era rin des vor, I on zahlreichen Orten 
2* * ————— und e hatten ſich Mitglieder der Manner⸗Geſangdereine nn 
— Der ev, Miffions-Hillfs-B, in Slogan hat feinen 30. I 
—— (SZ 391). — In Gleiwitz verſammelte ſich eine große ww halt oe wi ige 
bern des beutfhen National⸗V. aus den Hr. Beutben u. Gleiwi 
Reform⸗B. i. Breslau * eine große Anzahl Probenummern von W360 t religiöſ. 
Reform“ vertheilt. — In Wohlau am 19. Aug. das 1. Bereinsfchichen, ber Schüten- 
gilden v. Auras, Dyhernfurth, Steinau a. O., Winzig u. Wohlau (BZ 389). — Das 
jofe Oberlaufitger Sängerfeft in Löbau am 24. u. 25. Aug. war v. —* "Vereinen 
Mitgliedern, befucht. — Die kathol. Studenten» Berbindung „Winfridia“ * an 
bie Abgeordneten NReicheniperger u. Genofjen auf Anlaß ihrer Interpellation über An 
erfennung bes Königreihs Italien und ihrer fonftigen ae um bie kathol. Inter- 
eſſen im Abgeorbnetenhaufe eine Adrefie itberfandt (82 359 — In Batichlan m ar 
OR: Männer -Zurn-B, gebildet, Der Turn-V. i. an —* am 3 Aug. f. 1. Stif- 
asieft (BZ 363). Der * Jauer wurde am 3. Aug, * den Bollenh ner Tamnern 
—— was Beranlaffung J— ab (BZ: In Wohlau am 3. * 
ode Turn⸗ u. Beten woran fh viele — * v. Breslau, —* itz u. an 
Städten ligten (SZ 363). In Schreiberhau haben zabfreihe junge Arbeiter ber 
= binen-Ölashütte, die Glasmaler, Glasichleifer zc. einen Turnverein gebildet (BZ 367). 
ofenberg entftand ein Männer-T.-B. Der TB. zu Glogau feierte Jahns Geburts» 
m (11. Au —X durch großes Schauturnen. Der zu 32 beging Di biefen Gedächtniß⸗ 
—— Abendzuſammenlunft. In Bernſtadt verband der Männer-T.V. mit 
Diöler — die Einweihung des neuen Turnplatzes. —* in Neiſſe u. burg OS. 
begingen die Turner den Jahn-Tag durch feftliche Aufzüge ıc. (BZ 379). Der 8. 
Waldenburg unternahm am 10, u. Turnfahrt n. Friedland; der Sängerbund hatte 
auf erfolgte Einladung fehr zahle ch angeſchloſſen (SZ 377). Der TB. zu Sagan 
fih neuer ge auch zu einer Feuerwehr conftitwirt. In Gleiwig am 17. u. 18. Aug. 
erftes F Sberſchleſ. Turnganes. Daffelbe ift ſehr glänzend ausgefallen, und be» 
theili — * an demf. viele Turner a. Breslau (Berein „Vorwärts“), Oppeln, Ratibor, 
arnowig, Myslowis, Kattowitz, Neifle, Grottlau, Brieg, Roſenber ER — 
burg, — * * Pl (Biel b); ed waren insgefammt iiber 
anmejendb ( ). Der mit dem Feſte verbundene Turntag —— 
— — —* Vorträge F 407). Der 2. Niederſchl. Turngau hatte 
25. Aug. fein 1. großes Turnfeſt i. Liegnitz, welches das allgemeinſte Intereſſe 
ab; EI diefem —— ehbren die T.V. v. unzlau, Goldberg, Hainau, Jauer, 
3535 ‚ Lüben, Ste au. Die Preisaufgabe des höchſten Sprunges löſten ein 
Breslauer ig 1 Liegniger Turner, welche beide über eine Schnur von 8’ Höhe ſetzten 
De 395). Am feftzuge betbeiligten ſich 34 ar Corporationen, Innungen und 
eine ber Stadt und 16 auswärtige Vereine, gemeines Staunen erregte bie um. 
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Mreitia prachtvollſte Fahne des bresi. Turnwereins „Vorwärts“. In Beuthen a./O, am 
10. Ang. Weihe der von Damen geſchenklen, in Hirſchberg gemalten Fabhne (SZ 38) 
Dem T.-®. zu Laurahütte wurde am 22. Ang. v. dort. Frauen und Jungfrauen eine 
prachtoolle Fahne feftlih übergeben. Der B. belebt feit Mitte März und begann 
mit 35 Mitgliedern, jett find deren bereit 120 (BZ ), Der T.-8. zu Panbeshm 
feierte am 24. Aug. das Feſt der Fahnenmeihe; die Damen Landeshuts werehrten dem 
zn er eine aeftidte Schärpe (BZ 399). — Der Brest. Borfhuk-B. hielt am 

. Ang. feine ftatutenmäßige Iabres- m Wahl-Berfammt, ab, worin zunächft über ben Ge⸗ 
fhäftsgang berichtet wurde, der ſich als fehr günſtig beransftellte (BZ 403). Der Bord. 
V. zu Gr.Glogau bielt am 26. Juli Generalveriammlung. Es wurde befchloffen, vom 
1. Oct. d. 3. an für alle Vorſchüſſe genen Bürgſchaft nur 8 Bet. und für folche gen 
Depots nur 6 Pet. zu erheben (SZ 353). Die Wirffamteit des Vorſch. V. in Schweibnib, 
ber erft Anfang d. 3. ins Leben trat, ift bereits eine ſehr bedeutende, 


Gewerbe. Der Eifengichereibefiger A. Schreiter in Breslau bat eine Neu con⸗ 
ſtruirte Handlohmilhle für Gerber erfunden, welche wenig Naum bedarf, ſtaubfrei mahlt 
und wenig Arbeitskraft bedarf (SZ 369. — Kammerberr Graf Hugo Hendel v. Dom 
nersimard auf Beutben-Siemianowit beabfichtigt auf Laurahütte ein neues Feineilen-Waly 
wert in einem beſonders zu erbanenden Hüttengebäube berzurichten und durch Aufftellung 
einer befonderen Dampfmaſchine nebft Keffeln in Betrieb zu bringen. 


Verkehr. Eiſenbahnen, Telegrapbie, Chanffeen, Poſten x. Das 
Abgeordn. Haus berietb am 31. Juli u. 1. = bie Geſetz⸗Vorlage, betr. den Bau ber 
ſchleſ. Gebirgsbahn, welhe genehmigt warb (SZ u. BZ 354 u. .— Der Bau einer 
Eiienbahn v. Breslau üb, Dels, Bernftadt, Namslau n. Oppeln ftebt durch eine Privat 
selellichaft in naber Ausſicht. — Seit 15. Aug. findet auf der Breel. Schweidn.Freib. 
Eifenb. mit den Morgen, n. Abend: Berfonenzügen VBeißrderung in Ar. Wagenklaſſe Natt. 
— Am d.Aug. haben die techniſchen Mitglieder des v. Oderverein niedergeſetzien Comite’s 
bie Bereifung bes Oberftroms von Breslau aus begonnen. Die Commiffion beftebt aut 
Stabtbauratb v. Mour, Bauinipect,. Hoffmann m. Banmftr. Germer, denen die kgl. Waſſer⸗ 
baurätbe, reſp. Inipectoren und Beamten auf den vwerichiedenen Tonren fich anſchli 
(BZ 36). — Pant Kreistagsbeihluß follen die Hauptlonmmunilationswege des Oblantır 
Kr. — bergeftellt n. zunächſt die Straßen v. Ohlau in der Richtungen. Namt 
lau bis z. Anſchluß an die v. Breselaunn. Oels projectirten Chauffee-Finien mid v. Oby 
ı. Schlieſa bis in ben Breslau-Strehlener Chauſſee Tractus in Angriff genommen wer 
den, jo daß bamit 4 Kunftitrahen v. Oblau anslanfen m. der Kreis ſelbſt von 6 Chauſſee 
förpern durchichnitten wird, Im Neuroder Mr. wird der Ausbau der Kreis.Chauffer v. 
Ebersdorf ilb. Schlegel n. Mittelfteine, welche bie Verbindung ber Nenrode » Wilnfchel 
burger mit ber Reichenbach-⸗Glazer Chauffee berftellen foll, ſehr eifrig betrieben, um bie 
felbe i. 3. 1863 zu vollenden, Im Waldenburger Kr, find folgende Ehanffeebauten pre 
jectirt: a) Kreis-Chaufjee v. Reußendorf länge Wäldchen n. Erlenbuſch. b) Prival- 
Chanffee v. ber Hermsdorfer Kohlenſtraße bis 3. Waldenburg-Friebländer Actien. Chauflet 
(gebaut durch den fal. Commercienratb Rramfta), €) Kreis-Ehauffee v. Neufendorf f. 
Glersdorf. d) Aectien-Chanffee v. Langwaltersdorf (der Waldenburg-friebländer Actien: 
Chauffee) Ub. Hayn, Dittersbadh, Ober-Waldenburg n. Waldenburg, und bürften in ben 
3. 1863 n. 64 3. Ausführung gelangen. — Bom 1. Sept, ab werben Reifende vor bei 
„Bahtretfhbam“ an der Poftftrafie zwifchen Landeshut u. Schutiedeberg z. Mitfahrl 
mit den Perjonenpoften zwilchen Freiburg, Landeshut u. Hirſchberg u. zwiſchen Landeshul 
u. Warmbrunn gegen Entrichtung des tarifmäßigen Perfonengeldes mitgenommen. — 
Seit 16. Aug. ift die — zwiſchen Beutben a. O. u. Neuftädtel aufgehoben, fatl 
ihrer läßt der Poſthalter Starke ein regelmäß. tägl. Berfonenfuhrmwert zwiſchen den & 
nannten Orten neben. Mit 1. Sept. tritt In Seifersvorf, Kr. Rothenburg D,/R., eine 
Poft-Erpebition 2. Klaffe in Wirkfamteit. ine Karriolpoit zwifchen Kriſcha, Seifersdorl 
u. Reichenbah D./L. tritt an Stelle der jetsigen Reichenbacher Botenpoſt. — In Breslau 
ft am 3. Aug. eine 2te Omnibuslinie v. Centralbabnbofe bis 3. Berliner Thor-Barriert 
eröffnet worden. Mehrere andere folgen in nächfler Zeit, 

Schenfungen, Stiftungen, Vermächtniſſe. Rittergutobeſ. Schande m 
Blehan, Mr. Neumarkt, hat nad erfolgtem Berkauf des Gutes ber Ortsarımentaffe dal. 
100 The, geichentt, won deren Zinfen arme fathol. Schuifinder ber Gemeinde, melde 
nicht zu d. Dienftierrten de8 Dominii gehören, bei ihrem 1. Abendmahlgang beblleidet 
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werben follen. — Kauf. Auguft in Löwenberg bat ber bort. evang. Stabrfchule feine 
ſehr wertbvolle Mineralien-Sammlung gefchentt. Die Untverfität Breslau hat ſich z. Aus- 
n. Umtauſch von Doubletten bereit erflärt. — Der ewang. Kirche in Leipe, Dibeeſe h 
find folgende Zumendungen gemacht worden: es hat der Kaufm. W. I. Hoppe i. Liegnitz 
als Erinnerung an ſ. Geburtsort Leipe auf f. Koften an die Kirche einen Thum mit 
Blitzableiter bauen laffen, dazu 2 ſchöne Glocken (eine große und eine Mittelglode) und 
eine Thurmubr, mit Koftenaufmwand v. zuf. 4000 Thlr. geſchenlt. Zufolge deffen hat bie 
verw. Fr. Kaufm. Kramfta zu Bollenhain als Erinnerung an den ehem. Beftger v. Leipe 
die Ste Gtode im Wertbe v. 195 Thlr. geſchenlt, und der f, Lient. a. D. $ Kram 
als Rittergutsbeſ. v. Leipe u. Kirchenpatron bie evang. Kirche, welche mit Schindeln ge- 
dedt war, auf ſ. Koften mit Klachwerk, mit Koftenaufwand v. 225 Thlr,, gänzlih um- 
decken laſfen. — Die verw. Müllermftr. Seiffert zu Lauterbach, Kr. Bollenbain, hat ein 
Capital v. 50 Thlr. mit der Beſtimmung lettwillig vermacht, daß der Dinfengenuß bein 
Baftor Munzty, fo fange er als Ortsgeiftlicher daſ. fungirt, zufallen ſoll. — Die verw. 
Freigärtner Anna Roſalie Pohl zu Steine, Brest. Kr., hat der lath. Pfarrkirche zu Mar- 
areth zwei Fünftheile ihres Nachlaſſes letztwillig zugewendet e Gründung eines fath. 
rochial-Waifen- und Nettungshanfes. — Die evang. Kirche in Haidau, Diöces Ohlau, 
erbielt: v. ber verft. DNB. Anna Chriſt. Müller teftamentariih 400 Thlr., von 
denen bie Zinfen v. 100 Thlr. z. Inſtandhaltung der Orgel, welche fie mit ihrem: Ehe- 
tten auf eigene Koften erbauen ließ, und die Zinfen v. 300 Thlr. zur Beftreitung v. 
chen » Reparatıtren verwendet werben follen. Die ev. Schule in Haidau v. berfelben 
Geberin 10 Thlr., welche zur Verwendung des Schulvorftandes geftellt worden find. 
Die ev. Kirche in Miübiwig, Dide. Oels: dv. d. Befiger d. Feldmülhle zu Galbig, Mitller- 
mſir. Wilh. Lildeck u. deff. Ehefran aus Beranlaffung des vorjähr. Neformationsfeftes 
eine Altar» und Kanzelbeffeidung im Wertbe v. Thlr. Die ev. Kirche in Parchwitz, 
Diöc. Parchwitz: v. d. A Eonftiftoriafrath, Paſtor prim. Heinrich in Breslau, z. Erinn. 
an f. beiden, im Laufe b. verfloff. Jahres daf. vollendeten u. baf. rubenden Töchter, 
Jungfr. Leontine Heinrich u. Fr. Dr. Clara Maufolff, geb. Heinrich, einen werthvollen 
filbernen Abendmahlskelch nebſt Hoftienfchafe, welche zu — 58 Gebrauche, be— 
ſonders bei der 1. Communionfeier der Confirmirien und Verlobten beſtimmt find. Die 
ev, Kirche zu Alt-Wohlau, Disc. Wohlau: v. Nittergutsbel. Lient. Stöpel auf Heibders- 
dorf 5 Thlr. zur Anfchaffung v. Polannen, u. vw. deſſ. Gemahlin, geb. v. Struenfer, 
10 Thir. 14 Sor. 11 Bf. 3. Polſterung der Commmmionbänte u. Behaͤngung der Altar: 
umfriebiing. Die ev. Kirche in Groß⸗Roſen, Didc. Striegau: v. Freibauergutbeſ. Karge 
baf. ein t neuer Poſaunen i, Wertbe v. 36 Thlr. e ev. Kirche in Leubus, Die. 
Wohlau, bei ihrer 255. Jubelf.: a) v. der Kirchgemeinde eine filb., * —* Wein⸗ 
lanne, Re b. heil. Abendmahl, i. Wertbe v. 40 Thlr.; b) v. Fir. Geb. Sanitäte- 
rärhin Martini i. Leubus 2 große Loftbare Blumenvaſen aus geſchliff. Glaſe f. ben Altar; 
€) v. Fr. Paflor Zacharias i. PFiffa ein werthvolles Kiffen f. die Altarbibel. Die ev. 
Kirche i. Glatz erhielt: v. d. Jungfrauen ber daf. Eivilgemeinde eine neue bfane Altar 
beffeibung und ein Leſepult. Das Nettungsbaus in Glatz: v. Baron v. Falfenhaufen 
auf Walllefurth 50 Thir. ©. ben Kreisfländen des Glaßer Kr. auf das J. 1862 eine 
Unterftügung v. 50 Thlr. — Zur Reftanration u. Ausihmiüdung der Kirche zu Daubit 
find von der beit, Gemeinde u. Anderen 119 Thlr. 22 Ser. 73 worden, — 
Die er Herzogin v. Sagan bat der kath. Pfarr. i. Meuftäbtel als Patronin bei Ge- 
legenheit ihres Geburtstages ein Gefchent won 100 Thfr. gemacht u. 60 Thlr. zur Ber: 
teilung an bie Ortsarmen v. Neuftädtel n. d. Dörfern Pindan n. Wendiſchbohrau. — 
Der Ghrtityer Kommmme find v. e, Ungenannten 1000 Thlr. zu einer Kinderarbeitsfchufe 
a & worden. — Der verft. Pfarrer Lichthorn 1. Breslan hat dem Taubftiummen- 
t. dal. 50 Thte. vermacht. — Dem Bürgerbospital i. Jauer hat bie verft. Juſtizrath 
Beier 2000 Thlr. hinterlaffen. — In Piebau bat eine Ungenannte 200 Thlr. zur Ber- 
—5 bes heil. Berges daſ. geſchenlt. — Der in GraGlogau verſt. Kfm. Hirſchel 
eine große Anzahl v. Vermächtniſſen am jüd. u. chriſtliche Wohlthätigleitsanſtalten ꝛc. 
binterlaffen. — Der Auszügler Fr. Schirmer zu Pinkotſchine, Mr. Militſch, bat eine For⸗ 
berung v. 100 Thlr. der ev. Schule zu Pinkotichine z. Erhöhung ihres Dotations-Fonds 


geſchenlt. 

Anſtalten. Die ſchleſ. Ge des Johanniterordens hat 
das en Una in —32 Ders einige — jeder be; 
abfichtigen heite Mranderibetten zu fifter, — Von ber Higierung ift, wie alljährl,, ein 
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Rechenſchaftsbericht über bie Unterhaltung u. Erziehung ber oberſchleſ. Typhuswaiſen den 
Kammern vorgelegt worben; es ergiebt —* daraus, daß am 1. Juli v. J. die Waifen- 
anftalt zu Boppelau aufgelöft worben ift, die in berf. verpflegten 34 Knaben wurden in 
bie bis dahin nur zur Erziehung von Mädchen verwendete Anftalt zu Altdorf verſetzt 
(BZ 363). — Die Kleinkinderbewahranftalt in Streblen feierte am 5. Auguft bas Feft 
ihres 4jähr. Beſtehens (SZ 365). — Aus ber fchlef. Provinzial-Hilfskaffe find im Laufe 
bes vor. 3. Prämien an Sparlaffen-Intereffenten u. an Dienftperfonen vertheilt worben. 
Für erftere findet künftig keine Prämiirung mehr ftatt, da ber qu. Fonds zu anderen 
Sweden verwendet wird. Aus dem Geſinde⸗Fonds erhielt u. U. die Dienftmagb Figef, 
welche nach langer Dienftzeit in einer Familie die Kinder ber Herrihaft zu fih genom- 
men unb burch ihrer Hände Arbeit ernährt bat, eine Prämie (BZ 381). — Auf ber 
Straße v. Waldenburg n. Salzbrunn ift in Folge Befchluffes des Kreistages ein Kreis- 
Krankenhaus mit einem Koftenaufwanbe von: Thlr. errichtet worden. — Der Fabril- 
befiger Wichard in Liebau Täßt auf feine Koften bafelbft ein Hospital für arme alte 
Frauen errichten. 


Mildthätiges. In Bresl. wurben am 13. Aug. 80 arme u. fleißige Efementar- 
ſchüler mit vollſtändiger Turnfleidung (incl, Fußbekleidung) befhenkt. Die Bertheilung 
fand in bem Lokale ber neuen ftäbt. Reffource, von beren Geſellſchaft die Gelbmittel 
durch ein Concert und Gefchent aufgebradht waren, in feierliher Weife ftatt. — Der 
Herzog von Braunfhweig bat auf f. Koften in Sibillenort 25 arme Schullinder, 10 
Knaben und 15 Mädchen, nen beffeiben laffen; bei der Anmefenheit des Herzogs am 
18. we wurben bemjelben bie Kleinen von dem Ortslehrer in ihrem neuen &taate 
vorgeſtellt. 

Naturmerkwürdiges und Naturereigniſſe. Nördlich von dem neuen Rath 
hauſe in Waldenburg befindet ſich i. d. ſog. Aue an einer ſteilen Berglehne ein ſehr 
ergiebiger Sandſteiubruch; vor längerer Zeit wurde in demſelben ein verfteinerter Baum- 
ſtamm aufgefunden; berjelbe ift nun, um ihn zu erhalten, am Rathskeller aufgeftellt 
worden. — Am 21. Juli befuchten Kurgäfte aus Warmbrunn die Schneeloppe und es 
überrafchte fie bort das gewiß feltene Sommervergnügen eines ziemlich bedeutenden 
Schneegeftöbers. Ebenda wurde am 5. Aug. Abends nach halb 8 Uhr eine intereffante 
Lufterfheinung (ähnlich dem bekannten „Brodengefpenft“) wahrgenommen, wobei ber 
mächtige Berg fih in einer hellen Nebelwand wieberfpiegelte (BZ 369). — Die erften 
Tage des Auguft find gewöhnlich einem hohen Wafferftande nicht günftig, in dieſ. 3. 
aber haben anhaltend ſtarke Regengiife in ben Karpatben um jene Zeit ein plögliches 
und bebeutenbes Anfchwellen der Oder veranlaft, und bie Ueberſchwemmung bat in Ober- 
Ichlefien viele Gefahren und Beichädigungen —— Bei Ratibor riß die Fluth 
ſämmtliche Badehäuſer und eine Menge Flöße fort, deren Anprall und Stauung an ber 
Oderbrücke dieſelbe in große Gefahr brachte und ſehr beſchädigte. Für die Schifffahrt 
trat dagegen ein günſtiger Zeitpunkt ein, nachdem ſich die Ueberflutung verlaufen, kamen 
die — ahlreich, größtentheils mit Getreide beladen, den Strom herab. Leider 
wurden dieſelben bei Breslau in ihrer Weiterfahrt unterbrochen wegen dortiger Schleufen- 
reparatur, und ber Berfuh, die Durchfahrt dennoch möglich zu machen, mußte auf- 
gegeben werben, nachdem das erfte Schiff paffirt war. Es traf dadurch bie Schiffer 
großer Berluft. — Am 23. Aug. ſuchten Gewitter mit Sturm, Schloffen und gewaltigen 
Süffen einen großen Theil Nieberichlefiens heim (Breslau erft am Abende), befonbers 
die Gegend von Salzbrunn und Altwaffer, wo mebre falte Blitfchläge trafen. — Bei 
Hirſchberg zog am 15. u. 16. Auguft Abends von 8 bis 10 Uhr .. bes Miühlengrabene 
eine Mottenart in fo ungeheurer Maffe hin, daß viele Perfonen davon wie eingefchneit 
bededt wurden; es war bie ſog. Waffermotte (Phryganea), auch Wafferhalter, Schmetter- 
lings » Fliege genannt, 


Unglücisfälle. Bei den Schiegübungen auf dem Puhuberge bei .. wurbe 
am 26. Juli nach einem Protslaften gefeuert, ohne daß bieler erplobirte ; ein Sergeant 
erhielt Orbre, das Hinderniß zu ermitteln, und als er mit 2 Gemeinen bie Unterſuchung 
faum begonnen hatte, erplodirte die Pabung des Kaftens und alle 3 Mann wurden be- 
beutend, jeboch nicht lebensgefährlich verlegt, — In einem Gebüfh um Altwilmsborf 
b. Glatz wurde am 25. Juli eine Frau beim Suchen von Blaubeeren durch eine fog. 
Hafelotter (Krenzotter) in ben Fuß gebiffen, es ftellten fih bald Lebensgefährl. Symptome 
ber Bergiftung ein und nach Verlauf von 30 und einigen Stunden war bie Unglückliche 
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eine Leiche. — In Hilnern b. Breslau wurde ein 80jähr. Mann v. einem wüthend ge - 
wordenen Zuchtbullen fo ſchwer verletzt, daß er nach wenig Tagen im Kloſter der barm- 
I Brd. zu Breslau ſtarb. — In Mittehwalde ſchlug einem heftigen Gewitter am 

. Juli der Blitz in eines ber ſog. Hirihenhäufer und zündete. ft die ganze Be, 
figumg wurde Raub der Flammen, desgl. jänmtliches Heu und vieles Wirtbfchaftsgeräth ; 
eine Kalbe wurde vom Blitz erfchlagen. — In Ulſche 6. Streblen haben 2 Knaben dur 
Spielen mit Reibhölzchen eine mit Getreide ps Scheuer in Brand gran. — Im 
Dorfe Neunz b. Neiffe bat in der Nacht z. 4. Aug. ein Feuer gegen Gebäude in 
Ace gelegt, eine große Menge eingeerntetes Getreide und mehres Bieh ift verbramnt. 
Bald wäre das Unglücd ein noch weit fchredlicheres geworben; es befanb ſich gerabe 
Militair im Dorfe, welches größtentbeils in den Scheunen schlief ; in einer biefer Ehen 
nen brach das Feuer aus und bie feftichlafenben Soldaten entgingen nur mühſam bem 
rin (SZ ). Nachträglich bat fid) der Verdacht einer Brandfliftung berausge- 

ellt und ein Knecht ift als mmtbmaßlicher Thäter verhaftet worben. — Am 3. Aug. ver- 
nichtete im berzogl. braunſchw. Forſie 6. Guttentag ein Walbbrand 200 Morgen Wald, 
— Ein jchweres Gewitter bat am 3. Aug. die Görliger und Rothenburger Gegend be. 
troffen, Hagelichlag vernichtete viele Feldfrüchte; in Noes ſchlug der Blig in’s Haus bes 
Kunftgärtner Barthel und es ging in Flammen auf. — In Ndr„Küpper b. Sagan ſchlug 
am 3. Aug. ber Blig in ein Bauergeböfte, welches gänzlich nieberbrannte; ein junger 
Mann mwurbe dabei lebensgefährlich beſchädigt. Drei Tage darauf brannten in Ober- 
Küpper 3 Stellen nieder. — Auf dem Nittergute Zoblig b. Rothenburg ſchlug am 3. Aug, 
ber Blit eines noch ziemlich entfernten Gewitter in die Kieferfchonung, zündete und es 
wurben bie Kiefern auf einer Fläche von 12 Morgen durch den entftandenen Waldbrand 
verbeert. — In Breslau ift auf der Brigittenthaler Straße vor Kurzem ein jochen im 
Aufbau vollendetes Gebäude theilweife wieder a (vermutblich in Folge zu ſchlechter 
Ziegeln); zum Glüd am Abend, als fämmtliche Arbeiter bereits den Bau verlaffen hatten, 
Wenige Tage vorher entfiel an der Hleinburger Chauffee bei einem Neubau den Arbei- 
tern im 4. Stodwerk eine fteinerne Treppenftufe, ſchlug bis in das Parterre hinab durch 
und ein großer Theil von Mauern und Ballen ftürzte zufammen; ein Maurergefelle fand 
babei jeinen Tod. Ein dritter theilweiſer Hauseinfall geſchah auf ber Schmiebebrilde; 
ein Gebäube war —— worden und das Nachbarhaus erlitt dadurch ſo bedeutende 
——— daß zahlreiche Stützen angelegt und bie geborſtene Seitenwand nieber- 
geriſſen werden mußte. — Auf der Sächſ.Schleſ. Ciienbahn ift in ber Nähe v. Radeberg 
ein eigen von einer Focomotive überfahren und find dabei 5 Pan ſchwer ver» 
wunbet worben; ein Oberbabnwärter erlitt mehrere Beinbrüche, einen Armbruch und 
andere —26 einem Arbeiter wurden beide Augen ausgeſtoßen. — Während 
eines ſchweren Gewitters ſchlug am 23. Aug. Morgens ru oben) der Blik in die Marien. 
fiche zu Waldenburg; das Heine Kirchlein ift eines ber älteften Gebäude ber Stat; 
ge ündet hat der Blitz nicht, aber dennoch ſehr bedeutenden Schaden angerichtet, nament- 

fi bas Gewölbe ber Kirche an ber Norbfeite zerſprengt. An demſ. Tage richteten bie 
Gewittergüffe auf Promenaben und ee von Salzbrunn viel Schaben an, auch ſchlug 
ber Blitz daſ. in ben Warfchauer Hof, zwar ohne zu zünden, aber doch bebeutenbe Ber- 
wilſtungen zurldlaffend. Bei demjelben Gewitter töbtete in ber Näbe von Freiburg ber 
Blitz eine Gaftın tochter, welche auf dem Felde arbeitete; einige Br Kleidungsſtücke 
hingen nach dem ſchrecklichen Unglück wie Zunder von ihrem Körper herab. Nur einige 
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mordeten verdeckt werden ſollte. — Im Dorfe Hartau⸗Grüſſau, Kr. Landeshut, iſt bei 
dem dort. Schullehrer in der Nacht zum 16. Aug. ein gewaltſamer Einbruch verübt 
worden, wobei die Diebe mit Dolchen und Piſtolen bewaffnet waren, ſich alſo nicht allein 
auf Raub, fjondern nöthigenfalls auch auf Morb eher batten. Alle 
en Kleidungsftüce, einige Schmuckſachen und gegen 20 Thlr. Gelb find geraubt 
worben. 


Vermifchtes. Die Bewohner des Dorfes Chechlau, Kr. Beuthen, haben fich zu 
einer bedauerlichen That verleiten laffen; die Gutsherrfchaft des benachbarten Neubed 
batte gegen fie ben Prozeß um einen Complex Hutung gewonnen, und Kreisrichter 

änfel hatte v. d. Generallommilfion den Auftrag erhalten, am 11. Aug. das erftrittene 

rundſtück abzugrenzen. Die Intereffenten der Gemeinde Chechlau wurden aufgefordert, 
füch zu dieſem Actus einzufinden. Diefe konnte fi von dem Gedanken, daß ihr Unrecht 
arg fei, nicht trennen, fie verweigerte bie Nebergabe und es kam am Termine zu 
olhen Ercefien, daß es zu einem Kampf mit ben requirirten 4 Gensb’armen führte, 
ber mit bedeutenden Berwundungen auf beiden Seiten endete. Im fofortigen weiteren 
Berfolg der Unterfuchung wurben 17 PBerfonen verhajtet, und auch wenn bie Gemeinde 
begründete Urſache etwa in Bezug auf das Verfahren bei der Erecution haben mochte, 
fo wird doch viele ihrer Mitglieder wegen Zufammenrottung und Widerfland gegen 
die Staategewalt eine bebeutende Strafe treffen. Zu dieſem äuferften Wibderftande joll 
ein Winkelconfulent angeregt haben, durch welchen die Gemeinde ihrem Gegner und 
—* Rechtsbeiftänden gegenüber allerdings übel genug mochte vertreten geweſen ſein. 
Die Berbafteten find nach einigen Tagen wieder entlafjen worden. — In lau wer- 
ben von Hnnbebefitern und dem Thierfchutvereine Petitionen um Abfchaffung der Hunbe- 
Maulkörbe eingeleitet. Es find jegt c. 30 J., feit eine Perſönlichkeit, welche ſich ſpäter 
um Begründung ber oberfchlefifhen Eifenbahn viele Berbienfte erwarb (Dir. Lewald), 
die Eintilhrung ber Manlkörbe zur Sprache brachte, worauf in den öffentlichen Blättern, 
namentlich in dem bamaligen Breslauer Lokalblatt, ein harter Kampf gefithrt und durch 
Grattenauer eine Mafregel, welche ihren angeblihen Zweck vwollftändig verfehlt, 
damals glitclich abgewehrt wurde, die indeß wor jett 9 I. dennoch ans Licht der Welt 
treten follte. — Das Mufeum ESchlefiicher Alterthämer in Breslau ift feit Mitte Auguſt 
von ber Altbitfferftraße nach dem Erdgeihoß der königl, Univerfitäts » Bibfiotbel verlegt , 
worden. — Bei dem Bau eines Haufes in der Striegauer Vorſtadt find eine Anzahl 
beibnifher Graburnen gefunden worden; fchon früher fand man folhe Urnen in jenem 
Stadttheile. — Auf dem Ader ber fgl. Domäne Fürftenaun b. Canth ift im vorigen 
Herbſt ein fog. Wendenkirchhof v. bedeutender Ausdehnung anfgebedt worden, und es 
werden nun gründlichere Nachforfchungen beakfichtigt, um etwaige Alterthümer von Be» 
deutung zu ermitteln. — Unter den beim Abgeord.»Haufe eingegangenen Petitionen aus 
Schleſien find nachftehende v. allgem. Intereffe: Departements-Thierarzt Grüll und Ge- 
noffen zu Breslau bitten um NReorganijation des Civil» Beterinärweiens refp. um felbft- 
—— Bertretung der Thierheilkunde bei d. betreff. Staatsbehörden; Kreis. Thierarzt 

ilgner u. Gen. zu Brieg um NReorganif. des Diilitär » Beterinärmeiens; die Baptiften 
Klinker u. Gen. zu NReichenbahb um Berleihung von Corporationsrechten. Schankwirth 
Bormann zu Langendls und die Städte Greifenberg, Friedeberg und Liebenthal wollen 
f. d. zu bauenbe Gebirgsbahn mur dann Genehmigung ertheilt wiſſen, wenn bief. über 
Lauban u. Greifenberg geführt wird. Thierarzt Sf zu Neumarkt u. Gen. bitten um 
Schut des thierärztl. Gewerbes, refp. um Aufnahme der TIhierärzte unter bie im $ 42 
ber Gewerbe⸗Ordn. v. 1845 aufgefilbrten Gewerbetreibenden. Schuhmachermſtt. Winkler 
u. Gen, zu Neiffe beantragen, daß bie Beichäftigung Gefangener in ben * Straf 
anſtalten mit Anfertigung v. Handwerks-Erzeugniſſen abgeftellt m. bie Anfertigung ber 
ſämmtl. Militär» Effecten buch bilrgerl. Handwerker bewirkt werde. Magiftrat und 
Stabtverord. zu Löwenberg beantr., daß die Schlef. Bahn die Richtung Kohlfurt-Raum- 
burg. ?öwenberg-Lähn-Hirfhberg mit der Zweigbahn Görlit - Parban - Föwenberg erbalte. 
Civil-Ingen. Nad u. Gen. zu Kattowit bitten um Aufhebung der Befchräntung d. Ge- 
werbe-Gebiete, Wegfall ber Gejellen- und Meifter-Prüfungen, Feſtſetzung ber Lehrlings- 
eit nach freiem Webereinfommen, Aufhebung ber ormundung bev Junungen. Depo⸗ 
—— Pelz zu Löwenberg bittet um geſetzl. Beſtimmung, wonach ven Kaſſenbeamten 
ie in Zahlung empfangene falſche Banknoten aus Staatsfonds Erſatz geleiftet wird, 
Magiſtrate zu Hirſchberg und zu Sagar bitten um er he Competenz der Kreis · 
gevichte z. Unterfuchung u. Eniſcheidung in Anfehung d. i. 360 der Werorbur. v. & Ian. 
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1849 bezeichneten Verbrechen unter Zugiehung von Gefchworenen. Cine von Landrath, 
Magiftrat, Stabtverorbnieten u. Hanbelsfammer zu Lanbeshut ausgehende Petition betrifft 
bie Gebirgsbahn. Die Mitglieder bes Eifenbahn » Comites zu Neurode bitten, der Ge- 
ſetzesvorlage über bie ſchleſ. Gebirgsbahn zuzuftimmen, und fügen bei, daß die ganze 
Bahn ihre internationale Bebentung uur durch ihre Foriſetzung über Neurode durch bie 
Grafſchaft Glatz zum Anſchluß = Wildenjchwerbt erhält. iefe letzte Petiton ift ge- 
bruct und es ſiud unter bie Mitglieber des Abgeorbnietenhaufes Eremplare der Petition 
vertheilt. — In Steinau a. O. fand vor Kurzem 3. 1. Male großes Kinderfeft ftatt und 
nabe an 600 Kinder bildeten den Feſtzug. — Nah Belanuntmachung des Bresl. Kreie- 
blattes wird Mitte Sept. das gl. Kreisiteueramt zu Breslau aus dem bisher. Lokale, 
Ritterplag Nr. 4, in das Haus zur weißen Roſe, Bahnhofſtr. Nr. 16, verlegt. — aut 
Belanntm. d. Opp. fol. Regierung bat die feit 6. Juli dem öffentl. Gebrauch übergebene 
Soolquelle zu Goczallowig, Kr. Plef, den Namen „Marienquelle“ eryalten. G. F. 


Zuwachs des Mufeums fchlefifcher Alterthümer in Breslau, feit 1861. 


Ein Pathenbrief, in Kupfer geftochen, von M. F. Lorent geb. Krabern. 1771. 
Tan. Geichent v. Frl. A. Feige. — Gedenfblatt mit ende auf Pergament, 
735. B. derielben. — Ein Thaler v. Kaif. Ferdinand HF. 1633. Angelauft. — Zwei 
Groſchen, Silberminze, 12 einen R.-T. 1693. —— — Silbermünze, 20 Groſchen, 
geil. mit dem Bildniß Siegismunds. 1768. Angel. — „18 Grojchen“, preuß. 1765. 
ngel. — „2 Grofchen“, Silbermilnze, Tel: v. Stanisfaus Aug. Poniat. 1767. Angel, 
— „6 Grofchen”, Eilbermünze, poln. 1683. Auge. — Siegel d. Bincenz Stifte in 
Breslau, in Gips, 12. Ihdt., nah d. Orig.» Stempel im 8. Archiv, Eigenthum des 
Mu'ſeums. — Eiigel d. Domcapitels® v. Gr. Glogau, 1636, n. d. Orig.-St. im K. Arch. 
Eig. d. Auf. — iegel &. Meiffer Domenpitele, 1510, n. d. Orig.- St. im 8. Arc. 
Eig. d. Muf. — Silberne Denkmilnze auf d. afiat. Cholera in Breslau. 1831. Bon 
Hrn. Rob. Weigel. — Stüd v. d. berühmten alten Pleiſchwitzer Eiche, welche hohl 
ansgehauen war, 12 Ellen im Umfange maß u. db. 11. Juni 1858 zuſammenbrach. Von 
Dimf. — Meffingener Korb mit gravirter Arbeit u. d. Jahrszahl 1742. B. Fr. Ulr. 
Stegmann. — „Lieben, Luft u. Leben bes ꝛc. Hanns v. Schweinithen“ v. Bitjching. 
Brest. 1820. 3 Bde. B. Hr. Damm Georg v. Schweinihen. — Dentminze auf 
das Hirfchberger Kirhenjubilänn, filbern, 1756. V. Hrn. Proft in Piegnig. — Braut— 
tuch (von Frau Schwalbe), Mitte d.18. Ihdte. V. Frl, Klein. — — ewunden, 
heidniſch, etwa 21,“ im Durchmeſſer, b. Hirſchberg. B. Hrn. Kim. Tielſch im Hirſch— 
berg. — 2 Bronzeleile, hohl, heidniſch, b. Hirſchberg. V. Demſ. — Relief v. gebrann— 
tem Thon, Zobten darſtellend, Hauszeichen v. Nr. 8 d. Kupferſchmiedeſtr. 17. Ihdt. 
B. Hrn. Graf Hoverden ⸗Plencken. — „3 Kreuzer“ v. Leopold I. fir Schleſien, 1695. 
B. Hrn. U. Tietz. — 42 Dreitrenzerftiide aus den Zeiten Kaif. Ferbinand’s IH, bie 
Leopold’s I. 17. Ihdt., und 12 Einkreuzerftiide aus den Zeiten Kaij. Ferdinand's II, 
B. Hm. Freiberrn v. Thielau · fampergborf. — Getriebene Kupferplatte mit geſchmack⸗ 
vollem Blumenornament v. d. Bresl. Künſtler Hönſch gearbeitet, um 1770, und altes 
— mit Meſſinggriff, Ende d. 18. Ihdt. B. Hrn. Bronz. Hönſch. — Eine Heine, 
Alanke, grünglaſirte Henlel-Urne, heidn. V. Hrn. Pfarrer Görlich in Liebenthal. — 
Kleines ſopfartiges Zinngefäß, einſt z. Aufnahme v. ag Bei in ber Eliſabethklirche 
verwendet. B. Demſ. — Wadhsabdrud des Siegels d. Erzbiſch. Andreas v. Bofen, 
1473. B. Fürftbiich. Geb. Kanzl.»Secr. Hm. Knoblich. — Kettenpanzer, vollftändig, 
und ein ebenfolcher Arm, 14. Ihot. Angel. — **** d. Stadt Canth, in Sie 
— ‚1612, und &ebetbuchbedel v. P em, 1470. 8. Hrn, Seer. Dierbad. — 
iegel d. Andreasliche in Neuftabt. 1661. Eig. des Muf. — Siegel d. Iohanniter- 
Kloflers-Berwalt,. mit dem Bilde der Charitas; Siegel der Brest. Firjikiichöfe v. Schaff- 
otſch, v. Schimonsty, Franz Lubwig, Pfalzgraf x, 17. Ihdt.; Geiſtliches Commiffions- 
Kegel db. Fürftentbilmer Schweibnik u. Jauer. 17. Ihdt.; Siegelftempelabbrud v. Car- 
dinak Diepenkrod, Fürſtbiſch. v. Breslau, 2 verſch. Gremplare; Ein Carbinalsfiegel von 
Breslau. Sämmtl. v. Hrn. Knoblich. — Photogr. Abbildung des öſtlichen Rathhaues 
vn v. Breslau, 1 aufgenommen. B. Hrn. Spiegel. — "ı Dulaten v. Kaifer 
eopold, 1679. V. Hrn. Kim. R. Gottiwalbt — — Ein Hornlachs, 1737 i. d. 
[der gefangen, in natitrliher Größe auf Holz abgemalt; ein Silberlachs besgl.; eine 
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Leinwandtapete aus dem Fürſtenſaale mit der Abbildung eines Kranichs um 1690; eine 
Leinwandtapete ebendaher mit der Abbildung eines Beamten, um 1690; Latein, 
biftihon auf den Bresl. Rath v. Job. Jac. Bartſch, groß, eingerahmt, 17. Ihbt.; 
Kaifer Ferdinand’s III., groß, Kupferftih, eingerahmt. B. Magiftvat überlaffen, - 
2 Urmen mit einigen Knochen u. 2 Henkelfchalen, beidn., bei Breslau gefunden, dv. 
Lehrer Leiser. — 1 Hat Krajezar (ungarifch), 1849, u. 4 öfte. — 1860. B. 
Ulrich. — Eine Anzahl Denkichriften, Bresl. Feſtlichleiten betreffend, 19. Ihbt. B. 
Ungen, — Das Brieger Piaftenfhloß, 1820 v. W. König mit der Feder gezeichnet, auf 
Leinwand aufgezogen. B. Hr. Geh, Ob. Berg⸗R. Steinbed. — „s Bieguiger Heller”, 
Kupfermünze, 17. Ihdt. B. Hrn, v. Prittwitz Gaffron. — 3 Bolzen, zieml. 

erhalten, 15. Ihdt. V. Hrn. Buchdrudereibei. W. Friedrich u. v. Hrn, —— 
Schmeidel in Neiſſe. — Anſicht d. a. 29. Juni 1817 abgebrannten Schauſpielhauſes 
Berlin. B. Hrn. Prof. Kahlert. — Lithographirte —— einer Geb. | 
Friedr. d. Gr. a. d. Minifter v. Finkenſtein v. 10. San. 1757. 53 Graf. Hoverde 
— „5 Kreuzer“, ſilbern, preuß. 1753 u. 3 Gröſchel, preuß. 1769. 1796. 1808; eine 
Karte d. Filrftentbums Breslau v. Hornau, 1736; Urkunde d. Grafen Conr. Ernft Mar 
v. Hochberg (ein Gut in Ob.-Salzbrunn betreffend) 1736. B. Hrn. Goldarb, Köbner.— 
Sächſiſcher Thaler ala Medaille aelaht, 1625. Eig. d. Muf. — Kattunenes Taſch 

mit Basquillen auf Napoleon, 1812, engliſch. V. pen. Brgrmft. Köhler in M -_ 
Ehriftus, byzantiniſch, Origin. v. Elfenbein, Gypsabguß; Knieende Maria, Orig.v. 9 
Gypsabdrud, 16 Ihdt.; Hodender weibliher Dämon, Orig. v. Bronze, 
16. Ihdt.; Dyptichon mit Weltgericht, Geburt, Ehrifti Grab u, Kreuz ’ 

Orig. v. (tfenbein, Gypsabguß; Relief v. d. Bronzetbür am Dom gi : Ent. 
banptung d. beil. Adalbert, Gypsabguß, 12, Ihdt.; Vorderfeite eines Buchbedels: Minne 
fcene, Orig. v. Elfenbein, 14. Ihdt.; Wappen d, Sattlergewertes, 1597 —— Eiſen 
getrieben, —— * Spiegeldeckel mit einer Minneſeene, Orig. v. Eifen ‚Gups- 
abguß, 14. Ihdt. V. d. kgl. Mufeum in Berlin. — Die evang. Kirchen v. Gr. 
Hirfhberg, Landshut, Freyftadt, Sagan, Mititih, Teſchen, Wartenberg, —— 
Fauer, 10 Blit. in Kuͤpferſtich v. Werner u. Merz; Wartenberg in 5 An 5 

in Kupferftih v. Strabowsiy ; Plan de la bataille de Leuthen, 5. Dec, 1757. 


! 


ih; Plan d. Stadt Breslau, v. Homann in Nilrnberg, 1752, Kupf : ‚bon 

Deren u. d. ehemaligen Feitungswällen, Kupferftich, Gunt, um a * 34 

Schleſiſche Städteanſichten, 4 Blatt, groß royal Fol. Kupferſtiche v. Werner öl, Be 
roſchen Ferdinand s III, Erzherz. v. Deftr. 1635; Polniſche Minze ©. 1 

Silbermünze (3 Grofchen) 17.. von Friedrich ...; — bes Biſchofs 

Oeftr., 1637; Kurmainziſche „Landmiinze“ 1862; 3 Kreuzer öfte. fülbern, 1826; Preuß. 

Münze v. Fr. d. Gr., filbern; Oeſtr. Minze 16..; 3 Grofchen 8 1; 3 Kremer 


in Nürnberg. ®. Hrn. Dr. Luchs. — Brest. Kalender v. Joh. Nenbartb, 1 I 
e Photogr. Weigelt. — Groſchen des Marlgraf Joh. v. lien, ” 
35 A uf. 
Olmüt, 1668; 1 Groſchen Karl Wilhelm Friedrich Markgraf v. Ber. 
Silbermünze Herzog Boguslaw von Pommern?; 3 Grojchen — ben 
i 
öfte,, ſilbern, 1820. V. Hru. Superintendenten Korff in Grünberg. (#0 





Berichtigung. an 

t IX ©. 578 ift unter „Communales“ 3. 6 ftatt Brieg zu Iefen: Gräur 

ber — brieger Stadtforſt umfaßt nur 3000 di die ARE. — iR fir 
15 Thlr. jährlich verpachtet. 


Brieffaften der Nedaction. 

EW, Oppeln: Beide Sendungen erhalten. Maifchkiltte n. Wunſch. — F. v. Bi. 
Gibt es etwa einen $ im Strafgeſ., wonach d. Red. nicht pfeudonym fchreiben darf, 
Theuerfter? — PP: Es ift ja unmöglih, Alles auf einmal zu drucken. „Mit gleicher 
Liebe lieb’ ich meine — arbeiter,” — An Alle: Ertappte Drudfebler und 
Irrtümer wolle man uns mittheilen! fie follen am Sabrfchluffe hingerichtet 
werben. a 5 






























Sm bemfelben Verlage finb erfchlenen und buch alle 8: 


Der Bote für Schlefien 


Ein allgemeiner Volfefalender fü 
auf Jahr 1865 
fe gutem Mafchinenpapier gebt 


Ausgabe Ar. 1 | 
mit dem fchönen Kunftblatte: mit einem 


Die heilige Familie. | 
Preis geheftet 11 Sgr., berfelbe bauerbaft Der an | 
eingebunden ur — durchſchoſſen | eingebunden 


Allgemeiner Hauskalender 
Preis geheftet 5 5 Gyr, durq durchſchoſſen 


Schreid- -Comtoirkafender | Taſch 


Preis auf * ge 5 Sgr., 
unaufgegogen Z/. € 


Efeganter 

— — Lein⸗ (ih Format, | 
en Peiner 18 Er = 
So eben erſchien und if vorräthig in allen Buchhanbiumg 


Die Preufifhe | 
Elementarſch 


ihre Lehrer. 
che Bearbeitung 
ber in Preußen, bezliglich ber be ud * 1: fe ber I 


2. Aufl. 16 Bogen. Gr. 800. Preis 2 
Der fäpnelle Be Ban Dice Wertes * uns ſchon jetzt gem 


änberten —— ge erer Auflage — —— 
an gene age, vielfach ausgeſprochen en 
iche Hanbbu = Au billi 
Die ® Borzlige Er ad * ße il ae 
blatt fir die gelammte —— ug Schulblatt 
bie Voßſche —— Darmſtädter Sch ‚ In denen 
unb Lob befinden. 


ber bie Lehrer allein, fonb , welch 

ale haben, werben auf Die —— 
—ã Lehrerſtandes aufmerkſam | 
Frankfurt a. O. im Auguft I Wefbuqhdruderei | 


Schleſiſche 
Provinzialblütter. 


Herausgegeben 


von 


Th. Oelsner. 


NReue Folge. 
Erſter Band. Elftes Heft. 











Inhalts · Verzeichniß. 


1. Die Volloſage, insbeſondere bie ſchleſiſche, in ihrem Sinne und — Bedeutung. 
(Shi) Bon Arviininnnnn 2 649 
2. Die Umgeflaltung ber lirchlichen Verhältniſſe Schleftens unter Feichri b. Gr. 
Bon Privatbocent Oberlehrer Dr. &. Eauer - » - 2 2 2 un 0a. 6 

3. Breslauer Rechtsalterihitmer: IL Erb» und Landvogtel. Bon Meg. + Meferenbar 

Dr. & Wenbrotb . . oo 2 200000» A 667 

4. Die Feuer ⸗Verſicherung. (Fort) Bon Reg.-Af. R. Kuniid ..... 674 

5. Sammlung fchlefiicher Sprichwörter. Bon 8. F. W. Wanber 60 

6. Der Erzähler. Bilder und Züge der Vergangenheit unb Gegenwart . . . 6b 
Gottlieb Samuel Epriftian v. Herrmann. (Nekrolog.) — Ueber bie jagenbafte 
Lebensrettung Friedrich's b. Gr. durch Rofalie Schreier., — Aus eimem ms 
gebrudten Briefe bes Grafen Reinhard an Conrad Engelbert Delaner. — 
Die ſchleſiſchen Paſcher (Schleihhändler), ihr Thun und Treiben, 

7. Stimmen aus und für Shlefien . - - 2 2: Kr m m ne ren 6% 
Kann ein völlig Freigefprochener auf Exrfa von aufergerichtlichen Unleſten 
antragen? — Zwei Boft-Wilnfche, — Bon Hirfchberg. 

8. Elteratar-Blatt - oo 2 0000000 0 A 64 
Eine literariſche Enthüllung. — K. Weinhold „Martin Opig”. — 9. Balın 
„Martin Opitz“. — Dr. Lubarſch „Deutfche Zeitfragen“, — Berzeihuif 
der nen erfchlenenen Bücher, Broſchüren u. f. w. (September - October.) 

9. Ehronik und Statifll . . - 2 2 0 0 0 0 0m RABEN = 
Slogan in Benöllerımgs-, Verlehrs⸗ u. De Bon Ger 
** W. Linke. — Cocons⸗Preisliſte. — Monat⸗Chronil 

uwachs des Muſeums f. ſchleſ. Alterthiimer i. 3. 1861 (Fortiegung). 
10. Brieftafen ber Webactioeun 00000 VE 12 


— j— 





Die Bolhsfage, insbefondere die fchlefifche, 


in ihrem Sinne und ihrer Bedentung. 


— 


2. Schlefilches. ' 

Bergleihen wir nun mit dem allgemeinen Charakter ber beutfchen 
Gage und der anberer Bölfer die Eigenthümlichkeiten der fchlefifchen, 
fo ift in dieſer zwar auch, mie in der märfifchen, pommerjchen und men. 
difchen, eine Miſchung des Slavifchen und Germanifchen nicht zu ver- 
fennen, aber leßtre8 doch bedeutend mehr und in befondrerer Form 
ausgeprägt, als bei den andren Völkern flavifch - beutfcher Abkunft. - — Der 
Pommer unterhält in feiner Volksſage vorherrſchend das Echauerliche ber 
flapifchen, — das Rauhe und Kriegerifche derfelben, felbft wo fie ſchon 
längft rein beutichen Stoff behandelt, 3. B. bie Schlacht bei Fehrbellin 
ober die Siege Friedrichſs d. Gr. Der Märker kommt ihm barin ziemlich 
glei), nur mengt er gern Wiß und Sarkasmen ein; dagegen findet fich 
in ber Volksſage des Schlefierd, menigftend bes deutſchen Schlefierd, meit 
mehr ®emüthlichleit, — Theilnahme für den Unterdrüdten, Mitleid mit 
bem Unglüdlichen vor. — Auch die mit Morb und Tod endenden urfprüng«» 
ih flavifchen Traditionen erhalten einen mildernden, befchwichtigendern 
Zon, und Greigniffe tragifchen Charakters haben in der Regel einen Aus- 
druck bes Mitgefühls, eine Aufforderung zu folhem im Gefolge; während 
der polnisch fprechende Schlefier in ſolchen Fällen meift nur die Niederlage 
des Gegners feiert. — 

Zum Beifpiel: Die polnifche Sage erzählt von dem Inhaber der bei 
Konftabt i. 3. 1461 zerftörten Raubburg, daß ein gewandter Schüße ihn 
bis von ber Grenzkoppe bei Elgut, etwa eine achtel Meile weit, beim 
Abendbrot vom Xifche weggeſchoſſen, — auch mit einer „Donnerbüchfe* 
damaliger Zeit nicht wohl möglih, — und fchließt triumphirend: „daß 
folder Weife dem Frevler, welcher feine Verfolger damit zu täufchen pflegte, 
daß er feinem Pferde die Hufeifen verkehrt auffchlug, endlich) das Hand- 
werk gelegt und das Raubneft der Erbe gleich gemacht wurde.” — Gben 
fo berichtet bie Sage berjelben Gegend über einen bei Polnifch - Würbig 
früher belegenen, jeßt zum Straßenbau abgefahrenen Erbhügel, — mwahr- 
fheinlicy ein begonnener Schanzenbau, — „wie ein König mit fo großer 
Heeresmacht gezogen kommen, daß jeder Soldat nur eines Hutes voll 
Sand zur Aufführung des Hügels beburft, aber bei Pitſchen von einem 
ganz Heinen Heere doch gründlich gefchlagen unb gefangen genommen 
worden;“ — wodurch benn ber Hochmuth feine Demüthigung erfahren. 

Schleſ. Prov. Bl. L 42 
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Es ift damit Erzherzog Marlmilian von Deftreich gemeint, ber ald Be- 
werber um ben polnifchen Thron am 24. Yan. 1588 von feinem @egen- 
Fönige Sigismund von Schweden bei Pitſchen gefchlagen und gefangen 
wurde. — Anders der Tenor ber ſchleſiſch-deutſchen Sage. Auch wo fie 
Bergeltung eintreten läßt, ift fie mild, lindernd; wie gefagt, felbft in ben 
aus dem Slavifchen aufgenommenen, Rache athmenden Zraditionen. 3. B.: 
„Sn der Heinzenburg bei Kotzenau berrfchte ein weit und breit gefürchteter 
beidnifcher Fürfl. Einſt kam berfelbe auf einem Kahne den Sprottebruch 
berabgefahren und ein Jäger ſchoß ihm feinen Pfeil dur) den Harnifch 
in die Bruſt. — Gr ſank aus dem Fahrzeuge und das Waſſer bes 
Sumpfes ſchlug über ihm zufammen.* — Ober: „Der Küfter der katholifchen 
Kicche zu Neuftädtel beraubte den Altar und verbarg das geftohlene Gut 
im Reifighaufen feines Nachbars, eines redlichen Bürgers, Namens Konrab. 
Man ſuchte Haus und fand bie geraubten Kirchengeräthe, worauf Konrad 
troß aller Betheuerung feiner Schulblofigkeit zum Nichtplage geführt und 
enthauptet wurde. Über ald das Haupt gefallen, bob es ber kopfloſe 
Leichnam wieder auf, nahm es unter den Arm und lief damit bis vor bie 
Stabt, wo er fi auf einen Stein feßte und dann erft umfanf, als ber 
von Gewifjensbiffen gefolterte wirkliche Kirchenräuber feine That laut be- 
Fannt hatte, Auf der Stelle baute man dann bie Konrabilirche auf.” — 
Bon einer Beftrafung des Schuldigen ſchweigt die Sage, fie überläßt es, 
fi) diefelbe zu denken. — Die breifte Magd des Gafthaufes „zum ſchwar—⸗ 
zen Haufe“ in Brieg, weldye i. 3. 1704 an einem Abende nach der Hin- 
richtung mehrer Mörder in Folge einer Wette zu bem Galgen geht, um 
die dort vom Scharfrichter vergefjenen Handſchuhe zu holen, dann am 
Hochgericht Räuber belaufcht, welche hier ihre Beute theilen, ihnen einen 
mit Gelb und Koftbarkeiten belabenen, bei einem zweiten Pferde angebun- 
denen Schimmel nimmt und mit bemfelben, von den Räubern verfolgt, 
glüdlicdy die Stabt erreicht, fängt mit gleicher @eiftesgegenwart ben barauf 
folgenden Morgen, einem Sonntagmorgen, wo fie allein zu Haufe ift, 
zwei ber Räuber, die ihr in ben Keller gefolgt find, um ſich an ihr zu 
rächen, indem fie die Thür, Hinter welcher fie fi verborgen, im Rücken 
ihrer Verfolger verfchließt. Cine ganze Bande mwirb entdeckt und unter 
ber Banbe fieht Sufanne, bie breifte Magd, ihren aus kaiſerlichem Heere 
befertirten @eliebten, auf deſſen Heimkehr die fon feit Jahren gehant. — 
So meit bie authentifch richtige Begebenheit; die Volksſage aber hebt mit 
befonderer Betonung hervor, wie bie Getäufchte fich dafür verwendet und 
auch erlangt, daß bie Todesſtrafe bes Geliebten in Landesverweiſung um- 
gewandelt ward, und wie die breifte Magb von ihrer wohlhabenden und 
Einderlofen Brotherrfchaft an Kindesftatt angenommen wurde. — So ſchil⸗ 
bert in theilnehmendem Zone die Sage das Geſchick bes kühnen Trom— 
peter8 vom Hufarenfprung unmeit Sirgwitz bei Löwenberg. Nachdem 
derfelbe, von öftreichifchen Huſaren verfolgt, die Anhöhe hinauf gejagt, 
unvermuthet an den Rand ber hohen Felfenwand gelommen, an 

unten ber Bober binfließt, und fi) mit einem gewaltigen Sprunge feines 
wackern Rofjes von ber Höhe auf das andere Ufer des Fluſſes gerettet, 
zieht er feine Trompete hervor und bläft ein frommes Danklied; aber im 
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Geftrüpp am Ufer lauert das Rohe bes Panduren, und deſſen Blei ſtreckt 
ben kuͤhnen Springer auf die Wieſe nieber, auf welcher ihm in nicht mehr 
kennbarem Grabe dann feine Rubeftätte bereitet wurde. — Wo die Sage 
einen patriotifchen Charakter annimmt, ift fie weniger mild, — oft nicht 
minber Rache athmend als die flavifche, öfters auch Fühn, begeiftert, mitunter 
farfaftifch. — Die „Dreigraben‘, — brei Gräben mit eben fo viel, theilmeife 
nicht mehr bemerflichen Dämmen, die fi), unbefannten Urfprungs, von Nieder» 
Leichen bei Sprottau durch die Waldungen der Gegend bis in die Bunzlauer 
Haide“ binziehen, — vermuthlich eine alte ®renze bezeichneten, follen nad) 
ber Sage bie Mark bilden, „bis zu welcher vor ber Welt@nde noch einmal die 
Zürfen vordringen werben.” — In ber Kirche zu Winzig fol das Pferb bes 
Sultans erft noch aus dem Taufbecken feinen Hafer freffen, bann aber daß 
Heer biß an bie Dreigraben vordringen fin grader Richtung über Raudten, 
Volfwig und Primkenau, übrigens über 10 Meilen) und bier an einer 
Kiefer fi) dem Oberhaupte der Feinde eine goldene Haspe zeigen, an 
welcher der Xürkenkaifer fein Roß anbinden, ſich niederlegen und nun 
von einem alten Weibe erfehlagen werben foll, um dann fein Heer ſich 
beimmärts wenden zu lafjen.!) — Offenbar flammt die Sage aus ber 
Zeit der Türkenkriege, wie aber das Taufbecken zu Winzig mit den Drei- 
weaben zufammentommt, ift ſchwer zu ergründen. — Manche Bervoll- 
ftändigung und Ausſchmückung erhielt diefes Genre der Volfsfage außer 
durch die immer genialen ſchleſiſchen Schäfersleute, insbefondere durch bie 
ehedem Yahrzehnte hindurch von Drt zu Drt im Lande herummandernden, 
fich nicht ſäßhaft zu machen vermögenben heimatlofen alten Müller», Brauer» 
und Schmiedegefellen, brotlofen (feirigen) Jäger, Laufer, Köche, — alten 
Soldaten, Scharfrichterfnechte u. |. w. Ein Paar folcher @efellen, ein 
Müller und ein Brauer, agirten in biefer Weife faft durch daB ganze 
legte Drittel des vor. Ihdts. innerhalb des Glogauer und Saganer Fürftens 
ums and ihre Zauberkünjte leben noch heute in der Erinnerung des 
Volkes fort. „Einſt“, berichtet Die Sage, „Fam Sander ber Müller in bie 
Dbermühle zu Beuthen. Man machte eben fiharf und ber Zufprechende 
bot feine Hülfe an, wurbe aber fehndde abgemiefen. Er geht, aber ehe 
er das Weichbild der Stadt verlafien haben kann, fällt der Mübhlftein in 
zwei Hälften aus einander. Das kann nur ber Feirige gethan haben! 
Man fucht ihn über allen Grenzen, enblich findet man ihn in der Sanb- 
müble zu Röhlau Man fleht ihn um feinen Beiftand an, und er fagt: 
man folle nur den Stein mit einem Strohſeile feft zufammenziehen.* ® 
Das leuchtet nicht ein, aber Sander befteht darauf, und ſobald man feiner 
Anmweifung folgt, ft der Mühlftein wieber beifammen; nicht von einem 
Sprunge zu fehen.” — Gleicher Weife hat John ber Brauer einft einem 
Brauer ein ganzes Gebräu Bier aus ber Braupfanne fortgezaubert, und 
ale man nach irgend einer Spur forfcht, fieht man es endlich als blanfen 
Schaum, wie einen großen Ballen Wolle in den Sparten des Brauhaufes 
bännen. — Ein Wort des Zaufendfünftlers — und ber klare @erftenfaft 
fließt wie aus einem Zapfen wieder in ben Braufefiel zurück. — Gin 
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anber Mal nimmt John den Rocken einer Spinnerin unb wirft ihr ben» 
felben auf ben Schooß; — augenbliclich hat ſich der Rocken in ein fchreis 
enbes nadenbes Kind verwandelt, das erft wieber zu Flachs wird, als 
ber Zauberer den Bann gelöfl. — Obſchon ber Überglaube im fchlefifchen 
Volke bis auf einen unerheblichen Reft getilgt ift, finden ſolche Erzählungen 
doch noch vielfach Glauben, ja fogar eifrige Bertheidigung, mwenigftens, 
als fpaßhaft, bereitwillige Zuhörer. Ohne Zweifel wurden dieſe Zauber: 
fünfte von den Berbünbdeten der Zauberer als wirklich ausgeübt ins Pu⸗ 
blitum gebracht, und liefern fie den Beweis, wie eine von dem Volke mit 
Beifall aufgenommene Grfindung fi bei ihm zu verewigen vermag. — 
&o erhalten fidd, wenn audy nur von Wenigen geglaubt, die Sagen vom 
Rachtjäger, von Waflerjungfern, Wafjermännern und viele lofale Spuf. 
geſchichten und Erzählungen von den Zaubereien längft begrabner Leute. — 
Der Jäger B. in fürftlih Carolath ſchen Dienften jol zu jeinem Fenſter 
hinaus Wild aller Art bis auf Meilen» Weite gefchoffen haben; — ber 
Slawer See foll alle Jahre mindeftens einen Menfchen zu fordern haben. 
Einft ruht ein Fifcher neben feinem Nachen am Ufer, da taucht mit bem 
Glockenſchlage zwölf eine dunkle Geftalt aus dem Spiegel be Sees unb 
zuft drei Mal: „die Stunde ift dba — und ber Menfch noch nicht.” — 
Bald darauf fommt ein erjchöpfter Wanderer, entichuht fi) und will die 
Füße in der Fluth abkühlen, — aber im Augenblide ift er im Zriebfanbe 
verfunten. — Die Sage vom Nacdhtjäger ift bejonberd verbreitet. In 
Großenbohrau bei Freiftadt holte er allnächtli) Pferd und Hunde ab; 
ber Knecht ruft ihm einft nah, „er folle ihm doch auch einmal einen 
Braten mitbringen‘, worauf ber Nachtjäger ihm ein Sinterviertel vom 
Schindanger auf den Boden wirft, das man mit feinem ben ganzen Hof 
verpeftenden Geruch nur durch bie Kunft des Scharfrichter8 wieder weg⸗ 
zubringen vermag. — Unzählige Steine tragen die Abdrüde von dem Hufe 
bes Nachtjägerpferdes. — Im Gebirge jpielt in dieſem Genre Rübegahl 
bie Hauptrolle; wohl nedifch, aber doch meift wohlthätig. — 

Dem gegenüber ift der Schlefier in der Wiedergabe gefchichtlicher 
Ueberlieferungen noch genauer als bie anderen Deutichen. lm feinen 
Preis mag er daran etwas entftellen, Davon etwas meglafien ober dem 
ihm treu Erzaählten etwas mwillfürlid) zufügen. (2) Solcher Weife giebt er 
3. B. den Bericht von der Mongolenſchlacht bei Wahljtatt faft buchſtäblich 
wie bie Geſchichte, deögleichen bie Greigniffe‘ des breißig- und bes fieben- 
jährigen Krieges. Ginzelne Orte liefern in den mündlichen Ueberlieferungen 
ein ganz achtbares Stüd Ghronif, Die rieuere Gefchichte, feitdem das 
Land preußifche Provinz geworben, wird befonders von ber Bollsfage ge 
pflegt. Der alte Fri und Vater Blücher find die hervorragendfien Ber 
fonen darin. Bon Erſterem wird Manches erzählt, was offenbar unecht 
ift, oft jehr naiv, fogar ganz profan erfcheint, Doch immer liegt ein guter 
Sinn in den bezüglichen Erfindungen. Ginft fol Friedrich einen Bauer» 
fnaben gefragt haben, „wo er hingehe?" „Das Korn auf bie Mühle trage 
ich, das wir voriges Jahr gegefjen haben,” habe ber Knabe geantwortet. 
Die nähere Erklärung fol nun ergeben haben, baß ber Knabe für ge 
liehenes Mehl Korn zurücdgetsagen — und bie Deutung bon ber Antwort 
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bes Knaben fol nun ber König dem Miniſter aufgegeben haben. — 
Blücher fol feinem Könige in Paris den Säbel vor die Füße geworfen 
haben, weil er feinen Soldaten den „goldenen Thurm“ nicht Preis geben 
gedurft. — König Friedrich Wilhelm IV. fol ald Kronprinz ein blindes, 
ein fettes und ein mageres Pferd zufammen gefpannt und das erftere als ben 
König, das andere als die Minifter, das legte als das Land bezeichnet haben. ') 
— Bon Napoleon I. erzählt man, er habe geäußert: „wenn er die ruffifche 
Artillerie, die öftreichifche Kavallerie und die preußifche Infanterie gehabt 
hätte, würbe er ben Zeufel aus der Hölle gejagt haben‘. — Hierbei -ift 
bezeichnend, daß, wenn ber Erzähler Artillerift oder Kavallerift gemefen, 
die betreffende Zruppengattung dann bie vorzüglichere preußifche zu fein 
pflegt. — Solche Erfindungen gehen gewöhnlich von Soldaten aus, deren 
in bie Heimat mitgebrachte Sagen ftet8 mit Intereſſe vom Volke aufs 
genommen werben. &o fchlägt denn freilich auch Manches Wurzel, mas 
vor bem Forum ber Yuthenticität nicht beftehen kann, neben den treuen 
Ueberlieferungen aus ben eignen Wahrnehmungen bes Volkes. Cinzelne 
hervorragende Greigniffe werben meift richtig meiter erzählt und höchftens 
nur durch Mifverftändniffe entftelt; — denn zu fagen, „wie ed gewejen“, 
— dies felbft zu wiſſen und Andre wieder miflen zu laffen, gilt dem 
Schlefier fehr viel. In Fällen, wo ein Greigniß in zweifacher Weiſe dar: 
geftellt wird, führt er in der Regel beide Erzählungsmeifen an; immer 
aber gilt ihm die erfivernommene als bie richtige. Dft handelt es fidh 
nur um- den Ort ber Handlung. So wird bie Gefchichte von ber „dreiften 
Magd“, die fi) doch in Brieg zugetragen, in Niederfchlefien ald in Glogau 
vorgelommen, aber faft wörtlich wie in Brieg bargeftelt. Bemerkenswerth 
ift, mie fich ein und biefelbe Lokalſage zuweilen an weit entlegenen Orten 
ganz in berfelben Form miederfindet. So erzählt man von dem Schloſſe 
zu Zölling bei Freiftabt, daß die Frau eines lange im Kriege abweſenden 
Schloßherrn deſſen fehöne Tochter erfter Ehe aus Neid wegen beren Be- 
borzugung vor ihrer eignen Zochter heimlich habe einmauern laffen, unter 
bem Borgeben, baß biefelbe geftorben ſei unb unter Beranftaltung eines 
Scheinbegräbniffes. Cine treue Dienerin bes unglüdlichen Fräuleins aber 
bat e8 zu veranftalten gewußt, daß der Maurer eine Deffnung in ber 
Mauer gelafien, — bie aud) heute noch gezeigt wird, — und durch welche 
bie Lebendigbegrabene längere Zeit erhalten ward. Bei ber Rückkehr bes 
über ben Tod feines Lieblings tief betrübten Vaters läßt das Fräulein 
ihren, bemfelben ſtets fehr lieb gemefenen @efang in ber Art hören, daß 
bie Gingemauerte entbecft wird, und barauf mwird, noch dazu nach Abgabe 
ihres eigenen, freilich nicht auf fich felbft bezogenen Urtheils, die graufame 
Stiefmutter auf bem fogenannten Käfeberge bei Zöling mit vier Pferden 
zerriſſen. — Ganz biefelbe Begebenheit erzählt man nun aber auch von 
bem Schloſſe zu Zabrze bei Gleiwitz, gegen 40 Meilen entfernt, zeigt auch 
bier ben Keller, wo bie Ginmauerung ftattgefunden und bie Stätte, mo 
man bie Berbrecherin geviertheilt. — Die Zeit bes Greigniffes giebt bie 
Sage auch nicht entfernt an, doch fpricht Manches in Zölling dafür, daß 
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etwas an ber Sache fein muß; wie aber kommt biefelbe Sage, ohne fonft 
im Lande befannt zu fein, bis in die ferne, mit ber andern damals in 
gar Feinem Verkehr fiehende Gegend? — Um fo wahricheinlicher durch 
irgend welche Mebertragung aus dem Freiftäbtichen, ald Zabrze feit alten 
Zeiten ſtets ein Zubehör des Halts Ujeſt gemefen, alſo biſchöflich, und 
eigne Burgherren vielleicht niemals gehabt. Defto bemerkenswerther aber 
ift dann bie Hebereinftimmung der Sage an beiden Orten. — 

Wie übrigens bie Sage auch oft mit vielem Fleiß erfunden fein Bann, 
zeigt unter andrem die vom Wolfe und dem Lamme auf dem Kynaft und 
von dem Prognofticum, das der Pfarrer aus Hermsdorf dem in Regens— 
burg bingerichteten Grafen von Schafgotſch geſiellt haben foll. — 

Jedenfalls aber charakterifirt die fchlefifche Volksſage fi im Al⸗ 
gemeinen ald ber Ausdruck eines intelligenten, firebfamen, von Reblichkeit 

eleiteten und von edlen Gefinnungen befeelten, — auch viel bewegten 
lkslebens. — Mögen der Nachwelt ſolche Weberlieferungen gefichert 
bleiben! Arvin. 
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Die Umgefialtung der hirghlichen Berhältniffe Schleftens 
unter Friedrich dem Großen. 
Bon Eduard Eauer. 


Die Bereinigung Schlefiens mit der preußifchen Monarchie ift ein 
Greigniß von fo meitgreifender gefchichtlicher Bedeutung, daß es zu ben 
mannichjaltigften Betrachtungen Stoff biete. Im Folgenden foll es fi 
mit Ausſchließung aller anderen Neflerionen, zu benen ber reiche Stoff 
einladet, lediglich um Die Firchlichen @efichtöpuntte handeln unb nament- 
lich um bie Stage: wie fich unter Friebr. d. ®roßen die Lage ber 
Broteftanten in Schlefien umgeftaltet hat. — 

Der Drud, unter bem biefe bis auf die Zeit ber preußifchen Eroberung 
lebten, ift auch unter der gegenwärtigen Generation noch in fo lebhaften 
Andenken, daß ich nicht nöthig habe, mich in einer ausführlichen Schil- 
berung jener Nothflände zu ergehen; vielmehr wird eine Furze Erörterung 
ber rechtlichen und ber factifchen Lage der Dinge genügen. Gelbft in 
ber Hauptftabt der Provinz war troß des hohen Grades von Selbftänbig- 
feit, deſſen fie fich erfreute, die proteftantifche Kirche fo eingeengt, daß man 
ed 3. B., um nur eins anzuführen, im Jahre 1717 nicht wagte, das im 
ganzen evangelifhen Deutſchland gefeierte Jubelfeft der Reformation mit 
zu begehen. Und doch waren bier die Gvangelifchen ungleich beſſer ge 
fihert, ald an irgenb einem anderen Orte. Allerdings fand nach ben 
Beftimmungen bes weftfälifchen Friedens (Art. V $ 38) ein Zheil von 
Mittelfchlefien mit der Hauptftabt ganz auf einer Linie, nämlich die Fürften- 
thümer Brieg, Liegnig, wovon fpäter Wohlau abgezweigt wurde, und 
Dels, welche man die mittelbaren nannte, meil fie bamald nody nicht un- 
mittelbar unter dem Kaifer, fondern zunächft unter ihren eigenen Hergogen 
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ftanden. Ihnen mar ebenfo mie der Stadt Breslau bie freie Ausübung 
ihrer vor dem Kriege erlangten Rechte ausdrücklich zugeficher. Demgemäß 
waren auch dieſe durchaus proteftantifchen Gebiete anfangs unangetaftet 
geblieben. Als aber i. J. 1675 das Haus der Herjoge von Piegnig, 
Brieg und Wohlau erlofch, wurde Laiferlicherfeit8 der betreffende Pafjus 
bes Friebensinftrumentes dahin gedeutet, daß er nur ben Fürften, Eeines- 
weges ihren Untertanen ein Recht gegeben habe, und daß biefes Recht 
alfo zugleicy mit den Trägern deffelben erlofchen fei, und für den Saifer, 
als den Nachfolger der Iegteren, wurde nun bdiefelbe Befugniß in Anfpruch 
genommen, bie kirchl. Verhältniffe nach feinem Gutdünken zu normiren, 
die jenen Fürften zugeftanden habe, eine Befugnif, die nun natürlich auf 
Koften ber Proteftanten angewendet wurde. Man löfte ihre Confiftorien 
auf, entzog ihnen einen großen Theil ihrer Kirchen, namentlich alle, bie 


- Iandesherrlichen PBatronats waren, und verfchränfte ihnen überhaupt, troß 


ber Bitte, welche der legte Herzog noch von feinem Sterbebette aus zu 
Bunften feiner Unterthanen an den Kaifer gerichtet hatte"), ihre bisherige 
Blaubensübung auf jede Weiſe. Ja felbft im Fürftentyume Dels, welches 
unter feinem evangelifchen Herzoge blieb, geſchahen befonderd durch eine 
erorbitante Ausdehnung des Patronat-Rechtes viele Hebergriffe Fatholifcher- 
feits. — Diefen Berfolgungen, die unter dem ganz von ben Sefuiten be» 
herrſchten Xeopold I. in vollem Zuge waren, gefchah allerdings unter feinem 


Sohne Zofeph J. inhalt, nicht, weil er aus Meberzeugung milderen 


Grundjägen gehuldigt hätte, fondern weil er fi) dem Zwange ber Ber- 
hältniffe beugen mußte. Mit Frankreich in einen Krieg verwickelt, der alle 
feine Kräfte in Anfpruch nahm, und in dem er auf die Unterftügung von 
lauter proteftantijchen Staaten, von England, ben Niederlanden, Preußen 
angewiefen war, Fonnte er freilih den Zumuthungen Karl’8 XII. von 
Schmeben nicht mwiberfiehen, als diefer von Sachſen aus an der Spike 
feiner fiegreichen Urmee das völlig ſchutzlos offenliegende Schlefien zu 
oeeupiren drohte, wofern fich ber Kaifer nicht zu einer ftrieten Grfüllung 
der Bebingungen bes weſtfäl. Friedens herbeiließe, deſſen Mitgarant bie 
Krone Schweden war. Die Frucht diefer zwingenden Situation ift be- 
fanntlih die altranftäbter Convention, welche den Proteftanten in ben 
privilegirten Fürftenthümern bie ihnen feit 1675 entzogenen Kirchen und 
ihre Eonfiftorien wieder verjchaffte und auch der evangelifchen Benölferung 
im übrigen Schlefien einige Erleichterungen zu Theil werden ließ. Unter 
ber Meberwachung eines ſchwediſchen Bevollmächtigten, des Freiherrn von 
Strahlenheim, der hier in Breslau feinen Sig nahm, wurbe die Gon- 
bention ausgeführt?), zum lebhaften Verdruß des Papftes Clemens XI., 


) Berg: Die Gefchichte der fchwerften Britfungszeit der evang. Kirche Schleftens 
und ber Oberfauft . Sauer, 1857. p. Bo 2) In Velkent Punkte, nämlich in Betreff 
bes Filrſtenthums —— ing man noch über den weſtfäliſchen Frieden hinaus in 
Kr e eines Mifverftändnifjes —* —— nämlich gehörte zur Zeit bes weſt⸗ 

ihen Friebens zu ben unmittelbaren Befigungen bes Kaiſers und hatte daher an ben 
Bergünftigungen des erfteren feinen Antheil gehabt. Der Herzog von Oels aber, ben ber 
meträfifche Frieden als einen der begilmftigten Fürſten auffübhrt, * von älterer Zeit 
ber noch ben Titel eines Herzogs von Munſterberg und fo war dieſer Name mit In 
Tert gelommen. Im ber altranftäbter Convention wurde nun ans Unlkenntniß ohne 
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ber vergeblich dagegen proteftirte?), als gegen eine Sache, bie weder vor 
Gott noch vor Menfchen gerechtfertigt werben könne, ja fogar mit bem 
Banne drohte. Diefe ohnmädhtigen Anftrengungen fonnten fo wenig an 
ber Zage ber Dinge ändern, baß Jofeph I. dem päpftl. Legaten auf feine 
Vorſtellungen erwidert haben fol: „ich weiß nicht, was gefchehen wäre, 
wenn Karl barauf beftände, daß ich felbft Iutherifch werben follte, — 
Worte, die, fie mögen nun wirklich gefprochen fein oder nicht, jedenfalls 
die Situation aufs treffendfte bezeichnen. — Uber diefer Zwang der Um— 
ftände dauerte nicht Iange. Die Macht Karls XII. brach ebenfo fchnell 
wieber zufammen, wie fie entſtanden war, ber fpanifche Erbfolgefrieg wurde 
geenbigt, die Faiferlihe Regierung befam wieder freie Hand, und wenn 
auch die weſentlichſten Beftimmungen der Convention in Kraft geblieben 
find, fo ift doc) das alte Syftem der Befchränktungen, Berfürzungen und 
Zurücfegungen gegen die Proteftanten bald genug wieder in Anwendung 
gefommen; und wie weit man aud) in den legten Zeiten der habsburgiſchen 
Herrfchaft felbft in den begünftigten Theilen Schlefiens, auch nur von einer 
leiblichen Parität entfernt war, dafür führe ich auß ber großen Zahl von 
Ahatfachen nur einige wenige an. Die neugebildeten evangel. Gonfiftorien 
ftanden unter kathol. Präfidenten), — eine Einrichtung, die befanntlid 
für die evangel. Kirche Deftreichs erft in der allerneuefien Zeit befeitigt 
morben iſt. Alle öffentlichen Aemter, namentli auch die Magiftrate in 
ben Städten, audy in den ganz proteftantifchen, waren mit Ratboliten 
beſetzts). Gegen den Gefang einzelner Lieder in den evangel. Kirchen 
ergingen erneuerte Verbote °). — Während man auf alle Weiſe Evangelildhe 
zur kathol. Kirche herüber zu ziehen verfuchte, war der Religionsmerhfel 
in umgefehrter Richtung als crimen apostasiae mit den härteften Strafen 
bedroht. ?) 

Und nun vergefje man nicht, daß meine ganze bisherige Schilberung 
fi) nur auf ben bei weitem Fleineren befonders begünftigten heil ber 
Provinz bezieht. In dem übrigen Gegenden, ben fogenannten Erbfürften- 
thümern, bie ſchon zur Zeit des meftfälifchen Friedens direet unter hab% 
burgifcher Herrfchaft ftanden, treffen wir noch ganz andere Zuftände. I 
Dberfchlefien allerdingd war unter den Proteftanten ſchon vorher mit jo 
erſchreckender Grünblichkeit aufgeräumt worden, daß ba ihre Leidensgeſchichte 
größtentheild ſchon während des 30jährigen Krieges mit ihrer Vernichtung 
endigt. Anders verhielt es ſich mit dem mittleren und nördlichen Theile 


weiteres file ben fFürften ber Name des Landes gefetst. Erſt bei ber Ausführung ber 
Konvention ftellte fi der Irrthum heraus. Der ſchwediſche Bevollmächtigte fteifte ſich 
aber auf den Wortlaut und fette es durch, daß auch in Münfterberg ben Proteftantet 
wenigftens ein Theil ihrer Kirchen zurüiderftattet wurde, obgleich die Wegnahme berfelben 
keineswegs als eine — bes weſtfäliſchen Friedens hatte angefehen werben können. 
%) Berg, a. a. ©. p. 333. *) Joh. Adam Henfel, Proteftantifche Kirchengeſchichte 
ber Gemeinden in Schlefien bis 1768. Leipzig und Liegnitz 1768. p.657. >) a. a. D. 

.655. 9a. a. ©. p. 662. 9) a. a. DO. p. 632. Zu biefen Thatfachen gehört auch 
bie Bernihtung bes im Herzogthum Dels bei Trebnig zu Ober, und Nieber , Glauche 
nad bem bes Halle'ichen errichteten Waifenhaufes, a. 1726, — Cine aus ben 
Kirchenalten geichöpfte Darfellung Anbet — in Fuchs Reformations⸗ und Kirchen 
geihichte von Oele. Breslau, 1779. p. ff. 
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bes Zanbes, wo namentlich in ben Fürftenthümern Schweibnig, Jauer und 
Glogau der weftfäl. Frieden eine. compacte und mafjenhafte evangel. Be- 
völferung vorgefunden hatte. Diefer hatte der Kaifer in dem Artikel V. 39 
befjelben auf Bermittelung Schwedens Duldung zugefichert in der tt, 
„daß Niemand wegen bed Bekennens zur Augsburg. Gonfeffion gehalten 
fein folle auszuwandern, auch nicht verhindert werden, die Religionsübung 
außer Landes zu beſuchen“. Außerdem wurde ihnen geftattet (V.40), „außer- 
halb der 3 Hauptftäbte Schweibnig, Jauer und Glogau auf ihre eigenen 
Koften 3 Kirchen zu bauen.“ Alle Kirchen, bie fie feit Einführung ber 
Reformation inne gehabt hatten, wurden ihnen genommen und mit Fathol. 
Pfarrern beſeßt, die größtentheild von den Evangelifchen erhalten werden 
mußten, die ihnen ben Zehnten und bie Stolgebühren zu zahlen hatten. 
Sch muß es der Ginbildungskraft meiner verehrten Leſer überlafjen, es fich 
im einzelnen auszumalen, wie fit) auf ſolchem Rechtsboden bei den be» 
Fannten Gefinnungen der Faiferlichen Regierung die Lage der Proteftanten 
geftalten mußte, obgleich ich verfichern kann, daß e8 auch ber Fühnften 
Phantafie nicht gelingen wird, auch nur die Hälfte der Liften, Ränfe und 
offenen Gewaltthaten zu erfinnen, mit denen die erfinderifche Faiferliche 
Regierung ihr Ziel der religiöfen Uniformirung bes Landes verfolgte. In 
Folge der altftranftäbter Convention wurde den Gvangelifchen allerdings 
der Bau von noch einigen Kirchen und die Gründung einiger Schulen 
bewilligt aus befonderer Paiferl. Gnade, die aber theuer mit vielen taufend 
Gulden bezahlt werben mußte; im übrigen wurde ihre Lage nicht mwejent- 
lich gebefjert, wie unter anderm das Schickſal der Berg'ſchen Stiftung 
zeigt, das ich kurz darlegen will, um body an einem Beifpeile ftatt vieler 
nachzumeifen, wie im @ingelnen folche Dinge unter habsburgiſchem Re- 
giment behandelt wurben. ®) 

Herr Joachim v. Berg, ein begüterter proteftantifcher Edelmann aus 
bem Glogauifchen, ein hoch angejehener, von Kaifer Marimilian II. in 
politifchen und biplomatifchen @ejchäften vielfach verwendeter Mann, hatte 
in ben Jahren 1597 und 1598 zwei große Stiftungen gemacht, bie eine 
ein aus feinen beiden hinterlafjenen @ütern gebildetes Fideicommiß, welches 
immer von dem älteften Gliede ber Familie befefjen werden follte, aber 
unter ber Bedingung, daß es fich zur augsburgifchen Gonfefjion befenne. 
Die zweite Stiftung beftand aus Grbzinfen, welche von verfchiebenen 
Städten ber Nachbarſchaft durch eingezahlte Gapitalien erfauft waren im 
Gefammtbetrage von jährlih 1080 Zhlen., und die Beftimmung hatten, 
Knaben und Zünglinge, die fi) den Studien mwibmeten, durch Stipendien 
zu unterftügen. Yuch bier war nicht nur die evangel. Gonfeffion aus- 
druͤcklich zur Bedingung gemacht, fondern für 8 biefer Stipendien fogar 
das theologifche Studium vorgefchrieben. Für beide Stiftungen hatte ber 
Fundator felbft nach mancherlei Schwierigkeiten und vielem Koftenaufiwanbe 
von Rubolf II. die Beftätigung erlangt und fie blieben auch bis 1678 
in ungehinderter @eltung. Geitbem aber wurben fie ihrer Beftimmung 


8) Gefammelte Nachrichten und Documente, ben — en Zuſtand des 
gest Schlefien betreffend (Haymann’s gefammeltes Kriegs. und Friedensarchiv) 
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gänzlich entfremdet. Das Fibeicommiß wurde nicht nur dem katholiſch 
gewordenen Senior der Familie durch Baiferl. Machtfpruch übertragen, einem 
®eneral von Berg, fondern bdiefer, ber in Wien am Hof lebte, wußte es 
auch durchzuſetzen, daß die Fidbeicommißgüter bei feinem Tode nicht an ben 
nunmehrigen Senior ber Familie fielen, fondern auf feine eigne männliche 
Descendenz übergingen, unb daß es ihm geftattet wurde, auf die Güter 
ein Capital von 15,000 Zhlr. aufzunehmen und ihnen alfo ebenfoviel an 
ihrem Werthe zu entziehen. In noch fchreienberem Widerfpruch aber mit 
ihrer urfprünglichen Beftimmung ftand bie Behandlung der zweiten Stif- 
tung, indem die Glogauiſchen Fefuiten e8 zu erlangen mußten, daß bie 
ausdrücklich zur Förderung ber evangel. Sache beftimmten Zinfen unter 
nichtigen Vorwänden ihrem Gollegium in Glogau übermwiefen wurden, ja 
es gelang ihnen fogar durdy Handbietung des bortigen kgl. Amtes, zum 
Theil die Auszahlung der Gapitalien felbft von ben betreffenden Städten 
zu erzwingen. Bei Gelegenheit ber altranftäbter Convention bemühete 
fi) nun das Gefchlecht derer von Berg vergeblih um die Anerkennung 
feiner auf fo unerhörte Weife verlegten Rechte; auch in Regensburg auf 
bem Reichötage ift die Sache umfonft anhängig gemacht worden. Das 
fehreiende Unrecht bauerte fort, bis Friedrich d. &r., foweit e8 noch möglich 
war, Abhilfe ſchaffte. — 

Nach folchen Proben kaiſerl. Juſtiz wird man fich nicht wundern, 
wenn man bie ®ravamina ber Stände bes Fürſtenthums Glogau aus 
ben legten Zeiten ber oͤſtreich. Herrfchaft burchblättert und barunter u. a. 
folgende Betita findet): baß es ben Gvangelifchen erlaubt fein möge, 
Sculmeifter ihres &laubens in den Städten und auf den Dörfern, mo 
auch kathol. @eiftliche und Kirchfchreiber find, zu hochnöthiger Unterweifung 
ihrer Jugend in ben Principiis des Chriftenthums zu halten; — daß, wenn 
Perſonen von diverfen Religionen einander heirathen, die Kinder nicht alle 
in ber Fathol. Religion erzogen werden; — baß nicht mehr inquirixt werden 
dürfe, ob eines oder bed andern Vater, Mutter ober noch weiter hinaus 
Patholifch gemefen und nach Befinden berfelbe, er mag alt oder jung fein, 
fi) dazu zu befennen genöthigt werbe; — baß denjenigen Gitern, deren 
Kinder weggenommen worden, biefelbigen wiedergegeben werben müffen. 

Die Folge foldher Zuftände mußte natürlidy fein, daß der öffentliche 
Geiſt in Echlefien hinter glüdlicheren Ländern weit zurüdtgeblieben war. 
Während fonft überall in Europa bie firchlichen ragen in ben Hinter: 
grund getreten waren und das allgemeine Intereſſe der Gebildeten ſich 
anderen Gegenſtänden zugemwenbet hatte, fland man in Schlefien gemifler- 
maßen noch auf dem Standpunkte bes 30jähr. Krieges. Diefer hatte mie 
eine ſchwere Krankheit für unſre Provinz ein chronifches Siechthum zurüd: 
gelafjen, welches mehr und mehr das befte Mark des Landes zu verzehren 
drohte. Da kam das Jahr 1740, welches, wenn ed auch für bie Ge— 
fchichte Europa’ überhaupt einen ber bedeutendſten Wenbepunfte bildet, 
boch nirgends einen fo ungeheuren Umfchwung bewirkt hat, mie bei uns 
in Schlefien. Die Erwartungen, bie man bier an ben Zob Karl’ VL 
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knüpfte, waren zunächft nichts weniger als tröftlicher Art. 1%) Die Pro- 
teftanten fürchteten namentlich da, wo fie noch etwas erhebliches zu ver- 
lieren hatten, von dem meiblichen Regiment der Zochter Karls VI. das 
ſchlimmſte. Man ſprach von Aufhebung ber altranftädter Konvention, von 
einrüdenben Faiferl. Regimentern, welche gegen die Evangelifchen verwendet 
werben follten. Der Argwohn richtete fi) namentlich auch gegen Franz 
von Lothringen, den Gemahl Maria Therefia's, und die Worte, welche 
Fatholifche Fanatiker im Lande felbft fallen ließen, fteigerten diefe Beforgnifje 
zu einer lebhaften Aufregung. Allerlei dunkle Sagen und Gerüchte liefen 
von Mund zu Mund, alte Prophezeiungen murden hervorgeſucht; im 
Liegnigifchen, wo die Harradhifchen Grenadiere eingerüctt waren, erwartete 
man mit Beftimmtheit den Beginn ber gemwaltfamen ®egenreformation für 
den 3. Advent. 11) Das mar beinahe derfelbe Tag, an dem Friedrich II. 
bie Grenze überfchritt, um mit dem Degen in ber Fauſt feine Anſprüche 
an einen Xheil von Schlefien zur Geltung zu bringen. Natürlich nahmen 
dadurch alle feit bem Tode Karls VI. angeregten Gedanken, Hoffnungen 
und Befürchtungen mit einem Schlage eine andere Richtung. Die Ka» 
tholifen in ihrer Mehrzahl wandten fich gegen den König mit jenem natur- 
mwüchfigen und inftinetiven Haß, dem man noch heute in den Urtheilen 
über ihn von jener Seite her nicht felten begegnet. '?) Unter den Pro— 
teftanten fehlte e8 nicht an ängftlichen Gemüthern, die in der Ungewißheit, 
ob das Fühne Unternehmen bes jungen Helden auch vom Erfolge gefrönt 
fein würbe, fich ſcheu zurüchielten, in engherziger Selbftfuht nur darauf - 
bedacht, fich nicht zu compromittiren. 1) Es mar das jene Klaſſe von 
2euten, an ber ed zu feiner Zeit gefehlt hat, und die von Dante in bem 
@ingang feiner Hölle unübertrefflich gefchildert find: „jene Nicht» @uten 
und Nicht-Böfen, die ohne Schimpf und ohne Xob gelebt, gleich jenen 
Engeln, bie fi nicht empört und @ott nicht treu und nur für ſich geweſen.“ 
Aber fo mar doch das fchlefifche Volk troß aller erlittenen Unbill fittlich 
noch nicht heruntergefommen, daß dies die allgemeine Stimmung gemefen 
wäre. Faſt überall wurde ber König von ben Proteftanten ald ihr Be- 
freier und Retter begrüßt, ja ber wackere Seegebart, ber als Feldprediger 
bie preußifchen Truppen auf ihrem Siegeszuge burch Schlefien begleitete, 
fchreibt in feinem Zagebuche: „Die Leute halten den König von Preußen 
für ihren Schugengel, den ihnen @ott eben zugefanbt, ba fie in ber größten 
Gefahr geſchwebt“, und theilt mandherlei Züge von ber freundlichen Auf: 
nahme mit, melche die Preußen überall gefunden haben. Und wenden 
wir nun auch unfererfeitS bie Blicke auf den Gegenftand fo verfchieben: 
artiger Hoffnungen und Sorgen, auf unfern Friedrich, der von einem Engel 
freilich fehr wenig, aber bafür deſto mehr von einem großen Manne an 
fi hatte, — fo fällt uns fogleich eine bemerfenswerthe Thatfache in die 
Augen. — Während in Schlefien Alle, auf welcher Seite fie auch ftehen 
mögen, barin übereinfommen, das große ſich vollziehende Ereigniß ganz 
überwiegend aus bem Firchlichen Geſichtspunkte zu betrachten, hat es ben 

w) Henfel, Arge ) Das Tagebudr bes — ers Seegebart, von 


idert. Breslau, , P.22. ) Unſer ſchleſiſches Provinſial-Archiv enthält in 
en aus ben Klöftern ſtammenden Papieren manches dahin gehörige. 1) Henfel, a. a. O. 
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Anſchein, als wenn für ihn, den Urheber deſſelben, dieſe Rückficht gar nicht 
eriftice. Daß Friedrich die Dinge wirklich in einem völlig anderen Lichte ſah, 
als die Schlefier, das hatte feinen Grund zunächſt in feiner eigenen Natur 
und Denfart. Gr hätte in der That ald Glaubensheld eine wunderliche 
Figur gefpielt. Zwar irreligidös war er im Grunde feines Wejens nidt. 
Die kennen ihn ſchlecht, die ihn dafür halten. Wenn er fi auch an 
manchen Stellen feiner Schriften zu jener armfeligen ihm aus Lucretius 
mohl befannten Doctrin zu befennen fcheint, nach ber bie Furcht Die einzige 
Duelle ber Religion fein foll,'') fo hat er e8 doch in feinem eignen; 2eben 
nicht an Beweiſen fehlen laffen, daß er nicht nur von einem Pflichtgefühl 
befeelt mar, wie es niemals in irgend einem Monarchen b eines 
Volkes ftärker hervorgetreten ift, fondern daß in ihm auch jene: eblere 
Quelle aller wahren Frömmigkeit nicht verfiegt war, das Gefühl der Ab⸗ 
hängigkeit von einem höheren Wefen, der Grgebung in feine Ratbichlüffe; er 
fuhr auf, wenn jemand im Gefpräche feinen ®lauben an einen lebendigen 
Bott bezmeifelte. „Ich kenne Gott nicht, aber ich bete ihn an.” Ranke, 
Reun Bücher preuß. Geſch. III, 471. Aber Friedrich ftand mit biefer 
feiner Frömmigkeit nicht nur dem Kirchenthum feiner Zeit fremd gegenüber, 
er befand ſich mit feiner Anfchauungs» und Gefühlsweiſe überhaupt nicht 
mehr auf hriftl. Boden. Er nahm einen Standpunft ein, auf bem er 
den inneren Werth der verfchiedenen Befenntnifje kaum noch unterfcheiben 
onnte, wenn er auch von ihrem äußeren Begenjak und beſonders von ihren 
Schwächen ein fehr lebhaftes Gefühl hatte, wie denn in feinem von Wiß und 
beiterer Laune überfprudelnden komiſchen Heldengedicht: das Palladium, 
über die confeffionelle Bornirtheit feiner rechtgläubigen Gegner bie Yauge 
des beißendften Spottes ausgegofjen if. Seine Denkart war eima bie bet 
weifeften und ebelften Männer des claffifchen Alterthums, benen er auf 
darin gli, baß er es für fein Recht hielt, freiwillig aus dem Leben zu 
fcheiden, wenn er mit Ehren nicht mehr darin aushalten könnte. „Ran 
bat mich“, pflegte er wohl zu fagen, „ohne mich zu Rathe zu ziehen, in 
die Welt gejegt, ſollte man mid) hindern wollen, aus berfelben hinaus 
zugeben, wenn es mir nicht mehr darin gefällt?‘ 15) Nichts verabfcheute er 
mehr, als bie Religion zum Hebel politifcher Bewegungen zu machen und 
die religiöfen Leidenschaften zu entfeffeln. Im feinem kurz vor bem Gin 
rücken in Schlefien gefchriebenen Anti» Macchiavel !°) hat er fich darüber 
aufs allerentfchiedenfte ausgeſprochen; und damit fteht die Auseinander 
fegung in voller Uebereinftimmung, die er in ber Histoire de mon temps 
von den Beweggründen giebt, die ihn zu dem fchlefifchen Unternehmen 
beftimmten. Sie find rein politifcher Art; er wollte Preußen aus 

Zmwitterzuftande, in dem es fich befand. erlöfen und zu einem echten König 
reich erheben, nichts lag ihm ferner als der Ehrgeiz, ein Helb bes Pro- 
teftantismus zu werben. Auch in der Anrede, die er vor bem Aufbruch 
in Berlin an feine Officiere hielt 17), iſt nur von feiner gerechten Sache 
von bem Ruhm der Vorfahren, von ber fchönen Aufgabe, ein Heet auß 


”„, 3,8. Oeuvres de Frederic, I. p. 197. %) Anton friebr, Buldinh 
Character Friebrih’8 IL. Halle, 1788. p. *), VQeuvres, p. 266, '') Bist 
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der Schule des Prinzen Eugen zu bekämpfen die Rede, — von der Er— 
löfung der unterdrückten evangeliſchen Kirche fein Wort, — 

Wenn Friedrich aber audy nicht innerlih von den Intereſſen, bie 
Schleſien damals erfüllten, jo durchaus abgemendet, ja wenn er ein fo 
guter Proteftant wie Guſtav Adolf gewefen wäre, jo hätte ihm fchon ein- 
fach) die Staatsklugheit gebieten müfjen, fein Unternehmen von jeder kirch— 
lihen Beziehung fo frei wie irgend möglich zu halten. So mie bie 
politiihe Lage Europa's bamald war, verſtand es fi) von jelbft, daß bie 
peoteftantifchen Mächte, England an ber Epige, in dem Kampfe um die 
Öjtreichifche Erbfolge, den er durch feinen Einfall in Schlefien eröffnete, 
auf ber Seite Deftreichs ftehen mußten, während feine Intereſſen mit denen 
ber bourbonifchen Mächte fowie Baierns, alſo bes überwiegenden XTheiles 
bes katholiſchen Europa's zwar keineswegs identiſch waren, — er hat 
gezeigt, wie gut er fie zu unterfcheiden wußte, — aber body bis auf einen 
gewifjen Punkt zufammenliefen. In Deftreich aber verftand man ed damals 
fo gut wie heute, bei jeder eignen Bebrängniß fich zu gebärben, als ob die 
beiligften Interefjen der Menjchheit auf dem Spiele ftänden, und fo wurde 
auch in diefem Falle nichts unverfucht gelaffen, um dieſe durch die Ver— 
hältnifje gegebene Verbindung Friedrich's mit den kathol. Mächten durch 
alle zu Gebote fiehenden Mittel zu fprengen und ben König zu ifoliren, 
Während daher am Reichstage in Regensburg ber Sache die Wendung 
gegeben wurde, als wenn Friedrich im Begriff fei, durch fein Beginnen 
die ganze Reichsverfafjung über den Haufen zu werfen, (Heldengefch. I. 479, 
Haymann’s Archiv, I. p. 100 ff.) und alfo alle Reiheftände ohne Unterfchieb 
der Religion ein gleiches Intereſſe hätten, ihm entgegenzutreten, verfchmähte 
man auf der anderen Seite audy eben fo wenig den Gebrauch ber in 
den kirchl. Berhältniffen liegenden Agitationsmittel, und wie fchon zur Zeit 
bes großen Kurfürften, als ſich durch das Grlöfchen der Piaften in Liegnig 
für das Haus Brandenburg bie erfte Ausficht auf Erwerbungen in Schlefien 
eröffnete, der Kaiſer gejagt hatte, er werbe nie zugeben, daß fich mitten in 
feinen Erblanden ein proteftantifcher Fürft feftfege, — fo gefchah auch 
jegt alles, um bie eigene Angelegenheit zu einer gemeinfchaftlihen Sache 
bes Katholieismus zu ftempeln. Mit welcher Begierde man auf gegnerifcher 
Seite nad) einer Gelegenheit hierzu haſchte, wird folgender Hergang zeigen. 
Im Eingang der unter dem Xitel: „Rechtögegrünbetes Eigenthum bes 
königl. Ehurhaufes Preußen und Brandenburg auf die Herzogthümer und 
FürftenthHümer Jägerndorf, Liegnig, Brieg, Wohlau und zugehörige Herr- 
[haften in Schlefien* 1740 veröffentlichten, vom Kanzler Ludwig ver- 
faßten Staatsfchrift '%) findet fid) folgender Paſſus in Bezug auf die Mo» 
tive für die öftreich. Weigerung, bie preuß. Anfprüche anzuerkennen: $ V. 
„Und wie bei dem glorwürdigften öftreich. Haufe ber vornehmfte Stein bes 
Anſtoßes der aller Welt bekannte Religionseifer geweſen, welcher ſich auch 
um fo viel mehr dadurch an den Tag geleget, weil diefe dem churfürftl. 
Haufe Brandenburg eigenthümlich zugehörige Fürftenthümer andern ber 


” Helben,, Staats, und Lebensgefhichte Friedrich's IL. Tübingen, 
1760, FA 1, p. Did, — 6 
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hero zu heil worden, fo wollen Vernunft und Recht um fo viel weniger 
zulafjen, des feinigen bierunter dergeftalt zu vergefjen und feine eigenthüm⸗ 
liche meiftentheild evangelifche Unterthanen dem Bedrängniß wibriger Res 
ligions · Obrigkeit zu übergeben.“ 

Diefer eine Sag, verbunden mit vagen und grunblofen Gerüchten 
über angebliche geheime Machinationen des Königs genügte, um die Klage 
zu erheben, Friedrich arbeite an einer Verbindung aller proteftantifchen 
Fürften gegen bie Katholifen. Diefe Klage befindet fich in einem Schreiben 
v. 6. Febr. 1741 des Freiheren Nikolaus von Hontheim, damals geiftl. 
Ratl) und Gefretär des Kurfürften von Trier, an den Prälaten Ignaz 
Grivalli, apoftol. Nuntius in Göln.!%) Aber nicht auf diefe Quelle, 
fondern nur auf direete Öftreichifche Eingebung läßt fi) ein päpſtl. Breve 20) 
vom 11. Febr. an die Fathol. Fürſten Deutfchlands zurüdführen, in wel—⸗ 
chem grabezu ausgeiprochen wird, „ed wären alle Fürften, welchen bie 
Schaltung des katholiſchen Glaubens zu Herzen ginge, im Gewiſſen vers: 
bunden, ihre Kräfte zu vereinigen, um ben Folgen biejes Unternehmens 
vorzubeugen. Denn es fei bei gegenmwärtigem alle nicht blo8 um bie 
Erhaltung bes Haufes Oeſtreich und der Königin von Ungarn, fondern 
bauptfählid um die Wohlfahrt der Kirche zu thun. Wofern man nicht 
die dienlichften Mittel ergriffe, fich den Mbfichten bes Königs in Preußen 
mit Macht zu mwiderfegen, fo fei zu befürchten, daß bie Ketzereien, beren 
Fortgang fich bereit fo weit ausgebreitet, alle Staaten einnehmen würben, 
wo der Fatholifche Glaube bisher noch in feiner Reinigkeit erhalten worden. 
Soldye wichtige Beweggründe müßten demnach alle Fatholifche Fürſten 
antreiben, durch Beichügung bes Haufes Defterreich mit allen Kräften ihren 
Gifer für die wahre Religion an den Tag zu legen.“?) — Nun machte 
zwar im 18. Ihdt. ein foldyes Breve eben keinen fonberlichen Effekt. Die 
Zeiten waren nicht mehr, wo eine derartige Proteftation des heiligen Vaters 
wirkſam geweſen wäre. ber Friedridy mußte e8 doch menigfiens feinen 
Patholifchen Freunden möglich machen, ihre Verbindung mit ihm mit ihren 
Verpflichtungen gegen ben heil. Stuhl zu vereinbaren, und das that er, 
indem er nicht nur feinem linternehmen ben rein politifchen Charakter jo 
ſtreng wie möglich wahrte, fondern auch von vorn herein fich verpflichtete, 
die Fatholifche Kirche Schleſiens unangetaftet zu laſſen. Gr bat es an 
Berficherungen über diefen Punkt in officieller und officiöfer Form nicht 
fehlen laffen. Eine ſolche war fchon in dem Patent enthalten, 
bei dem Einrücken ber Truppen überall verbreitet wurbe (Berlin, 1. Dezbr. Pr 
worin ber König u. A. verheißt, es follten die Einwohner Schlefiens „bei 
allen ihren nn und Brivilegien in publicis et privatis, in ecele- 


gr Auguſtin Tpeiner, — ber kathol. Kirche in **b 6 > 
bis 1758. Regeneburg, 1852, 1. p.5 u. II. p.152. =) Acta hist eccles, V. &, 348 
Staats, u. Heldengeſch. 1. p. 687. 29 Bei Theiner II. p. 14 fi. fleben drei 
Antwortichreiben auf dieſes Breve, von den Kurfürften von Trier, Pfalz und Baiern. 
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bie Art, wie er % buch pe boppelten Verpflichtungen bindire hroindet. ”) Hay- 
mann’ Archiv, 1, 8, Helden-, Staats: u, Lebensgeih, Z, p. 4, 
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siasticis et politicis, welcher Religion, Standes oder Würden dieſelben 
fein könnten oder mögen, feiner kgl. Protection und mächtigen Schußes 
fi, wie fie e& nur immer wünfchen und verlangen fönnen, zu erfreuen 
haben.” — 

Das eben mitgetheilte päpſtl. Breve aber veranlaßte ben König zu 
einer noch viel ausdrüdlicheren Erklärung, die in folgendem zur Berbreis 
tung beftimmten Schreiben an feinen Gefandten in Regensburg, Herrn 
von Pollmann, enthalten ift: 23) 

„Die öffentlichen Patente, welche ich gleich anfangs bei Einrildung meiner Truppen 
in Schlefien publiciren faffen, geben zu erfennen, baß ich weit bavon entfernt geweien, 
jemanden, wer e8 auch fei, in bem freien Religions » Erercitio, wie es bisher geweſen, 
zu flören, fondern daß ich vielmehr im Gegentheil einen jeden bei dem vollen und gänz- 
fihen Genuffe aller feiner Privilegien, Rechte und Prärogativen in geift- umb ieitilchen 
Dingen, deren er fich bisher 3 erfreuen gehabt, er mag u von welcher Religion er 
imnser will, erhalten werde. Man kennt mich übrigens ganz nicht recht, wenn man mir 
einen Geift der Verfolgung beimißt, allermaßen Niemand jo fehr als ich zur Toleranz 
geneigt, und bie Katholifchen dürfen fi vor mir weniger, als vor irgend einem pros 
teftantifchen Fürften, welcher es immer fei, fürchten. Daher könnt ihr Hibnfich alle 
Miniſter der latholiſchen Fürften, bie zu Regensburg befindfich find, deſſen ſowohl als 
auch dieſes verfichern, daß ich niemals, weder in meinen eignen Staaten, noch in bem 
übrigen Theilen bes Reiches dem, was im weftfälifchen Frieden zum Beften der brei 
gebuldeten und ftabilirten Religionen im Reiche flipuliret, den minbeften Eintrag thun 
werde. Vielmehr witrbe ich es hoch empfinden, wenn ein einziger Katholiſcher fich 

chweren könnte, daß man felbigen unter meiner Regierung und in allen von 
beherrſchten Orten das mindeſte Unrecht oder Gewalt angethan hätte,“ 

Einer noch ernfteren Berücfichtigung, als die Fatholifhen Fürften 
Deutſchlands, zu deren Beichwichtigung das vorftehende Schreiben dienen 
folte, fchien Polen zu bedürfen. Hier hatte die Fatholifche Kirche Schlefiens 
fchon zur Zeit ded 30jähr. Krieges ihren Anhalt geſucht; auch diesmal 
agitirte der in Polen fungirende apoftoliihe Nuntius in ähnlicher Rid)- 
tung, und wirklid waren ſchon Zruppen an bie fchlefifche Grenze gerückt, 
und wenn auch die feindjelige ®efinnung, mit ber man von Polen aus 
auf das Unternehmen bes Königs blicfte, durchaus nicht ausſchließlich im 
religiöfen, fondern ebenfo gut in politifchen Befürchtungen ihren Grund 
hatte, fo galt e8 doch vor allem den Gegnern ein fo bequemes Agitationd« 
mittel, wie ed die Erregung bed religiöfen Yanatismus war, aus ber Hand 
zu winden. Zu dieſem Zwecke vornehmlicy war eine wiederum von dem 
Kanzler Ludwig, dem officiellen preußifchen Publiciften, in Tateinifcher 
Sprache verfaßte Flugfchrift beftimmt 2*): „Catholica religio in tuto, 
Vicinia in tuto regni Poloniae vindicatis Silesiae ducatibus adversus 
Austriacam vim.“ Diefe mertwürdige Schrift behandelt in $ 1 den Gap: 
Religio coacta est irreligio; in $ 2: Conscientia expers imperii. Hier 
wirb nun ber in dem „Rechtöbegrünbeten Eigenthum“ nur gelegentlich 
ausgefpröchene Gedanke, daß um ber Religion willen die Habsburger 
bad Haus Brandenburg nicht hätten zu feinem Rechte fommen laſſen, 
gradezu an die Spige geftellt und biefer kirchlichen Grelufivität die in 
religiöfen Dingen zu allen Zeiten liberale Politik der Hohenzollern ents 


oe I. p- 1741. L p. 853 fi. 
Helden benpeih in 08 ”) Bom Febt. 1741. Haymann, Ip. 853 ff 
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gegengeiet, die ſich namentlich auch den Katholiten gegenüber bewährt 
babe, und man wird fchmwerlicy etwas gegen bie aus der Geſchichte ent- 
nommene Gremplification einwenden können, durch welche dargethan werben 
ſoll, daß auch die Katholiken Schlefiend von ihrem neuen Herricher nidyts 
zu fürchten haben werden. 

Der Drt erlaubt mir nicht weiter auf den Inhalt ber intereffanten 
Schrift einzugehen, die audy einen politifchen heil hat, in welchem bie 
Polen über die Gefahr der preuß. Nachbarſchaft beruhigt werben follen, 
— bie ihnen freilich, beiläufig bemerkt, in der Folge doch theuer genug 
zu ftehen gekommen ift. Die vorftehenden Grörterungen werden genügen, 
um die Ahatfache außer Zweifel zu fegen, daß Friedrich felbft fein Unter- 
nehmen lediglich aus politifchen Geſichtspunkten betrachtete, und daß, wo 
er nothgedrungen ber kirchlichen Fragen gedachte, e8 nur geſchah, um fie 
abzuwehren, um zu verhindern, daß nicht buch ihre Einmifchung feine 
politifhen Combinationen geflört würben. 

Sind nun darum die Hoffnungen getäufcht worden, bie die fchlefifchen 
BVroteftanten auf Friedrichſs Grfcheinen bauen durften? Sind ihre In— 
terefjen dem politifcyen Caleul eines religionslofen Fürften geopfert worben ? 
Daß dies nicht der Fall war, daß ihnen alles gewährt wurde, beffen fie 
zu ihrem Gedeihen bedurften, alles, was fie vernünftiger Weiſe ermarten 
fonnten, liegt mir im #olgenden ob zu zeigen. Diejenigen freilich, welche 
fi) von dem Einrücken ber preuß. Truppen ben Beginn ber Wieder- 
vergeltung für alle erlittenen Unbilden verfprochen, weldye fich mit ber 
Ausficht gejchmeichelt hatten, fie würden nun, nachdem fie fo lange Amboß 
gewefen, endlid) einmal Hammer werden können, die mußten bald inne 
werden, mie fehr fie fih in Friedrich geirrt hatten. Zu diefer Klafje ge- 
börten 3. B. jene Bauern der Landshuter Gegend, von denen er uns 
felbft erzählt: 25) 

„Als der König nah der Schlacht von ——— in Landshut anfam, wurde 
er von einer Schaar von 2000 Landleuten um ringt welche ihn um Erlaubniß baten, 
Alles, was in diefer Gegend Tatholifch war, umzu ring en. Dieje Feindſeligleit kam von 
ber Härte ber Berfolgungen, welche bie Broteftanten & ben öſtreichiſchen Zeiten erbulbet 
em wo man ben Lutheranern bie Kirchen er batte, um katholiſche Priefter 

ineinzufegen, bie in bem ganzen Dorfe die einzigen ihrer Religion en Der . 
war ‚weit entfernt, ihnen eine jo barbarifche Erleubni zu geben; er Iopte ihnen, fie 

' follten fi vielmehr nad ben Geboten ber Schrift richten, Die u. ihnen Böjes 
thäten, zu Gott beten für bie, bie fie verfolgten, um das Himmelreih zu erben. Die 
dendleute erwiderten, er habe recht, und fanden von ihrem graufamen Vorhaben ab.“ 

Man fieht hieraus, daß der Boltairianer Friedrich auch gelegentlich 
ben Bergprediger mit Erfolg zu machen verftand, und daß er von ber 
Bibelfenntniß, die er feiner firengen Erziehung verbanfte, wenn es barauf 
ankam, ben beften Gebrauch zu machen wußte. — Aber nicht nur folchen 
Ausbrüchen ber Volksleidenſchaft fteuerte der König, er vermied auch jeben 
Schritt, der den Anfchein einer zu Gunſten der proteftantifchen Kirche vor- 
genommenen Reaction hätte haben fönnen, wie berechtigt eine ſolche auch 
gegenüber den früheren Gewaltthaten der Gegner Vielen erfcheinen mochte. 


2») Oeuvres, III, p. 118. * . iſt auf einem — von ber Hand 
des Autors ſelbſt bem Mannfeript cin 
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Den Befigftand der Fatholifchen Kirche erkannte Friedrih an, wie er ihn 
vorfand, ohne zu prüfen, durch welche Mittel er zu Wege gebracht worden 
war. Auch auf die Wiedererlangung ber Kirchen, die fie früher innegehabt 
hatten, und die dann wieder von den Katholifen occupirt waren, mußten 
aljo die Proteftanten verzichten. Ein anderes Berfahren würde ſich mit 
Friedrich’8 Syftem nicht vertragen haben, welches von vorn herein bei ihm 
fefiftand, wie wir gefehen haben, und weldyes dann auch in einem Artifel 
des Friedenstractates, in welchem ihm Maria Therefia Schlefien abtrat, 
feinen Ausdrucd fand. Diefer Art. VI lautet in dem definitiven Berliner 
Traetat folgendermaßen: 2°) 

„Die römiſch-katholiſche Neligion werden des Könige von Preußen Majeftät in 
Schleſien in statu quo, auch die ſämmtlichen dafigen Landeseinwohner bei dem rubigen 
Befit des Ihrigen und bei ihren wohl erworbenen Rechten und Freiheiten unbeeinträchtigt 
laffen, jedoch der völligen Gewifjensfreibeit der proteftantifchen Eingefeffenen und ben 
Ihro Maj. als Souverän bes Landes zuftehenden höchſten Gerechtfamen unbejchadet und 
ohne Nachtbeil. (Indeſſen find des Königs v. Pr. Maj. auch nicht gemeint, fich folder 
bero Gerechtiame zu bedienen, mm in Antehung des status quo der vömifch latholiſchen 
Religion in Sohleften eine Abänderung zu treffen.)“ 

Die eingeflammerten Worte fehlen in dem Breslauer Bräliminarfrieden. — 
Diefe Feftfegungen, die nachher durch den Dresdener Frieden indireet und 
durch den Hubertöburger ausdrücklich erneuert wurden, bildeten fortan die 
Örundlage des kirchlichen Rechtszuftandes in Schlefien. — Daß fie Frie- 
drich nicht wider feinen Willen aufgebrängt waren, fonbern feinen von. 


vorn berein proclamirten Grundſätzen vollkommen entfprachen, wird bie 


bisherige Darftelung erwiefen haben. Daß fie von Seiten der neuen 
Regierung in allem Wefentlichen getreu beobachtet worden find, hat bisher 
mit Grund und Erfolg noch nicht beftritten werben fönnen. Zwar bat 
Auguftin Theiner vor einigen Jahren (Regensburg, 1852) eine Dar- 
ftellung der „Zuftände der katholiſchen Kirche in Schleſien von 
1740 — 1758“ veröffentlicht, zu der er das Material in Rom aus den 
Dokumenten des Archives des heiligen Stuhles gejchöpft hat, und in ber 
er geflifjentlich alles hervorhebt, was die Lage der Kirche ald eine im 
höchſten Grade gedrückte und unglüdliche erjcheinen lafjen Fann. Aber 
eine unbefangene Prüfung der von ihm mitgetheilten großentheils fehr 
interefjanten Aftenftüdte führt zu ganz anderen Schlüffen, als der Verf. 
daraus zieht. Das ift freilich wahr: An harter Steuerlaft, an Jrrungen 
über die gemifchten Ehen, an Klagen über Zurückſetzung bei ber Bertheis 
fung ber öffentlichen Aemter, an Gonflicten zwiſchen ber kgl. Juftiz und 
der geiftl. Gerichtsbarkeit, an Eingriffen in die Wahlfreiheit der Klöſter 


und des Domcapiteld und an mancherlei anderem Hader hat es nicht 


gefehlt. Auch läßt fich nicht leugnen, daß Friedrich dem Eatholijchen Kirchen- 
thum mit einem gewiſſen Miftrauen begegnete, weil es ihm als ein Staat 
im Staate hinderlich war und noch mehr megen feiner ungerftörbaren 
Beziehungen zu Wien und Rom, und daß fich diefes Miptrauen in manchen 
feiner Mafregeln und namentlidy auch in dem Ausfchluß der Katholiten 
von ben höheren Staatsämtern geltend machte. Aber was ift das gegen- 





0) Haymann, Archiv, II, 657. IV. 161. Heldengeic. 1. 946, I. 
Schleſ. Prov.-Bl, L 43 
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über ber Behandlung, bie früher die Evangeliſchen von ihrer katholiſchen 
Regierung hatten ertragen müffen. Und die Hauptquelle faft aller dieſer 
Conflicte lag doch theild darin, daß man fich Fatholifcherfeits nicht jo Leicht 
gewöhnen konnte, die Stellung einer herrſchenden Kirche aufzugeben, 
theild lag fie in der Anwendung, die bie neue Regierung von ihren im 
Frieden ausdrüdlic vorbehaltenen landesherrlichen Rechten machte, und bie 
allerdings bei der ftrafferen Drganifation bes preußifchen Staatsweſens zu 
Gonjequenzen führen mußte, an die man unter dem haböburgijchen Syftem 
bed bequemen @ehenlafjend nicht gewöhnt war. Vieles war audy nicht 
neu, erfchien aber von dem proteftantifchen Zandesherrn hart und unerträg- 
li), was man von bem katholiſchen ohne Murten hingenommen batte. 
Und doch hatten in dem proteftantifchen Charakter der neuen Regie— 
rung die meiften diefer Frrungen fo wenig ihren Grund, daß man fich 
bei den meiften Anſprüchen, die man machte, auf die Rechte berief und 
berufen konnte, welche die gallicanifche Kirche in Frankreich unter Biligung 
des Papftes dem Souverain zugeftanden hatte. Auch maltete bei Ver— 
folgung diefer Anfprüche von Seiten des Königs im ganzen ein Gerechtig- 
feitöfinn, ja ein Wohlmollen und eine Schonung ob, die feine eigne Ver— 
fiherung vollfommen gerechtfertigt erfcheinen laſſen, daß er neutral fei 
zwifchen Rom und Genf (Ranke, Preuß. Gefch. III, 429) und die felbft 
Fatholifcherfeits in jenen Documenten mehrfach ihre volle Würdigung finden. 
Ya zwifchen Benediet XIV., einem geiftreihen, milden, liebensmwürdigen, 
von allem Zelotismuß freien Mann, der im Jahre von Friebrich’8 Regie- 
rungsantritt den päpftl, Stuhl beftiegen hatte, und dem König entwickelte 
fi) fogar eine Art freundfchaftlichen Verkehrs, der freilid immer nur auf 
indireectem Wege möglidy war, fchon darum, weil das preußifche König- 
thum von Seiten der päpftl. Curie noch gar nicht anerfannt, vielmehr bei 
feiner ®ründung mit einem feierlichen Protefte begrüßt worden war. ber 
Diefe eigenthümlichen Umftände machen jene Beziehungen zwiſchen dem 
Bater der Gläubigen und dem glaubenslofen gefrönten Schüler Voltaire’s, 
welcher übrigens, wie Benedict einmal von ihm fagt, über ragen bes 
Patholifchen Kirchenrechtö zu fprechen verftand, ald ob er ein Cardinal wäre, 
der viele Jahre lang in den Eonfiftorial» Eongregationen zugegen geweſen, 
nur noch anziehender und pifanter. Cine Epiſode in biefem Verkehr 
ift 3. B. die Gejchichte des befannten Abbe de Prades, der von ber 
Sorbonne al8 heterodor ausgeftoßen war und auf Verwendung des Bapftes 
Friedrich zu Gefallen mieder aufgenommen wurde. ZTheiner, II. p. 134 
bis 145. In dem Sigungsprotocoll der Sorbonne vom 2. Jan. 1754 
beißt e8 von Friedrich: regis in universa Europa celebratissimi, in quo 
desiderandum videtur unum, ut nimirum sicut se prodit egregie 
subditorum suorum patrem tot titulis inclitum, se quoque cito pro- 
fiteatur Ecclesiae Catholico- Romanae filium. p. 140, 


(Schluß folgt.) 


Ip — — 0. 


— 667 — 


Breslauer Bechisalterthümer.®) 


II. Erb- nnd Landvogtei. 


Der Ausdrud Vogtei kommt in Arbeiten über die ältere Gefchichte, 
namentlicy auch der fchlefifchen Städte, ohne daß ber Begriff und die ge- 
fchichtliche Entwickelung diefes Inſtituts eben klar vorgetragen würde,” jo 
haufig vor, daß ber Verſuch einer rechtsgejchichtlichen Erörterung derfelben 
Manchen nicht unwillkommen fein dürfte Um jedes der gejchichtlichen 
Zreue immer nachtheilige Verallgemeinern einzelner Ergebnifje und Herbei— 
ziehen oft unpafjender Analogien zu vermeiden, werbe ich lediglid) die Ent- 
wicfelung bex Bogteiverhältniffe in Breslau ind Auge faflen, wobei jedoch 
die gewonnenen Begriffe von allgemeinerer Bedeutung fein dürften; weil 
aber ohne Zufammenhang mit der allgemeinen Geftaltung eines beftiminten 
BVerhältniffes defjen befondre Form nicht wohl richtig aufgefaßt werden Fann, 
möge ed entjchuldigt werden, wenn id) etwas weit auszuholen fcheine. 

Ueber die ältefte (polnijche) &erichtsverfafjung Schlefiens ift nur wenig 
befannt, und feit die treffliche Einleitung zu Tſchoppe's und Stenzel's 
Urtundenjammlung zur Bejchichte des Urfprungs der Städte 
und Dörfer in Schleſien das bis dahin Grmittelte gründlich und ge- 
wiffenhaft zufammenfaßte, dürften faum neue Entdeckungen ihre Grgebnifje 
überholt oder verändert haben. Sch werde hier um fo mehr mich mit kurzer 
Angabe der Hauptmomente begnügen fönnen, als, wie id) vernehme, binnen 
Kurzem eine Arbeit, namentlich über die Zaubengerichte von einem bier- 
für vorzüglich befähigten Forfcher wird bekannt gemacht werden. Wie in 
der früheften Zeit wohl aller Völker, waren auch bei den fchlejifchen Slaven 
die Fürjten die Repräfentanten der richterlichen Gewalt, deren Ausübung 
fie verjchiedenen Organen übertragen hatten. Die landesherrlidyen Haupt- 
burgen nebjt einem gewiſſen Umkreiſe bildeten Gerichtöbezirfe von Burg- 
grafen (castellani); das platte Land fcheint in Bezirfe von Ginzeltichtern 
(supani) getheilt gemwejen zu fein. Obergerichte, fowohl ald Appellations- 
San als auch für eremte Sachen, find die Zauden (Tſchauden, 
Zuiden), follegialifc) eingerichtete Behörden, von denen einige jehr lange, 
3. Th. bis in die preußifche Zeit hinein, wiewohl mit ſehr befchnittener 
Gewalt und Zuftändigkeit, ein ziemlich kümmerliches Dafein gefriftet 
haben. Die Erwähnung von Hofrichtern fcheint zu zeigen, daß für ben 
berzoglichen Hof eine bejondere Gerichtsbarkeit beftand, und da an ben 
Hofrichter auch appellirt wurde, wird dieſer felbft von der Zaude unabhängig 
geweſen fein. 

Die Einführung beutjcher Kolonien und bie vorzüglicye Begünftigung 
berfelben führte einen ziemlich bunten Rechtözuftand herbei. Aus der Ber- 
wirrung der Stammrechte war man um jene Zeit (13. Jahrhundert) überall 
bereit8 zur Herrfchaft der Zerritorialrechte gelangt. Während früher Jeder, 
mwo er aud) hinfam, nach jeinem angeftammten Rechte lebte und beurtheilt 
wurde, mußte ſich jegt der Regel nach Jeder dem Rechte des Landes fügen 


*) Vergl. bas Ate Heft. 
ur 
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in welchem er ſich aufhielt. Aber dieſe Regel fiel felbftverftändlich weg, 
wenn bie Ginwanberer kraft bejondern Brivilegd vor den Behörden des 
Landes, das fie aufnahm, nicht Recht zu nehmen brauchten, und menn 
ihnen das Recht ihrer Heimath, eigene Richter, eigene Behörden und Ber: 
faffungen gewäbhrleiftet wurden. Dies war bei den Deutjchen in Schlefien 
der Fall. Mit dankenswerthem Eifer haben Stengel und neuerdings na- 
mentlich Grünhagen bie Weife, deutfche Anfiedelungen zu gründen, feit- 
geftellt: Die Landesherren gaben einem Ginzelnen, meijt einem ihrer Günft- 
linge, welchen bie zu ermwähnenden Vortheile locften, den Auftrag, eine 
Stadt, ein Dorf mit Deutfchen zu befegen, und ficherten ihm als Belohnung 
die Erbgerichtsbarfeit (Grbvogtei, Erbſcholtiſei) regelmäßig mit einem 
beftimmten freien Grundftüde, den deutfchen Koloniften dagegen das beut- 
ſche Recht und ein beftimmtes Gebiet zu. Das deutfche Recht in dieſem 
Sinne ift zunächſt negativ zu faffen; es ift die Befreiung von polniſchem 
Recht und Gericht; befanntlid) find weber die Ausdrücke Recht und Gericht, 
nod die Begriffe für die alte Zeit zu trennen. Es liegt aber offenbar noch 
mehr barin. Ober hätte man ald bejonderes Vorrecht den Deutichen, als 
deutſches Recht (die8 wäre dadurch ein Spottname geworben!), nur völlige 
Unficherheit von Recht und Rechtsjchug geben wollen? Der natürliche Sinn 
bes Mortes ift: Die Deutfchen follen nad) deutſchem Recht, nad ihrem 
eigenen Rechte leben. Welches diefes ift, darum befümmert ſich ber 
Landesherr vorläufig nicht. Die Deutſchen bringen alfo ihr angeftammtes 
Recht mit; fie würden nach feinem andern zu leben wifjen; fie conftituiren 
ihre neuen @emeinden, wie zu Haufe. Vollkommen tichtig bemerkt Grün. 
hagen'), daß die urfprüngliche Organifation von Dorf- und Stabtgemein- 
den nicht verfchieden war. Den Bürger und Bauer fcheidet nichts 
denn Zaun und Mauer. Den Gentralpuntt jeder deutfchen Gemeinde 
bildet da8 Burding?), fowohl für Rechts- als für Verwaltungsſachen; an 
der Spige fteht der Burmeifter; ein Burbing, ohne das Recht, Befchlüfe 
zum gemeinen Nutzen zu faffen, wäre undentbar®), und deshalb kann id 
dem genannten Gelehrten nicht beitreten, wenn er bie Ausftattung mit ben 
roefentlichen Attributen der Selbftregierung in der Ausfegung auf deutſches 
Recht noch nicht enthalten glaubt. Seit Stenzel ift allerdings gewiſſer⸗ 
maßen Mode geworden, den Umfang des fog. deutjchen Rechts herabzufegen; 
aber für die Beichräntung des im Ausdruce felhft liegenden Begriffes 
müffen doch von der gegnerifchen Seite die Beweiſe geliefert werben, und 
diefe, meine ich, find gegen die eben entwicelte Anficht nicht wohl zu er 
Bringen ). Faßt man den Begriff des beutfchen Rechts blos negativ, Jo 


’) Breslau unter ben Piaften S. 8. 2) Bür, woraus umfer Bauer geworben, iſt 
urfprüngfich nicht bie ausſchließliche Bezeichnung der Landbewohner; das Wort hat ben 
Begif einer Genoſſenſchaft, mag biefe nun durch bie örtliche Page der Beſitzungen 
(nakebur, Nabe » Bauer, Nachbar) oder das Gemeindeverhäftniß begründet fein. Da 
[gelburding ſowohl Bauer- als —— 3) Bol. S. 78 dieſes Jahrgange. 
*) Der Beweis, daß in Breslau vor 1261 Rathmannen nicht gewählt worden, if ben 
doch ſehr Schwach, er wurde aber auch unfern Sat nicht umftoßen, da nicht die Rath- 
mannen, fonbern das Burbing das wejentlihe der altdeutichen Gemeinbeverfaffung if. 
Ohne Rathmannen konnte eine beutjche Gemeinde wohl beſtehn; ohne Autonomie nicht. 
Bgl. auh Stobbe, Rechtsmitth. v. Neumarkt nah Oppeln, ©, 7 u. 


-— mr ın: ve 


— 669 — 


iſt auch unerklärlich, woher der Herzog auf einmal dazu kommt, nach langen 
Jahren ſeinen Kolonien ein beſtimmtes deutſches Recht zu verleihen, und 
welche Zuſtände der Rechtloſigkeit bis dahin geherrſcht haben. Nach unſerer 
Auffaſſung verleiht er ihnen weniger ein neues Recht, als er ihnen das 
angeftammte und unaudgefeßt geübte in einer beſtimmten, beſonders ſich 
empfeblenben Xorm beftätiat. 

Uns aber intereffirt mehr die Verleihung der Erbgerichtöbarkeit. In 
den beutjchen Gemeinden des 12. und 13. Jahrhunderts ift die Gerichtsbarkeit 
getheilt. Der eigentliche Richter der Freien ift der Bogt (Schultheiß)9; 
befondere, hohe Kriminalfachen find meift dem Faiferlichen Gerichte vor» 
behalten, fallen jedoch allmälig in den Immediatſtädten ebenfalld dem 
Stadtgerichte zu; die Polizeigerichtsbarfeit „bi8 zu Haut und Haar, 
oder mit 3 Schillingen zu löfen“°), übt der Gemeindevorfteher, in 
den Städten unter Mitwirfung der Rathbmannen?) Wie für die Kom: 
munal-Angelegenheiten aus dem Burding das Collegium der Rathbmannen 
zur Theilnahme an der Zeitung der Gejchäfte ſich hervorbildet, fo für die 
Rechtiprechung das Collegium der Schöffen. In den Mediat- (Land-) 
Städten gehört die oberftrichterliche Gewalt dem Herrn und wird von diefem 
durch eine eigene Behörde verwaltet. 

In den fchlefifchen Gemeinden übertrug, wie wir fahen, gleich bei ihrer 
erften Ausfegung der Grundherr die Vogtei meift erblid) dem locator, welcher 
demgemäß Erbvogt, Erbrichter (advocatus, judex bereditarius) beißt 
und mit den Delegirten der Gemeinde, den Schöffen, die Gerichtäbarkeit 
verwaltet. Der Landesherr behält aber verfchiedene Rechte, welche theils 
gewiffermaßen von der veräußerten Gewalt zurücbehalten, alſo ein Ausfluß 
des Eigenthums, theild ein Ausfluß der Gerichtshoheit find, welche 
legtere dem Landesheren als folchem immer zufteht, mag das Gericht felbft 
wen auch immer gehören. Die Rechte der erjten Kategorie fönnen veräußert 
werden und haben eine mehr materielle, vermögensrechtliche Natur; die der 
zweiten haften der Staatögewalt untrennbar an. Jene Pönnen, biefe 
müffen vorhanden fein. Zur zweiten Kategorie gehört ohne Zweifel das 
Auffichtsrecht, das Necht der Geſetzgebung und das Recht ber höheren 
Anftanzen; die Rechte der erften Kategorie find es, welche der Ausdruck 
Landvogtei, advocatia provincialis, zufammenfaßt und welche, wie 
die Gefchichte Iehrt, überall jchlieplich veräußert worden find. Ihr Inhalt 
bildet einen Gegenftand der folgenden Unterfuchung. Beide Kategorien, 
verfchieden ihrem Begriffe und Urſprunge nach, müffen forgfältig aus- 
einanbergehalten werden. Ihre Vermifhung führt zu einer unmürbigen 
Auffaffung des ganzen Verhältnifjes; denn während die Fürſten ganz ge- 
rechtfertigt erfcheinen, wenn fie, wie fie thun, die Rechte der erften Kategorie 
lediglich als eine meltende Kuh, ald eine Einnahmequelle betrachten und in 


5) Ueber die —— —— des —— Gaupp, german. Abh. S.128,131. 
9 Sachſenſp. II, 13. a. €, 80. In den Städten erhöht ſich bie „uugee Bufe“ 
auf das zuoölffache, 6 Er biefes Yahrganges. Brest, Statuten v. 1527 $ 53. (Zeit: 
fchrift des Vereins für Geich. u. Altertb, Schlefiens, Bd, 4 S. 96) 9 Eine icharfe 
gr gr biefer lonkurrirenden Berichtsbarfeiten enthält die Schweibniger Ur- 
funde v. 7. Febr. 1293 (Ti. u. St. ©. 420). 
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jeder tauglich fcheinenden Weife ausbeuten, wiürbe es das fittliche Gefühl 
empören, einer gleichen Auffafjung der Rechte auch ber zweiten Kategorie 
zu begegnen. Bon diefer findet fich glücklichermeife keine Spur. 

Das Verhältnip zwifchen Erbvogt und Landesheren ift ſonach, kurz 
bezeichnet, ein Berhältniß des getheilten Eigenthums. Wie im Sachfen- 
fpiegel, ift aud) bei uns Die Gerichtsbarkeit eine Art Zehn). Daraus folgt 
zunächft, daß Veräußerungen einer von beiden @ervalten genauer, als bisher 
geichehen, gejondert werden müfjen. Ueber die Erbvogtei war nach Den 
allgemein geltenden Rechtögrundfäßen ber Landesherr als joldyer zu ver- 
fügen nicht befugt. Es ift geradezu unmöglich, daß eine Stadt von ihrem 
Fürften die einem beftimmten Geſchlechte verliehene Erbvogtei irgend mie 
erwerben konnte. Der Landesherr fonnte nur Eventualbelehnungen oder 
Anwartſchaften ertheilen oder, wie ſich von felbft verfteht, die Erbvogtei, 
wenn fie ihm heimgefallen oder das berechtigte Gejchlecht zur Veräußerung 
berjelben an ihn vermocht war, aufs Neue veräußern. Er jelbft konnte 
über feine Zandvogtei beliebig verfügen, und daß bie Veräußerung derfelben, 
wie nad) lehnrechtlichen Grundfägen anzunehmen wäre, die Zuftimmung bes 
Erbvogts erfordert hätte, ift nicht bekannt, auch dieſe Unregelmäßigfeit wohl 
gerechtfertigt °). 

Hat nun ein Landesherr eine Bogtei veräußert, obgleich die Erbvogtei 
ihm nicht heimgefallen war, jo kann dies nur die Landvogtei gewejen fein. 
Es iſt dies aus den erörterten rechtlichen Gründen fo zweifellos, daß rubig 
abgemartet werben kann, ob in einem beftimmten Falle durch Borlegung 
urkundlicher eftftellungen der Gegenbeweis wird angetreten werben. 

Allemal behielt ſich der Zandesherr bei Begründung einer Erbvogtei 
2/, ber Vogteigefälle vor. Außerdem find es aber noch brei befonbers 
ſchwere Verbrechen, welche wenigſtens Anfangs faft überall dem Stabt- 
age entzogen find: Land» und Hausfriedensbruch (lage [wegelage] und 

eymsuche) und Nothzucht. Zur Verfolgung diefer bedurfte nun offenbar 
ber Landesherr eined eigenen Gerichts, und dieſes werben wir unter dem 
Namen bed Landgerichts, judicium provinciale, in einem fpäteren 
Beitrage ausführlicher behandeln. Drgan des Landesherrn war hier ber 
Landvogt, advocatus provincialis. Daß auch die Landvogtei erblich 
übertragen worden, ift im Allgemeinen nicht anzunehmen und bisher m. ®. 
nicht befannt, wenngleid) die Unzuläffigkeit hiervon fich ſchwerlich dürfte 
behaupten lafjen. Das Wahrfcheinlichjte ift, daß die Herzoge befondere 
Beamte entweder bis auf Widerruf, ober für bie einzelnen Gerichtsfigungen 
bejtellten, Ob biefen auch die allgemeine Beauffichtigung der Erbvögte und 
die Wahrung bes fisfalifchen Intereſſes obgelegen, ift nicht gewiß, aber an- 
zunehmen. Denn wir werben fehen, daß ber Ausdrud Landgericht und 
Landrichter noch vorfommt, wenn fchon die volle Kriminalgerichtöbarkeit 
dem Stadtgerichte zuftand. Als eine logifche Folge aus der oben aufgeftellten 
Scheidung der Landvogtei von der Gerichtshoheit wäre zu bemerken, daß 
das Landgericht nicht Appellations-Inftanz zu haben brauchte, obgleich ihm 

) Sachſenſp. I, 56. IN, 64: Bann leiht man ohne Maunſchaft. 9 Der 
Erbvogt mar ja nicht, wie der Vaſall, zu perfönlichen Dienften verpflichtet; bie Perjon 
eines Herrn war alſo gleichgültig. 


— 61 — 


eine folche gewiß übertragen werben konnte; und zur Beftätigung biefer 
Zheorie kann fchon hier bemerkt werben, daß in der That die bis jept be- 
kannten Zandgerichte feine Appellations⸗-Inſtanz bejeflen haben. 

Die gefchichtlichen Beweiſe des hier Vorgetragenen wird ber fpätere 
heil diefes Verfuchs, welcher der Gejchichte der Breslauer Vogtei gewidmet 
ift, für diefe enthalten, fo weit ber Zweck dieſer Blätter ein Eingehen auf 
die Quellen geftatte. Uebrigens können die thatfäcdhlichen Mittheilungen 
Stenzel's ald Beläge dienen. 

Nun zur Erbvogtei. Auch ihre Rechte find zweifacher Natur, finan« 
zieller und juriftifcher. Betrachten wir zunächſt die legtern. Der Erb» 
vogt ift zunächſt der ftändige Vorſitzende des Stabtgerichtd. Seine Funktion 
bejchräntt fich aber auch ziemlich auf den Vorfiß und dem entjprechend auf 
das Recht, die Verhandlungen zu leiten. Alle Urtel, ja felbft, was wir 
gegenwärtig durdy Verfügungen erledigen, Beginn, Schluß und Ausfeßung 
der Verhandlung, Gewährung von Beweisfrifien u. f. w., gejchehen durch 
Antwort der Schöppen auf die Frage bed Vogtes. 

Es find von namhaften Kennern ber fchlefifchen Geſchichte Bedenken 
geäußert worben. Nach einem Privileg Heinrich’8 IV. von 1281 follten 
naͤmlich die Breslauer Schöppen auch in zweiter Inſtanz unter Vorſitz des 
Hofrichter Recht finden. Der hieraus erklärlicdye Zweifel, ob thatjächlich 
nicht doch der Vorfigende größeren Einfluß auf Abfafjung der Grfenntniffe 
ausgeübt, ald gemeinhin angenommen werde !0), rechtfertigt ſich aber aus 
ben Quellen nicht. Noch der 1527 publizirte Entwurf einer Prozeß: 
Drdnung !') meilt in feinen Xormularen dem Vogt ganz die Stelle an, 
welche er im beutichen Rechte überhaupt inne hat, und zeigt nicht bie 
geringfte Spur davon, daß der Breslauer Vogt mehr Einfluß geübt hätte. 
Nah Nikolaus Wurm’s Übrigens erft der zweiten Hälfte bes 14. Jahrh. 
angehörendem Rechtöbuche durfte der Richter 1?) ihm mißfällige Erkenntniſſe 
den Schöppen zur nochmaligen Berathung überweifen, aber fie auf bie 
Dauer nicht hindern. Mag nun audy angenommen werden, daß dieſes 
Recht damals, alfo 100 Jahre fpäter, in Liegnig, wo Wurm wahr— 
ſcheinlich lebte, mag man auch bie immerhin gewagte Vermuthung zulafjen, 
daß bafjelbe auch in Breslau gegolten: fo trägt dies gleichwohl zur Be- 
gründung bed audgefprodyenen Zmeifeld nicht das Mindefte bei. her 
fönnte man annehmen, daß, da ber Hofrichter ein berzoglicher Beamter und 
bie zweite Inftanz dem bdeutfchen Rechte nicht unterworfen war !?), die be» 
fondere Inſtruktion des Hofrichters biefem eine höhere Gewalt gegeben, 
al8 fie der deutſche Bogt befaß; wenn man nicht (und auch diefe Auffafjung 
wäre nicht unberechtigt) in ber fraglichen Beftimmung, was fie ja nad) ber 
offenbaren Abſicht des Herzogs mar, ein außerorbentliched Privileg fehen 

10) Tzſchoppe u. Stenzel a. a. O. S. 216. Grünhagen a. a. O. S. 25. 
Darin hat letzterer gewiß Recht, daß nicht verſchiedene en ber Schöppen 
fungirten. ’*) Abgebr. als Theil V der Statuten von 1527/34. Zeitfchr. bes Vereins 
für Geſch. m. Alt. Schlefiens Bd. 4 S. 72. 2) Belanntlih ift der Richter (Bor 

gende) won den Urtheilsfindern (Schöppen) zu unterſcheiden. Nur biefe ſprechen 
bas Recht, wie jchon der Name fehrt. 1°) Privileg v. 1261: Nostra telonea et nostrum 
ns civitatem non ipsorum judicio, sed nostris reservamus juribus 
zu 
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will, das eben fo wenig auf Billigkeitsgrundfäße zurücigeführt werden kann, 
wie bie Beftimmung des 1306 niedergefegten Schiebögerichte8 in dem Streite 
zwoifchen der Stabt und ihrem Erbvogte '*). 

Diefe richterliche Funktion des Erbvogtes erflärt, daß weder mehrere 
Sleichberechtigte, feien e8 einzelne Miteigenthümer oder eine Gemeinde, noch 
Weiber perfönlich das Amt verwalten, obwohl fie durch Erbgang oder Kauf 
in den Beſiß des Rechts gelangen konnten. Sie bedurften bann eines Ber- 
treter8 oder subadvocatus. 

Die finanzielle Bebeutung der Erbvogtei war nicht überall gleich. 
Außer feinem Freigrundftüct hatte der Erbvogt oft noch umfafjende Ge— 
merbeberechtigungen, als deren Ausfluß zahlreiche @ewerbezinje zu betrachten 
find. Ueberall aber hatte er den „dritten Pfennig bes Erbgerichts,“ d. b. 
Y, ber @erichtögefälle. Prüfen wir, welches dieſe waren. 

1) Nach allgemeinen deutfchen Grundſätzen fallen alle berrenlofen 
Sachen ber richterlihen Gewalt zu, gewifjermaßen ald Yequivalent des 
Rechtöfchuges, welcher Allen zu heil werben muß. Dad Breslauer Recht 
erwähnt hier namentlich der wüften und herrenloſen ®rundftüde, erblofen 
Berlaffenfchaften und der Werkzeuge des Verbrechens, obwohl, da unjere 
Zeugniffe einer Zeit angehören, mo die Vogtei längft ftäbtifch war, fie ber 
Stadt (dem Gerichtsheren) zugefprochen werben '>). 

2) Eine befondere Art Strafgeld, Gewette, Friebensgeld, welche in 
allen Fällen dem Richter gezahlt wird, wo ber Berlegte feine Buße erhält 
(d. h. im Allgemeinen bei jeder mifjentlichen Beeinträchtigung der Perſon 
oder des Vermögens eine Andern), und ferner bei allen Vergehen gegen 
das Gericht, namentlich ungebührlihem Benehmen. Die Höhe des Ge— 
wettes richtet ſich nach dem Stande bed Richters. Nach Sachjenfp. III, 
64 mettete man dem höchften Richter (unter Königsbann) 60, dem Mark: 
grafen 30, dem Schultheißen 8, dem Gografen entweder 1 Schilling oder 
6 Pfennige, dem Bauermeifter 3 Schillinge !%). In Magdeburg betrug das 
Gewette des Burggrafen 60, das des GStabtrichterd 36 (f. Anm. 6), das 
des Schultheißen 8 Schillinge; e8 galt alfo das alte Recht, nur daß bas 
Gewette des Gemeindevorfteherd erhöht und auf das Stabtgericht über- 
tragen war !?). Diefe Säße fchienen den fchlefifchen Fürften zu hoch. Das 
Einführungsprivileg Heintich'8 III. und Wladislam’8 zum Magdeb. Rechte 
v. 1261 jeßte das Gewette des Vogtes, welcher ausbrüdlic) dem Burg- 
grafen fubftituirt wird, und bes Scyultheißen auf die Hälfte herab. Dies 
wurde überall in Schlefien praktifh; ja auch biefe Säge wurden burd) 
ben ®erichtögebrauch gelegentlich) noch ermäßigt‘). Die wichtige Urkunde 
Heinrich's IV. von Breslau v. 4. Mai 1281 enthält ferner den Saß, baf 
Niemand in Sachen, welche an Hals oder Hand gehen, mit höher als 10 


) Grünbagen a. a. O. S. 26. *») Stat. v. 1527 Art. 41,84, 89,90. *%) Das 
fheinbar zu hohe Gewette des Bauermeifters rechtfertigt ſich durch feinen großen Zwech: 
nach dem Geridhtstage wird nämlich dieſer Ben; von der Gemeinde — vertrunten. 
Sollte dies nicht der Urfprung ber alabemifchen Flskuskonvente fein? Anfrage an 
„alte Häuſer“. *) Urkunde v. 1261 und das Weistbum in Art. 55 ber breslaner 
Statuten v. 1527, welches in diefen feltfamer/Weife unverändert beibehalten iſt. ) Stobbe, 
Rechtsmittheil. v. Neumarkt nach Oppeln ©, 11. 
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Mark gäng und gäbe an Gewicht und Münze befchwert werbef von benen 
ber Landvogt 24, ber Erbvogt Y, haben folle 9). Da 10 Mark das 
MWehrgeld eines Gemeinfreien find 2), was ganz bazu paßt, baß dies ber 
höchſte Geldbetrag einer an den Hald gehenden Entjcheidung fein foll, ge- 
hörte auch derjenige Geldbetrag, durch deffen Nieberlegung man fich von 
einer 2eibeöftrafe befreite, zu ben @erichtögefällen. 

3) Auch bildeten fich allmälig @erichtögebühren aus. Diefe aber kamen, 
wie wir fpäter fehen werben, vorzugsweife den Schöppen zu Statten, und 
e8 fcheint nicht, als ob der Erbvogt hierauf einen Anſpruch hätte begrün- 
ben fönnen. 

Die eben befprochene Stelle hat übrigend Stenzel zu einer gewiß 
irrigen Anficht verleitet. Er meint, die 2/, der Landvogtei habe der Land— 
vogt bezogen.2)) Wenn gleich diefe Anficht keinerlei Beweiſe als jene 
Stelle für fi) hat und mit der wiederholt von Stenzel felbft richtig 
bervorgehobenen Thatſache, daß jener Antheil den Fürſten zufloß (mas 
hundertfach beftätigt wird), in einem unlösbaren Widerfpruche fteht: fo 
lohnt es ſich dennoch, die Stelle eingehender zu erörtern, weil fie m. E., 
genau betrachtet, gerade das Gegentheil deſſen bemeift, was fie bemeifen 
fol. Der Herzog befand fi) damals nämlich, wie der erfte Theil der Ur: 
kunde bezeugt, im Befige der ganzen Vogtei, da er die Erbvogtei an ſich 
zurücgelöft hatte. Mit Bezug hierauf beftimmt er, wie e8 gehalten werden 
- fol, wenn er einmal feine ganze Gewalt veräußern folltee Dann foll ber 
advocat. heredit. ',, ber adv. provincial. 2, haben. (Praeterea 
volumus, ut, quicunque nostram emerit advocatiam seu a nobis 
habuerit, non gravet aliquem ultra Xmc., de quibus adv. provinc. 
tollet duas partes, adv. si quidem hered. tantum suam tertiam par- 
tem tollet.) Daß ber Landvogt als folcher, ungeachtet bie Landvogtei 
bem Herzoge gehörte, jene 2/, habe, ift alfo nicht beftimmt, fondern grade 
im @egentbeil, daß nur derjenige, welcher die jet noch herzogliche Gewalt 
etwa einmal haben wird, die %/, für die Landvogtei — Advocatus 
provincialis heißt bier offenbar fo viel wie: Inhaber der Landvogtei — 
ziehen fol. Wir müflen alfo dabei ftehen bleiben, daß /, der aufgezählten 
Gefälle dem Herzoge zufamen; aber freilih nur als Inhaber der Land- 
vogtei, mit welcher daher auch jene Einfünfte veräußert wurden. 

Aus dem entwickelten Begriffe der Erbvogtei folgt, daß auch fie ver- 
äußert werben fonnte, voraußgefeßt, daß die Erben und ber Landesherr 
uftimmten. Die Zuftimmung des Landesherrn beruhte aber lediglich auf 
Pie Dbereigenthume, alſo dem Befige der Landvogtei. Hatte er fich 
dieſer entäußert, fo wendete man fi) wohl noch an ihn, damit er den 
Bertrag beftätige, d. h. beurfunde, wie er alle möglichen Rechtsgefchäfte, 
ber größeren Feierlichkeit wegen, beurfundete; aber es bedurfte feiner Ge— 
nehbmigung ebenfo wenig, wie etwa zum Berfauf eines Grundflücks, 
einer Rente. In der That find die Formeln verfchieden (f. bei Note 34.) 
Da nämlich durch Veräußerung der Erbvogtei nach firengem Rechte dieſe 


’) cn. teutfches Reichsarchiv pars spec. IV. Ietst. Contin. 2. Th. p. M. 
2°) Sachfenfp, III, 45, 21) Tafhoppe m, Stengel, a. a ©. ©. Al. 


— 64 — 


zur Lanbvoptei zurückkehrte (consolidatio), beburfte e8 formell einer neuen 
Yuftragung berfelben (collatio); war der Landesherr aber nicht mehr 
Anhaber der Landvogtei, fo fonnte er den Beräußerungd-Bertrag nur noch 
beftätigen (confirmare). Gbenfo folgt aus dem Weſen des getheilten 
Gigenthums, daß bie Erbvogtei, wenn das berechtigte @efchlecht ausftarb, 
ohne mit ®enehmigung bes Inhabers der Landvogtei über jene verfügt zu 
haben, von felbft diefem zufiel, nicht aber umgekehrt. 

Es fragt fi) nun, welches die Wirkung der Veräußerung einer von 
beiben Bogteien war. Grunbfäglich ift feftzuhalten, daß die Veräußerung 
bes einen an fich das Recht bes andern nicht berührt. Veräußert daber 
der Landesherr bie Landvogtei, fo bleibt ber Erbvogt nichts deſto weniger 
im unverfümmerten Befige feiner Rechte, bis fein @efchlecht ausftirbt oder 
fi) der Vogtei begiebt. Ebenſo hört die Landvogtei dadurch nicht auf, 
daß die Erbvogtei veräußert wird. (Schluß folgt.) 





Die Sener-Berficherung. 
Bon Reg.⸗Aſſeſſor R. Kuniſch. 
Darſtellung und Beurtheilung der das Feuerverſicherungsweſen in 
Preußen betreffenden geſetzlichen Vorſchriften. 
A. Die Geſchichte derſelben. 
J. Die Entſtehung des Feuerverſicherungsweſens im Allgemeinen. 


Die erſten Anfänge der Verſicherung reichen bis in das Mittelalter 
zurücki). Bon allen Arten derſelben finden wir zuerſt die Seeverſicherung 
Die durch Gewohnheit gebildeten Geſetze bezüglich der Schifffahrtsverhältniffe 
hatte man fchon frühzeitig in Rhodus cobdificirt 2), fpäter ausführlicher im 
Consolato del mare, der wahrfcheinlich um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
entftand ®) und bald das Geſetzbuch für alle Mittelmeerftanten wurde. 

Die erften Beftimmungen über Seeverficherung wurden in Barcellona 
im Jahre 1433 erlaffen 9; die Praxis berfelben ift allerdings älter, aber 


) Das receptum cauponum et nautarum ber Römer ift nicht hierher zu rechnen; 
ber Schabenerfab, welchen Gaftwirtbe und Schiffer für die ihrer Obhut anvertrauten 
Gegenftänbe, außer bei vis major, leiften mußten, ohne boch irgendwie fiir biefe Sorge und 
Gefahr ein Entgelt zu erhalten, hat mit ber Berficherung nichts gemein. Ebenſo wenig das 
oedus nauticum, obgleih anfcheinend der BVerficherung verwandter, ba beliebig hobe 
Binfen Denjenigen, welcher auf zur See befindliche Saden ein Darlehn gab, das mit 
Untergang bes Pfandes gleichfalls verloren ging, für bie übernommene Gefahr ent- 
ſchädigten. — Daß in jener Bemerkung Cicero's (epist. ad divers., 17, 2) nicht, mie 
man eine zeit lang annahm, eine Hinbeutung auf beſtehendes BVerficherungsmefen zu 
fuchen fei, ift bereits von Autoritäten außer Zweifel geftellt. 

2) View of the state uf Europe during the middle ages, by Henry Hallam, 111,339. 

s) Ob in Barcelona, Venedig ober Bi, ift nicht ganz unftreitig, ©. 339 a. a. O. 

) Zuerft veröffentlicht von Capmany in feinen Memorias Historicas de Barcelona, 
Bedmann’s Behauptung, bie erften Seeverſicherungen fein im Jahre 1523 in Florenz 
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wohl nicht viel, benn weder im Consolato del mare, noch in einem ber 
Hanfeatifchen Geſetze des vierzehnten Jahrhunderts finden fid) Spuren ba. 
von. Bon ben Spaniern verbreitete fich die Seeverficherung etwa um bie 
Mitte des fechözehnten Jahrhunderts nad) Stalien, fpäter nach den Nieder- 
landen und England, dann allmälig auch nach Frankreich, Schweben, 
Dänemark und Deutfchland. 

Etwas jüngeren Urfprunges, als die Seeverficherung, ift die Feuer- 
verficherung. Sie tritt gleichfalls ſchon im Mittelalter auf, erlangt jedoch 
viel fpäter eine feftere Geſtaltung. Die Nachrichten über ihr erfted Vor— 
fommen find wenig beftimmt und wenig zuverläffig., Anfangs Fannte man 
nur das Prineip der Gegenfeitigkeit. Der erfte hierauf gegründete Verband, 
über welchen wir genauere Notizen haben, ift die Hamburger General-Feuer- 
Kaffa-Drbnung v. 30. Nov. 1676'). Der Stadt folgte in Deutfchland 
zuerft der preußifche Staat. Die erften Aktiengefellfchaften bildeten fich in 
England zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, als Folge ber auf» 
blühenden Gewerbe⸗Induſtrie und des mächtigen Aufſchwunges, welchen 
die faufmännifchen Unternehmungen in diefem Staate — damals fchon dem 
erften in Bezug auf Handel — genommen hatten. 

Der älteften derartigen Geſellſchaft, Sun-Fire-Office, im Jahre 1710 
gegründet, folgten 1720 London ?) und Royal Exchange. Erft gegen Ende 
des vorigen Jahrhundert wurden in ben Niederlanden (zuerft in Amſterdam 
die Amfterbamer Feuerverficherungs-Gefelfchaft von 1771) und in Deutfc- 
land nad englifchen Vorbildern derartige Geſellſchaſten errichtet, allmälig 
auch in faft allen anderen Staaten Guropas?). Ihre Zahl wuchs fehr 
ſchnell, iſt aber ftarfen Schwankungen unterworfen geblieben; während neue 
Geſellſchaften in Menge ſich bildeten, gingen alte in eben fo überrafchenber 
Anzahl ein; in ®roßbritannien allein im Jahre 1855 neunundfechszig '). 

Alle anderen Arten der Berficherung gehören noch neuerer Zeit an. 
Die Hagelihäden » Berficherungen werben zwar ſchon vor mehreren Jahr— 
hunderten erwähnt (zuerft famen fie in einigen Gegenden #ranfreich& vor), 
ihre eigentliche Entwickelung blieb jedoch ebenfall® unferem Jahrhundert 
vorbehalten. 


vorgefommen (f. Band I, &.388 feines Wertes), ift daher unrichtig. Hallam (III, 339 
fagt über bie Entftehung des Statuts von Barcelona: „One species of usury, and 
that of the highest importance to commerce, was always permitted, on account 
of the risk that attended it. That was marine insurance, which could not have 
existed, until money was considered, in itself, as a source of profit. The earliest 
regulations on the subject of insurance are those of Barcelona in 1433. 

) Sie wurbe rewibirt und erjchien i. 3. 1753 unter dem Titel „Neue General. 
ggg auf Befehl des hochedlen Raths ber Stabt Hamburg publiciret den 

. Sept. 1753” (Sammlung ber bei der Stadt Hamburg eingeführten Feueranſtalten 
und Ordnungen, 1761, Nr. V, ©. 201 — 212). 

2) Nach ihrem volfen Namen: „The Corporation of the London Assurance for 
assuring Houses and other Buildings from Loss or Damage by fire.“ 

3) Keine eigenen Fenerverficherungs » Gefellfchaften hatten bis zum 3.1859: mehrere 
Meine deutſche Staaten, der Kirchenftaat, Tosfana, Portugal, Griechenland und bie Türkei. 
— In Spanien wird zwar, ebenfo mie in Portugal, das Fenerverficherungs - Gefchäjt 
bauptfählih von den franzöfifchen Gefellichaften betrieben, doch beftehen zwei Meine 
inlänbifche Gefellichaften, in Madrid und Barcelona. 

*) Nach einem Bericht ber Berliner Börjenzeitung, Jahrgaug 1859, Nr. 82, 
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I. Die Entſtehung und Ausbildung bes Feuer-Berfiherungs-Wefens 
in Preußen, 

Erft nad) der Gründung des Königreichs Preußen begegnen mir ben 
erften Feuerverficherungs-Berbänden in unferem Baterlande; aber den durch 
das Feuer entftehenden Unglücksfällen hatte fchon die Gefeßgebung des 
KurfürftentHums Brandenburg zeitig ihre Aufmerkfamkeit zugewandt. Schon 
in dem Mandat wider die Morbbrenner, welches Kurfürft Johann Georg 
v. Brandenburg 1590 erließ, wird auf Feuerordnungen !) Bezug genom: 
men und die Beobachtung berfelben eingefchärft; doch feinen fie fich meift 
auf die Anordnung zu befchränten, daß Leitern und Gimer bereit gehalten 
und eintretenden Falls Lärmfignale gegeben werben follen. Aehnliche Maf- 
regeln zur Verhütung bes Feuers ordnen die Edikte v. 25. Juli 1606, 
16. Sept. 1616), 23. Mai 1660, 10. Dez. 1661 an. 

Giftiger begann man fich mit dem Feuerwefen zunächft für Berlin zu 
beſchäftigen, fobald die Stadt in baulicher Beziehung fi) zu heben be 
gonnen hatte, was nad) dem Ende bes 30fährigen Krieges geſchah. Berlin 
oder vielmehr die Städte Cöln und Berlin hatten um dieſe Zeit etwa 120 
Häufer, welche mit wenigen Ausnahmen von Holz und zerfallen waren; 
der vierte Theil von ihnen fand leer. Das änderte ſich aber bald. Wie 
gewöhnlich nach blutigen Kriegen bie Bevölkerung fid) fehr ſchnell zu ver 
mehren pflegt, fo ftieg auch die Einwohnerzahl der Refidenzen bald von 
6000 bis auf 20,000; Viele mochte freilich die ftehende Garnifon, welche 
Berlin 1657 erhielt, und das dadurch hervorgerufene regere Leben dorthin 
sieben. Bald erhoben ſich zwei neue Stabttheile, der Friedrichswerder, 1660 
vom großen Kurfürften, und die Dorotheenftabt, 1674 von ber Kurfürftin 
gegründet; die Straßen wurden erleuchtet 3) (1679), eine Orbnung für 
Reinhaltung berfelben erfchien (1. Mai 1680). Um diefe Zeit, unter bem 
15. Juli 1672, wurde auch bie erfte Feuerorbnung für die Reſidenzſtädte 
Göln und Berlin, und unter bem 8. November defjelben Jahres für ben 
Friedrichöwerber erlaffen; beide enthielten nur Vorfchriften zur Verhütung, 
refp. Löfchung des Feuers, ähnlich wie, nach Gründung der Friebrichsftadt 
eine Verordnung vom 7. April 1691 die Abſchaffung der Stroh- und 
Schindeldächer in den Refidenzen zur Pflicht machte. 

Den erften Verfuch mit Gründung einer Feuer» Societät machte man 
aber (1701) nicht in der Hauptftabt, fondern auf dem flachen Lande; erft 
vier Jahre fpäter warb in Berlin die erfte Brandverficherungs-Kaffe geftiftel 

Bis dahin war e8 mit Entfchädigung ber Abgebrannten folgendermaßen 
gehalten morben: 

War in einer Stadt Feuer ausgelommen, fo mußten alle anberen 
Städte den Abgebrannten „mit eglichen Fuhren das Bauholz führen helfen 
oder fo viel zahlen, daß dafür die auf fie kommenden Fuhren gemiethet 
werben Fonnten (Markgrafens Johannes zu Güftrin Polizei Ordnung von 


) Auf eine derfelben fomme ich fpäter zurild. s 
ı Daffelbe beftimmt, daß Nachtwachen wider bie Morbbrenner gehalten werben jollen ; 
die Abwehr der Ietsteren bat iiberhaupt das Inftitut der Rachtwächter urſprünglich berworgerule"- 

9) Früher durfte Niemand, weder Soldat noch Eivilift Abends ohne Laterne oder Fade 
ausgehn (EEdilt vom 29. Auguſt 1636). 
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1540). Wer in Städten abgebrannte Stellen bebaute, erhielt 15 Proeent 
der Koften vom Staat und gewiffe Steuerfreiheiten (Edikt v. 2. Zuli 1683 
und Deklaration v. 15. Auguſt 1695). 

Brad) in einem Dorfe Feuer aus, fo wurden ben Abgebrannten einige 
Steuerbefreiungen zu Theil; auch das Betteln auf Brandbriefe, welche jebod) 
nie für länger ald ein Jahr ausgeftellt werben follten (Ebift v. 19. Nov. 
1698), war ihnen geftattet. 

Obgleich fi) der Name einer Feuer-Societät erft viel ſpäter, in ber 
Feuerordnung v. 26. Jan. 1701, findet, fo ift doch das Prineip berfelben, 
die gemeinfchaftiche Beifteuer, fchon in der Polizei-Ordnung v. 1540 an- 
gedeutet. Allerdings war die gegenfeitige Unterftügung, fo weit fie vom 
Geſetz erheifcht wurde, eine verhältnipmäßig geringe; die freiwilligen Bei- 
träge mochten nicht reichlicher ausfallen. Staatliche Unterftügung wird daher 
zugefagt, Erlaß von Abgaben — die freilich von Abgebrannten ſchwer ein- 
zutreiben fein mochten — und eine Beihülfe zu ben Koften ded Neubaues, 
letztere jedoch nur für die Städte. 

Diefe Bevorzugung berfelben kann nicht befremdben. Wir haben ge 
fehen, mie eifrig der große Kurfürft den Ausbau und die Verfchönerung 
ber Stäbte, zunächft freili und Anfangs ausſchließlich ber Reſidenzen, 
betrieb. Schon der große Kurfürft, in nod) weit höherem Grade fein Nach— 
folger, hatte feine Freude daran, Berlin und Göln, die nach dem breißig- 
jährigen Kriege einen fo wüjten und unerfreulichen Anblick barboten, ben 
Hauptftädten anderer Fürften ähnlicher zu machen. 

Aber außer diefem Wunfhe, feinen neu aufgeführten Paläften eine 
würdige Umgebung zu jchaffen, fühlte er wohl aud), wie bedeutfam das 
Wahsthum der Städte für die Macht feines jugendlicy) heranblühenden 
Staated war. Hatte aud) die Bedeutung der Städte einen anderen Charakter 
angenommen, feit in Deutjchland bie Macht der Ritter gebrochen war, gegen 
welche jie nody Schuß gewähren mußten, als jchon lange die Ungarn nicht 
mehr zu fürchten waren — feit insbefondere der Markgraf Friedrich I. mit 
eijerner Hand bie ftolgen Heren in den Marken daniedergeworfen, fo hatten 
fi) doch in dem immer vielfeitiger ſich entwickelnden ftaatlichen Leben neue 
und wichtige Seiten ihrer Bedeutung geltend gemacht. Für die Gtäbte 
hatten alle Herren der Marken geforgt, feit Friedrich IT. diefe Städte ben 
Hohenzollern vollftändig unterworfen; ein Ausfluß diefer Fürforge war auch 
die erwähnte Unterftügung gegen die Verwüftung durch Brand, 

In der Feuerordnung v. 26. Jan. 1701 findet fich zuerft ber Rame 
Feuer» Societät. Nicht diefer Umftand, fondern vielmehr, daß in ihr zuerft 
bie gegenfeitige Unterftüßung bei ausbrechendem Brande auf beſtimmte 
Leiftungen und einen beftimmten Umkreis feftgefegt wird, ſcheint mir zu 
rechtfertigen, daß fie als erfte, wenn auch fehr unvolllommene, mehr an« 
gebeutete ald ausgeführte Errichtung von Verbänden betrachtet werbe. Gie 
ift für das flache Land der Mark Brandenburg erlafjen unb orbnet an, 
daß bie zunächft gelegenen, befonders die zufammengepfartten Dörfer, je 6 
bis 10, zu einer Feuer-Societät derartig zufammentreten follen, daß, wenn 
eins ber eombinirten Dörfer abbrennt, die anderen zum Wiederaufbau mit 
Holzfuhren und Hand» Arbeit helfen, auch zum Decken von jeber Hufe ein, 
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Bund Stroh den Abgebrannten geben follen. Geldhülfe wirb anempfoblen 
und dazu eine Büchfe vorgejchlagen, in weldye ein Hufener jährlich zum- 
Wenigſten 1 Grofchen, ein Kofjat 2 Dreier u. |. w., legen fol. Ausgeführt 
ift Diefer Vorſchlag wohl nie worden; wurden doch jelbft Geſetßze bisweilen 
vier» ober fünfmal mit der Klage wiederholt, daß fie noch immer nicht be— 
folgt würden. Und für Neuerungen, deren nächte Wirkung das Geldzahlen, 
war aud) damals ber Zandbewohner wenig empfänglic). 

Zeigten doch ſelbſt die Refidenzftädte lebhafte Abneigung, als dajelbft 
unter dem 15. Oktober 1705 die erfte Brandverficherungsfaffe, eine ber 
erften in Deutjchland, geftiftet wurde. Der damalige Oberhofmarfchall und 
Minifter für Kammerjachen, Graf Auguft von Wittgenftein, rief fie in's 
eben. Die Beitimmungen dieſes „Feuercaffen-Reglementd‘ waren im 
Wejentlichen folgende: Jeder war berechtigt, feine Immobilien dafelbit zu 
verfichern, nicht über ?/, des Zarwerthed oder nachgewiefenen Erwerbs— 
preijes, nicht unter 50 Thle. Brennt das verficherte Gebäude vollftändig 
ab oder muß es, um dem Feuer Einhalt zu thun, niebergeriffen werden, fo 
ſoll die BVerficherungsfumme, bei theilmeijer Zerftörung der durch vereibete 
Zaratoren abzufchägende Schaden gezahlt werden, jedoch ftet8 nur unter 
ber Bedingung, baß das Geld vollftändig zum Wiederaufbau verwendet 
werde. Wer ein Immobile einzeichnen läßt, kann auch gleichzeitig feine 
Mobilien auf dieſelbe Weife verfichern; bei theilmeifer Bernichtung ber 
legteren muß er den Schaden eidlich befräftigen. Die Cinzahlung beträgt 
bei Mobilien und Immobilien im erften Jahre Y,, im zweiten und britten 
je Y,, im vierten und fünften je Y,, in allen folgenden Jahren je '% 
Procent (wer nad) Ablauf einer gewiffen Friſt noch Beitritt, zahlt mehr). 
Wer fein Haus vorfäglich anzündet, fol nichts erhalten und der gefeß- 
lihen Strafe unterliegen.) Belohnung und Entſchädigung Derjenigen, 
welche beim Löfchen fich auszeichneten oder verunglüdten, erfolgt aus ber 
Kafle, deren Gelder beſonders verwaltet und nugbar angewendet werben follen. 

Wer ber Kaffe nicht beitritt, foll bei Feuerſchaden weder von ber 
Obrigkeit noch von Nachbarn Hülfe zu erwarten haben. 

Die Socletät war alfo auf Gegenfeitigkeit gegründet, aber mit feften 
Beiträgen. Ob dieſe angemefjen normirt waren, läßt fich jeßt, bei dem 
Mangel ber erforderlichen ftatiftifchen Notizen, nicht nachmweifen 2); aber 
diefer Mangel war ſchon bei Erlaß der Verordnung vorhanden, unb wenn 
es überhaupt nicht möglich ift, den durchfchnittlichen Feuerſchaden voraus 
zu berechnen, fo fonnte man ihn damald wohl auch nicht annähernd 
fchägen. ebenfalls waren die Berficherer ſtets der Alternative ausgefept, 


1) Die Anführung diefer Beſtimmung wäre überflüffig, wichen nicht fpätere Re 
glements hierin ab, 

2) Man mag wohl — fo fpridt fih auch bie Anficht won Zeitgenoffen aus — 
einen etwas hoben Sat angenommen haben, um einen Ueberſchuß zu außerorbentlicher 
Hülfe für anferorbentliche Fälle zu erzielen, So gewährte man in der That durch Ber 
orbnung v. 2. Aug. 1708 der vollftändig abgebrannten Stabt Kroffen außer zehnjähriger 

Ufreiheit und anderen Bergünftigungen 70,000 Thlr. aus der General- euer- Kafje, 
eine Summe, — —— nach den Beträgen der Verſicherungen vertheilt werden ſollte, 
dieſelben aber jedenſalls überſtieg; auch hätte es zur Zahlung des gebilhrenden Satzes 
feiner beſonderen Verordnung bedurft. 
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mehr zu zahlen, als nöthig war, oder ihren Schaden nicht völlig erfept 
zu erhalten, 

An die Verwaltung der Kafje hatten die Theilnehmer feinen Einblick. 

Dagegen fehlt e8 nicht an Garantieen gegen das Gelbftanzünben: 
Niemand darf über 2/, des Werthes verfichern, interefjelofe Beamten nehmen 
die Verficherungen an und fchäßen den Schaden. 

Da die Betheiligung an diefer Societät fehr gering war, verwandelte 
das am 1. Juni 1706 erfcheinende General» euer - Kafjen» Reglement den 
freiwilligen in einen Zwangsverband aller ,Ländereigenthümer“ (morunter 
die Eigentümer von Gebäuden verftanden werden); ausgenommen find nur 
die Ritterfchaft und die Vorfteher der Kirchen, Schulen und Hoſpitäler. 
Unter den zahlreichen Bejtimmungen dieſes neuen Reglements hebe ich als _ 
hauptjächlicye Abweichungen von dem früheren Prineip nur hervor, daß 
zwar das Marimum von 2, des Werthes beibehalten, al8 Minimum aber 
für die Dorfbewohner 50, reſp. 100 oder 150 rthl. feftgefeßt wird, „audy 
wenn ihre Gebäude weniger werth fein möchten”, — mehr Verlockung zum 
Selbftanzünden ift wohl nie gegeben worden !) —, und daß die Beamten 
Y, Prozent der Gelder erhalten, welche fie von den Verficherten annahmen. 2) 

Die Fehler der früheren Einrichtung, im Zwangsverband. doppeit fühl« 
bar, hatte man beibehalten, ihre zweckmäßigen Beftimmungen durch höchſt 
gefährliche erjeßt. 

Der Unmille über die Beftimmungen dieſes Inſtituts warb nod) ver- 
mehrt durch die Art ihrer Ausführung.?) Zwar befahl die Verordnung v. 
12. Oft. 1706, daß Niemand wider die Feuerkaſſe fprechen folle, aber dieſer 
Erlaß konnte fo wenig als die Eircular-Ordre v. 15. Dit. 1706 9, das 
Mandat v. 21. März 1708 5), das Batent vom 31. Aug. 1708 °), das 
Edit v. 20. März 1709 ?) der Gocietät Eingang verfchaffen. 

Sie hielt fich nicht länger als derjenige, deſſen Plane fie ihr Ent» 
ftehen verdankt. Am 27. Dez. 1710 ward Graf Wittgenftein geftürzt, ) 
und unter dem 17. Januar 1711 erfcheint das Reſkript, daß die Feuerkaſſe 
aufgehoben fei. 


) Als Grund biefer Beftimmung giebt die Berordnung an, daß nicht mit einer 
geringeren Summe zum Wiederaufbau eines neuen Haufes geholfen werden folle, wenn 
auch das alte jchlechter fei. Alſo foll berfenige, deffen Haus je nicht in gutem Zuftande 
befindet, durch Entftehung eines Brandes im feinen Berhältniffen gebeffert werben, und 
ein ſolches Princip wird öffentlih und ausdrücklich ausgeſprochen! 

2) Eine Entihädigung in feften Sägen wäre ohne Gefahr gewejen, aber bei dem 
Widerftande der Benötlerimg ſchien es nöthig, ben Eifer ber Beamten zu fpornen, 
Dennoch entzogen ſich viele Saushefitser ber Verpflichtung, 

3) So überfchritten die Tarationsgebülhren an verjchiedenen Orten die Affeluranggebühren. 

) Es wird darin gemißbilligt, daß das „nittzliche Werke cenfiret, hintertrieben, ver- 
zögert werde.“ 

5) Ordnet wiederholt bie energiſche Ausführung des Reglements an und ſchafft zu 
ſpät die Taxationsgebühren ab, 

Droht mit Strafen. 





Beſchränkt die Beitritts⸗Befreiung ber Ritterſchaft und ihrer Unterthanen noch mehr, 

9) Der Unwille des Volls machte ſich ſehr tumultuariſch Luft, als der verhaftete 

Branbtaffe feint nicht zu bepmeifeln: bie Bffentfihe Steinung, feetig ie ungusertäfgfie 
anblafie t nicht zu bezweifeln; bie e Meinung, umaunger 

ee zur Laſt. Jedenfalis war bie Sache nen und — 


— 00 — 


Man gab aber damit feineswegs das Inflitut auf, es warb vielmehr 
eine Commiſſion niedergejeßt, welche Vorſchläge zu einer andermweitigen Sorietät, 
menigftens für die Nefidenzen, unterbreiten ſollte. In Folge davon wurde 
befchlofjen, daß, wenn Feuer in den Refidenzen ausbräche, alle Einwohner 
diefer Stäbte nady Verhältniß des Werthes ihrer Häufer zur Entſchädigung 
der Abgebrannten beifteuern ſollten. Durch Notifitation vom 2. Mai 1712 
wurbe den Einwohnern ſeitens der Commiſſion befannt gemacht, Daß zu 
dem angegebenen Zwecke eine nocymalige Taxe vorgenommen werben folle. 

Borläufig fam ed aber noch nicht dazu. Grft unter dem 29. Dez. 
1718 erfchien der lang vorbereitete Erlaß unter dem Titel: „Reglement, wie 
ed bei ber in den Refidenzen errichteten Soeietät mit dem von den Eigen— 
thümern der Häufer zur Erſetzung eines Feuerſchadens aufzubringenden Bei- 
trag zu halten.“ Danad) fol, nachdem alle Häufer abgeſchätzt und fataftrirt, 
der jedesmalige Feuerſchaden durch 8 Sachverjtändige unter Zuziehung von 
4 Deputirten des Magiftrate® und der Grimirten abgejchägt, und biejer 
Betrag, jedoch nie mehr ald die Summe des Katafters, auf alle Haußeigen- 
thümer nad) Verhältniß des Kataftralwerthes ihrer Gebäude vertheilt werben. 
Die Zahlung der Entſchädigung erfolgt unter ber Bedingung ihrer fofortigen 
Verwendung zum Wiederaufbau. Die Beiträge find bald zu entrichten, jo 
daß die ganze Summe ſchon 3 oder 4 Wochen nach dem Brande dem 
Betroffenen ausgehändigt werden kann (Ratenzahlungen find nur zuläffig, 
wenn der Schaden über 5000 rthl. beträgt). Das Katafter wird alle zwei 
Jahre von jebesmal bejonders ernannten Directoren vervollftändigt. Dieſe 
Direktoren werden gar nicht entjhädigt; bie Belohnung ber Zaratoren 
und fonftige Ausgaben werden aus ber Feuer- Straf- Kaffe befiritten. 

Gegen die Generals Feuer: Kafje enihält dies Reglement einen weſent— 
lichen Fortichritt: e8 wurde von den Berficherten nicht mehr und nicht 
weniger aufgebracht, als zur Dedung des Brandſchadens erforberlicy war. 
Das Prineip der Gegenfeitigkeits- Gefeljhaft kommt bier zum erften Male 
rein zur Anwendung. Als Hauptfehler der Einrichtung ift jedoch zu be— 
zeichnen, daß vie Gocietät auf die Nefidenzftäbte Berlin und Göln con» 
eentrirt ift, daher für den Fall, daß diefe Städte zugleich oder großentheils 
abbrennen, Feine @arantieen bietet. Fortſetzung folgt.) 





Sammlung fchlefifcher Sprichwörter. 
Bon K. F. W. Wander. 


Sn I, 5 dieſer Blätter habe ich einige Worte über dad „Sammeln 
fchlefifcher Sprichwörter" gefagt und den Wunſch ausgefprochen, Die biss 
ber ungebrudten im Volksmunde lebenden Sprichwörter möchten biefen 
Blättern einverleibt werben. Herr Oberl. Balm hat in I, 7 einige Be 
mertungen dazu ausgefprochen, welche den Beweis führen, welchen Antheil 
er an der Sache, wie befonderd auch an ber Herausgabe meines Sprid- 
wörter-2eritons nimmt. Indem ich demfelben für die mir willlommenen 
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literariſchen Mittheilungen aufrichtig danke, kann ich doch nicht umhin, 
zu fagen, daß meine Anfichten über den Begriff.Sprichwort, wie über 
das Sammeln derjelben nicht unmefentlic) von der feinigen abweichen. 

Was zunächſt den Begriff betrifft, fo erlaube ich mir zu bemerken, 
daß ich mid) feit etwa 1830 mit dem Gegenſtande befchäftige und in 
diefer Zeit mindeftensd fünfzig verfchiedene Erklärungen von dem, was ein 
Sprichwort fei, gefammelt habe, von benen ſchwerlich eine mit ber 
andern volftändig übereinftimmt und den Begriff jo fcharf bezeichnet, daß 
nicht irgend ein Ausſpruch eingefchaart werben fönnte, der ben ftrengen 
Anforderungen des Begriffs nicht entfpricht. Nichts wird demnad) leichter 
fein, als dem Sammler zu fagen: Das oder daß ift fein Sprichwort, aus 
bem ober jenem Grunde; es fehlt dies oder jenes Merkmal in irgend einer 
Ausdehnung. 

Alle jene Erklärungen fordern zwar, baß der als Spricyw. bezeichnete 
Ausipruch gejprochen werde; aber Hr. Balm geht weiter, er fordert die 
„allgemeine Anwendung“, die „ander bezeugt werben muß, als 
burch einen einzelnen Hörer.” 

Durdy die erftere Forderung wird der Begriff Sprichw. allerdings 
nicht, wie durch Aufnahme von irgend einer unter bie Sprichwörter ge- 
rathenen „Wiß- oder Spottrede“ verfchoben, er wird vollftändig auf: 
gehoben. Unfer Sprichwörter» 2erifon wird ſich dann fonder große Mühe 
auf einen preußifchen Sechfer fchreiben — Außer: „Aller Anfang iſt 
ſchwer“ und , Morgenſtund hat Gold im Mund* bürfte es kaum noch ein 
Sprichw. geben, das allgemein, d. h. jedem Deutfchen, beziehungsmeife 
jedem Schlefier, befannt wäre. 

Nah den forgfältigften und gemifienhafteften Erwägungen bin ich 
bei meiner Arbeit von zwei Forderungen geleitet worden: Der Ausfpruch, 
ber ald Sprichwort gelten fol, muß 

a) ſprichwörtliches Gepräge haben und er muß 
b) gefprochen werben oder gefprochen worben fein. 

Ueber das Gepräge zu fprechen, unterlaffe ich bier, ba es bei bem, 
was ich bier zu fagen habe, nicht wefentlih in Betracht fommt. Was 
nun aber das zweite Moment betrifft, fo ift der Kreis, in welchem irgend 
ein Ausfpruch im fprichwörtlicden Sinne gefprochen wird, ein fehr ver- 
ſchiedener. Mancher Ausfpruch erobert fi) ein ganzes Volk, ein anderer 
einen Volksſtamm oder die Bewohner eines Kreifes, eines Gaues, während 
wieder ein anderer bloß im Munde der Bewohner eines Ortes, einer be- 
ftimmten Gefenfchaftsflaffe oder Bevölkerungsſchicht ober gar bloß einer 
einzelnen Berfon bleibt. Man unterfcheivet daher nationale, propins 
zielle, lokale, Berufs-, perfönliche ꝛe. Sprichwörter. Damit fteht 
bie „allgemeine Anwendung“, die Hr. Palm forbert, im Widerſpruch. 
Es ift bloß der Nachweis bes Geſprochenwerdens zu führen, der eben nicht 
anders geführt werden kann, al8 daß ber Sammler es felbft fprechen hört, 
ober daß ihm dieſe Mittheilung von Anderen gemacht wird. 

Hr. Balm hält den einzelnen Hörer nicht ausreichend für diefen Nach— 
weis, Für die „allgemeine Anmwendung*, die berfelbe forbert, müßten 
allerdings andere Wege eingefchlagen werben, als ich fie, nach dem Vor— 
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gange anderer Sammler, . gewählt habe. Ich habe feit etwa zehn Jahren 
aus bem Munde bed Volkes durch perfönliche ober Durch Freunde der Sache 
auf verichiedenen Bunften Schlefiens nicht nur, fondern ganz Deutfchlands 
fammeln lafjfen; und ich war immer ſehr erfreut, wenn fidy unter Zehnen 
Giner fand, der meiner Bitte Folge gab. Sollte ich nun im Sinne bes 
Hrn. Oberl, Balm wegen jedes einzelnen Sprichwortes durch die Landrath⸗ 
Ämter eine allgemeine Abftimmung barüber vornehmen laffen, ob jeder 
einzelne ber eingefandten Ausſprüche aud „allgemein angewandt‘ 
werde? Auf diefem Wege, — es bedarf keiner BVerficherung, — wär 
entjchieben nichts zu erreichen. Ich habe ihn daher auch nicht eingefchlagen; 
ich habe vielmehr den infendern geftattet, daß fie mir Sprichwoͤttet 
ihrer Gegend bieten, wenn nur das ſprichwörtliche Gepräge vorhanden 
war. Was für einen Grund konnten fie haben, mich zu täufchen? Und 
wenn ih Ginem Hörer nicht glauben will, warum foll ich zweien 
glauben? Oder haben die Gelehrten etwa die Anzahl von Autoritäten 
fefigefegt, die für einen Ausfpruch nachzuweiſen find, wenn er vor ihrem 
Forum ald Sprichwort gelten fol? 

Ich bitte Daher wiederholentlich die Freunde des Sprichworts, in ihren 
Kreifen die ihnen vorfommenden Sprichwörter in der Mundart bes Ortes 
nieberzufchreiben und mir zugehen zu lafjen. Ich werde ihnen, da ich in 
meiner Jugend viel fchwierigere Dinge habe glauben müffen, glauben 
daß fie Sprichwörter ihres Ortes ſenden, wenn fie das Bepräge des Sprich 
worts haben; ich feße nicht voraus, baß fie mich täufchen mollen und 
Bälfcyungen beabfichtigen. Es ift auch gar nicht einzufehen, warum 
ich einem lebenden Sammler nicht eben jo viel glauben fol, als einer 
todten Sammlung. Wer bürgt mir denn dafür, daß die in den Samm— 
lungen von M. Robinfon, Dan. Gomolde, in den Arbeiten von 
Keller und GOryphius aufgeführten Sprichwörter von mehr als „Einem 
Hörer* nachgewieſen find, da fie wahrfcheinlich, die Pfeifer'ſche in From— 
mann III, 241 — 53 und 408—428 von mir aus einem reinen Ber 
ſehen unerwähnt gebliebene, eingefchloffen, auf eine und diefelbe Duell 
zurüdzuführen. 

Es ift fehr wahr, daß nicht jeder Ausſpruch, ber die Form eines 
Sprihmorts hat, darum ſchon eine Spridywort ift; eben fo wahr ift ed, 
daß ein „leiblich wigiger Kopf mit Leichtigkeit Sprichwörter zu hunderten 
fabrieiren könnte”; mas indeß den legten Punkt betrifft, fo ift, fo lange 
ed noch lohnendere Induſtriezweige gibt, faum zu fürchten, daß ſich bie 
ſchleſiſche Bevölkerung auf die Sprichwörterfabritation legen werde, und 
in Betreff bes erfteren trau’ ich Denen, die überhaupt ein Intereſſe an 
diefem bei uns Außerft vernachläffigten Literaturzweige haben, fo viel Ur 
theil zu, daß fie dieſen Unterfchieb wiſſen. Ich will nicht annehmen, daß 
mir ſelbſt oberflächliches Verfahren und Krilikloſigkeit zur Laſt gelegt werben 
fol; denn ich kann verfichern, daß ſich Sprichwörter in meinem Lexilon 
befinden, die 10 Sgr. bis 1 Thlr. Porto Eoften. 

Wie e8 mir aber fheint, ift Hr. Oberl. Balm überhaupt gegen das 
Sammeln aus dem Volksmunde, von dem er fagt, daß es jeine „Be 
denken“ babe. Ich weiß, daß es nicht bloß feine Bedenken, daß ® 
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fogar feine großen Schwierigkeiten hat, aber eben deshalb ift es noth- 
wendig, immer aufs Neue dazu anzuregen, nicht aber die Sammler durch 
unerfüllbare Anfprüche zuruͤckzuſchrecken. 

Es ift die Anficht berrfchend, als feien Sprichwörter nur Bermächt- 
niffe der Vergangenheit; aber es ift dies ein Itrthum, und zwar ein foldyer, 
ber nicht entjchieden genug bekämpft werben kann, berfelbe Volksgeiſt, der 
in früheren Jahrhunderten Sprichwörter erzeugt hat, ift noch in berfelben 
Weife thätig. Zu beflagen ift nur, daß man nicht überall, wie einft, feine 
fprichwörtlichen Produktionen fammelt. Und dies gilt namentlid) in Betreff 
Scylefiend, wo man ſich begnügt, immer wieder auf Gomolcke und Ro» 
binfon zu verweifen. Darum ift unter den beutfchen Munbarten, mie id) 
im Maibeft d. Bl. ausgefprochen, Feine mit fo bürftigen Sprichwörter. 
fammlungen vertreten, wie gerade Schlefien, und zwar, wie id) wieber- 
holentlich ausjpreche, nicht meil fein Sprichwörterſchatz ein fo armfeliger ift, 
ſondern weil der im Volksmunde lebende Feine Sammler findet. Darum 
fann ich es nur bedauern, daß Hr. Oberl. Balm, anftatt die Sammlung 
und Herausgabe des jchlefiichen Sprichmwörterfchapes in die Hanb zu 
nehmen, wozu ich ihn für beſonders berufen erachte, uns eine Dofis 
nieberfchlagendes Pulver reicht. 

Un den mitgetheilten Proben hat er ein Doppeltes auszufeßen; ein» 
mal ficht er die Sprichwörter ald foldhe an, dann tabelt er den munb-» 
artlihen Ausdruck derfelben. Die mitgetheilten Sprichwörter follen feine 
Sprichwörter fein; warum? Offenbar doch nur defhalb, weil Hr. Palm 
fie nody nicht gehört hat; weil er fie nicht von ber gefammten fchlefifchen 
Bevölkerung im Chor hat ausfprechen hören, denn der Gebrauch jeitens 
eines einzigen Schlefiers würde ihm nicht genügen. Gegen ſolche Aus; 
ftellungen anzufämpfen, halte ich faft für überflüffig, Das eine Spridy- 
wort ſoll deshalb fein Sprichwort fein, weil es urfprünglich ein Tanz» 
liedchen ift; al8 wenn nicht eine große Anzahl beutfcher Sprichwörter ähn- 
lichen Urfprung genommen hätte, und ald wenn es überhaupt beim Sprich- 
wort barauf antäme, was es einft gewefen if. Der Bolfögeift erlaubt 
fi) ohne Gonceffion, in vollftändiger &emwerbefreiheit, Alles, was ihm zu- 
fagt, in Sprichwörter zu verarbeiten, nicht bloß „XTanzliedchen”, fondern 
auch Bibelfprücdye, Geſangbuchverſe ꝛe. Der Sag: „In Geldfachen hört 
die Gemüthlichfeit auf‘, war urfprünglich ein parlamentarifcher Ausſpruch, 
er ift aber dennoch deutſches Spridywort geworben, obgleich er weder im 
Robinfon noh im Joh. Agricola ſteht Eben fo gewiß ift es in 
Breslau Sprihm., daß die alten Jungfrauen den Elifabelh »Thurm waſchen, 
wenn es auch Hrn. Balm unbekannt tft; ob die alten Yunggefellen dabei 
Waſſer tragen, weiß ich nicht, e8 würde ihmen aber vielleicht eine ganz 
gefunde Motion fein. Ich kann mic, indeß diefer Unterfuchung entfchlagen, 
da bie Sache für den fchlefifchen Sprichwörterſchatz mol nicht von mefent- 
lihem Interefje if. Wenn Hr. Palm einige Wochen mit den Volksklaſſen 
Breslau's vertehren könnte, in denen die Spridywörter ihren eigentlichen 
Boben haben, fo würde er täglich neue Sprichwörter kennen lernen, die 
nicht in ben vor hundert Jahren’ gedruckten Sammlungen enthalten find. 
Es würde wunderbar genug fein, wenn ber @eift des Volkes auf allen: 
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Gebieten thätig geweſen wäre, nur ber ſchleſiſche Volksgeiſt hätte mit Et. 
Gomolden und Et. Robinjon aufgehört, Spricywörter zu erzeugen. 

Die Sprichwörter: „Er lügt wie aus der Breslauer Baßgeige* ; „Hof 
du Winzig gegeflen, fo beiß dir Wohle zu‘; „Er macht Geficdyter wie die 
Oder“; „Er fieht aus, wie der Breslauer Feßpopel* u. v. a. (Fülleborn, 
Brest. Erzähl. 1800 ©. 220) find wahrfcheinlid; auch jet nicht in Breslau 
befannt, find aber doch Sprichwörter gemefen. Denn es gibt nur.wenige 
Sprichwörter, die im Volksmunde felbft fo lange leben, wie das Volk Lebt, 
die meiften verſchwinden mit der ®eneration, der fie ihr Dafein verbanken, 
und leben nur in ber 2iteratur fort, wenn fie während ihres 2ebens in 
Schrift gefaßt worben find. 

Den von mir im Maibeft mitgetheilten, aus dem Volksmunde ge 
fammelten Sprichwörtern, deren Sprichwörtlichleit ich jedem Widerfpruch 
gegenüber vertrete, will ic) nun den 2efern zur Bergleichung Sprichwörter 
aus den Sammlungen von Somolde und Hrn. Dr. Pfeiffer gegen- 
überjtelen und den Leſern zu enticheiden überlaffen, wo denn wahre und 
echte Eprichwörtlichfeit zu finden ift, in meinen neuen, oder in dieſen alten. 

Aus Bomolde: „A bildt im hoite derfchredlich viel ei. — A denkt 
ich bin ihm grade gut genung. — A darf ſich nicht halb fo fpreuften. — 
A darf nicht halb a fu gruß thun. — U darf fi) nicht halb a fu viel 
einbilden. — U Dredel, mei Harkel.“ 

Diefe Proben find blos von der erſten Eeite. 

Aus den „bresl. Sprichw.“, die Hr. Dr. Pfeiffer in Yrommann's 
Mundarten III, ©. 241 ff. mittheilt: „A hot's em egen fchrefflich gefat, 
war’d nich weeß. — Ich werſch'm mul nich anöch werfen, daß a fu left, 
— A werd egen migen am legten Poare gihn.“ 

Dieſe Beifpiele mögen genügen. Mehr als die Hälfte beider Samm- 
lungen, von ben vielen Schimpfwörtern abgefehen, find biefer Art. Aber 
fie gelten für Sprichwörter, weil fie in alten Scharteden ftehen. Ich werde 
fie natürli) von meinem 2erifon ausfchließen, dagegen unbedenklich bie 
von Hrn. Palm angezweifelten aufnehmen, weil mir der lebendige Volks— 
geift höher fteht, al8 eine Phrafe, die nichts für ſich bat, als den Adel 
vergilbten wurmflichigen Papieres. 

Hr. Palm empfiehlt mir fchließlih nun noch, „auf den richtigen 
mundartliden Ausdrud größere Sorgfalt zu verwenden als in 
ben mitgetheilten Proben.” 

Hieran erlaube ich mir, ebenfalls zum Schluffe, eine ergebene Bitte 
zu Enüpfen. Ich lebe auf bem Lande, in einem Dorfe, und es mag mir 
manche literarifche Erfcheinung entgehen, von ber man in ber großen Stabt 
mit ihren reichen Bibliothefen unterrichtet if. So kenne ich 3. B. weder 
Grammatit noch Orthographie der fchlefifhen Mundarten, und fchreibe 
daher wie der Sammler an dem betreffenden Orte gefchrieben bat. Die 
Männer, welche fid) bisher dem mehr mühfamen als lohnenden Gefchäfte 
des Sammelns unterzogen haben, befigen ſämmtlich fo viel Bildung, daf 
ih vorausfegen kann, fie werben die Ausfprache ihres MWohnortes bar- 
fielen können. Ich felbft weiß nicht, wie an jedem Orte Schlefiend ge 
Iprochen wird, zumal die Ausſprache jo ziemlich (vgl. z. B. Birmenic, 
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Germaniens Bölferftinnmen) an jedem Orte verfchieden if. Vor eimiger 
Zeit habe idy bier in Hermsdorf denfelben Gedanken im Nieder-, Mittel: 
und Oberdorf für den Zweck genauer mundartlicher Bezeichnung aus— 
fprechen laſſen; und die eine Bezeichnung paßte ſchon nicht für die andere 
Ausiprache. 

Menn nun Hr. Palm bei mir Fein leichtfinniges, oberflächliches Ar— 
beiten vorausfegt, was ich nicht annehme und mozu ich auch wol nod) 
feine Beranlafjung gegeben habe, fo muß berfelbe, wenn er größere Sorg— 
falt hierin empfiehlt, im Befig der Mittel fein, die Ausfprache jedes Orteb 
genau darzuftellen. Meine obige Bitte geht deshalb dahin, er möge mich 
und die mich im Sammeln unterftüßenden $reunde mit dem Werke befannt 
machen, das eine dialeftifche Orthographie und alfo auch die Schriftzeichen 
zur Darjtellung fämmtlicher mundartlichen Raute, Schattirungen und Ueber: 
gänge enthält. Bekanntlich find die hochdeutfchen Schriftzeichen dazu nicht 
ausreichend; und eben fo bekannt ift es, daß fich unfere Druckereien nicht 
in Befig foldyer Zeichen befinden. Da fih nun aud die Brockhaus' ſche 
Dffizin, in der mein 2erifon gedruct wird, zur Zeit noch nicht im Beſitz 
der erforderlihen Typen zur Bezeichnung aller dialeftiichen Laut-Rüancen 
befindet, jo wird es mir bis zur Erfüllung meiner obigen Bitte unmöglich 
fein, ein Mehreres auf diefem Felde zu leiften. 

Ich werde nad) wie vor für jede Belehrung dankbar fein, was indeß 
jenfeit der Grenze des Grreichbaren liegt, werde ich vorläufig liegen lafjen. 


- — — 





Der Erzähler. 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart. 


+ Gottlieb Samuel Chriftian v. Herrmann, 


geb. 1777 den 8. April zu Striegau, 
geft. 1862 den 15. Inni in Hohen» Friebeberg, 

gehörte unbeftritten Durch inneren Werth, hohe Berbienfte und eigentbilmlihe Schickſale 
zu ben Ausgezeichneten unferer Provinz, welche es verbienen, daß bieje vaterländiſchen 
Blätter ein beſcheidenes Denkmal ihnen ſetzen. Die zitternde Hand, welde in bem 
gegebenen Falle als Mittel zu dem freitih nur ſchwachen Verſuch, den im jeder Bezie- 
bung ſtarken Dann zu zeichnen, fich berufen fühlt, hat feit mehr benn 60 Jahren feine 
warme, reiche, fleifhige Hand als die eines Alters-, Berufs- und Gefinnungs- Genofjen 
gebrüdt, und hält fich eben darum zu folhem Unternehmen ebenjo wie zu ber Hoffnung 
auf einige Glaubwürdigkeit wol fir berechtigt. Wie unzählige Male baben wir beide 
als Männer mitten in ber Vollkraft bes Lebens, in der traulichen. Stille feines viele 
Meilen weit um fi fchauenden Stubirzimmers oder im blühenden Gärtchen am Berges» 
Abhang in Gemeinihaft mit ben -bervorragendften Geiftern unferer Zeitgenoffen durch 
ihre Schriften, wie oft mit den wechlelnden Bildern der Zeit-Ereigniffe Umgang gepflo- 
gen, wie häufig in bie Speichen der legtern felbfithätig eingreifen wollen ober gezwungen 
eingreifen müfjen ! ö 
a Als Sohn eines beliebten Paftors, jchon frühzeitig mit einem Bruder und vier 

Schweſtern verwaifet, befuchte er das Gymnafium zu Schweibnig. Aus jener Zeit hielt 
er in befonbers danfbarem Andenken ben Rektor Stuß trotz mander fonderbaren Eigen- 
thumlichleiten, welche dieſem Gelehrten, wie jo mandem Schul» Monarchen, anklebten, 
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unb ben weit ee Ober-Eonfiftorial-Ratb Tiede, damaligen Kirchen, und Schulen. 
Infpeltor bes Schweibniter Kreifes, wozu ehemals ber Walbenburger mit gehörte, bes 
—— Münſterberg und der Grafſchaft Glaz. Die auf dortigem 
irenden Söhne aller Geiſtlichen feines Sprengels pflegte der Ehrenmann ( Preu- 
Bifcher Feldprebiger, bei der Belagerung vor den Wällen der Feitung Ta ‚) allfom. 
* an feinem Tiſche zu verſammeln, und mächtig fo auf ihre wiſſenſchaftliche, Pre 
und insbejondere auch gejellige Bildung einzuwirlen. Unſer Berewigter ftanb dem. 
felbigen ganz befonbers boch angefchrieben, und leitete von dort ber feine ausg 
Vorliebe für die damals auf Schulen wenig gepflegte Stern. und Naturkunde. in 
fpäten Jahren gedachte er öfters in Verehrung und Dankbarkeit ber geiftigen Tafelfreuden 
bei feinem Ephorus. Im ben letzten Jabren des vorigen Jahrhunderts jog er zu 
ber Refidenz und dem Brennpunkte freier, foftbarer Forſchung, zu ben 
Reformatoren, eines Nöffelt, Niemeyer, Wolf, Eberharb und Anderer, wie eine Biene 
ben fauteren Honig unbefangener Gelebrjamteit, —— dem Wollnerſchen 
mungs⸗Syſtem zur Zeit bes irre geleiteten Friedrich Wilh. I, mit wollen Zügen ein, 
babete fi in allen erlaubten Genüffen aladbemifcher Freiheit, und trat dann als 
lehrer fo recht eigentlih in bie Familie, wie es bei jedem „Sofmeifter“ jein 
des Kaufmann Jentſch zu Waldenburg ein, wo damals ein ſehr vernünftiger Paſier, 
Guder, die Zügel bes Firchlichen Regiments, weit entfernt von jeber Frömmelei und 
Engberzigeit, führte. Das Wirken unferes pädagogiichen Helden war fo erfolgreich und 
anerlannt fegenvoll, daß er bis im dem fpäteften Abend feines Lebens mit den baranf 
folgenden Gefchlechtern der Familie im freundichaftlichften Verkehr blieb, und wieder⸗ 


E 
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finnigftem Geifte feine reichen Früchte getragen bis auf den heutigen Tag, gegenilber den 
trüben Beftrebungen einer Partei, abgelebte Dogmen wieber zur Geltung zu 
zu jenen Kandidaten gehörte der nachmalige, unvergeflihe Superintendent Helfer in 
omanze und ber Prediger Kadach zu Ziebingen bei Krofjen, der Bertraute 
Die Borzüglichleit als Kanzelredner erwarb unferm — die evangeliſche Pfarrſielle 
u Hohen⸗Friedeberg, wo feine ganz mufterhafte ſeeiforgeriſche Wirffamfeit begann, mit 
em 5. Juli 1801, dem 5. Sonnt. n. Trin. Die begeifterte Piebe, womit die große 
meinde von Stadt und Land denfelben aufnabm, bat ſich wmermildet und —— 
einem unerſchlltterlichen Vertrauen geſteigert während einer Gljährigen Amts-Wirlſ 
Für jeden Fall leiblicher und geiftiger Berlegenbeit und Bebrängniß mwurbe er, man 
möchte faft werfucht werben zu fangen, bas untritgliche Oralel. „Er“ hat's behauptet, ge 
rathen — galt oft ftatt aller Gründe und Beweisführungen. Seine imponirenbe 
feine volle, fonore, ſtarle und doch weiche, biegſame Sprache, vergelellichaftet mit um 
ee Klarheit, Ruhe und Milde machte fiir Schloß und Hiltte einen faft unwider⸗ 
ſtehlichen Eindrud, „Superintenbent“, d. i, ber Ueberfchauende, war er, einem beden⸗ 
tenden Sinne nach, phyſiſch und ggeinig, fange vorher, ehe er amtfich fo betitelt wurde. 
Das Schlachtfeld v. 4. Juni 1745, auf welchem Friebrich 67 Fahnen erbeutete, und in 
beffen vollftändigen Weberblide Herrmann mit feiner Gemeinde alljährlich ben irre 
Siegestag patriotifch feierte, und das eine Meile entfernte Striegau mit dem 6 
aller Kirchen, Gewölbe Schlefiens und den eigentbitmlichen brei Bergen‘) Tag nicht mur 
ſcheinbar ganz nabe wie zum Greifen vor feinen Augen, fondern vor ber Wunberbößt, 
auf welcher fein Wohnplatz ſich erhob, breitete fich ein guter Theil von Mittel- und 
Nieder» Schlefien nach drei Himmelsgegenden bin, in unabfehbarer Fläche bie zu ben 
buftig verſchwebenden Ebenen Polens aus. Daber geſchah es denn, daß er aus 
enfter, und natitrlich noch deutlicher auf dem Gipfel des unmittelbar dahinter fi er 
ebenden „Galgenberges“, wie dieſer fonft hieß, zum Theile die Belagerung von —* 
ganz die von Breslau und Schweidnitz hinter einander in den alinächtlich Whlmmern 
ben Horizont rötbenden Feuern beobachten konnte. Gewißlich wirb in der ganzen 
vinz fein Pfarrhaus das bezeichnete ritdfichtlih der Aus- und Umficht übertreffen. 





) Im Munde des Volles „die Striegener Berge, ein Käfe und zwei Ouärge.“ 
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biefer Verewigte Tauſende feiner weiter —— durch feine gebiegenen Kenntniſſe und 
treffenden Urtheile geiftig überſehen habe, Tann bei Denen keine Frage fein, welche das 
Glück genoffen haben, in Pi perfönfihen Nähe fich zu fonnen. Und wie leicht konnte 
man beffelbigen fich erfreuen bei ber Umgängfichkeit und Anfpruchlofigleit feines ganzen 
Sinnes und Wefens! Namentlich ftand er mit allen benachbarten Superintenbenten ter 
Didzefen, Schneer und Balle zu Jauer, Thilo zu Striegau, John und Falk zu 
Landeshut, Nagel zu Hirfhberg, Kunowsky, Helfer und Haale zu Schweibnits, 
bei felbftrebend ale abweichenden Anficht derfelben, in ungetrübten, freumdfchaftlichent, 
amtlihem und außeramtlihem Verkehr. So weit der Blid des Ref. reichet, ift auch 
fein Verhältniß zu feinem katholiſchen Amtsbruder am Orte immer ein freunbfiches ges 
weſen. Mit der offenfunbigften Anerkennung bat er namentlich die Willigfeit geehrt, mit 
welcher Letsterer fein Gotteshaus zu langem Gebrauch dem evangeliihen Berufsgenofien 
—— als dieſem das ſeinige die Flamme verzehrt hatte in dem Brande, welcher 1827 
d. 3. Ian. einen Theil des Städtchens in einen Aſchenhaufen verwandelte. 

Lebterer eröffnete bem überall wohlthätig Eingreifenden die Bahn einer bejonders 
tröftenden, mildernden, berathenden und beljenben Wirfiamkfeit. Das alte, mitten auf 
dem Marktplage an bas Rathhaus — man möchte faft jagen — angeflidte Gotteshaus, 
nur merfwürbig durch feine große Kanzel, die früherhin Schmolke in Schweibnit eins 

enommen batte, war unfcheinbar, verbaut, bebrängend, büfter. Auf feiner Höhe erwuche, 
auptſächlich durch des Seelſorgers rühmliche Umficht und Thätigfeit, welche jelbft bis 
in bie weitefte Ferne hinaus lebendige Theilnahme und thätige Sitfsleiftung bervorrief, 
ein neues, fteinernes, anfehnliches Gotteshaus. Es erfolgte bie Einweihung defjelben 
1829 am 1. Advent, nachdem viel früher die Liebe bes Batronats nnd der Gemeinde 
ibm ein neues, böchft ftattliches Pfarrhaus erbaut hatte. Keins feiner Brüder in ber 
anzen Provinz möchte ſich wol rüdfichtlich der Weite feiner Fern: und Umficht mit dem— 
elben meſſen laſſen; rilckſichtlich der Erhabenbeit berjelben lediglich das Fatholifche zur 
Hermsborf u./R. 

Zunehmende Kränklichkeit nöthigte ihn, fir feine pfarramtliche Wirkſamleit nach tild- 
tigen Gehilfen ſich umzuthun. Er erfreute fich folcher in ben Perfonen der damaligen 
Kandidaten Kariſch, Wachler, Knittel und Reimann. Bon biefen ift ber Erftere 
tobt; Die übrigen wirken noch, zum Theil in einflußreihen Aemtern. Der wiederholte 
BWedhiel folder Bertretungen führte enblih zur Anftellung eines förmlichen Subftituten 
mit geficherter Amtsnachfolge in ber Perfon des damaligen Kandidaten Albert Robert 
Theodor Radette aus Schweibnig, Diefer wurbe 1 d. 11. Sept. orbinirt und 
am 19. Sonnt. n. Tr. inftallirt. Der Bollenbete überantwortete zwar dem neuen Amts- 
bruder alle Amtsgeſchäfte; doch behielt er fih davon bie und da noch anorbnend Etwas 
vor, befonders was denſelben perſönlich nahe berührte. Daß durch mehr als 20 Jahre 
eine folhe Umzäunung ihre beengenden Schwierigleiten für ben Subftititen herbeiführen 
mußte, — aller Gunſt der Umſtände und Geſinnungen, lieget auf ber Hand. Wir 
Menſchen bleiben einmal Menfchen, und find feine Engel. 


Eine eigenthümliche Stellung behielt Herrmann bis an ben Schluß feiner Tage als 
Superintendent. Raum ein paar Jahre nachher, als Unterzeichneter bei Ban ber 
Inftallation des damaligen Baftor prim. Falk, als des Nachtolgere bes Vaters beffelbigen, 
ein paar Wochen lang eine umfafjende Kirchen- und Schulen» Bifitation der Parodie 
Lanbeshut gehalten hatte, wurde von der Superintendentur Landeshut als neue Super- 
intenbentur bie Heine Bolfenhainer abgezweigt, und als beſonderer Superintenbent ber- 
felben 1834 d. 19. Febr. unfer Herrmann vom General» Superintendenten Ribbed in 
jenes Amt eingerwiefen. Hanptfächlich auf feine Veranlaffung wurde ber ſchon früher da 
und bort gemachte Verſuch, die Geiftlichen einer Dibzes für geregelte Zufammenkünfte 
zu vereinigen, eine fefte, von ber hoben Behörde beftätigte Einrichtung. Diefe knüpfte 
und erhielt innerhalb feines Sprengels vorzilglich durch feine Einwirkung, bei aller, weit 
auseinander — Verſchiedenheit der Anſichten und Beſtrebungen Einzelner, das 
Band gegenſeitiger Achtung und Friedensliebe. In unverrückter Treue hing er an ber 
Biffentihaft im weiteften umb werflärteften Sinne bes Wortes, und an ber bamit fchmefter- 
ih Hand in d gehenden Piteratur. Diefe lebendige Theilnahme veranlaßte auch den 
Profeſſor Gaf, vorher in Greifswalde, jetst zu Gießen, ihm alle feine Schriften mitzu- 
theilen und einen Band feiner „Geſchichte der Dogmatik” zu bebiciren. Darum handelte 
die Bollenhainer Synode auch ganz nach ihres Vorfisere Sinne, als fie ihm zu feinem 
5Ojährigen Jubelfefte als Angebinde die gedrudte „Kirchen-Gefchichte des Kreifes Bollen⸗ 
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hain“ überreichte. Schade, daß er ſelber ans dem reichen Schatze feiner Einſicht und 
Erfahrung verhältnißmäßig nur Weniges und Unbedeutendes im Druck hinterlaſſen bat! 
Durch viele Jahre ſeiner vollen Manneskraft warf er ſich während ſeiner Mußeſtunden 
in feinem eigens dafür von ihm eingerichteten Gartenhäuschen aus buchſtäblich bren- 
nender Liebe auf die damals mit voller Macht emporftrebende Chemie, fo daß er ſelber 
eine Beſchädigung an der Hand als bleibendes Andenken davontrug. Bis zum Schluſſe 
feiner Laufbahn war und blieb er ein — und warmer Freund ber Natur überhaupt, 
als ber älteften, allgemeinften, ſprechendſten und untrüglichſten Gottes - Offenbar. 
Sein Gärthen unter zärtliher Aufficht und Pflege war ein reizendes Schmuckläſilein, 
namentlich gewann in früheren Jahren feine Zucht ausgezeichneter Nelken unter weiten 
Kreifen von Kennern und Liebhabern einen Namen. 


Auch mit ber thierifchen Schöpfung Inüpfte er in ebler Hingabe gern eine verwandt 
liche, theilnehmende, bildende, ja, wenn ich jo jagen barf, erziehliche Verbindung an. Nur 
Eins aus Mehrerem! ine Reihe von Jahren hindurch in der fchönften Mitte feines 
Lebens war er der Päbagog eines ihm gehörigen Pubels, deffen geiftige Befähigung er 
bis zu einem Grabe zu ans wußte, wie ein folcher in diefer Eminenz mir nicht zum 
zweiten Male vorgelommen if. Der Zögling ftellte unfehlbar völlige Reflexionen an, 
war ilberaus bewanbert im beutjchen Lericon, und wol im Stande, eine Art von Zwie— 
ſprach mit ihm zu pflegen. Er batte in ber That, wie man zu fagen pflegt, „Menden 
— Seine Gedanlen und Empfindungen zu bezeichnen, fehlte ihm nichts, als bie 

prache. 

Einem anregenben, Tebhaften, gefelligen Verkehr mit Jung und Alt, Mann und Weit, 
Gelehrten und Gewerbsleuten, Civiliften und Militärs gab er mit Zuvorkommenheit, 
Gewandtheit, Hnmanität und Erfolge fi bin. ine ſolche Perfönlichkeit mußte in ben 
mannigfaltigften Kreifen Auffeben und Anerkennung finden. Vom Könige Friedrih Bil 
beim IV. wurde ibm bei — der Säcular⸗Feier der Schlacht von Hohen ⸗Friede⸗ 
berg ber rothe Adlerorden 4. Kl., in Folge feiner goldenen Amts. Jubelfeier der rothe 
Adferorden 3. Kl. mit der Schleife, bei feinem 60jährigen Amts - Jubiläum vom König 
Wilhelm der rothe Adlerorden 2, Kl. mit Eichenlaub verliehen. Niemand bat vielleicht 
jemals weniger begebrlidh, denn er, auf ein Adelsdiplom Sag gemacht. Mit einem fol 
hen überrafchte ihn ſchon 1828 König Friedrich Wilhelm III., nach deffen ganzer, wohl. 
bekannter, liebenswürbiger Gemitiblichkeit, gerührt durch bie innern und äußern, eigen 
thilmlichen Zuftände des feltenen Mannes, welche in biefem Nekrolog fich der Oeſſent⸗ 
lichleit entziehn, da fie mit privaten Familien» Verbältniffen innig werwachfen find, und 
jede unzarte, nähere Andeutung verfchmähen. ') 

Erft 1828 am 11. Juni biühete ihm, aber in voller Pracht, das erfehnte Glüd bei 
ebelihen Lebens, unb zwar an ber Seite ber en Tochter des Freiherrn v. Sehert 
und Thoß, Landraths des Bolfenhain.Landeshuter Kr., Erb, Lehn- u. Gerichtsbern auf 
————— Schweinz, Simsborf, Schollwitz u. Wieſenberg, Johanniter-Ritters u. 

omherren zu Halberſtadt, der Freiin Johanne Friederile Henriette Wilhelmine. Gelrbnt 
wurde fo ber Herzensbund einer ganz ungewöhnlich lange Zeit geprüften und bewährten 
Liebe, beren Einzelnheiten edeln Stoff zu einem anziehenden Roman gewähren könnten. 
‚Die gemeinfchaftliche Lebensweife begannen die Nenvermäblten mit einer Reife durch bie 
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ı) Wir ehren dieſe Rückſicht des Hrn. Verfaſſers, und nehmen gern das ganze Onus 
ber Indiscretion auf unfere Schultern, inbem wir erzählen, was wir von ber Sad 
wiffen. Die Menfchheit hat ein Anrecht auf die Mittheilung geichichtlicher Züge, um ſo 
mehr, wenn baburch weber ein Lebenber, nod das Andenken Todter gefränft wird. — 
Herrmann hatte, ais Hauslehrer wenn wir nicht irren, einen Herzensbund mit feiner 
nadhmaligen Gattin gelhloffen. Deren Bater verfagte bie Einwilligung zur Heirath mi 
bem Nichtadligen. Wir haben kein Recht, auf Perſonen, Die in den Anfchauungen ihres 

eitalter8 zu Jahren gelommen, einen Stein zu werfen, weil fie fich micht zu bemen 

nes neuen befehren, Die Eltern farben, und die durch lange Jahre der Trennung 
bewährte Treue der beiden Liebenden burfte mun ihrer — entgegenſehen. Aber 
das väterliche Teſtament beſtimmte es anders: es verſagte ber Tochter jede Ver— 
mahlung außerhalb ihres Standes, Nunmehr blieb fein anderer Weg, als ber an bei 
König, und ber menfchlich fühlende Friedrich Wilhelm III, räumte das Hinberniß hinweg, 
indem er an Herrmann ben Abelsbrief fanbte, Re. 


0 


Schweiz. Wie lberreich biefes parabiefiiche Fleckchen Erbe aber auch an entzückenben 
Schönheiten fein mag, dieſer Reichthum ließ fich doch nicht in Vergleich ftellen mit ber 
en ber überihwänglichen Glückſeligleit, die ihrer herzinnigen Bereinigung entftrömte. 

elten wirb in einer Ehe wol eine jo zarte und warme Verſchmelzung der Seelen fich 
fund geben, als die v. Herrmann'sche nach allen Richtungen bin offenbarte, wozu aller 
dings die heitere, goldene Ruhe des männlichen Theils das Ihrige beträchtlich beitragen 
mochte. In der Yiebe zu einer folchen pflegte er bisweilen fich jelber mit der Aeußerung 
in einem alten Kotebue'jchen Luftipiele ſcherzweis Ir verjpotten: „Ein Ofen möchte id) 
doch viel lieber fein, als ein Stuhl.“ Kinderlos blieb die Ehe. Gerecht und groß war 
bei Allen, welche dem gefchilderten Ehebunde nahe ftanden, die Beforaniß fir des Hoch» 
ini eigenes Leben, als plößlic 1853 am 2. Juni das der Heifigeliebten erlofch, 
und ben lebhaften Borkehrungen auf die Silberhochzeit dadurch ein ebenjo überrafchenbes 
als erjchütterndes Ziel fette. Schwerlich wilrde ber Tiefgebeugte den Schmerz über 
folhen Berluft befiegt haben, wenn ihm nicht erquicend die allgemeinfte Theilnahme zur 
Seite geftanden hätte, vornehmlich die mit zartefter Sorgfalt und Pflege gepaarte von 
Seiten der hochverehrten Familien lieber, die das Aeußerſte aufboten, ihm möglichft 
bas Glülck zu erſetzen, welches er im eigenen Haufe nicht mehr finden kounte. Balb nad) 
bem Heimgange der Unvergleichlichen ließ er auf dem Kirchhofe für fie und fich felber 
eine Gruft erbauen, bie nunmehr bie irdifchen Ueberrefte beider im Leben fo eng Ber: 
bundenen umfchließt. So lange e8 Gefundheit und Wetter geflatteten, weilte er täglich 
an der Schlummerflätte der Entfchlafenen. Nachdem er ſich von dem härteften Schlage, 
welcher ibn faft ng erg etwas erholt hatte, kehrte ihm noch einmal, ein Wun«- 
der vor Aller Augen, Rüftigkeit der körperlichen und geiſtigen Kraft zurück. 

Eine ber letzten Taufhandlungen, mit deren Vollziebung die Schweibniger Geif- 
lichkeit ihn beehrte, war die in ber Sacriftei der Friedenslirche zu Schweibnik am 200: 
jährigen Jubelfefte der lettern, Dort benetste ex beim —— des 3. Jahrhunderts mit 
dem heiligen Waſſer das Haupt des Erſtgebornen vom damaligen Eiſenbahn-Rendanten 
Kellbaß, der früherhin Kandidat der Gottesgelahrtheit geweſen iſt, und deſſen Söhnlein 
zufälig ber Entel eines Halliihen Geiftlihen und der Neffe eines Schlefiihen Super: 
ntenbenten ift, 

Anfälle Iangbauernder Katarrhe, welche ben armen v. Herrmann in ben Testen Win- 
tern quälten, wie bie Gefahr, womit 1858 im Oktober ein bedenflihes Gefhwir ihn 
beimfuchte, überwand er glüdflich, fo daß er, noh am 1. Mai d. 3. die Synobal» Con- 
ferenz leitend, an beren lebhaft geworbenen Berhanblungen regen Antheil nahm. Kaum 
aber hatte er feine alljährliche Brunnenkur begonnen, als ein Karbunkel von ungewöhn- 
licher Größe an einer Schulter fich ausbildet. Seine gute Natür wirkte zwar auch hier 
mädtig auf Heilung bin, boch wollte für letztere feine finfende Kraft nicht mehr aus: 
reihen, Nachdem er kaum ein paar Tage das Bett gehültet, ſchloß am 15. Juni d. 3. 
ber Tobesengel ihm das fich verbunlelnde Auge auf immer, Morgens 4, Ubr, in bes 
Berllärten Alter von 85 Jahren 2 Monaten 7 Tagen. In wie weit die vielfach arifto- 
kratiſche — feines Umgangs und bie ſeltſame Verdüſterung theologiſcher Anſchau⸗ 
ungen auf feine ſtaatlichen umb kirchlichen Ueberzeugungen ändernden Einfluß gewonnen 
haben mögen in ber letztern Hälfte feiner Tage, waget Ref. nicht zu entfcheiden. In 
ber erftern war er, ein perfönlicher Freund der Koryphäen feiner Wiffenfchaft, Schleier- 
macher's, David Schulz's, v. Coln's, Gaß's des Vaters, die gebiegene und befonnene 
Freifinnigleit jelbft. Nagel. 


Eine Ergänzung zu meinen beiden Schriften (c/a Falch) über die 
fagenhafte Lebensrettung Friedrich's d. Gr. durch Rofalie Schreier. 


Mein Freund Idzikowski, welcher zur Zeit mit der Schreibung ber Gefchichte 
Oppelns beichäftigt ift, theilte mir unlängſt bei feiner biefigen Anweſenheit mit, baf er 
ein Berzeihniß ſaͤmmtlicher Oppelner Hansbefiser aus dem 3. 1751 in Händen babe, 
baß er aber in demfelben unter den Befitern der Odervorſtadt einen Schreier, und 
namentlich einen Schreier als Eigenthümer des Haufes Nr. 11 nicht gefunden habe. 
Mein Freund folgerte nun daraus, daß die Schreier alfo 1.3.1741, wo der Sage nad 
bie Kön ns ftattgefunden haben follte, wahrſcheinlich noch nicht im Belit bes 
Haufes Nr. 11 gewefen wären, ba fi doch daffelbe, wie die Sage erzählt und was 
auch als ausgemachtes Factum nicht angefochten werben lann, von ber fogenamnten. 


u 


Mnlgeretterin Rofalie Schreier bis auf bie neuefte Zeit erblich in ber Schreier’fchen 
Familie erhalten haben ſoll und wirklich erhalten hat. Idzikowsli ging auch von ber 
Anficht aus, daß feit 1751 die Hausnummern biefelben geblieben wären; indeß dem ift 
— — nicht bei den Poſſeſſionen der Odervorſtadt, wie ſich weiter unten 
zeigen wird. 

Jene Notiz von meinem Freunde veranlaßte mich zu weiteren Recherchen und Nadı- 
forfhungen. Aus zwei alten Urbarien, welche ich auf dem bief. Rathhausarchive antraf, 
bas eine aus bem x 1739 und das andere aus ber Zeit von 1750— 1751, konnte ich 
weiter nichts Beftimmtes fiir meine Zwecke entnehmen. Das jegige Haus Nr. 11 zabft 
nämlich, wie viele andere Häufer der Vorſtädte, keinen Grundzins, daher fand ich feinen 
genen Schreier in ben genannten Steuerbilchern unter ben — — 

agegen ſtieß ich auf den Namen Schreyer — Schreuer — Scheuer — Scheyer unter 
Denen, die Garten-, Branntwein- ımb Hutungszins zahlten, und zwar entrichteten dieſe 
Schreyer, Scheuer ꝛc. unter Anderm einen Zins für einen Garten beim „heil. Kreug“ 
(Kirchel). Aus diefem wie aus mehreren anderen Momenten gewann ich bie Ueber- 
zengung, baf jener fo verſchieden gefchriebene Name ein und biefelbe Familie bezeichne; 
es ift ja auch zur Genüge bekannt, daß man es in frilheren Zeiten mit der gleihmäßigen 
Schreibung der Eigennamen nicht fo genau nahm. 

Ich erkundigte mich hierauf weiter bei bem biefigen Kreisgericht, ob etwa noch 
fogenannte alte Grundbücher von der Stabt Oppeln ——— wären. Durch bie Güte 
bes Dirigenten ber II, Abtheilung wurde mir ein altes „Orund- und Hypothequen- 
Buch der Königl. Preuß. Stabt Oppeln“ vorgelegt. Cine Jahreszahl war auf 
bem Titelblatte nicht angegeben, aber ich fee die Anlage beffelben, wie ich aus einigen 
Daten entnehme, in das Ende ber vierziger oder in bie fünfziger Jahre bes 18. Yabı- 
hunderte. Hier fand ich unter den 45 PBofjeffionen rer Odervorſtadt — mit eingerechnet 
in dieſe Zahl bie einzelnen Aderftüde, welhe Bürgern in ber Stabt ıc. gehörten — 
unter Nr. 9') den Namen Scheuer, Scheyer und neben andern folgende Vermerke: 


„Nro. 9. Michael Scheuer hat es (das „Bor eben bem Thore beim beil. X. 
Haus) vermöge ber mit der Mutter Juliana | Kirchel ein Häufel und Garten von bem 
und dem Bruber Johann Scheyer unter | Martin Nitka unter 3. Febr. 1748 erfauft 
26. Januar 1748 vorgetragenen und unter | pr. 155 Thl. Schlef. umter 6. July 1759 
6. Juli 1759 confirmirten Erbes-Theilung | conftrmirt.“ 
erblih u. resp. läuflich überlommen pr: 

200 Thl. Schleſ.“ 


„Ignatz Scheuer bat es won ben Michel „Inch. Garten u. Häufel bei X. Kirchel.“ 
Scheuer' ſchen Coheredibus sub 17 — et „Der Mutter Rosalia verw. Scheuern 
confirmato 26. Januar 1779 täuflich über» | ad dies yjtae freie Wohnung u. alimen- 
nommen B— 405 Thlr. Schlef.“ tation ob. ftatt letzterer 4 Thlr. monatl.“ 


Daß man auf die gleichmäßige Schreibung der Eigennamen damals, wie ich bereits 
vorher bemerkte, nicht fo viel Gewicht legte, findet in den eben angeführten Vermerlen 
feine Beftätigung, wo berjelbe Familienname Scheuer und Scheyer gefchrieben mirb. 
Daf der Name Scheuer — Scheyer in den Bermerlen die jett genannte Schreier’jche 
Familie bezeichnet, ergiebt fich daraus, daß das oben _ Häuschen und Garten am 
ehemaligen Kreuz» Kirchel ftets zu dem Haufe Nr. 9 (jett Nr. 11) gehörte und baf 
Garten und Häuschen am ehemaligen Kreuz, Kirchel noch beut zu Tage den Nachlommen 
ber in ber Sage als Königsretterin bezeichneten Rofalie Schreier gehören, während bas 
Haus Nr. 9 (jet 11) in ben —— Jahren dieſes Ihdts. in fremde Hände über- 
gegangen iſt. Aus den angeführten obigen Vermerken bes alten Grundbuches geht nun 
aber mit Evidenz hervor, daß die Königsretterin niht Rofalie, wie Falch in der Sage 
erzählt, fondern Iuliane müßte geheißen haben, wenn nämlich dieſe — was auch noch 
problematifh ift — fchon 1741 im Ei des Haufes Nr. 9 (11) geweſen wäre. Denn 
nah bem Vermerk war bis zum 9. 1748 die Juliane Schreier Befiterin des Hauſes 
nnd erft in dem genannten Jahre überließ fie ihrem Sohne, Michael, deffen Ehefrau 
Roſalie hieß, fäuflih das Grundſtück. 








’) Unter Nr. 11 fand ich als Beſitzer Anton Iuszczyf, aber nirgends einen Scheuer, 
Schreier x, 
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iermit wieber Etwas für die Sagenmacer und Sagengläubigen, welche Sage 
und Geſchichte vermengen ! E. Wabner. 


Aus einem ungedrudten Briefe des Grafen Reinhard an Conrad 
Engelbert Delöner, vom Jahre 1824. 
Mirgetheilt durch Th. Oelsner. 


„. . Sie fragen mich, worin die gegenwärtige Differenz zwiſchen Deft- 
reib und Preußen eigentlich beftebe? und ich ſehe, Sie find auf einer faljchen Fährte. 
Es handelt fich nicht um eine Theilungslinie bes Einfluffes, jondern um bie Hegemonie 
bes ganzen Landes. Es follen nämlich, nach dem Zerritorial-Rezeh v. 1819, bie Feftungen 
Mainz von Oeftreihern und Preußen, ein Bataillon Darmftädter ungerechnet, Luremburg 
von Preußen und '/,; Niederländer, Landau von Baiern allein, mit Zugabe eines Drittels 
babifher Truppen zur Kriegszeit, befetst fein. Auf einmal tritt G. Yangenau auf mit 
einem feine individuelle Anficht enthaltenden Project, welchem zufolge alle drei Feftungen 
"/s Deftreicher,, "/s Preußen, Bundestruppen zur Garnifon erhalten follen. Da nun 
nicht zu leugnen ift, daß Deftreich, troß feines Stabilitäts - Syftems und eben um biefes 
Syſtems willen, im Bunde einen entſchieden —— Anhang hat als Preußen, ſo 
witrde fein Einfluß auf die Bundesfeftungen und bald auf Alles, was politiſch und 
militäriſch damit zufammenhängt, unfehlbar wie Zwei gegen Eins fein; und ba zugleich 
bas nämlfiche Project bem — mehrere Ernennungen und Anordnungen vor⸗ 
behält, ſo würde auch dort Preußen immer im Nachtheil ſein. —— ſetzt ſich nun 
G. Wolzogen mit aller Macht; Baiern ruft ſeinen Beiſitzer bei der Militär⸗Commiſſion, 
einen Prinzen v. Thurn u. Taris, plöglich zurück, und diefer geht nicht nah Münden, 
jondern nad Prag. Graf Golz eilt nad Berlin, ©. Kraufjened nad Wien, und 
nun findet e8 fich, baß Fürft Metternich aus Neugierde, feines Generals inbividuelle 
Anſicht näher zu vernehmen, nad dem Johannisberg geht. So ftehn bie Saden. Im 
Uebrigen ift Dies für Sie allein gejchrieben infofern, wie es ſcheint, im Publikum 
noch nichts davon verlautet.... Sonft könnt’ ich Ihnen noch von unſern Douanen-Linien 
und von unfern Salz» Tranfit- Kriegen zu Waſſer prächtige Erzählungen machen. Darm- 
ſtadt wehrt ſich gegen Baden und Naffau wie ein gehetzier Bär, und Otterftett if in 
feinem Element. Oder wollen Sie von unfers Baron v. Roihſchild vierzig Schüffeln 
hören, bem Großherzog von Weimar zu Ehren? Ober ....“ 


Die fchlefifchen Pafcher (Schleihhändler), ihr Thun und Treiben. 

Die Blüthezeit des fchlefiihen Schleichhanbels, befonders ren Sadien und 
Sclefien, gehört der Vergangenheit an, unb von Diefer nur will ich bier reden, von 
einer Zeit, wo es noch keinen Zoll-Berband, keine Eijenbahnen und Rübenzuder-Fabriten 

ab, Die Gegend, in welche meine Erzählung fällt, ift ein fang bingeftredter Landftrich, 
aum über eine Meile breit: das ſüdliche Ende ber preußiichen Ober»Laufig refp. bes 
Laubaner Kreifes, gleihfam zwilchen Böhmen und Schlefien eingefhoben. Das Terrain 
if ein wellenförmiges, mit Waldungen und Gebüfch durchfchnittenes Hügelland, und fo 
recht * Schleichhandel geſchaffen. 

n einem Grenzdorfe dieſer Gegend, kaum Y/, Stunde von ber böhmiſchen Grenze 
entfernt, war mein Bater Zoll» Einnehmer, und ich hatte als Knabe Gelegenheit, einige 
Patrone von Pafchern kennen zu lernen und ibr Treiben zu beobachten. Es ift ein 
—— Völlchen, kilhn und verwegen, jeglicher Gefahr trotzend, fein Hinderniß 
cheuend; nächtliche Finſterniß, Sturm und Unwetter find ihnen erwilnſchter, als ſtiller 
Mondſchein, ber zu ihrem Gewerbe durchaus nicht vortheilhaft if. Schwerlic wird es 
je einem von ihnen in den Sinn lommen, daß ihr Treiben ein verbrecheriſches fei, im 
Gegentheil rühmen fie ſich mit ftolzem Bewußitfein, wie ber Krieger feiner Thaten auf 
bem Schlachtfelde, ihrer glüdlih vollbrachten Schleichziige. 

Daß benfelben mitunter ein Hinderni von Seiten dev Grenz- Beamten entgegentritt, 
verfteht fih mol von ſelbſt. Im biefem falle, wenn der Berfolgte inne wird, daß ein 
Entlommen nicht mehr wahrſcheinlich ift, wirft er feine Hude (das auf den Rücken 
ve Paſchergut) jo ſchnell wie möglich von fi (da er weiß, baf, wird er bamit 
etroffen, doch außer Berluft derfelben ihn noch Gelb» ober Freibeitsftrafe erwartet), um 
wo möglich durch fchnelle Flucht feine Perfon zu wetten; begnügt fſich nun ber verfolgenbe 
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Beamte mit ber abgeworfenen Hucke nicht, ſondern will auch beren Träger babbaft 
werben, jo wird bie Lage des Letzteren, befonbers im Winter, wo tiefer Schnee bie 
Gräben tüdifch verbirgt, ſchon fehr kritiſch; geräth er in einen folchen, fo ift fein Schickſal 
nicht mebr zweifelhaft, denn ebe er fich wieder anfgerafit, hat ihn fein Verfolger ereilt. 
Hier entipinnt fi wol auch mitunter ein Ringkampf (fiir beide Theile im tiefen Schnee 
wol eben nicht angenehm), welcher jchlieflih mit Feftnabme des Defraudanten, wobei 
auch wol der Beamte genöthigt ift, won feinem Seitengewehr Gebrauch zu machen, 
endet, Dergleichen Fälle fteben jeboch mur vereinzelt da, gewöhnlich begeben fich gleich- 
zeitig mehre Beamte, unter Kontrolle ihres Borgefegten auf ihre Poften, um fich gegen- 
feitig, wenn es Noth thut, zu unterftiigen; bies erfordert ſchon die perfönliche Sicherbeit, 
benn einem Paſcher ift Alles zuzutrauen, nur nichts Gutes, Ich erinnere mich, daß zur 
Zeit meines Aufenthaltes in Frankfurt a.O. in der Straf-Anftalt zu Sonnenburg brei 
Paſcher von der preußifch » ruffifch » polnischen Grenze jeder eine 15jährige Zuchthausſtrafe 
verbüßten, weil fie einen Grenzbeamten dermaßen gemißhandelt, daß derſelbe in Folge 
davon ſeinen Tode gefunden hatte. 

Nicht immer benutzen die Paſcher zu ihren Schleichzüigen die Nebenwege, ſondern 
geben oft ımbehindert, während bie Grenzbeamten auf den Geitenwegen auf Poſten fteben, 
die grade Zollftraße, wie e8 denn überhaupt diefen Patronen ein befonderes Beranügen 
gewährt, die Beamten binter’s Ficht zu filbren und zu verhöhnen. So gab e8 bei und 
einen berüchtigten Pafcher, ber, wenn er feine nächtliche Erpedition von Böhmen nad 
Schlefien binter. fi batte, des andern Morgens, den leeren Sad über die Schulter 
geworfen, fo bidht wie möglib am Zollhauſe vorüberfchritt und meinem Rater, wenn 
berjelbe zufällig an der Thüre ſtand, einen recht freundlichen „anten Morgen“ wünfchte. 

Außer den männlichen Paſchern giebt es auch weibliche; ihre Echmuagelei beftcht 
bauptfählich in Schnittwaaren, Kattun, Manchefter u. dergl.; diefe Gegenftände tragen 
fie jedoch nicht oben auf dem Körper, ſondern um benfelben (ein angebenber Chirurg 
Könnte an ſolchen Subjecten gar kein übles Studium in der Bandagen »Pehre machen), 
Wurde ein folches verdächtig ansfehendes Judividuum eingebracht, fo batte meine Mutter 
‚bie eben nicht angenehme Rolle, in einem Nebenzimmer bes Amtslokales die Inbaftirte 
bis auf die letzte Hülle zu vifitiren. Bei dieſem Gefchäfte fehlte e8 von Seiten ber 
Verbafteten (mie ich als neugieriger Knabe es oft behorcht habe) nicht an Betbeurungen, 
Bitten und Thränen;z ob meine Mutter mitunter von Mitleid überwältigt hierbei ein 
Auge zugebridt haben mag (denn wereidet war fie ja zu biefer Function nicht), will ich 
unerörtert laffen. 

Roh will ih von ber Paſcherei im Kleinen reden. War in dem benachbarten 
Böhmisch-Nenftäbtel Jahrmarkt, fo pilgerten die diefjeitigen Schub, und Stiefelbebürftigen 
beiderlei Geſchlechts, die Mehrzahl barfuß, über bie Grenze, neu beſchuht und beftiefelt 
fehrten fie zurüd; wol mögen Manchem feine Stiefeln theurer — ſein, als in 
ſeiner Heimath, doch was ſchadet's? das Bewußtſein, den Zoll, wenn auch nur um 
einige Groſchen umgangen zu haben, hatte für dieſe Leute feinen eigenen Reiz. 

Der Paſcher von Profeifion wird troß feines rentablen Gewerbes es nie zu einer 
gewiffen Wohlhabenbeit bringen, ber jchnell erworbene Verdienft wird eben fo ſchnell 
wieder verpraßt; eben fo wenig erreicht einer von ihnen ein hohes Alter; bie Strapazen, 
Unruhe, Furcht ertappt zu werben, machen fie frübzeitig ergrauen und altern!) Auch 
war zu jener Zeit und in jener Gegend, won ber ich geſprochen babe, das preußifche 
Beamtentbum wenig beliebt; faft möchte ich jagen, es war verbaßt. Die guten Leute 
bingen noch zu fehr am ſächſiſchen Königshauſe; mußte ich doch in ber Schule als gebor- 
ner Preuße ftatt „Heil bir im Siegeskranz“, „Heil dir im Rautenkranz“ mitfingen, 

Jetzt nach einem Zeitraum won 40 Jahren, nachdem eine andere Generation berans 
gewachien ift, wird wohl auch mit ihr ein anderer Geiſt erftanden fein. ) 

Leubus, J. Benbelt. 


1) In dem fchmwebifchen Romane „Die Roſe von Tufteldin“ von Emilie Flogare 
Garlen ift das Leben und Treiben der Schleihhändler vwortrefflich geichildert. 

2) So ift 8. Damals aber nannten bie Laufiger fih „Muß-Preufen“, und man 
erzählt Einiges von Aufichriften auf Grenzpfäblen und von einer Auslegung ber Worte 
„Ein Reichsthaler” auf den preuß. Thalerftüiden, was wir bier troß umferer Neignng 
für das Auffammeln folder Züge doch wiederzugeben unterlaffen miütffen. Ned. 
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Stimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beſprechungen, Mittheilungen. 


—— 85 


Kann ein völlig Freigeſprochener auf Erſatz ihm durch Die Anklage 
verurfachter anßergerichtlicher Unkoſten antragen, und bei Wen? 


Dem z. B. der Fall vorliegt, daß Jemand, wenn forum delicti commissi nicht 
das feines Wohnorts ift, oder dieſes letztere nicht fiir das der Klageerhebung zuftändige 
gehalten wird, zu einem anderen Gerichte, und in 2. Inſtanz wieder zu einem auberen 
reifen muß, fchließlich aber auch in appellatorio gänzlich freigeiprochen wird; bat er 
dann das Recht, Erfa der Reije- und Anwaltloften zu forden? Es ſcheint; benn 
Freiſprechung fchließt jede Art der Strafanflegung aus, jene zu ungebilhr verurſachten 
Koften tragen aber, als eine burch ein Delict nicht begründete Bermögensbeeinträchtigung, 
den Charakter einer ungerechtfertigten Geldſtrafe. Ja es früge fih, ob nicht auch An— 
ſpruch auf Entichädigung für ben Zeitverluft vorhanden wären. Einer Privatperion 

egenüber wären in allen biefen Bunkten die Entihädigung-Anfprüche zweifellos. Warum 
2 te es nicht den Organen des Gemeinwejens gegenüber ber Fall fein? Es früge fi: 
ob gegen den St.-Anwalt fie geltenb zu machen, und welche Kafje fie zu tragen bätte. 
Ein juridiiches Urtheil in dief. Bl. wirb gewiluſcht. Der vorjchwebende Fall ift ein 
fchlefifher Wir erinnern aber daran, daf auch z. B. der Abgeord, Harlort unter 
dem Nögime Manteuffel wiederholte Bergnügungreifen obiger Art in Preprojeffen zu 
machen gehabt hat. xi u 


. 


Zwei Poft: Wünfche. 


1) Bei — — iſt die —— von Thalerbrüchen durch Pof- 
marken ſehr bequem, Leider erſtredt ſich ihre Möglichkeit nur anf die einzelnen 
Staatsgebiete, was z. B. bei Liechtenftein nicht viel bedeuten will, Preuß. Marten 
find in Sachſen fo wenig nüt, als bei uns ſächſiſche, u. ſ. m. Geſchäftsleute mit aus- 
gebreiteter Berbindung können fie allerdings zu Rüdzablungen gebrauchen; fir ben 
gewöhnlichen Verkehr ift damit nichts gewonnen. Auch fir den Reilenden ift die Sache 
ſehr unbequem, da er, um Unterwegsftationen zu benuten, fo vielerlei Freimarken bei 
fi haben muß, als er Bunbesftaaten paffirt, was in Thüringen 5. ®. etwas jagen will! 
Kommt er nah Haufe, kann er bie übrigen Marken wegwerfen. Warum nicht eine 
Bereins⸗Poſtmarke? 


2) Briefe, fiber deren Abgabe man ſicher fein will, kann man „recommandiren“; 
Packete nicht, dieſe bitrfen nur „beclarixt“ (mit Inhaltswerth-Angabe verfehen) werben, 
Barum? Oft läßt fich der Inhalt in Geldwerth gar nicht beftimmen; man muß irgend 
eine aus ber Luft gegriffene Summe angeben. Oder: man fenbet Jemandem ein Ge- 
ſchenk, declarirt „Werth X Thlr.“; recht fein und artig! während das —— 
boch fagt: einem geſchentlen Gauf ſeh' man nicht ims Maul! LNR*, 


Bon Hirſchberg 

Ihreibt uns ein Freund: „Bei dem biefigen Turnfeſte war mir das Anziebendfle die 
Theilnahme der Reihenberger in ihren grauen Bitten und mit ihrer deutfchen Fahne. 
Ein derartiges — jedenfalld „artiges“ — Fraternifiren der Böhmen itber die granitrte 
Mauer hinweg mit den Schlefiern in ber deniſchen Sache bat, foweit mein WBlid reicht, 
bie MWeltgeichichte noch nicht geſehen! 

Nächſtens wird auch eine ganze böhmiiche Gemeinde zum Proteftantismus 
übertreten. ben blühen bie Verhandlungen darüber. Baftor Henfel von bier ift eben 
deshalb in ben lebten Septembertagen über den „Granig“, 


8 
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Literatur » Blatt. 


Auf Schlefien Bezügliches. Bon Schlefiern Berfaßtes. In Schlefien 
Erſcheinendes. Allgemein Wichtiges. 


er y — 


Eine literarifhe Enthüllung gebtfoebenvon Arnolb Ruge aus: Lirheber 
und Rebacteur bes Buches „Reben und Trinkſprüche Sr. Maj. Friedrich Wilhelm's IV. ıc.“ 
Leipzig 1855) find — Heinrih und Ludwig Simon. Der letztere ſchreibt an 

ge: „Heimih S. gab mir, als ih 1854 krank nad Nizza ging, die Idee: aber id 
babe fie allein und felbftändig ausgeführt... . Ich e bloß des Königs eigne 
Worte treu wiebergegeben, ir gehören mur die Vorrede und bie Anorbnun 
nach Materien an, weiche letztere allerdings fo getroffen ift, daß bie Widerſprüche — 
hörlich auf einander platzen.“ — Wir find nicht in ber Lage, das „ruge ſche“ Exrpoſeé 
mit feinen Beziigen auf Cervantes bier wiederzugeben; bie Breffe bes Auslandes wirb 
fiher nicht ermangeln, das literarbiftorifche Actenftüd der Nachwelt —— 





Martin Orts von Boberfelb. Ein Bortrag in — zu Kiel am 15. Febr. 
1862 gehalten von Dr. Karl Weinhold. — Kiel 1862. ' 

Martin Opit von Boberfeld. Zwei Beiträge zur Lebensgeſchichte bes Dichters. 
Eine Gabe filr's Opig-Denkmal iu Bunzlau von Hermann Palm. — Breslau 1862. 


Es gibt unter den Schriftftelern unſeres deutſchen Baterlandes zwei Namen, bie 
in jeber Literaturgefchichte erwähnt werben und befprochen werben müſſen, weil ihr Ein- 
fub auf unfere Sprade und Dichtung ein 33 bedeutender geweſen iſt, die aber faſt 
mmer möglichſt kurz und mit einer gewiffen Nichtachtung abgefertigt zu werben pflegen, 
eg als habe man fich ihrer zu ſchämen. Es find bies bie allbelannten Namen 
Da n Opit und Johann Chriſtoph Gottſched. Beide Männer waren, ber eine im 
—— ber andere im achtzehnten Ihdt. auf ganz ähnliche Weiſe für unſere Literatur 
thätig, und Beide haben fi unvergängliche Verbienfte auf dieſem Gebiete erworben, 
Beide haben während ihres Lebens als große und ımerreihbare Mufter gegolten, und 
Beiden hat eine fpätere Zeit ben reblich erworbenen Lorbeer aus ben Händen gewunden 
und mit Füßen getreten. Wenn nun auch Martin —* niemals ſo ſchlimm daran 
geweſen iſt wie der arme noch bei ſeinen Lebzeiten mit —— und unendlichem Hohn 
überſchuttete Gottſched (filr den, trotz der Bemühungen Danzel's, der Rächer noch 
nicht erſtanden zu fein ſcheint), fo hatte man doch über den neueren und glänzenderen 

heinungen auf bem Gebiete ber beutichen Poefie dem alten Schlefier ziemlich ver- 
geffen und nur noch feinen verdienten Ruhm als eine biftorifhe Erinnerung aufbe- 
wahrt. Als nun vor zwanzig und etlichen Jahren unfere erfte und umfaffende beutiche 
Literaturgefchichte erſchien, hätte wol auch Opit bie ihm zukommende Stellung bort 

en follen. Statt deffen war bafelbft ausgefproden, daß ber einft jo gepriefene 

ann feinen Ruhm nicht nur nicht werbient, weil er gar kein Dichter geweſen, jon- 
dern daß er auch in Anbetracht feines —— ſchlecht und unehrenhaft geweſen 
ſei. Wenn ſich das alles wirklich ſo verhielte, wie es ſeit . Zeit unzählige Male 
—— worden fr fo wäre es in Wahrheit ſchwer zu begreifen, was ben alten 
Schlefier nicht nur bei feinen Beitgeneflen, ſondern * lange nachher berühmt 
maden und ihm den Namen bes Baters ber beutfchen Dichtkunſt verſchaffen konnte. 
Die Sachlage aber ift eine gan) anbere. Es wirb bies jeder zugeben, ber nicht bloß 
ein altbergebradhtes Urtheil wiederholt, fondern die Werke bes alten Schlefiers felbft 
in die Hand nimmt und damit nicht die bichterifhen Erzeugniffe ber legten bunbert 
Yahre vergleicht, fondern bie Leiftungen feiner —— und Zeitgenoſſen als Maf- 
ftab anlegt. Jeder aber, der bies thut, wirb finden, baf man de fhwer an ihm 
verfündbigt hat und daß es unjere a. ift, den Namen Martin Opig wieder in das 
vechte Licht zu jegen und ihm bie Anerkennung wieber zu verſchaffen, bie er verbient. 


ı) Berge. 9. V. ©, 314, 
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Seine Fehler und Schwächen jollen dadurch nicht verbedt werben, aber e# ift auch 
nicht — dieſe eg en um feine Berbienfte zu verbunteli. 

ie jüngfte Zeit hat für die Rechtfertigung des Bunzlauers mandes gethan, und 
ih freue mid, jagen zu können, = bei weitem bas Meifte in dieſer Beziehung von 
feinen Sandslenten — iſt. Namentlich iſt in jüngfter Zeit Karl von Holtei 
bemüht geweien, nicht nur das Andenken an ben Dichter wieder zu beleben unb auf 
feine Berdienfte binzumeijen, fondern er bat auch bie erfte Anregung zu einem Opitz⸗ 
Dentmalce gegeben, und wir wollen boffen, daß bafjelbe recht bald zu Stande fommen 
möge zum Gedenheichen ber ſchleſiſchen Dankbarkeit. 

Auch die beiden oben namhaft gemachten Schriften, auf welde aufmerffam zu 
maden wir uns erlauben, find Spenden für diejes Denkmal und nehmen ſich des 
Dichters mit Wärme und” Theilnahme und obne Borurtbeil an. Während der Bor 
trag Weinholds uns in allgemeinen Zügen ben Entwidelungsgang unferes Lande, 
—— furz und gebrängt vorführt, ga das zweite Buch in das Gebiet ber 

inzelforfhung und bietet willtommene ufffärung über einige noch unerbellte Punkte 

pigens Leben. Die erfte Schrift möchte namentlih denen zu empfehlen wo 
he an einer richtigen Würdigung des Dichters gelegen ift, Herrn See ren 
aber wirb namentlich der fünftige Biograph Opitzens Dank wiffen fir feine fle ae 
und faft erichöpfende Unterfuhung. Beiden Büchern wünſchen wir nachhaltigen Ei 
fluß auf unfere deutfchen Literaturgefhichten und bie allfeitige Theilnahme, aa 
des fchlefiichen Publitums, dann wird der Zwed der Berfaffer ſicherlich er fein, 


Deutſche —V Ki Organ des Fortſchritts für Politik, —A Volls⸗ 
wirthſchaft und Berfaffungleben. Mit very von Landtags itgliedern aller 
beutfhen Staaten. — von L. Schubar (Dr. Lubarſch). Berlin. 
Selbſtverlag. 1862. 

Von der ſehr — Betrachtung ausgehend: daß es ber Tages preſſe, „welche 
dem Zeitſtrome gewiſſermaßen auf den Ferſen folgen muß“, an Raum und Zeit zu jener 
umfaſſenden und gründlichen Erdrterung der Sehfragen fehlt, welche bod zur 
politiihen Fortbildung des Volles unumgänglich nothwendig ift, wie an bie Löſung jener 

agen mebr ober weniger bas nationale De ergehen fich knilpft, — flellt fi vorgenannte, 
F2tägig in Heften erjcheinende Zeitjchrift als ein Organ bin, welches * geſchichtlicher 

Ruhe und Gründlichleit und in umfaſſendem Maße fi ber Erörterung ber Zeitfra > 

wibmei“. Das uns vorliegende 1. Heft (6 Bogen) berechtiget uns zu güinftigem Urtheile, 

es zeigt bie eng feinesmwegs, mie etwa ber Titel ben falſchen Schluß vweranlaffen 

Könnte, als einfeitig im Dienfte einer politiihen „Partei“ ftehend, vielmehr bewähren bie 

darin enthaltenen Auffäge jene Objectivität unb jene praltifche, an Geſchichts⸗ u. Lebeus⸗ 

verftänbniß erwachſene Richtung, weldhe, Gott Lob! fir unfere gefammte politiiche Ber 
wegung je mehr unb mehr lennzeichnend wird. Daß wir Vet bas geſchichtliche und 
politiihe Leben nur in der Bewegung feben, beren Gegentheil der Tod ift, das liegt in 
diefem Urtheil ſchon mit ausgeiprodhen. Den Inhalt des 1. Heftes bilden: Das preuß. 

Herrenhaus. Die Ouellen moberner Fürftengewalt. Der beutich- — Handelsvertrag, 

Oeſtreich und die Schutzzoll⸗Agitation. Ueber Scheinverfaſſungen in Deutſchland. e 

Erbfolge im Hzgth. Braunfchweig in ihrer rechtl. Grundlage. Leber Vollewirthſchaft im 

eerweien. Das neue Borparlement nebſt Kritik |. —*æ in d. — zu 
eimar. Allgem. polit. Umſchau. Th. Oe. 


Es erſchienen (im September): 
— zur Es ber Genera-Berfummlung ber Guſtav⸗ ya a —— zu 
atibor am 2. u. 3. Juli 1862 gehalten. 8. Berlin. Bed. 2. & 
— Gedichte. Breslau. Leudart. 24 Sgr. 
Gottſchall, —— aus feinen Dichtungen. 16. Liſſa. Günther. 28 Sgr. 
.. Grünberg. „Hupe, erbaut i. 3. 1860 vom —— — u. Gartenverein, 
Andenken an f. 2diähriges — 16. Gritnb. 
—— politiſche Blätter. — — Gens. EL 1Yı Sgr. 
Herma Des Leben des = ef. 9 .u. 10. Lief. gr. 8. Glogau. Flemming. 
gr. 
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v. Kittlitz a e von Kiftenländern n. Juſeln des Stillen Meeres. 
2. Aufl. 1. Lief. ar. Fol. Berlin. Grieben. 3 Tblr. 

Trewendt's Augend-Bibliotbef. 18 u. 26 Bohn. 8. Brest. Trewenbt. à 7'/, Sar. 
Enth.: Der Henkeldulaten. Friſches Wagen. Der Schiffbruch; won Hoffmann. 

— Bolls-Ralender f. 1863. Mit Beitr. von Jäde, Groffer, Hoffmann, Holtei u. 4, 
8. Ebend. 12'/ * 

Alpbabetiiches a. chnißß der Hanbelsfirmen in Breslau. Unter Benutzung bet 
officiellen Abichriften der gerichtlichen Handels Regiſter zufammengeftellt im Bureau 
ber Handelsfammer. 4. Bresl. Maste. 10 Sar. 

(Im O:ctober:) 

Curchod, theoret. u. pract. Verſuch über die Traubenkrankheit, im Auszug überſ. und 
mit Anmerk, verfeben von Schwiner. 8, Grünberg. Levyſohn. 8 

Dammer, technifch-chemifche Necepte, 2100 Borfchriften und Mittbeilungen aus bem 
Gebiete der techniſchen Chemie u. Gewerbstunde. 8. u. Flemming. 1 Thir. 

Theophrasti Eresii opera quae supersunt omnia, Ex recognitione Fr. Wim- 
mer. Tom, 3us — — 8. Lips. Teubner. 24 Sgr. 

Gifete, Rob., Ludwig Brook. Erzählung. 2 Thle. Leipzig. Brodhaus. 2 Thlr. 

Godin, Eine Kataftrophe und ihre Folgen. Roman, Bresl. Trewenbt. ee = 

Keller, Fürft Blücher von Wahlftatt, der Held ber beutjchen Fzreibeitsfämpfe, i 
?ebensbild. 8. Glogau. Flemming. 15 Sgr. 

Kubner, Hilfe. und Schreib-Ralender P preuß. Bollsfchulfehrer f. 1863. Berlin. 
Heymann, 12%, Ser. 

v. Merdel, Kleine Studien, Novellen u. Skizzen. 8. Berl. Enslin. 25 gr. 

Raabe (Corvinus), Verworrenes Leben. Novellen u. Skizzen. 8. Glogau. Flemming. 1 Thlr. 

Schneider, Italien in geograpbifchen Lebensbildern. Aus dem Munde der Reifenden 
gefammelt u. zujammengetragen. gr. 8. Ebend. 3 Thlr. 

Schol i 2 a neue Hehenfhufe oder Zahlendenklehre. 5. Stufe. 8. Breslar. Ma- 
ruſchle gr. 

Sob a ee Aufgabenfammlung f. d. Tafelrechnen. 18.Heft. gr.8. Glogan. 

emming. r. 

— fleinere —— f. d. Tafelrechnen. 18 Heft. ar. 8. Ebend. 2 Sgr. 

— Auflsſungen zu ben größeren und kleineren Aufgabenſammlungen f. d. Tafelrechnen. 
18 Heft. ar. 8. Ebend. 5 Sgr. 

— Lehr- und Lern» Mittel filr ben Nechenunterricht in Vollsſchulen. Nr. 1.: Rechen- 
Stubien, gr. 8. Ebend. 22, Sgr. 

— Nr, 2: Lehr-Anw. Ir Theil. gr. 8. Ebend. 221, Ser. 

— Nr. 5: Zahlenbüchlein, enth. Zahlentäfelhen zu Rechenübungen filr bie Unter- und 
Mittel. Stufen. gr. 8. Ebend. 1 Sgr. 

Theiner, codex diplomaticus dominii temporalis Sanctae sedis, Recueil de 
documents pour servir & l’histoire du — temporel des Etats du 
Saint-Sitge, Tome 2 & 3. Rome, 1 Ir. 


Blan der Umgegend von Thorn. Lithogr. Fol. Glogau. Flemming. 15 Ser. 


Zur Chronik und Statiflik. 


Glogan in Bevölkerungs:, Verkehrs: und Kommunal-Berhältnifien. 

Slogan, Feſtung und Stabt, war Ag ein flavifher Ort, um bas Jahr 
1000 gegründet (das alte Eaftell lag am rechten Oberufer), wurde 1100 Stadt und ift 
feit Jahrhunderten ein an der Verkehrsſtraße von Warfchau nach Breslau gelegener ver- 
fehrsreiher Platz geweſen, beffen Aufblüben nur ftets ber Umſtand hinderte, daß Feftungs- 
werte ibn umgitrteten, Seine Bebentung verdankt es noch heut feiner Lage am linken 
Ufer der ſchifſbaren Ober und an ber % zwifchen Schleftien und bem —— 
ent, 





thum Poſen. Durch die niederſchleſiſche Zweigbahn iſt es mittelſt der niederſ 
märkijchen und der Kohlfurt-Görlitzer Bahn mit Frankfurt, Berlin, Gorlitz verb 


und bie Liſſa⸗ —— ſetzt es mittelſt ber Linie Poſen-Vreslau mit Poſen und 
pen in Berbi und. 
Es zählt ohne Militär 14 — 15,000 Einwohner und garnifoniven in ihm gegen 3000 

Mann Truppengattungen. Diele — wohnt in 580 Häufern ') 
lebt alfo jo —* gebrängt, daß auf ein Haus ca. 25 Bewohner lommen. Ein Ahnen 
nimmt durchſchnittlich kaum 20 Duabrat-Ruthen Raum ein.2) Trotzdem ift es ein ver- 

bältnigmäßig gefunder Ort, befien Einwohnerzahl aus ſich heraus wächſt und ber jelten 
von u heimgeſucht wird. Seine gedrängte Lage bat zu dem Verſuche geführt, 
vor dem Preußischen Thore hinter dem re eftungsrayon eine Vorftabt anzulegen, 
die inbefjen erſt einige Fabrilen und wenige Wohnhäufer zählt. Die Furcht vor kriege⸗ 
riſchen Ereigniffen, einer möglichen Belagerung und einer Gefährdung der neuen Baus 
lichkeiten hält jet von weiteren Bauten ab. 

An —— Gebäuden find das alte und neue Rathhaus auf dem —* 
das Jeſuiterlollegſum auf der Breslauer Straße, bie ——— bie Domlrche 
abe ber Dominfel mit ihrem neugebauten Thurm, bie Artillerielaferne — hervor⸗ 

eben. Im Allgemeinen macht die Stadt wegen ihrer meiſt engen zum 
Theil aiterthilmlichen Häufer und ihrer hohen Gebäube keinen Freunbfichen — in⸗ 
deſſen iſt jetzt durch Legung von Granit⸗Trottoirs, Granitriunſteinen und durch eine vor⸗ 
zügliche Waſſerleitung viel gethan worden, um die bei ber — Bauart und dem 
regen Verlehr unumgänglichen Uebelftände" möglichft zu befeit 

Intereſſant find Glogaus Bevolkerungsverhältniſfſe, bie ih, da fie bie Ber, 
lehrsverhältniſſe bedingen, zunächft —— Beſprechung würdigen will. 

Juden ‚BB es etwa 5001 000; die übrige Bevöllerung ift etwa zu ?/, evan⸗ 
liſcher, fi —— Seneien Die wenigen Neformirten und Alt- Lutberaner 
ommen nich Betracht. Die freie Gemeinde zählt einige hundert Köpfe. Was bie 

fommmen, nie | "io baben fie in Slogan ſchon —8 Jahrhunderten eine —28 gehabt. 
Bon hier aus verzweigten fie ſich in biefem Jahrh. über einen großen — ber Provinz, 
weßhalb ihre Kophabl bier faft ftationär blieb, Sie rag fa im Gegenjag zu ihren 
Glaubensgenofjen im benachbarten Polen durch Intel gen un —— 4 vr 
thum aus, ie haben in ihren Reiben eine große Anzahl tüchti — im —— 

Anſehen ſtehender Manner, wovon ſchon der Umſtand einen Beweis Indem 
Sen eine große Anzahl in der biefigen Fre misnbrwegr he 

en — ereits in das Magiſtratslollegium gewählt iſt. * Armenp A 7 > 
jo ausgezeichnete, daß man faſt Yon fann: es giebt unter ihnen feine Arme; ihre 
firhliher Sinn ift ein großer. Wußer einer Synagoge haben fie noch 2 Bethäufer; 
fie befitten ein eigenes Kranken, und Waiſenhaus (das heilige Stift), das vorzil ich 
botirt * Ihr, —* dürfte von feiner andern Gemeinde mit gleicher Kop 
überboten werden. Gie befisen den 6. Theil des Grunbeigentbums ber Stabt umb fan 
Ya * amımtvermögens, 

rchliche — unter der evangeliſchen Bevöllerung iſt leider ein geringer, bei 
etwa T 1.000 Köpfen beträgt die Zahl ber Kommunilanten nur 5— 6000. Der Guftav- 
Adolphe- Berein wird faft nur von ben Beamten, beren einige ihm eine große — 
feit zuwendeten, gehalten. Die Summe, bie für denſelben aufgebracht wird, entſpri 
weber ber Kopiiah! noch bem Reichtum ber Gemeinde. Ich erlaube mir daher, ben. 
felben auch von —* Stelle aus einer geſteigerten Theilnahme zu empfehlen, nament- 
is ba bie Wirlſamleit defjelben in Schlefien * überaus —2 iſt und nicht nur 
ben in vielen Enelaven lebenden Proteftanten Oberfchlefiens und der Grafſchaft bedeu— 
tenben Nuten gebracht, jondern auch bie angrenzenden Katholiten eu. daß in ihnen 
ein ebler Wetteifer angeregt warb, wefentlich geförbert bat, — In ſittlicher a 1 in ift 
Slogau en gerade au egeichnet. Es fommt, während im ganzen Staate 
ea es ift, bier ſchon auf das 8. ein uneheliches. Sieg mag allerdings 
bie Gerry beit ber Bevoöllerung, die Aufftapelung von Tauſenden Fenstern 
FR en de ke regnen —— eines Kreis. und Hauptſteueramts, 
8 18, 8 aup 
einer Zweig ⸗Bank, er — er Landſchaft, zweier Bahnverwaltungen, 


en ae CR m 127 Morgen groß od. 22,000 CR 
nur en od, 
auf Straßen und Plähe Ys bleiben bebaut 8) WRorgen 


— Prov.Bl. L 45 
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er Gymnaſien, vieler anderer Schulen aller Art, großer Kirchenfprengel und mannig- 
acher Berwaltungsbranden, ſowie einer großen ftäbtiichen Verwaltung nub eines 
ftamtes vereinigt bie Stadt fo viele Beamte in ihren Mauern, wie wohl fein anderer 
Ort ber ver Berhältniß zu feiner Bevölkerung, an Civilbeamten aller Art allein 
über 500.1) Hierzu treten 154 Offiziere und ca. 30 Militärbeamte aller Grade — 184, 
fo daß die Zahl fämmtlicher Beamten bie > e von 700 erreicht, ja ſich durch bie bier 
— vorhandenen Penſionäre auf ca. erhebt. Hierdurch würde Glogau ber 
tempel einer Beamten, und Militärſtadt aufgedrückt fein, wenn nicht das kommercielle 
Element ebenfalls mehr als in allen andern Provinzialftädten fich Be entwickelt 
hätte. Außer 3 größeren Banthäufern zählt Glogau 115 Kaufleute Litt. A. umb 230 


, Hänbler mit Firmen, zufammen 348. ; 


Militär- und Civilbeamte und Kaufleute halten an Zahl (1098) ſämmtlichen 


werlern (1073) die Waa 


e. 

Es ift aber durch biete ee nen Glogau ein Hanptfig der Intelli- 
genz in ber Provinz geworben, bedeutende Kapacitäten aller Branchen leben in feinen Manern; 
— ». Juriften: Graf v. Nittberg, v. Rönne, Amede, v. Rottengatter, Wentel (Berf. db. 
chief. Provinzialredhts, ein Bruder bes verft. Präfidenten) ; Böilofonen: Prof. Röller 
(Dichter ber Barodie auf Schillers Glode, der Neffen ꝛc., Aftronom, Zeichner ꝛc.), Dr. 
Mund, ausgezeichneter Erflärer der alten Schriftfteller, Dr. Klir, Dr. Wentel; der Re- 
dakteur des „Magazins fir Litteratur des Auslandes“ Eiſenbahndirector Lehmann ; 
Mufiter: Meinarbus, Komponift bes „Simon Petrus“; unter ben Nerzten viele ſehr 
tüichtige Männer, Auch regt fi namentlich unter den jüngeren Suriften und angehenden 
anderen Beamten ein guter vorwärts firebenber Geiſt. Alle Namen aufzuzählen, würde 
zu weit fiihren. Es haben ſich auch bei dem Vorhandenſein jo vieler‘ reger Kräfte ein 
„wiffenihaftlidher Berein“ und ein „Gewerbeverein“ fchon feit Jahren gebildet. 
Erfterer zählt 70, letsterer gegen 200 Mitglieber. Beide halten Situng alle 14 Tage 
und werben in ihnen fehr gebiegene Vorträge, in erfterem oft jelbftichöpferiiche aus allen 
Zweigen des Wiffens, in letterem oft erperimentivende aus bem Bereiche der Chemie 
und Bhufit, aus dem ber Handelswiffenichaften 2c. gehalten. Beide haben Bibliotheken 
egrüindet, aus denen ihre Mitglieder Bücher und Journale entnehmen können, Beide 
And faft ſtets zahlreich befjucht und in ihnen die Diskuffion lebhaft und 83 Zu 
erwähnen iſt auch ein landwirthſchaftlicher Verein“, bei dem faſt alle 5 Ritterguts⸗ 
beſitzer des Kreiſes und viele Ruſtikale betheiligt ſind, und ber von Zeit zu Zeit Aus— 
ſtellungen von Produkten, Maſchinen, Vieh veranftaltet und ſogar Pferderennen zur Aus 
führung bringt. 

Die Vergnügungsgeſellſchaften find zahlreich. Eine Reſſource, eine ſtarke Loge, ein 
faufmärmifches Kafino, eine Bürgerreffource verfammeln im Winter glänzende und große 
Cirkel, die nicht bloß Bälle weranftalten, ſondern au, vermöge mebrerer Gejang- und 
Mufilvereine, gute Koncerte, und mittelt ber vielen in ihnen wirkenden intellechrellen 
Kräfte, oft theatraliſche und andere künſtleriſche Aufführungen ins Werk ſetzen. Man 
benfe fich auch die Gefellichaften nicht jo abgeichloffen, wie ihre Namen wohl fließen 
laffen. Die Loge z. B. fammelt tilchtige Kräfte aus allen Berufstreifen, und auch bie 
andern Kafinos vereinigen verfchiebene Xebenskreife. 2. 

Die Zahl der Bibliothelen ift ſchon vermöge ber vielen Behörden eine große, es iA 
aber auch jonft durch Vereine, Leibbibliotheten und Private viel Werthvolles gefammelt 
(Stahn, Dürings'ſche, Magiftratualifche),. Der gefellige Verkehr ift trot ber vielen Be— 
amten und Militärs kein erclufiver und fleifer. Die Gebrängtbeit des Raums, bie ftets 
bie verſchiedenen Schichten ber Bevölkerung in unmittelbare Berührung bringt, ber 
Umftand, daß bie ftets toleranteren Yuftizbeamten ben Ton angeben, nehmen dem öffent- 
lichen Leben die Starrheit, auch das Militär tritt nicht fchroff wie anderwärts auf, und 
.. namentli der gute Ton ber vielen bier garnifonirenden Offiziere anzuerfennen. Gin 

inter- und Sommertbeater trägt zur Unterhaltung bei, und zahlreich burchreifende 
Kiünftler aller Art finden eine ergiebige Ernte. 

In ber Landesvertretung ift Glogau 3. 3. buch 3 Abgeorbnete vertreten. Seine 

Exe. Gr. v. Nittberg ift lebenslängl, Mitglied bes —— Hr. Stadt» Synb.- 


) Appellhof 69 Beamte, Kreisgericht SI, Steueramt 3, Lanbratbamt 7, Sreis- 
fleueramt 3, Landſchaft 9, Pott 50, Bahn 49, Stadt 82, Regierung 5, Bant 3, Kirchen 36, 
Schule 74, angeftellte Yerzte, meift Militär, 15, zufanunen 506 Beamte, 


— 699 — 


Berndt vertritt in dieſem die Stabt, und ins Abgeordneten⸗Haus iſt jekt ggg cn 
v. Nönne gewählt. Seiner intelleftuellen Kraft nach rangirt Glogau in ber 
Ben inte Breslau, feiner financiellen Lage nach kommt es Gborlitz gleich und er, 
vor Liegn 

Der eichthum an intelleftuellen Kräften ift bereits 2 Sad —— Glo⸗ 
au's Reichthum an Geld gründet ſich zum Theil auf f gr 3. Thl. auf 

ne Verlehrsverhältniſſe. Ihr geſichertes Einklommen verzehren bier "Beamte he 

beren Yamilien, von denen namentlich bie der höheren Beamten 3. * begütert aa 
_ bie Hälfte der erfteren find —— und — u * 

BE 2 ae . 


Syinnafiaften BR RNÄEEE. u 2 ee ae ee ee 9 — 
* eute 348, zu 3/4 verbeiratbet . .. 1284 — 
ndlungscomunig, Lehrlinge, Dienftboten” aller Kt . - >» 2... 10 — 
Zufammen 874 — 


Alle dieſe probuciren nicht. 
Diefen fteben an Gemwerbetreibenben nur . gegenilber, zu %/, ver- 
beirathet, ihre Familienglieder alfo ca. 4000 i 
Bon diejen — Geſellen, —— —— mei unverpeiratbet, 
und Tagearbeiter gegen . . 4000 — 


Surama c. — — 


Es haben alſo die Gewerbetreibenden Glogau's das große Glück, daß die Hälfte 
der Bevöllerung nur ihr Einlommen verzehrt und nicht ſelb probucitt, wozu noch tritt, 
daß ber Kreis ein großer (außer Glogau 60,000 Seelen) und begüterter ift, Aus 
diefen Gründen befinden fich biejelben F einer vorzugsweiſe guten Lage und iſt viel 
Wohlſtand unter ihnen. Natürlich, daß es auch nicht an Armen fehlt, und daß namentlich 
in ben durch die Fabrilation gedrückten Zweigen viel Elend A Di zn abzubelfen 
bat fih ein Vorſchußverein gebildet, der bereits A p- annum um- 
fett; auch wirft die Stadt, bie allein an 10,000 Th er — vertheilt, 
und viele Wobithätigfeitsvereine lindernd. Dafı fih Probduftiv ‚ Affociationen der Hand» 
werfer noch nicht gebildet, Liegt theil® im Mangel an geeigneten Lokalen, theils ebeu 
Darin, daß die Noth einer großen Anzahl diejelben noch nicht zur Lebensfrage macht. 

An diretren Steuern bringt Glogau im Verh. zur Bevölkerung, Breslau aus- 
genommen, mebr als jede andere Stabt Schlefiens Et Es trägt allein die Mabl- 
unb Schlachtftener gegen u 000 Thlr. ein; Gewerbeftener 7000 Thlr.; Grundfteuer, 
bier Servis, 7000 Thlr.; enftener 10,000 Thlr.; fämmtlihe Staatsflenern etwa 

Thlr. pro Kopf, rs ge Durchſchuut in ber Monarchie, trog ber vielen 
Militärs und der geringer beftenerten Beamten, 


der Monarchie; bier ers ber — höheren Beamten ve) « 315,000 Thlr. 
15,000 


Benfionäre, — a A en ° ! er 
15 Großbändler a 000 2 0 0 Een . 120,000 „ 
100 Kaufleute à 1200. er . 120,000 „ 
230 Hän ler a 600 - _ ME WE We: Jar TEE Eee. VER De Ze = [2 [2 * - . 138,000 ” 
3000 Militärs vom eldweöel abwärts A 100 .. . 300,000 „ 
1100 Handwerker &; 300 get Yen in d. . Donari) . . 385,000 „ 
Gegen 5000 Domeftiten, Arbeiter :c. à 100 . - 500,000 „ 

‚473,000 Thlr 


Hierzu treten noch 84 verauſchlagt von Zinſen bes Kapital-® 
mögens ber Beamten, Kaufleute ꝛc. mindeftens A Kopf 72 — 10 El 170,000 „_ 


2643,000 „” 
Dies ergiebt pro Kopf circa 130—140 Thlr. (gegen 80 Durchſchnittseinkommen in 
ber Monardie). 

Diefe Berechnung ma nicht in allen Pofitionen richtig fein, allein fimmt im 
Ganzen mit den Steuerverbältniffen überein; an Steuern und am Wohlftand- überragt 
Glogau ben Durchichnitt der Monarchie im Berhältniffe von 4:7. 

Schon aus dem Zuflande der Finanzen Glogaus und ber Höhe feiner Steuerkraft 
geht hervor, daß feine Beriehtäverbäftniffe günftige fein milſſen. Und fie find 

45 * 


es in ber That. Der Oberfirom und bie gebachten Eiſenbahnen, jowie ein von 
Chauſſeen vermitteln den Berlehr. Befremden darf nicht, daß trogbem bie 


Aueigbehu nicht rentirt, ba Diefelbe neben dem Oberftrome läuft, auf welchem in vielen 


— 


ahnen jährlich hunderttauſende Ceutner gröbere Waaren transportirt werben hat ſich die 
Bahn in neuerer Zeit etwas gehoben. Ihre Einnahme iſt von etwa 9% Thlr. bei 
ihrem Entftehen auf das Doppelte geftiegen. Ihr Ernenerungfonds ‚jest 
100,000 Thlr. Beftand, und beträgt die zuletst ** Dividende 12 —8 Iu Sielem 
Jahre ift durch Abſchluß von Verträgen mit dem ſächſiſchen Bahnen Verkehr jo 
bebeutend geftiegen, daß eine Dividende von 3%, in Ausficht ſteht. 
es [omas en — es —— * eRung * * a Raum in der Stabt 

uld tragen. ne nicht unbedeutende Rübenzuderfabrif, gr Delmüblen, 

eine Großubrenfabril, eine Dampfbrettichneide find die einzigen — Anlagen, 
leßtere in ber neuen Vorftabt, und ift diefes Jahr eine Dfenjabrif zugetreten, 

In der Entftehung begriffen ift eine Dampffournierfdneibdeanftalt. In die Um- 

egend haben fi mehrere Stärke, Eifig- Fabriten und Dampfmeblmüblen 
Bebeutend ift die Deftillation, die theilweife mittelft Dampf betrieben wird, und findet 
ein ftarler Erport an Süfjweinen, Liqueuren und Schnäpfen felbft bie nad gen 
und Bolen ftatt. Sichtlih gehoben bat fich eine künftliche Brunnenfabrif von Liedile 
Die Firmen Bauch und Strabl machen bedeutende Engros-Gejchäfte in Weinen jelbft 
nach Bofen und Berlin bin. Lebhaft ift auch der Getreidehandel und werben bie Ge— 
fchäfte meiftens nah Sachen bin betrieben. Auch in Eifenwaaren findet bebeutenber 
Import und Erport ftatt. In Robeifen zeichnet fich bie —— edlander, nament- 
lich in ſteyermärkiſchen Schneidewaaren, Gußwaaren und kurzen Eiſenartilkeln die 

3. €. Regelstorff’s Erben aus, fie bezieht ihr reich affortirtes Lager birelt aus 

rei, Belgien, England, den Hanfeftäbten, den Rheinlanden und ben renommirtefien 
inländ. Fabrifen! Als Fabrilant von Großubhren bat C. Weiß großen Ruf. er · 
wähnen ift unter den Büchhändlern Karl Flemming, welcher eines ber ren 

und größten Berlagsgefchäfte in Deutichland beſitzt. Nicht nur, daß in feinem 

ber „Nieberichlefiiche Anzeiger“, die „ſchleſiſchen Provinzial-Blätter” erfcheinen, er ift au 
durch die Reimann'sche Generalftabsfarte Preußens, den Sohr'ſchen und 

Atlas weithin bekannt, fowie als Verleger vieler wiffenihaftlihen Werte und Jug 

Nicht großes Lob kann in Better ihrer Leiftungen ben biefigen Handwerlern g 
werben, einzelne rübmliche Ausnahmen abgerechnet. Sie find nicht mit ben 
Erfindungen fortgeichritten, was wohl daher fommt, baf ihnen ber Erwerb lei als 
anderswo wird und fie ſich mehr als billig den VBergnügungen bingeben. Jun Zeit 
bat ber biefige Gewerbeverein entſchieden anregenb und belebend auf fie gewirkt. 

Sehr befebt ift der Meinhandbel. Der Reichthum der Stabt, bes 0 mb bie 
entfernte Page größerer Städte (Liſſa 6 Meil., Liegnig 7 M., Bunzlau 8 M. entfernt) 
verleihen ibm Schwung und Ergiebigfeit. 

Bebeutend ift in Slogan auh das Bank» und Bangquiergefhäft, Nicht nur bie 
Kommandite der Berliner Banf macht einen großen Umſatz, nämlich 12 Mill. per 
annum, mehr als Görlig (10 M.), Sondern auch bie reihen Bankbäufer 
Wittwe und Söhne, und Fliesbahs Wittwe. Im biefigen Depofitorio werben 
an Miündelgelder c. 124 Mill. verwaltet. (1862 ftellen fich Fr und Glogan 
dem Banfverkehr nad) etwa gleich.) (Schluß folgt) 


Eocons= Preislifte der Central: Seidenhaspel:Anftalt Bun) 
Die Anftalt able ba bie Staatsprämie für Coconszüchter nunmehr in Wegfall kommt, 
wenn 8 2 Pfd. Robfeide liefern, 1 Thlr. — Sgr. — Pf. pro Mk. 


” 9 nn n " ” 26 * 8 ” ” 
5 18 nen " | 24 . m : a u 
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Einfenbungen wünſcht ber Befiter, Hr. I. E. Friedrich, womöglich lebend zu erhalten 
in leichte Körbe oder Kiften mit Papiereinlagen verpadt. Für Feuchtigkeit werben nod 
5°/ des Werthes in Abzug gebracht. : E. Ar. 
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Schleſiſche Chronik. 1862. Auguſt / September. 


Ehren: und Gnadenbezeigungen. Es erhielten: ben rothen Adlerorden 4. al.: 
ber kathol. Lehrer u. Chorreltor Schneeweiß in Groitkau; Gaſthofbeſ. Nikolaus in Pot 
witz. Den Kronen-Orben 4. Kl.: Gerichts⸗Schulze Kubail in Pommerzig, Kr. Kroſſen; 
Lehn- u. Ger.Schulze Hilſenitz zu Gr.-Blumberg in demſ. Kreiſe; Bürgermeiſter An- 
derſeck in Landeck. Das Allgemeine m... Polizei-Sergeant Weber in Patſchkau, 
Kr. Neiffe; Schleußenmeifter Schönbrunn in Brieg b. ſ. Amtsaustritt; Lehrer Schneider 
in Riegersborf, Kr. Neiffe; Lehrer Zimmer in Halbendorf, Kr. Oppeln; Unterarzt Kloß 
von ber fehle. Artillerie- Brig. Nr. 6; Rathediener Mildner in Trachenberg. — Zu 
Ehrenrittern des Johanniter» Orbens find ernannt: Nittmeifter, Burggraf u. Graf zu 
Dohna auf Ober, Wellersborf b. Soran; Landrath db. Kreiſes Schweidnig v. Gellborn 
anf Jacobsborf 6. Schweibnig; Hptm. u. Comp.Chef im 2. fchlef. Gren.Reg. Nr. 11 
v. Rofenberg-Lipinsfy; Landrath d. Kreifes Falkenberg Frhr. v. Koppy auf Iacobaborf 
b. Fallenberg; Hptm. v. Schweinihen in Eofel. — Zu Ehren» Senioren d. eifernen 
Kreuzes 2. Klaffe find ern.: der Kuiraff. a. D. u. Magazinwächter Hitbner beim Salz. 
amt zu Schwufen, Kr. Slogan; Sec.-Fient. u. Zahlmftr. a. D. Stange in Reichenbach; 
Mustet. a. D. Werner in Baiten, Kr. Frankenftein; Unteroff. u. Grenzauff. a. D. Kaftner 
in Beneſchau, Kr. Ratibor; Pr.-Lieut. u. Salzfactor a. D. mn in Neufalz; Hauptm. 
a. D. Kahl in Ottmachau. — Erlaubniß zu Anlegung fremder Orden: das Comturfreuz 
b. Witrtemb. Kronen Ord.: Oberft Hartmann, à la suite ber nieberfchl. Art.-Brig. Nr.5; 
das Nitterfrenz d. Witrtemb. Friedrihe-Orb.: Hauptm. Broneder A la suite der ſchleſ. 
Art.-Brig. Nr. 6: die Würtemb. filb. Verdienft-Meb.: Ober-Feuerwerler Kuniſch v. d. 
ſchleſ. Art.-Brig. Nr. 6; die filb. Meb. d. kgl. ſächſ. Albrechts-Orb.: d. herrſchaftl. Diener 
€. G. Pollmaecher in Gbruůtz — Den Abels⸗Titel erbielten: Commerzien⸗Rath Chriſt. 
Guſt. Kramſta in Freiburg; Staats-Anwalt u. Lieut. a. D. Rittergutbeſ. Schmidt auf 

Achirnitz b. Slogan. — Dem prakt. Arzt Dr. Gerber in Sagan iſt ber Titel Sanitäts- 
Rath verliehen. — Die ruff. Adterbau » Gefellfch, zu Moskau und der Tanbwirtbichaftl. 
Berein ber Afabemiler in Poppelsborf haben den Lanbes-Delonomie,-Rath v. Salviati 3. 
Ehrenmitgliede ernannt, 


Ernennungen, Beförderungen und Verſetzungen. Regierung. Conſiſt. 
Rath, Superintendent und Propft Heinrich in Breslau ift zum etatsmäßigen Mitgliebe 
bes Confiftoriums ber Provinz Schlefien ernannt; Superintendent Berthold in Glaz 
zum Gonfiftorial-Rath und Mitglied des Eonfiftoriums für bie Prov. Sachſen. — Der 
Waifenhaus u. Seminar» Director Wöpke i. Bunzlau 3. Eonfift.-, ei und Schul» 
Rath bei d. Reg. zu Minden; ber kgl. Commiffarius f. d. fchlej. Eifenbahnen Geh. Reg.» 
Rath v. Noftiz Y Breslau als fal. Commiſſ. für die Thitringfhe Eifenbahn nad Erfurt 
veri.; Affeffor v. Roeder z. Landrath des Breslauer Kreifes ern.; ber feither. Kreisbau- 
meifter Zölffel in Wohlau 3. Bau-Infpeltor in Reichenbach; Baumeifter Klein z. Kreis- 
Baumeifter i. Wohlau. 


Juſtiz. Staatsanwalt b. Kammergericht Dr. Fall z. Rath beim Appell.Ger. in 
Slogan; Appell.Ger.Ref. Rofeno in Glogau z. Gerichts.Affeffor; Kreisrichter Bobftein 
in Habelfchwerbt z. Rechtsanwalt in Löwenberg; Ger.Aſſeſſ. Otto et Rechtsanw. 
in Landeshut; Ger.Aſſeſſ. Löwy in Breslau z. Rechtsanwalt bei db. 8. Gericht in 
Oſtrowo u. z. Notar im Dep. d. Appell.Gericht zu Poſen. 

Militär. Bar. v. Boel, Pr.-Lieut. vom 2. fchlef. Gren.-Reg. Nr. 11, z. Hptm. 
u. Eomp.-Chef; John v. Frevend, Sec,-Lient. v. bemf. Reg., z. PrLient.; Baron v. 
Kottwig, Port. Fähnr. v. demſ. Reg., 3. Sec.Lt. — Dem Rittmeifter u. Eschr.-Chef v. 
1. fchlef. Huſ.Keg. Nr. 4 v. Arnftorff der Abfchieb bewilligt als Major m. d. Reg.-Unif., 
Ausfiht a. Eivifverf. in d. Gendarm. u. Penſion. — Die 2, Garbe-fFeftungs-Compag., 
bisher in Schweibnit, feit dem 1. Oft. nah Spandau verlegt. 

Kirche, evangel. Die interimiftifche Verwaltung der Didzefe Glay-Miünfterberg ift 
bem Baftor Hoffmann in Minfterberg übertragen. Paftor Schelle in Czarnikow, Groß. 
herzogth. Pofen, zum Pfarrer der ev, Kirchengem. von Schwanowig u. Pramfen, Kr. 
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in ber Schlacht bei Macwezn-Hill in Amerika gefallen (SZ 411). Kreisrigter Hfbner, 
Winzig. Lederhändler Kigig a. Reichenbach ftarb in Gharlottenbrunn. Kfm. Robbe, 
Trebnig. Bürgermeifter Adermann, Lauban. Rittergtbeſ. v. Hillner, Gurlau b. Herrn- 


tag, Gubrau. Frl. Henr. v. Harling, Waldenburg. Fr. Kfm. Müller, geb. Pfeiffer, 
Sprottau. Rittergutbeſ. v. Hufeland auf Marlsborf. Kfm. Schneider, Gubrau Bau— 


Königshütte. Verw. $- Paftor Petri, friedersborf bei Sorau N/A. Wirthſch.Inſp. 
enbant Matterne, Liegnitz. Verw. Kfm. Hübner, Golbberg. Lehrer 

Raufhmann, Canth. Freifrau v. Kittlik, Hirſchberg. Kfm. u. Stabtältefter Neumann, 
Münfterberg.. Major v. Hüllesheim, Silberbera. Werw. Kfm. Buhl, Reichenbach. Berm. 
Bädermftr. Brendel, Reichenbach. Fr. Piefferfüchler Wolf, Habelfchwerbt. Landesält. 
n. Rittergutbef. v. Reibnik, Holzlich. Lehrer u. Organift Hauptmann, Gr. Beterwiß. 
brifbef. Püchler, Kletfchlau 6. Schweidnik. Kr.Ger.Rath Hertel, Warmbrunn. Kal. 
efon. Comm. Thunig, Dentfch-Wartenberg. Kreis⸗Sekr. Zimmermann, Habeljchwerbt. 
AZubiläen. 50jähr. Amtsjubil,: I. Schneeweiß, Rektor der Stadtſchule in Grottkan, 

1. Sept. (SZ 441); Gemeinde. Einnehmer Emmerich), Löwenberg; Bolizei« Sergeant 
Weber, Patfchlan. — 2bjähr. Amtsjubil.: Seminar» Oberlehrer Sobolewsty in Stei» 
nau a.O. — 560jähr. VBirgerjubil.: Mäkler D. Goldſtücker, Breslau, 31. Aug.: Kaufm. 
Beyersborf, Breslau, 3. Sept. — Goldne Hochzeit: Proviantmftr. a. D. Waltsgott, 
Neiffe, 7. Sept.; D. Neiffer, Leobſchütz. — Silberne Hochzeit: Kaufm. u. Stabtrath 
Schwarz, eiegnig, 6. Aug.; Partil. S. Sachs, Pollwitz, 24. —* Juſtizrath Boge, 
Neumarkt, 17. Sept. — Im Freiſtadt am 9. Sept. 150jähr. Iubelfeft der dort. evang. 
Schule (BZ 429). — Die Freimanrerloge „Zur wahren Eintracht“ in Schweidnig ver⸗ 
band am 21. Sept. mit ihrem Stiftungsfefte die feltene Feier, daß eines ihrer Mitglie- 
ber, der Stabtältefte Studart, fein 50jähr. Maurerjubil. beging bereits vor 7 Jabren 
hatte derſelbe mit feiner jetzt verſt. Gattin das goldene Ehejubil. gefeiert. — Das Pro, 
amm zur 150jäbr. Jubelfeler des kgl. Gymnafiums zu Hirfchberg enthält ein Tateinifches 
* vom Prorector Thiel, einen Beitrag zur Geſchichte dieſes Gymnaſiums vom 
rector Dr. Dietrich, und Schulnachrichten. Die hiftoriichen Nachrichten, die Zeit von 
ber Entftehung bes Gymnaſiums i. 3. 1709 als Ayceum bie 3. 3.1813 umfafjend, find 
nicht mar fir Stabt und Provinz, fonbern zum Theil auch für die Gedichte der Päba- 
gel von hohem Iuterefie. Den 27. Sept. Ball ber Schüler der ob. Hafen; ben 28, 
mitt, nach d. Gottesdienfte Schauturnen; Abends Commers ber „alten Herren“; 
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d. 29. Vormitt. nach einer Morgen-Andacht i. d. Guadenkirche Feft-Actus im Saale bes 
Eantorbaufes; Nachmitt. Fell-Diner; Abends Freudenfeuer anf d. Samuel-Opit-Berge. 
— Die „Abend, Gejelljchaft“ in Breslau feierte am 31. Aug. das 5Ojähr. Jubil. ihres 
Beftebens. 

Gefege, Verfügungen, Entfcheidungen. Die gl. Regierung zu Oppeln hat 
an jämmtl. Superintendenten bes dort. Depart, eine Verfügung m bes Turn- 
unterrichts In den Bollsfhufen im Reg.Bez. Oppeln erlaffen, mit Bezugnahme und 
Ueberjendung bes Leitfadens für den Turnunterriht in ben preuß. Bolksfhulen. Ein- 
gangs ber Verfügung beißt es: 1) Der Turn-Unterridht in den von bem Leitfaden vor— 
—— Grenzen iſt von jetzt an ein integrirender und obligatoriſcher Zweig des 

ollsſchuſunterrichtes und muß daher in den Lectionsplänen jeder Schule, wo nicht unter 
den unten näber anzugebenden Umſtänden berfelbe einftweilen ausgefett werden barf, feine 
geordnete Stelle finden ꝛc. (SZ 417), — Es erichien die Belanntmahung wegen Aus 
reihung der Zinscoupons Ger. II, und Talons zu den Prioritäts-Actien Ser. J. u. I. 
der Niederſchl. Märkiſchen Eifenbahn (SZ 409). — Veröffentlichung des Gefeges vom 
24. Sept. 1862 betr. den Bau einer Eifenbahn von Koblfurt und Görlig über Lauban, 
Greiffenberg und Hirfchberg nad Waldenburg (BZ u. SZ 452). 


Gommunales. In Görlit begann am 1. Sept. der 1. jchlefiihe Stäbtetag, 
defien Zwed Beratbung über — e Einrichtungen in den Communen Schleſiens 
iſt. Es waren 58 ſchleſ. Städte durch » Deputirte vertreten; umter biefen 5 Ober- 
Bilygermeifter, 39 Bitrgermeifter, 32 Stabträthe, 10 Stabtverorbn.-Borfteber, 55 Stabt- 
verordnete, 1 Stabtältefter, 1 Baumeifter, 2 Kaufleute, 1 Particulier, 1 Major a. D,, 
1 Lieutenant a. D., 1 Arzt, 1 Schneider, 1 Lithograph u. 1 Pofthalter. Zum Präfi- 
benten wurbe Gch. Rath Dr. Elwanger, Oberbürgermeifter v. Breslau, gewählt, welcher 
bei Eröfinung der Sitzung eine Rebe an bie Verſammlung bielt (BZ u. SZ 417); zum 
Bicepräfid. Oberbilrgermftr. Sattig von Görlig, zu Schriftführern die Ob.-Bürgermfir. 
Glubrecht v. Schweidnig u. Boeck v. Liegnig, Brgmftr. Rauthe v. Striegau u. Kämmerer 
Lauriſch v. Görlig, ſammtlich durch Acclamation. Die Verhandlungen wurden am 2. 
u. 3. Sept. fortgefeßt; zur Berathung famen: 1) die Errichtung einer Wittwen-Benfions; 
Anftalt f. Communal-Beamte u. Lehrer der ſchleſ. Städte; das entworfene Statut wurbe 
angenommen, und bejchlofjen, das Inſtitut ins Leben treten zu laffen, jobald Städte mit 
200,000 Seelen zufammengetreten find. 2) Die Errichtung einer Hypotbefenbant f. Be- 
leihung v. ftäbt, Grundſtilcken i. d. Prov. Schlefien. Am 3. Tage Statuten» Entwurf 
bes „Stäbtetages”, Hierauf wurden Geſchäftsordnung und Borftand feftgeftellt, zut Neu- 
wahl eines definitiven Vorſtandes gefchritten und über den Ort bes nächftjährigen Städte, 
tages Beichluß gefaßt. Die Wahl fiel auf Brieg. Ober-Brgmftr. Sattig wurde zum 
Präf., Brgmftr. Riedel v. Brieg zum Bicepräf. gewählt: zu Borftande , Mitgliedern 
Bramft. Rauthe (Striegau), ObBrymftr. Boeck (Liegnig), Ob.Brgmſtr. Glubrecht 
(Schmeibnis), Stabtratb Lauriſch (Görlig). — Dem beriihmten Aftronomen Kepler ſoll 
in feiner Baterfiadt Weil ein Denkmal gejetst werben und bas betr. Komitee hat ſich 
an bie Communen, namentlih auch an die von Breslau, mit der Bitte um einen Bei» 
trag gewendet; die Stabtverorbn. gewährten 50 rihl. — In Breslau ergiebt bie Wähler- 
lifte ber flimmberechtigten Bürger zur Wahl ber Stabtverorbneten 7056 Wähler mit 
6,665,850 Thlr. Einlommen. — In Nenfalz a /O. ift e. neue Feuerlöfh-Orbnung ein; 
geführt worden. — Die Stabt Sagan bat dem Grafen zu Dohna bei feinem Rildtritt 
als Landrath das Ehrenbilrgerrecht ertheilt. — Am 25. Sept. haben die ftäbt. Behörden 
dem Herzog v. Sagan bie Konbolenz- refp. Antritts.Wifite gemacht; ber Herzog dankte 
für die feiner verewigten Mutter bewiefene Anbänglichkeit, fprach den Wunſch ans, daß 
dieſes freundliche Verhältniß fich fortfegen möge, und gab das Berfprechen, ſich jebes 
Jahr längere Zeit in Sagan aufhalten zu wollen, Die gefammte Einwohnerfchaft nahm 
biefe Mittbeilung febr fvendig auf. — Zauer bekommt Gasbeleucdhtung, die Koften werben 
ii eine Anleihe von 25,000 ribl. beftritten. — Reichenbach erhält desgl. vom 1. Oft. 
1 Waldenburg und Frankenſtein beabfichtigen diefelbe ebenfalls einzufithren. In 
Oblau haben bie Stabtverorbn. die Errichtung einer Gasanflalt einftimmig befchloffen. 
— Der im biesjähr, Frübjabr zu Woifchnit begommene Ratbhausbau wird bald ſtattlich 
volfendet fein und gegen 20,000 rthl. koſten. 3. L.) 


‚ Kirche, Schule. Kathol. Kirche. In Gramſchültz b. Glogau warb am 1. Sept. 
bei neuerbaute Orgel eingeweiht. Das Werk ift von ben Gebr. Walter zu Guhrau ges 
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baut, wirb als ganz vorzliglich beurtheilt und hat 800 Thlr. geloftet, wozu ber König als 
Batron 460 Thlr. sei e — — In Kattowitz iſt am er a zu 
einer neuen Kirche gelegt worben (BZ 415). — Der Translator Joſeph Lampa in 
Woiſchnik hat für die daf. Pfarrkirche ein anftänbiges Leichentuch für 13 Zhir. aut 
eigenen Mitteln befchafft, wiewol er ſelbſt hiffsbebürftig ift. 


Evangel. Kirche. In einigen Pfarrgemeinden Schlefiens find Veränderungen 
eingetreten: 1) bie Einpfarrung ber vagirenden Gem. Weinberg zur Kirche in Kroitid, 
Didzes Jauer; 2) die Aufchlagung der — Gem. Hennersdborf, Hänchen, Armolde- 
bof, Schlauphoff u. Schlaup, fowie des Dominii Hänchen und ber Rittergüter Arnoldt 
bof unb —— Kirche in Seichan; 3) die Zuſchlagung der vagirenden Gem. 
Herrmannshof z. 84 in —— ) die Umpfarrung ber Gem. Parnit v. d. Kirche 
in Pawellau zu der in Caniowe, Dibe. Trebnitz; bie im Breslauer Kr. belegene Ort- 
ſchaft Probotichin als Gaftgem. der Kirche in Silmenau. — In Gnichwitz 5b. Canth am 
5. Sept. feierliche Grundfteinlegung zu einer neuen Kirche (SZ 421). — In Strehlen 
am 12. Sept. ber alljährl. Synobalconvent des Strehl. Kirchenkreiſes. — Die Gloden 
f. d. noch im Bau befindl. 8. in Charlottenbrunn, gefertigt v. Glodengießer Habanf in 
Hoyerswerda, find am 16. Sept. feierlich eingeholt und nach erfolgter Weihe aufgezogen wor⸗ 
BE gegen — ertönten dieſelben zum erſtenmale; bie größere wiegt 19 Gentner 

u, 39). 


Chriſtkathol. Gemeinde. In Breslau am 14. Sept. Einweihung ber Orgel 
in ber neuerbauten Gemeinbehalle (BZ 431). 


Zid. Gemeinde, In Steinau a.,/O. warb am 17. Sept. bie neuerbaute Syne 
gene feierlich eingeweiht; auch die hriftl. Geiftlichkeit, der kgl. Landrath, Magiftrat und 
tabtverorbn.-Collegium, fowie eine große Anzahl Bffentl. chriftf. Lehrer und Beamte 
nahmen an ber feier Theil (BZ 439). — Die Synagoge in Neumarkt wurbe am 22. 
Sept. feierl. eingeweiht; viele Theilnehmer von auswärts hatten ſich eingefunben, u. A. 
Rabbiner Dr. Gudemann a. Magbeburg und Seminar. Dir. Franfel_ a. Breslau. Der 
fol. Landrath, der Bürgermftr. und bie and. Behörden wohnten ber feier bei, bie fath. 
u. evang. Geiftlichkeit —* die Einladung abgelehnt. — Die Heine und keineswegt 
vermögende zübiiche Gemeinde in Georgenberg, Beuthener Kr., bat im Laufe des vorigen 
Sommers eine Synagoge aufgebaut. Graf Hugo Henkel v. Donnersmark auf Siemianowit 
bat zu biefem Bau 84 im Werthe von 135 Thlr. geſchenkt. (J. L.) 


Gymnaſium und Realſchule. Das evang. Gymnaſium zu Liegnit erhält von 
Oſtern 1863 an zu f. 6 Elaffen eine Vorbereitungllaffe. — Bon der Realſch. in Görlik 
ift ber 45. — erſchienen; nach demſelben hatte bie Anſtalt 3.3. 458 Schuler, 
barunter 152 Nichtpreußen. 

Seminar. Das bish. Hilfsfeminar in Reichenbach D./R. ift feit dem 16. or 
zu einem volftänbigen Lehrer - Seminar eingerichtet. — Die Lehrerinnen , Prüfung 
Seminar zu Steinau hat v. 24. bie 26. Sept. ſtattgefunden; es follten 18 junge Damen 
gepeäft werben, davon waren 13 a. Breslau, 2 a. Schweidnig, 2 a. Gr.Glogau, 1 0. 

teinau,. Neun der Eraminanbinnen waren aus dem Scholz'ſchen Lehrerinnen.Seminar 
zu Breslau gelommen; 5 derſelben erhielten das Präd. „ſehr gut“ u. 4 „gut“; non den 
andern 8 Eraminanbinnen trat 1 wor der Prüfung zurüd; 1 (ans Breslau) erhielt „ieh 
gut“, 1 (aus Schweibnig) „gut“ und 6 „genügend beftanben“. 


Schulen Evangel. In Kreuzburg am 9. Pr feier. Einführung des Reltert 
der dort. höh. Bürgerfchufe, Franz Jarkowsti (BZ 429). — Die bisher. Bürgerib. M 
enwalbe wirb zu e. höh. Bürgerſchule eingerichtet, und dieſe foll fpäter zu einer 
ealfchule Ir KL. übergefüihrt und eine neue Mittel:, reſp. Elementarjch. errichtet werden. 
— In Brieg ift das auf dem Sperimgäberge gel ene Schufterjche Fabrifgebäube v. P- 
Gommune — von Schulen für 80 She. gefauft worden. — In Sofel 
wurde am Sept. ber nene Turnplatz f. d. bort. Schüler eingeweiht; ein Berein v. 
Jungfrauen hat hierzu den jugendl. Schülern eine ſchöne Fahne "geichentt (SZ 449). — 
In Glaz am 4. Sept. General-Lehrer-Eonferenz der Glaz⸗ ——— Dibz.; in Beh 
lau am 17. der Wohlauer DUL (BZ 431); an demf. Tage in Brieg f. d. Brieger Kreif; 
am 18. in Schweibnig f. d. Didz. Schweibnig-Reichenbadh; an dem, Tage in Gr. Peter 
wig aus b. Parochien Canth, Fürftenau, Pirſchen, Radihüt u. Gr. Peterwig. — 
den Jahren 1852 — 1860 wurden in Schlefien die Elementar»Lehrergehalte UM 
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—* Ir, erhöht; davon 583,115 Thlr. aus Mitteln ber Gemeinden und nur 
Thlr. aus Staats, Stiftungs- u. andern Kondbe, Im RB. Breslau —8 
bie Zulagen 34,274 Thlr., im R.B. Liegnitz 16,137 Thlr., im R.B. Oppeln 17, 
Thle. Im ben beiden letziverfloſſ. Jahren ift ebenfalls eine bedeutende Zahl er 
Schulſtellen beffer botirt worden, es bleibt aber immer noch viel hierin zu thun übrig. 


Kunft. Stadttheater zu Breslan. Gaftfpiele: Fräul. Camilla Roſen, Solo- 
tänzerin vom f. k. Hofoperntbeater in Wien; Frau Bethmann, v. Stadttheater zu Ham- 
burg; Hr. Engelhardt, v. Stadtih. zu Stettin. — In ber Gemälde, Gallerie im 
Stänbebaufe zu Breslau waren neu aufgeftellt: 2 Landfchaften, „Partie bei Innsbruck“, 
von L. n £ esgl, „ e aus Steiermark“ von Demſ.; 1 „Winterland- 

2. Hirſch in Peſth; 1 desgl. „Barti Stei t Demſ.; 1 „Winterland 
ſchaft“ von Demf.; 1 Landicaft "auafpit in Tirol“ von ©. ei in Berlin; 
1 desgl. „Amfteg in Tirol“ von W. Baumgärnter in Berlin. — Bor Kurzem ift bas 
fchlef. Altertbums, Mufeum in Breslau mit dem al. Mufeum im Gebäube ber fal. 
Univerfität.-Bibliothef vereinigt worden. — Die in der Gefangs-Alabemie des H. Hixſch— 
berg zu Breslau ausgebildete Opern - Sängerin Bianfa Sauter gab am 13. Gept., 
vor Aalen Engagements ‚Antritt in Magdeburg, eine mufilal. Abſchieds-Soiree, in 
welcher viele der hervorragenden Tontünftler Breslaus mitwirken. — Muſildir. Blecha 
in Breslau eröffnete eim Inſtitut fir Violinfpiel nach ber Methode des Prager Eon- 
fervatoriums. — In Börners Mufifichule fand am 28. Sept. bie 5. Prüfung Date — 
Das Mufil-Inftitut v. Em. Wienstomwit beſteht aus 18 Klaſſen. — Am Sept. 

in Breslau die Concert» Saifon in fehr witrbiger Weife eröffnet worden, — Prof. 
orfier gab in Breslau Borftellungen von Nebelbildern, welche allgemein als bie 
vorzüglichften anerkannt werben. — In ber neuen ev. Kirche zu Trachen ber g fand am 
7. Sept. ein Kirchen» Concert ftatt, deffen Ausführung die allgemeinfte Anerkennung fand. 


Landwirtbichaft, Gewerbe und Handel. Die Flügel-Fabrit von Bernhard 
Grimm in Reichenbach Befchäftigt mansgefetst mehr als 30 Perſonen unb bat bis jetzt 
nahe an 1000 Inſtrumente gefertigt. Sie befteht feit 1838, diltfte die bedeutendſte dal. 
Anfalt in Schlef. fein, und es geben ans ihr Inftrumente nach Rußland, Schmweben 
u. Norwegen; fie foll bebentenb vergrößert werben, fo daß in ihr jährl. 100 Inftrumente 

efertigt werben lönnen. — Das feit einer langen Reihe v. Jahren jo beliebte und viel- 
— Liebich'ſche Etabliſſement in Breslau bat nach Rücktritt des eg unter beffen 
Namen es fich einen jo großen Ruf begrindete, in neuerer Zeit bur min. ber 

ber u. innere Einrichtung mannigfahe Wanblungen erfahren. Seit Michaelis d. I. 

ift ber frühere Befiter bes Polales der „Humanität“, Ollendorf, Pächter des Lieb. Lolals 
orben; auch mit bem Garten beffelben find in jlngfter Zeit wieder wejentliche Ver⸗ 

en vorgenommen worben. Bemerkenswerth ift, daß das alte einftöcdige Gebäude 

von Bin feinem neuen weichen zu wollen jcheint, während ringsum eine neue Stabt 
von Paläften erftanden ift, und der Fremde flaunt nicht wenig, wenn ihm dieſes Ge 
bäube al® das weitberiihmte Liebich'ſche — gezeigt wird; iſt es doch, als 
wollte elbe als ein Denkmal feines alten Ruhmes für alle Zeiten ſtehen bleiben. — 
Auf ber im ber Nähe von Tarnowitz gelegenen kgl. Friedrichsbütte find vom 1. Yan. 
d. 3. bis Ende Aug. aus den auf der igl. Friebrihsgrube geförberten und auf ben ver- 
ſchiedenen Galmeigruben gewonnenen Si, und Silbererzen und Schliehen 56 Ctr. 
Fein umb 50.000 Er. Blei producirt worden. Der Bau auf Steinfoblen wird 
vor Allem auf der landesherrl. Königsgrube bei re ftart betrieben; im verfl. 
3. betrug die Förderung 2 Mill. und einige 100,000 Tonnen Kohlen, wobei 1500 Berg- 
leute — waren. Der größte Theil der Kohlen wurde von ber Königshiltte ſelbſt 
verbraucht, welche ebenfalls J. 3. 1500 Mann beichäftigt. — In Strehlen fand am 
8. Sept. ein großes Thierfchaufeft und Austellung vegetabififcher Stoffe u. ſ. w. ftatt; 
20 Mafchinenbauer hatten ihre Aderwerkzenge ꝛe. und 39 Profeffioniften ihre ſchön und 
fünftfih gearbeiteten Waaren ausgeftellt; über 14,000 Perſonen befuchten dieſes Feft 

423). — Der oberfchlef. berg- und bilttenmännifche Verein bat den Antrag an bie 
ne befchloffen: zur „Auffuchung von Steinfohlen“ bei Tarnowit die Summe 
von 0, Thlr, aus oberfih. —— 8 bewilligen. ¶ Bor Kurzem war 
ber turl. General Huffein-Bafcha in Begleitung f. Dragomans u. Adjutanten in Görlig, 
um im Auftrage bes tlirf, Kriegsminifteriums mit einem bort. Handlungshauſe Armee- 
Zuchlieferungen abzuichliehen. f. bie amerifan, Unions-Armee werben in Görlik 
bebentenbe Tuuchgefipäfte gemacht, und 3 arabifche Kauflente aus Bayrut waren bort, 
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um bedeutende Tuchläufe abzufchließen. — In Liegnig begann am 19. Sept. bie land. 
wirtbichaftl. und Blumen » Ausftellung; fie wird als bie bebeutenbfte von ben bisherigen 
ähnlichen Ansftellungen daf. bezeichnet (BZ 441). — Das ehemal. Fürftenthums » Land- 
ſchafts⸗ Gebäude in Ratibor ift bereit® im vor. 3. an den dort. Weinfanfmann Taubei 
verkauft worben, diefer hat es jett an einen Reſtaurateur vermiethet, und ift baffelbe zu 
einem Hotel erfter Klaffe eingerichtet, nun auch durch äußere Eleganz eine Zierbe bes 
Marktes. — Klemptnermftr. Schmidt in Brieg baut für das phyſilaliſche Cabinet ber 
bort. Elementarfchulen eine Gasanftalt en miniature, durch welche das ganze Verfahren 
ben Schülern veranfhaulicht werben fol. 


Verkehr, Der Chauffeeban von Reufenborf längs Wäldchen nah Erlenbuſch, 
Waldenburger Kr., ift gefichert. Die Ehauffee v. Streblen n. Rotbihloß ſoll bis zum 
Herbft fertig werden: Dagegen ift noch immer fein Termin beftimmt, an welchem die 
von Strehlen nach Neiffe in Angriff genommen wird. — Die Oberftrom-Regulirunge- 
Commiſſion bat am 1. Sept. bie Revifion der Ober begonnen; fie fand an biefem u. 
d. folg. Tage zwiſchen Auras ımb Maltfch ftatt, erftredte fih am 3. bis Köben, am 4. 
bis Slogan, Ein hauptſächlicher Geſichtspunkt ber Nevifion ift die Schiffbarmachung 
ber Dber zur regelmäßigen Berwenbung von Dampfichleppern. — Der Wafferftand ber 
Ober ift biefes Sommer-Halbjahr mit wenig Ausnahme ein ganz ungewöhnlich niedriger 
— und iſt es jetzt noch; es ward dieſer Umſtand zu vielen a ar ra Amar 

enutzt, die Oblaner Schleuße wirb reparirt, die Brieger Schleuße erhielt neue Thore, 

und an ber Biirgerwerdber-Schleuße in Breslau warb mit großer Kraftanftrengung bis 
zu ihrer Ende Sept. erfolgten Vollendung gearbeitet, auch die Sand Schlenfe ward 
reparirt; ferner ift das Ufer an der Mathiasſchanze am Mathiaswehre bergeftellt und 
die Oberbrüde v. Sand nad dem Dome wird einer bedeutenden Reparatur unterworfen, 
desgl. auch die Paßbrücke, an der man leider fchon feit Frübjabr mit kurzer Unter- 
brechung immerfort arbeitet. Wann wirb man fich endlich entichließen, flatt ber Foft- 
fpieligen Erhaltung des Krebsfchadens ewiger Reparaturen, durch einmalige Kapitals. 
anlage Dauerndes aus Eifen oder Stein zu fchaffen!? — Mit der Direltion der Nieber- 
ſchleſ. Zweigbahn » Gefellichaft ift wegen Beförderung von Truppen ꝛc. ein neuer Bertrag 
abgefchloffen worden, welcher an die Stelle des Bertr. v. 10./18. Aug. 1862 tritt. Der- 
felbe wird als Beilage zum Militär-Wochenblatt veröffentlicht. — Berzeihniß der Chauffee- 
bauten, welche aus der Million f. Chauffeeneubauten i. 3. 1863 in der Prov. Schlefien 
v. d. Regierung beabfichtigt werden. 1) 9000 Thlr. 3. Verlegung der Chauſſee zwifchen 
Schwarzwaldan u. Gottesberga. 2) 20,000 Thlr. z. Umwandlung der Breslau: 
Neiſſer Kiesftraße v. Rofenbain bis z. Regierungs Bez.» Grenze in eine Steinchauffee. 
3) 6370 Thlr. 3. Berleg. d. Ehauffee v. Thore zu Goldberg bis Dorf Hermsdorf. 
4) 3400 Thir. 3. Regulirung der Goldb. Löwenb. Chauffee auf plagwitzer Terrain. 
5) 6000 Thlr. fir desal. im Alufigebiete des Bobers b. Löwenberg. 6) 2000 Thir. 
4. Ausbau der Yandftrafie v. d. Görlig-Zittaner Chauffee üb. Tauhwig nm. d. Grenze. 
7) 6000 Thlr. 3. chauſſeemäßigen Ausbau der Zechfiraße im Zuge ber Bunzlau⸗Löwenb. 
Chauffee b. Löwenberge. An Summe 52,870 Thlr. Außerdem find neh 400,000 Zhlr. 
zu Brämien f. Hreischaufleebauten disponibel. — Dem Grafen Guido Hendel v. Donnersmart 
ward Berleibung des Expropriationsrechts und ber fisfaliichen Borrechte f. d. Ban und 
Unterhaltung einer Chauſſee v. Oſtroznizza, Kr. Beutben, ilb. Gr.- u. Kl.⸗Zvglin nach 
Miottek u. v. Miottel üb. Soßnita n. Ludwigsthal mit e. Zweigſtraße v. Soßnitza n. 
Woiſchnik, Kr. Lublinig. — Bom 1. Oct. an ift eine Berfonen-lleberfäbre üb, die Ober 
zwiſchen Zeblig u. Grüneiche b. Breslau eingerichtet. 

Eifenbahn. In der am 19. Sept. ftattgehabten General-Berjanunlung der ober» 
ſchleſ. Eifenbabn wurde üb, d. PVerfebrs-Entwidelnng des lauf. 3. Auskunft gegeben 
und beftätigt, daß die kolofjalen Mehr. Einnahmen nicht bloß dem Getreibetransport zu 
verbanfen find. Derfelbe war allerdings Hauptfactor bes bis Ende ano aus bem 
Güterverkehr refnftirenden Mehrertrages von ca. 852,000 Thlr., da er 311,000 Thtr., 
36 pCt. biefer Summe aebradıt hat, aber es fteht demſ. der Steintoblen- Transport faft 
ebenbirtig mit ca. 281,000 Thlr. ober 33 pCt. u. and. Berfehrszweige mit 31 pCt. 
Mehr zur Seite. Damit find die Bebingungen ber Dauer bes Berkehrs-Aufihwunges 
dargelegt, benn auch die Getreidetransporte ruben heute auf anderer Baſis, als früber, 
weit fie in ber Probuction Galiziens und darin eine Stüte finden, daß Krakau ein 
Markt f. poln. Getreide if. Die oberſchl. Bahn lehnt ſich alfo an Kornlammern, welche 
immer erportiren werben, während fie anberfeits, in ihrem Anfchluffe an die Bresl.Poſ. 


Bahn, Mittelglieb der Erportftrafe nach der Oſtſee ift und in ihrer Berbinbung mit ber 
Niederihl »Märk. Bahn in die nach bem Weften gehenden ge t, File 
die Großartigleit des in biefer Richtung 133 den Verlehro 34 Mehreinnahme 
ber letztgenannten Bahn, bis Ende Aug. 1,027, 1, pCt. Die Sefammt- 
mebreinnahme wird mit c. 764,000 Thlr. gegen 773,149 Thlr. nad den veröffentlichten 
Monatseinnahmen refp. dem Staatsanzeiger angegeben. Der Berwaltungsratb gefteht 
zu 0b ein nicht geringer Theil des Verkehrsaufſchwunges den in dieſ. I. beichloffenen 
——3 und fpeciell die Mehreinnahme aus d. Steinkohlentransporten nad) 
Berlin, von 90,000 Thlr., dem von 1. Mai ab aboptirten Pfennigtarif (meben einer 
Erpebitionsgebüthr von 2 Thlen, fiir je 100 Eentner) zu verbanten ift. 


Vereine, Der Begräbnißlaffen-B. in Glogau hat feinen 20, Jahresbericht 
veröffentlicht. — Der Bibel-B, bes a Kirchenlr. feierte am 27. Aug. 
in Neuftäbtel das Al. Iabresfeft ſ. Beftehens (SZ 413). — Dal. der evang. ®. ber 
beiden Didzejen des Löwenberger Kr. am 10, Sept. fein 9. Sabresfef in ber Kirche zu 
Wünfhendorf b. Fähn. — Der Keuerwebhr-®, in —— am 15. Sept. f. erftes 
Stiftungsfeft. — Genoſſen des Central-Gärtner-Bs. in Breslau begannen am 31. 

. eine Rundſchau durch die Gärten der Vereins. Mitglieder. — Der Gefellen-B, 
in Zrebnig am 31. Aug. 2. Stiftungsfeft (SZ411). — Der kathol. Gefellen-B. zu Neiffe 
bat ein grofies Haus in der Biſchoföſtraße daf. gemietbet, um barin eine allgem. Her- 
berge zu begründen. Der kath. Gefellen-®, in Prausnig am 21. Sept. —— 
— r Zweigvereine der Guſtav⸗Adol Er : bes Wohlauer Kirchenfr, 
am 10. Sept. in der. Kirche zu Piscorfine (BZ 427), des Dels-Bernftädter d. 22, Aug. 
i. d. 8. zu Zewmg (RE 449); in Köben am 3. Sept. — Der beutihbe Hanbmwerler- 
B. in Liegnig am 20. Sept. 1. Stiftumgsfeft (BZ 445). — In Gr. Glogau bat fich 
ein Infirumental-®. gebildet umb wird nächſtens fein erftes Concert geben. — In 
‚Neumarkt bat ſich ein B. junger Kanfleute gebildet 3. Erweiterung laufmänn. und 
wiſſenſchaftl. Keuntniſſe. — Der Kindergarten-®. in Breslar giebt feine Statuten 
aus, Jahresfeſt des 1. Kindergartens baf. am 21. Sept. (BZ 935). — Die Maurer- 
u. Zimmergejellen in Koftenbfut haben unter fih einen Kranlen- mw Unterſtützungs— 
B. gebildet, wie deren bereits in vielen andern Stäbten Schlefiens beſtehen. — Der 
Neumarkter landwirthſchaftl. B. bielt am 10. Sept. die 1. Sitzung bes Bereinsj. 
1862/63 (BZ 437). — Der Abelsborfer Miflions-®, gegrlinbet von Superintenb. 
Be Meisner in Adelsdorf b. Golpberg, am 31. Aug. 3, Miffionsieft (SZ. 419). er 

lau Lonftituirte fi i. 3. 1861 ein Stabt-Berein für innere Miffion (feit 1 

er proviforifch) ; derfelbe fand Ichon andere ——* Vereine vor, welche jämmt- 

lich in mannigfaltiger Weife der innern Miffion dienen. Ueber ben Zwed und bie —2* 
leit derſelben ber Stadt⸗Verein einen gebrudten Bericht veröffentlicht, welcher in 
Dülfers Buchhandlung zu Breslau gratis vwertheilt wird u. wovon bie BZ 425 einen 
Auszug giebt. Der Miffions-Hilfs.B. der Didz. Brieg am 10. Sept. Jabresfeft in Laug⸗ 
wis. — ber am 21. Aug. in Breslau ftattgef. ——* bes ſchleſ. Central⸗V. 
8 Schutz der Thiere erftatteten bie Deputirten des ®, für den am 31. Juli, 1. u, 
Aug. in Hamburg abgebaltenen Thierſchutztag Bericht über denjelben (SZ429). Derſ. 
B. ift auf f. Petition an den Bresl. Magiftrat um Abichaffung der Hundemaullörbe ab» 
ſchlägig beſchieden worden, verfolgt aber die Sache weiter. — Ju Berathung über Grilu, 
bung eines mittelfchlef. Turngaues war am 31. Ang. Turntag in Breslau; es 

e das Grundgefets entworfen und der Borftanb gewählt (BZ u. 52407), Mit bie 
ſem befteben jest in Schlefien 7 Turngaue. In 38 bat ſich ein Turn⸗V. con— 
ſtituirt (BZ 409). In Nimptſch am 7. Sept. Fahnenweibe u. Stiftungsfeſt bes bort, 
Turn« u. Fenerrettungs-B, (SZ 419). In Hirihberg d. 7. u. 8. Sept. bas 1. Turnfeft 
vom Riefengebirgs - Turngau; es betbeiligten ſich eine große Anzahl Turner aus vielen 
anbern Städten (vgl. „Stimmen a, u. f. Scht.“); 3_ Mufithöre fpielten auf (BZ 421 u. 
‘ 82 425). Der 1. nieverfchlef. Turngau hatte am 6. u. 7. Sept. in Grünberg fein 1. 

Gaufeft, die Betheiligung war auch aus andern Städten Schlefiens eine ſehr große (BZ 
423), Der Männer-Tunn-B. in Rofenderg feierte am 14. Sept. Einweihung des Turn- 
— die Vereine von Kreuzburg, Pitſchen u. Konſtadt hatten Vertreter geſendet. Der 

er ⸗T.V. zu Menrode beging am 14. Sept. 1. Turnfeft durch einen Ausflug nach 
Wünſchelburg; dies gab Anlafı, daf ſich auch am dieſem Orte fofort ein Männer TB. 
e, auch fanden über die Begründung eines een f. d. Grafih. Glaz Be- 
ſprechungen flat. Der Turn⸗V. „Vorwärts“ in Breslau am 20. Sept j. 1. Stif- 
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timgéfeſt (BZ 433). Der 2. Oberſchleſ. Turngau erläßt einen Aufruf an bie Männer 
u. Jünglinge Oberfchlef. zur regeren Theilnahme an ben Turn-B. (SZ 443). De 
Männer-T.-B. in Nimpiſch bat fih nun gleichzeitig zu einem feuer -Rettungs-B. con- 
ftituirt (SZ 451). Der T.-®. in Streblen u. ber T.-B. „Borwärts“ in Breslau haben 
im Strehlner Steinbruh 2 Granitwitrfel zum Jahndenkmal anfertigen laſſen. — Der 
Beteranen-B. in Koftenblut am 31. Aug. Stiftungsfeft; berfelbe conftituirte fih am 
28. Aug. 1853 (SZ 407). — Der Vorſchuß⸗V. in Neiffe bat ſ. 1. Rechenfcafte, 
bericht über den Zeitraum v. 1. April 1861 bis 30. Juni 1 veröffentlicht (SZ4U15). 
Der Vorſchuß-V. zu Guhrau erweitert |. Wirkungsfreis dadurch, daß auch ben Bewoh- 
nern ber dort, Kämmereibörfer der Zutritt geftattet wird, In Hainau hat fich ein Bor- 
ſchuß V. conftituirt, 


Schenkungen, Vermächtniſſe, Stiftungen. Der zu Breslau verſt. Kaufm. 
F. W. Knetſchowöli dem Taubſtummen-Inſtitut daj. 500 Thlr. verm. — Gräfin Ma— 
fuſchla, geb. v. Montbach, dem Urſulinerinnenkloſter zu Berlin 1000 Thlr. u. d. Caplanei 
in Zulz 500 Thlr. geſch. — Der verſt. Kaufm. Sadebed in Reichenbach bat ber bert. 
Commune f. fämmtl, bei berfelben belegenen Grundftüde und Gebäube teftirt, mit der 
Beftimmung, daß bie Zinfen theils zu Shulzweden, theils zum Unterſtützung alter bilis 
bebürftiger Bürger vwerwenbet werben (BZ 445). — Der Kaufm. Gottlob Böhme in 
Lauban bat 3. Verbeſſ. der gering botirten Stellen der Geiftlihen an ben 3 ev. Kirchen 
daf. u. zu allmähl. Abldöfung der firch!. Abgaben u. Stolgebühren dem Magiftrat alt 
Kirchenpatron ein Kapital v. 20,000 Thlr. übermadt; die Fundation foll den Namen 
„Bohme'ſche Kirchenftiftung“ führen. — Die verft. Fr. Kaufm. n. Rittergutbeſ. Hent. 
Kramfta der evang. Schule zu Bolkenhain ein Legat v. 700 Thlr. — Der verft. Bauer- 
gutbef. u. Kirchenvorft. G. Heilmann zu Rofenthal bat der Kirche zu Aslau 200 Thlr. 
verm., beren Zinfen zu Reparaturen :c. an der Kirche verwendet werben follen; besgl. 
der Schule zu Rofentbal Thlr., von deren Zinfen arme Schulfinder zu unterftügen 
find. — Die beiden Bauernföhne Gottlieb und Chriftoph Hürdler zu Alt-Jäſchwit, 
Dur Bunzlau, ſchenkte der baf. ev. Kirche einen Altarteppich im Werth von c. 6 Thlr. 
— Die ehe gi der ev. Kirche zu Naumburg a. Q. wurde durch Beiträge der 
daf. Gemeinde ermöglicht, und zum Bau ber Orgel trug die Gemeinde 500 Thlr., der 
Guft.-Ad.-B. 77 Thir. ber ev. Frauenverein in Görlis 55 Thlr., der ewang. Collekten 
Fonds 100 Thir. bei. — Das verft. Fraui. M. A. Comad zu Deutfch.Offig der bil 
evang. Schulfaffe ein Legat v. 100 Thlr., deffen Zinfen zu Anfchaffung warmer Fuß. 
befleibung, von Schulbüchern :c. filr arme Schulkinder Aurfang jebes Winters vermendel 
werben follen. — Der Gtiftsbaner 3. G. Scheunig zu Markersdorf, zig Görlig, 
ichentte der daſ. evang. Kirche eine Altar, Kanzel- u. Tauffteinbeffeibung im Werth von 
40 Thlr. — Die verw. Paſtor Reiche zu Poltwit der daf. Kl.-Kinder-Bew..Anft. ein Legal 
v. 500 Thlr. — Die verw. I. €. Teichler in Ober-Harpersborf,Didz. Goldberg, der ev. Kirche 
zu Harpersborf 200 Thlr., deren Zinfen fie zu Orgel-Reparaturen beftimmt. — Der ev. Kirche 
zu Grünb. verm. der Müllergeſelle J. G. Ahland ein Legat v. 100 Thlr., wofitr alljährl. am 
Sonntage vor ober nach Johannis ein Lied in der Kirche zu feinem Andenken gelungen 
werben Tot. — Der ev. Schule zu Voigtsdorf, Didz. Hirfhberg, von dem werft. Haut‘ 
beſitzer Beffer ein Legat v. 100 Thlr. verm. — Der evang. Schule zu Eichberg, Didi 
Hirfchberg, bat ſich Otto Krieg daf. verpflichtet, jährl. 15 Thlr. zu wohlthätigen Schul 
zweden nach jebesmaliger Sefefbefiimmung zu zahlen. — Der ev. Friedenskirche zu Jauer 
ber verft. Kaufm. B. Ludwig zu Hirſchberg ein Legat v. 100 Thlr. — In Veranlaſſung 
des Begräbniffes der Geheimräthin Löſch in Cammerswaldaun wurden durch bie Hinter 
bliebenen ber dort. ev. Kirche 100 Thlr., u. bei Gelegenheit des Begräbniffes des Confilt- 
Rathes Hengftenberg in Berlin 10 Thlr. gefchentt. — Die zu Seiffenau bei Goldberg 
verft. Igfr. Pauline Kretfhmer verm. der Goldb. Armenkaffe 500 Thlr. 3. Vertbeil. der 
Zinfen an wird. Arme jährl. d. 10. Febr.; desgl. 200 Thlr. der ev. Kirchenkaffe zum 
weiteren Ausbau der Nilolaitirche in Goldberg. (Schi. F.) 


Mildthätines. Der im Juli von Woifchnit nach Deutich-Pielar hei Beuthen 
verzogene Erzpriefter, firftbiichäfl, Commiffarius Bernhard Purlfop Hat in Wotfchnit nabt 
am Ringe in einer Hauptfrraße ein ſchönes Edhaus aufgebaut, bas ihm mindeſtens 
Thlr. toftete. Dies Gebäude hat der edle Mann der Stadtcommmune zum Hospital und 
Krantenhaufe geigenk: vorläufig bis zur weiteren Cinrichtung wird die Wohnungmiethe 
zur Bildung eines Unterhalting + Capitales aufgefanmelt, (J. L) 
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Wobhltbätigkeit:AUnftalten. In Craſchnitz b. Militſch hat ber Graf v. d. 
Rede-Bolmerftein eine Unterricht- und Erziehung » Anftalt f. Geiſtesſchwache ober blöb- 
ige Kinder errichtet. — In Wiünjchelburg wird auf bie Gründung eines Kranlen- 
ufes bingewirft u. fortwährend finden Geldjammlungen für daffelbe fiatt (SZ 443). — 
ie Hein-Kinder-Bewahr.Anftalt in Reichenbach beftebt feit 18 3., wird von 2 Lehrerinnen 
geleitet, und werden in ihr jest 67 Kinder verpflegt; in neuerer Zeit ift ihr ein Geſchenl 
von 3000 Thlrn. zugefallen. — In Trebnit wurde am 22. Sept. zum 21. Male das 
Be ber Begründung ber dort. Klein⸗Kinder Bewahr-Anft. gefeiert. uptbegriünber der⸗ 
eiben war der in dieſ. I. verft, Rittergutbefiger, frühere Fabrifpert in Trebnig, Wilh. 
Delöner auf Safterbanfen. Immer freigebig fir diefe Anftalt forgend, hatte er ihr bei 
feinem Tode noch ein Legat von 6000 Thlr. vermadht (BZ 447). 
rg green Der Zubrang von Wallfabrern nach dem Annaberge bei Leſchnitz 
war bei letsten Broceifion jo pi | daß eine Frau und ein Mädchen erdeückt wurden. — 
Bei Bernftadbt bat ein Walbbrand 7 Morgen Waldung vernichtet. Im der Oberförfterei 
Rauſcha b. Heiligenfee find an demſ. Tage 80 Morg. Waldung durch Brand verzehrt 
worden, — In Kriſchanowitz, Kr. Trebnitz, bat d. 6. Sept. ein —* 8 Stellen total 
in Aſche gelegt, wodurch 16 Familien obdadhlos wurden. — Zu Walzen, Kr. Neuftabt 
D/S., it am 2. Sept. Nachm. 1 Uhr während eines heftigen Sturmes Feuer aus. 
rohen und bat die kath. Pfarrkirche, die Wirtbfchaftgebäube der Pfarrei und Schule, 
Wobn- u. re Fr und 22 Scheunen mit allen Borrätben vernichtet, aud) 
vieles Vieh fand feinen Tod. Beranlaffung zu diefem großen Unglüd gab fabrläffige 
Aufbewahrung von Streihbölzhen. Ein Knabe von 4 Jahren fand jolche auf dem 
Kaminrande während der Abwejenbeit feiner Eltern, fpielte damit auf einem am Haufe 
Dunn, bei der anhaltenden Sonnenwärme ſehr *———— Düngerhaufen, welcher 
urch in Brand gerieth, und der Sturm verbreitete die Flamme mit großer Schnelli 


aus, wodurch in ſehr kurzer Zeit 12 —— = rer m und Schuppen 
en ber 
i 


der amı . Müble pt Zeſcha b. Neihwis, um fi das Werk anzujehen; an dem Ger 
hn herumführende Mühlburſche, vorfichtig zu fein, und erzäblt, 


—* Sept. 2 Bauergüter u. 3 Stellen in Aſche gelegt worden; zur ſelbigen Zeit sing 
e 
Mobilien und Exntebeftände find vernichtet, boshafte Branbdftiftung foll ürſache fein. — 


dies 
unb - Reifighaufen anzlindete. Eine Frau erhielt lebensgefährliche Brandwunden, — 
Am 21. Sept. * 


, ber Bieh und einigen Betten Alles, bedat. bie 
BERICHTE 
an Waffer griffen ammen 
— en ber Okaıt Gnade Geihan werben: 2) hnungen, 


> 0. 


39 Stallungen u. Schenern find in Aſche und Tritımmer gelegt, ber Berluft an Ernie, 
früchten, Mobiliar u. and. Geräth ein großer; 30 Familien obdachlos. Ein Unterftütungs- 
Eomitee trat zufammen und veröffentlichte einen Hilferuf (BZ 453). 

Verbrechen und Beftrafungen. In dem Gerichts. Gefängniffe zu Brieg it 
ber Miethsyärtner Ernft Kille ans Baumgarten, Kr. Ohlau, d. 12. Sept. wegen „Mord 
unter erjchwerenden Umfländen“ hingerichtet worben. Er hatte feinen eigenen Echn, 
einen Knaben v. 7 3., erichlagen u. in f. Schlaffammer verfharrt. Die königl. Gnade 
batte der Kindesmörder vergebens angerufen. Seit mehren Jahren war das wieder bie 
erfte Hinrichtung in Brieg, und die bte, feitdem die Vollftredumg inuerhalb der Mauern 
bes Gefängniffes ſtattfindel. — In Ratibor wurde den 19. September ber Tagearbeiter 
Stephan Liezka aus Ludgerzowitz bingerichter; er war erft 24 I. alt und batte bis zu 
j. 16 3. ſchon wegen mehrfachen Diebftahls viele Freiheitftrafen erhalten. Zulett aut 
der Strafanftalt zu Antonienhütte entfprungen, fette er f. verbrecheriſche Laufbahn fort, 
um bald als Mörder zu enden. Er brad in der Nacht 3. 30. Oct. 1860 beim Gaft 
wirt Müller in Hruſchau (öfter. Schlefien) ein, um zu rauben, und ermorbete die Müller 
ſchen Eheleute auf jchauberhafte Weile durch Mefferftihe ıc. Bald war ber Thäter ent- 
bedt u. verurtbeilt. Als pfychologifh zur Beachtung wird von ibm berichtet: zum Ge— 

ändniß der fhwarzen That wurde der Verbrecher lediglich durch feine Schmeiter, die 
hn am Tage vor feiner Hinrichtung befuchte, bewegt; fie äußerte zu ihm: „Ich babe 
ſchon beinen Sarg gejehen, beine verftorbene Mutter wird fi im Grabe umdrehen, wenn 
bein Kopf fallen wird.“ Liezka war deitig erjchüttert, und num erft geftand er feine That. — 
In Tannhaufen bat eine Dienftmagd ihr neugebornes Kind getöbtet, indem fie e8 in den 
a ei warf. 
aturerfcheinungen und Naturmerfwürdigkeiten. In einem Gaftbofe zu 
Altwafler ift vor Kurzem ein Karpfen geichlachtet worden, welcher 12 Pfund wog, an 
Länge 3’ u. an Umfang 2° rheinl. ne 

Unlängft wırde in Kgl. Neudorf b. Oppeln ein ganz bellgefärbtes (weißliches) Reb— 
huhn gejchoffen. Eigenthümlich dabei war noch, daß ſich ein Paar von gleichem Colorit 
ufammerrgefunden batte. Die Henne wurde geichoflen und ausgeftopft. Der Hahn ift 
* noch öfters geſehen worden, aber es konnte ihm nicht beigelommen werden. (E. W.) 

Das 3. 1862 war ein Jahr mandyer Abnormitäten. Zu den höchſt feltenen Er- 
fheinungen bitrfte wohl auch zu zäblen fein, daß im hang = noch eine jchlagende Nachtigall 
gehört wird. In Oppeln wurde ein folcher gefiederter Sänger noch vom 3.— 12. Aug. 
gehört. Der Schlag und das Flöten mar aber nicht fo teäftig wie im Frübjahr. (E. W.) 

Vermifchtes. In Löwenberg fand am 1. Sept. die diesjähr. Feier des Blücher- 
feftes ftatt, die Communalbehörden Las bierzu 100 Thlr. bewilligt (SZ 409). — Su 
Deutſch⸗Nettkow, Kr. Kroffen, ift in dem Forfte ein Begräbnißplat der Wenden auf- 
ebedt worden; man fand u. A. einen noch ziemlich gut erhaltenen Altar, auf welchem 
(6 Urnen und Thränennäpfe befanden, und in einer diefer Urnen eine 6* lange goldene 

abel won bebeutender Stärke unb mit vwerziertem Kopfe. — Auf den Feldinarfen von 
Naſelwitz, Altenburg und Dueitih 5. Zobten find bereits vor längerer Zeit und auch 
jetzt wieder heidniſche Altertbiümer entdedt worden. — Gotth. Ephr. Leffing wohnte 
als Secretär des Generals Tauengien in Breslau Junkernſtraße Nr. 2 (dem jetst Lilbbert- 
ſchen Haufe) und fchrieb dafelbft feine „Minna von Barnhelm“. Die „Schlej. Gefellich. 
f. vaterländ, Cultur“ bat, unterftügt von einem Beitrage der Stubentenfchaft, als Dent. 
mal an bem qu. Haufe am 5. Sept. bie Relief-Büfte Leifing’s anbringen laffen, aus- 
geführt vom Bildhauer Michaelis in Breslau. — Der Ring (Marktplag) zu Stroppen ift 
vor Kurzem umgepflaftert worden, was deshalb bemerkenswerth erfcheint, weil es feit 60 3. 
bie erfte Umpflafterung iſt. — Im Kreuzburg ift vor Kurzem ein Arbeiter auf eigen- 
thümlihe Weife um eines feiner Augen gelommen; ein anberer Arbeiter gab ihm eine 
fo heftige Obrfeige, daß dem Gefchlagenen die Hornhaut des Auges platte, bie Sehlinfe 
herausſprang und auf ben Tiſch niederfiel.(?) — Der Brest. Ztg. wird aus Gleiwitz be- 
richtet: Zur Warnung vor Auswanderung nah Rußland theilt das landräthl. Amt 
gut allgemeinen Kenntnißnahme mit: daß bem Stellvertreter des Landraths gegenwärtig 

e Grllärung eines Kreis, Angehörigen vorliegt, welcher mit Paß zum in 
Kontrakt» Arbeit im Frübjahr d. 3. nah Rußland gegangen war, und ber jet mit 
2 andern Landsleuten wieder zuritdgefehrt if. Nah dieſer Erklärung, beren 
verfichert wirb, ift den Arbeitern weder ber kontraftmäßige Lohn ausgezahlt, noch fin 
jonft die Ubernommenen Berpfliägtungen feitens ber Arbeitgeber gehalten werben. An 
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Stelle des ben Arbeitern verfprochenen Deputats verwies man fie in bie Wälder, um 
fih dort Pilze und Sauerampfer zu ſuchen, und Schläge waren bie Antwort auf 
die Dagegen angebrachten Bitten und Vorſtellungen.) — Man bat die Bemerkung ge- 
macht, daß fich in dief. 3. das fchöne Seihleht aus den Städten weniger an ben Wall 
fahrten nach der Annalapelle betbeiligte, da es ohne Erinolinen erjcheinen follte, und iu 
einem der benadhbarten Städtchen joll deshalb die ganze Wallfahrt nicht zu Stande 
gelommen fein. 


Statiftifches. Laut amtlichen Berichts giebt es in dem Geſchäfts-Bereich bes 
Kal. Confiftoriums der Provinz Schlefien in den 51 Diözefen nah ben Matrifeln: 
evang. geiftl. Aemter, v. denen z. 3. 2] vacant find. 3 Geiftlihe haben WE 
das 50j. Amts abr —* den ee befinden fih 44 zwiſchen 20 u. 
: —— u. 60; 110 zw. 60u. 70; 30 
70 u. 50: 2 * — u. 90 J. De Keltefte, rer 7 geb, if bereits ir 1803 im Anke, 


2. Kl. u. r. * D.4 8, 1 mit dem Doberan 3. K., Kr. d. R., Sl, 1 mit 

mit dem Kol. Bair. R.str. 2. &tl, heil. 
Michael u. r. WO. 4. Kt, 2 mit dem . AO. 3. 8. m.d. Schleife decorirt. 15 haben 
das Prädifat Dr., uud 3 Ficentiat. 3 find aus dem Adel. — In Breslau find von ber 
Bau⸗ Deputation 1. 3. 1858: 840, 1859: 818, 1860: 789 u. 1861: 944 Bauprojecte 
zu Privatbauten geprüft worden, G. F. 


Zuwachs des Muſeums ſchleſiſcher Alterthümer in Breslau, ſeit 1861. 
— 
14 heidn. Bet ap 3. Th. mit Aſche. B. Hrn. Brgerfpect. stud. reg Dröſcher. 
— Berordnung“, die Ausrottung ber Sperlinge betreffend, Breslau 1744; 17 Orbres 
—— d. an verſch. Militaire, meift a, d. Gener.-Lieutenant v. Borke, aus ben 
Mger Jahren. B. Hrn. Kr.Ger.R. Tiede in Trebnit. — Ein Globus, 2° bo, von 
Holz, das Kar. Preußen um 1745 barftellend, mit Sußg, je Zolltegifter, Schema, auf 
Sol Mitte d. 18. Ihdt. DB. Magiftrat in Brieg. — — er Groſchen v. Johann u 
enzel I. 8. * a N. Ziege. — Ein Heft 2 iegelabbildungen (Feder⸗ 
zeichnungen). Eig. d. Muf. — Ein fupferner Krug, 21” hoch, mit Sa Hg Wappen 
u. d. Jahreszahl 1595. Angelft. — Berir a. mit einer Knochenhand, Ihdt. Bon 
—— ** Studt. — Trinkglas mit Malerei und Inſchrift auf Karl XII., 1714. 
B. Hrn. Kfm. Hainauer. — Kupferne Schale, z. Th. zerfreſſen, heidniſch, b. Hirfchberg. 
v. Hrn, Kim. Tielſch in ot — Ein Seifigen bildchen unter Glas (Mebdaillon- 
form) mit dem b. Nepommf, Anf. d. 18. Ihdts. 1861 beim Abbruch d. alten Hopfen, 
baufes nörbl. vom Seinwandbaufe gefunden. V. Magiftrat überwiefen. — Prager Groſchen 
v. König —— Ende d. 14. Ihdts.; Hohlmünze (det eterspfennig?), in Schiefien gefuns 
ben; Huldigungsbenftmünze —* Geier. Karls, Kreuzer“ Kaiſ. Karls VI. 
1714; 8 ſchleſ. Heller mit de d. ſchleſ. od. eines Helmes, Kreuzes ꝛc. 
14. Ihdi. B. Hrn. Kr.-Bic, Feckert in Coſel. — Silberbenähte altertbitinliche f 
Comode (Frauenhaube), u über 100 3. alt. —— — a inge v. Bronze, 
v. Geiersberge (a. Zobten) beim Goldbrunnen. ecr. Schück in —— 
bach. — igungsfahne v. rother Seide mit FE. 1. “ud, faiferl. Adler, um 1650. 
B. bief. K. Appell.»Ger. überwiefen. — 13 alte, meift fehr defecte buntfeidene Fahnen 
mit div. Wappen, Juſchrifien, Bildniffen zc. 5. Th. aus der Mitte des 16. Ihbie. R. 
Magiftrat bief. — Frontiſpize des Portals vom Haufe Blücherplatz Nr. 15 in Sand» 
ftein (mit d. Ebenſchen Wappen), Ende 16. Ihdts. V. Hrn. Dr, Juliusburg. 38 
* herzogl., ritterl. u. firhl. Siegel in Gipsabdruck aus den Zeiten 1 _ 1546, 
nad d, Originalen im fgl. Ardiv. ig. d. Muf. — Petſchaft d. bresl. Rentlanmer, 
) &8 kommt fehr auf die Agenten an, mit benen ber Auswanderung - Kontrakt 
eihloffen wird. Einige find Schurken, Die Ermwerbs-Berhältniffe im Allgemeinen find 
r Arbeiter in "Rußland günſtig. Warum bilden fi nicht Vereine, welche ben Aus, 
wanberer nach Rußland gegen Spitzbilberei und ſchlechte Kontrafte mit Rath und That 
fiherftellen?! Red. 
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1751. 8. Hrn. Kfm. Jul, Neugebauer, — Ein H as 
( Rüftftüc), eine Eifenplatte —— “. —— wi 
Agürchen, weiblich, mit einem Hündchen, 17. Ihdt. B. H 


„6 Kreuzerſtück“, goslariſch, — ae Einfaffun Barmer —* —— 
gerägen, um 1650; Dentmünze auf den Tod d. Kön Polen, 
ilber u. vergoldet, mit Henkel, einft ala Mebaille ar en, a —8 Kreuze 
bairifch, filbern, mit Henkel, einft als Medaille getragen, 1751. Angel.” — 1 Pergament, 
blatt mit Noten und 1 desgl. mit alter latein. Schrift. ®. Fr. Hp empe. 


tm. ©. Kemp 
Baje v. graugrün glafirtem Thon, etwas defect, Mitte XVII, Bis ngel, — 


Sporn, eijern, vergoldet, 17. Ihdt.; — gr 3 S Se ‚1% 
00. Ka) Km. 


win 


im Relief, 18. Ihot., Brest. ©, Hrn. ? — 32 bie. ce * 
d. Revers F. D. 8. — „Suter Pfenni ig", a mit d. preu 
Groſchen v. Job. Caſimir, Groſchen Kaifer Leopold's, 17 
Iſid. Lachmann. — „6 5 d. ug Friedrich, et v. 
1 Groſchen desgl. i681. 8. Hrn. Dr vo Bargie. — — 
(bbhmiſch), 16. Ihdt.; Münze der Familie . er”, — bdt. 
— Silbermünze a. db. Beit Marimilian’g IL., 16. . Shpt, che Silber 
münze a. d. Zeit Kaiſ. Mar. I, 1571; 5 fächfifche Eilbermünzen, 1503 und 1%; 
Schleſiſche Silbermünze mit einem Scepterwappenbilde, 1595; — — 
Waldroden z. Rosniontan (Rosnotow) b. Gr.-Streblit. V. Hrn. — 
Ein jildiſcher Sedel od. Silberling, in Görlitz beim heil. Erg kn —— 
nebſt Beſchreibung. V. Hrn. Th. Oelsner. — Thaler d. Carl Chriſtian 
v. Würtemberg u. Oels, 1785 (2 Exempl.). * el. — „Ya Kreuzer ſchleſ. 
1796 ; „6 Kreuzer ‚ganbmänge”, preuß. (?), 1746; „3“ Kreuzer ?, — m.d. 
föpfigen Adler, 1624; „3 Kreuzer“ fchlei. v. Eller 1610; „3“ Hell 
dem böhmischen wen u. d. Schlilſſeln, 17. Ihdt.; 3 „Sell, Lie iifeh, m 
17. Ihdt.; gef. beim Umbau d. Haufes Beben 7 1800. 8 Lien 
Rambach. — „Drei Gröſchel“ preuß. 1802. — Fa — Br dr 
— 1745; Hirſchberger Denfmünze auf d. en 1717 d. 31.0 
Fient. Rambah. — Silbermünze, peranben 1860 “ ber Hummerei im Habald) ja 
Grundftiid beim Ausgraben der Leichen, 16. Ihdt. en Maurermftr. Zuppert, — 
„30 Kreuzer“, — für Auſchwitz Zator, 177 Angel. — we - -ftätsfleg 
Kaif. Earl d. IV. n Gips, 1359, n. d. Origin, i. — * Archiv. — ſie 
zum Majeftätsfiegel Rail, Carl IV., in Gips, 1363, n. rigin. i. ee prot Arc 
— „24 Kreuzer“ d. Herzöge v. Minfterberg, — ei: —8 Be Angel. — Pet 
d. Brest, ftädt. Nentamts v. 1751. ee F. W. Winkler, — „1 id“ ( i 
Bean Ludwigs, Biſchof v. Breslau, 169 2 Srenje Me für Ob 
624. Angel. — Eine alte Stridarbeit, 18. Ibdt. 8. Rede er, — Giege 
d. Herzogs Wladisl. v. Oppeln, in Gips, 1262, ıı i. Kg 
„3“ Groſchen, kaiſerl., Ferdinand d. II, 1640. —— — — *4 
unbefannten Gepräges, mit einem Kreuze, V. Hrn. Bi Dr, Battenbad. — »l 
Groſchen (24 delle), olniſch, — d. Ul., 15507; „3“ Groſchen Rail. | 
dinand d. UI., 1650; „3“ Groſchen Carl's v. "Min erberg u. Dels, 1615; 
—— Kaif. geopold I, 1662; „3“ Grojchen Ferd. III. Angel, (Sctuf 
Brieffaften der Nedaction. 
H in St. b. Sch.: Willlommen. Das Geſandte wird "alles Verwenbung finde 
Mehr gern geſehen. — F. in Grünberg: Kommt in H. XIL. — Fdr, —* Land. 
—* DR Es ift noch 1 Früberes vorhanden. — Ir, Idz,, Boriönit —— 
an . Notiz i. Briefe. — EawP: Nekrol. L, ja. — Li.® J— 
Das le rige i. H. XII. — Lgr., Hamburg: Beften Si IX, 
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Diefem Hefte liegt der Titel und das Inhalts» Verjeich niß des 
Jahrgangs 1862 bei. 


— 


Haturforfchung und Heilhunft in Schleften. ) 


Das Land ift rei an Thieren, Pflanzen, Mineralien, an Natur: 
erzeugniffen wie an Naturfchönheiten, und fordert von felbft Leicht zur 
Naturbeobahtung auf; aber die Unterfuchungen zur Grmeiterung ber 
Naturkunde haben nidyt immer in einem gleichen Berhältniffe zu dieſem 
ReichthHum geftanden. Es find in der Gulturgefchichte Scylefiend nur 
immer einzelne Zeitabjchnitte herauszufinden, wo naturmiffenfchaft- 
liche Werke von einiger Bedeutung bervorgetreten find. In den früheren 
Jahrhunderten, obwohl die Naturwiffenfhaften noch in ihrer Kindheit 
waren, fol (nad) Henfcyel) doch ein lebhaftes Intereſſe für Naturkunde 
obgemwaltet haben, und es eriftirt eine Anzahl handfchriftlicher ſchleſiſcher 
Arbeiten, die fi) mit Naturerfcheinungen, dem Wetter u. ſ. mw. befafjen. 
Caspar Schwenkfeld von Greifenberg hat einige Bücher von ſchleſiſchen 
Pflanzen, Zhieren, Mineralien, warmen Brunnen u. f. mw. herausgegeben. 
Die Schlefier nennen diefen Gelehrten, der den Unterriht Caspar Bau» 
bins zu Bafel genofjen, ihren Plinius; er ftarb 1600. Nach ihm haben 
Israel Bollmann und Johann Bolfmann zu Liegnig von 1666 
bis 1710 eine fehr fleißige Kräuterfammlung angelegt, die Pflanzen und 
andern Naturgegenftände nad) dem Reben gezeichnet und nad) Tournefort 
beichrieben; aber diefes botanijche Werk von vielen Bänden ift nicht im 
Drud erfchienen, weil fi) wegen der Kupferftiche und bes ftarfen Koften- 
aufmwandes fein Verleger fand.) Auch jegt noch muß Schlefien für die 
Beröffentlihung feiner mwiffenfchaftlichen literariſchen Producte meift das 
bemweglichere literarifche Deutfchland, und fogar das Ausland in Anſpruch 
nehmen. In den Nachrichten der leopoldinifch » carolinifchen Akademie ber 
Naturforfcher findet man von fchlefifchen Mitgliedern zahlreiche Abhandlungen 
über merfwürdige fchlefiiche Naturproducte, Erfcheinungen und Beobadhtungen. 
Der Berfafjer der Schrift „Von Scylefien vor und nad) dem Jahre 1740* 
(Freiburg 1788) feßt bei Erwähnung dieſes Umftandes hinzu, es beweife 
feinen fcharfen Brüfungsgeift diefer fchlefifchen Naturae Curiosorum, daß 
felbige unter Anderm Vieles über den goldenen Badenzahn eines 
Ihlefifhen Knaben gefcdhrieben und geftritten haben und erft einige 
Jahre nachher unterfuchten und entdeckten, daß dieſer Zahn nur mit einem 
Goldblättchen belegt war. Die Philofophen jener Zeit (Henel) meinten, 
der golbne Zahn wäre nichts Natürliches, fondern ein wider und über 





N) Präfiminarien zu einem fpäteren, in’s Specielle eingehenden Auflage „Das 
gefunde und kranke Schlefien“. , i 
2) Runglii Miscellan. literar, specim, ILL. Wratisl, 
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bie Natur gehendes Blendwerk bes Satans. Die Prediger redeten als 
von einem Zeichen für fommende Wunber. 

Erſt in ber neueren Zeit, b. h. feit Ende bes vor. Ihdts., hat bie 
‚Schlefijhe Geſellſchaft für vaterländifche Eultur* fleibig an 
ber Erweiterung und Bervollflommnung ber Botanif, Mineralogie, Geologie, 
Paläontologie und Zoologie, und mit Erfolg gearbeitet. 

Die medicinifhe Praris muß fich erft im 13. und 14. Ihdt. zu 
einem angefehenen Stande entwickelt haben, wenn es auch fchon frühe 
Phyſiei gab. Apotheken mit obrigkeitlicher Taxe, Hospitäler, Geelbäde 
und Barbierftuben find aus biefer Zeit bekannt; es eriftiren noch bie 
Namen aller Apotheken in den größeren Städten Schleſiens aus dem 14. 
Ihdt. Auch wurde auf dem Sande unb von den Klöftern aus immer 
eine medicina domestica mit einheimifcyen Pflanzen gehandhabt, und das 
Walten mit Hausmitteln, mit allerlei traditionellen Zropfen, Pillen und 
Bulvern, fog. Bermäcdhtnipfalben, Vermächtnißzuckern u. dgl. ift noch heute 
beliebt. Kalenderbiätetit nach Salernitanifhem Vorgang, Aderlaß und 
Uroffopie famen auf. Therapie, galeniſch-humoriſtiſch, viele medicamenta 
composita und ebenfo viele Organmittel kamen mit den gelehrten Aerzten 
in Aufnahme. Henſchel bat fo ziemlich die meiften der Namen gejam- 
melt, welche den älteften fchlefifchen Aerzten angehören. Eeit dem Be 
fiehen der Prager Univerfität wird ihr Erfcheinen häufiger. Giner der 
älteften Prager Lehrer und fchlefifchen Aerzte ift ein gemwiffer Peter von 
Ziegnig, Praepositus hospitalis im Klofter zu Sagan, geft. 1395 an 
der Peſi. Henfhel hat aus dem Ende des 14. Jhdts. eine Anzahl 
Namen fhlefifcher Aerzte, meift fogar Breslauer gefammelt, die buch 
literarifhe Xhätigkeit in ber Grinnerung geblieben find. Sie gehören 
zumeift dem geiftlichen Stande an, fo ein Breslauer Domherr Wenbeltt, 
in ber That dadurch merfwürdig, daß er den heut noch gebräuchlichen 
helleborus, ſchwarzen Nieswurz, äußerlich gegen die Kräße empfiehl, 
ferner ein Beter von Brieg, Breslauer Ganonicus, der fich mit Augen 
und Ohrenkrankheiten befchäftigte.e Johann Grottfom empfiehlt ein? 
gute Billencompofition aus Rhabarber, Aloe, Crocus u. f. m. ald Pe 
Präfervativ. Johann von Glogau fchrieb „Causae et signa pestl 
lentiae et summa remedia contra ipsam“, Urfacyen und Kennzeichen 
ber Peſt und die beften Heilmittel gegen diefelbe, und „Nova yinea sel 
sanitatis custodia“, neuer Weinberg, oder Gejundheitd-Wache, eine Art 
Diätetit, die von der Schöpfung und dem Sündenfalle anfängt, bie Zem 
peramente und Gonftitutionen behandelt und dazu abgefaßt fcheint, auß 
führlih und fpeciel bis auf die einzelnen Organe Berhaltungsregeln fü 
gefunde und Eranfe Zeiten zu geben. Die Gompilationen des Thom“ 
von Sarepta find nicht ohne praßtifches Gewicht, da der Berfafler jelbet 
befennt, 24 Jahre in Breslau practicirt zu haben. Auch legt et auf 
en Verordnungen einen Werth: pilulae contra ictericiam, fagt el, ei 

ae sunt meae, Pillen gegen Gelbfucht und bie find von mit! pen 
fchel hat eine Probe aus feinen 2eiftungen mitgetheilt. ') 

V Was er fagt, ift wirffich nicht ſchlecht: „Quando plures sunt morbi Se! 
— en‘ te a Li le * — — — alia 
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Was die Hospitäler und wohltbätigen Anftalten in Schlefien 
betrifft, fo wurden dergleichen bei dem Wohlthätigkeitsfinne ber Einwohner 
fhon zeitig viele errichtet Das Heilige» GeiftsHospital in der Neuſtadt 
zu Breslau ift 1214 von Herzog Heinridy I. gegründet. Häufer für Ausfag- 
Franke, Zeproforien, gab e8 auch in Schleſien; fo auch Stubae balneatoriae, 
mo zur Ader gelafjen, gejchröpft und die Armen mit Wein und Nahrung 
bedacht wurden, namentlidy auch mit Speck, dem man viel Heilkraft zus 
fchrieb. ') Heinrich I. gründete eine jolche Anftalt in Breslau 1250, 
Wanſen befam eine 1251, 2ieanig 1252 (befaß dann deren zwei), Frau⸗ 
ftabt 1261, Bernftabt 1266, Namslau 1270, Kreuzburg 1270, Winzig 
1285, Herenftadbt 1290, Wohlau und Strehlen 1292, Freienwalde 1292 
u. ſ. w. Als fromme Stiftungen hießen fie auch „Seelenbäder, Refrigeria 
animae,” Dadurch ward die Eitte des Badens jehr allgemein, Braut: 
bäber, Hochzeitbäder, Geſellenbäder famen auf. Speziell für die 2eprojen 
biente das Lazarus» Hospital vor dem Ohlauer-Thor, ſchon 1264 genannt. 
Ein Barbara» Hospital im Eckgebäude der Nicolair und Reufchen» Straße 
hatte einen gleichen Zweck. An der Spipe biejer Krankenpflege fanden 
die Kreuzherren von Neiße vom Orden bes heiligen Grabes mit dem dop- 
pelten rothen Kreuz und die Kreuzbherren von St. Matihiad mit dem rothen 
Stern. Zu dem erfteren Gonvent gehört das Hospital zu Reichenbach, 
1308, das zu Ratibor, gefiiftet 1302, das zu Franfenftein 1319, und eins 
zu Groß-Glogau, 1455 geitifte. Das Neifjer war ad procurationem 
infirmorum et receptionem hospitum et peregrinorum beftimmt, d. i. 
fowol für Kranfe und Schwache, als zur Aufnahme Fremder und Wan» 
bernder. Der andere Orden, Auguftiner, ließ ſich zuerft im Kreuzburg’jchen 
nieder, fam dann nad) Breslau, übernahm hier das Glifabeth- Hogpital, 
und verforgte außerdem das Hospital zu Bunzlau 1261, das zu Münfter- 
berg 1276, das zu Schweidnig 1283, das zu Liegnig 1258. Cura pau- 
perum et miserabilium, die Sorge für Arme und Glende, war ihre 
Aufgabe, mehr jedoch die erftere, Austheilung von Lebensmitteln und 
fonftigen Bedürfniffen; es ijt aber wahrſcheinlich, daß auch eine beflimmte 


non potest, ut eum apostema et ulcus similia sunt, ulcus sanari non potest nisi 
sanatum apostema, Item quando una aegritudo est causa alterius aegritudinis, 
ut oppilatio est causa febris, prius medicabitur ad oppilationem removendam, 
etiamsi ad hoc necessarium sit medicina calida, ex qua febris fortior exsistat. 
Eodem modo si apostema pulmonis est cum febre, prius medicandum est apo- 
stema, quia est causa febris, et non dimittemus hoc facere (quia medicina ad 
curationem apostematis est exsiccatum et posterius febrem augmentatam), quo- 
niam nisi causa febris curetur, ipsa febris non curabitur. Item quando duae 
aegritudines sunt similes, quarum una est magis periculosa, illa primo medicanda, 
ut cum synoca et paralysis simul sunt medicabimus synocam in frigidantibus et 
flebotomia et de paralysi non curabimus, licet frigida vel flebotomia paralysi 
sit,“ Und fo fort; in der Kolif 3. B. „Des Schmerzes wegen ein stupefaciens, troß- 
bem baß e8 eigentlich bie Kolil jelber nicht heilt, aber wir tyun’s des Schmerzes wegen, 
wir umgelehrt ein angezeigtes Abführmittel oft nicht geben, wenn Brechreizung, gen 
ſchwäche oder Diarrhde zugegen iſt.“ Immerhin ift der Verfaſſer ein Mann von . 
ftand, wie dies auch aus andern nicht mebiciniishen Schriften — — 

Vergl. über dieſe Gegenſtände: Wattenbach in ber Zeitſchrift des Vereins filr 
Gefhichte u. Alterthum Schleſiens, Bd. III Heft 1 ©. 44 u. 216; und Jul. New 
gebauer in den Schlef. Provinzial» Blättern Heft I &. 32 u f. 

16° 
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Krankenpflege im Hospital ftattfand, denn es find urkundliche Beifpiele 
vorhanden, daß Betten teftamentarifch geftiftet wurden. 

Auch die Beguinen, urfprünglicy eine halb geiftliche, halb laien— 
bafte weibliche Genoſſenſchaft, die fidy der Armen: und Krankenpflege fo 
wie ber Kindererziehung annahm, zulegt fahrende Dirnen und die Elite 
der Proftitution im Mittelalter, haben ſich in Schlefien eingeniftet. Ihre 
Unmefenheit in Liegnig und Breslau ijt conjtatirt. Bier hatten Diefe 
Geelmeiber Häufer in der Odergaſſe, Albrechtsgaſſe und Schuhbrüde. 
Schon unter Carl IV. murden ihre Befißungen confiseirt, weil fie in 
jhlechten Ruf gefommen waren. Nah Ebers ſoll die legte Beguinen: 
fliftung, auf der Garlögaffe, erft beim Bau des Allerheiligen» Hospitals 


aufgehoben worden fein. Dr. R. Finkenſtein 





Die Umgeflaltung der kirchlichen Berhältniffe Schlefiens 


unter Friedrich dem Großen. 
Bon Eduard Cauer. 
(Schluß.) 


Wenn ſonach die Beſchuldigung entſchieden zurückgewieſen werden 
muß, als ob von Friedrich die katholiſche Kirche in vertragswidriger Weiſe 
zu Gunſten der evangelifchen in ihrer Stellung verkürzt worden wäre, jo 
war doc, andrerfeit8 in dem von Fr. mehrfad) verfündigten und aud 
ausdrüdlid in den Friedenstractaten aufgenommenen Prineip ber ®e- 
wiffensfreiheit eine Grundlage gegeben, auf der fid) das zertrümmerte 
evangelijche Kirchenweſen wieder frei und jelbftändig neben dem Fatholijchen 
aufbauen fonnte und aufgebaut hat. Es würde fi) wohl der Mühe ver; 
lohnen, diefen Aufbau und die Geftaltung der Beziehungen zwijchen beiden 
Kirchen genauer ins einzelne zu verfolgen, als es an diefer Stelle möglidy ift, 
denn die Regierung Fr.'s II. löfte mit der Ordnung diefer Verhältniffe ein 
Problem, weldyed weder in Preußen, noch meines Wiffens irgendwo anders 
bis dahin gelöft war: die Aufgabe, zwei vollfommen gleichberechtigten und 
auch an Umfang und Zahl der Befenner faft gleichen Kirchen auf dem» 
felben Boden Raum zur Eriftenz neben einander zu fchaffen, und erleich- 
tert hat es Die Löſung diefer Aufgabe wahrlich nicht, daß fie lediglich mit 
den Auskunftsmitteln durchgeführt werden mußte, welche der Regierungs- 
kunſt jener Tage ausfchlieplich zur Verfügung ftanden, mit Anordnungen 
und Befehlen von oben her, während der Gedanke, die freie Selbfithätig- 
feit der Betheiligten zu Hilfe zu rufen und die öffentlichen Berhältniffe 
mehr organifch wachfen zu laſſen, als fie mechaniſch zu ordnen, ein Ge— 
danke, der ja auch heut noch meit entfernt ift, überall in die Wirklichkeit 
eingeführt zu fein, — über den Gefichtöfreis jenes Zeitalter meit hinaus 
lag. Bor einigen 30 Jahren erjchien (Breslau 1827) eine Schrift: „Er« 
innerungen an Friedrich II., in Beziehung auf die gegenfeitigen Berhält- 
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nifje der evangel. und kathol. Kirche in Schlefien.* 27) Diefe Meine Echrift 
weiſt einige 70 Verordnungen bes Königs in Bezug auf da8 fchlefijche 
Kirchenweſen nad), ohne den Gegenjtand zu erſchöpfen. Ich führe das 
an, um einen Maßſtab für das Verhältniß zu geben, in melchem zu 
der Fülle des Stoffes die wenigen Grundzüge ftehen, in welchen ich nun 
noch die Neugeftaltung der evangelifchen Kirche zu zeichnen verfuchen will. 

Das Erſte mußte natürlid) fein, dem Mangel an Kräften für die 
Seeljorge und den Gottesdienft abzuhelfen, der fidy in einem großen heil 
Des evangelifchen Schlefien auf eine fo unerhörte Weiſe fühlbar machte, 
Gab es doch 3. B. in dem ganzen Fürftenthbum Glogau, dem größten in 
Nieder: Scylefien, mit einer ganz überwiegend proteftantifchen Bevölkerung, 
nur 2 evangelifche Kirchen, in Glogau felbft und in Freyſtadt, von denen 
Die Errichtung der leßteren erft nach der altranftädter Convention für 
ſchweres Geld 2°) bewilligt worden war. Kein Wunder daher, daß Fr. 
gleich bei ſeinem Erfcheinen in diefem Fürftentbum, . dem erften, welches 
Die preußifchen Truppen betraten, durch Abgeordnete vieler evangelifcher 
Gemeinden, die großentheild unter vielen Mübhjfeligkeiten jenfeit der Grenze 
die Befriedigung ihrer Firchlichen Bedürfniffe hatten fuchen müflen, um 
Bewilligung des Gottesdienftes und um Anſtellung eigher Prediger ans 
gegangen murde. Der König ging gern auf dieſe Bitten ein; denn, er- 
zählt Henfel, ein Zeitgenofje, in feiner proteftantifcehen Kirchen— 
geſchichte p. 703: „Die Fol. preuß. Herren Offieiers, fo folches vorher 
Faum gewußt oder geglaubt hatten, mußten doc) mit großer Verwunderung 
por den Ohren ihres huldreichen Königes davon fprechen, wie wunderlich 
ihnen die bisherige fchlefiiche Kircheneinrichtung an fo viel hundert Orten 
vorfomme, da in manchen 1000, ja 3000 und mehr Iutherifche Einwohner, 
die Kirche aber in Fatholifchen Händen zu finden, worin am Sonntage 
niemand anders zum @ottesbienft fommen könnte, wenn gleich mit allen 
Glocken geläutet würde, ald der Fatholifche Pfarrer und fein Schulmeifter.* 
Auf Grund ſolcher Berichte ließ der König fogleich dur) den Propſt 
Reinbec in Berlin 12 Gandidaten zum Predigtamte ordiniren, bie 
bereit8 Ende Januar 1741, etwa 5 bis 6 Wochen nach dem Weberfchreiten 
der Grenze, in Raufchwig eintrafen. Hier befand ſich das Hauptquartier 
des zur Belagerung von Glogau zurücgelafjenen Prinzen Leopold von 
Defjau, und bdiefer hat feine 12 Gandidaten — man hat fie fcherzweife 
die 12 Apoftel genannt — in ihre Aemter in verjchiedenen Städten und 
Dörfern des Fürftentbums Glogau eingemwiefen, während er die Hauptftadt 
noch belagerte. Die ihnen ausgeftellten Wocationen dürften mit ihrer 
militärifchen Fafjung und fummarifchen Kürze wohl einzig in ihrer Art 
fein. Hier eine Probe davon: 

„Auf Sr. Königl, Maj. in Preußen allergnäbigften Befehl foll ber Prediger Ku- 
nowsky zu Benthen a. O. und in den da berumliegenden Dörfern in großen Gälen 
oder Gemächern ben Gottesdienft halten, und alle actus ministeriales ee übrigens 


aber den Katbolifchen feinen Eingriff tbun. Wonach ſich ein jeder, wes Standes er fei, 
zu achten. Gegeben im Hauptquartier Rauſchwitz.“ 


2) u von Preuß, Friedr. d. Große. I. Berlin 1832. p. 328. *) 80,000 Ft. 


Darlehn und 10,000 Fl. Geſchenk. Büſching, Erbbeichreibung. IV. Ate Aufl, Ham 
burg, 1773. p. 751. 
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Aber biefes Hauptquartier in Raufchwig follte balb der Schauplag noch 
eigenthümlicherer Vorgänge fein. Als es nämlich in Gchlefien befannt 
wurde, daß man anfange, von dort aus dad Rand mit Predigern zu ver- 
forgen, wurben, fo erzählt Henfel weiter, „die einheimiſchen fchlefifchen 
Studiosi theologiae und Gandidaten, — in ben bevorzugten Fürften: 
thümern fehlte e8 an ſolchen nicht — angetrieben und aufgebradyt, daß 
fie mit einigen Recommendationen guter Freunde nah Rauſchwiß in's 
Lager reiften, ſich daſelbſt anmeldeten und um Beförderung anbielten, 
damit nicht noch mehr Ausländifche anfämen und fie hernach das Nach— 
fehen haben möchten.“ Um nun bdiefem Betürfnifje zu genügen, wurde 
in aller Eile im eldlager eine Graminations-Gommifjion gebildet, beftehend 
aus einem Feldprediger ald Präfes und zweien ber eben in Berlin zum 
Behuf ihrer Anftelung in Schlefien ordinirten Gandidaten. Schon am 
16. $ebr. wurden von biefen drei hochgelahrten Herren nad) abgehaltenem 
Gramen in einer großen Scheune zu Rauſchwitz vor verfammeltem Bolfe 
neun neue Orbinationen vorgenommen. Der Zulauf wurde nun immer 
größer. In Kurzem lagen dem Prinzen Leopold mehr ald 100 Geſuche 
um Prediger vor, und viele benachbarte Gemeinden fendeten mit ber ins 
Lager zu liefernden Fourage zugleid), Gandidaten, deren Prüfung und 
Drbdination fie begehrten. Da indeſſen dieſes tumultuarifche Verfahren 
bod) feine großen Bedenken hatte und namentlich auch die Patronatsrechte 
ber Butsherrfchaften ihm entgegen ftanden, jo wurden auf ®rund einer 
befonderen Königl. Ordre nur noch 10 Ordinationen in der geſchilderten 
Weife vorgenommen. — Inzwiſchen wurde audy durch bie Ginnahme 
von Glogau und den rapiden Verlauf des Krieges im Sommer 1741 die 
ganze Angelegenheit einftmeilen in ben Hintergrund gedrängt, und es 
machten fi andere Mifftände in der Lage der Proteftanten fühlbar, deren 
Abftelung zunächft dringender erſchien. So waren überall auch in ganz 
evangelifchen Städten, Breslau natürlich) ausgenommen, bie Magiftrats- 
Eollegien ausjchließlih aus Katholifen gebildet, die der öfterreich. Sache 
eifrig zugethan waren. Das General» Feld - Kriegs» Kommiffariat ordnete 
baber ſchon den 28. Juni 1741 an, 2 evangel. Mitglieder aufzunehmen. 
(Haymann, I. 876.) Im Liegnig und Schweidnig wurden bie alten Gol- 
legien wegen ihrer feindlichen Haltung ganz befeitigt und am 11. October 
1741 erließ der König eine Cabinetsordre an das Feld-Kriegs-Kommiffariat, 
welche ald Norm feftfegte, daß bie erften Bürgermeifterftellen, desgleichen 
bie der Syndiei und Kämmerer in ben fchlefifchen Städten nur mit Gvan- 
gelifchen befeßt werben bürften, die Katholifchen aber fich mit dem zweiten 
Eonfulat und mit Rathöherrnbedienungen begnügen müßten. Nach ber Hul. 
bigung in Breslau am 5. Novbr. 1741 konnte an die Organifation bes 
eroberten Landes gegangen werben. Mit den Eönigl. Oberämtern, welche 
zunächft in Breslau und Glogau, bald auch (a. 1744 Febr. März, Hay- 
mann V. 856. Anh. p. 4) in Oppeln eingerichtet wurden, wurden Con- 
fiftorien zur Verwaltung ber evangelifchen Kirche verbunden, welche zugleich 
an bie Stelle derer von Liegnig und Brieg traten, während das Delser 
und bad Breslauer Stabteonfiftorium daneben fortbeftanden. Diefe Eon- 
fiftorien übernahmen nun auch bie Berforgung ber deſſen bebürfenden 
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Gemeinden mit Predigern. Jede Gemeinde, bie nachweifen konnte, daß 
fie ein Bethaus zu erbauen und einen Prediger zu unterhalten vermöge, 
erhielt die Grlaubniß dazu, und auf dieſe Weije find während ber erften 
2 Jahre der neuen Herrfchaft unter noch fortbauernden Kriegsläuften 206 
neue Kirchenſyſteme gegründet worden mit Einſchluß der fchon von Rauſch⸗ 
wiß aus verjorgten; von denen nach Henjel, der allerdings darin nicht 
ganz ficher zu jein bekennt (p. 754), auf die Fürftenthümer Glogau und 
Sagan 60, auf Schmeibnig und Sauer 122, auf das Breslauifche und 
Dbericlefien 24 famen.2%) Freilich blieben die Pfarrfirhen an allen 
Diefen Orten im Befiß der Katholiten, welche nur den Mitgebrauch ihrer 
Glocken und ihrer Kirchhöfe ohne Weiteres ben Evangeliſchen einzuräumen 
hatten. Gine Berorbnung vom 8. März 1742 bezeichnet die leßteren als 
loca publica et universitatis. ($aymann, IV. p. 194) — Die evan- 
gelifche Bevölkerung hatte fo eine doppelte ſchwere Laft zu tragen, indem 
fie neben der Unterhaltung ihrer neuen evangelifchen Prediger vermöge 
des Parochialzwanges fortfahren mußte, dem Batholifchen Pfarrer ben 
Decem und die Stolgebühren zu zahlen. Wie ernft es damit auch von 
Seiten ber neuen Regierung genommen wurde, dafür zeugte u. U. das 
Refeript (Haymann, V. 492) der Bresl. Oberamtsregierung, welches auf 
eine Beſchwerde der katholiſchen @eiftlichkeit der Fürftenthümer Schweibnig 
und Jauer wegen bes Ausbleibens ber ihnen gebührenden Xeiftungen un» 
verzüglich erging, und worin den evangelifchen Predigern aufs ernftlichfte 
anbefohlen wurde, feine actus ministeriales sine litteris demissorialibus 
von dem parocho catholico ordinario vorzunehmen (Breslau 17. Dez. 1742). 
Das gehörte eben mit zu dem kirchlichen status qno, welcher aufrecht zu 
erhalten war. Neu war in ber Praris dagegen das Berfahren in den 
ehemals begünftigten Fürftenthümern, wo bie Pfarrfirchen im Befiß ber 
BVroteftanten waren, und wo bie umgefehrte Verpflichtung der freilich bei 
weitem nicht fo zahlreichen Eatholifchen Ginmwohner beftand, an die evans 
gelifhen Pfarrer zu zahlen. Diefe Verpflichtung, die in ber altranftädter 
Convention Artik. 4 ausdrücklich audgefprochen war, mar nichts befto 
weniger fehr bald wieder außer Hebung gefommen. Es verftand fid) von 
felbft, daß fie jetzt wieder in ihre volle Kraft trat. Gin Befehl bes Ober» 
amts vom 24. Mai 1742 fchrieb vor, die renitirenden Katholifchen durch 
Erecution zur Zahlung anzutreiben. Bon dieſem gegenfeitigen Parochial-⸗ 
jwange wurde eine Ausnahme einftmweilen nur für die @eiftlichen beider 
Confeſſionen ftatuirt, indem der König unterm 22. Dezbr. 1742 anorbnete 
(Henfel, p. 715), daß die evangelifchen @eiftlihen bei den Zaufen, 
Zrauungen und Begräbniffen in ihren Familien Feiner Licenzzettel von 
Eeiten der katholifchen Pfarrer bedürften. Zwar wurde bafjelbe Beneficium 
umgefehrt auch ber katholiſchen @eiftlichfeit bewilligt, wo fie in evangel. 
Barochieen lebte, aber aus nahe liegenden Gründen waren biefe bei weitem 
nicht fo häufig in der Lage, davon Gebrauch zu machen, als bie großen» 
theild mit zahlreichen Familien gefegneten evangelifchen Prediger. Cine 


2%) Berzeichniffe der neuen Bethäuſer bei Haymann, V. Die Summe von 206 
wich felih nit mei. | 
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weitere Befchränfung des Parochialgmanges erfolgte dann im J. 1754 zu 
®unften der königl. Beamten, welcdye durdy eine Verordnung ausdrüdlic 
von bemfelben erimirt wurden und fortan nur an Diejenigen @eiftlicyen 
zu zahlen hatten, von denen fie bie actus ministeriales wirklich verrichten 
ließen; aber eine allgemeine Befeitigung jenes unnatürlichen Berhältnifies 
trat erft während des Tjährigen Krieges ein, ter bei der Anfpannung aller 
Kräfte, die er nothmendig machte, audy auf dem firchlichen Gebiete ener- 
gifchere Mafregeln hervorrief. Als die beiden fatholifhen Hauptächte 
Europa’8 gegen Fr. verbunden waren, ald Papſt Clemens XIII., be 
fanatifche Nachfolger Benedict'8 XIV., den Feldmarfhall Daun wegen 
des Sieges, den er bei Hochkirch über den fegerifchen König erfochten, 
mit einem geweiheten Hut und Degen bejchyenfte, und den Kaiſer und ben 
König von Frankreich durch Schreiben vom 15. u. 18. Novbr. aufforberte, 
ben Sieg, von dem er eine fehr übertriebene Vorftellung haben mußte, zu 
benugen, um die Berlufte, welche die Fathol. Kirche in Deutjchland in 
früherer Zeit erlitten habe, wieder gut zu machen und einen Frieden im 
Reich zu ftande zu bringen, der ein wahrer Gottedftiede genannt werden 
fönne (Menzel, XI. 338), — als die Deftreicher die kurze Zeit ihrer 
wiedergefehrten Herrfchaft in Schlefien nad) der unglüdlichen Schlacht von 
Collin benugt hatten, um auch im Kirdylichen alles wieder auf dem alten 
Fuß einzurichten und dabei von Seiten der Fatholifchen Geiſtlichkeit des 
Landes das bereitwilligfte Entgegenftommen gefunden hatten, — da fing 
au Fr. an, fi) ald den Vorfämpfer des Proteftantismus zu fühlen: 
„Deutjchland ift jegt in einer ſchrecklichen Krifis*, ſchrieb er in jener ge 
waltigen Zeit in einem vertraulichen Briefe an feine Schwefter, die Mark: 
gräfin von Baireuth?0), „ich bin gezwungen, allein feine Freiheiten, feine 
Religion, und feine Rechte zu vertheidigen. Unterliege ich jetzt, jo iſt ® 
darum gefchehen* ; und wenige Tage fpäter 31): „Die Freiheit von Deutid> 
land und die des Proteftantismus, für die man fo viel Blut vergoffen bat, 
diefe beiden großen Intereſſen ftehen auf dem Spiel, und die Krifis ift jo 
gewaltig, daß eine unglücliche PViertelftunde für immer in Guropa bie 
tyrannifche Herrfchaft des Haufes Deftreich begründen kann.“ Dieſet 
Stimmung entfprachen denn auch die durchgreifenden Verordnungen, die 
er in Schlefien erließ, nachdem er e8 durch den herrlichen Tag von Leuthen 
wiedergemonnen hatte. Dem Fürftbifchof von Breslau, dem Grafen 
Schaffgotſch, Eoftete diefer Tag feine Würde, manchem Eatholifchen Geil: 
lichen feine Ruhe und einige Wochen Freiheit, allen aber den Decem und 
bie Stolgebühren, die fie bis dahin noch von ihren proteftantijchen 
Parochianen bezogen hatten. in Cireulair vom 8. März und ein zweiles 
vom 28. Dezbr. 1758 verboten fogar den Evangeliſchen ausdrücklich biele 
‚Zahlungen fortzufegen. 32) 
„Wir befehlen“, beißt e8 darin, „baß kein Evangeliſcher fich weiter unterfteben tel, 
ben fatholifchen Parochis bie fonft gewöhnlichen Hebungen und Jura stolae zu en 


richten, und baß, wenn dennoch ſolches von einem oder anderen geſchähe, und es eclat 
wirde, foldhes als eine aus ungegrändetem Mißtrauen in unſere gerechte Sache en) 
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fpringenben Furcht angeſehen und berfelbe dafür mit Erlegung bes Dupli zur Straftaffe 
beftraft werben folle.“ 

Zugleich wurde damals angeordnet, daß in denjenigen Orten, in 
benen fämmtlicye Unterthanen evangelifch feien, die zeither beibehaltenen 
Fathol. @eiftlichen und Schullehrer fofort weggefchafft und da nicht weiter 
geduldet werden follten. Bergl. Menzel, XI. 315. Der ganze Charakter 
diefer Verordnungen verräth den Kriegszuftand, der fie hervorrief; ihre 
Wirkungen dauerten aber auch nad) dem Friedensfchluffe fort, ja gegenüber 
den Berfuchen ber fatholifchen @eiftlichkeit, die alte Praxis wiederherzuftellen, 
erging fogar nach dem Hubertöburger Frieden, 29. Dezbr. 1763, ein neuer 
Kabinetöbefehl des Königs an den fchlefifchen Minifter, mit einer Refolution 
für das Breslauer Domcapitel 3°), worin es heißt, „es fei unrecht, Pirchliche 
@ebühren von den Gvangelifchen zu fordern; es fei für diefe eine harte 
Bedrückung, die Fatholifchen Kirchen im Bauftande zu erhalten; es fei be- 
fannt, wie frech und untreu gegen den König fich die mehrften von den 
katholiſchen Pfarrern vormald und im letzten Kriege betragen und vom 
Gehorſam gegen ihn loßgefagt und die Gemeinden aufgehept hätten, meldyes 
pflichtwidrige Benehmen die härtefte Ahndung verdient hätte.* Durch diefe 
Berfügungen find die neu gegründeten Gemeinden erft zu wirklichen 
Barochieen, ihre Prediger zu Pfarrern geworden, und es war daher nur 
eine einfache Gonfequenz diefer Beränderung, wenn am 25. Aug. 1764 
angeorbnet wurde, daß bie evangelifchen Bethäufer Fünftig evangelifche 
Kirchen genannt werden follten. Die entfprechende Verpflichtung der Fathol. 
Einwohner gegen evangelifche Pfarrer ift unterm 9. Febr. 1775 aufgehoben 
worden. (Menzel, XI. 315.) 

Aber wir müfjen uns nun noch einmal wieder zu ben Anfängen ber 
preuß. Herrfchaft in Schlefien zurückwenden. Wie nad) der Einrichtung der 
Gonfiftorien die evangelifche Kirche im ſich durch Ginfegung von Super 
intendenten, Inſpeetoren und Senioren und durch ein Syſtem von Bilita- 
tionen weiter gegliedert und belebt wurde, fann ich freilidy hier im Einzelnen 
nicht weiter verfolgen. **) Sch hebe lieber noch einige Maßregeln hervor, 
bie ihr Berhältniß zu der katholifchen Kirche betreffen. Dahin gehörte die 
Angelegenheit der gemifchten Ehen ?°), welche nad) ftreng paritätifcyen Grund— 
fägen jo geordnet wurde, daß die Kinder nad) der Verfchiedenheit des Ge— 
fchlechte8 der Gonfefjion der Eltern folgen folten. Dahin gehörte auch ein 
auf des Königs Beranlaffung ergangener Hirtenbrief des Fürftbifchofs Graf 
Sinzendorf vom 28. Aug. 1742 3%), der fich überhaupt gegen die Zus 
muthungen Fr.'s viel nachgiebiger zeigte, ald e8 in Rom gutgeheißen wurde 3?). 

„Als befehlen wir allen Katbolifchen geiftlihen Standes, daß fie fich im ihren Pre- 
digten aller jhimpflihen Ausbeutungen gegen andere Neligionsgenoffen, abfonderlid aber 


bes Wortes Keber, fich enthalten und bie Unterfcheidungsiehren mit Beicheidenheit, Ber: 
nunftmäßigleit und nach bem Hauptgebot ber chriftl. Liebe vortragen, auch von dem 


3 Breuß, Friebrih d. Große. I. 328. %*) Henjel, p. 717, und Haymann, 

IV, . 93. Evangelifch »Iutheriiche Anfpections- und Presbyterial» Ordnung; Breslau, 

13. Sept. 42. Henfel giebt nur einen Auszug, Haymann ben Wortlaut. ®) Henfel, 
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Abendmahl ber augsburgiſchen Eonfeffionsverwanbten bes gehäffigen Wortes Stoppen 
fih nicht bedienen follen.“ 

Auch das Verhalten der Eonfeffionen in Beziehung auf Die beiderfei- 
tigen kirchlichen Feiertage machte neue Anordnungen nothwendig, ba bie 
frühere Praxis einfach die gewefen war, daß die Gvangelifchen die Fatholi- 
fchen Fefte mit hatten beobachten müffen. Die Angelegenheit wurde dadurch 
noch complicirter, daß damals auch innerhalb der Fatholifchen Kirche eine 
Reform in diefen Dingen durchgeführt wurde (Theiner). Die Grundlage 
für die neue Ordnung war neben voller Selbftändigkeit beider Theile 
gegenfeitige fhonende Rüdficht (Henfel p. 720.). 

Das wird genügen, um zu zeigen, wie bie lutherifche Kirche Schl's. aus 
einer ecclesia pressa in bed Wortes bitterfter Bedeutung fich zu voller 
Bleichberechtigung neben ihrer älteren Schwefter erhob. Aber das Bild ber 
firchlichen Umgeftaltung, welche Schlefien durch die preuß. Befigergreifung 
erfuhr, würde unvollftändig fein, wenn mir ben Blick nicht noch nach einer 
anderen Seite wenbeten. Die Yutheraner waren bisher in ihrer Weife eben 
fo erelufiv geweſen wie bie Katholiten. In früherer Zeit hatten bie Refor 
mitten, noch unlängft die Anhänger Schwenkfeld's dieſe Unduldſamkeit 
ber @iferer, die lutherifcher fein wollten, al8 Luther, zur Genüge zu empfin- 
den gehabt. Einem Friedrich gegenüber wagten fich folche Stimmungen und 
Neigungen gar nicht mehr hervor. Jeder wußte, daß ber die Gemwifjens- 
freiheit im meiteften Sinne verftand. Die Reformirten waren es, denen fie 
neben ben 2utheranern vor Allem zu Gute kam. Seit bem Ausfterben bes 
Liegnitz ⸗Briegiſchen Fürftenhaufes, welches fich zu biefer Lehre bekannte, 
hatte die reformirte Gonfeffion nirgends in Schl. auch nur Duldung gehabt. 
Die reformirten Kirchen in Liegniß, Wohlau und Brieg wurben gleich im 
J. 1675 mit kathol. Geiſtlichen befeßt, weil fie ald Schloß- oder Hoflirchen 
ber Confeffion des Landesherren folgen müßten. In Ohlau refidirte noch 
bis 1680 die verwittwete Mutter bes legten Herzogs zu Brieg Georg Wilhelm. 
Nach ihrem Tode wurde auc hier die zu ihrem Gebrauch beftimmt ge» 
weſene Schloßkapelle den Katholiten überwiefen unb ihrem Hofprebiger 
aufgegeben, Schlefien zu verlaffen 3%). Die fchlefifchen Reformirten waren 
feitdem gezwungen, jenfeit8 ber Grenze das Abendmahl zu feiern, wie 
3. B. in dem polnifchen Liſſa, oder auch wohl heimlich einen Prediger von 
dort fommen zu laffen, wie denn namentlich von Bredlau aus das Schloß 
zu Sfarfine bei Trebnig zumeilen zu ſolchem geheimen @ottesbienfte benugt 
wurde. Die Berfuche, die bei Gelegenheit ber altranftädter Convention ge- 
macht wurden, biefen Zuftand zu ändern, blieben erfolglos, obgleich Schweden 
und Preußen, England und Holland fid) für eine Zulafjung bes reformir- 
ten Befenntniffes in Wien verwendeten. Allerdings war die Zahl feiner 
Anhänger nicht groß und fie fanden fi) nur vereinzelt hier und da, indeſſen 
mar body hier in Breslau die Tradition jener merfwürbigen calviniftifchen 
Bewegungen noch nicht verfchtwunden, über die @illet in feinem Erato von 
Kraftheim neuerbings fo anziehende Nittheilungen gemacht hat, und die aus jener 


850. G llet, Kurze Nachricht von ber Entſtehung der Hoflirchengemeinde zu Breslau, 
e P. ⸗ 
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Zeit fich herfchreibenden reformirten Elemente hatten durch Zumanberung von 
außen her ab und zu Vermehrung erfahren und auch im &logauifchen war - 
Das Andenken an die Zeit noch nicht erlofchen, in welcher dort der Galpi- 
nismus unter dem Schuße der Schönaich8 in Beuthen und Carolath eine 
fichere und fefte Stätte gefunden hatte — Diefe Elemente konnten nun 
unter Friedrich Zepter nicht allein aus ihrer Verborgenheit hervortreten, fie 
erhielten auch durch die große Zahl preußifcher Militärs und Beamten, die 
fich zur reformirten Kirche hielten, einen fehr beträchtlichen Zuwachs und 
fehr nachbrüdliche Aufmunterung, und fo bildeten fi) denn gleich anfangs 
namentlich in Breslau und Glogau an den Sißen ber höchften Landes; 
behörben und unter lebhafter Betheiligung mancher ihrer Mitglieder zwei 
reformirte &emeinden, bie in ber lebensfräftigen Drganifation, die fie fich 
gaben, die Hauptquelle eines frifchen &ebeihens fanden. Für Breslau ver- 
wirflichte fi) alfo nun unter einem andern Friedrich das, was früher ein» 
mal vergeblich verfucht worden war, denn hier hatte ja vorübergehend a. 
1620, zur Zeit des Pfälzifchen Friedrich, eine reformirte Gemeinde beftanben, 
hatte aber fchnell wieder der Engherzigkeit der lutherifchen Bürgerfchaft ge 
opfert werden müfjen. Dagegen blieben die wiederholten Berfuche der Re» 
formirten erfolglos, wieder zum Befiß ihrer ehemaligen Kirche und des Gym⸗ 
nafiums in Brieg zu gelangen. Denn fo gut auch die Gründe des Rechts 
und ber Klugheit waren, mit denen fie ihre $orberung unterftüßten, fo ſtand 
ihnen doc) Friedrich8 Verheißung entgegen, den Beſitzſtand der Katholiken un- 
angetaftet zu lafjen. Wo foldye Rüdfichten nicht obwalteten, da wurden bie 
Reformirten, deren Religion ja, wie Fr. felbft einmal hervorhob, feine $amilien- 
religion war, von der neuen Regierung wenn auch materiell nicht eben all 
zu fehr unterftügt, doch in ihren Intereſſen wohlwollend gefhüßt und ges 
fördert. Für kirchliche oder Unterrichtszwecke einen erheblichen Aufwand zu machen, 
lag in Friedrichs Syftem nicht, und würde ſich auch mit ber damaligen Lage 
bes Staates nicht vertragen haben. Auch war, was er gewährte, — Frei- 
beit ber Bewegung — im allgemeinen mehr werth, als jede materielle Hilfe. 
Indeſſen er mußte auch, wo e8 darauf ankam, von biefer fparfamen Praris 
Ausnahmen zu machen, und eine der merkwürdigſten ift bie, welcher bie 
böhmifchen Gemeinden in Schlefien ihre Entftehung verdantten 3°). Er be- 
nußte nämlich das Kriegsglück, welches ihn wiederholt tief nach Böhmen 
bineinführte, um eine große Zahl heimlicher böhmifcher Proteftanten nach 
SchL zu verpflanzen, die unter dem Schuße ber fiegreichen preuß. Waffen 
mit ihren Kamilien und ihrer beweglichen Habe freudig um ihres Glaubens 
willen ihr Vaterland verließen und ſich bei uns eine neue Heimat fuchten. - 
Ginige wenbeten fich von hier weiter nach Berlin, wo bereitd eine böhmifche 
Gemeinde beftand. Andere mifchten fi) unter bie fchlef. Zutheraner, bie 
meiften aber fiebelten fich abgefondert an verfchiedenen Punkten Schlefiens 
an, zum Theil mit Geſchenken an Land, Holz und Geld, fowie durch bie 
Befoldung ihrer Prediger aus königl. Caſſen unterftügt, und fo entftanden 
bei Etrehlen Huffineg, nebft Groß⸗ und Klein-Bodiebrad als Filialen, Fried⸗ 


3) Das Kolgenbe ift ans handſchriftl. Mittheilungen gefchöpft, die ich ber Güte 
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richs⸗Graͤtz bei Oppeln, Tabor in der Standesherrſchaft Wartenberg, u. a. 
Gemeinden, die größtentheild fchon durch die Namen, die fie ſich gegeben, 
bezeugt haben, welcher Geiſt in ihnen lebendig war. Sie fchlofjen fich dem 
reformirten Bekenntniß an und erhielten unter Frs. Herrfchaft noch mancher: 
lei Zuwachs, den eigenthümlichften i. 3. 1770, wo Fr. ein vielen Drang- 
falen ausgefeßtes Häuflein Reformirter aus Seyffersdorf in Polen ohne 
weitere von preuß. Hufaren über die Grenze eScortiren ließ; fie ‚gründeten 
Anhalt im Pleß'ſchen. Alle Gemeinden wurden fpäter unter einer refor- 
mirten Snfpection zufammengefaßt ?%), die durch den erften Prediger ber 
Breslauer Gemeinde als Superintendenten geübt wurde. So bildete fich 
eine förmliche reformirte Provinzialkirche, welche unter dem reformirten Kir— 
chendirectorium in Berlin jtand. 

Auch an dem Berfuche, das den Schwenffeldern wiberfahrene Unrecht 
auszugleichen, hat man es nicht fehlen laſſen. — Diefe Sekte jchrieb fich 
aus den Zeiten der Reformation her. Ihr Stifter, ein fchlefifcher Edelmann 
Gaspar von Schwentfeld, gehörte zu jenen freien und undiseiplinirten 
Denkern, die man damals Schwarmgeifter zu nennen pflegte. Gr hatte feine 
Heimat früh verlaffen und ein unftetes Leben geführt, aber an einzelnen 
Drten in Schlefien hafteten feine Lehren um fo feſter und pflanzten fich im 
Liegnig'jchen und Jauer'ſchen unter einer Anzahl fchlichter, frommer, betrieb- 
famer und wohlhabender Zandleute fort, die von Lutheranern und Katholiken 
mit gleichem Uebelwollen betrachtet wurden, ohne daß man ihnen doch etwas 
anderes hätte vorwerfen können, ald daß fie fi von dem Kirchenthum ber 
einen wie ber anderen gleich fern hielten. Weil fie aber ber weltlichen 
Obrigkeit nicht den entfernteften Grund zur Klage gaben, waren fie immer 
gebuldet worden, bis in den legten Jahren der öftreich. Herrichaft, unter 
Karl VI. auf den Betrieb der Jefuiten eine Verfolgung über fie verhängt 
wurde, nicht mit Feuer und Schwert, aber mit fchlimmeren Waffen, daß 
jedem fühlenden Menfchen das Herz blutet. Man ließ diefen wackeren Leu— 
ten, deren religiöfe Belenntniffe in ihrer fchlichten Einfalt das Gepräge ber 
echtejten $römmigfeit tragen, nicht einmal die Wahl zwifchen Auswanderung 
und Berleugnung ihres Glaubens, fondern indem man dieſe erzwang, fuchte 
man jene auf alle Weiſe zu verhindern. Zroßdem war es einem Theile ge 
lungen, fich über die Lauſitz ſche Grenze zu retten und fie hatten fi) nad) 
Holland, England und Amerika zerftreut. Gegen die anderen waren Die 
böfen Ränke der Jeſuiten noch in vollem Gange, ald die preußijche Befig- 
ergreifung erfolgte. Die Siftirung diefes Verfahrens gehörte daher zu den 
eriten Maßregeln des in Breslau eingefeßten General: Feld - Kriegs - Commij- 
fariat8 ?1), und am 8. März 1742 erließ Friedrich jelbft aus feinem Haupt- 
quartier Seelowiß ein Edict #2), in welchem er unter Voranftellung jeiner 
toleranten Grundfäge und unter Berheißung mannichfacher Begünftigungen 
die ausgewanderten Schwenkfelder feierlich einlud, in ihre Heimat zurüd» 
zufehren. Diefe Aufforderung blieb indefjen faft ganz ohne Grfolg, da ſich 
die Betreffenden in ihren neuen Berhältniffen bereits eingelebt hatten und 


) Gillet, Die Reformirten in Schlefien u. d. Union. Breslau 1855. +) Erlaß 
vom 8. Mai 1741 bei Henſel, p. 738. 1) Haymann, II. p. 2 ff. 
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feine Neigung ſpuͤrten, einen abermaligen Glüͤckswechſel zu verſuchen. Die 
in Schlefien Zurücgebliebenen find nad) und nad) mit den Evangeliſchen 
verfchmolgen. So ift e8 ber Macht der Freiheit mit leichter Mühe gelungen, 
einer Abfjonderung Herr zu werben, die Jahrhunderte bejtanden und Die 
härteſte Verfolgung überdauert hatte. 

Aber während dieſe feit Jahrhunderten auf dem Boden Schlejiens hei- 
mifche Sekte verſchwand, jchien unfere in Folge ihrer eigenthümlichen Schick» 
fale von firchlicyer Erregung faft nie befreite Provinz in Folge ber von Fr. 
proclamirten Grundfäße um fo geeigneter zur Aufnahme einer eben in jenen 
Jahren im erjten frifchen Aufjtreben begriffenen Genojjenfchaft, der von dem 
Grafen Zinzendorf geftifteten herenhutifchen Brüdergemeinden. Freilich 
konnte e8 nichts der Natur rs. miderfirebenderes geben, als ben Geift, ber 
diefe Sekte erfüllte. Stand er doch mit dem Pietismus in der genaueften 
Berwandtichaft, und dieſer war vermöge der Geltung, die er am Hofe feines 
Baters gehabt, für den König ungertrennlich von den bitterften Erinnerungen feiner 
fchweren Jugend. Auch war ihm die auf Ausbreitung und Projelyten- 
‚ macherei gerichtete Tendenz, Die jeder neuen Ueberzeugung nothwendig inne- 
wohnen muß, fon an und für fich verhaßt. Aber Fr. war darum boch 
weit entfernt, den Anhängern bed Grafen Zinzendorf, der aus feinem eigenen 
Baterlande Sachjen war ausgemiefen worden, bie Zulafjung bei ſich zu ver- 
fagen. Bielmehr hat fein Prineip der Gewifjensfreiheit diefe Probe trefflich 
bejtanden, in der es ſich darum handelte, e8 mit Ueberwindung ber eignen 
Neigungen zur Geltung zu bringen. Demgemäß erhielten die Deputirten der 
„fogenannten mähriſchen Brüder“ auf ihr Anfuchen am 25. Dechr. 1742 
eine Gonceffion #°), in der ihnen gejtattet wurde, „fich wie überhaupt in 
fönigl. Landen, jo auch insbejondere in Schlefien zu etabliren‘; und es 
wurde ihnen nicht nur Die öffentliche Ausübung ihres Gottesdienftes und 
die freie Wahl ihrer Prediger, fondern auch das Hecht zugeftanden, „in 
geiftlichen und Kirchenfachen feinem Gonfiftorio, fondern unter Sr. f. Maj. 
böchfter Oberherrfchaft und Protection blos und allein ihren Bifchöfen unter- 
worfen zu fein.“ Und die in dieſem Patente verheißene fgl. Protection blieb 
nicht eine bloße Phrafe, fondern der König Fam wirklich wiederholt in den 
Ball, die Brüder in den ihnen hier verliehenen Rechten gegen das Uebel— 
wollen feiner eigenen Behörden zu ſchützen, dem fie u. A. gleich bei ihrer 
erften Niederlafjung in Schl. zu Groß-Krauſcha bei Bunzlau (Gnadenberg) 
begegneten und welches auch fpäter noch hin und wieder hervortrat, nad)» 
dem neben diefer erften &emeinde auch die von Neufalz, Kangenbielau u. U. 
längft einen feften Beftand und unter ihrem Bifchof Polycarp Müller eine 
gejchloffene Organifation gewonnen hatten. Der König ließ fich allerdings 
durch einlaufende Klagen über Verwirrungen, die von den Brüdern ange- 
richtet fein follten, hin und mieder zu Warnungen vor Profelytenmacherei 
beftimmen **), aber während er fie in den Schranken gehalten wifjen wollte, 
die ber Friede ded Landes erforderte, trat er auf der andern Seite jeder 
Mapregel, die nur entfernt den Charakter der Verfolgung zu tragen fchien, 


“) Haymann, V. p, 250. *) Eine ſolche 3. B. an Polycarp Müller gerichtete, 
Saymann, V. 325. 
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auf das entfchiedenfte entgegen. Diefes gefchieht z. B. in einer Gabinets.- 
orbre vom 7. Aug. 1750 #2), die, durch einen einzelnen Fall veranlaßt, zu— 
gleich über die allgemeinen Grundfäge des Königs im fchlechteften Deutſch 
goldene Worte enthält. 

„Allermaßen überhaupt evitiret werben muß, Leuten, jo biefer miferablen Sekte 
zugetban, in den Kopf zu bringen, als ob man foldye jo wiel achtete, daß man fie deßhalb 
verfolgte, und fie durch Gewalt von ihren Irrthümern zurüdbringen wolle, da bie Er» 
fahrung durch alle Zeiten gelebrt bat, daß, wenn Leute, fo in die ridicülften Irrthümer 
verfallen, durch Bedruck und Verfolgung zurüdgebragt- werben follen, felbige fih um fe 
mehr darin opiniatriret haben, in völligen Fanaticismum verfallen find, dadurch aber 
auf die Phantafie geratben, als ob doch etwas Sonderliches hinter dergleichen Selten 
ſtecken müffe, weil man ſolche nicht anders als durch Gewalt reprimiren könne. Woher. 
gegen aber, wenn man bergleichen Leute und ihre Sekte meprisiret und getban bat, als 
ob fie nicht einmal einiger Attention werth, und Leute wären, bie eher Mitleiden als 
Haß verdienten, babei aber nur darauf gefeben bat, daß die Häupter ber Sefte bas Land 
meiden, bie andern aber fi als Bürger und Unterthanen aufführen müſſen, ſolche ſich 
enblich ihrer Thorbeit geichämet haben und entweder felbft zurüdgelommen find oder bod 
anderen feine Impression gemacht und feinen weiteren Zuwachs noch Anhang gefunden, 
mithin endlich unvermerlet aufgehöret haben.“ 

Diefe legte Erwartung hat ſich an ben Hermhutern allerdings noch 
nicht erfüllt, in denen mehr Lebenskraft fleckte, ald der König ihnen zutrauen 
mochte, wie er. denn überhaupt gemäß ben Anfchauungen feiner Zeit Die 
bewegende Kraft ber Religion viel zu gering anfchlug, Die unter den bie 
Melt beherrjchenden Mächten auch heute nody in erjter Linie fteht. Wber 
wer wird ihm biefen Irrthum nicht gern verzeihen um ber fegensreichen 
Wirkungen willen, die er in der Praris gehabt hat? Wer wird nicht ben 
Worten beipflichten, die er fchon als Prinz in feinem Anti-Machiavel 
(Oeuvres. VIII. p. 250) gefjchrieben hat: „Das Volt wird einen ungläu- 
bigen aber rechtjchaffenen Fürften, der e8 glücklich macht, mehr lieben, als 
einen Orthodoxen, der Unrecht thut und ſchlecht handelt. Es find nicht die 
Gedanken der Fürften, fondern es find ihre Thaten, die die Menfchen glüd- 
lich machen.” 

Und wenn Fr. an einer andern Stelle feiner Schriften fagt (Oeuvres. 
I. p. 212.): „Es giebt feine Religion, bie in Betreff der Moral fich von 
ber anderen weit entfernte; demnach können fie der Regierung alle gleich 
fein, welche folglich jedem die Freiheit läßt, auf dem Wege in ben Himmel 
zu fommen, der ihm gefällt. Daß er ein guter Bürger jei, ift Alles, was 
man von ihm verlangt. Der falfche Religionseifer ift ein Zyrann, ber bie 
Provinzen entvölkert, die Duldſamkeit ift eine zärtlicye Mutter, die fie pflegt 
und zur Blüthe bringt“ — wo könnte man eine vollftändigere Bewährung 
dieſes Saßes finden, ald wenn man bas Schlefien von heute mit demjenigen 
vergleicht, welches Friedrich vor 120 Jahren von der Herrjchaft der Habs- 
burger befreite? 


») Buſching, p. 140. 
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II. Erb- und Landvogtei. 
Schluß.) 

Wir wenden uns jetzt zur Darſtellung ber Bogteiverhältniffe in Bres- 
lau. Die Urkunden geben hier eine Mannigfaltigkeit von Notizen, welche 
diejenigen, die nach Stenzel zwei Erbvogteien, aber nur eine Landvogtei 
annehmen, zu unlöslichen Widerſprüchen führen muß. Ich werde zunächſt 
mich der altſtädtiſchen Vogtei zuwenden; nach deren volljtändiger Behand⸗ 
lung wird aus dem ausgeſchiedenen Reſte der Nachrichten mit Vorſicht das 
weitere Gebäude zu konſtruiren ſein. Was die Erbvogtei, welche zunächft 
unterſucht werden ſoll, betrifft, ſo iſt wahrſcheinlich, daß dieſelbe 1242 bei 
Ausſetzung der Stadt auf deutſches Recht begründet wurde; beſtimmtes 
hierüber ift jedoch nicht bekannt, da die Ausſetzungsurkunde nicht einmal 
ihrem Inhalte nad) mehr eriftirt. Won ber erſten $amilie der breslauer Erb- 
vogtei erfahren wir nur, daß und wann fie ihr Recht verloren habe. Nach 
ber bereits erwähnten Urkunde von 1281 (datum Vratisl. quarto Nonas 
May.) hatten die Befchwerden ber Bürger über bie Bedrückungen bes Vogtes 
Heinrich den Herzog Heinrich IV. bewogen, von jenem die Erbvogtei 
nebft feinem an ber Stadtmauer gelegenen Haufe gegen das Dorf 
Ludomig (taugmig bei Brieg) einzutaufchen, das er ihm und feinen 
Nachfolgern für ewig übertrug Welcher Familie diefer Vogt angehört, 
ift vorläufig nicht zu beftimmen. Bieleicht wird, wenn nach Vollendung 
des fchlefiichen Regeſtenwerks es möglidy gemefen fein wird, aus dem jept 
noch nicht überfichtlihen Materiale die älteften Laugwitß betceffenden Urs 
kunden herauszufinden, auch diefe nicht unmwichtige Frage fid) beantworten 
lafjen. — Der Herzog behielt aber die Erbvogtei nicht lange. Bereits 1292 
wird Werner Schertilzan, aus einer bamals hochangefehenen breslauer 
Batrizierfamilie, hereditarius advocatus in Vratislavia genannt. 2?) Er 
hatte vier Söhne, Johannes, Theodorich, Konrad und Jakob, deren 
zweitem und beffen Defcenbenz er ſchon bei Xebzeiten (vor 130523) ben 
Alleinbefiß der Bogtei übertrug. 2?) Wann Werner ftarb, wiffen wir nicht; 
auch das Todesjahr Theodortich's ift nicht bekannt. Diefer hatte zwei 
Kinder, einen Sohn, Werner, auf welchen zunächſt die Bogtei überging, 
und eine mit dem bredlauer Batrizier Johannes von Mollinsdorf 
vermäbhlte Tochter. Werners Tod (c. 1320) rief großen Erbftreit hervor. 
Bon Theodorichs Nachkommenſchaft war zwar nody ein Abfömmling am 
Leben, der Sohn jener Tochter 25); dieſer jedoch, nur durch feine Mutter 


22) Tzſch. u. St. p. 416. 2) Grünhagen, Breslau unter den Piaſten S. 26. 
”) Dies und das folgende lehrt die höchft intereffante Urkunde von 1324. 2) Die 
Tochter war nicht mehr am Leben. Dies ergiebt nicht nur die Urkunde felbft: 
et non aliquis de ipsius (Werners) semine remaneret, quam filius filiae ejus- 
dem Theodorici, quam fidelis noster Johannes de Mollinsdorf habuit 
legitima pro uxore, fonbern auch das Weistbum und die Urkunde, in welcher ber Ber- 
lauf des fetten Biertheils an die Stabt gt wird. Hiernach berichtigt fi ſowohl 
die Darftellung Grünhagens in Anm. ‚50 bes Henricus pauper, al® auch 
deffen Sermntbung ©. 72 Anm, 3 dei. 
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ein Schertilan, erſchien nicht folgefähig, da noch die 3 Brüder Theoborichs, 
alfo Agnaten (Schwertmagen) des legten Befigerd, am Leben mwaren. 
Der Herzog erfannte urfprünglid) die Anſprüche der letzteren an: in der 
noch zu ermwähnenden Urkunde von 1321 nennt er Jakob, Konrad und 
Fohannes auddrücklich feine lieben Grbvögte von Breslau. Aber bie 
berzogliche Anerkennung konnte den Streit, wie nad) der vorher aus- 
geführten rechtlichen Bedeutung der Erbvogtei ſchon klar fein dürfte, nicht 
enticheiden; es wurde vielmehr ein Weisthum von Magdeburg eingeholt, 
und dieſes ift uns in den Handfcriften des breslauer Stadtrechts— 
buchs (j. S. 229 diefes Jahrgangs) jo wie bezüglid) der Namen etwas 
verändert ?°) im kulmer Recht (II, 40, 41) erhalten. Es lautet: 
„Wenn eure Weisheit bat uns gebeten, daß wir euch geben ein Recht nach ven 
Tedingen, damit ihr uns fraget und in euren Briefen bejchrieben habt, fo ſprechen wir 
zu dem erften Stüde, darum ihr ung frager, für Recht: daß die rechten Betten Werners 
eners Bürgers, der geftorben ift, und beffelbigen Werners Schmefterfohn follen gleich 
Recht haben zu dem dritten Pfennige des Erbgerichtes, den berfelbe Werner nad feinem 
Tode gelaſſen hat. Erbgerichte oder der dritte Pfennig eines Erbgerihtes und was zu 
dem Gerichte gehöret, erftirbt und fällt auf dem nächften Schwertmagen, das ift auf 
Mannes Geihlechte und nicht auf Weibes Geſchlechte. Iſt auch zu dem Gerichte einig 
Gut oder Erbe oder Zins geliehen, das foll bleiben und gehören zu dem Gerichte.“ 29 
Die Gründe diefer Entjcheidung, welche gleichzeitig die oben berührten 
Grbfolgegrundfäge feftftellt und zu verlegen jcheint, find mir mwenigftens 
verborgen. Hatte die Gattin Johanns von Mollinsdorf ſchon gelebt, als 
der alte Werner auf Theodorich und deſſen Nadytommen die Erbvogtei 
übertrug, fo ließ fi wohl der Saß rechtfertigen, daß auch fie Diefelbe 
nach den gewöhnlichen Grundfäßen meiter vererbte;, aber die beliebte 
Zheilung war audy dann ungeredhtfertigt, da in dieſem Falle Theodorichs 
Brüder ganz ausgefchloffen waren. Man möchte faft vermuthen, daß bei 
ber Zmeifelhaftigfeit der Sache Die Magdeburger einen beide Theile berüd- 
fihtigenden Mittelweg einfchlagen wollten. Jedenfalls wurde das Weiß: 
thum 1324 von Heinrich VI. beftätigt. Da nun Johannes und Konrad 
gleichzeitig ihre Antheile an Jakob Schertilgan verkauften, waren Diefer 





26) Ych kann leider kaum zweifeln, daß bie Namen bes von Leman angenommenen 
Tertes nicht die urfprünglicen find, und auch der Tert weſentlich verborben if. Es 
beißt dort: „daß die rechten Vettern Heinrich und feines Bruders Sohn und feiner 
Schwefter Sohn haben gleih Recht zu dem dritten Piennige des Erbgerichtes, den der— 
felbe Heinrich nad feinem Tode gelaffen hat.“ Wäre anzunehmen, daß diefer Tert 
autbentifch und dieſes Weisthum nach Breslau erlaffen ſei, jo wären wir über die Ge— 
fchichte der breslauer Erbvogtei von 1242— 12°1 ziemlich genügend unterrichtet, und 
bie Stabilität der Vornamen im jener Zeit würde, da ber Erbvögt von 1280 wirklich 
Heinrich bieh, zu den hübſcheſten Kolgerungen berechtigen. Auch wäre diejes Weis- 
thum —— das älteſte von Magdeburg nach Breslau ertheilte. Aber die von 
mir eingeſehenen drei breslauer Handſchriften haben alle das im Texte aufgenommene, 
und ih muß deshalb und aus inneren Gründen auf mein früheres leider zurückkommen. 
— Daß das im Terte mitgetbeilte Weisthum ben rn rel ver betrifft, —— 
fo zweifelloſer, als auch bie Urkunde von 1324 erwähnt, daß ein Weisthum von Mag- 
deburg eingeholt worden. 2) Das kulmer Necht fett noch binzu: „Wäre aber etwas 
Zinsgeldes oder Nutzung oder ob etwas zu Gewette gelommen wäre, ober Buße von 
dem Gerichte gefallen wäre, oder beteidinget (d. h. verhandelt, jeftgejegt. Tebinge oben 
— Verhandlungen) oder gelobt wäre, das der Nichter noch nicht hat aufgenommen, wenn 
er ftirbt, das gehöret feinen nächſten Erbnehmern, an Männern oder an Frauen, B,R.BW,“ 
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und ber junge Mollinsdborf Alleinbefiger der Erbvogtei, und zwar im Ber- 
hältniffe von %, zu Y,.2°) 

No in demfelben Jahre verfaufte Jakob Schertilgan feinen Antheil 
an die Stadt; er fcheint jedody den Borfig im Stadtgerichte einftmeilen 
fortgeführt zu haben.2%) 1326 genehmigte ber Herzog ben Kauf und 
übertrug zugleich der Stadt die Befugniß, den Richter ohne Konkurrenz 
bes legten Antheilsberechtigten zu ernennen. Durch Grünhagens gründ» 
liche Ausführungen 3°) ſcheint der früheren Anficht entgegen zweifellos, daß 
ber Kauf felbft bereit8 1324 ftattfanb und der Kaufpreis 120 Mark betrug; 
weshalb er freilich formel auf 420 Mark feftgeftellt wurde, ift unaufs 
geklärt?) Der vierte Aniheil ging ſchon nad Eurem, da fein Eigner 
ftarb, auf deſſen Vater, Johann von Mollinsdorf, über, welcher ihn 
an die Stabt verfaufte. Den Preis (40 Mark) erhielt er bereits 1329; 
aber erſt 1345 beftätigte der Kal. Landeshauptmann Konrad von Fal— 
kenhain den Kauf.??) Bielleicht verzögerte ſich dies deshalb fo lange, 
meil zugleich — mir fommen darauf zurüd — SKaufsunterhandlungen 
über ein anderes ähnliches Recht zwifchen denfelben Parteien ſchwebten. 

Die Breslauer Erbvögte hatten außer ihrem Antheil an den Gerichts— 
gefällen nod) eine curia, mwahrjcheinlic noch das alte an der Stadtmauer 
gelegene Vogtshaus beſeſſen. Gemerbeberechtigungen ftanden ihnen nicht 
zu, ob gewiſſe Zinfe, ift zweifelhaft 3°), doch nad) dem Weisthume ber 
Magdeburger von 1324 zu vermuthen. 

Die Landvogtei in der Altſtadt haben bie Xandesherren, fo viel 
wir wiffen, nie veräußert. Hiefür ift befonders wichtig bie Form ber 
Beftätigungsurfunden betreffend die Erbvogtei. (&. 0.) Nos ergo, heißt 
e8 1324, praehabitas advocaciae hereditariae Wrat. tres partes fideli 
ac dilecto nostro Jacobo Schertlizano et suis heredibus conferimus 
in his scriptis et contulimus habendas u. f. w. ferner 1326: Nos 
vero dictam etiam resignationem ratam et gratam habentes ipsis et 
civitati nostrae praedictae praefatas tres partes advocaciae contulimus 
jure praenominato in perpetuum possidendas. Auch fonnte nur kraft 
der Landvogtei der Herzog beftimmen, daß ber Stadt ohne Konkurrenz 
Mollinsdorfs die Ernennung des Richters zuftehen folte. Dagegen fält 
auf, daß Konrad von Faltenhain fich blo8 der Form ber Beftätigung, 
nicht mehr der der Uebertragung bedient. Blos deswegen, meil er 
nur 2andeshauptmann war? Gewiß nicht, denn er betont oft feine 
Pöniglichen Vollmachten. Der Grund muß alfo in der Sache liegen, 
und daß ich mit Recht die Ausdrüde der Beftätigungsurkfunden fo genau 
abwaͤge, bürften diejenigen klar machen, welche die Erbvogtei in der Neu- 

28) Urkunde von 1324, Copialb. des Prov.+ Archivs BI. 65. 2) Grünbagen, 
Breslau u. d. P. ©. 45 Anm. 2. Es mar dies auch ganz in ber Orbnung, ba ber 
Kaufvertrag, wie oben ausgeführt, erft durch bie herzoglibe Genehmigung aittig 
wurde, obſchon feine Wirkungen unter den Paziszenten jchon früher eintraten, %) Hen- 
ricus pauper &.50 Anm.2. >) Die Annahme, daß man einen Rüdfauf babe erjchwe- 
ren wollen, möchte ich nicht tbeifen, da der Vertrag nirgends die Ausbedingung eines 
Rückkaufsrechtes enthält und ohne ſolche ein Rückkauf nicht erzwungen werben tonnte, 
2) Sabbatho proximo ante dominicam, qua cantatur Judica me, Copialb. Bl. 68. 
3 Grünhagen, Breslau. ©. 23, 25, ad 


Schleſ. Prov.Bl. I, 47 
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ftabt betreffen. Hier befaß ber Herzog feit 1321 die Landvogtei, wie 
urkundlich feftfteht, nicht mehr, und ſeitdem fommt bei Uebertragung de 
bortigen Erbvogtei der Ausdruck conferre für den Akt des Lanbeshern 
nicht mehr vor, ſondern blos nody der Ausdruck confirmare, *) 

Hiernady müßte in der Zeit von 1326 — 1345 eine mejentlide Ve 
Anderung mit der Randvogtei vor fid) gegangen fein. Diefe könnte dus 
wichtige Privileg Johanns von 1337 enthalten, wodurch das provin- 
cialis advocati judicium, vulgo voigtding appellatum für eroige Zeiten 
aufgehoben wurde (j. Beitrag III.). Seitdem hatte die eigentliche Land 
vogtei für die Altftadt zu beftehn aufgehört; e8 war nur nody die finam 
zielle Eeite von Bedeutung, und wenn die Landesherrn fortan die In 
abhängigkeit ded Stadtgerichts anerkannten, fo bezeugten fie eine richtig 
Würdigung der veränderten Verhältniſſe. Die Iandesherrlichen ?/, beftanden 
gewiß unberührt fort; ob fie mit der Zeit eine veränderte Geftalt am 
nahmen, darüber ann ich feine Auskunft geben, es interefjirt dies auf 
in der vorliegenden Unterfuchung nicht. 

Gehen wir nun zur Neuftadt über. Für diefe wurde die Erbvogte 
bei der Ausfegung, wie gemöhnlic), dem mit ber Anlegung der Etat! 
betrauten, Gerhard von Glogau übertragen (1263).?5) Gr kann fi 
aber nicht Iange behalten haben. In einer Urkunde von 12726) wir 
zur Begründung der Anfprüche des Abts zu Et. Maria auf die Käßeb 
müble eines früheren Nechtöftreites zwifchen diefem und dem Breslau 
Bürger Gotkinus (Stillephoyt?) erwähnt, welcher dieſelbe oceasion? 
advocacie quam in nova obtinet civitate beanfprucht habe. Wenn aud 
Gotkinus (Godeko) hiernad) 1272 noch im Befige der Vogtei gemefen jeir 
mag, fo muß er bdiefelbe damals body ſchon feit einiger Zeit beſeſſen haben, 
doch erhellt die Zeit jenes Prozefjes nicht. Wohl im Anfang des 14. Jhd 
ging fie auf Heinrich) von Molheim, Mitglied einer der älteften un 
angefehenften Patrizierfamilien, über. Wenigftens führt das Repertorium 
Heliae folgenden Anfang einer Urkunde an: Nos Heynricus de Mol 
heim, judex noue ciuitatis prope Wratislauiam.3?) Bon wann | 
datirt habe, erhellt nicht. Diefer Heinricy (Heidenreich) von Molheim mat 
übrigens 1287 Schöffe, — 1299 erfcheint er im Rath, 1321 hat er nos 
gelebt, 1325 war er bereit todt, denn in diefem Jahre wird eine left 
wilige Verfügung beffelben von Heinrih VI. beftätigt.*°) Die noch ji 
erwähnende Urfunde von 1329 macht nun wahrſcheinlich, daß nach jenem 
der. Batrizier Walter von Pomerio die neuftädtifche Erbvogtei beſeſſen 
Bon diefem wiffen wir nur, daß er 1306— 1311 im Rathe der Altfiatt 
war. 39%) Diefe häufigen Uebergänge bes Rechts auf neue Familien jceinen 
des Namens Erbvoglei zu fpotten; die Vogtei war ein reiner Handel 
artifel geworden. Bon ben über diefe Beräußerungen aufgenommenen 
Verträgen ift mir noch Feiner befannt geworden. Daß übrigens bie Gb 
pogtei der Neuftadt fic) fortwährend im Befige altftäbtifcher Patrizier befand 


*) Urkunden von 1329, 1345, 1351 (Copialb. BL. 69, 68, 70.) 3%) Tzic, u S 
a a0. ©. 405. °) Repert. Heliae (Prov. Ardiv) ©. 497 u. °) S. 4. 
a) Ebend. S. 500. Grünhagen, Henricus pauper ©. 8 Anm. 8. Breslau &3 
Anm. 1. ®) Henr, paup. ©, 27 um. 4, 
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zeigt hinlänglich, wie wenig die Neuftabt zu einem gleichberechtigten Dafein 


neben ber mächtigeren Schweftergemeinde gelangen konnte. 

Walter vererbte die Vogtei auf feine Tochter Margarete, welche 
mit dem Batrizier Lukas von Waldow verheirathet war; und biefe 
veräußerte fie im Beitritt ihres Ghemannes an die Gemeinde der Altftabt. 
Deintih VI. beftätigte 1329 das Gefchäft.%) Zunächſt war nad) ber 
Urkunde nicht Lukas ber Gigenihümer der Erbvogtei, fondern feine Ehe- 
frau. Es fann dies faum klarer ausgedrückt werden, wenn man berüd. 
fichtigt, dab damals Frauen nicht allein vor Gericht auftreten Eonnten und 
baß der Ehemann an allem Gute der Frau eine Gewere hatte Nur 
auf dieſe bezieht es fich, wenn es heißt, daß Lukas die Vogtei mit feiner 
Frau an ſich gebradyt habe, und eben dieſer Gewere wegen und weil 
die Frau nicht felbft vor Gericht (aljo auch hier vor dem Herzoge) band- 
lungsfähig ift, erfcheint der Mann als der Beräußerer, daß dagegen feine 
Frau Eigenthümerin war, ergeben mehrere Umftände. Die Urkunde bezeugt 
ausdrüdlih, daß die Bogtei zu ihrem eingebrachten Gute gehörte, an 
biefem erwarb der Mann mit Uusnahme der beweglichen Sachen damals 
blos die Gewere, aber fein Eigenthum, und Beräußerungen der Frau an 
ihren Ehemann waren damals nichtig. *") Außerdem ijt die Frau ſelbſt 
gegenmärtig und ftimmt nicht nur zu, fondern es wird ausdrücklich ver- 
merkt, daß die Veräußerung nad) ihrem Willen erfolge Wollte man 
die Worte quam advocatiam ad se perduxisset durchaus darauf deuten, 
daß Lucko Gigenthümer geworden (mas fie aber, wie ſchon bemerkt, Feines» 
wegs nothwendig bedeuten müjfen), jo bliebe nur anzunehmen, daß er mit 
feiner Frau in Gütergemeinfchaft gelebt. Dagegen ift aber anzuführen, 
daß Fälle der Gütergemeinfchaft, zumal einer folcyen, welche mehr ald bie 
eheliche Errungenjchaft umfaßt, im Anfange des 14. Ihdts. in Breslau 
nicht nadyweisbar und wenig wabhrfcheinlicy find. Ich muß alſo dabei 
ftehen bleiben, daß Margarethe Waldom, nicht ihr Ehemann, 1?) Damals 
die Erboogtei über die Reujtadt hatte, 

Wir können aljo die Lifte der neuftädtifchen Grbvögte kurz dahin 
verbolljtändigen: 1263 Gerhard von Glogau. Um 1270 Godeko (Stille 
foyt). Um 1300 Heinrich von Mühlheim. Um 1310 Walter von PBomerio, 
fpäter feine Zochter Margarethe, 1329 altftädtifcye Gemeinde. 

Die neuftädtifchen Erbvögte hatten, wie aus mehreren ber bereits 
angeführten Urkunden hervorgeht, wie ihre übrigen Kollegen der @erichts- 


#%) Datum Wrat. in Idibus Januarii. Copialb. Bf. 69. Die Urkunde ift mehr- 
fach merlwürdig. Die wichtigeren Stellen daraus lauten: quod cum fidelis noster 
Lucko de Waldow advocatiam in nova civitate prope muros civilatis nostrae 
Wrat. ad se cum uxore sua legitima Margaretha, filia quondam Waltheri de 
Pomerio, rationabiliter perduxisset, ipse Lucko .... eandem advocatiam suam 
fidelibus. nostris consulibus atque civibus Wrat. de voluntate uxoris suae Mar- 
garethae praefatae ibidem in nostra stantis praesentia .... pro certa summa pe- 
euniae vendidit, tradidit atque donavit et in nostra praesentia voluntarie resigna- 
vit, Nos itaque praehabitam emptionem atque voluntariam resignationem ratam 
et gratam habentes ipsam praesentis scripli patrocinio confirmamus, ?') Sachſenſp. 
1.31. Wendroth, de institutis quibusdam juris dotalis Saxonieo — Vratisl. 
Vratist. 1862. Bel. p. 45.7.8. 9 12) Der Angabe Grünhagens (Breslau 
©. 46 Anm. 1) kann daher nicht ganz beigetreten werben, 





47* 
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gefälle; wahrſcheinlich auch ein Freihaus und nach ber bereits erwähnten 
Signatur von 1272 fowie ber Ausfegungs:Urfunde #2) auch umfafjende 
@ewerbeberechtigungen, namentliy war ihnen die Käßelmühle in jenem 
Prozeſſe zugefprochen worden. 

Die neuftädtifhe Landvogtei fchentte Heinrich VI. 1321 den 
Brüdern Sohannes, Konrad und Jakob Schertilzan, in Anerkennung ihrer 
und ihrer Vorfahren vielen treuen Dienfte. +?) Da die Veräußerung, welche 
bie beiden älteren bezüglich der altjtädtifchen Erbvogtei zu Gunften ihres 
Bruders vornahmen, ganz ausbrüdlih nur diefer erwähnt, blieben fie 
bezüglich ber neuftäbtifchen Landvogtei jedenfalls in der „gefammten 
Hand." Nah der Urkunde von 1345 verkaufte nun Johann von 
Mollinsdorf damals aud) feinen Antheil an der neuftädtifhen Bogtei 
an die Stadt. Da nun nicht das Geringſte darüber, daß er einen Mit- 
befig an der neuftäbtifchen Erbvogtei gehabt, fich erſehen läßt und bie 
Faſſung der Urkunde von 1329 diefe Annahme ausſchließt, kann jener 
Ausdrucd nur von der Landvogtei verjtanden werden, obgleid) der Wort- 
laut der Urkunde die andere Annahme begünftigen würde. 5) Daß etwa 
Mollinsdorf fi) ein Recht angemaßt, das ihm nicht zukam, ift nicht wahr» 
ſcheinlich, da alle hier beſprochenen Verträge Iandesherrlidhe Beftätigung 
erhielten und die neuſtädtiſche Landvogtei damals in der That mehreren 
Befipern zuftand. Denn 1351 urkundet der Landeshauptmann Konrad 
von Falkenhain, daß Adam von Wazinrade (wieder ein alt 
frädtifcher Batrizier) und feine Brau Katharina (ihren Gefchlehtsnamen 
finde ich nirgends angegeben) der altftädtifchen &emeinde omnem partem 
quam habuerunt in advocacia provinciali novae Civitatis Wrat. für 
eine nicht angegebene Geldfumme, über deren Empfang fie zugleich quit- 
tiren, verkauft haben. +%) Die mefentlicdye Mitwirfung der Ehefrau macht 
auch bei diefem Gefchäft aus den bereits erörterten Gründen mwahrfcheinlich, 
daß fie die Gigenthümerin des Rechtes und folglich) durd) Erbgang in ben 
Befig befjelben gelangt war. Daffelbe dürfte auch von Mollinsborf 
anzunehmen fein, deſſen Sohn (welchen er ja beerbt hatte) mütterlicherfeits 
ein Schertilzan gewefen. Allerdings feßt die8 voraus, daß die Nachfommen- 
[haft des alten Werner im Mannsftamme ausgeftorben war; dem wider- 
fprechen aber auch die Quellen nicht, denn feit c. 1333 verfchwinden Dies 








4) a a. a. O. S. 23. *) Liniga a0. ©. 237. Grünhagen 
a. a. O. ©. 26. *) Denn er verfauft omnem partem advocaciae suae judicii 
hereditarii ad ipsum spectantem tam in antiqua quam in nova civitate Wrat. 
u. ſ. w. Hiermit würde auch die myſtiſche Notiz im Henricus pauper (S. 72) über- 
einftimmen, wonad gerade 1345 die Stadt, man weiß nicht an wen, pro advocacia 
bereditaria 25 marc. et pro pallio mulieris 2 mc. zahlte. Diefe mögen an bie 
Waldows nad) gegenfeitiger Berechnung als Saldo gezahlt fein. 10) Feria V. in con- 
ductu Pentecostes. Copialb. 81.70. Der ziemlich auffällige Umftand, daß häufig ber 
Kaufpreis, obwohl über feinen Empfang quittirt, nicht angegeben wird, bringt mich zu 
ber Bermuthung, daß bei den Geldgefchäften, welche die Stadt damals ausweislich bes 
Henricus pauper mit dem reichen Patriziern fortwährend machte, Die Ausgleihung jener 
Käufe nicht durch Baarzahlung, fondern Durch Berechnung erfolgte. Auch weijen in ber 
That die ftäbtifchen Rechnungen nur die Preife der altftädtiichen Erbvogtei nad. Nur 
bie 1354 pro advocacia novae civitatis gezahlten 4'/; Mart (Henr. paup. ©. 85) 
Fönnten als Saldo für Wazinrade betrachtet werben, 
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felben aus ben ftäbtifchen Regiftern, und ob ber 1377 einmal erwähnte 
Heinrich Schertilzan und der Johann Scertilzan des Rechnungs» 
buchs von 1387 ein Sprofje jener $amilie war, erhellt nicht. +?) 
ebenfalls befaß die Stadt feit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun« 
derts bie ganze neuftädtifche Landvogtei und zog demgemäß bie ganzen Ge— 
richtögefälle, obwohl die Kandeshauptleute, wahrfcheinlich in unrichtiger Auf- 
fafjung des Rechtsverhältnifjes, weil die Landesherren früher einen Antheil 
gehabt hatten, ihnen auch jegt einen folchen beanfpruchten. Wenigftens finde 
ich in dem fog. Liber magnüs vol. I. des Rathsarchivs BL. 12 den inter» 
effanten, jener Zeit angehörenden Vermerk: nota, quod excessus et pene 
qui per advocatos in noua ciuitate colleguntur et recipiuntur, per- 
tinent ad Ciuitatem tantum et in illis Capitaneus partem non habet. 

Wir fommen nun zum dunkelſten Theile der Unterfuchung. Nachdem 
wir nämlich die Nachrichten über die Breslauer VBogteiverhältniffe fo gut wie 
möglich in ein Syitem gebracht haben, welches auf VBollftändigkeit zwar kei- 
nen Anſpruch machen kann, aber nur zuverläffige Nachrichten enthält, bleibt 
eine Reihe von Notizen übrig, welche fic) auf feine der bisher behanbelten 
Bogteien beziehen können und auch untereinander nicht übereinftimmen. Es 
bleibt nichts übrig, als die einzelnen zu prüfen. 

1) Durdy) Signatur dat. Wratisl. feria V. in crastino beati Jo- 
annis Baptiste a. d. 1349 urfundet der mehrerwähnte Landeshauptmann 
Konrad von Falktenhain, daß ber Breslauer Bürger Gisko von 
Refte **) mit Genehmigung feiner Erben #°) das judicium provinciale in 
toto districtu Wratisl. den Breslauer Bürgern Johann und Henlin 
von Glogau, feinen Schwiegerföhnen, für 400 Mark prager Grofchen pol: 
nifcher Zahl (mie er felbft dieje Vogtei ausweislich eines vorgewieſenen Pri- 
vilegs von König Johann erfauft) verkauft und aufgelaffen habe. Dies 
beftätigt der Zandeshauptmann, indem er jedoch dem Könige zwei Rechte 
vorbehält, welche derjelbe fich fchon bei jenem Verkaufe an Gisko vor» 
behalten: was nämlich aus der Vogtei über 10 Mark poln. 50) einfommt, 
fol der königlichen Kammer zufließen, und den Königen von Böhmen foll 
jederzeit das Rückkaufsrecht zuftehen. 

Zunächft handelt es fid) hier offenbar um ein fehr bedeutendes Recht, 
Die altftädtifche Erbvogtei koſtete 160 Mark, die hier bejprochene 400 Mark 
und war, wie bie beiden Refervatrechte beweifen, noch immer ‚weit unter 
ihrem Werthe verkauft. Bon einer Theilung ber Bogtei in Ober⸗ und 
Untereigentbum ift hier nicht die Rede, die hier veräußerte Landvogtei um» 
faßt offenbar alle Gerichtögefälle. Da nun bie altftäbtifche Land» und Erb— 


#7) Cod. dipl. Sil. III p. 111.141. 144. *°) Aus einer alten, angefehenen Familie. 
Sisto, wahriheinlih ein Sobn des 1290 im Rathe vorfommenden Konrad v. N. 
(Grünbagen, Breslau S.28 Anm. 1), fommt im Henricus pauper feit 1302 vor, 
Scheint 1309 im Rathe geweſen und bald nach jenem Verlaufe geftorben zu fein (a. a. O. 
©. 27. 53 Anm. 2). Er hatte, wie unfere Urkunde ergiebt, drei Söhne: ben oft 
genannten Ritter Johann v. R., Jakob, Kanonikus der Kreuzkirche, und Nikolaus, 
#0) In den bisher ermäbhnten Urkunden verzichtet der Beräuferer nur zugleich fitr feine 
Erben. Dies war rechtlich unwirffam. Hier werben die bereit8 genannten Erben aus. 
drülcklich als gegenwärtig, zuftimmend und verzichtend angeführt. 3) Sehr ſchlechte Ber- 
zinfung des Kapitals! — Landbücher d. Fitrft, Brest, B magn. BI, 38. (Prov.» Arc.) 
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vogtei zufammen bamals, wenn wir jenen Kaufpreis zu Grunde legen, ca. 
480 Mark wert) war, erhalten wir einigermaßen hierin einen Mapftab für 
die Bedeutung jener Landvogtei. Es fragt fi nun, was bies für eine 
Bogtei war. 

Der Ausdrud in districtu Wrat, nöthigt uns, die Städte auszufcei- 
den; in biefen befanden eigene Erb- und Landvogteien. Aber auch für bie 
beutfchen Dörfer gab es überall Erbicholtifeien. Daß die Bedeutung jener 
„Kreispogtei* (um einen weniger zweideutigen Ausdruc zu wählen) fi 
auf die polnifchen Dörfer befchräntt hätte, wird mohl niemand annehmen 
wollen. Hiernach bleibt faum eine andere Annahme, ald daß fie das volle 
Gerichtseigenthum bed Randesherrn über den im Herzogthume anfäfligen, 
weder den Stabt- noch ben Dorfgerichten unterftehenden heil der Ein- 
wohner, alfo über ben Landadel, alfo das Eigentbum an ben feit Auf- 
bebung ber Zaube eingerichteten Land» oder Mannengerichten bebeutet.°') 
Borher war für biefes Inſtitut Fein Raum. Denn es ift wohl unzmeifel- 
haft, baß ber Landadel Ende bes 13. und Anfang bes 14. Jahrhunderts 
in Schlefien nody durchgehende polnifch war, alfo unter der Gerichtsbarkeit 
ber Zaubden ftand. Iſt unfre Erklärung richtig, fo hatten Gisko von 
Refte und nach ihm feine Schmwiegerföhne die Gerichtägefälle bed Mannen- 
gerichts bis zu 10 Mark allein zu beziehen. Den Borfiß führten jebod 
nicht fie, fondern der Landeshauptmann. Weber das fernere Schickſal diefer 
Bogtei ift hier nicht der Ort zu weitergehenden Unterfuchungen. 

2) Uber unfre Annahme, daß dieſe Kreisvogtei erft von König 
Johann begründet worben, fcheint durch tie Stabtbüdyer widerlegt zu wer: 
ben. Schon 1300 Fauft die Stabt eine advocacia provincialis, wahr 
ſcheinlich vom Landesherrn 32), wahrſcheinlich um 100 Mark?) und ber 


s1) Hierin ftimme ih mit Stengel überein, deſſen Darftellung nur darin ungenau 
und unvollftändig ift, daß er die Landvogteien, melde jebe einzelne Erbvogtei 
nach ber worgeführten rechtlichen wie geichichtlichen Erörterung vorausſetzt, überfeben bat. 
2) Henr. pauper ©. 7 Anm. 1. Beim Iabre 1301 (fiir 1300) ift eine Ausgaberoft 
von 14 Stot für die Eonfuln beim Kaufe der Vogtei eingetragen. Dies ift offenbar 
nicht ber Preis, fondern eine Nebenausgabe, deren Beſchaffenheit die unmittelbar daver- 
ſtehende Poft von I Vierdung Ausgaben der Confuln, als fie in Schweidnig die Münze 
fauften, aufffärt. Der Herzog lag damals im Felde, und die Confuln waren zu ibm 
ereift, offenbar ber Münze und ber Vogtei wegen. Wenn fie lettere vom Herzoge 
auften, jo konnte es, wie wir frither ſahen, nur die Laudvogtei fein. Wirklich befindet 
fi) die Stabt 1306 im Befit einer folden. Jene Ausgaben find alfo jedenfalls Reife 
toften. Daß fie die Vogtei vom Herzoge jelbft kauften, dafür fpricht eben ſchon die 
Reife; der bloßen Beftätigung wegen beeilte man fich nicht fo ſehr, und ba ber Her 4 
im Felde lag, alſo Gelb brauchte, war bie Gelegenheit giünſtig. >) Beim Jahre 1 
findet ſich feine Ausgabe fitr Die Bogtei, und doch ift nicht wahrſcheinlich, daß der Herzog 
ben Preis frebitirt hätte. Dafür findet fich bei der Rechnung für 1302 eine unzweifel- 
bafte Ausgabepoft: Berluft an der Vogtei 40 Mark; und eine Poſt von 100 Marl, 
welche — (Breslau S. 37 Aum.) für Einnahme hält. M. €. iſt auch dies 
Ausgabe; die Poſt ſteht nämlich unzweifelhaft unter der Ausgabe: zuerſt (S. 6 n.) kom⸗ 
men 476 Mark, welche Herzog Bolto erhält, darauf folgt (S. 7 0.) jene Poſt, dann 
das Minzgeld u. |. w. Die zweifache, hohe Ausgabe erklärt fih nur, wenn man in 
ber einen ben Kaufpreis fiebt, und dann fcheint die Annahme im Terte ſowohl durd 
ben Betrag, als durch ben Ausbrud und den Schlußvermerk begünftigt. Diefen (mola 
de advocacia rationem quere eodem anno superiori immediate) fann man, 
glaube ich, nur Überiegen: „Vermerk: die Rechnung über Die Bogtei fuche bei demſelben 
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Hoeenricus pauper weiſt ſchwankende Einnahmen daraus, welche indeß burd)- 
gehends viel größer find als die der ſtädtiſchen Erbvogtei, bis 1309 auf. 
Sollte dieſe Vogtei wirklich eine der bisher beſprochenen ſein, fo wäre ſie 
offenbar bald wieder an den Herzog zurückgefallen, und dies nimmt Grün— 
hagen in der That an.>1) Aber iſt wohl wahrſcheinlich, daß die Herzöge, 
melde ftet8 von der Stabt unterftügt werden mußten, alfo zu arm waren, 
ein fo wichtiges Recht zurüczufaufen, und zu ohnmächtig, um e& berfelben 
gegen ihren Willen abzuzwingen, ſich wieder in den Befiß bes verfauften 
Rechts zu fegen vermocht hätten? Es ift aber auch außerdem nicht wahr: 
ſcheinlich. Daß die Bogteigefälle feit 1310 nicht mehr fpeziell aufgeführt 
werben, entjcheidet nicht; denn es fommen alljährlich nicht unbedeutende 
Einnahmepoften vor, deren Quellen nicht Ipezialifirt werben. Welches Ge- 
wicht die Erwähnung eine8 Johannes provinc. advocatus 1316 haben 
ſoll, verftehe ich nicht. Die Erwähnung eines judex terrae provincialis 
1330 entjcheidet eben fo wenig. Gegen die Annahme einer Bejigveränderung 
dürfte das Vorkommen bedeutender Vogteiausgaben zwijchen 1310 und 
1324 fprechen. 1310 giebt die Stadt für Zoll, Urbare und Bogtei 560 
Mark; 1319 verliert fie an der advocatia provincialis 16 Mark; beim 
Jahre 1337 werden die Einnahmen ber Erb» und der Landvogtei ausbrüc- 
lich zufammengefaßt. Auch 1341 (wo fie noch feine ber übrigen Land—⸗ 
vogteien erworben) hatte fie Bogteifoften befonders, obgleid) die Koſten ber 
Grbvogtei ausdrücklich als don den Erträgen berjelben abgerechnet‘ bezeichnet 
werben. Wir können daher nur annehmen, daß es fid) bier um eine 
ganz andere, bisher noch nicht befprochne Landvogtei handelt, und darauf 
führt aud) ein Vermerk beim Jahre 1305, wonach die Stadt (1304) für 
ihre Landvogtei vom Mühlenzind 8 Mark erhielt.5°) Die Landvogtei konnte 
nämlidy nur ſolche Einnahmen haben, deren auch der Erbvogt genoß, weil 
biefer naturgemäß alle Gerichtögefälle einzog und verrechnete. Daß bie alt- 
ftädtifche Vogtei keine Gewerbezinſe bezog, fahen wir bereit8 oben. Der 
landfäffige Adel war gewiß nicht gehalten, Mühlenzins zu zahlen, er faß ja 
auf feinem freien Eigenthum, nicht, wie die deutfchen Koloniften, auf dem 
durch Gnade des Landeöheren und Beftimmung des locator zugewieſenen 
Boden. Der neuftädtijchen Vogtei waren allerdings die Mühlen unterwor- 
fen, aber wo von diejer die Rede ift, fehlt der ausdrüdliche Zufaß nirgends; 
und gerabe hier finden wir von demfelben feine Spur. Es handelt fich 
alfo um eine neue Vogtei. Died kann die Landvogtei für jeden beliebigen 
Drt fein und bis eine ähnliche Unterfuchung, wie fie vorftehend für Breslau 
angeftellt wurde, für ale fchlefifchen Städte und Dörfer abgejcyloffen vor— 
liegt, wird fidy mit völliger Gewißheit hier kaum etwas entſcheiden laffen. 
Denkbar wäre namentlich, daß der Herzog den Breölauern damals die Land- 
bogtei, oder, um einen befannteren Ausdruc zu wählen, die Obergerichte für 
eine ganze Menge Dörfer feines Herzogthums verkauft. Denn die Erträge 
wie der Preis find zu hoch, als daß fie ein einzelnes Dorf betreffen könnten. 


Jahre glei oben.“ Bei demfelben Jahre gleich oben ſteht aber jene Poft von 100 
* Daß man ſich die Rechnung aus der Bilance herausrechnen ſolle, wie Grin» 

en thut, dahin kann man den Vermerk nicht, — ſeinem Worifinie Gewalt an» 
de deuten, 4) Bol. ©, 62. 66. 67. 8) ©. 1 
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3) Nun bie legten fpärlichen Notizen. 1316 empfing ber Landvogt 
Johannes, welcher das Land bewacht hatte, 223 Mark von der Stadt. 
Wofür? Für wirkfamere Bertheidigung? Als Entfchädigung oder Be- 
lohnung? Wohin diefer unbekannte Held gebört, wiffen wir nicht. Aber 
ba jede Landvogtei ein Xandgericht, jedes Randgericht einen Landvogt vor— 
ausfegte, haben wir freie Auswahl: Johannes kann altftädtijcher, er fann 
neuftäbtifcher Zandvogt, er kann endlich der Vogt jenes myftifchen, Der 
Stadt gehörenden Randgerichtd gemefen fein. Aus biefer vielfachen Mög- 
lichkeit laſſen fich, meine ich, aber Feine beftimmten Folgerungen herleiten. 3°) 

Endlich erwähnen die etwa 1330 abgefaßten Statutentrümmer 5?) eines 
Landgerichts und eines Landkreisrichters (judex terre provincialis). Die 
bloße Grwähnung bringt uns aber nicht weiter, wenn auch zu vermutben 
ift, daß die Stadt, welche anfcheinend über beide verfügt, das betreffende 
Gericht befeffen haben müſſe, denn daß fie ein judicium provinciale feit 
1301 befaß, mwiffen wir, und daß fie e8 inzwiſchen verloren, ift nicht be- 
fannt. Uebrigens ift die Stelle, worin ber judex t. p. erwähnt wird, 
nicht einmal unzweifelhaft, wie mir bei Grörterung der Fehmgerichte 
fehen werden. 

&o verliert ſich diefe Unterfuchung in das Dunkel zurüd, aus wel: 
chem fie kaum aufgetaudyt if. In einem fpäteren Beitrage wollen wir . 
verfuchen, der älteften Breslauer Gerichtsverfaſſung einiges Licht ab» 


zugewinnen. E. Wendroth. 





Die Feuer-Verſicherung. 
Bon Reg.⸗Aſſeſſor R. Kuniſch. 
Darſtellung und Beurtheilung der das Feuerverſicherungsweſen in 
Preußen betreffenden geſetzlichen Vorſchriften. 
A. Die Geſchichte derſelben. 
Fortſetzung.) 

Ich habe bei dieſen Anfängen der das Feuerverſicherungsweſen be— 
treffenden Thaͤtigkeit der preußiſchen Geſetzgebung ausführlicher verweilt; 
fie auf allen Schritten zu begleiten, würde den Umfang der vorliegenden 
Arbeit ungebührlich ausdehnen. In raſcher Folge wurde Verband auf 


Berband vom Staat ind Xeben gerufen; fo folgten den bereits angeführten 
Reglements in chronologifcher Ordnung: ) 


s) S. 41 Anm. 2. 5”) Cod. dipl. Sil. II ©. 152. 153. 

) In Betreff der Vollftändigkeit muß ich noch befonders um Nachſicht bitten. Eine 
Zufammenftellung der in Preußen entftandenen Verbände ift meines Wiſſens bisher nur 
von Krügelftein Feuerpolizeiwi enſchaft, Band III. S. 8— 12) verſucht worden; fie 
umfaßt nur bie 3. 1742 bis 1778, ift aber auch filr dieſen kurzen Zeitraum unvoll- 
ftändig. Sm Corpus constitutionum Marchicarum und Novum corpus constitu- 
tionum Marchicarum ift allerdings Vieles zu finden, beſonders wenn man aufer ben 
alphabetifhen Hauptregiftern noch die hronologifchen Berzeichniffe jedes Jahrganges burdh- 


* 


ee, fiir die Städte bes Herzogth. Eleve und ber Grafſch. Mark, 

vom 1! Mai 1722, 

euerfoc..Neglem. f. d. Stadt Stettin, v. 18. Nov. 1722, 
ireular » Berordnung v. 7. Juni 1742 wegen ber in den fchlef. Städten zu errichtenben 
Feuerfocietät (nebft Deklaration v. 19. Februar 1743), ') 

Reglem. wie es mit Errichtung der Fenerfoc. auf dem platten Lande in dem Herzogtb. 


* 


Schleſien u. d. Grafſch. Glaz zu halten, v. 24. Nov. 1742, 
Reglem. wegen Errichtung einer Brand» Affekurations Soc. im Saallreiſe des Herzogth. 
agbeburg u. d. Grafich. Mansfeld, v. 25. Aug. 1755, 2 
—— f. d. platte Land der Graſſch. Hohenſtein, v. 12. Aug. 1756, 
eceß u. Reglem. der churmärk. Feuerſoc. auf dem platten Lande, v. 7. Sept. 1765, 
euerfoc.»Reglem. der Söfter Börde, v. 19. Nov. 1766, 
euerfoc.»Reglem, f. das platte Land des Herzogtb. Cleve, v. 13. März 1767, 
uerfoc,»Neglem. f. das platte Land des Fülrſteuth. Meurs, v. 8. Juli 1768, 
egfem. f. die auf dem platten Lande im Königreich Preußen zu errichtende Feuerſoc., 
v. 14. Mai 1768, 
Reglem. f. die Feuerfoc., welche unter den evangel. Prebigern ber Churmark in Betrefi 
ihrer Mobilien unter dem 25. Ian. 1768 errichtet wurde, 
Reglem. zur Domainen»Feuerfoc. im Königr. Preußen, v. 13. Nov. 1770, 
Revidirter Receß und Neglem. der churmärk, Feuerſoe. auf dem platten Lande, vom 
11. Aprif 1771 (enthält nur einige Zufäge), 
Specielles Feuerfoc.-Reglem. f. das platte Land des Altena'ſchen Kreifes, v. 17. Nov. 1772, 
Feuerfoc.-Reglem. f. das platte Land des Wetterfihen Kreifes in der Grafih. Mar, 
v. 25. Nov. 1775, 
Reglem. f. die Neuvorpommer'iche Brand-Aſſekuranz, v. 9. Dez. 1776 (nebft Zuſätzen 
v. 3. 1822 und Anbang v. 9. Febr. 1850), 
en gi f. d. Neumart, v. 30. Nov. 1777, 
euerjoc.» Reglem. f. db. Mühlen in Oftfriesfand u. dem Saarlinger Lande, v. 22, April 1780, 
Reglem. zur Feuerſoc. f. das platte Land in Weftpreußen, v. 27. Dez. 1785, u. gleichzeitig 
Reglem. zur Immobiliar - Feuerfoc. der Reg. -Bez. Marienwerber und Danzig, 
Nevidirter Receß und Regen. einer allgem. Brandverficherungs » Gefellibaft auf bem 
platten Lande f. das Herzogtb, Magdeburg u. d. Grafſch. Mansfeld, v. 26. Sept. 1789, 
— — f. die Stadt Berlin, vom 1. Mai 1794, 
ellaration des Oſtfrieſiſchen Feuerſoe.Reglem. f. das platte Land, v. 20. Mai 1794, 
Reglem. f. die vereinigte Ehur- u, Neumärkiſche Städte-Feuerſoe., v. 30. Mai 1800, 
Ernenertes u. verbeffertes Fenerfoc.-Neglem. f. d. Städte der Grafſch. Mark, v. 26. Mai 1801, 
Landfeuerfoc.-Receß und Reglem. f. d. Neumark, das Land Sternberg u. bie vereinigten 
Kreife Kroffen, Züllichow und Kottbus, v. 19. Sept. 1802, 
Neglem. ber vereinigten Randfeuerfoc, im Bezirk der oſtpreuß. Landſchaft, v. 27. Sept. 1808, 
Reglem. ber Churmärk. Landfeuerfoc. 0.18. Dez. 1824 (mit einem Nadıtrag v. 21. Dez. 1828), 
Kabinetsorbre v. 21. Nov. 1830 über Abänderung des weftpreuß. Fenerfoc.-Reglem., 
Reglem. f. die Provinzial-fFeuerfoc. der Prov. Weftfalen, v. 5. Jan. 1836, 
Berorbn. wegen Auflöfung der bisherigen Frenerfocietäten in der Prov. Weftfalen und 
Ausführung des Prov.-Feuerfoc-Reglem. v. beutigen Tage, v. 5. Ian, 1836, 
Reglem. f. die Prov.Feuerſoe. der Prov. Pofen, v. 5. Ian, 1856, 
fucht. Aber auch bei den mühſamſten Durchforſchungen diefer Koliantenreiben gewinnt 
man nicht alles Material aus ihnen; fo fehlt, um wenige Beifpiele anzuführen, das 
Reglement für die Societät im Saalkreife des Herzogtbums Magdeburg und ber Graf- 
Schaft Mansfeld (abgedrudt in Schrebers Sammlung, 9. Tb. S. 122— 131), unb 
das noch jeßt gültige Reglement für die Stettiner Societät. Nicht geringere Schwierig. 
feiten bietet die fpätere Beit, da viele Reglements gar nicht in der Geſetzſammlung 
erfchienen find, manche fogar überhaupt nicht im Drud. Hugo Meyer (die Privat-FFeuer- 
Berficherung in Preußen) giebt eine Zufammenftellung ber jetst beftebenden Societäten, 
aber auch in Betreff diefer find ibm nicht alle Reglements zugänglich geweſen. 

) Zuerft abgedrudt in Perſchle's Schrift „Ueber die Bervolllommnungsfähigkeit 
bes Feuerfchadens > Affeluranz «Vereines ber ſchleſiſchen Städte mit Ausſchluß Breslau’s“ 
(das Reglement für die on Breslau beruht nur auf einzelnen diesfälligen Be— 
ſchlüſſen der ftäbtiichen Behörden). 
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Verordn. wegen Auflöfung der bisherigen — in der ir Pofen und Aysfkrung 
des Prov. + Feuerfoc.»Reglem. v. heut. Tage, v. 5. Ian er. 

Neglem. f. die Feuerfoc. der oftpreuß. Landſchaft, v. 30. Der. 1837, 

Reglem. f. die Feuerſoc. ber landſchaftlich ei affoclationefähigen ländlichen Grmt» 
befiger im Reg. Bez. Königsberg, v. 30. Dez. 

Reglem. f. die Feuerſoe. der Iandichaftlich nicht affociationefähigen ländl. Grunbbefiker 
im Reg.Bez. Gumbinnen, v. 30. Dez. 1837, 

‚Berorbn. wegen Auflöfung der bisherigen oftpreuf,. Landfeuerfoc. und Ausführmg bet 
Feuerfoc.» Reglem. f. die landſchaftlich affociationsfähigen Gutsbeſitzer des oftpreuf, 
Kreditiuftens, ſowie bes Reglem. f. die landſchaftlich nicht — lãndl. 
Grundbeſitzer in dem Reg. Bez. Königsberg, v. 30. Dez. 1837, 

Reglem. f. die Feuerſoe. des platten Landes des Herzogth. "Sabfen, v 8. Febr. 1888, 

Berordn. wegen Auflöfung ber bisher. Feuerfoc. in dem Herzogth. — und Ant 
führung des neuen Reglem. vw. 18. Febr. 1838, 

Reglem. f. die Fenerfoc. der fämmtlichen Städte des Reg.-Bez. Königsberg mit Aut. 
ſchluß der Stabt Königsberg, v. 29, April 1838, 

Verordn. wegen eupalene ber bish. Städte Feuerfoc. und Ausführung bes Reglem 
v. heut. Tage April 1838, 

Reglem. f. die — ber ſämmtl. Städte des Reg.Bez. Gumbinnen, v. 29, April 188, 

Verordn. wegen Auflöſ. der bish. Städte» Fenerfoc. und Ausführung "des Reglem. f. die 
Feuerfoc. der ſämmtl. Städte des Reg.Bez. Gumbinnen v. heut. Tage, v. 20. April 188, 

Reglem. f. die Prov. - Städte» FFeuerfoc. ber Prov. Sachſen, v. 5. ort 1838, 

Berorbn. wegen Auflöj. der un und Halberftädter Gtäbte- enerfoc., Ant. 
führung des Neglem. v. 5. Auguft 1 

Feuerfoc. —— f. die ſämmtl. ea Altpommerns, mit Ausschluß der Stadt Stettin, 
einschließlich jedoch der fsleden Werben, Gilgow und Stepenit, v. 23. Febr. 1840, 

Berordn. wegen Auflöf. der bish. Feuerfoe, F — en Städte und Ausführung 
bes Feuerſoc.Reglem. v. beut. Tage, vom 23. Febr. 1 

Kabinetsorbre v. 6. Aug. 1841 — — einiger veſtimmungen bes Feuerſec⸗ 
Reglem. f. die Prov. Poſen v Yan. 1 

Baur »Neglem. f. das platte Land von A v. 20. Aug. 1841, 
erorbn, wegen Auflöf, der bish. Immobiliar-Feuerſoc. auf dem platten Larbe ra 
pommern und wegen Ausführung des Neglem. v. heut. Tage, v. 20. Au 

Reglem. f. J euerſoe. bes geſammten platten Landes ber Prov. Schlefien, v. ern Mat Ihn 

Reglem. f. die Prov.: —— ber Prov. Schleſien, mit Ausſchluß der Statt 

resfau, v. 6. Mai 1 

Berorbn, — Auflöf, * für das platte Land ber Prov. Schlefien beſtehenden Feuer⸗ 
focietäten, und wegen ee des Feuerſoc.Reglem. f. das geſammte platte Land 
ber Prov. Schlefien, v. 6. Mai 

Berorbn, wegen Aufl. der f. die an in Schlefien, Glaz u. Ober »Laufits beſtehenden 
Seuerfocietäten, und wegen Ausführung bes Feuerſoc.-Reglem. Ir N ro Stoͤdte 
der Prov. Schleſien, mit Ausſchluß der Stadt Breslau, v. 6. M 

Berorbn. v. 10. Febr. 1843 wegen einiger Kragen u, Soänberungen bes Feuerſoc. 
Reglem. f. die Prov. Weſtfalen v. 5. Ian 

Reglem. f. die Feuerſoe. des platten Landes ber Sraffch. Hohenſtein, v. 27. März 188, 

Verordn. wegen Aufl. der bish. Land-Feuerſoe. des Filrftenth. Halberftadt, Verſchmelzung 
berfelben mit der Magdeburgiſchen * ——— ‚ und Einführung eines ermeuerten 
Reglem. f. die letztere, v. on. April 1 

Ernenertes Reglem. f. die Magdeb. u: — vom 28. Apr. 1843, 

Berorbn, über mehrere Abänderungen und Ergänzungen des Reglem. v. 30. Dey. 187 
f. die Fenerfoc, der landfchaftl. nicht affociationsfähigen ländl. runbäde im Reg.⸗Bep 
Königsberg, v. 15. Juni 1844, 

Revidirtes Feuerfoc, - Reglem. fut die Städte der Chur, und Neumark (mit Ausnahme 
ber Stadt Berlin), fowie für die ze der Niederlaufig und der Aemter Senften 
berg und Finfterwalde, v. 23. Juli 1 4, 

Nachtrag zudem Reglem. ber — — f. die Churmark Brandenbur —A 
Altmark), f. das Markgrafth. Niederlauſitz u.d. Diſtrilte Juterbogk u. —8 v. . Oit. 186 

Berordit, wegen Ergänzung und Abänderung einiger Beſtimmungen des Reglem. u bie 
Feuerfoc, des platten Landes bes Herzogth. Sadıen v. 18. Febr. 1838, u. 7. Nov, 1845, 
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Kab.-Orbre v. 7. Now. 1845 wegen Abänderung bes Reglem. f. die Prob, »fFeuerfoc. 
der Prov. Weltfalen, 

Berorbn. wegen Ergänzimg und Abänderung einiger Beftimmungen bes Reglem, vom 
29. April 1838 f. die Feuerfoc. der ſämmtl. Städte des Reg.Bez. Königsberg, mit 
Ausſchluß det Stadt Königsberg, v. 14. Nov. 1845, 

Berorbn. wegen Ergänzung und Abänderung einiger Beftimmungen bes Neglem, vom 
29. April 1838 f. die Feuerſoe. der ſämmtl. Städte des Reg.Bez. Gumbinnen, vom 
14. Nov. 1845, 

Reglem. f. die ritterfchaftl. Feuerſoe. des Fürftenth. Halberftabt, v. 21. Nov. 1845, 

Kab.-Orbre v. 20. Ian. 1846 wegen Abänderung der Allerh. Ordre v. 6. Aug. 1841, 
betr. die Prov.-Feuerfoc. des Großberzogtb. Poſen, 

Re Ba E * ers ber Haupt» und Nefidenzftabt Königsberg in Preußen, vom 

ai ; 

Nachtrags-Verordn. zu dem fFeuerfoc.-Reglem. v. 23, Febr. 1840 f. die Städte Alt 
pommerns, v. 10. Juli 1846, 

Revidirtes Reglem. f. d. Land-Feuerſoe. der Neumark, v. 17. Yuli 1846, 

Mevid. Reglem, der landſchaftl. Feuerverf.-Gefellih. f. Weftpreußen, v. 10. März 1851, 

Berordn. wegen Abänderung u. Ergänzung des Reglem. v. 5. Aug. 1838 f. d. Prov,- 
Stäbte-Feuerfoc. der Prov. Sachſen, v. 21. Juni 1852, 

Berorbn. wegen Abänd, u. Ergänz. einiger Beftimmungen bes Reglem. v. 18. Febr. 
1838 f. d. Feuerſoe. des platten Landes des Herzogth. Sadıfen, v. 28. Juli 1852, 
Allerh. Erlaß v. 28. Juli 1852, betr. die Einverleibung des Fürſtenth. Erfurt in bie 

Teuerfoc. bes platten Landes des Herzogtb. Sachſen, 

Revid, Reglem. f. d. Feuerſoe. des platten Landes der Provinz Schlefien, der Grafſch. 
Glaz und des Markgrafth. Ober-Laufig, v. 1. Sept. 1852, 

Revid. Reglem. f. d. Fenerfoc. ber ſamml. Städte der Provinz Schleſien, der Grafſch. 
u} *8— Markgrafth. Ober-Lauſitz, mit Ausſchluß der Stadt Breslau, vom 

. Sept. 2, 

Verordn. betr. einige Ergänz. und Abänd. des Reglem. v. 5. Jan. 1836 f. die weſtfäl. 
Prov. + Fenerfoc., v. 1. Sept. 1852, 

Nevid. Reglem. f. d. Prov.-ffeuerfoc. der Rheinprovinz, v. 1. Sept. 1852, 

Berorbn. über Aend. u. Ergänz. des Reglem. fir die Feuerfoc. der landſchaftlich nicht 
affociationsfähigen ländlichen Grundbefiter im Reg.» Bez. er vom 30. Dez. 
1837 und der Zufagorbnung v. 15. Juni 1844, v. 22, Aug. 1855, 

Verordn. über Aend. des Reglem. fir die Feuerfoc. der Städte bes Sen Be. Gum: 
binnen v. 29, Aprit 1838 u. ber Zufatverorbn. v. 14. Nov. 1845, v. 22. Aug. 1853, 

Revid. Reglem. f. die Feuerfoc, der Städte des NReg.-Bez. Königsberg mit Ausnahme 
ber Städte Königsberg und Memel, v. 22. Aug. 1853, 

Berorbn. wegen Abänd. des Reglem. file die Fand» Feuerfoc. der Neumark v. 17. Juli 

846, v. 3. März 1854, 

Reglem. f. die Feuerſoe. des Markgrafth. Ober -Laufit, v. 26. Juli 1854, 

Berorbn. betr. Abänd, des Feuerſoc.Reglem. für ſämmtliche Städte Altpommerns vom 
23. Febr. 1840, v. 23. Ott. 1854, 

Berorbn. betr. Abänd, des Feuerſoc. Reglem. f. das platte Land von Alt-Pommern vom 
20. Aug. 1841, v. 23. Oft. 1854, 

Revid. Reglem. der Land» Feuerfoc. filr die Churmark Brandenburg, das Markgrafthum 
Nieder -Laufig und die Diftrifte Jüterbogk und Belzig, v. 15. Yan. 1855, 

Berorbn, betr. Abänd. des Neglem. file bie weftfäl, Prov. » Feuerfoc. v. 5. Jan. 1836, 
v. 19. Februar 1855, 

Allerh. Erlaß, betr, Abänd. des revid. Neglem. f. die Feuerfoc. des platten Landes von 
Schlefien, Glaz und Ober-Laufit v. 1. Sept. 1852, v. 2. April 1855, 

Allerh. Erlaß, betr. Abänd. des Reglem. f. d. Senerfoc. des platten Landes bes Herzogth. 
Sachſen v. 18. Febr. 1838, v. 2. April 1855, 

Geſetz wegen anderweiter Einrichtung des Immobiliar + Feuerverficherungsweiens in bei 
Hobenzollern’schen Landen, v. 14. Mai 1855, 

Allerh. Erlaß, betr. Abänd. des revid. Fand» Feuerfoc-Reglem, fiir Churmart Branden- 
burg, Niederlauſitz zc. v. 15. Ian. 1855, v. 18. Juli 1856, 

Allerh. Erlaß, betr. Abänd. des revid. Reglem. der landſchafil. Feuerverſich.-Geſellſch. 
für Weſtpreußen, v. 28. Auguſt 1856, 
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Allerh. Erlaß, betr. Abänd. des Reglem. für bie oc. ber o Landſchaft vom 
Er Der. — v. 6. März 1858 — ———— 
Revid. Reglem. für die weſtfäl. Prov.Feuerſoc. v. 26. Sept. 1859. ') 

Die Verbände, welche der Societät von 1718 zunächſt folgten, unter 
feheiden fich nicht wefentli von den erften derartigen Berfuchen. 

Einen bemerkenswerthen Charakter zeigt dagegen Die besfallfige Ge— 
feßgebung unter Friedrich dem Zweiten. 

Intereffant für den Gefichtspunft, unter welchem ber große König 
biefen Gegenftand feiner Fürforge auffaßte, ift die Cireular-Verordn. v. 7. 
(und Glogau d. 18.) Juni 1742, welche ald Stiftungsurfunde ber Feuer: 
Societät der fehlefifhen Provinzialftädte zu betrachten und aus einer vom 
Monarchen felbft diktirten Gabinetsordre entftanden ifl.2) Als Zweck be 
Verbandes mwirb darin hervorgehoben, daß er ber Berarmung, ber Benad) 
theiligung des Krebites und ber Gefährdung ber öffentlihen Sicherheit 
vorbeugen folle.®) Hauptzweck war wohl, daß ber große König dur 
Feuer » Societäten den Wohlftand pofitiv fördern und dadurch die von ihm 
fo body gefchäßgte Vermehrung der Bevölkerung herbeiführen wollte. Echen 
bei dem Reglement vem 1. Juni 1706 babe ich auf die höchſt bedenkliche 
Beftimmung bingemiefen, wonad) Fein Haus unter 50 Thlr. tarirt werden 
fol, auch wenn es weniger werth if. Cine geringere Summe genügte 
nicht zum Wiederaufbau, und dieſer follte unter allen Umftänden ermög 
licht, bei den ganz Armen alfo auf Koften der Wohlhabenderen bewirkt 
werben. Um die Wirkungen biefer Tendenz der Gefeßgebung zu beleud: 
ten, welche ſich mehr oder minder fcharf ausgeprägt in allen von Friebrid 
bem Grofen erlaffenen Reglements vorfindet, wähle ich als ein mir nahe 
liegenbes Beifpiel Schlefien. 

MWiederholt wird in vielen Reffripten angeordnet, daß ben Zaren ber 
Gebäude Feineswegs ber Werth derfelben zur Zeit der Aufnahme, fondern 
ber Koftenbetrag der fünftig, nach den Anfprüchen ber neueren Baus und 
Feuerficherungspolizei zu ertichtenden Häufer zu Grunde gelegt werben foll. 
An ftatiftifchen Nachrichten über die Wirkung ſolcher zu Induftrie-Bränden 
ſtark verlocfenden Beſtimmungen fehlt e8; aber auch ihre Wirkungen hin 
fichtlich des Wohlftandes entfprechen keineswegs den Abfichten des Gejeh 
gebers. Gelbft durch Androhung militairifcher Erefution *) konnten bie 
Beiträge von den Betheiligten oft nicht eingetrieben werben, weil fie gradt 
für die Aermſten unerſchwinglich waren. Die ausgefchriebenen Beiträg! 
waren nicht hoch), aber fie lafteten fehr fehwer grade auf den ärmeren 
Hausbefigern, denen durch diefe Einrichtung geholfen werden ſollte. 6 


») In vorftehendem Verzeichniffe habe ich alle diejenigen Verordnungen weggelafler, 
durch welche nur geringfügige Abänderungen ber eingeführten Reglem. getroffen werden. 
® er Ya ervollfommnungsfäbigfeit des Fener-Affekurang-Bereins der fhlefiiher 

täbte, ©. 1. 

3) Abgedrudt ift die Kabinets.Ordre in Perſchke a. a. 0. ©. 1 fi. 

4) Reſtript v. 11. April 1768 und vom 31. Oftober 1774. 

5) Durchaus unzulängli für die Beichädigten, aber der König balf aus feiner 
eigenen Kaffe nach. Kleber in feinem Buche „Bon Schlefien, vor und feit bem Jahre 


1740“, Tb. I. ©. 205, fuhrt 15 Städte auf, welche Friedrich II. auf feine Koſten 


maſſiv gebaut hat, darunter Freiſtadt, Parchwitz, Pollwitz, Rauden, Herrnftabt, Jan, 
Neumarl, Ratibor, Haynau. 
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kam wohl vor, daß ein Mann, der ſein Gebäude für 150 Thlr. erſtanden 
hatte, daſſelbe zum Werthe von 1200 Thlr. verſichern mußte’). Viele 
Haäuſer in den ſchleſiſchen Städten waren ihrem Baubeſtande nach nur 
20, 30 Thlr. werth, nach dem angeführten Grundſatze hätten fie aber zu 
3 bis 400 Zhle. einregiftrirt werden müfjen, weil fie nicht billiger her» 
geftellt werben Fonnten. Die Befiger diefer armfeligen Häuschen oder 
Hütten waren aber Solche, welche von ihrem Färglichen Verdienfte aus ber 
Hand in den Mund ihr Leben frifteten, ihr Eigenthum war meift auf 
Höhe des ganzen Werthed oder doch des größten Xheiles defjelben vers 
fcyuldet. Gin Zwang zur jährlichen Grübrigung einer Summe, welche der» 
einft zum Aufbau eines wohnlichen, guten Haujes an Stelle des bisherigen 
fchlechten dienen follte, war ihnen gegenüber nidyt angebracht; fie Eonnten 
bie hohen Beiträge nicht erübrigen, ließen es im bejten Yale auf den oft 
vergeblichen Berfuch gemwaltfamer Beitreibung anfommen, zündeten fchlimm- 
ften Falls das Häuschen an, um nicht länger für ein „Wohngebäude ber 
Zukunft“, das fie auf gemwöhnlichem Wege vielleicht nimmer erblickten, uns 
erfchwingliche Abgaben zu zahlen. Die Klagen wurden immer lauter und 
dringender, blieben aber bis in die neuere Zeit, wohl ein Jahrhundert hin« 
durch, rejultatloß. 

Während bes fiebenjährigen Krieges ruhte die Geſetzgebung hinfichtlih 
ber Feuerverficherung gänzlih; nach Beendigung befjelben trat aber bie 
Frage in den Vordergrund, wie ed mit Erjaß des durd) Krieg entjtandenen 
Feuerſchadens zu halten fei? Die erften Beftimmungen hierüber finden 
fi) in dem Reglement der Brandverſicherungs-Geſellſchaft, welche „auf 
Antrag verjchiedener Stände‘ unter dem 25. Juli 1765 für das platte 
Land der Churmark Brandenburg errichtet wurde. Wer tempore und nicht 
casu belli verunglüct, foll volle Entſchädigung erhalten, wer casu, in An» 
fehung ber abgebrannten Gebäude 9 Fahre von den Uebrigen übertragen. 
Adligen aber kann unter gewiffen Bedingungen, auch wenn ihre Häufer 
casu belli abbrennen, mit Wegfall der neunjährigen Uebertragung voller 
Erſatz gewährt werben. 

Auch die Beftimmung, daß gemwifje gefahrbedrohte Gebäude (Pulver: 
müblen, Schmelj« und Glashütten u. f. mw.) von ber Berficherung ausge— 
ſchloſſen fein follen, findet fidy hier zum erften Male. 

Die Gefellfchaft war, außer für Adlige und Kirchenpatrone, ein Zwangs⸗ 
Verband, hinfichtlich der Einſchätzung gemährte fie aber eine höchft bedenkliche 
Freiheit. Für Adlige und Kirchenpatrone ift die DVerficherungsfumme in 
ihr Ermeſſen geftelt, „ed wäre denn, baß eine ganz übertriebene und den 
wahren Werth offenbar überfteigende Summe angegeben würde.“ Die 
Beftimmung der Säge, wie hoch ein Bauer, Kofjathe, Cinlieger, Büdner 
zu verfichern, ift den Gingefefjenen eines jeden Kreifes überlafjen. Der 
Schaden foll ohne Rückſicht auf den Zufall, durch welchen das Feuer ent- 
ftand, gezahlt werden, „außer im Fall eines offenbaren dolus“, und zwar 
die volle Verficherungefumme, wenn auch nur das Dad) ganz oder größten» 
theil8 niebergebrannt oder des Feuers wegen abgerifjen war. 





’) Berichle a. a. O. ©. 114 u. 116, 
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Bielfachen Streitigkeiten, welche die Zaration bei ber Verficherung umb 
nad; dem Brande hervorzurufen pflegte, follte wohl durch obige Beftim- 
mungen vorgebeugt werben; in polizeilicher und volkswirthſchaftlichet Be 
ziehung find fie fo bebenflih, wie faft alle durch den großen König ins 
Leben gerufene Feuerjocietäts - Reglemente. 

Um einen Fonds zur Beftreitung dringender Ausgaben zu erhalten, 
wurde in den demnächſt erlaffenen NReglements (zuerft für die Societät für 
das platte Rand des Königreichs Preußen, unter dem 14. Mai 1768) die 
Ginzahlung eines gewiſſen Prozentfages bei dem Gintritt angeordnet. Leß 
terer war bald freimillig, bald geboten, die @efepgebung ſchwanktie hierin 
beftändig. Aber prompte Zahlung des Erſatzes blieb ein Hauptaugenmer 
berfelben. In dem Reglement für Gleve (13. März 1767) wird dem Land» 
rath „freigeftellt“, zu unterfuchen, ob das Feuer etwa boshaft angelegt fei, 
aber die Unterfuchung muß fill und ohne Koften gefchehen. Auch im Fall 
der Selbftanlegung foll gezahlt werden, beftimmt das Reglement ber Jw 
fterburgfchen Societät; die Gerichts. Obrigkeit mag den Gchuldigen ben 
Prozeß machen. 

Nur nad) dem gleichzeitig erlaffenen Reglement der Saalfeldſchen Eo- 
cietät follen Brandjlijter mit Berluft des Gingezahlten aus der Kocietät 
geftoßen werben. 

Auf das Getreide wird in dem leßtgenannten Reglement gleichfalls 
Rücjicht genommen; zur Vergütung bdefjelben fol vom 1. bis 10. Aug, 
vom 25. Aug. bis 1. Sept., von Martini bis Faſtnacht ein gemifjer Pro 
zentfag (20 bis 100) über das Katafter- Quantum gezahlt werben, au 
Vieh, aber nur das ermweislich verbrannte, vergütet werden. 

In manchen fpäteren Reglements findet fi) wieder die Beſtimmung 
daß Fein Gebäude über den wahren Werth verfichert werben darf, dah 
eventuell auch amtliche Taxe eintreten fol (3. B. nad) dem Reglement für 
die Domainen-FeuersSocietät im Königreidy Preußen v. 13. Nov. 1770), 
aber befonderer Nachdruck ift auf diefe Beftimmung nirgends gelegt und 
ihre Durchführung gewöhnlich durch anderweitige Anordnungen erjchwert. 
Auch kam die Geſetzgebung fehr bald (zuerft im Reglement für das platte 
Land des MWetterfchen Kreifes in der Graffchaft Mark v. 25. Nov. 1773) 
wieder auf eine „mindefte Taxe“ zurüc, hinter welcher die Verficyerung® 
fumme nicht zurücbleiben durfte, auch wenn das betreffende Gebäude 
weniger werth war. 

Eine Vorſichtsmaßregel, welche ſich zuerfi im Reglement für bie Feuer 
Societät der Mühlenbefiger in Oftfriesland im Haarlinger Lande (v. 22. 
April 1780) findet, ift, daß Jeder, welyer beitritt, dem Direktor eidlich ars 
geloben muß, „von dato an Feine meitere Aſſekuranz zu fuchen.* De 
Falles, daß er ſchon anderweitig verfichert fei, ift nicht gedacht. In biefer 
Societät foll, im Gegenfaß zu den anderen, der Schaden aud) casu belli 
immer erjeßt werben. 

Auch nad) dem Tode des großen Königs traten in der Gefepgebung 
binfichtlih der Feuerfocietäten zunächft Feine mefentlichen WBeränderungen 
ein. Gine eigenthümliche Beftimmung enthält das „erneuerte und verbe 
ferte Feuerjocietäts- Reglement für die Städte der Grafſchaft Mark’ vom 
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26. Mai 1801, welches zuerft des möglichen alles gebenft, daß ein Haus, 
welches nad) dem Brande aus dem gezahlten Erſatz neu errichtet wird, 
vor völligem Wiederaufbau und erfolgter neuer Eintragung nochmals ab» 
brennt. In diefem Kalle joll nad) dem früheren Quantum nochmals ver- 
gütet, jedoch der noch nicht gezahlte Betrag der erften Berficherungsfumme 
(fie wird in 3 Raten gegeben) zurüctbehalten werden. 

Im zweiten Theile diefer Arbeit werde ich die jegt noch beftehenden 

gejeglihen Vorſchriften darzuftellen verfuchen, ich gehe daher hier auf die 
in Der neueren Zeit erlafenen Reglements nicht ein, eben jo wenig auf 
eine genauere Beurtheilung der bereit angeführten, da faſt Alles, was ic) 
von ben jept beftehenden Berbänden zu fagen habe, auch auf jene früheren 
Unmwendung finden dürfte. 
Was aber das Verhältniß der von mir angeführten Reglements unter 
einander anlangt, jo drängt fich bei einer Bergleichung ihrer Beftimmungen 
unmillfürlic die $rage auf: ift man wohl beredytigt, von einer Gefchichte 
ber das Feuerverficherungsmefen betreffenden Geſetzgebung zu fprechen? 
Iſt in der langen Reihe von Berordnungen — ein volles Jahrhundert 
umfaffen die von mir vorftehend berührten — bie Spur eines Entwiclungs- 
prozefjes, eines Fortfchrittes wahrzunehmen? Nach meiner Anſicht muß 
biefe Frage mit Nein beantwortet werden. Es mag ominds erfcheinen, daß 
bie Errichtung der erften Brandkafje in Berlin vom Boltsglauben anderen 
Abfichten, ald den durd) die Natur diefes Inſtitutes felbft begründeten zu— 
gejchrieben wurde. Neben: Abfichten, welche durch die Feuerverficherung 
erreicht werben follten, tranfpiriren überall: dort der Wunſch, die Bevöl» 
ferung zu vermehren, hier das Streben, ben ärmften Klafjen zu einem ge» 
wiflen Wohljtand zu verhelfen. Auch Antipathien und Sympathien finden 
ihren Ausdruck; des großen Königs Borliebe für den Adel, feine Abnei— 
gung gegen Afles, was er Ghifanen der Juriften nannte, haben mandye 
mehr als bedenkliche Beftimmung ins 2eben gerufen. Seine eigene Ge— 
ſchichte hat diefer Zweig der preußifchen Geſetzgebung nicht, aber Gejchichte 
prägt fich allenthalben in ihm aus. 

Aber die Thätigkeit des Staates, fo umfangreich fie auch auftreten 
mochte, konnte aus mehr als einem Grunde dem Bedürfniß nicht genügen. 
Zunächſt fchon deshalb nicht, weil die von ihm eingerichteten Geſellſchaften 
fich mefentli nur auf den Schuß der Immobilien befchränkten, auf Mo— 
bilien felten und auch dann gewöhnlich nur, weil und foweit jie Bertinenz- 
flücfe Jener waren !). Die Privat-Berfiherung konnte daher nicht aus— 
geſchloſſen, fonnte aber ebenfomenig von ber Geſetzgebung ignorirt werben. 

Das Allgemeine Landrecht beftimmte (Theil II. Zit. 8. Abjchnitt 13) 
über die BVBerficherungen gegen Feuersgefahr weſentlich Folgendes: 

Einem Jeden fteht frei, Verfiherungen da zu nehmen, wo er e8 am ratbjamften 


findet (8 1943 a. a. D.), alfo auch im Auslande (8 2064). Die Rechte einer zu Ber- 
fiherungen befonbers privilegirten Geſellſchaft follen, wie jelbftverftändlich, nach dem ihr 





) Ausnahmsweiſe waren allerdings aud Mobiliar »Berficerungs » Sorcietäten unter 
ben Pfarrern, Kliſtern, Sculfehrern einiger Gegenden errichtet worden; fie find von 
le Umfang und geringer Bedeutung, ich babe daher geglaubt, fle übergeben 
zu en, 


—_ 144 — 


ertheiften Privilegium beurtheilt werben ($ 1944).") Ueber Alles, was ber Gegenftan 
eines rechtsgültigen Bertrages jein kann, können auch Berfiherungen geichloffen werden 
($ 1952). Jede künftige Gefahr, die nicht mit verbotenen Handlungen verknüpft if, 
fan der Berficherer übernehmen ($ 1953).2) Niemand darf eine Sache höher verficern 
laffen, als bis zum gemeinen Wertbe berfelben zur Zeit bes geichloffenen Vertrages 
($ 1984), und ebenfo darf Niemand über einen Gegenftand mebrere WBerficherungen 
nehmen, welche zujammen ben gemeinen Werth defjelben überfteigen ($ 2000 fi.) Da 
Berficherer kann fich die gezeichnete Summe ganz oder zum Theil von einem Andern 
wieder verfichern laffen ($ 2016). Der Berfiherungsvertrag muß ſchriftlich geichlofien 
werben ($ 2064) und wird in Anfehung des Verficherers für geichloffen geachtet, ſobald 
berjelbe die Polize unterzeichnet bat ($ 2068). In letzterer muß der Name bes Ber. 
ficherten, der Gegenftand der Berficherung, der Betrag der Verſicherungsſumme, die Art 
und Dauer der iibernommenen Gefahr und der Ort der Zeichnung genau angegeben jein 
(6 2069 ff.). Während der Berfiherungszeit darf der BVerficherte, bei Verluſt feines 
Rechts, nichts vornehmen oder durch Andere vornehmen laffen, wodurch Die Umſtände, 
unter welchen die Berficherung geichloffen worben, zu des Werficherers Nachtbeil geändert 
werben; Vorfälle diefer Art, welche fih ohne fein Zuthun ereignen, und jede Veränderung 
feiner Wohnung oder des in ber Polize beftimmten Aufbewahrungsortes muß der Ber 
ſicherte bei Verluft feines Nechts dem Berficherer fchleunig befannt machen ($ 2117 fi.), 
ebenjo jede erfolgte Beichädigung des Gegenftandes der Verfiherung (8 2164). Bei 

orderung der Schabenävergütigung muß ber VBerficherte nachweifen, daß Die werficherten 

tücke der Gefahr ausgeſetzt gewejen find, und wieviel der davon entjtandene Schaden 
mit Inbegriff der Koften betrage ($ 2169). Der Berficherer bajtet für allen Feuer 
ihaben, welcher der vwerficherten Sache ohne Verſchulden des Verficherten, deſſen Ebe— 
gattin, Kinder oder Enfel, und auch nicht durch folche unerlaubte Handlungen feiner 
Hansgenoffen oder Dienftboten, melde der Verſicherte gefeglich vertreten muß, erwachſen 
it (F 2235 a. a. O. u. Th. 1. Ti. 6 $ 56— 64), ebenjo für Schaden und Koften, bie 
beim Retten entjtanden find (Th. II. Tit. 8. $ 2240 ff.). Totalſchaden wird nad ber 
Polize, theilweifer durch vereidete Taratoren oder von beiden Theilen zu erwählende 
glaubwilrdige Männer beflimmt (5 2242 ff). Die Zahlung der VBergütigung muß 
binnen zwei Monaten nad) erfolgter Bekanntmachung entrichtet werben, wenn innerhalb 
biejer Zeit die erforderlichen Beweiſe beigebracht werden ($ 2283). 


Dies find die hauptjächlichften Beftimmungen des Aflgemeinen Land» 
rechts. Bei ihrer Abfafjung hatte man jedod) vorzugsmweife die Ser, 
weniger die Feuer-Verſicherung im Auge, insbefondere nicht die Mobiliar: 
Beuer-Berficherung, welche damals faft nur für die Waarenlager der grö- 
peren Handlungshäufer üblich war. Die feit 1813, insbefondere feit 1820 
beginnende Berbreitung der Mobiliar: euer» Berficherung, für meldye bis 
1813 in Preußen nur eine Hamburger und eine englijche, 25 Jahre fpäter 
fhon 31 Gefeljchaften thätig waren, lenkte die Aufmerkſamkeit der Gejep- 
gebung auf fi. Dan glaubte, die fteigende Coneurrenz der theilweiſe 
unfoliden Societäten beſchränken, andrerjeit8 auch den Induſtrie-Bränden 
entgegentreten zu müffen, welche fich in Folge der großen Goncurrenz und 
der daraus hervorgehenden leichtfinnigen Annahme von Berficherungen, 
auch wohl theilmweife in Folge der überhandnehmenden Mobiliar-Berficyerung 
auffallend vermehrten. Das Allgemeine Landrecht hatte nur die gegen 
feitigen Privatrechtsverhältniffe des Verſicherers und des Verficherten ins 


) Feuer» Berficherungs »Gejelihaften, die auf Gegenfeitigfeit beruhen, kennt bat 
Landrecht nicht. Sie können daher nur durch ein befonderes Gejeg oder Privilegium 
entfteben, werben aber jchwerlich Beftand haben, wenn ihnen nicht auch Corporation 
rechte ertheilt werden, da fonft eine Einklagung von Beiträgen und Nachzahlungen praf' 
tiſch kaum ausführbar fein möchte, 

2) Eine eigenthiimliche Fafjung, da Feuersgefahr meift mit Verbrechen (Brand. 
ftiftung) oder Vergeben (nacläffigem Umgeben mit Licht u. ſ. w.) „verknüpft“ if. 
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Auge gefaßt; eine Verſicherung über ben gemeinen Werth war verboten, 
aber e8 fehlte an einer Controlle feitens des Staates, es fehlte insbefondere 
an Strafbeftimmungen gegen zu hohe Berficherungen, da heil II. Zit. 20, 
$. 1376 nur eine Strafe für den Betrug des Berfichererd und Berficher- 
ten gegen einander verorbnet, während doch aus ber Weberverficherung 
allein eine betrügerifche Abjicht nicht gefolgert werden kann. Diefen und 
anderen Xüden der Gefepgebung abzuhelfen, insbefondere das Vermögens- 
interefje der Staatsangehörigen und das polizeiliche Intereſſe bed Staates 
befjer zu wahren, war das Gefeß vom 8. Mai 1837 bejtimmt, welches 
ebenfo wie das rheinifche Geſetzbuch einen Theil der jeßt beftehenden Vor: 
ſchtriften über das Feuerverſicherungsweſen bildet, die ich im zweiten Theile 
diefer Arbeit zu behandeln verfuchen werde. !) 
(Schluß diefes Abfchnittes, Fortfegung folgt.) 





Ein Dilettant im Fortifikationswefen über fchlefifche 
Feftungen. 


Wie die in neuefter Zeit faft zu einer Wiffenfhaft erften Ranges er- 
hobene Kortififation mit ihren edigen, drohenden Formen und fteter, un- 
abweislicher Rüdficht auf den, über kurz oder lang einmal hereinbrechenden 
Belagerungsftand einen Dilettanten werben kann, muß wunderbar fcheinen, 
allein man wird es erklärlicy finden, wenn man erfährt und in Betracht 
zieht, daß bie erften Umgebungen bes Knaben Waffen, Gefhüge und For- 
tififationen waren. Später fam, Hand in Hand mit einiger Gefchichts- 
kenntniß und bem zufällig gebotenen Augenfchein einiger größeren Feſtungen, 
noch reifere Beurtheilung der Sache hinzu, und fomit wird es in ber That 
nicht beftemden, wenn Beftungsanlagen heut noch dem gealterten Manne 
eine willtommene Vorlage prüjender Betrachtung find. 

Form und Page ber Seftungen an fi) und im Verhältniß zur Um— 
gegend hängen näher, ald man meinen follte, mit der Berfafjung und bem 
ganzen Kulturzuftande zufammen. 

Als noch jeded Städtchen ein Stäätchen mit feinem Fürften- ober 
Herren: Schlofje war, galt das legtere, die Burg des Herrn, ald das Neft, 
an welches ſich bie übrige Hede, gegenfeitig aneinander zehrend, mit 
Mauern und Thürmen, eng und in furzen Linien, jo weit Die unvollkom⸗ 
menen Schußwaffen nämlich nur reichten, um fich gegenfeitig flanfirend zu 
erlangen, anſchloß. Sich mit Hab’ und Gut fihernd abjperren, und jedem 
anpolternden Feinde vor den verfchloffenen Pforten und drohenden Schieß⸗ 
lucken wenigftens eine erträgliche Gapitulation abnöthigen, mehr wollte man. 
von ben alten Zwingermauern nicht, und dazu genügten bie meift dop— 
pelten 2inien mit ihren ſich auf 50— 60 Schritt flankirenden Defenfions- 
thürmen, und ihrem, in Zeiten der Roth * noch mit Paliſſaden ver⸗ 
wahrten Graben vollkommen. 


1) Diefelbe, Theil eines größeren Ganzen, * ſchon ſeit einiger Zeit vollendet, ſo 
daß fie nicht mehr die allerneueften Verordnungen umfaßt. 


Schleſ. Prov-Bl, L 48 
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Es kamen aber andere Zeiten. Heeresmachten zogen gegen einander, 
man lernte Aufftelungen und 2agerpläße fuchen und bald verfielen jene 
Pleinen gemauerten Refter und es fanden fi) nun Ketten von Feſtungen 
mit hoben, ftarfen, mauerbeffeideten und untermwölbten Erbwällen, mie man 
Pfähle in den Boden fchlägt und dazwiſchen Ketten oder Seile (bier 
waren es verfehanzte Linien) als Barrieren aufhängt. Die Höhen bei 
MWeiftrigufers öftlid von Echmeibnig, die Berge, mweldye füdlich von Fran- 
kenſtein nad) Silberberg hinauf eine Kette Bilden, zeigen auf ihren @ipfeln 
bie jegt freilich fid) mehr und mehr verflachenden Ueberreſte großer, auf 
febftftänbige Bertheibigung berechneter Reduten. 

War ein folcher Zanunpfahl zernagt, das heißt eine der Feflungen 
oder Einzelfchangen genommen, fo war die Kette offen und Die ganze übrige 
Linie ziemlich werthlos. Das fyflematifch geregelte Verfahren gegen bie 
einzelnen #eftungen aber war mit feinen drei Parallelen und ben auf bie 
verlängerten Faeen, Kapitalen und den am meiteften ausfpringenden Bin 
fein gegenüber angelegten Ricochett-, Demontir- und Wurfbatterien jo fiher 
berechnet, daß jede Feftung, wenn ihr Fein Entfaß zu Hülfe fam, in be 
rechneter Frift falen mußte, und fie waren in der That dahin, wenn aud 
nur eine Spiße des bedeckten Weges geöffnet war. 

Man nahm ſich's nicht übel, die Feftungen feitab von den Stellungen 
und Märfchen der Truppen liegen zu laffen, und machte den Comman— 
danten zur Pflicht, den Pla mit ben darin niedergelegten Borräthen, bit 
vielleicht Erfaß herangeführt werden Ponnte, zu halten. Dies ift heut zu 
Tage andere. Man hat von der Gefchichte gelernt, daß die Schlachtfelder 
feit Jahrhunderten ihre Wahlftätten inne zu halten pflegen; das zeigen Leip⸗ 
zig und 2iegnig. Gin gelehrter Generalſtab berechnet im tiefen Frieden 
zum Voraus mögliche Feindfeligkeittgründe mit den Nachbarn, Märfce 
und 2äger nach allen Richtungen, und bereitet der Armee, wo fich Mög: 
lichkeiten künftiger Schlachtebenen zeigen, Stüßpunfte, Stellungen, Bor 
rathsfammern, fefte Avantgarben, oder für den Unglücksfall Replis, fo daß 
ein fiegreich vordringender Feind in das Dilemma gerathen muß: fol et 
erft die Feſtung, an welche das Heer fich lehnt, angreifen, dann bie Arme 
zu ſchlagen verfuchen, oder erft die Armee von der Feftung hinmegfchlagen, 
dann dieſe angreifen? Eines meift fo bedenklich als das andere. Die Aus⸗ 
‚führung der Feſtungsbauten felbft ftellt heut zu Tage feinen engen, feften 
Kranz von Gourtinen und Baftions, mit Contregarden und Ravelins mehr 
dar, fondern weite Kränze felbftftänbiger, detachirter Forts, deren jedes, 
wenn fchon einzeln genommen, dem Feinde immer noch feine entſcheidenden 
Avaneen Öffnet. Schon lange vor Einbürgerung diefer Theorie der detachirten 
Forts fehen wir in diefem Sinn das heut aufgegebene Eilberberg, den 
Släzer Donjon, Schäferberg, das verfchanzte Lager auf der Mittagsfeite, 
bei Neiffe das Fort Preußen, Kaninchenredute ꝛc., felbft bei der längft 
befeitigten Feftung Breslau eine Fafemattirte Redute am Ausfluß der fe 
genannten alten Ober bei der Paßbrücke, die Silberfchanze in ber Nähe 
des Schießwerders mit gemauerter Gonferve und bdetachirter Fauffebraye, 
und zwei abgefonderte Werke auf der fogenannten Wieje hinter dem Bürger 
werder fich erheben, und in Betracht heutiger, ganz verwandelter Kriege 
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manier und großer, weitreichender Geſchuͤtze iſt es nicht undenkbar, daß 
einſt vielleicht die Rudera der Paßbrückenredute ſich wieder beleben und 
herftellen, wie die Brückenköpfe der Bahnübergänge ſchon heut die Defenfion 
nicht völlig ausjchließen, und vielleicht ein Kranz von Forts einerfeits an 
der alten Ober, andererſeits längs bes Xohethald, um dieſe Tertainfalte 
einzufehen und zu beherrfchen, unfer Breslau ald einen meiten, ergiebigen 
Borrathsraum, Lagerplaß und Behördenfiß verwahrend umgeben, wenn 
auch der Stabt vor der Nachbarſchaft bei heutiger Handhabung der Sache 
meiter nicht bange fein dürfte. 

Auch Schweidnig mit feinem Kranze von fünf detadhirten, Fafemattirten, 
noch mit vorliegenden gemwölbten Hangards Hinausgreifenden Forts vor 
dem verſchanzten Pilſen-Grunauer Lager, der fchon bewährte Stüßpunft 
eines linfen Armeeflügels, mit der Front nad) dem niemals ganz fichern 
MWeften gewendet, dürfte nicht mit vollfommen ficherem Rechte auf Befrei— 
ung von der Fortififationslaft haben rechnen fönnen. ') Der Stadt waren 
die Werke in ihren Trümmern geſchenkt, aber fie follte fie felbft vollends 
abtragen, und fäumte damit. Da bereitete fid) die Erhebung Preußens 
1813, man brauchte die linke, fefte Flügelftüge am Gebirge, dem Nachbar 
die Hand zu bieten, und eines ſchönen Tages kamen die Herren Ingenieurs, 
und mie Ameifen fchaufelten und mübhlten taufende von Arbeitern bie 
Wälle nothdürftig wieder zufammen, und man erzählt fi), Napoleon fei, 
als er Schmeidnig fo taliter, qualiter wieder hergeftellt gefehen, fo uns 
wirſch gemwefen, daß er gegen den Ingenieur, der ed ihm nod) nicht gründ- 
lich genug planirt hatte, fehr unliebfame Maaßregeln getroffen. 

Bon ber Kriegsgefchichte werben wir alfo zu lernen haben, wo fidy's, 
nach melcher Himmelögegend es fei, gut fehlägt und feft ſteht, und auf 
folchen Feldern wollen wir unfern Landskindern die feiten Bruftwehren, 
binter denen fie fih im Nothfall fammeln und für unfer Heil fchlagen, 


gönnen. af. 8. LI-I-4. 


— 





Uachträge und Aufklärungen zu dem Artikel: Aktenmäßiges 
über den Abbruch der Breslauer SFeftungwerke. 
(Heft IX. ©. 556.) 


Die Urtheile, welche von je her, oft ziemlich rückſichtslos gegen Die 
Anordnungen ber ftädtifchen Behörde über das ehemalige Feftungsterrain 
lautgeworden, fcheinen von der Annahme auszugehen, der ganze Flächen: 
raum ſei in einem Alte, ald zufammenhängenber, die Stadt umkreiſender 





') Mit diefer Anficht, welche durch die Aufgabe der ſchweidnitzer ertumg überrafcht 
worben ift, fteht der Hr. Berf. feineswegs allein, und wahrſcheinlich haben fie doch 
anch diejenigen Sadh- und rg getbeilt, welche bewirkten, baß, leineswegs 
zum Bergnügen der Bürgerfchaft von Schweidnig, nicht gerade unbedentende Summen 
auf allmählichen Wieberausbau der Werte verwendet wurden. Rev, 
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Guͤrtel, durch den man nur mit Lineal und Winkelmaaß bie älteren, 
inneren Straßen hätte fortführen und bequemen Ortes rechtwinflicy durch 
Berbindungsftraßen kreuzen können, der obrigfeitlichen Verfügung anheim— 
gefallen. Damit gejchieht aber der Behörde, welche gefällige Form und 
materielle Vortheile mit gleicher Sorgfalt zu wahren hatte, erhebliches Un- 
recht, und bei einiger Aufmerkſamkeit auf den in der Heberfchrift bezeich— 
neten früheren Artifel dürfte man ſchon dort eine Sachlage finden, welche 
die Obrigfeit gegen den Vorwurf, eine tabula rasa vor fi) gehabt und 
nicht fo erfprießlich, als es hätte gejchehen können, benugt zu haben, ziemlich 
wirffam bet. Es liegen fo entfcheidende, attenmäßige Notizen darüber 
vor, daß gerade in ber Zeit, zu welcher die vermeintlid) verfäumten Maaß— 
regeln hätten getroffen werden müfjen, tabula rasa keinesweges vorlag, 
daß es ald Verpflichtung erfcheint, Aufklärungen darüber beizubringen. 

Bor allen Dingen ift nicht außer Acht zu laffen, daß die erften civil» 
rechtlichen Verfügungen über das ehemalige Feftungsterrain in Kriegäzeiten 
unter feindlicher Autorität getroffen wurden, und daß Nußungsrechte 
mannigfacher Art, hin und wieder auch wohl Eigenthum, und dies nament- 
lid) an @ebäubetheilen, welche nach der Demolition aufgehört hatten, 
integrirende Gebäudeſtücke zu fein, 3. B. Pfoften, Schwellen, Schlöffer, 
Riegel, Thürangeln, ja fogar einzelne Werkſtücke begründet und erworben 
waren, die man nachmals nicht mehr anzufechten wagte. Wie aber auch 
in nächfter Friſt nach dem Ende der feindlichen Macht die ftädtifche Be 
hörde nicht fogleich irgend etwas Definitives hinfichts des in Rede ſtehenden 
Zerraind beginnen Fonnte, darüber ſpricht ein urfchriftlich noch vorliegendes 
Rejfript der damaligen biefigen Kriegd- und Domainenfammer: 

Da ber Waffenftillftand jeßt offiziell befannt gemacht worben, jo ift e8 wielleicht 
zu erreichen, daß die noch etwa vorlommende Abbrehung und ider Verkauf ber nicht 
unmittelbar mit den Feſtungswerken verbundenen Königlichen Gebäude fiftirt werben 
könnte. Der Magiftrat erhält alſo den Auftrag, im Fall es zu feiner Kenntniß gelangt, 
daß mit dem Einreißen oder dem Verkauf von bergleichen Gebäuden verfahren 
wird, ohne Berzug davon Anzeige zu machen, auf diefen Gegenftand iiberhaupt aber feine 
Aufmerkfamkeit zu richten. 

Breslau, den 6. Juli 1807. 

Kol. Preuß. Kriegs- und Domainen - Kammer, 
(ge5.) Andree. Müller Schul; 

Darauf geht au, nachbem ber Magiftrat fich fofort mit der fran- 
zöfifchen Behörde (dem Capitain ber Ingenteurs, Rolland,) in Gorrefpon- 
benz geſetzt, Iegtere fofort ein, und ſchreibt am 15. Juli 1807, wie es in 
gleichzeitiger Ueberſetzung auf uns gefommen ift: 

Meine Herren! Ich gebe mir die Ehre, Ihnen biebei die Auffchlüffe mit ilen, 
um welche Sie mich in Ihrem geſtrigen Schreiben Be na da 

Nur Hr. Hühner u, Comp. find Käufer der aus ber Demolition fom- 
menden Materialien, beren Berkauf in zwei Auktionen gefchloffen worden. Die 
erſte derſelben betraf alle Ziegeln, Steine und Materialien von ben Mauern, Sousterrains, 
Pulvermagazinen und Heinen Gebäuden, welche zur Fortifilation des linten Ober- 
ufers gebören, Zur zweiten gehört bie gewölbte Kaſerne am Schweidnitzer 
Thore, die Springftern-Kaferne und die Heinen unter den am rechten Oder— 
ufer gelegenen Wällen (Oberfronwert) angebrachten Kajematten, es 
ift jebod dem Entrepreneur verboten, ben heit ber Gebäude zu be» 
rühren, welcher bie Quaiemauer bildet, und eben fo wenig bie Bäre ober 
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irgend ein am Ufer des Fluſſes ſtehendes Gebänbe; auch die alten innerlichen Mauern, 
unb bie, welche nabe au ben Thoren ftehen, follen unberührt bleiben. Es darf übrigens 
ber Entrepreneur feine neue Abbredung obpe ſpecielle Autorifation 
anfangen. Ich freue mi ungemein, daß Ste über das allgemeine Befte wachen 
laffen und werde Sie nad allen Kräften bierin unterſtützen, wenn e8 die Militair- 
Operationen erlauben. Das kleine Sans über dem Rechen des Kanals am 
Ausfluß der Oblau aus der Dder ſoll fonjervirt werden, und es find 
auch deswegen ſchon bie gemefjenften Befehle erlaffen worben. Rolland, 

Man war übrigens ben Franzoſen in ihren Dispofitionen über das 
vor ber Hand lediglich ald Eroberung geltende Feftungsterrain mit fleißiger 
Bewerbung entgegengefommen. Der bisherige Feind urtheilte über die 
eigentlihe Sachlage richtiger, als die jeden Falls voreiligen Käufer, 
denn er erkannte wohl, daß die Feftungsfapitulation das Zerrain ber 
Feſtungswerke nicht zu franzöfiichem Grund und Boden machte, fondern 
nur die Mauertrümmer und Erbhaufen in die Lage eroberter und ruinirter 
Bertheidigungsgeräthe verfegte, und daß über fur; oder lang bas Feld 
doch würde geräumt werden müſſen, ohne baß es ihn meiter anging, ob 
die Dieffeitige Behörde das von einem unter rechtlichem Gefichtspunfte 
völlig unlegitimirten Verkäufer überwiefene Eigenthum als foldyes anerfen- 
nen würde. Gin Bericdyt des damaligen Regierungsbaubeamten Neumerß 
vom 17. Zuli 1807 über den Zuftand der demolirten Werke fpricht ſich 
dahin aus: 

Belanntlich hatte bie franzöfifche Autorität das Mauerwerk an ben Wällen ber Stabt 
Breslau, verichiedene Kafematten und königliche Gebäude öffentlih ausgeboten, 
bald fand fich Hiezu der Kaufmann Hühner & Eo. und diefer ließ ſich angelegen 
fein, recht ernftlih Damit zu Werke zu geben, und fing mit Demolition 
bes großen Bärs am Oblauer Thor, der das Ohlan-Waſſer in die 
Stadt führt, am. 

Ein Verzeichniß von 72 Käufern, abgefehen von denen, welche, zu 
Aufftelung von Bau- und Brenn- Holz, Tuchrahmen, Zimmer, Wäjch- 
Plägen u. bergl., Flächen mietheten, ift auch auf ung gefommen, und e8 
ift wohl nicht ganz ohne Bedeutung, daß in ben betreffenden Verhandlungen 
die übergebenen Grundſtücke nicht, wie fonft, nach Formen, Lage, Nachbar: 
haft u. f. w., fondern bis in fpätere Jahre (3. B. 1813 noch) nach ihrer 
fortifitatorifchen Bedeutung, als: Retrandhement, Ober. und Rifolai» 
Kronmwerf, Ravelin, Rebans, Enveloppe, Baftion, Flanke, 
Eourtine, Gavalier u. ſ. mw. bezeichnet werben. Diefe technifchen Ger 
ftalten behielten die Grundriffe dann bei den nachmaligen, mit pointilleufer 
Pietät refpektirten Erwerbs» Dofumenten !) bei, und, fo lange man dieſe 
Rücfichten gelten ließ, war ohne neu vereinbarte, vielleicht dem &emein- 
weſen erhebliche Opfer aufbürbende Zugeftändniffe von Entjchädigungen, 
Beine fchon fertige Anlage und Baulichkeit zu befeitigen, mithin ſchon 
damals bie bildfame tabula rasa nicht mehr ober vielmehr noch nicht 
vorhanden. 

Der eingetretene Friede beraubte die franzöfifche Behörde fofort ihrer 
Dispofitionsbefugniffe, und der Wortlaut eines gleichfall® noch vor und 
liegenden Schreibens bes franzöfifchen Intendanten Angles an den Mas 
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giſtrat beweiſt, daß dieſe Behoͤrde ſich genau bewußt war, welche Rechte 
und bis wann fie dieſe nur verleihen konnte. 

Damit endete nun beutlich erkennbar in ber Gefchichte ber Umgefial— 
tung unfere® Breslau die Periode ber Frembherrichaft. Erwieſener Maßen 
tonnte bisher für den bier zur Sprache gebrachten Punkt noch durdaus 
nicht8 gefchehen. Die demolirten Werfe find nun militärifches Staats 
eigenthum, und werben nicht mehr Feftungswerfe, noch aber ift nicht ent: 
fchieden, was ferner, und dies ift ein zweiter Zeitraum, bis der König ent» 
ſchieden das unummunbene Geſchenk ausipricht ; die Gefchichte dieſer Perioden 
ad 2 und 3 mit Urkunden behalten wir vor. 1.82. 





In Sachen bresiauer Behmgerichte. 


Daß meine Erörterungen über bie breslauer Rechtögefchichte eingehende, 
namentlich urkundliche Mittheilungen über einzelne Punkte hervorrufen, if 
eine fehr angenehme Wahrnehmung, und ich kann daher dem Herm Ber, 
faffer der „urkundlichen Beiträge zu Schlefiens Rechtsgefchichte* (S. 615 
biefer Blätter) im Intereſſe der Sadye wie in meinem perfönlicyen nur 
dankbar fein. Daß die betr. Urkunden felbft bereit in weiteren Kreiſen 
befannt und meine dadurch anfcheinend berichtigten Angaben völlig mif- 
verftanben find, ändert hierin nichts wefentliches, da eben ber Sifer um 
bie Sache das banfenswerthe ift, mag aber einige kurze Bemerkungen 
entſchuldigen. 

Bekanntlich hat es außer den Vehmgerichten Weſtfalens noch eine 
ganze Reihe denſelben Namen führender Gerichte in deutſchen Stäbten 
gegeben. Wenn ich nun von breslauer Vehmgerichten fprad, ſo 
wird Hoffentlich jeder Lefer mir fo viel Kenntniß deutfcher Stylifif zu 
trauen, daß ich damit nicht Die weftfälifchen Vehmgerichte und ihren Ein 
fluß auf Breslau gemeint habe. Hätte der Herr Einfender der „urtund- 
lichen Beiträge“ die Aufmerkfamkeit, welche er meiner Anmerkung fchenkte, 
auf das darin enthaltene Citat ausgedehnt, fo würde ihm dies noch klaret 
geworben fein. Daß in Breslau ein eigenes Vehmgericht beftand, win 
durch ungmeifelhafte urkundliche Beläge feftgeftelt. Da eine eigene Arbeit 
über breslauer @erichtsverfafjung, welche jenes ausführlid) erörtert, noch 
„nicht abgebruct werden fonnte und Herausreifung ber betr. Stellen hier 
weber am Orte noch an ber Zeit fcheint, muß ich mich auch hier darauf 
befchränfen, meinen Herrn Gegner auf Grünhagens Bemerkungen im 
Cod, dipl. Sil., wie dies bereits in jener meiner Note gefchehen, bin 
zumeifen. Daß meinem Herrn Gegner nichts darüber befannt gemefen, 
ändert wohl in der Sache nichts, verftärft vielmehr Iediglich mein in jener 
Note ausgefprochenes Bedauern über die bisherige Unbekanniſchaft unſers 
einheimischen Vehmgerichts. Der am Schluffe von ihm mitgetheilte Bundes‘ 
Eid entjcheidet eben fo wenig; er batirt von 1444, während bie Thätigfeil 
bed breslauet Vehmgerichtes ſich auf's 14. Ihdt. zu beſchraͤnken ſcheint; 
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wenn aber verſchiedene Paeiscenten ſich Rechtshülfe und Schutz gegen 
Eigenmacht zuſichern, ſo kann hierin doch nur derjenige eine Gegenwirkung 
gegen das Vehmgericht finden, welcher dieſes fuͤr eine geſetzloſe und will— 
kuͤrliche Gewalt hält. Dies waren die ſtädtiſchen Vehmgerichte nicht, ſon— 
dern geordnete Gerichtöhöfe der Städte (alfo im vorliegenden Falle eines 
Bunbdesgliebes). 

Den gehofften Beitrag zur Gefchichte der Breslauer Vehmgerichte 
babe ich ſonach in jenen „urfundlichen Beiträgen“ nicht gefunden. Sie 
enthalten nur wenige Anzeigen von Urkunden über die Beziehungen Bres- 
Tau’8 zu den meftfälifhen Vehmgerichten, alfo etwas ganz anderes; An— 
zeigen, welche an fid) ihren Werth haben, obgleich fie bereit in weiteren 
Kreifen durch Gaupp's Borlrag in der vaterländifchen Geſellſchaft und 
fein treffliches Schriftchen „von Fehmgerichten mit befonderer Ruͤckſicht auf 
Schlefien, Breslau 1857, bekannt fein dürften. Daß Gaupp die von 
Herrn A. B. L. nur angezeigten Urkunden vollſtändiger und außer 
ihnen noch mehrere des breslauer Rathsarchives mitgetheilt hat, follte 
jemandem, welcher fich für die Sache intereffirt hat, nicht verborgen geweſen 
fein. Für das übrige Publitum aber und meinen Herrn Gegner, welcher 
vielleicht Gaupp lieber ald Grünhagen nachfchlägt, erlaube icy mir 
megen ber brei, S. 614 biejer Blätter angezeigten Urkunden auf ©. 74, 
77, 79 der Gaupp'ſchen Schrift zu vermweifen. E. Wendroth 





Der Erzäßler. 
Bilder und Züge der Vergangenheit und Gegenwart. 


Schleſiſche Bilder aus alter und neuer Zeit. 
Bon Nichard Kunifch. 





2. Die Braut des Salamanders, 

Glaz und die Gläzer haben fich unterfchieden von dem übrigen fchlefiichen Lande 
fchon in alter Zeit. Wie das Land, fo die Bewohner. Auch mas uns berichtet wird 
in Sagen und Legenden, hat einen gar eigenen Charakter, Er wird fich verwiſchen, 
wie fo viel Anderes ſich verwifcht hat, er wird verſchwinden und vergeffen fein, wie bie 
milde Roſe von Hohenbaufen verſchwunden und vwergeffen if. Auf hohem Wels, 
umjchirmt von mander waldigen Schlucht, erhob fih bie alte Burg des fräftigen Ges 
ſchlechts. Defien leiter Sproß war aber eine Jungfrau, die ſchöne Irmgart; oft drang 
der alte Herr in fie, fie jolle fich unter den Rittern des Landes einen Ehemann wählen, 
Dann nabte fie dem Bater, legte jchmeichelnd ben Arm um feine Schultern und blickte 
ihm mit unenblicher Zärtlichkeit in das ehrmwilrdige Antlig. „Siehe,“ ſprach fie, „wenn 
unfere Borfahren nicht anders als Die Meiften geweſen wären, dann Fönnteft Du, mein 
Bater, ja auch nicht der Trefflichfte und Ebdelfte unter den Menjchen geworden jein, und 
ih wäre nicht Deine ftolze wilde Roſe. Aber eben darım will ich auch meine Freiheit 
nicht opfern am einen jener unbebeutenden Knaben, die mir fo jämmerlich und nichte- 
fagend vorfommen, daß ich mich ihrer fchämen müßte. Und darum will ih auch fo 
lange unverheirathet bleiben, bis ich einmal einen ganzen und vollfländigen Mann ges 
funden babe, fo wie ich ihm mir denle.“ „Wie ftelit Du Dir denn aber einen ſolchen 
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Mann vor, Du Meine Närrin?“ erwiberte der alte Hohenhauſen halb unwillig, halb 
lächelnd. „Das läßt ſich nun eigentlich mit ein paar Worten nicht jagen, aber er müßte 
feinen erbärmlichen, Heinlichen Fehler haben....“ „Alſo große giebt Du zu?“ — „Das 
fäme darauf an. Dann müßte er wahr fein, und ftarf und mutbig und willensfräftig, 
jeber Zoll ein Helb oder ein Gott, kurz — etwa fo, wie Du, Hiebes Väterchen!“ ſprach 
fie mit fchmeichelndem Lächeln und küßte die Hand des alten Herrn. „Kleine Here Du,“ 
fprach biefer halb jchmollend, „immer weißt Du doch dem ſchwachen Bater gegenüber 
Recht zu behalten!” Dabei drüdte er einen Kuß auf ihre goldenen Flechten und ver 
ließ das Zimmer. Dergleihen Auftritte famen bäufig genug vor, endeten aber immer 
um Bortbeile ber ſchönen Irmgart. Diefe pflegte dann in der Regel ihren Zelte 
—* zu laſſen und in Begleitung eines treuen Dieners oder auch wohl ganz allein ein 
paar Meilen weit im tollſten Galopp wie die wilde Jägerin dahin zu ſprengen. Wenn 
dann ber Wind recht in ihren Loden faufte und das edle Thier mit weit geöffneten 
Nüſtern ig daß das aufgeftörte Wild erichroden tiefer in den Wald zurüdeilte, 
dann warb der Rofe von Hobenhaufen fo leicht und friſch um's Hera, als fei Die ganze 
Welt nur für fie da, fie jelbft aber frei und unabhängig, wie eine Königin des Waldes, 
Manchmal wurde fie aber auch nachbenfend und träumeriſch, vorzüglich des Abende, 
wenn fie wieder heimlehrte. So lief fie anch heute den zierlihen, ſchneeweißen Zelter 
in ——— Schritt gehen und ſchickte den Diener voraus, damit ſie ungeſtört ihren 
Gedanken nachhängen könne. Plötzlich ſtutzte ihr Pſerd. Irmgart ſchaute auf und erblidte 
nur vier ober fünf Schritte vom Wege entfernt einen jungen Waidmann. Er lehnte 
fih an eine mächtig große Eiche und fpielte mit einem vor ihm liegenden Lohlichwarzen 
Hunde. Bei dem Geräuſche ber Nabenden erbob er langjam den Kopf und mufterte 
fie mit flüchtigem Blick. Dann fuhr er in feiner Beichäftigung wieder fort. Irmgart 
hatte Muße, ihn zu betrachten. Es war ein großer, ftattlidher und kräftig gebanter 
Mann mit gebräuntem Antlig und edlen aber ftarfen und ausbrudsvollen Zügen. 
Neiches, blitzendes, goldenes Haupthaar quoll in Loden unter ber federgeſchmückten Jäger 
miüte hervor und bildete einen gar feltfamen, aber wunderbar anziehenden Gegenfaß zu 
ber bunflen Hautfarbe. Als er jedoch das Haupt nach der ſchönen Irmgart empor: 
wandte, ba funfelten ihr ein paar ſchwarze Augen jo wild und feurig entgegen, daß es 
ihr vorfam, als leuchteten fie wie Blite ilber den Wald, Es warb ihr unheimlich zu 
Muthe, aber fie konnte nicht von der Stelle. Da bäumte das ungebuldige Pferb und 
fprang zur Seite. Irmgart fam zur fih, und ob der unerflärbaren Neugierde gab fie 
bem Zelter einen leichten Hieb mit ber Neitgerte, daß er fie in munterem Trabe bem 
väterlihen Schloſſe zubrachte. Gern hätte fie zu Haufe den Vater oder jemanb Anderen 
gefragt, wer wohl ber frembe Jägersmann gewefen fein möge; aber eine unerklärliche 

heu binderte fie baran. Auch zürnte fie fich jelbft, daß fie an einem Fremden folches 
Intereffe nehme, und fuchte fih das Begegniß aus dem Sinne zu fchlagen. Das ge 
lang ihr nun auch, wie fie glaubte, ganz gut, Als fie am folgenden Tage wieder aus, 
ritt, jchlug fie zwar ben nämlichen Weg ein, aber nur, weil er wirklich jchöner umb 
romantiſcher war, als die übrigen Theile der Umgegend. Auch fah fie den Jäger nicht 
wieber und freute fich deshalb. Was ging er fie auch an? Denfelben Weg ritt fie 
jetzt täglich, denn fie hatte fich fchon fo daran gewöhnt, baf er ihr lieb geworden war. 
Jedesmal blidte fie auch nach der bekannten Eiche und traf fie immer leer. Das 
bauerte ein paar Wochen lang, bie ftolge wilde Roje wurbe aber babei merflid ernſter 
und fliller, Das Bild des Fremden wollte doch troß aller Mühe nicht von ihr weichen, 
davon überzeugte fie ſich endblih und wünſchte zulegt, ihn wieber einmal zu jeben, um 
womöglich von ber jeltfamen Bezauberung befreit zu werben. 

Mer mochte ber Fremde geweſen fein? Woher fam er? Was wollte er in ber 
Gegend? Warum ließ er fi nie mehr bliden? Dieje Fragen, vorzüglich bie Ietstere, 
befhäftigten die ſchöne Irmgart unaufhörlich, und fie erging fi in allerhand Mutb- 
maßungen, bie fie eben fo jchnell wieder verwarf. — Allmählich gewöhnte fie fih daran, 
an berjelben Stelle, wo er geftanden, Halt zu machen und auszuruhen, während ihr 
Pferd auf ber üppigen Weide grafte, Den Diener fehidte fie dann gewöhnlich voraus 
nah dem Scloffe, da es nicht mehr weit bis dahin und ber Weg ganz ficher und ge 
fahrlos war. So waren jchon Wochen, Monate verftrihen, und der Sommer nabte 
feinem Ende. Aber immer auffallender wurbe auch die Veränderung, welche mit ber 
Rofe von Hohenhanfen vorging. Eine unerflärbare Unrube, die fie nirgends raften Tief, 
hatte fi ber früher fo harmloſen Jungfrau bemächtigt. Hatte fie die Gejelljchaft auch 
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nie ſehr * ſo floh ſie nun dieſelbe mit auffallendem Widerwillen und fühlte ſich 
nur wohl auf ihren Spazierritten, die allmählich immer länger dauerten, jo ber bes 
forgte Bater fie häufig vor möglichen Gefahren warnte, enn fie aber ausritt, dann 
führte der Weg fie immer wieder zu bem traulichen Pläschen, und das verftänbige 
Pferd hatte fich ſchon daran gewöhnt, dort Halt zu machen und ruhig zu harren, während 
Die edle Herrin träumerifch auf dem Raſen rubte und Walbesblumen zu Kränzen flocht, 
So faf fie, da nahte ſich eilig der ſchneeweiße Liebling und jchmiegte ſich ängftlich, 
leichſam Hilfe fuchend, an das jchöne Mädchen. Während fie lieblojend mit der Hand 

eine lange ſeidene Mähne ftrih, raufchten die nahen Gebüfche, und — ber jeltjame 
be ftand plötzlich vor ihr. Irmgart konnte einen leifen Schrei nicht umterbrüden, 

Jäger aber, ohne erftaunt P cheinen, zog die Mütze von dem lodigen Haupte 
und ſprach, fich verneigend: „Sei gegrüßt, Schöne Herrin!“ Irmgart wollte antworten, 
aber fie konnte feinen Laut von fi bringen und bebte heftig. „Fürdteft Du Did, 
ſtolze Roſe?“ fprach der fremde, und ein unerklärliches Lächeln des Spottes fpielte um 
feine ausdrudsvollen Lippen, Da ermannte fich die Jungfrau, und ihr edles Haupt 
richtete fih hoch und ftolz empor, als fie erwiderte: „Ich babe die Furcht noch nicht 
kennen gelernt, Aber wer bift Du, daß Du fo kühn fragen magſt?“ „Was foll ber 
Name? Kennt Du mich doch darum nicht beffer.” Dann jchwieg ber Frembe und 
beftete bie glübenden Blide forfchend auf das Fräulein, Wiederum fühlte fich dieſe wie 

ebannt unter bem zauberiichen Einfluffe des Unbelannten. So männlich, jo groß und 
lz war ihre noch nie ein Menſch erichienen, aber auch nie hatte fie fich irgend einem 
Manne gegenüber jo verlegen und ſchüchtern und doch auch fo felig wohl gefühlt, daß 
fie ihren Plat mit feinem in ber Welt hätte vertaufchen —* Da ertönte von fern 
Hufſchlag eiliger Roſſe und ihr Name ſchallte durch den Wald. Ihr vorſorglicher Vater 
hatte Diener ausgeſandt, fie zu ſuchen. Zögernd näherte fie ſich ihrem Zeller. Der 
Jäger trat dicht an fie heran, „Werbe ih Dich wieberjeben, wilde Roſe?“ flüfterte er 
balblaut. „Bielleicht,“ jagte jene. „Morgen um diefelbe Stunde?’ fragte ber Unbe- 
kannte weiter. Irmgart nickte. Da umſchlang er fie ſtürmiſch, drückte fie feft an feine 
Bruft und prefte feine Lippen auf ihren rofigen Mund. Eine Minute ftanden fie fo 
regungslos, Herzichlag am Herzichlag und Lippe an Lippe. Da tönten die Stimmen 
ber Suchenden jchon ganz nahe, Mit ftarfem Arm ſchwang der Jäger die Betäubte 
anf ihr harrendes Roß und war verſchwunden. — Groß war bie Freude, als die von 
Allen geliebte Irmgart wieder im beimifchen Kreife anlangte, wo fie bereits ängftlich 
vermißt worden war. Sie jelbft aber, theilnahmlos und noch betäubt von dem ge 
waltigen Eindrude des jingft Erlebten, ſuchte fih bald des Baters lieblofender Zärt- 
lichkeit, die fie heute gerade nicht erwidern konnte, zu entziehen und eilte auf ihr Zimmer, 
Hundert Gefühle, ftark, wild und gewaltig, ftürmten Durch ibr Herz. Auf ihren —* 
brannte die verzehrende Glut ſeines Kuſſes, in ihrer Seele empörte ſich der jungfräuliche 
Stolz gegen die verwegene Zudringlichkeit des Fremden. Wer war er? Durch wa 
batte fie ihn zu ſolchem Betragen ermuntert? Sie, die wilde, feufche Roſe von Hoben-+ 
haufen, der nie ein Mann zu nahen gewagt hatte, und jetzt —. Und ein Fremder, ein 
Namenlofer, vielleicht ein verwegener Diener! Aber nein, e8 war ein Mann, ein ftarler 
ewaltiger Mann, der gewohnt war zu berrichen über ſich jelbft und iiber Andere, Das 
hatt fie gefühlt, als fie ihn das erfie Mal ſah. Diefer ftolze Naden konnte ſich nicht 
gen, dieſe Augen ſich nicht ſchüchtern jenken, diefe Har geformten Lippen feinen Miß— 
laut von fich geben. Größer und größer ftieg fein Bild aus dem Waldesgrunbe hervor, 
je länger fie an ihn dachte, 

So ſchlief fie ein, um nach wenigen Stunden unrnbigen Schlummers die Sonne 
aufgeben zu ſehen, deren Untergang fie fo fehnlichft erwartete, „Wirſt Du Did and 
nicht ängſtigen,“ fprach fie zärtlich bittendb zum Vater, „wenn ich heut eimmal etwas 
länger aufßenbleibe? Es ift des Abends im Walde jo ſchön und ich reite jo gern im 
Dunkeln heimmwärts. Auch den Franz will ich mitnehmen, daß mir ein Schut nicht 
fehle, falls mir etwas zuftoßen follte.“ Der alte Herr runzelte bedenklich die Stirn, 
aber er konnte nun einmal dem Liebling nichts abjchlagen, Doch fchärfte er dem treuen 
Diener ein, die Gebieterin nicht aus den Augen zu laffen, und warnte fie forgfam, nicht 
zu weit won ber jchligenden Burg fich zu entfernen. Irmgart ſchwang fih auf's Roß 
und eilte dem Zufammenkunftsorte zu. Schon war Die werabredete Stunde gefommen, 
und die Sonne warf lange Strahlen. Der Fremde erwartete fie und half ihr vom 
Roß. „Was fol der Burſche da?“ ſprach er mit finfterem Blick auf den nahen Diener. 


„Entferne Dich, Franz, und warte, bis ich Dich rufe!“ herrſchte fie bem Getreuen zu. 
Schweigend und zögernd nahm Jener ben Zaum bes Zelters und entfernte ſich ame 
Ihrem efichtötreike. Die Beiden waren allein, Der Jäger ergriff Die Rechte ber 
ſchönen Irmgart und geleitete fie auf einen Hafenflg unter der Eiche. Willig lieh fie 
es geſchehen. „Ich habe fange auf Dich gewartet,” begann er endlich, „und ich glaubte 
ſchon, bie Herrin von Hobenhaufen würde den Sieg Über Irmgart bavontragen. Doch 
Du bift da, und nun iftes gut,“ — „Aber wer bit Du? Weld ein Geheimniß * 
Dich, daß Dur mir nur anf fo räthſeihafte Weiſe erſcheinſt?“ — „Wer ich bin? ſi 
Du es wiſſen, Du ſtarkes, ſtolzes Weib? Blicke mich doch an und ſiehe, daß ich Dich 
liebe! Iſt Dir das nicht genug?“ Und dabei ſchaute er ihr in's Auge, daß ſein Blid 
bis tief in's Herz brannte und ihr Blut heißer und jchneller rollte. Sie wollte auf⸗ 
fteben und fliehen, aber der Fremde zog fie auf feinen Schoß herab und bebedte ihr 
Geficht und ihren Hals mit glühenden Küffen. Da raufchte es im Gebüſch und Franz fprang 
mit gezüdten Schwerte hervor. „Berwegener, bas folft Du büßen!” rief er zom- 
erglübht und holte aus zum tödtlichen Streiche. Irmgart war aufgeſprungen und wollt 
B angftvoll zwiichen bie Klinge und ben Geliebten ftiirgen, aber ber Jägersmann 
hob fie fanft zuriid und trat dem Drobenden mit veräcdhtlihem Lächeln entgegen. 
„Sklave, was willt Du?” — Die Klinge fuhr bligenb nieder, aber ber Fremde ftand 
unberührt. Sie war tief in ben Rafen gedrungen, und gelähmt, ohne Beftnnung, flürzte 
der Diener zufammen. Kalt und ſiolz wandte fi der Unbekannte zu Irmgart: „So 
wie ich jenen Halbmenſchen werachte, jo liebe und werehre ih Dich, Roje des Waldes,” 
ſprach er fanft; „kannſt Du Dich entſchließen, Dich Tosznreißen von Allen und mein, 
anz mein zu fein?“ Mieberum fühlte Irmgart ben Zauber jener Stimme, bem fie 
ch beugen mußte. Sie wagte nicht zu antworten. „Du zögerft, Irmgart, Du befinuf 
ih? Alſo Du liebſt mi nicht.” — Es lag ein ſolch' tiefer, fchmerzlicher Vorwurf 
in biefen Worten, daß bie Gebieterim von Hohenhauſen ſich mächtig ergriffen fühlte 
„Du zweifelft noch 19° fprach fie bebend, „Alfo Du willft auf immer die Meine werben?“ 
rief der Jäger mit flammendem Jubel, „Bin ich es nicht fchon lange?“ entgegnete fie 
feife. Er 108 fie am fich, er drückte fie innig in feine Arme, e8 war ihr, als wenn ein 
Lavaftrom ihre Adern burchflutete, die Glut drohte fie zu erftiden, Aber immer beifer 
und gewaltiger erwuchs bie geheimnißvolle Macht ber Liebe in ihrem geöffneten Herzen. 
Bater und Heimat und Freunde fchwanden aus ihrem Gebächtniß, wenn fie in bie 
zauberifchen Zitge des Fremden blidte. „Willſt Du mir angehören, fo fliehe dieſen Ort, 
wo wir nicht ſicher find; folge mir in meine Heimat!“ Einen Augenblid I zögerte 
fie, dann veichte fie ihm entichloffen die Hand. „Ich folge Dir, mein Geliebter; wo 
Deine Heimat ift, ba fei fortan auch mein einziger Zufluchteort!" Die Sonne war 
beinahe völlig untergegangen, im Walde war es dunkel geworben, und ein langanbaltender 
Windftoß, dev Vorbote eines nahen Sturmes, peitſchte die Wipfel ber uralten Stämme. 
Auf einem fchmalen, gewundenen Pfade, ben fie vorher nie geſehen, ſchritt der Unbe⸗ 
kannte ber fchönen Herrin voran. Der Sturm wurde immer ſtärker, bald glih er 
einem rafenden Orkane. Mit Mühe nur konnte ſich Irmgart aufrecht erhalten, wenn fie 
aber auf den führenden Geliebten blicte, dann kam es ihr wor, als dehne Er feine Ge⸗ 
ftalt mächtig aus zu übernatürlicher Größe. Seine flatternden gelben Locken leuchteten 
wie Blitze durch das Dunkel des Waldes, fein zurückgebogenes Haupt ſog, begierig 
athmend, den braufenden Sturmwind ein, und feine Schritte beflügelten ſich mit bem 
Wachlen bes Unmwetters, fo daß Irmgart faum zu folgen vermochte. Faſt hätte Be 
forgniß fie ergriffen, aber die Gegenwart bes — Geliebten erfüllte ſie mit 
unendlicher Zuverſicht. Endlich war der lange Weg zurückgelegt und fie ſtanden vor 
einer einfachen, aus Brettern gebauten Hätte, die ringsum won Bäumen verdedt war. 
Sie traten ein, „Hier find wir fiher vor ben Dienern Deines Vaters,“ lächelte ber 
Unbelannte und verjchlang die Geflüchtete mit funkelnden Blicken. Schüchtern ſchmiegte 
fie fih an feine Seite, zog ihn janft auf eine Bank und barg ihr ſchönes Hanpt am 
feiner Bruſt. Es war ihr fo feltfam zu Muthe, wohl und wehe zugleid. Sie fühlte 
fich fo glüdlih im Arm bes geliebten Mannes, und doch war ihr fo unheimlich, daß fie 
fid vor ihm hätte fürchten können. Der Fremde ſchien es zu ahnen. Ein wildes, 
höhniſches Lächeln — um feine ſcharf gezeichneten Lippen und fein fprübendes Auge 
ſchien die am ihm Gelehnte durchbohren zu wollen. Sie aber jah es nicht, Fürcht 
Du Dich alſo doch, Dir ſtarkes, ſtolzes Weib? Hat Dich dies Gefühl, das Du mie 
zuvor gelaunt, jett beſchlichen ?“ — „Sch bin ja bei Dir, und de bin ich fichen, 
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flitfterte fie leife. Das Gewitter, welches ſchon lange im Anzuge war, ſammelte fidh 
jetst immer höher. Der Donner rollte. Stärker und ftärter braufte der Orlan. Die 
Hütte bebte und zitterte, als wollte Brett von Brett ſich losreißen im Kampfe bes 
Unwetters. Der Unbelannte erhob fich, jehritt der Thilre zu und verfchloß fie. Irmgart 
zitterte, aber fie ſchämte fich ihrer fonderbaren Beklommenheit und fuchte fie zu be» 
fümpfen. Der Donner rollte näher und näher, ftärfer und ſtärker. Plötzlich zudte es 
hell durch die dunkle Nacht, daß Irmgart geblendet zurückſank und ihr Geficht mit den 
Händen bededte. Der Unbelaunte fette fich wieder neben fie, zog fie janft an ſich und 
bebedte Stirn, Mund und Wangen der bebenden Geliebten mit Kiffen. „Es breunt, 
es brennt!“ ſchrie fie plöglich laut auf und ftürzte der Thitre zu. Schon ledten bie 
Flammen des entzitnbeten Daches zum Fenfter berein. Aber ber Geliebte folgte ihr 
nicht, und fie blieb fteben. „Nette Dich, eb’ es zu fpät iſt!“ rief fie ihm ängftlich zu 
und fuchte ihn mit hinwegzuziehen. „Das ift meine Heimat,“ ſprach er mit jonberbar 
frembdartig tönender Stimme, „ich bleibe.” Schon brannten die Edpfoften bes —— 
und betäubender Qualm füllte die Hütte an. „Siehſt Du nicht, daß wir ſterben, af 
wir verbrennen?“ fchrie fie in gefteigerter Angf. „Du wollteft ja die Meine fein, 
wohlan, jo barre auch aus bei Dem, ben Du erwählet baft, ich bleibe bier.“ Un Rifg 
ftand Irmgart vor dem unbeweglichen Geliebten. Der Trieb der Erhaltung, der Schre 

vor ber drohenden Gefahr trieben fie zur Flucht, aber jo lange fie den Fremden anblidte, 
fonnte fie nicht hinweg. Näher und näher zudten bie Flammen. Da bebnte ſich bie 
wilde, mächtige Geftalt des Fremden weit aus, feine gelben Locken mifchten fich mit ben 
üngelnden Strahlen, fein Antlitz leuchtete und bite won unfichtbarem feuer, feine 
Arme breiteten fih aus, die Geliebte zu empfangen, welche bewußtlos in biefelben 
flitchtete. Mächtiger praffelten die Flammen empor, Balten auf Ballen, Brett auf Brett 
ftitrzte zufammen, und am Morgen bezeichnete nur ein Heines Aſchenhäufchen die Stelle, 
wohin ber Unbefannte mit ber Herrin von Hobenhaufen ſich geflüchtet hatte. Der Wind 
verwehte bie Ajche, aber von dem Scidjale der ftolzen, wilden Roſe brang nie eine 
Kunde zu den Ohren eines Sterblicdhen, 


Gedichte von Friederike Walt. 


j Heemfummen, 
De Mutter Lene figt ei'm Stiebel, Mir treemte hint, a hätt’ gefchrieben, 
Ma fitt, fe hot a wing geflennt. Und klar und beitlich ſahg ich's ftehn, 
It lät je aus der Hanb be Bibel, A schrieb: ich bien am Leben blieben, 
Weil fe de Schrift ni meh berfennt. Und grißt mer ooch de Chriſtel ſchön.“ 
De Sunue ging ſchund lang zu Rüſte, — Und weil ſe hien und wieder rathen, 


Durch's Fenſter kimmt der legte Schein. Was wull der Troom bedeiten könnt: 
De Mutter ſeufzt: „wenn ieh od wüßte, Sehn je mit eemahl an Suldalen, 


Wu ige mahg mei Wilhelm fein!“ Der kimmt ei's Höfel nei gerennt, 
A mußte fallte mit marjchiren, Und ohne langes Zeitverlieren 
Wie's legen be Franzofen ging. Stürmt a urrdnär zum Thierel nein — — 
Su mande Mutter gab bie Ihren, Ma kunt's bem dritten Nupper bieren, 
Dohs war bei Vilrnahm und Gering. Wie da die Weibsleit' thaten fchrein: 
Der Wilhelm bot ſchun lange nimmer „Der Wilhelm ies!“ — A war halt eben 
Geſchrieben, und nicht lußen faan. Eim Lafarett geweft, pleffirt. 
De Mutter faat: „iech gleebe immer, Nu haan je emm a Abfchied geben; 
Se haan den Jungen tub gefchlaan.“ A ied o mied am Kreiz geziert. 
Do kimmt mied ihrem Spinneräbel A hot ni meh die ruthe Wangen, 
De Chriftel rei, und fett fiech bie; As wie a fallte Abſchied nahm; 
Se ies a friiches junges Mäbel, Die fein eim Lafarett vergangen, 
„Ru Mutter“, faat je, „flennt od ni! Aies o gar a biffel lahm, 
erleßte fimmt’s noch, daß ber mißen Wie nu de Mutter vo dam Sohne 
eftiehn: ber baan ins doch geirrt. Halt gar ni meh luskummen lkahn, 
Ih möcht od gar zu gerne wißen, Da leeft de Chriſtel ftill dervone, 


Wos mir mei Troom bebeiten wird, Se wiell’8 od riſch derheeme ſaan. 


—— 


Glei ies ſe wieder uff em Sprunge, 
Und kaum is ſe zum Thierel nein, 

De ganz Freindſchaft, Ahld und Junge, 
Se kummen alle hingerdrein. 


Miech wiell's wull ärnde ſchier bebinfen: 
Der Wilhelm wird der Chriſtel Mahn — — 
Und muhß a ooch zur Kerche hinken, 

Se wiell doch keenen Andern haan. 


Wer nich ahld waren wiel, der muß fich jung hängen. 


EimDurfe ies Kerms, und eimKrätſchen Muſik, 
De Spielleute ſpielen a luſtiges Stick. 
Grußmutter kummt ock, giht a wing mit, 
's ies doch hibſch, wenn ma ſe tanzen ſitt! 
Ad nee, ihr Mäbel, lußt mich od, lußt, 
Der Stoob fällt mer garr ge fibr uf be 


ruft. — 
Ach nich doch, kummt od, iech und meiSchatz 
Bir fuchen euch aus a beften Pla. 


Mei befter Plat ies im Stiebel bie; 
Eim Gedränge thutt mer der Kupp zu wih. — 
Der Friedrich läßt Kuche und Schnaps 


uftraan, 
Err fullt od kummen, läßt a euch ſaan. 


Da wilßt' ich nu bale nich wie mer wär, 
Der Schnaps ies dem alen Kuppe zu ſchwär. — 


A Gläſl Bier, Grußmutter, ich dächt' 
Das wär euch ärnde befummen ni fchlecht. 


Da haa iech o fee Berlangen bernadh, 
Ich bien halt miebe und ich bien ſchwach. — 
Nu fatt od: wenn err de Luft werbt fehn, 
Do wirb euch verleichte de Schwäche 
vergeht. 


Jech haa vorr de Luft keene Ogen ſchier 
Und fer de Muſikle kee Gehier. — 
Ach du lieber Gott, ies das ane Nuth! 
Da ies ju das Alder ſu ſchlimm wie 
der Tud. 


Nu ja, wer nie wiel das Alder ertraan, 
Dem muß ma bie gube Lehre gaan: 
Daß a fiech, ehb das Alder abfängt, 
Ock bale, nod weil er jung ies, berhängt. 


A Gewitter. 


Der Schäfer fimmt hurtig eigetrieben, | 
De Schwalben fliegen de Kreiz und Quär, 
Und ’8 fimmt burt über de Berge brieben 
Gar a fchweres Ungewitter här. 


Ma biert jhun a Dunner vo ferne rullen, 
Nu fatt err’s, wie's burte hot geblitzt! 
Kummt rein ihr Kinder, kummt rein, ber 


wullen 
Infen Herrgott bitten, daß a ins jchigt. 


A mieg ins mit feiner Gnabe beichermen 
Und ins behitten vor Ungelick! 

AH Jeſes, wie fängt's nu ahn zu flermen, 
Wär od der Bater errfcht zerid! 


Na nu thutt's gar wie mit Kannen giffen 
Und finfter wird’8 bale, wie ei ber Nacht; 
Ih möcht's od gar zu gerne wiffen, 

Was der Bater noch immer draußen macht. 


Ah Jeſ, ver Dunner möcht's Haus erſchittern, 
Jech gloobe, das bot wull wu eingeichlaan ; 
Jech thu halt an allen Gliedern zittern. — 
Ah Gott jei Dank, da fummt ja ber Mahn! 


Und 's ſcheint o, als wär fi das Wäter 
verzieben, 

Nu 's hot o Ärnde genung getobt; 

Mir ftedt’s halt ae immer ein a Knien — 

Nu, Voter, bift de do, Gott fei gelobt! 


— — — — 


Gedichte von 


R. Rößler. 


Verlegenheet! 


„Wos ihs der denn, du Trübetimpel? | 
Du mworft doch fuft fee fitter Gimpel, 
Und jigund thuft be gar fu fimpel. 

Hä? aber bift de ernt verhert? 

Hat ſich's Malbeer uf dich werfeffen, 

Han ber de Hühnder '8 Brubt gefreffen, 
Hat dich be Liebfte ernt vergeflen ? 

Hä? aber han fe biech wertert ?“ 


Hürt uf zu ſchimpfen und zu kräleln, 
Mei Herzel that ſich halt verbäfeln, 

'S ihs ſchunt afır, wos fällt" ich's leekeln?) 
Dos macht mer Kummer und Verdruhß. 
wee Mädel han mich ei der Mache, 

wee Engel, keene ihs a Trache, 
rüm ihs dos anne ſchlimme Sache, 
Denn eene nahm’ mer doch od blus. 


'S ihs halt 'ne eegne Sache. 


'S ibs halt und 's ihs 'ne eegne Sache: 
De Blumen blühn ſu wunberjchien, 
Der Himmel ihs fu bläulich, 


— — — 











= ) Leuguen. 


De Perſchke plätſchert ei der Bache, 
De Heerde graſt am Rande hien, 
De Lüfte —* ſu läulich. 


— 157 — 


De Beeme ftiehn fu vuller Blätter, Mir wird fu weech im mei Gemiitte, 
A Tebich wird aus Wieſ' und Feld, Ich hätte gern und weeß nic waas, 
De Amjeln hürt ma feifen, — Ich weeß nid), wos ich meene, 

Do wird mer'ſch Herze weit und wetter, Nu kümmt mer'ſch ei. — Du meine Gütte ! 
Wos is's denn, wos mer fu gefällt? A Thränel fällt mer ſchunt ei's Graas: 
Fa Lund’ ich's od begreifen! — Hätt ich od meine Kleene! — 


Einige gefchichtlich höchſt intereffante Antiquitäten 


bewahrt bas Breslauer Appellationsgerihts-Gebäude in feinen Räumen. Hier 
nämlich ftebt der Lehnſeſſel, auf welchem Friedrid 11, die Huldigung der 
Schleſiſchen Stände im Fürftenfaale entgegengenommen. Derſelbe ift auch an 
fi, als Möbel, werthvoll: bie Schniterei ſchön und wolerhalten, beftes Roccoco; bie 
Volfterung geftidt. Er ift über und über vergoldet (bie Bergoldung wol in neierer 
Zeit aufgefrifcht) und jeine Stiderei durch einen Peber-Ueberzug geſchützt. 

weiter ber angebeuteten Gegenftände ift ein Portrait Friedrich's, weldes 
derjelbe feinem Freunde, dem Abt Tobias, gefchenkt (demfelben, ber in der befannten 
— Vermummungs-Geſchichte oder ⸗Sage mitwirkt). Es ſtammt aus Kloſter 

eubus. 

Unter den andern ebenda aufgehängten preußiſchen Regentenbildniſſen findet ſich 
auch eins von Friedrich Wilhelm Ill, ganze Figur und lebenegroß, welches den— 
felben', — er ftütt die Hand auf die „Geſetz Sammlung” — hiernach zu muthmaßen, 
in feinem Ausjehen um bie Zeit von 1810 zeigt. 

Dabei können wir erwähnen, daß fich auch zwei ber feltneren Bildnifje, welche 
Friedrich 11. als jungen Mann zeigen, in unjerer Stadt befinden, und zwar bas 
eine, aus dem Magdalenäum ftammend, in ber Provinzial» Galerie des Ständehaufes ; 
Das anbere, aus ber Sammlung eines Tängft verftorbenen Malers Scholz, unferes 
Wiffens in der Galerie des Herrn Grafen Henkel v. D., in befien Befig die Samm- 
lung bes erwähnten Scholz übergegangen if. Das erſtgedachte Portrait ift um's Jahr 
1740 von Pesne gemalt und gehört zu ber vom Rathspräſes Albrecht v. Säbiſch 
der Stadt Breslau hinterlaffenen Gemälde-Sammlung. Es ift dem „hiftorijch» — 
giſchen Kalender” won 1824 in Kupferſtich als Titelbild beigegeben. If, 


Zur Wetterkunde. 


Jeremias Gotthelf ftellt eine eigenthümliche Monbweciel» Theorie auf; er fagt 
(„Erzäbl. u. Bilder aus d. Vollsleben der Schweiz.” Brl. 1850. Il. 248.): Erde und 
Mond ftritten um bie Herrichaft und den Pantoffel, und man müſſe beachten, wer bie 
Oberhand geminne; bie erften beiden Tage des Neumonds feien noch nicht enticheidend, 
wol aber der Zte umb namentlich ber he und Ate. Wer von beiden bie Herrichaft 
einmal errungen babe, der behalte fie auch eine Zeit lang. Der Mond ringe recht 
eigentlich mit ber Erbe, um berjelben die in der Atmofphäre enthaltene Feuchtigkeit zu 
entziehen. Diefer Kampf beginne fichtbarlich allemal neu um bie Zeit des Neumonbes. 
Wird der Mond Meifter, jo werden wir, wenigftens in den erften 14 Tagen, meift 
trodenes und babei etwas raubes Wetter, im Winter Kälte haben. Der Monb wirb 
die Herrfchaft meiftens behalten, bis beim folgenden neuen Licht der Kampf von neuem 
anfängt. Jedoch ſchlägt bas Wetter auch zumelfen beim Vollmond oder während bes 
abnehmenben Mondes um, daher muß man bie Witterung auch um biefe Zeit — 
beobachten. Kann das neue Mondlicht nicht ſich der in der Atmoſphäre enthaltenen 
Feuchtigkeit ſo bemächtigen, daß der Mond die Oberhand hat, ſo wird es feuchte, warme, 
ange Witterung geben; wirb bie Erbe ganz Meifter, dann wird es naß zum Leber» 
druß und ber ganze Himmel fcheint, in Regen aufgelöft, nieberzufallen. Ein gewiſſes 
juste milieu ſcheint auch bier die Hauptfadhe, daß beide, Mond und Erbe, zur Sade 
Etwas F ſagen haben, ein Bischen Regen und ein Bischen Sonnenſchein. — „Aber bei 
dieſen Beobachtungen,“ fügt ©. bei, „laffe man ſich gejagt ſein, daß ber Anfänger oft 
irrt“. Das gilt freilich für alle Wetterbeobachtungen, Rationelt erſcheint bie bier 
anfgeftellte Theorie gerade nicht; jedoch darf man bei einem Praktifus und langjährigen 


— 718 — 


Naturfinde, wie G., mol etwas baranf geben, und werben wir gern in bief. Bl. ver- 
öffentlichen, was uns an Erfahrungen über diefe wie über andere Wetterregeln etwa 
—— wird, Daß Wetterregeln und Wetterbeobachtungen übrigens zu großem 
Theile nur für beftimmte Dertfichkeiten gelten und gelten fönnen, bedarf, bei den wer- 
fchiedenartigen Geftaftungverhältniffen der Erdoberfläche, nicht erft weitläuftigen —— 








Ein Univerfal: Heilmittel. ') 


Recipe, Recipe:?) Katzenpfbtlein, Diebesfinger, 

Oleum therebintinae, >) Bibergeil und Teufelsdiinger, 

Unguentum sulfuratum, ) Opperment unb Höllenftein, 

Tartarum tartarisatum, ®) Item Drachenblut binein. 

Misce haec mit einer Kelle Adde species —— 

Cum tinctura pimpinellae, °) Oleum philosophorum, 

Lari fari hocus pocus, ’) Unguentum pediculorum, !°) 

Dazu mifche noch den jocus, ®) Canum atque Judaeorum.!) 

— von A bis Z,®) Quirl und mijche Alles fein 
olfsmilh und Kaftratenfett, Und der Brei wird fertig fein, 

Tolle Bilfe, Löwenzahn, Sprid die Zauberformel drüber, 

Schierling, Katenbaldrian, . Heilet Krämpfe, Gicht und Fieber. 

— Dr. Jungfrau. 


Regel für Kranke. 


Im Anſchluß an das vorſtehende Recept theilen wir das nachfolgende Gedicht von 
Hauff mit, das ſchon deshalb fiir Schleſier und Breslauer in specie von Intereſſe 
ft, als ein Breslauer Apotbefer und ein Breslauer Mebicus es geweſen jein 
ſollen, welche unferem Dichter den Stoff für feine „Regel für Kranke“ an die Hand 
gaben. Die Regel lantet: 


Haft Du mit dem Apotheker Streit, „Recipe: Was er uns gethan, 
Es dem Arzt zu Hagen wermeid’, Rühren wir ihm jetst Doppelt an; 
ft du über den Arzt zu Hagen, 20 Dracdhmen von jeinen Klagen 
ollſt du's nicht dem Apotheler fagen, Mit Affa fötida für den Magen. 
Denn find fie auch Feinde immerbar, Misceatur, detur, nebft unjrem Groll, 


So werben fie Freund’ am neuen Jahr, Alle Stunden 2 Löffel voll.“ 
Berkünden: „Der bat dies gejagt! eh 


* 
Und mir hat er von dir geklagt.“ Und ftirbft du nicht in der Bluthe 
Wirft du nun frank in ben ** Wochen, | Ihrer neuen Herzimigkeit, er 
Die Arznei fie zufammen kochen. Laſſen fie dich fo fange liegen, 
*.r Bis fie felbft wieder Händel Friegen. 


Dr, Jungfrau, 


1) Die Lefer unferes Blattes werben bie Mittheilung des obigen Receptes um jo 
lieber entgegennehmen, als daſſelbe alle jonftigen Univerfalmittel, ältere wie neuere, jelbft 
ben Sofffihen Malz-Ertrakt, überflitffig macht. Das p. Mittel, welches, nach Familien- 
rg a einer in ben merilanifchen Pyramiden von Teotihuacan in dem Magen 
einer Mumie gefundenen Handſchrift entflammt, war bisher nur in kleineren Kreiſen 
befannt und wurde beffen Geheimhaltung in der firengften Weife gewahrt. Wir haben 
indeſſen feine —— um uns in deſſen Beſitz zu ſetzen. Es genüge in dieſer 
Beziehung die Bemerkung, daß jede Zeile deſſelben mit Gold aufgewogen iſt. Doc wir 
find zu allen Opfern bereit, wo e8 das geiftige und leibliche Wohl unferer Lejer get! 

Anm. ber Red, 

2) Zur deutich: Friß Vogel oder ſtirb. Bol. Wander, Sprüchwörterſchatz. 3) Ter- 
pentinöl, *) Schwefeljalbe. °) Weinftein-Eriratt. °) Pimpinellen⸗Tinktur. ?) Bei 
jedem Groß-Schwarz-Künftler zu haben. ®) Nicht jelten ausgegangen, zu Zeiten’ jedoch 
ans der Offizin des Klabderadatſch, des Punch und auch der fliegenden Blätter zu beziehen. 
) Mengung zerlleinerter Begetabilien. m. 1) Bedarf feiner Verdeutfchung. 
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Die Brieger Füllen. 


Im Kreife Brieg waltet von lange ber gute Pferdezucht, unb mir von Kindheit 
ber aus meiner Vaterſtadt wol bekannt find die Gebräuche, in denen ſich bie Vorliebe 
für dieſen Gegenftand bei der Bevöllerung ausfpriht. Die Bauergutbefiger in dem ge- 
nannten Kreiſe find ſtolz darauf und wetteifern, jchöne und gute Pferbe zu erziehen, 
und macen fi eine Ehre daraus, dieſelben als Zjährige Fohlen (am liebſten Hengjt- 
foblen) auf dem Rofmarkte in Breslau vorzuführen. Sie putzen, firiegeln, wachen 
und kämmen ihre flattlichen Zöglinge eine Zeit lang vor dem Markte wie liebgewonnene 
Kinder, und wenn ber Zeitpunkt berangerücdt ift, fo kaufen fie bei den Niemern in 
Brieg ſchön gezierte Zäume, laflen auch wol ſolche bejonders machen, und fledhten noch 
obendrein bunte Bänder in Diefelben, damit das ſchön gewachiene Füllen auf den baupt- 
ſtädtiſchen Markte vecht paradire. Einen, auch zwei Tage zuvor kommen die Befiter 
ftolz durch Brieg geritten, neben ihnen bie ausgefhmüdten, bipfenden und mutbigen 
Füllen, und mander von jenen fommt noch wolgemutber zurüd, als er ausritt; denn 
die Pflege und gute Zucht lohnt ſich, und nicht felten erhält er einen höheren Preis, 
als er felber erwartete, S. Thiele, Ober-Aufjeber zu Lenbus, 


Nicolaus Lenau von Strehlener Herkunft. 


Die Familie Niemk, auch Niembts, gehörte zu den Vornehmen ber Stadt 
Strehlen bis in das 18. Ihdt. und beffeidete die höheren Stabtämter. Der Notar 
Adam Franz Niembts rettete am 6. Oct. 1706, als ein Brand faft die ganze Stabt in 
Aſche legte, bie meiften Archive des Rathhauſes in die Kanzlei, wurde Rathmann, 
Bai und ftarb als Proconful 1745 d. 25. März. Sein Sohn Auguftin trat 
1737 in den Mititärftandb, widmete feinen einzigen Sohn Joſeph derfelben Laufbahn, 
und ftarb zu Wien 1777 als Titular-Oberftlieutenant. Joſeph nahm jedoch früh feinen 
Abſchied und fuchte und erhielt das Adels- Diplom 1820 als „Edler von Strehlenau,“ 
weil feine Verfahren in Strehlen beimifch gewefer. Ihnr wurde am 13, Aug. 1802 
Nicolaus Franz, ber Dichter, geboren. Vergl. Görlich's „Geſchichte ber Stadt 
Strehlen“ S. 523 nach a Me Lenau's Schwager, dem Bdftr. Hofbuchdr. 
A. X. Schurz. Lenau ſchrieb ſich aber: Nimbſch won Strelenau, Grdlr. 





Stimmen aus und für Schlefien. 
Anregungen, Beiprehnngen, Mittheilungen. 


II SH GS GIS AS GT GBSLDGL A 


Slaviſche Worte im fehlefifchen Deutſch. 


Wohl Jeder, der fih andh nur oberflächlich mit der polnischen Sprache befchäftigt 
bat, wirb mit einiger Ueberraſchung —— haben, welch wirklich zahlloſe Menge 
von deutſchen Worten ober wenigſtens Wortſtämmen ſowohl unter den Haupt- als ben 
Beimörtern, beſonders aber unter ben Zeitwörtern ber polnifhen Schrift- und 
Umgangsfpradhe eingebilrgert find. Iſt doch dieſe Eigenthitmlichkeit hauptſächlich 
Schuld am dem Borurtbeil vieler deutſchen Schlefier, als fei die polniſche Sprade in 
ganz Oberfchieften, das fog. „Waſſerpolniſch“, nur ein Gemiſch von polnijchen und 
beutichen Ausbritden, was nach der Berficherung gebildeter Bolen thatſächlich, wenigftens 
im ber Art, wie es meift angenommen wird, nicht ber Fall if. Im Gegenjag 
hierzu. büxfte es nicht unintereffant erfcheinen, eine Sammlung folder Worte zu ver- 
anftalten, vom denen ſich nachweiſen läht, daß fie umgekehrt aus der polnischen in bie 
deutſche Sprache fich eingebürgert haben, ja bilrfte e8 jogar wichtig bebilnlen zum 
Sharakterifirung des ſchleſiſchen deutjchen Dialektes, ber worzugsweife, und wie es fcheint, 
nicht mit Unrecht in dem Rufe ftebt, folcher Fremdwörter befonbers viele in ſich auf⸗ 
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genommen zu haben. Ich erlaube mir, mit biefer Sammlung hierdurch den Anfang zu 
machen, in der Erwartung, daß mir künftig Andere darin nachfolgen werben, fo daß 
dieſe unerfreufichfte der Eigenthimlichkeiten des fchlefiichen Dialeltes wohl in lurzer Zeit 
zur Zufriedenheit des hochgeehrten Antragftellers, Beiträge zu Tiefen zur Charatterifiit 
des jchlefiichen Voltsdialeftes (Heft 9 d. Pr.» Bl. im 1. Artikel) gründlich an's Licht ge- 
ogen werben möge. Der deutſchen Schriftiprache gehört keiner von den nachfolgenden 
usbrüden an und nur wenige der Umgangsipracde in den höheren Klaſſen der Ge 
jellichaft in Schlefien. Einige beichränten fih auch nicht allein auf Schlefien, ſondern 
find, wie vielen der Lefer wohl befannt fein wird, in ber vulgären Umgangsiprade aud 
anderer, aber nur oftdeuticher Provinzen, eingebürgert. 

1) Sauce, polnifch gleichbedentend jucha, eine ſchmuzige Flüffigkeit, in ganz Of 
deutjchland in der wulgären Imgangefprade gebräuchlich. 

2) Luuſche, böhmijch gleichbedeutend Juza (ſprich Luuſcha), polniſch kaluza (ſprich 
Kaluufcha), in Schlefien und Böhmen vulgär für Pfüte, 

3) Kaluppe, polnisch gleichbedeutend chalupa (fprih Chalupa), in Schleften und 
Böhmen vulgär für ein banfälliges Haus, eine Hütte. 

4) Wampe, polnisch gleichbeventend wap (jprih Womp), in Schlefien vwulgär 
für Thiermagen. !) 

5) Seeger, polnifch gleichbedeutend zegar (ſprich Segar), in Schlefien wulgär 
für Wanduhr und Thurmuhr (Thurmjeeger).?) 

6) Robotzen, zufammenhängenb mit dem poln. robota, die Arbeit, und roboczy, 
arbeitiam; in Schlefien wulgär für geräuſchvoll fich bewegen, angeftrengt arbeiten. ?) 

7) Striezel, polnisch gleichbedeutend strucel, in Schlefien unter allen Klaſſen 
——— ezeichnung für eine beſondere große Art Milchſemmel von ſtets läng— 
licher Form.“ 

8) Babe, polniſch gleichbedeutend baba, in Schleſien ebenſo allgemein gebräuchlich 
fir Napfluchen jeder Form. D. 


Die Schummel'ſche Schleſiſche Schul-Wittwen-Kaſſe. 


Am Ende des J. 1860 betrug das Vermögen der Anſtalt 14,132 Thlr. 8 Sgt. 
1 Bi.; am Ende 1861 ſchloß dafjelbe mit dem Betrage von 14,275 Thlr. 6 Sar. 2 Pi; 
e8 batte fih mithin wermehrt um 142 Thlr. 28 Sar. 1 Pi. 

Im Laufe des eg I. betrugen die Einnahmen, einſchließl. eines Baar: 
Beſtandes v. 67 Thlr. 9 Sgr.: a) an Zinjen v. Kapitalien: 643 Thlr. 27 Sar. IB; 
b) dgl. v. Legaten: 29 Thlr. m Pf.; c) an Gefchenten und Beiträgen 39 Thlr. 
— Gar. 6 Pf.; zuſammen aljo 780 Thlr. 17 Sgr. 7 Bf. Dagegen beliefen fi bie 
Ausgaben: a) auf Unterftügungen an 117 Wittwen: 657 Thlr.; b) auf Verwaltungs 
foften: 4 Thir.; zufammen alfo auf 661 Thlr. Es gehen aljo dem Capitale fir das 
3. 1862 zu: 119 Thlr. 17 Sgr. 7 Pf. 

Beigefteuert haben abermals: bie Herren Kaufleute Brade und Tieße, ber Her 
Dberlehrer Hänel am Elifabetan, das verehrl. Lehrercolleg. der Realſchule am Zwinger 
bier, die Herren Lehrer der Diözefen: Haynau, Lauban, Cüten Dels, Rothenburg und 
Stroppen, wofür den geehrten Gebern und Sammlern der befte Dank abgeftattet wird, 
zumal bdiefe milden Gaben allein zur Vergrößerung des Stammcapitals, mithin zur 
Vermehrung und Erhöhung der Stellen dienen, da bie ſämmtlichen Zinfen zur jährlichen 
Berwenbung gelangen. Dies aber führt immer wieder zu dem dringenden Wunſche 
und der angelegentlihen Bitte, gerade biefes Inftitut zu bedenken, deſſen Be 


!) Auch für einen dien Bauch, und auch für Bauch überhaupt, bei Menſch und 
Thier, 3. B. fih die Wampe volleffen. Hochdeutſch Wamme. Gfleichbedentend mit Wampt 
ift Wamft, fchlei. fir Wanſt. Davon die Berba „wamftern“ (auch bamftern), viel und 
mit Energie effen („fich vollwanftern“), und „wanmjen“, geiprochen wammßen, au 
wampfen, prügeln („jemanden durchwamßen“). — (Wamms, Wammes, Kleidungsfild, 
von Wamme?) 2) Corrumpirt aus „Zeiger“? 3) Hier bekannter in der Form „rabatzen“, 
reflexiv „fich rabagen, fich abrabagen“. +) Wie ift die Nebensart „verftriezelt fein“ für 
blöde, ſchüchtern fein, und die Bezeichnung „Striezel* für einen blöden, ſprechfaulen 
Menſchen zu erklären? „Ich war ganz verjiriezelt” — vor Verwunderung über Etwat 
ftumm und blöde, Ned, 


* 


— 761 — 


ſtimmung es iſt, ſolche Wittwen zu unterftüten, bie entweber nur ein [ehr 
geringes ober gar fein anderes Einkommen ſich zu verſchaffen im Stande find, — 
und beren find leider noch immer eine weit größere Anzahl, als berüdfichtigt werben 
fönnen, — wenn auch num eine mäßige, doch oft um jo wirffamere und erwünſchtere 
Hülfe zu leiften, als biejelbe lediglich an die Bedingung der Wilrdigkeit und Beditrftigfeit, 
ohne vorhergegangene Gegenleiftung, gelmipft ift und häufig eine jofortige Erleichterung 
verſchafft. — Möge diefer Wunſch und dieſe Bitte in recht weitem Umfange Beachtung 
und Erfüllung finden! — Buttmann, Oberlehrer a. Elifabetan, 
Adminiftrat. d. Schummel'ſchen Schleſ. Schul-Wittwen.Kaffe. 


Acht Fragen. 


Die früheren „Provinzial- Blätter‘ Hatten eine Aubrif: „Anfragen.“ Wir hoffen, 
daß auch die wiebererftanbenen etwas Derartiges einrichten und ben verjchiedenen We 
dirfniffen und Meinungäußerungen Raum — werden.) So beginnen wir gleich 
mit einigen Fragen; 1) In weicher Weiſe iſt die Erhaltung von Kunſtalterthümern 
u bewerkftelligen? 2) Nach welchen Grunbfägen muß bei deren Reftauration ver 
ahren werden? 3) In Beziehung auf Architeltur und die damit in Berbindung ftehenden 
Kinfte wäre erwünjcht, dies an Jedermann zugänglichen Beilpielen, 3. B. ben 
reftaurirten biefigen Kirchen, dem Fürſten- und Rathsſaale, nachgewieſen zu feben, 
4) Würde nicht die Abfafjung und Berbreitung einer gemeinfaßlicen Belehrung über 
bie Fragen 1 und 2, 3. B. in Form eines „Katehismus,‘ vom beften Erfolge fir Er- 
haltung von Kunftalterthitmern fein? 5) Es ift die Behauptung aufgeftellt worden, die 
Reftauration der Steinjlulpturen am Rathhauſe jei einem Miindeftfordernden übergeben, 
und zwar einem Steinmeten, feinem Bildhauer. Verhält ſich dies jo?2) 6) Wäre es 
angefichts deſſen, bie Richtigkeit vorausgefett, nicht fehr angemefjen, auf den im 1. Hefte 
dieſ. Bl. und inzwilhen auh im Mufeums.Bereine gethanen Antrag einer Berftärkun 
ber ftädtifchen Bau-Deputation durch Kunft- u. Alterthyumsverftändige wiederholt zurit 
zulommen, und zwar die Ausführung beffelben nicht bloß für Breslau, fondern für alle 
Orte zu betreiben? 7) Inmitten bes im Barodftyl ornamentirten Muſilſaales der Unis 
verfität ſtehen ein paar gerep talge, ganz unzupaffende Defen, zum Gräuel 
jedes gebildeten Geihmads und zum Entjegen jedes funftfinnigen Auges, an einem Orte 
zumal, wo fo oft den fchönen Kinften gebuldiget wird. Wie lange len fie noch dort 
fteben? 8) Auf dem Efifabeth, Kicchplage liegen eine Anzahl Grabftein-Platten 
von Grüften und Monumenten, die bei ber „Renovation” der Kirche „aufgeräumt“ 
worben find. Die Infchriften und Wappen auf mehren biefer Platten find noch kennbar 
erhalten. Befiehlt nicht ebenjo die Pietät gegen bie Stifter der qu. Grabftätten, wie 
bie Rüdfiht auf Erhaltung diefer Beiträge zur bief. Stadtgefchichte, diejelben in Sicher- 
eit zu bringen? Wie konnte man fie ilberhaupt zu Trottoirs vernugen?! Iſt ber 
Fu neuen Granits fo tbeuer, daß man bie Kommune die Grüfte berauben lafjen 
muß? Wen trifft die Verſchuldung hiervon? Sollen die Platten liegen bleiben, bis 
fie vollends abgelaufen find? Gar lange wird das bei dem lebhaften Berkehr nicht 
dauern. 3) U. A. w. g. 


Curioſum 


als winziger Fingerzeig und ſprechendes Wahrzeichen der frommen Zeit, in welcher wir 
duſeln. — Zu Hirſchberg ſtarb kürzlich ein Secundaner des Gymnaſiums, ein 15jähriger 
Sohn auswärtiger adeliger, wohlhabender Eltern. Die Leiche wurde in die ferne Gruft 
gefahren. Bei der abendlichen —— Todtenfeier gab, laut eigens daſilr ge— 
druckten Liedern, der Gottſelige, welcher dieſe auserleſen hatte, dem Entfchlafenen, als 
follte er diefelben fingen, in den Mund: 


2) Unter den „Stimmen aus Schleſien“ wird Allfolches ftets bereite Aufs 
nahme finden, 

2) Es ift leiber nur zu wahr. 

3) Die Frage 1 und 2, vielleicht auch 3, Hoffen wir aus fachlundigen Federn 
erlebiget zu ſehen. Nr. 6 fol gelegentlich erfüllt werben, Red, 
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„Dieſer ſchnöden, böfen Welt 
Yämmerliches Leben 
Mir nun länger nicht gefällt.“ 

Jener, jugendlich friih und munter, um ſich entzüdende Freuden, wor fich eine 
lachende Zukunft, gehörte zu der Unzahl beneidenswertber Jünglinge, denen e8 mitten in 
ihrer ſchönſten Früblingsblüthe gar niemals in den Sinn kommt, bie „Welt“ (xoouss, 
die geſchmückte), das Meifterwert des Schöpfers, gottesläfterlih „ſchnöde und böſe“ zu 
fhelten und das von ibm georbnete „Leben als ein „jämmerliches, an welchem man 
„länger“ nicht als 15 Jahre „Gefallen“ haben könne. Sup. Nagel. 


Kirihbaumholz: Noth. 


Das Kirſchbaumholz ift für verſchiedene Zwede, namentlich für die Tifchlerel, eine 
ber geiuchteften, und feiner jchönen Farbe und Zeichnung wegen beliebteften; es bat in 
Möbeln das früher fehr übliche Birnbaumbolz gänzlich verdrängt. Leider kommt es im 
Preife den ausländifhen und zwar ben theureren Hölzern bereits fehr nabe, und wenn 
das Verſchwinden bes wilden Kirichbaumes fo fortgeht, wird man in wenigen Jahren 
eher Mahagoni als Kirihbaum kaufen können. Es fei darum an Sachverftändige die 
Frage gerichtet, ob es nicht angemefjen und ausführbar wäre, den Kirfchbaum bei uns 
mafjenhaft anzubanuen und in die Forftcultur mit aufzunehmen. Auch für die Frucht 
Bogellirſche) würde fich techniihe Verwendung wol finden laſſen. A— —6. 


Zur Iudenfrage. 


Eine Cab.Ordre v. 18. Aug. 1822 beſagt, daß die Beſtimmung des Edilts vom 
11. März 1812 8 7 u. 8, wonach bie fir Einländer zu achtenden Juden zu alademiichen 
Lehr- und Schulämtern, zu welchen fie fich geichictt gemacht, zugelaffen werben folen, 
megen ber bei Ausführung fich zeigenden mit verbältniffe aufgehoben werde. Eiche 
Belanntın. des Geh. Staats -Minifterii v. 4. Dezbr. 1822. Gef.-Summt. S. 224. ejd. a. 
Welcher Art und Natur find die damaligen, bier erwähnten Mifjverbältnifie 
gewejen? Iebenfalls haben doch beftimmte Thatjachen, und Berichte darüber, ber C.O. 
zu Grunde gelegen. xVv®, 


Sclavenfchaft in anderer Form. 


Letztes Frühjahr wurden in Breslau 4 Menfchen verfchiebener Racen und eine 
„Albino Dame“ gezeigt. Es drängt ſich bie Frage auf, in welchem Verhältniſſe 
wol dieſe zu ihren Gebietern ftehen mögen, In dem ber Perſonen oder der Saden? 
An ihrer objectiven Nechtsfähigkeit und perjönlichen Freiheit fann im modernen Staate, 
reſp. bei uns fein Zweifel fein; wie fteht e8 aber um ihre fubjectine? Sind fie mit 
ihrer Sprache und Bildungftufe überhaupt imftande, einen Contract einzugehen? Wie 
und wo wurde dieſer abgejchloffen, oder wo wurden fie von ihren Gebietern erworben? 
Wenn letteres ber Fall iſt, kann ber moderne Staat überhaupt den Beſitz eines Men 
ſchen durch den andern innerhalb feiner Grenzen geftatten, auch nur factiich ? Und wenn 
er bies Berhältnig aufböbe, was follte mit den dadurch Emancipirten werben? Fragen, 
bie viel nachzudenken geben, Möchten fie eine allfeitige rechtswifienfchaftliche Beantwortung 
in dieſ. Bl. Anden! XVE. 


Sammlung von Mineralien und Gebirgsarten, 


zufammengeftellt vom Lehrer Leisner zu Waldenburg i./Schl. 100 meift 9 D Zoll 
große Stüde. Preis 6 Thlr, 


Wir mahen fowol Sammler von Mineralien, als Lehrer und Schulvorftände auf 
bie bier genannte Zufammenftellung aufmerfam, welche, in ihrer zweckmäßigen und 
unterrichtenden Weiſe, höchſt geeignet ift, nicht nur am fich einen auſchaulichen Ueberblid für 
die weientlichfte Kenntnif des Minerafreiches ſowol in oryktognoſtiſcher wie in geognoſtiſchet 
Beziehung zu geben, fonbern auch zur Grundlage fitr weiteres Sammeln zu dienen. Hr-!. 
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bat die Collection in diefem Jahre umter bedeutenden Opfern durch Bezug vortrefflicher 
Stüde aus den verfchiedenften Gegenden, namentlich aber vom Rhein ber, noch fpfenbiber 
ansgeftatte. Diefelbe genieft, fowie feine übrigen Mineralienlieferungen, bereits einer 
verdienten Anerkennung und vielfadhen Verbreitung. Diejelbe empfiehlt fi zur An— 
ihaffung für die lernende Jugend, deren Sammeltrieb ohne eine ſolche vorbildliche An— 
feitung meift ins Blaue nußlos veriplitter. Zum Gebraude für die erften Anfänger 
gibt Hr. L. auch eine Ausleſe der wichtigften Stüde zu geringerem Preife ab. Hier folgt 
das Verzeichniß der vollftändigen Collection: 

1. Bergkryftall. 2. Ameihyſt. 3. Gemeiner Quarz. 4. Manbelquarz. 5. Quarz. 
ſchiefer. 6. Chalzedon. 7. Hornftein. 8. Kiefelfchiefer. 9. Gemeiner Opal. 10. Halb- 
opal. 11. Hyality. 12. Orthollas. 13. Albit. 14. Oligoklas. 15. Glimmer. 16. 
Zalt, 17. Spedftein. 18. Serpentin. 19. Ehryfolith. 20. Kerolith. 21. — 
22. Strahlſtein. 23. Hyperſthen. 24. Diallag. 25. Gemeiner Granat. 26. Zeolith. 
27. Prehnit. 28. Kallſpaih. 29 und 30. Marmor. 31. Kalkiuff. 32. Dolomit, 33. 
Spath⸗,, 34. Thon, 35. Kobleneifenftein. 36. Galmei. 37. Faſergips. 38. 
Alabafter. 39, Gipsfpath. 40, Schweripatb, 41. Flußſpath. 42. Kalait. 43. Gra- 
pbit. 44. Dagneteijen. 45. Iſerin. 46. Roth, 47. Braun, 48. Glanz, 49. Rafen- 
eifenftein. 50. Porolufit. 51. Schwefelfies. 52. Arfenikalties. 53. Bleiglanz. 54 Zink⸗ 
biende. 55. Kupferlies. 56. Anthrazit. 57. Glanzkohle. 58. Pechlkohle. 59. Gannel» 
foble. 60. Bitumindjes Holz. 61. Alaunerde. 62. Bolus. 63. Thon. 64. Süßwaſſerlkall. 
65. Plänertalf. 66. Quaderfandftein. 67. Juralalk. 68. Liastall. 69. Keuperfandftein. 
70. Mufceltalt. 71. Bunter Sandftein. 72. Zechfteinfalt. 73. Rothliegendes. 74. Cons 
fomerat. 75. Kobfenjandftein. 76. Koblenichiefer. 77. Berglall. 8. Grauwacken⸗ 
chiefer. 79. Grauwackenſandſtein. 80. Grauwackenkalk. 81. Gneiß. 82. Glimmerſchiefer. 
8. Granit. 84. Granitit. 85. Syenit. 86. Syenitporphyr. 87. Ouarz-, 88. Thon» 

orphyr. 89. Melaphyr. 90. Diorit. 91. Gabbro. 92 u. 93. Lava fchladig u. pords, 
4. Bullaniſcher Tuff. 95. Traß. 96. Pechſtein. 97. Bimſtein. 98. Trachit. 99. Baſalt. 
100. Baſalttuff. XV. 





Literatur-Platt. 


Auf Schleſien Bezügliches. Von Schleſiern Verfaßtes. In Schleſien 
Erſcheinendes. Allgemein Wichtiges. 


w 


Eine Antrittspredigt des Dr. C. €. A. Kraufe. 


Noch manchem Lefer dieſer Blätter wird das geſegnete Wirken des leider zu frilh 
verforbenen Doctor Kraufe, Hauptpaftors zu Nicolat in Hamburg, früheren Propftes 
u Bernbardin in Breslau, in friſchem Andenken jein.?) War er doc einer ber ent- 
iebenften Nepräfentanten einer freieren religiöfen Anfhaumgsweife, ein männlicher Ber- 
fechter des Prinzips der freien Forſchung und Fortentwidelung aud auf religiöfem Ge- 
biete. Seit wenigen Monden dedt ibır das Grab. — Aber fein Geift ift nicht mit zu 
Grabe getragen worden. Die Erbſchaft defielben bat ber zweite feiner Söhne, C. & 
Albrecht, Doctor der Philofophie, angetreten. Nachdem derjelbe in Jena Theologie und 
Bhilofophie ftubirt, und erft feit einem Jahre in die Neihe der Kandidaten getreten war, 
2 ihm das jeltene Glüd zu Theil geworben, als jüngfter berielben in Hamburg zum 
3. Diaconns an der Catharinen-Kirche gewählt zu werden. Seine Ordination und Eins 
führung ins Amt fand am 23. October ftatt. Die bei diefer Gelegenheit von ihm 
— Predigt verdient die weiteſte Verbreitung, und es mag daher auch in dieſen 

lättern auf fie aufmerkſam gemacht werden. Sie iſt in reformatoriſchem Geiſte gehalten, 
voll Feuer und Kraft, und eben fo tiefem religiöfem Gemüthe entiproffen, als unferer 
—* Kenntniß, Bildung und Wiſſenſchaft entſprechend. Die Einleitung characteriſirt 
olgender Satz: „Es iſt wohl leicht, was das Alterthum überliefert hat, was Kirche und 


1) Bergl. Heft X S. 616. 
49* 
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Coneilien geſagt haben, was der Gegenſatz zur latholiſchen Welt unſern proteſtantiſchen 
Heroen aufgedrungen hat, als reines, —— Chriſtenthum gegen die Erlenntniß der 
Neuzeit * heute noch zu verfechten; aber unſre Gegenwart will das nicht, ſondern 
will allein das Wort Jeſu Chriſti, in der gewiſſen Ueberzeugung, daß das Evangelium 
nicht das Erzeugniß einer alten Welt allein iſt, ſondern daß die Worte unſers Heilandes, 
auch in die Denkweiſe unſerer Zeit gewebt, ihren vollen göttlichen Inbalt behalten...“ 
„Mein Amt ein Kampf für die Sache Jeſu Ehrifti” ; jo lautete das Thema. Zu Grunde 
lag ber Tert: „Ich bin nicht gefommen, Frieden zu fenden, fondern das Schwert.“ 
Das Schwert? Gegen wen? Gegen Unglaube, Sleihgültigleit, Aberglaube. „Was 
ift denn aber Unglaube? Wahrlid doch nicht die Entfernung von mancher alt über 
lieferten Formel; wahrlih nit das Sichzuritdziehen von bergebradhten Ceremonien, 
Unglaube ift das BVerleugnen des eigenen Bebürfniffes nah Frömmigkeit... Die Fröm- 
migfeit nun will fih in Formen ausprägen, ja dadurch fchafft fie erft eime beſtimmte 
Religion. Das Gewand der Frömmigkeit, wie es fih aus einer beftimmten Zeitanfhau- 
ung bildet, lann wie dieſe veraften; denn die Einficht fchreitet fort. Erkennt man nun, 
daß die Formen in einem beftimmten Bekenntniß überwunden find, und glaubt man, 
weil diefe falfch find, fih ganz von der Frömmigkeit Tosfagen zu können, fo ift das 
Leichtfinn und Unglaube.“ Hat aber die Gleidhgiiltigkeit, überwundenen Formen gegen 
über, nicht ihre Berechtigung, zumal wenn fie fi mit thatſächlicher Sittlichkeit vereint? 
Nein, felbft dann nicht. „Nur, wer fittlid handelt, weil er als ein Menſch frei und 
bewußt fih dem weilen Weltplane eines allgütigen Gottes unterwirft, darf auf fein 
Handeln bliden als auf die Erfüllung einer Pflicht; ſonſt ift fein Thun gedankenloſe 
Folge eines blinden Inſtinets.“ Und in Hinficht des Aberglaubens beit es: „Die Un- 
fähigkeit jchafft den Aberglauben, indem fie lieber mit der Erkenntniß im Wideriprude 
hundert alte, überwundene Kormen vertheidigen will, als ben theuer geahnten Inhalt des 
Chriftentbums nach ihrer Meinung zu gefährden, Diefem Aberglauben will ich mit dem 
BVorbilde des Herin entgegentreten, Erfüllte er nicht gerade den Inhalt des Geſetzes, 
indem er bie Formen und Ceremonien aufhob und den göttlichen Kern beibebielt, den 
er lebrend „in Gleichniſſen und manchem ſchweren Worte feinen Jüngern überlieh in bie 
ber damaligen Zeit verftändlichen Hillen zu Heiden? Die Zeit hat fich geändert, umd 
wieder bedarf e8 des Kampfes, das Wort des Herrn aus dem Alten zu jchälen und der 
heutigen Bildung anzupaffen; und in dieſem Kampfe, den mir mein Amt auferlegt, wil 
ih nicht unthätig fein und Frieden balten, fjondern das Schwert bringen.“ Dieſes 
Schwert ift aber das bes Geiſtes. „Zweiſchneidig iſt's. Die Linke ift gelehrt gegen 
Unglauben und Gfleichgilltigkeit und trägt die Worte: Die heilige Schrift. Die Rechte 
wendet fich gegen den Aberglauben, und auf ihr Tiefeft du: Erfenntniß. Vereint nur 
bilden fie das Schwert des Geiftes; denn ber Geijt jelbft ift doppelter Natur: Gemitb 
und Berftand.” Dem Gemüthe entiprieft bie Frömmigkeit, deren beiligften Inhalt 
Ehriftus zum endgilltigen Abſchluß führte. „Wenn es (nun noch) darauf anlommt, zu 
erlämpfen, daß Chrifti Lehre das Wefen der menichlihen Frömmigkeit allein ridtig 
erfaßt babe: fo will ich es durch die Worte der Bibel leicht vollbringen, vorausgefegt, 
daß von ber heil. Schrift felbft erft der Aberglaube entfernt ift, gegen welchen id das 
Schwert der Erkenntnif richte, Gerade an die h. Schr. hat m der Aberglaube am 
Tiebften gebeftet. Dabin gehört aber nicht allein ihre ruchlofe Benutung zur Wahrſagerei 
ober Wunder jchaffende Vergötterung, fondern auch jene Furcht, einzugefteben, baf ein 
eihen oder gar ein Wort und Gedanke dem Irrtum der Zeit und ber menſchlichen 
chwäche babe unterliegen können. Es ift nicht Treue gegen das Wort Jeſu Ehrifli, 
wenn man bie Sprache und die Dentweife feiner Zeit, weil bie ewig göttlichen Wahr— 
beiten des Evangeliums damals in fie gehüllt wurden, eben fo wie dieje für unumſtößlich 
und unveränderbar halten will, fonbern es ift Aberglaube, der ben Gefegen ber 
widerſpricht. So wie bie Sprachen fterben, fo auch unterliegen die Weltoorftellungen 
und Anfhauungsweifen der Forſchung, denn die Welt fchreitet fort“) „Auch unſere 
proteftantifchen Heroen dachten noch nad) Art jenes alten Weltfyftems, welches die Sonne 


— 


) Man vergleiche damit bie in den neueften Nrn. der paftoralstbeol. Hefte Bilmar’s 
von Bilmar felbft verfaßte Abhandlung: Vom Aberglauben und von ber Zauberei, in 
welcher ber Verf. ſich's zur Aufgabe macht, in der rechten Anerkennung des Aberglaubent 
und der Zauberei ein wejentliches Merkmal des Glaubens und des Chriftentbums nad 


zuweilen, 


P 
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kreiſen ließ um bie Erbe, als fie den wahren Inhalt chriſtlicher Lehre in ber Augsb. 
Eonfeffion und ben übrigen fombolifchen Büchern wieder zu Ehren bradten. So gewiß 
als fie die ganze Seligkeit des Evangeliums in ihrem Kerne bergen, und fo gewiß ich 
mic mit Freuden auf denſelben werpflicte, fo gewiß auch find bie Äußeren, filr das 
Weſen der Frömmigkeit gleichgültigen Vorftelungsweifen und Formen erftorben und ber 
Erkenntniß erlegen.” „Aber wozu denn überhaupt der ganze Kampf? Welchen Lohn 
will ic denn erftreben im Siege? Als fein (Jeſu) Diener kenne ich fein anderes Ziel 
des Kampfes in meinem Amte, als den Preis meines Heilandes zu erringen, ben Frieden, 
den Frieden Jeſu Chrifti. Aber für wen? Für mich? Ja auh! Worin fan ich ihn 
finden? Wenn ih ihn erftrebe nicht nur in meinem Herzen, fondern ihn auch trage 
in die Bruft jedes einzelnen Mitgliedes meiner Gemeinde, in die Familien, in die Ge, 
meinde, in bie ganze alt ehrwürdige Stadt.“ Damit ſchloß die Predigt. Der Eindrud, 
den fie erzeugte, war ein mächtiger und wurde noch erböht durch das fchöne, Hangreiche 
Drgan umd die feltne redneriiche Begabung bes geiftvollen jungen Prediger. Wie fie 
edanlenvoll ift, muß fie Gedanfen weden. Uebrigens ift fie bereits in zweiter Auflage 
m Drud erſchienen. Wo möglich leſe fie Jeder ſelbſt, wen bie Freiheit der religibſen 
Entwidiung noch feine Chimäre und noch feine verdbammenswerthe Ketzerei geworben iſt. 
Hamburg. F. L. 


1. Codex diplom, Silesiae Band 5. Das Formelbuch des Domherrn Arnold von 
Proban, herausg. von Wattenbad. 

2. Zeitihriitt des Bereins für Geſchichte und Altertbum Schleſiens. 
Band 4. Heft 2. 

Die eben genannten diesjährigen Beröffentlichungen des Vereins für Gefchichte und 
Altertbum Schlefiens legen abermals Zeugniß ab von ber raftlofen Thätigkeit des 
Bereins, immer Neues ans Licht zu fördern; gleichzeitig auch won dem unermiüdlichen 
Fleiße feines fritheren Leiters, des Profeffors Wattenbach, welcher darin gewiffermaßen 
feinen Abjchiedsgruß in witrdigfter Weile binterlaffen bat. Wir hoffen, er nahm nicht 
für immer von dieſen fo lange treu gepflegten und fruchtreihen Studien ber fchlefi- 
ſchen Geſchichte Abſchied. 

Der Verſuch, ein Formelbuch zu einer Geſchichtsquelle zu geſtalten, iſt im all— 
emeinen ziemlich kühn. Zu allen Zeiten haben praltiſche Juriſten, um den Jüngern 
er Wiſſenſchaft ihre Ausilbung zu erleichtern, Formulare für Die wichtigften Rechts» 
eichäfte gefammelt. Sollen diefe ihren Zwed, allgemein anwendbar zu fein, erreichen, 

a müſſen fie natürlich fo abftraft wie möglich gefaßt fein, und wenn fie, was man 
in ben älteren Zeiten liebte, wirklich vorgelommenen Fällen entlehnt find, von der 
Geftalt des konkreten Falles joviel wie möglich, namentlich aber Namen, Daten und 
Spezialitäten, ſoweit diefe nicht zum Berftändniffe des Falles gehören, abffreifen. 
Gerade dieſes weggelaffene aber ift meiftens das einzige, was folden Formeln ges 
ſchichtlichen Werth giebt. Je vollkommner alfo ein Formelbuch juriſtiſch ift, defto un. 
brauchbarer ift e8 als Nechtsquelle, und wir möchten besbalb gegen den zu einfeitig 
biftorifhen Standpunkt uns verwahren, welcher (Einl. p. V.) jene Weglaffungen von 
Daten und Namen als eine Unart bezeichnen lief. Gerade diefe biftorifhe Unart 
ift der juriftifche Vorzug des doch zunächſt im Intereſſe nicht der Gefchichte, fonbern 
ber Rechtsübung angelegten Werkes. Wenn man nun ftatt ber mühſamen Umgeftal« 
tung wirklich worgelommener Fälle neuerdings bie Aufftellung erjonnener Fälle vor» 
iebt, liegt auf ber Hand: daß jeder Verfuch, aus ſolchen Arbeiten (3. B. Kochs be- 
Becken Formularbuch) hiſtoriſche Ergebnifle zu gewinnen, verfehlt wäre. So hoff; 
nungslos ift nun bei ben mittelalterlihen Formelbüchern ein folder Verſuch nicht 
namentlich bei bem bes Arnold von Proßan, welcher felbft befennt, daß er — 
nach ihm zugänglichen Urkunden ſeine Formeln aufgeſtellt. ren fügt er hinzu, ba 
er auch neue (db. h. eben erfonnene) Formeln, wie es zweckmäßi Fe feinem 
Werke eingereiht habe. Diefe won jenen zu fondern und das gefchichtlich intereffirende 
durch jedenfalls höchſt milhſame Bergleihungen feftzuftellen, kann in der That feine 
geringe Arbeit — fein, und neben ber Freude, daß dieſelbe überhaupt unternom⸗ 
men worben, bezeugen wir die noch größere, baf fie von einem durch weichichtliche 
und juriftiihe Kenntniffe zugleih ihr im feltener Weife gewachſenen Forſcher übers 
nommen wurde; ein weniger befäbigter hätte unfehlbar die größte Verwirrung an» 
gerichtet, Ein Biid in die Anmerkungen zu unferm Buche zeigt, wie trefflich theils 
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bie großen Schwierigkeiten gelöft, theils die Lzſungen angebahnt find, und wenn mir 
das Ergebniß, daß ein Formelbuch als Geſchichtsquelle zugänglich geworden, mit 
höchſtem Intereſſe begrüßen, wäre es unwürdig, nicht zugleich dankbarſt bes Heraus, 
gebers zu gebenfen. x 

Der rvechtsgefchichtlihe Werth des Formelbuchs ift nicht unbedeutend, Wir feben 
bereits im Anfange bes 14. Jahrh. das römische und kanoniſche Recht in den geifl- 
lichen Gerichten Breslaus allein berrichen; und daß dies ein mächtiger Faktor für bie 
Rezeption der fremden Rechte bier geweſen, läßt fi wohl annehmen, wenn man ber 
zahlreichen unter geiftliher Gerichtsbarkeit ftehenden Enclaven im ftäbtiihen Juris, 
biktionsgebiete gebenft. Auch für die Kompetenz der geiftliden Gerichte ift unfere 
Duelle von Werth. 

Eine eingebendere Erörterung würbe bier nicht am Orte fein. Bon ben brei 
Büchern, in welche das Wert verfällt, ſchien uns das erfte vorzitglich juriftiichen, das 
dritte vorzüglich biftorifchen Wertbes, natürlich ohne daß bier von einer ſcharfen Son- 
derung bie Rebe fein könnte. Die angehangenen Briefe des Domberrn Nicolaus 
bilrften mehr von kulturgeſchichtlichem Intereffe fein; daß auch unter ihnen fih an» 
ſcheinend manche bloße Uebungsftüde finden, bat der Herausgeber bereits angemerft. 


Das vorliegende Heft der Zeitfchrift enthält mehrere gebiegene Arbeiten bereits 
bewährter Forfcher, namentlich zwei aus ber Zeit Friedrichs des Großen von Grün- 
bagen und Cauer, beide das Verhältniß biefes Königs zum Fürſtbiſchof und Klerus 
Breslaus betreffend; jodann mehrere trefflihe Quellenarbeiten Wattenbabs, unter 
denen bie fchlefiihen Regeften bis 1123, ebenfalls eine ungemein gründliche und 
ſchwierige Arbeit, befonders hervorgehoben zu werden verdienen; eine Arbeit von 
um fo größerem Berbienft, als fie die undankbare Miübe übernimmt, das Dunkel der 
älteften Geichichte Schleftens in feiner ganzen Dunkelheit und bie bisher darüber ge— 

ebenen Nachrichten in ihrer ganzen Unzuverfäffigteit zu zeigen. Die lebte größere 
rbeit (von Luchs) dürfte den Streit über das biefige Hofpital ad St, Corpus Christi 
und bie Anrechte ber Stabt darauf endgültig entſchieden haben, XI. 


— — — 
A.Volmer, de regno Theodorici I. Wisigothorum regis. Pars prior. Breslau 1862. 


Eine hübſche Erftlingsarbeit, welche ihre pars posterior ungern würde vermiſſen 
laffen; obgleich wir im Antereffe ſowohl des Publikums, als auch der Arbeit jelbft eine 
beutiche Bearbeitung vorziehen würden, ba der beläftigende Zwang einer fremden und zu 
eingehenderen Erörterungen ganz ungeeigneten Sprache bier wie bei gerabe ben tilchtigften 
derartigen Gelegenbeitsichriften überhaupt ſowohl ber Verftändblichkeit des Ausdrude, als 
auch der Bertiefung in den Stoff fehr hemmend entgegentritt. Wirb man nicht endlich, 
wie beutfche Borlefungen, auch deutſche Doktorbiffertationen und Disputationen erhalten? 
Die ganz anders witrden fich bie jetzt faft bedeutungslos gewordenen Formen barftellen, 
wie würben fie Inhalt und Leben gewinnen! > 

Eingehenbes Stubium ber Gefhichts- und Rechtsquellen für bie Zeit ber Weftgotben- 
herrſchaft in Gallien, bei denen Gritnblichkeit und Kritik fich vereinigen, haben dem Ber. 
fafjer manche neue Ergebniffe von Werth geliefert, und das bisher befannte mannigfach 
bereichert und berichtiget. Die Frage, ob nicht der Eifer mitunter zu weit geht und ob 
e8 geratben ift, Dinge zu vermutben, welche fich nicht feftftellen Taffen und auch won 
geringerem ect feinen, ftößt dem Lefer allerdings mitunter auf, fo würden mir 
3 B. gern bie fehr ausführliche Berechnung ber freien Grunbftüdsbefiter in Gallien 
und ber eingewanberten Gothen, welche auf ſehr ſchwachen Grundlagen beruht und 
fihere Ergebniffe auch nicht annähernd liefert, dafiir aber Beſſerem denKaum wegnimmt, 
erlaffen haben, Aber die Beicheibenheit, mit welcher die Vermuthungen vorgetragen 
werben, ift fo frei von jedem Verſuche, Unficheres als ausgemacht binzuftellen, daß auch 
ſolche Berfuche, die Wahrheit zu erftürmen, den biftorifchen Werth ber Arbeit nicht be 
einträchtigen, XXIII. 


| (Königsfeftlichfeiten, Novbr. 1861.) 

Ausführl. Beichreib. u. P mm ſämmil. ofeierlichk, Aufzil lichl. bei 

ö In he 3. igt Majenäten. ——— * (Sun) I —X it 
Holzfänitten, 1 Sgr. 
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Neneftes Feſtprogramm zur Einholung und Enthüllungfeier ꝛc. Mit Lebensbeſchr. Sr. 

Maj. — der Statue u. der Ehrenpforte. Ate Aufl. 1Sgr. Breslau, Leopold 
reun P 

SG uft. Fritz, Neueftes u. vollftänd. Feſſprogramm. Mit ausführl. Beichreib. d. Aufzugs 
der Gewerke ıc. Mit Abbild. des Krönungsthafers. Bresl. Selbſto. Folio. 1 Sur. 

— — Aus dem Leben Kön. For. Wilb. II. in Bresl., u. deſſen Denkmal. Mit inter, 
eſſanten —— v. d. Paradeplatz u. deſſen Gebäuden ꝛc. x. u, Abbild, v. b. 
Statuen Fr. W. IIL, Sr. II, der Hauptwache u. d. großen Stabtwange. Brest. 
Selbftv. 1861. 8. 

(Bictor Grof.) Der Einzug I. Majeftäten in Breslau und bie Feftlichkeiten vom 
11. bis 15. Novbr. 1861. (Bresl. Commiſſ.⸗V. v. Ed. Trewendt) 82 S. 8. 
Dinorab, od. die Wallfahrt nach Ploermel. (Operntert, Feftausg.) Zur Feier der An- 
weienheit 3. K. MM. Feftvorftellung, veranftaltet v. d. Stadt Breslau (11. Nov. 61). 

Berlag v. Bote u. Bod in Berlin. 8°, 


Local:Späße) 

(Dr. Dittrich.) Humorift. ‚Helbengebicht in 6 Knilttelbämmen, worinnen zu lefen, 

— die ke Breslauer in biefen Tagen erlebt haben. Br. 2 Sgr. Bresl. 1861. 
DW. Jacobſohn & Co. 8%, (5. verb. Aufl.) 

(E. Meier.) Humorift. a Breslauer Almanadı. — — fir dv‘ Ta 
des Jahres 1862. Bon r. Münchbaufen. Pr. 3 Spr. Bresl end. 2. Aufl) 

(Röfler) Gfelsritt oder das durch Knüttelverſe gezogene Breslau. — a) 
ſinn- u. fittenreiches, fom.-fatyr. Heldengebicht mit bekannten u. unbelannten Helden 
biejer Stabt, — ſi — Nutz und Frommen Aller verfaßt von Ein und dem— 
ſelben. Pr. 2, Sgr. Bresl. 1862, ebend. 80. 

(2) Stoßſeufzer eines Breslauer Wählers, Sechs hum.-fatyr. Bänkelfängerlieder nach d. 
Motto: „Wähle wie du — wenn d. Kammerverhdl. worüber find — wilnfchen wirft 
gewählt zu haben“, Brest. 1862., ebend. 89, 2 Ser. 

(5. Förfter.) „Die Erinoline in ihrer Reife um bie —* er Humoriſtiſche Be- 
ſchreibung in "50 Verſen.“ Bresl., Jacobſohn. 1861. 


(PBolitica,) 

K. 5 W. Wander. Blide in die ſchleſiſche Landgemeinden⸗Verwaltung. Ein Beitrag 
zur Kennmiß ländlicher Zuſtände in — Verfaffungsftaate, Brest. 1862. Buchdr. 
von Gebr. Fiſcher. In Comm, b. — in Leipz. 80. 

Bericht des Abgeordneten App.Ger. Aral, Hrn, v. Kirdmann it6. L Thätigkeit in 
bem am 11. aufgelöften Haufe der Abg., erftattet. in ber v. bresl. Wahlverein 
am 15. Aug. 186: gg — Berfammlung. Pr.1Sgr. Brest, Comm.» 
Berl. v. W. Jacobſohn & 

Rebe bes Brof. Röppellin ie J— z. Breslau am 25. März 1862. 
Nach ſtenogr. Nachſchr. Druck v. W. G. Korn. 80. 

——— Landleute Schleſiens!“ v. C. E. Reisnerin Brest. Selbftverl. Druck v. C. H. Storch. 

esgl.: Rebe bes p. Steg am 12, April. -Herausg. v. Wahl» Verein. Drud ebend. 


(In Zeitfchriften Zerftreutes.) 


Dr Asrment, Arzt i. Bresl, „Fett und mager“, Unterhalt. am häusl. Heerd. 
Dat „Doratpeenfift zu Sagan, Abbild, und Beſchreib. Leipz. Illuſtr. Zig. 1862 


Das Monument des Joh. Aug. Wilh. v. Biffing und feiner Gattin geb. v. Fran, 
fenberg-Lubwigsdorf a. S {efien, u Rödigen b. Jena, Abbild. u. merfwilrd, Ge 
ſchichte defielben, Gartenlaube 1 Nr. 5. 

Dr. nn % 's Bericht über d. ee Dr. Bannerth's Bibliothek Echleſ. 


Zt 11). 
Aus Se Ob. RN. Sohr’s (geb. a. Görlitz) Nachlaſſe find bie Manufcripte ı. 
Drudwerke hiftoriichen Inhalts, Lusatica u, Silesiaca, an d. O.⸗L. Geſellſch. d. 
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Wiſſ. zu Grlitz, deren Mitgl. er war, ge Ingleichen Dee aud das Her- 
barium und Ausarbeitungen zur Geſchichte Schlefiens u. d. O.Lauſitz. (Brest. 
Ztg. 1862, 335.) 


(Schlefifche Autoren.) 


Felir Liebrecht, Prof. in Britffel, Otia imperialia des Gervasius v. Tilbury, in 
einer Auswahl neu herausgegeben n. m. Anm, begleitet, Ein Beitrag 3. bentichen 
Mythologie und Sagenforihung. XXI u. 247 S. gr. 8. (18579) Der Verf, ein 
ge. Breslauer, hat fich eine höchſt dankbare Aufgabe geftellt, indem er Diejenigen 

täde aus den qu. höchſt interefjanten Aufzeichnungen zufammenreihte, melde ſich 
auf das Gebiet der Sage und des Aberglaubens beziehen, und ſie in einer beſondern 
Ausgabe allen Freunden ſolcher Forſchungen zugänglicher machte, als fie es bisher 
in der Script. rer. Brunsvicens, I. 881 waren. Grdl, 

Ein deutſcher Kaufmann des 16. Sabrhunderts., Hans Ulrich Krafft's Denkwürdigkeiten, 
bearbeitet von Adolf Cohn (Dr., Priv. ‚Doc. in Böttingen). Gött. Bandenbhöd n. 
a Berlag. 1862. (Auszüge baraus im Feuilleton d, "Sölel. Ztg.“ 1862. Nr. 369 

„Bresl. Zig.“ 593 ff., auf Drehen bezüglich.) 


Zur Gefchichte der erften — höheren Bürger: oder Realſchnle 
„am Swinger.” 


Dr.C.A. Klette, Div., Die Begründung od. Borgefchichte ber breol. höh. Bürg., u. Realſch. 

er Zw.“ Bon dem Urfprunge ihrer Idee 1. 3. 1816 bis zu beren Ausführung 
i. 3. 1836 nach amtl. Quellen dargeftellt. (Schulprogramm v. Oftern 1857.) 

Unterrichts. u. — —————— der Peatfehufen u, der höh. Bürgerſchulen v. 6. Okt. 
1859. (Programm v. 1860 

Lehrverfaffung der Realſchule a, sh Breslau, genehmi 1 v. dem fol. Prov., Schul. 
Collegium unter'm 20. März 18 (Programm v. 

Dr. C. A. Kletke, Director. "Mittpeifungen aus ber Sei te ber Realſch. a. Im. 
zu Breslau bis 3. 3. 1860 einfchließlih. (Programm v. 

Daſelbſt p. XXVI. ein Inhaltsverz. der Programm-Schriften * Anſtalt v. 1838 1866. 


Neu erſchienen ſind bis zum 12. Dezember: 


Abhandlungen ber naturforſchenden Geſellſchaft zu Gbrlitz. 11. Band. Lex.B. Remer 
in Comm. geb. 2 Thlr. 

Adam, ©. F., Aufgaben ;. —— in die Stolze'ſche Kurzſchrift. bte Auflage. 
Sofohorsti, "Breslau. 3% —— 

Almanach f. Kauſt, —— Kapitaliſten :c. f. 1863. 16. geb. Erbe, — — 

Anders, F. u. Stolzenb ur, geiftliche Lieber. Dülfer, Breslau. 5% © 

Beeren in Blättern, Eine Samml. von Erzählungen u. Gedichten. Dilffer (in Comm.). 5 Sr. 

Besta, J, i A. Cygan, — -nimiecka ksazka do czytania dla katolickich 
skö} elem. C. 1. Wyd —* Handel, Ober-Glogau. 5 Sgr. 

Bote, der, Vollskalender, 1863. "29: Jahrgang. geb. — * Glogau. 11 Sgr. 

Claudius, Martin, das Blümchen — Erzählungen f. Jung u, Alt, mit 
6 Zluftr, eb. Ebend, 27 Sgr 

— — Häusliche Sorgen — geutlige Glück, und: Der Bettler. Zwei Erzählungen 
mit 4 ag Ebend, 

Eritger, F. Prebigt am 19, Aug, 1862. Dilfer (in Comm.). 11% Ser. 

Dächfel, 8. A, Die Bibel. Mit dem Tert beigefügten Erläuterungen n. Fingerzeigen. 
1; Heft. "er. +8. Ditlfer, Breslau, 6 Ser. 

Familienbibel nad Feng Ueberfeßung. 175 Suartbogen mit 20 Stahlſtichen. geb. 
Flemming, Glogau. 5 Thlr. 

Brantel, u Dr, ee Beer. Ein Lebens- und Zeitbild. gr. 8. Schletter, 

5 — SE am 8 Luſtſpiel. 2te A Hi 1 Thl 

reyta e Journaliſten. Luſtſpie te Au rzel, Leipzig. x. 
— — Technit des Dramas. Hirzel, Leipzig. 1863. geb. 170 Kr 
Som, ber, 1863, Trewendt, Breslau, 1Ya Thlr, 
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Gumpert, Tb. v. Herzblätthens Zeitvertreib. Unterhaltungen f. en. Knaben und 
Mäbddhen. T. veo it vielen Illu . Glogau, Flemming. geb. 1 Thlr. er Ser. 

— — Töchter Album. 8. Bd. Mit 30 Illuſtr. Ebend, geb. 2 Thlr. 15 & 

Sammer, Guido, Jagbbilder u. — aus — u. Flur, aus Bes = Thal. 
Mit 8 Holzſchnittem bend. geb. 1 Thlr. 15 S 

—— 8. un Bandtarte. von Fe R 9 Blättern in Ifarbigem Drud. 
bend 

Hartwig, Dr. Georg, Das Leben des Meeres. Öte Aufl, Mit 18 Illuſtt. in Farben 
drud, y Karten u. in den Tert gebrudten Holzſchn. Ebend. 3 Thlr. 227. Sur. 

Haub ialender f. 1863. —— Ebend. geh. 5 Sgr. 

Holtei, Erzäblende Schriften, 59.—67. Lg. Trewendt, Breslau. A 4 Nar. 

— — Erzählende Schriften, 10.—20.u. 29. 34. Bd. 16. ge Trewendt, Brest. 7'/, Thlr. 

Hutberg, Marie, Vom Blätterfprofien bis um Weihnachtsſchnee. Eine Erzählung 
mit 4 Illuſtr. geb. Flemming, Glogau. » Sur. 

Jugend Luft und Lehre, Album für bie — —— herausgegeben von * Her⸗ 
mann Maſius. Mit 22 Illuſtrationen. geb. Ebend. 2 Thlr. 15 Sgr 

Kiefewetter, rl er 14te Auflage. Ebend, 15 Sgr 

Klingenberg, E ‚ Arditecton. Enttwilrte, 1. Heft, 6 Blätten ar. * Ebend. 1Thlr. 

Ban F ode 3 P Sit, Erzählung für bie Jugend. Mit 4 Illuſtr. von Carl Jäger, 
ge en gr. 

— — GSeyblig, Erzäbl. f. d. Jugend. Mit 4 Iluftr. von Earl Jäger. geb. Ebend. 10 Sar 

Laudien, Henr., Haideblüthen, Erzählungen fiir Kinder von 11—15 Jahren. ii 
6 Zuftr. geb. Ebend. 2, Sur 

Mindbermann, M., Die beiden — und Nicolaus Flint. 2 Erzählungen 
mit 4 Skuftr, geb. Ebend. 10 Sur 

Mügge,Th., Romane, 13.—15.Bb.: Abel. 3 Bde. 2. Aufl. Trewendt, Brest. 1Thle.10Sgr. 

Neumann, 8. Die Srrenbeilanftalt Rn Pöpelwit bei Breslau und medicin. ftatifl. 
Bericht. 8 Enke, Erlangen. 1 

Dettel, R., — rg —* — "1863, Remer, Görlig (in Comm). 1 Thlr. 

Dtto, 3,0 Nah Nürnberg. Eine Sängerfahrt mit Hinderniſ en. Burleske 
v. Böfigt f. —— mit Orch. Clavierauszug. Leuckart, Breslau. i —* 10 Sgr. 

Prohl, Hebmwig, Ernfter Sinn in bunten Bildern. Trewendt, Breslau, 1 Thlr. 

Reinhardt, Carl, Berlehrte Welt. 17 colorirte Holzfchnitte mit Tert. geb. Flem- 
ming, Slogan. 4. 27), Spr. 

Reinkene, J. Religidfe Barabeln. 16. Aderholz, Breslau. 6 Ser. 

Renmann's Karte v. Central. Europa in 405 Blättern, bie — 249 Sens, 
7 BZnolle, 287 Rufftein, 82 Haag, 40 Lauenburg, 286 üffen, 323 Buchenflein, 
330 Trient, 282 Bajel. Flemming, Glogau. Preis einer ection 10 Sgr. 

— &, Hißeriiger € chulatlas. 84 Karten auf 28 Blättern nebft Tert. 2te Aufl. 
Ir gr 

Shäf er, C. H., Lehrer in Görlitz, — — für den erſten BE EEE 

in Bilrger: u. Boltsichufen. Folio. Ebend. 18Hefit 1 Thlr. 15 Sgr., 28 Heft 22), Sar 

Scheffer, Earl, Die heilige Weihnacht, ihre Bedeutung und ihre geh in ber Gage, 

im Haufe, in der Schule und in ber Kirche. eleg. geb. Ebenb, 

Schmidt, Ferd., Virgils Aeneide. Fir Jung u. au mit 4Illuſtr. geb. Eben, 10 Sgr 

_ — Seltfame Abenteuer unter Niefen und Zwergen. Nah Swift.) Mit 4 Illu 
geb. Ebend. 10 Sgr 

& nu Weißenfels, preuß. Landtagsmänner. gr.8. Trewendt, Breslau. 1 Thlr. 

S —— , Anleitung zur — Leuckart, vreiau. gr. 

S er Friebr. d . Große und ber Tjähr. Krieg. Blätter ber Erinnerung bei 

— 38 — ber 100. Jubeife ler des Hubertsburger Friedens für’8 Bolt bearbeitet. 
Flemming, Glogau, 7, Sgr 

Schreiben e. reifenden Juden aus ber Borzeit im I. 33 n. Chr. 2te Auflage. Dillfer 
(in Eomm.). 2 Ser. 

Stein, W., Der König der Wälder, Für d. Jugend bearb, — Breslau. 19 Thlr. 

Stord B., Tathot. Gebetbuch f.d. ſtudirende Jugend, 2. Aufl. 16. Aderholz, Brest. Sr. 

Siüs, Suftap, Froſchlüſter Dual. Eine Hiftoria fir Alt unb Jung. Mit 20 Holz. 
ſchninen! 4. cart. Flemming, Glogau. 2 Thlr. 

Ztuftel, ©., Pädagog. Wegweiſer. Leudart, Breslau, 25 Ser. 
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Ungewitter, Entwilrfe zu goth. Möbeln. J. u. 8. fg. gr. Fol. Flemming, Glogau. *26 

Pi She des ſchleſ. Forftvereins 1862. Ziegler (in Comm.), Bresl. 1 Thlr. 5 Sur. 

Wendel, H., Bibl. Geſchichten. Tte Aufl. Dilfer, Breslau. 51, Nar. 

— — Perikopenbuch. Ebend, 3% Ser. 

— — evangel. Religionsbudh. Ebend. 11, Sar. 

Zeitung, — Mc berausgegeben von Amtsrath Gumprechk. 1863. 12 Hefte 
Flemming, Glogau. Thlr. C 


* * 


Zur Chronik und Statiftik. 


Glogau in Bevölferungss, Verkehrs: und Kommunal:Berhältniffen. ') 


(Schluß.) 
8 * wende mich nun zu der ſtädtiſchen Verwaltung und den ſtädtiſchen 
uſtituten. 

Anzuerkennen iſt, daß ber Chef ber erfteren, früherer Appellations-Gerichtsrath, 
Ober » Bilrgermeifter v. Unwerth, ftets, wo er kann, bie Autonomie ber Stadt wabrt. 
An der Spite der Kämmerei ftand bis vor Kurzem ber wegen feiner finanziellen Ta; 
Iente und feiner vollen Hingebung für das Intereffe der Stadt rilbmlidhft belannte 
Kämmerer Linke, den leider ein zu früher Tod babingerafit hat. 

Nach dem Etat von 1860 balancirt eine ordentliche Einnahme von 119,931 hl. 
eine gleiche Ausgabe. Fällt fchon die Höhe des Etats auf, wenn man bie Einwohner» 
zahl in Betracht zieht, fo erſtaunt man um fo mehr, daß nur 11,000 Thlr. durch 
Steuern aufgebradht werden dilrfen. 

Die Gefammt-Einnahme wird bergeftellt wie folgt: 

ae Fr ae Die a ie —————— 





a) Dominialverwaltung 34 
b) Verw.d. Grundeigenthums 8,170 2, 
c) allgem. Kämmereiverwalt. 47,520 68,680 





90,645 

Die übrige Einnahme und Ausgabe kommt auf die fpäter zu beleuchtenben ftäbt. Inftitute. 

Die Stadt beſitzt 5 Rämmereigilter —— Großvorwerk, Gublau, 
Kleinvorwerk, Höckricht), die Neuvorwerkländereien und kleinere Pachtſtücke. Dieſe 
bringen eine Einnahme von 7300 Thlen., denen eine Ausgabe von über 5000 Thle. 
gegenüberfteht, fo daf nur ein geringes Plus von 2000 Thlrn. bleibt, Wenn glei in 
bem gu. Jahre auf Bauten etwas mehr als fonft ausgegeben, ift das Nefultat doch ein 
fchlechtes zu nennen, da der Werth ber Grunbftüde auf 120,000 Thlr. zu veranfchlagen 
ift. Es liegt dies daran, daß die Pachtlontrafte in Betreff ber Bauten» Remiffionen zu 
viel auf den Schultern der Stadt laften und Abgaben und andere Laften, als Gehälter 
io rg Scholzen, Unterftügungen an Kirchen, Schulen und Arme, nicht unbe 

eutend find. 

Der der Stabt gehörige, etwa 10,000 Morgen große Forft bringt Brutto 19,657 
Thlr., nah Abzug der Ausgabe 6797 eig. 12, tr. pro Morgen 1 Thlr. 6 Sar., 
gegen 1 Thlr. 10 Sgr. der Staatsforften im Durchſchnitt. Rechnet man bie vielen 

eputatbölzer, die mannigfachen Ausgaben, bie mit ber ftäbtifchen Verwaltung verknüpft 
U: unter benen allein 180 Thlr. Diäten der Forft-Deputation und 119 Thir. 

ubrloften berfelben figuriren, und daß mit Recht die Beamten ber Stadt beſſer bezahlt 
werben, al8 bie Staatsbeamten, fo ift das Nefultat Fein unginftiges zu nennen, umd 
muß dem jetigen Oberförfler alle Anerfenmung gezollt werben. 

Zur Dominial-Verwaltung gebört noch eine Ziegelei, welche jährl. 260,000 Ziegel 
liefert, 6730 Thlr. einbringt und 5950 Thlr. Loftet, mithin nur 880 Thlr. Reinertrag 

ewährt. Diefer geringe Ueberfhuß rührt daher, daf die Ziegeln meift an Bürger zu 
illigeren, als ben fonft üblichen Breifen, vwerfauft werden. — Zu erwähnen if nod 
eine Forftablöfungsrente, die der Fürft von Karolath an bie Stadt mit 1053 Thlrn. zu zahlen hat. 

Zum Grundeigenthum ber Stadt gehören das Kämmereihaus, Das alte und 
neue Rathhaus, welches letztere drei große, geihmadvoll eingerichtete Säle, in benen 


) Es lag ber Bearbeitung der Etat von 1860 zu Grunde, 
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Stabtverordnetenſitzungen abgehalten werben, das Schwurgericht tagt und Concerte ıc, 
pegeben werben, enthält; das Stadttheater, das an ben Direftor Meinhardt vermiethet 
ft; das Häuslerihe Grundftiid, in dem das Pfanbleihbamt ſich befindet; das Hospital 
und ftäbtijche Krankenhaus; das ftädt. Arbeitshaus; das Unterbedientenhaus; das Mar; 
ftallgebäube,; der Padhof; der Bauhof; das Brüdenzollhaus; ber Bergnügungsort 
Friedensthal; Gartenflede, Weiden und Werder. Daß dieſes bedeutende Grundeigen- 
thum der Stadt nur einen Reinertrag von circa 5300 Thlr. bringt, bat barin feinen 
Grund, daß die meiften Gebäude zu Öffentlichen Zmweden benutt werben, und z. B. das 
Kreisgericht, das Steueramt fehr geringe Miethen zahlen. 
ie Einnahmen ter allgemeinen Kämmereiverwaltung beftehen in 9270 
Thlrn, Zinfen vom Kapitalvermögen der Stabt in Höhe von 210,000 Thlen., in ber 
Kommunalftener von 11,800 Thlru., dem Servis von 7700 Thlrn., Zufchlag zur Mahl. 
und Schlachtſteuer von 12,500 Thlrn., dem Brüdenzoll von 3700 Thlrn., diverſen 
Einnahmen 6800 Thin. — Die Ausgaben find: Gehalt des Ober » Bitrgermeifters 
1400 Thlr., Synditus 900 Thlr., Bauratbs 900 Thlr.; 32 andere Beamte beziehen 
zufammen gegen 9000 Thlr. Sehalt, fo daß das Durdichnittegehalt der Staatsbeamten 
von 400 Thlrn. im Ganzen nicht überfchritten wird. Diäten und Benfionen erfordern 
1200 Thlr. — Die Rinnfteine und Wafferleitingen often jährlih gegen 3000 Thlr. 
Orbinaria; jett find bei ber großartigen neuen Wafferleitung mit Baffıns, Drudftändern 
und burchgebend eifernen Röhren durch 3 Jahre jährlich 8000 Thlr. Ertraorbinarium 
nöthig, jedoch wird künftig bei der Unterhaltung ein jährliches Paufchquantum von circa 
— 1000 Thlr. in Wegiall treten, fo daß ber gewonnene größere Wafferreichthum und 
bie beffere Einrichtung zu Zmeden der Pöichanftalten nicht zu theuer erfauft find, 

Die Straßenreinigung erfordert 2000 Thlr., die Promenaden 500 Thir. F 
letztere, bie ſich um das Glacis erſtrecken und innerhalb deſſelben laufen, wirkt außer- 
bem ein Privatverein, Sie gehören zu den jchattenreichften und anmuthigſten Schlefiens, 
Blumenanlagen, Zierfträucher, Alaziengebölze, Findengänge erfreuen das Auge, zahlreich 
aufgeftellte geſchmackvolle Bänke laden zur Ruhe ein. ie naben Tabagieen Friedens: 
thal und Guttmann’s Garten, die angrenzenden Bauch'ſchen Anlagen mit der Brunnen» 
balle, die Anlagen bei der Babde-Anftalt an der Ober erhöhen ihre Annehmlichkeit. 

Ihren 28 Lehrern giebt, um die Schulen zu beben, die Stabt einen Zufhuß von 
3700 Thlen.; zu Schulzweden werben außerdem 500 Thlr., und zu allgemeinen wohl» 
thätigen Zweden 800 Thlr. verwendet. 

An Grundfervis zahlt die Stadtkaffe ftatt der Grundſteuer 6000 Thlr. Zu pro, 
vinziellen Zwecken werben 500 Thlr. beigeftenert, die Armenvermwaltung erfordert 7800 
Thlr., das Arbeitshbaus 1000, das Waiſenhaus 500 Thlr. Zuſchuß. Zur Abfchaffung 
von Schinbeldähern werben 200 Thlr. verwendet. An Quartier und Berpflegungs- 
foften für bie im Naturalgnartier befindlichen Militärs werden 7700 Thlr. gezahlt. Die 
Kommunilationsausgaben erfordern 3600 Thlr. 

Zur Amortifation der Stadtſchuld werben jährlich 2000 Thlr. verwendet. Die- 
felbe befteht noch in 6000 Thlrn. Schulden an den eijernen Fonds und 27,900 Thlr. 
Stabiobligationen. Zur Erftattung der fir Dammbauten, Pflafterungen u. a. Banten 
dem eifernen Fonds entnommenen Geldern find 5190 Thlr. angeſetzt. 


Die Armen» Berwaltung befist an eigenem Vermögen gegen 20,475 Thlr. 
Hypothelen und Papiere. Die Stiftungen zu Armenzwecken ſind ärmlich und betragen 
für's Jahr faum 300 Thlr.; ebenfo find die Beiträge ber Privaten gering, 260 Thlr.; 
bie Hunbefteuer bringt 600 Thlr., die Wildpretfteuer 350 Thlr., Tanzerlaubnißſcheine 
110 Thlr. erftattete Unterftiigungsgelber 150 Thlr., Zufchuß der Kämmerei 7860 Thlr. 

An firirten Armenunterftügungen werden 369 Thlr. und aus Legaten etwa eine 
gleihe Summe gewäbrt, Schulgeld file Arme 350 Thlr. gezahlt. Der Landarmenfonds 
erhält 390 Thlr. Almofen werben 7900 Thlr. gereicht, Arznei und Holz 1000 Thlr., 
Begräbnißloften 200 Thlr. Faft feine Stadt Schlefiens hat einen foldyen Armenetat 
im Verhaltniß zur Einwohnerzahl (in gleihem Verhältniß witrde Breslau 100,000 Thlr. 
bedürfen), weshalb fih Viele hierher ziehen, um dann von Unterftügungen zu leben. 

Das Arbeitshaus wird mufterhaft verwaltet; es hat nur 8500 Thlr. Vermögen 
und ben NRiftergarten, und bebarf, obgleih 75 Perſonen in ihm untergebracht find, nur 
etwa 1000 Thlr. jährl. Zuſchuß, der ſich für diefes Jahr noch um 500 Thlr. verringert.') 


») 1861 hat keines Zufchuffes beburft, 
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Es gewährt in folgenden Fällen Aufnahme, Beihäftigung und Unterhalt: a) Berfonen, 
bie fich freiwillig melben; b) Perfonen, welche obdachlos find; c) die heimatlos hier 
aufgegriffen werben, bis ihre Heimat ermittelt ift; d) zwangsweife ben Arbeitsicheuen 
und denen, bie eine polizeiwidrige Schlafftelle nicht verlaffen; e) unter wäterlicher Ge 
walt Stebenden auf Antrag ber Väter und Vormünder. Die öffentliche Sicherheit hat 
feit Einrichtung des Arbeitsbaufes jehr gewonnen. Es bedarf 9700 Thlr. Einnahme. 
An Arbeitslohn verdienen die Infaffen 2185 Thlr., außerdem geben für verlaufte Waaren ein 
720 Thlr. Eine von ihnen betriebene Bettfeder - Neinigungsanftalt bringt 660 Tr, 
eine Warmbabeanftalt 445 Thlr. Der von ihmen bearbeitete Nüftergarten, eine Anlage 
bes verftorb. Dr. Bail, eine Mufterwirtbichaft, liefert 2400 Thlr. Einnahme. Außer 
bem wirb Fuhrwerk betrieben, vermittelft deſſen Straßenkoth, Gemülle ꝛc. befeitigt wird 
unb bas Thlr. Einnahme giebt. Befoldungen und Penfionen erfordern 1400 Thtr., 
bie Berpflegungstoften betragen 2600 Thlr., für Bekleidung find 520 Thlr. nothwendig; 
Materialien 725 Thlr., häusliche Bedürfniffe 425 Thlr., — 200 Thlr., Repa⸗ 
raturen, Abgaben 190 Thlr., Koſten des Fuhrwerks 2019 Thlr., des Rüſtergartent 
991 Thir., kapitaliſirt werden 100 Thlr. an Ueberverdienſt erhalten die Inſaſſen 500 
Thlr. Der Kopf koſtet demnach gegen 70 Thlr., jo viel, wie er auch verdient. Die 
Ueberfoften werben nur durch bie Kuficht veranlaßt, und auch diefe würden bie Infaflen 
faft bezahlt machen, wenn fie nicht Ueberverbienft erhielten, 

Das Waifen-Imfritut beherbergt gegen 50 Waifen, beſitzt gegen 14,000 Thlr. 
Bermögen ımb bedarf genen 2200 — jährlich. Dieſe werden gedeckt durch die 
Zinſen, Beiträge ber Privaten 127 Thlr., ben Neuſahrsumgang 776 Thlr., und Zus 
ſchüſſe dev Stadt, Die ——— 985 Thlr., Bekleidung 420 Thlr., Hausbe⸗ 
bürfniffe 232 Thlr., Utenfilien Thlr., en 184 Thle.; macht pro Kopf im 
Ganzen gegen 37 Thlr.; Tapitalifirt werben jährlid 240 Thlr. . 

Das Gospital befigt ein Bermögen von 52,000 Thlrn.; es ift ftatutenmäßig zur 
Aufnahme verarmter und bilfsbebürftiger Bürger und Bürgerfrauen beftimmt. Es dient 
gegenwärtig zur Unterhaltung von 19 Perfonen, denen Alles, außer Kleidung, gewährt 
wird; boch erhalten fie zufammen gegen 120 Thlr. Kleidergelber aus Etiftungen. Mit 
bem Hospital ift eine Kranten-Anftalt für 56 Kranke verbunden, in welche kranle 
Dienftboten und Gefellen, erkrankte Reifende und Kranke aus dem Kreiſe gegen eine feh- 
ftehenbe Entihäbigung aufgenommen werben. Krank Zugereifte geben täglich 8 ar. 
Dienftherrfchaften können, wenn fie jährlich 25 Sgr. pro Kopf Beitrag zahlen, Dienf- 
boten zur unentgelblihen Kur und Pflege unterbringen. Das Flußbad und ein Warn 
bad, die mit ber Anftalt werbunden find, liefern 300 Thlr. NReinertrag. Die Zinſen 
bringen 2450 Thle., Abonnements 620 Thlr., Verpflegungsgelder Thlr. Das 
Arbeitshaus zahlt au DVerpflegungsgeld 1500 Thlr. Die as betragen 882 
Thlr., für Lebensmittel werben 2800 Thlr. (einfchließl. der dem Arbeitshaufe gelieferten), 
häusliche Bebürfniffe 1050 Thlr., Medizin 500 Thlr. verausgabt; 494 Thir. werben 
ans Legaten entnommen. (Einnahme und Ausgabe 6200 Thir.). 

Aus Ueberjhüffen der Gewerbefteuer » Tantiemen hat fih ein Bürger-Unter 
ſtützungsfonds gebildet, aus dem noch nicht ganz verarmten Bürgern zinslofe Dar- 
Iehen gegeben werben. Im I. 1860 find fo 15 Thlr. ausgeliehen worden; angelegt 
wurben 275 Thlr. Das Vermögen beträgt jett 4200 Thlr. Außer ben Zinfen fließen 
jährlih 100 Thlr. Gewerbefteuer - Tantiemen zu. Der Fonds müßte fchneller ange 
wachfen fein, wenn nicht die Darlehen theilwelſe gar nicht rildgezahlt würden. Gicht 
man bagegen bie Nefultate der auf Selbftthätigfeit gegründeten Inſtitute, fo leuchtet Die 
größere Nützlichkeit und Prosperität ber letsteren ein, Die gewährten Unterftügnngen 
ber erfteren Art werben von ben Meiften von vornherein als gefchenkt angefeben. 

Zu erwähnen ift noch bie ftäbt. Sparkaſſe, bie c. 128.000 Thlr. Spareinlagen 
bat, und bie ftäbt. Pfandleihanſtalt, welche jährl. 10,000 Thlr. Umſatz macht. 

Aus dem Vorangefchicten wird hervorgehen, daß Glogau eine immerbin ned gut 
fituirte, wohlhabende Kommune ift, indeffen haben ſich SIrrtbitmer über ihre Vermögent- 
lage jelbft in_ bie amtliche Statiſtik eingefhlichen. Im dieſer ift das Bermögen ber 
Stadt auf 1,500,000 Thlr. angegeben. Dies rührt daher, daß im ben eingereichten 
Tabellen von ber Gefammt-Einnahme ber Kämmereiverwaltung mit 90,000 Thlr. mur 
die VBermögensftener mit 11,000 Thlr. abgerechnet und bie übrig bleibende Summe 
fapitalifirt furzweg als Stabtvermögen bezeichnet if. Daß dies faljch, ift aus Voraud 
gehendem erfichtlih, da man Zufchlag zur Mahl, und Schlachtfteuer und andere ange 
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führte Faktoren nicht als Stabtvermögen aufführen fan. Der Zweck ber Tabelle if, 
das Stabtvermögen nad dem Nutungswerthe zu ermitteln. Ich ftelle daher das Stabt- 
vermögen nach dem Nutzungswerthe, wie er wirklich ift, auf, und ziehe noch das Ber- 
mögen ber ftäbt. Inftitute, da fie ftäbtijchen Zweden dienen, binein. 
Dominial-Berwaltung, Reinertrag . . . 15,800 Thr., fapitalifirt 316,000 
Grundeigentbum, Neinertrag . ß I; — 106,000 





Allg. Kämmereiverwalt. baares Vermögen 210,000 +» 

Armenweſen ar rar ae 2a . 

Arbeitsbaus =>. 2» 2 2 2 20. 8500 ⸗ 

Waifenbaus . » : 2» 2 220... 12370 » 

Seiyel ..: 2: 2 0 2 01 0 ne» ‚00 — 

Bürgerunterftügungsfonds . 4200 — 308,400 
Nutungswertb' . 419,500 Thlr. — 730,400 


Selbfiverftändlih ift ber Verkaufswerth größer. Es treten zunächft A bie zu 
öffentlichen Zweden benußten Gebäude, die Nichts bringen, 3. B. Hospital, Arbeitshaus, 
Rathhaus, die aber mindeftens 70,000 Thlr. Werth haben; die Kämmereigitter bringen 
Netto 1600 Thlr. und find 120,000 Thule. werth; der Verlaufswertb des Forftes if 
minbeftens 30%, alfo gegen 100,000 Thlr. höher, als der Nutzungswerth. Der Ber 
faufswerth des Vermögens der Stabt ftellt ſich demnach jet auf c. 1 Mill. Thaler. , 

Die Finanzlage der Stadt hat ſich feit 1847 um c. 100,000 Thlr. verjchlechtert, 
und zwar allmälig, und durch bie Umwandlung ber Renten in Rentenbriefe mastirt, fo 
daß den Bebörden der Stabt bies wohl nicht völlig zum Haren Bewußtſein gelommen 
if. Ich will daher Einiges hierüber jagen. 

Im 3. 1847 war ein baarer Beftand von 6835 Thlrn. vorhanden, außenftehenbe 
Kapitalien gab es 75,106 Thlr., das baare Bermögen betrug aljo 81,941 Thlr. Der Werth 
fämmtlicher Zinfen und Renten beirug, zum 2 fachen Betrage berechnet, 160,000 Thlr. 
Ergiebt fir diefe Ponten zuf. 241,941 Thlr. Schon 1853 batte der Finanzzuſtand be 
denfliche Rüdjchritte gemadt. Der Beſtand war allerdings auf 11,409 Thlr. gewachfen, 
das Kapitalvermögen betrug 80,660 Thlr., zufammen 92,000 Thlr.; allein die Schulden. 
laſt erreichte 53,600 Thlr. Die Rentenbeftände waren weientlih im alten Umfange, 
Allerdings war das Häuslerihe Grundftüd fiir 20,000 Thlr. angelauft worden und 
hatte fih das Bermögen in Grundftüden um dafjelbe vermehrt. Allein zieht man auch 
ben hierauf verwenbeten Betrag ab, jo bleibt ein Deficit v. 23,471 Thlrn. : 318.470 Thlen, 

1860 betrug der baare Beftand 5000 Thlr., Kapitalvermögen 210,000 Thlr. = 
uf. 215,000 Thlr. baares Vermögen. Daffelbe mindert ſich durch 40,000 Thlr. Schul. 

en (27,000 Thlr. Obligationen, 13,000 Thlr. an den eifernen Bonds) auf 175,000 Thlr. 
Abgelöft find alle Renten bis auf 1052 Thlr., alfo c. 7000 Thlr. Rentenbriefe feit 
1853 vereinnahmt 140,000 Thlr. Wäre der a org ſich gleich geblieben, 
müßten vorhanden fein: aljo 81,941 und 140,000 = 221,941 Thlr., e8 —— 
aber nurr. ee ee DER ⸗ 
Minus. . 46,941 Thlir. 
Das Deficit diefes Jahres beträgt 3000 Thlr. filr 
Gaseinrihtungen, IO00 Ihr. fir Wafferleitung . 12,000 Thlr. 
Gefammt-Deficit. . 58,941 Thir. 
Die Renten waren früber mehr wertb, ba biejelben 
nur mit dem 25fachen Betrage ablösbar waren. 
Das Bermögen ber Stabt ift alfo durch die Con— 
vertirung ber Renten in Rentenbriefe um 40,000 
She. vermindert - - © © 2 0 0 0... 40,000 Thlr. 
Geringerer Finanzzuftand gegen 147 . . . . . 98,941 Tier. 

Eine Widerlegung der nächftens erjcheinenden amtlichen Berechnung wird furz in 
einem ber nädhften Oche erfolgen. 

Die Abnahme des Stabtvermögens durch wirkliches Deficit um c. 60,000 Thir. 
ift um fo bebauerlicher, als die übrigen Einnahmequellen geftiegen find, und in ber 
Zwiſchenzeit eine ftäbtifhe Steuer eingeführt worben ift, bie mit c. 12,000 Thlrn. auf 
ben Bürgern laſtet. Man dürfte meinen, daß bei ben vermehrten Einnahmen fich hätte 
beſſer haushalten laſſen müffen, als früher. Berückſichtigt man die früberen Renten 
nicht, jo ift allerdings anſcheinend mehr Vermögen da, und bierburch mögen fich die fehr 
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regfamen und eifrigen Stabtwerorbneten zu erhöhten Ausgaben haben verleiten laſſen. 
Das Refultat bleibt aber dies: Bei demfelben Grunbeigentbum gegen 1853 ift ein Ber 
mögensobject, die Renten, ganz wengefallen, und an Wertbpepieren 60,000 Thlt. 
weniger vorhanden, als man fülr fie empfangen. Das Deftcit darf ſich aber nidt ein- 
bürgern, e8 würde fonft in c. 40 Jahren das ganze Kapitalvermögen geſchwunden jein 
und bie ftäbtiiche Steuer gerade werboppelt, in 80 Jahren vervierfacht werben müſſen. 
Der formelle Grund des Uebels liegt in ber Anlage des Etats. Diejer bat feinen 
Poften fir Ertraordinaria.!) Solche außergewöhnliche Ausgaben kommen aber oft ver 
und können durch 10jährige Fraktion jaft bis zur Evidenz pro anno repartirt und im 
Etat mit dem Durchſchnitt ausgeworfen werben. Geſchieht dies nicht und haben fich die 
beftehenden Einnahmequellen, was doch zufällig ift, nicht gehoben, ja vermindert, jo tritt 
bei jeber notbwendigen ertraordinären Ausgabe die Nothwendigteit ein, das Stadtver— 
mögen anzugreifen, die Steuern zu erhöhen, und führt dies auf die Länge zu finanziellem 
Ruin. Warum dies nicht Schon früher geſchehen, liegt darin, daß man wor 1847 bie 
im Etat file Ordinaria ausgeworfenen Summen namentlich für Bauten ſo hoch anſetzte, 
baß in der Regel etwas eripart wurde, was fiir Exrtraordinaria blieb; jetzt wird ftets 
Alles jo niedrig angejegt, daß jchon beim Orbinarium der Etat häufig weſentlich über- 
fchritten wird, 

Allerdings ift in dem befprochenen Zeitramme auch vieles Nützliche geſchaffen 
worben. Die Rathhausſäle, die 27,000 Thlr. gekoftet, find ſchön, geſchmackvoll und 
eine Zierde der Stadt. Der Oderſtraßenkanal (5400 Thlr.) bat die Oberftraße weniger 
ſchmuzig gemacht, als fie fonft war. Die Vorwerke find weſentlich beffer gebaut, bie 
Landftraßen fahrbarer, das Forſthaus aus einer Hütte zu einem bejuchten Vergnügungs⸗ 
orte geftaltet. Die Dämme find fefter, höher und breiter geworben, Granitplatten liegen 
überall, Promenaben find verfchönert, bie Thorerweiterung ift in's Werk gefett. Die 
Rathhauszimmer find renovirt. Die Wafferleitung verfpricht reichlicheres, wenn auch 
nicht befieres Waffer zu geben. Die Anlage des Nüftergartens hat eine Gegend vell 
Tümpel zum Garten gemadt. Die Ablöfung der Einguartierungsbefreiungen ift einge 
treten. Das Niederlagenbollwerk ift nen gebaut. — Jedoch hätte Manches noch warten 
können und wäre, zur richtigen Zeit angegriffen, aud in's Leben getreten, ohne bie 
- Stabt zu überlaften; keinenfalls ift e8 aber zu rechtfertigen, daß bei ben erfahrungsmäßig 
ftets eintretenden Ertraordinarii's der Etat gar feinen Raum für fie bat, und baf man 
oft, während man rückwärts im Vermögen gebt, Ländereien, z. B. an Eijenbahnen, bie 
Glogau nicht umgehen können, verfchenkt, fplendide Geldgejchenfe an Vereine, Private x. 
macht, und die Stabt in immer neue Unternehmungen zu drängen fucht, bie nicht ent 
fprechend rentabel find, und, wenn dies einigermaßen jett der Fall wäre, in dem Händen 
der Stabt an Rentabilität verlieren müßten. 

Es ift iiberhaupt zu wilnfhen, daß eine Stadt fo wenig als möglich Grund- 
eigenthum erwerbe und ſich in gewerbliche und finanzielle Unternehmungen einlafle; 
die Berwaltung durch Körperfchaften ift immer theurer, die Machine zu fchwerfälig, 
um ftets Verluſte abzuwenden und einen Gewinn zu ſichern. Das Grundeigenthum 
Glogaus bringt 12%, ber Forft etwa 212%, und jo geht e8 mit jeber Unterneb» 
mung in den Händen der Stadt. Die Ziegelei wirft etwa 14%, ab. 000 Thlr. 
Aktien der Glogau-Beuthener Chauffee find werthlos geworben, 10000 Thlr. Aktien 
nieberfchlefiiher Zweigbahn gleichfalls.) Die- Rathhausiäle bringen Nichts, das neu 
erworbene Häusler'ſche Grumdftiid etwa 2%. Was nicht unbedingt zu öffentlichen 
Zweden nothwendig ift und als ein immobiles Kapital für Zeiten der Noth reſervitt 


2) Derjelbe Grund hat das franzöfiiche Staatsbubget an ben Rand bes * 
— Das Ordinarium wies ſtets Ueberſchuß nach und wurde durch die Legislation 
eratben und feftgeftellt. Bei ertraorbinären Ausgaben hatte der Kaijer das Recht, bie 
jelben durch eigenmächtige Dekrete zu decken. Natürlih wuchs ftets die Staateihuß, 
fo daß fie jett iiber 3000 Mill. Thaler beträgt, das zehnfache der wirklichen preußiſchen 
Schuid. Dan manipulirte fo, daß man alle öffentliche Fonds auffaugte und für dus 
Entnommene Schuldverfchreiben hineinlegte, wie auch bei uns Anlehen beim fog. eiſernen 
ve gemacht werben. Jetzt, wo e8 wohl zu fpät fein wird, den Staatsbankerott noch 
ange aufzuſchieben, bat man endlich in's Budget ein Exrtraordinarium aufgenommen. 
deſſen Deckung gleich bei Berathung der Etats feſtzuſtellen iß 

2) Diefelben haben jetzt wieder einen Werth von 60— 70%. 
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werben muß, befien entäußere man ſich und lege den Erlös in einen wirklich eifernen 
ge, fo wird man bejier fahren. Größere Berlufte 3. B. in den Aktien, beren 
fogau 150000 Thir. gezeichnet hatte, wären entftanden, wenn nicht ber verftorbene 
Kämmerer, ein gewiegter Finanzmann, burd fortwäßrende Erinnerungen, Ans 
träge zc. die Finanzkommiſſion nod in ber legten Stunde faft wider ihren Willen 
veranlaßt hätte, den größten Theil der Aktien mit noch einigem Vortheil 34 veräußern, 
jo daß die Stadt durch ihn, man kann ſagen, wor einem Verluſte von 00000 Thlr. 
erettet worben ift. Er wurde auch nie müde, in das abwärts rollende Rab zu greis 
* und, als er nach Erſcheinen der Städteorbnung nicht mehr Sit und Stimme im 
Magiftrat batte, durch fortwährende Promemorias gegen unnite oder doch vorzeitige 
Unternehmungen zu fämpfen, auf das ftets fteigenbe Deftcit, bas Fehlerhafte der An— 
lage bes Etats hinzuweiſen, und in Zeiten der Noth noch größere a durd fach— 
gemäße Borjchläge abzuwenden, . Linke, 


Statiftif des Vorſchuß-Vereins zu Breslau. 
Gegründet Joh. 1859. Vorſchußgeſchäft eröffnet Mich. 1859. 
Ergebnifje des 
1. Geldäftsjhrs a —3348— 60: Mitgliederzahl — Einlagen Guthaben) der 


U — EI 17. Pe en - — 
T. BEE Thlr. Refervirter Fonds 198 Thlr. Aufgenommene fremde Ca» 


” 


m. — 159 ” = se * —— 


4 


I. pitalien 5620 Thlr.; wieder abbezahlte dgl. 2550 Thlr.; bleiben 3070 Thlr. Spar- 
. — 158 The.) — — — 9506 , 8947 


m. — 1480 Sr) -— —- -A7 , — BI. — 
1. — 0. (Die Sparkaſſe begann erft1. Ian. 61.) Ausgegeben 135 Vorſchuſſe 
I. Ti nn ie s bleiben 3151 Tr. — 5590 

II. — 3034 13669 19823 — 179 — 


” 


I. 619% — 3 4 rolongirte Vorſchüſſe 1201 Thlr.; zurlick (te Br Thle.; : 
J 5*88 ‚24 pre gi of ſſe — bir.; zu tgezah 


Ir. 70395 Ihe)55 — — 27683 , PR — — 
I. mithin noch — 9— Thlr. Für Vorſch. eingenommene a ah 17 Sgr.; 


J. f. aufgenomm. Cap. gezahlte a EN 17Sgr.; 3 lipin Bintamolen LIE AYEE 
IL. _ — 679 TH. 26 gr. 
II. — — — — — 33 16 — — — 1614 " 2 
r Erlös f.verfaufte Statuten, Quittungbicher “rn Thlr. —— —— — 
m. — = 30 7 = 53 
I. Berfufte (buch Tod) 4 Thlr. 15 Sgr. Reingewinn 64 Thlr. Davon z. Rejerve- 
I. — — — 0 0 M) — 474 7) — — 
ae Tee Me — 18. — 2, an b. Cen- 
Vvonde he Dioibenbe (laut Statut erft v. 2. Jahre zahlbar). 
A Ba J 312 Thlr. 15Sgr. — 50%), auf bie Guthaben des 1. Jahres. 
tralbureau 22 , \ * 760, — „2200 — * — 


Th. De. 
) Zu ben ae Thlr. Beftand aus dem Vorjahre. 
2 
MM. 2 noch auoſtehenden 5061 Thir. aus dem Borjahre. 
16645 


4 
* " ” * 2 " ” " 
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Zur Witterung⸗Statiſtik. 
Nah den — ſelt Jahren mit unermüdeter Treue fortgeſetzten — Beobachtungen 
über die Negenmenge in Barifer Kubilzollen laut den Aufzeichnungen bes Oben 
Amtmanns Wittwer zu Erbmannsdorf ift im Jahre 1861 dafelbft gefallen: 


Im Monat Januar 72 Regen, 149,60 Schnee. 


. ärz 18545 „ 5960 „ 
"on Ad 9015 „ 7210 „ 
„nn Mai 263, „5870 „ 
" " Juni 834,05 " — " 
„nr Mi 331,25 „ =, 
Auguſt 948,10 „ — 
JSeoeptember 888,1 — 35 
„  Dctober 32,75 „ — , 
R » November 276,75 R 


Dezember 1740, 75 
Summa 4102,35 Regen, 419,55 Schnee. 
521,0. 
Daraus ergiebt fi für bas ganze Jahr eine Niederichlagsböhe von 3115 Zoll. 
Der Schneefall betrug ungefähr 10 Procent des ganzen Niederichlage, Der erfte Schnee- 
fall war den 25. October, und ber letste den 18. Mai 1861. 
Nach den meteorologifchen Beobachtungen des nachbarlichen Eichbergs, Schönaner 
Kr. am Bober, betrug die Jahresjumme der fämmtlihen Niederfchläge in Parifer Zoll 
26,0; die mittlere Jahres. Temperatur + 5,056 R., die hönfte war am 13. Augufi 
25,05 R.; die niedrigfte am 16. Ian. — 21,02 R.; der mittlere Barometer - Stand 
“11 79; das Jahresmittel des Dunftdrudes in Parifer Linien 291; das Jahres- 
mittel der Feuchtigkeit» Procente 80 %,. Sup. Nagel. 
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Schleſiſche Chronik. 1862. September / October. 


Ehren: und Guabenbezeigungen. Es erhielten: ben rothen Adler-Orden 

4. Kl. Buchhdl. Heinr. Korn, Breslau. Steuer-Rath Jalthe, Dels. Rechnungs Rath 
Kerl, Schweidnig. Steuer. Einnehmer Schäps, Bunzlau. — Den Kronen-Orben 4. &L.: 
Steinmegmftr. Menzel, Neiſſe. — Das allgem. Ehrenzeichen: bie Lehrer Krain zu 
Woiſchnitz, Toft- Gleimwiter Kr.; Wiedermann zu Rietſchütz, Kr. Glogau; Schneider zu 
Riegersdorf, Kr. Neuftadt; Heime zu Schreiberhau, Kr. Hirſchberg; Tietſch zu Alt-Gabel, 
Kr. u penſ. Strafanftalts-Auff. Ewald zu Liſſa, Kr. Frauſtadt; Wirtbichafte, 
Inſp. Zubwig zu Petersborf, Kr. Liegnig. — Die filberne (größere) Medaille f. Berbienft 
um bie Landwirtbichaft: Rittergutsbef. Baron v. Koppy d. Aelt. auf Krain b. Strebfen. 
— Die goldene Krönungsmebaille mit eigenhändig unterz. königl. Cabinetsjhreiben: 
Photogr. Rob. Weigelt, Breslau. Derjelbe hatte bei Gelegenheit bes vorjähr. feftl. 
Einzuges bes Königs Demfelben ein koſtbar ausgeftattetes Eremplar feines f. das Jubel, 
feft unf. Univerfität beftimmten Albums überreicht, das den vollen Beifall Sr. Majeftät 
—— Unſeres Wiſſens giebt es hier in Breslau nur zwei Perſonen, denen bis jetzt 
iefelbe zuerfannt worden if. — Die Erlaubniß zur Tragung fremder Orden: Major 
v. Knorr v. 2. Schlef. Jäg.Bat., Komthurkreuz 2. Kl. v. ÄAlbrechts⸗Ord. u. grofipergogl. 
fähf. Komthurkreuz des Hausord, v. weißen Falten; Polizei-Conm. Brehme in Ratibor, 
öfter, gold. Berbienftlreuz. — Den Abelstitel: Ritterguisbel. 3. M. Jordan aus Schönau, 
Kr. Glogau. — Zu Commerzienräthen ernannt: Die Banquiers Morig Eihborn und 
v. Wallenberg-Pachaly, Breslau. — Dem Synbicus der Breslau» Brieger Fürftenth.- 
Landſch. v. —* ensty u. Tenzin zu Breslau der Charakter als Juſtiz-Rath verlieben; 
bem Hütten Int . Siber zu Kupferhammer bei |. Berf. in ben Rubel. ber Charafter 
als Bergrath. Der GlasmalereisInftitutsbei. Seiler in Breslau zum Hoflieferanten ern. 
Ernennungen, Beförderungen undVerfegungen. Regierung. Reg.Aſſ. 
2. in Merjeburg 3. Ob.-Zoll-Inip. in Liebau. Weiſenhaus⸗Inſp. u. Semindr-Direlt, 
öpfe zu Bunzlau z. Reg.» u. Schulrath b. d. fönigl. Reg. in Minden. Am 8. Oct. 
wurde der kürzlich ern. Landrath bes Breslauer Kr. v. Röder durch ben Ober» Präfid, 


— 
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Frhru. v. Schleinitz in das Reg.-Collegium eingeführt und den einzelnen Mitgliedern 
vorgeſtellt. Synbicus Gobbin in Liegnitz als Bürgermſtr. in Colberg beſtät. Steuer-R. 
v. — v. Ratibor nah Oels verſ. Ober-Zoll-Inſp. Fritſch in Liebau z. Ober- 
Steuer Inſp. in Ratibor. — Bei der Wahl z. Landrathsſtelle f. d. Liegnitzer Kr. erhielten 
die meiſten Stimmen Ger.-Aſſ. Hoffmann » Scholz, jetzt Rittergutsbeſ. auf Baldensruh 
37 Stimmen, Nittergutebef. Behr. v. Rother, Enkel d. früheren Minifter v. Rother, 
35 St., Rittergutsbel. Walter 32 St. 

Militär. General-Lieut. v. Mutius, bish. Comm. d. 12. Div. (Neiffe) & Com- 
manbdeur der 11. Div, (Breslau); auch ift ihm die interimift. Wahrnehmung der Geſchäfte 
des General-Eommando’8 übertragen. Dr. Seydler, Stabe- u. Bat.-Arzt vom 2. Bat. 
2. Poſ. Inf.» Reg. Nr. 19 zum 2. Bat. Niederfchl. Inf. Reg. Nr. 47. v. Kalfftein, 
Major A la suite des 1. Oberfchl. Inf.»Neg. Nr. 22 in das 8, Brandenbe Inf.» Reg. 
Mr. 64. v. Werner, Rittmftr. v. 1. Schlef. Huſ.Reg. Nr. 4 3. Escadr+Chef. v. Hade, 
Hptm. u. Comp.-Ehef vom 1. Niederfchl. Inf.-Reg. Nr. 46, Abſchied —— Melzer, 
Sec.Lieut. v. Magdeb. Jäger⸗-Bat. Nr. 4 in d. 2. Schleſ. Gren.Reg. Nr. II. v. Wall 
boffen, Sec.-Lient. v. 1. Schleſ. Huſ. Reg. z. Prem.» Pient. Die Bort.- Fähnr. Spitzer, 
Riedel, Normann, Schütte, Hoymann v. d. Niederſchleſiſchen Art.-Brig. Nr. 5, Geride, 
Mitller, v. Klobuczinsty, Höhne v. d. Schlef. Art.-Brig. Nr. 6 zu außeretatsmäß. Sec.» 
Lieuts, Krauſe, Port.-Fähne. v. Niederfchl. Pion.-Bat. Nr. 5 3. auferetatsm. Sec. Lt. 
Intend.-Ratb v. Koſchitzth v. 1. zum 6. Armee-Eorps verf. 

Juſtiz. Kr.Ger.Rath Mörs zu Frankfurt a. O. a” Appell.Ger.R. in Ratibor. 
Ger.Aſſ. Meyer zu Berlin z. Rechts. Anw. b. d. Kr.+Ger. zu Landeshut u. zugl. zum 
Motar im Bez. d. App.» Ger. zu Breslau. Kreis. Richter Schnabel zu Neumarkt als 
Kreis-Richter mit der Function als Abtheil. Dirigent a. d. Kr.Ger. zu Striegau, Kreis. 
Richter v. Rofenberg-Fipinsli zu Dels als Kr.-R. nad Breslau. Kreis-Richter Bodſtein 
3. Habelſchwerdt als Rechts-Anw. u. Notar nad Föwenberg. Staats-Anmw.-Gebilfe Hoppe 
3. Schweidniß 3. Staats -Anw, b. d. Kr.» Ger. Strehlen u. Ohlau, Wohnftg Streblen. 
Kr. Ger.R. Kifiber penfionirt. In der am 20. Oct. zur Reconftituirung des Ehrenraths 
ber Rechtsanwalte und Notare des Depart. Glogau ftattgef. General Berfammiung ift 
derf. wie folgt zufammengefett worden: Borfigender: Juſtizr. Roſeno, Slogan, Mit 
glieder: 1) Juſtizr. Wunſch, Slogan; 2) Yuftizr. Steinmeg, Sagan; 3) Juftizr. Sattig, 
Glogau; 4) Auftizr. Hafje, Liegnitz; 5) Yuftizr. Müller, Glogau; 6) Rechtsanw. Haad, 
Slogan; 7) Juſtijr. Putze, Liegnig. Stellvertreter: 1) Zuftizr. Mitndel, Luben; 2) Rechts. 
Anw. Simon, Liegnitz; 3) Juftizr. Heinzel, Bunzlau; 4) Rechtsanw. v. Rabenau, Görlig. 

Poſt. Berfegt: Boft-Direftor Hormuth von Oppeln nad Norbhaufen. 

Evangel. Kirche. Paſtor Ritſcher in Märzdorf 3. Pfarrer in unoft, Kr. Hoyers⸗ 
werda. Paſtor Ulbrich in Otimachau 3. Hausgeiftl. n. Seelforger der Dialoniffen-Anft. 
Bethanien in Breslau. Kand. Ritthauſen als Pfarrer nach Lampersdorf, Kr. Steinau. 
Kand. Kitzig 3. Hilfspred. a. d. Friedensfirhe zu Glogau. 

Kathol. Kirche. Kaplan Löwe in Grottlau als Pfarrabmin. nach Lichtenberg, 
Arhip. Grottfau, Kaplan rede in Deutfh-Maffelwig z. Pfarradmin. baf, 

Gymnaſium. Schulamts-Kand. Dr. Dialas als Collaborator am Magdal. 
rn Breslau beftätigt; desgl. Schulamtsfand, Wild als ord. Lehrer am Gymn. 
zu Görlitz. 

Seminar. Beim fol. Waifenbaufe zu Bunzlau feierl. Amtseinführung des neuen 
Dir., Oberpfarrer Wätzold, 13. Oct. 

Katbol. Schule. Hilfslehrer Latzel in Wilhelmsthal als 4. Lehrer a. d. Stabt- 
ſchule in Reichenftein beftät.; desgl. 3. Paul als Lehrer in Hermsdorf, Kr. Glogau, 

Evangel. Schule. Beftätiget: die Lehrer Kaufmann in Rubelsdorf, Kr. Warten 
berg, Tänzer in Kufhwig, Kr. Nimptſch, E. W. Paul in Mörfchelwig, Kr. Schweibnig, 
Bogt (zum 8. Lehrer a. d. Stabtichule) in Striegau, Wolffer in Siebeneichen, Kr. Grilnb. 

Todesfälle. In Breslau: Naths-Ausreuter a. D, Jordan. Gaftwirtb Jaßmann. 
Fr. Generalmaj. Grapow. Tiſchlermſtr. C. F. Winckler. Prakt. Arzt Dr. Goldſchmidt 
sen. Buchhändler H. Barth, Verw. Kfm. Hel. Kuh. Ehem. Pfarrer Kodron. Ehem. 
Rittergutsbeſ. Neugebauer. App. Kanzl. Seer. Hodann. Stadt-Ger.Rath Fitzau. Fr. 
Kretſchambeſ. Gabriel (Alticheitnig),. Wilh. Graf Wengersky. Verw. Landjägermſtr. 
C. v. Keſſel. Verw. Gutsbei. Regel. Fleiſchermſtr. Krauſe (83 J.). Kretſchmer P. 
Sperlich. Verw. Holzhol. Köhler. Gener.-Lieut. Graf v. Oriolla. Kfm. H. Laſſal 
(Bater des Schriftſtellers Dr. Laſſalle in Berlia?). Schuhmachermſtr. Gummert. Des 
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Gym.Lehrer Dr. Kufchel Frau. — Dr, med. Walther, Neifje. Prov.-Amts-Eontrollur 
Kling, Münfter. Fabrikbeſ. ©. Pichler, Klerichlau bei Schweidnig. Berw, Nittmi. 
Leining, —— D’/S. Rittergutobeſ. Reimann, Görlitz. Pfarrer Reinelt, Gr. » Bargen 
b. Tradhenberg. Lehrer Froft, Ratibor. Geh. Ob.Neg.»Kath und Direct. der Oberſchl 
Fürſtenthumslandſch. v. Tinfhowig, Ratibor (BZ 77). Sanitätsrathb Dr. Lorenz, Wal 
denburg. Berw. Stabt-Ger.-Dir. Fiedler, Hirſchberg. Apotheler und Stadtält. Hirid: 
felder, Oppeln. Geh. Juſtiz-Rath a. D. Hanfel, Schmiedeberg. Verw. Realjchul Dir. 
Petold, Malapane. Kim. Germershaufen, Gr.» Glogan. Auditeur Stoffe, Sorgan. 
F Paftor Kluge, Bernſtadt. Gutsbeſ. Mokraner, Gleiwitz (95 J.). Friedr. Freiherr v. Zedlitz 

eipe zu Boguslawig, ft. zu Waſhington an ſeinen Wunden ans der Schlacht von Ma: 
naſſas. Chor- und Schulrector Wolf, Lerbihüg. Brauermftr. Pulft, Conftadt. Fra 
v. Sandregli-Sandrafchüt, geb. Gräfin Kaldreuty, Langenbielau. Kfm. Goltid, Char 
lottenbrunn. Verw. Stadt-Ger.-Selr. Fiedler a. Sagan, Hirihberg. . Jüngſter Sohn 
des Kittergutsbef. v. Elsner auf Pilgramsdorf, Hirfchberg., Des Gymnaf.- Direct. Dr. 
Dietrich jüngfte Tochter Johanna, Hirſchberg. Apoth. Tinzmann, Stroppen. Förſter 
Beiffert Sprotliſchdorf, b. Sprottan (80 J.). Kr.Ger.Selr. Sylla, Polu. Wartenberg. 
Prof. Dr. Helmuth v. Blücher, auf Wasdow. Gutsbei. Görlitz, M. Neuland b. Neifle. 
Fr. Partik. Koßmann, Füben. v. Leipziger, Guben. Fr. Kreisrichter Dworaiſchek geb. 
Bürde (Enkelin des Dichters Sam, Gottl. Bürde), Gr. Strehlitz. Rittergulsbeſ. A 
v. Chappuis, Münfterberg. Sophie v. Tyszka geb. v. Götz (79 J.) Warmbrumn, Ubr- 
macher Mende, Haynau. Steinmegmftr, Alder (& J.), Neiffe. Kim. Albert, Neumarlt. 
Gutspächter Exner, Michelsdorſ. Kantor Jälel, Guhran. Kfm. Walded, Oftrowe, 
eg — Neuwedel. Kirchendiener Heyn (84 J.). Steueramts-Aſſ. Laube 


Jubiläen. Es feierten: das 50jähr. Amtejubil.: Lehrer u. Organiſt Krain, Wiſch- 
nis, Zoft-Gleiwiger Kr.; Lehrer Schneider, Niegersdorf, Kr. Neuftadt; Stener-Einnehmer 
Röhr, Neiffe, 3. Dct.; Lehrer Zimmer, Halbendorf b. Grottlau, 13. Oct. ; Lehrer Kionla, 
Podigau, Kr. Nimptich, 13. Oct.; Lehrer Tietſch, Alt-Gabel, Didz. € prottau. — Das I 
jähr. a ie Rentier Stlower, Breslau, 5. Oet.; Schuhmachermſtr. Henlelmann, 
Breslau, 9. Oct.; Niemermftr. Reiffinger, Steinau a. O.; in Glaz gleichzeitig am %. 
Oct. 3 Jubilare: die Kaufl. Plifle u. Schenk u. Potterie-Einnebmer Hirſchberg (SZ); 
Tapezierer Wartensleben, Breslau, 29. Oct. — Das 56jähr. Meiftermbil.: Schubmade- 
meifter Glätsner, Görlig, 1. Oct. — Am 11. Oct. waren es Jahre, feit der Kürl 
bifhof Dr. Heinrich Förſter feine Wirffamkeit in Breslau begann; der hohe Kirchen: 
fürft befand fi an diefem Jubiläumstage nicht in Breslau, fondern auf Schloß Jobannit- 
berg; das Domtlapitel überſendete ihm eine Glückwunſch-Adreſſe und die kathol. Lalcı 
entfendeten eine Deputation (BZ 477). Der königl. Negierungs- n. Schufratb, Director 
d. oberſchl. Tuphus-Waifen-Anftalten, Joſ. Polomsti zu Oppeln, feierte am 14. Oct. 
fein Zöjähr. Priefterjubil. u. 50. Wiegenfeft. — Wbjähr. Amtsjnbil.: Hauptlehrer Ed. 
Scholz, Breslau, 19. Oct. Aug. Bernau, Ir Gefchäftsführer der Rummler'ſchen Milit.. 
Effelten · Handl. u. Schneiderwerffi., Breslau, 9. Oct., das bjähr, Inbil. feiner Wirt 
ſamleit in diefem Geld. (SZ 473); Wundarzt Tſchöke in Breslau, 12, Oct. Yiähr. 
Jubil. als Vorſteher des dort. Tönigl. Impf-Inftituts. — Goldene Hochzeit: Buchbinder 
Schrödter, Breslau, 19. Dct.; Kfm. 2. B. Lewy, Breslar. — Silberne Hochzeit: Kreis— 
Ger.-Dir. Eirves, Rojenberg DO./S., 28. Sept.; Kfm. Pie, Leuthen, 10. Oct.; Kreid 
Ger.Rath Möbius, Oppeln, 24. Oct. 


Schlefiens Abgeordnete. Die beiden Hänfer des Landtages wurden am 13. 
Oct. in Berlin geſchloſſen, das Abgeorbnetenhaus inmitten des Conflicts mit der Re 
— wegen des Militär» Budgets; die Erregung der Gemülher wurde wie im Ge— 
ammtoaterlande, jo auch in unferem Schlefien eine allgemeine, die Demonſtralionen 
begannen von allen Seiten und Parteien; die vereinigte Fortichritts. und Altliberale 
Partei in Breslau veranlaßte zunächft eine „Ertlärung“, in welcher der Dant an das 
Abgeordnetenhaus ausgejprochen warb für beffen bejonnenen und ſchweren Kampf um 
das Berfafjungsreht; 8 Tage lag diefe an einigen Orten zur Unterzeichnung ans, um 
dann für das Abgeorbnetenhaus zu Händen jeines Präfidenten Grabow gejendet zu 
werben (SZ 489). Der Empfang der Abgeordneten der gedachten vereinigten Parteien 
fand faft überall in unter den lebendigften Kundgebungen ftatt, ganz beſonders 
aber war dieſes der Fall in Breslau am Morgen des 20. Dct. auf dem Central-Babı- 
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hofe und bei dem darauf folgenden großartigen Einzuge in die Stadt (SZ u. BZ 490); 
Abends erftatteten die Abgeordneten (v. Kirhmann u. Eimon f. d. Stadt, Wadhler f. b. 
Landkreis) im Sciefwerderfaale vor einer Verſammlung von Tauſenden Bericht, am 
folgenden Tage ward denfelben dort ein Bankett gegeben, und die Theilnahme auch daran 
war eine ſehr großartige. Es laſſen ſich all die ähnlichen Borktommmiffe in zahlreichen Städten 
Schlefiens bier nicht regiftriren, die Zeitungen dieſer Wochen enthalten mehr ober minder 
ausführliche Berichte darliber; überall * man den Abgeordneten ſeine — ——— 
fund geben. Aber and die „Conſervativen“ regten ſich durch Abſendung von Deputationen 
an den König mit Ergebenheits - Adreffen; einigen Abgeorbneten, welche zur Fortichritts- 
partei gebören und Beamte find, gab die Regierung ihre Mißbilligung durch Berfegungen 
2c. zu erkennen; ſofort erſchien ein Aufruf an das preuf. Boll zu Gründung eines 
National» Fonds, nm den Männern beizuftehen, welche in Folge des jegigen Verfafjung- 
tampfes Berfufte erleiden; bald aber folgte das polizeiliche Verbot und eine NRegierung- 
beflaration, zu ſolchen Sammlungen öffentlich aufzufordern. (Ueber die bieran fich 
Imüpfende Anklage md Freiiprechung bat erft die nächſte Mon.» Ehronit zu berichten.) 
Eo weit dieſe Ereigniffe Schlefien betreffen, enthalten die BZ u. SZ v. 13. bie 31. Oct. 
die ausführlichften Deittbeilungen. 


Gefeße, Verfügungen, Entfcheidungen. Cine Ertra : Beilage z. Bresl. 
Reg.-Amtsbl. Nr. 40 enth. die Konceifion f. d. „Allgem. Nenten-Anftalt in Stuttgart“ 
3. Geichäftsbetriebe im Preuß. Staat, Bedingungen und Statuten. — Die Amtsbl. ı. 
Zeitungen enthalten eine Belauntmachung der kal. Regierung zu Oppeln, wonad in 
Galizien die Ninderpeft wieder mit Heitigleit aufgetreten ift amd auch in ben öſtr. 
Nachbarländern Berbreitung findet; die Reg. werordnet verſchärſte VBorfichtsmaßregeln, 
um der Einfchleppung dev Seuche in Schlefien vorzubeugen (SZ 467). So wird für 
d. Kreife Pleß, Rybnilk und Beutben jeder Perfonen- u. a. Verkehr mit den öfter. u. ruſſ. 
Staaten gänzlich nnterfagt (BZ 495). — Das 36. Stüd der preuß. Geſetzſammlung 
enthält (Nr. 5607) den allery. Erlaß v. 23. Aug. 1862 üb, Aufhebung der im Reglem. 
j. das platte Pand des Herzogib. Schlefien u. d. Grafih. Glaz v. 19. Mai 1765 u. in 
der Dorf- Polizei Ord, v. 1. Mai 1804 enthaltenen baupolizeilichen Beftimmungen, jowie 
deren Regelung durch eine allgem, Verordnung; — (Nr. 5608) allerh. Eriaß v. 27. 
Sept. 1562 üb. Auflöſ. des kgl. Eiſenbahn Commiſſariats zu Breslau u. Uebergang ber 
Geſchäfte dei. an das Igl, Eiienbabn-Komm, zu Berlin. — Die neue Ban-Bolizei-Ord. 
f. das platte Land des Reg.» Bez. Breslau wird in einer außerordentl. Beilage des baj. 
Amtsblattes publicirt; alle berjelben entgegenflebenden, über die Bauten auf dem Lande 
ergangenen allgem. wie localen Beftimmungen werden aufgehoben. Die B.-Pol.-Ord. tritt 
mit dem 1. Ian, 1863 in Kraft. — Die fgl. Reg. zu Liegnit hat eine Berorbn, erlaffen, 
wonad die Turn V. unter die Bereinsgelege zu ftellen und polizeil. zu überwachen find 
(SZ u. BZ 500). Mebre dergl. Vereine haben bereits dagegen veelamirt, — Die Stänbe 
des Kr. Beuthen O./S. haben unter Beflätigung der Reg. zu Oppeln beftimmt, baf 
die Kr.Communalbeiträge nah dem Maßſtabe des Klaffen- und Einfommenftener-Solls 
einer jeden Gemeinde en werden (SZ 501). — Der Bolizei-Präj. v. Ende zu Bres— 
lau erlich unterm 29. Oct. das Verbot der öffentl. Aufforderung zu Sammlungen f. d. 
Nationalfonde, die Familien der Grandenzer Berurtheilten u. dgl. (BZ ). Bol. 
oben „Schlef. Abgeordnete“. 


Gommmnales. Die 32 Hauptlehrer der ftädt. Elementarfchulen in Breslau 
haben fih an Magiftrat und Stadbtverordn. mit ber Bitte um Berbeff. ihres Gebaltes 
und Erhöhung der ihmen gewährten Wohnung: Entihädigung v. 50 auf 100 Thlr. ge- 
wendet, unter Berufung auf die veränderten Geldverbältniffe (SZ 473). — Zur Her— 
ftellung einer befferen Beleuchtung in den Theilen der Stadt Breslau u. der Borftäbte, 
in welchen noch Delbeleuchtung beftebt, Tegte der Magiftrat den Stadtverord. einen Be, 
fenchtungplan vor, wonach zu ben vworbandenen 275 Oellaternen noch 695 beichafit 
werden müßten bebufs einer dem Bedürfniß entfprechenden Beleuchtung. Cine berartige 
Beleuchtung wilrde an einmal. Einrichtungkoſten 17,957 Thlr. und an jährl. wieber- 
kehrenden Koften 3. Unterhaltung, Filllung und Bedienung der Laternen c, 20,000 Thlr. 
erfordern. Magiftrat bemerkte bierzu, Daß eine fo bedeutende jährl. Mehrausgabe zu 
tief in die finanziellen Berbäftniffe der Stadt eingreife und daß dem dringendften Be- 
ditrfniffe auch abgebolfen werde, wenn man fich gegenwärtig auf eine Einrichtung reip. 
Beichaffung von 350 neuen Laternen und auf Berfegung der vorhandenen alten be— 
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ſchränke, zumal Ausſicht, in „einigen Jahren“ die Gasbeleuchtung auch über die 
erwähnten Stadttheile ausgedehnt zu ſehen. Zur Anſchaffung der 350 neuen Laternen 
nebſt eiſernen Ständern, deren Einrichtung ſo erfolgen ſoll, daß ſie ſpäter bei der Gas— 
beleuchtung benutzt werben können, war der Betrag von 9000 Thlru. und zur Unter⸗ 
haltung, Füllung und Bedienung während bes legten Ouartales d. 9. hir, 
ertraordinär zu bemwilligen, in Erwägung, daß den gerechtfertigten Forderungen ber Be- 
mwohner in ben betreff. Stabttbeilen Sechmung zu tragen, und bie öffentl. Sicherheit eine 
beſſere Beleuchtung bedinge. Die pro 1863 u. 1864 erforberl, Unterhaftungsloften von 
jährl. c. 10,000 Thlen. würden, da der Etat f. d. Beleuchtungmweien noch bis ult. 1864 
laufe, als einmalige Ausgaben behandelt u. z. —— geſtellt werden. Durch dieſe 
eg Einrihtung follen bie Borbereitungen 3. Biss einer eigenen Gasanftalt 
feiner Weiſe beeinträchtigt, dieſelben vielmehr nach Möglichleit beichleunigt werben. 
ur Beichaffung der Lampen f. d. Del-Laternen fell unter ben hieſ. Technilern eine 
onfurrenz zur Einreihung von Modellen eröffnet und bann bie Beichaffung der Lampen 
auf die billigfte Weije bewirkt werden. — Magiftrat ıbeilte der Stabtverorbn.-Berj. mit, 
daß nach einer Benachrichtigung des Direltoriums d. kgl. Bank ein Erſatz f. db. in den 
3. 1859 — 62 bei ber Brest. ftädt. Bank irrthüml. angenommenen falihen gl. Bant- 
noten nicht geleiftet werben wird, „da bis jett feiner der Fälſcher entdedt 
worben.”“ Im berfelben Berfammlung kam die Ueberlabung d. Laſtwägen z. Sprade; 
das Polizei⸗Präſ. berichtet, daß den Polizeibeamten die Ueberwachung der Laftwägen zu 
beſond. Pflicht gemacht fei, und daß innerhalb von circa 3 Mon, 44 Denunciationen 
wegen Weberladung eingegangen feien; auch lam bie übelftändige Breite der Wägen, 
deren fih die Steuerbehörde bedient, zur Verhandlung. 

Beftät. die Wiederwahl des Beigeorbn. u. Stadtſyndik. Berndt in Gr.-Glogau 
auf 6 3. und ihm der Fit. Bürgermeifter verliehen, — Magiftrat zu Jauer bat be 
ſchloſſen, eine Anleihe von 50, Thirn. Einricht. einer Gasanſtalt aufzunehmen; 
in Apoints zu 500, 200, 100 und 25 Thlr., au porteur, mit 4, %, verzinsl. — 
Das Eommimalvermögen der Stabt ſchleſ. Reichenbach i Ende des Jahres 1861 betrug 
62,413 Thlr. 8%, Ser. laut Verwaltungsberiht (BZ 467). — Bor mehr. 3. ſchon 
hatte Kaufm. Stölzer in Markliffa 800 Thlr. z. Ankauf einiger Grundftüde ausge- 
fett, damit v. b. Queißbrüde aus eine breite bequeme Straße in gerader Richtung nad 
dem Markt angelegt werben könne; perſönl. Interefje Einzelner legte der Ausführung 
viele Hinderniffe in den Weg, fo daß dieſe erft jett möglich wurde. Die neue Straße 
ift eine Zierde der Stadt, auch anderweitig gefchiebt bier viel, um berjelben ein immer 
freundlicheres Anſehen zu geben; aber das unförmliche, mit Schindeln gebedte, ben 
Marktplatz verengende Rathhaus bebarf noch fehr der gefälligeren Umgeftaltung. An 
ber ev. Kirche daſ. war zur Reparatur u. Bergold. ber Thurmknopf berabgenommen 
worden; man fand barin in einer Blechbüchſe die Nachweiſung, daß feit dem Brande 
der Kirche 1702 bis 1840 die Renovation des Knopfes 4 Mal geicheben ift, u. mehre 
Münzen, u. a. von einem früberen Ste von Sertmannsber| | Dulaten aus ber 
Reg. Zeit des Bilchofs v. Salza 1536; 1 päpftl. Silberftüd 1 v. Innocenz XI.; 
ein ge Kupferftitde 1652 aus der Reg. der Königin Ebhriftine v. Schweden; eine Menge 
Eilber- und Kupfermünzen in, u. ausländ. Staaten; von dem Befiter v. Schabewalde 
(i. 3. 1840) eine ‚große filb. Dentmünze an die Schlacht b. Leipzig ꝛc. Am 15. Oct. 
and bie feier. Wiederauffegung bes Knopfes ftatt. — Zur Berfchönerung von Sagan 
ift in neuerer Zeit viel Durch Neubauten ꝛc. — der ea wurbe mit 
bebauenen Steinen gepflaftert und ber alte Markt, wie ein großer Theil der Straßen, 
erhielten Trottoire, Fiir bas k. Jahr beabfichtigt die Kommune namentlich fehr be 
deutende Bau-Unternehmungen, u. a, Umbau bes Rathhausthurmes, Bau einer Gas: 
Anftalt, einer Chauſſee n. Sorau 2c,; die großartige Brauerei bes Fabrilbeſ. Schneller, 
unmeit des Bahnbofes, ift bald vollendet. — Ju Frankenſtein ift bie Einführung der 
Gasbeleuchtung beichloffen worden. — In Gr.-Shmograu, Kr. Wohlau, ward ber 
Thurm reparirt; im Knopfe fand man Urkunden in lat. Sprade v. 3. 1702, ausge- 
2 vom Prior bes Klofters zu Leubus, in deſſen Bezirk biefer Ort früher gehörte. — 

n Lauban warb am 21. Oct. ber Ger.Aſſ. Walbe aus Weißenfels mit 11 von 18 
Stimmen zum Bilrgermeifter gewählt. 


Kunft. Theater in Breslau: Gaftipiel des Opernfäng. Rebling v. Stabttheater 
Königsberg. — Der Berwaltungsausfhuß des ſchleſ. Kunftvereins in Breslau hat im 
f Det, aus feiner Mitte den Prof. Reich und Kunſtholr. Kari n. Berlin entfandt, 
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um auf ber von ber k. Akademie veranft. Kunftausftellung berborragenbe Gemälde zu 
erwerben, bie 3. nächft. 3. bei der allgem. Berlojung unter die Mitglieber des Vereins 
gelangen follen. Gelauft wurben unter Zuftimmung ber übrigen Borftandsmitglieber : 
Die worzligl. Landſchaft Sognefjord in Norwegen v. Prof. A. Leu in Düffeldorf; Land⸗ 
Schaft a. d. Unter» Innthale v. Bernhard Gierfcher, unf. talentvollen Landsmanne ; bie 
Heimtehr, Gencebild v. Ernft Hildebrand. — Der blinde Rechnenkünſtler P. Chybiorz 
a. Schwarzwafjer, öftr. Schlef., hat in Breslau zunähft in Privatlreifen und Bereinen, 
dann auch öffentiich Beweiſe feines eminenten Talents gegeben (BZ 507), — Der 
DOrchefter-Berein (vgl. V., 318) kündigte 4 Abonnements zu je 3 Concerten an: 
das 1. d. 13. Oct. unt. Mitw. d. k. ſächſ. Hofoperni. fr. Agnes Liebe; zur Aufführung 
famen: Arie Nr. 9 a. d. „Schöpfung”: Weber, Ouv. z. Euryanthe; R. Schumann, 
Ouv. z. Genovefa; Mendelsſohn, Sinf. A-moll. Das 2. den 27. Oct. unt. Mitwirf, 
des Hrn. Hans dv. Bronfart; z. Aufführ. famen: Clavier Conzert G-dur op. 58 v. 
Beethoven; Rhapsodie Hongroise Nr. 2 f. Clav. v. Chopin; Niels Gade, Dun, 
eg a, Oſſian“; Franz Liszt, Orpheus (mit Klavier ftatt Zter Harfe); Mozart, 
&inf. D-dur, 

Kirche, Univerfität und Schule. Evangel. Kirche. Ueber bie Ber 
—— v. Patron und Gemeinde z. Wiederaufbau der abgebrannten Salvatorkirche 
zu Breslau hat fih Magiftrat mit e. Petition an das Herrenhaus gewendet; in der 30. 
Situng am 3. Oct, wurde biefe Per. verhandelt u. ber Staatsregierung zur Berlid- 
fihtigung empfoblen, nach deren früherer Beftimmung Magiftrat als Patron bie Kirche 
ohne Beihilfe ihrer 22 Gaftgemeinden allein bauen fol (SZ 477). — Am 31. Auguft 
Einweih. d. neuen Orgel in der Kirche zu Ober-Glauche, Kr. Trebnit (SZ 461). — 
In Charlottenbrunn wurde am 1. Det. Thurmknopf und Kreuz bei ber neuen Kirche 
aufgefetst (SZ 4631. — Die bisher 3. ev. Kirche in Stroppen eingepfarrten Ortſchaften 
MWirfingawe, Niesgawe, Stanſchen, Schlanowig, Schöllowig u. Peruſchen find aus dieſer 
Berbindung gelöft u. 3. e. eigenen Kirchipiele vereinigt worden; bie Pfarrkirche biejes 
Kirchipiels ift in Wirfingawe new erbaut und fteht zu der in Stroppen bis auf Weiteres 
in bem Verh. vereinigter Mutterlirhe; bie Dominien der qu. Ortfchaften fiihren bas 
neue Patronat zu gleichen Antheilen, bie Kirche wird ber Ephorie von Trebnitz einver- 
leibt. — In Bernftadt am 5. Oct. 200jähr. Jubelfeier der dort. ev. Kirche, in welcher 
längere Zeit wegen deren Renovation fein Bottesdienft ftattgefunden hatte (SZ. 471). — 
Der Thurmbau a. d. ev. Kirche zu Leobſchiltz fchritt jo weit vor, daß am 7. Oct. bie 
Thurmipille emporgehoben merben fonnte. Der hierzu verwendete Eichenbaumftamm 
war 69° laug und wiegt nach feiner Bearbeitung c, 15 Etr. — In Namslau am 8. 
Dct. Synodal» Convent der Geiftlichkeit d. Didz. Namslau » Poln.-Wartenberg. — In 
Rengersdorf b. Sagan wurde am 15. Oct. der Grumnbftein zu einem . Bet- und 
Pfarrhaufe f. d. zu einer neuen Gemeinde vereinten Glaubensgenofjen gelegt (BZ 487). 
— Die ev. 8. zu Ratibor hat eine neue Orgel erhalten; Kirchenratd Sander baf. bat 
fih um Aufbringung der Mittel dazu großes Verdienſt erworben; gebaut ift die Orgel 
vom Orgelbauer Volkmann in Gleimig und wird als fehr gelungen erwähnt. — In 
Leobſchütz ift durch ein Frauen» Komitee eine Berlofung weibl. Handarbeiten ıc. veran- 
ftaltet, als Beifteuer z. Herftellung e. neuen Geläutes an ber baf. ev. K.; bie Einnahme 
betrug gegen 300 Thlr.; die Hoffnung, das Metall zu d. Gloden als tgl. Gnadengeſchenl zu er⸗ 
halten, bat fich nicht erfüllt. — Die Kirche zu Liebenzig b. Kontop warb reparirt u. mit 
2 verfehen und erhielt ein Thlirmchen von Holz; e8 wurbe das durch ein Ge- 
ſchenk des Patrons, Fürſt v. reg und ein dgl. v. Zimmermftr. Kuhl 
in Fütterei ermöglicht; am 15. Oct. karl. bes Knopfes und Feſtweihe. — Am 26. 
Oct. Einweih. des neuen ev. Friedhofs in Yangenau, Kr. Löwenberg. 

Kathol. Kirche. Am 5. Det in Breslau feierl. Grundfteinlegung zu ber neuen 
Michaelisklirche; Domdechant und Prälat Neukirch hielt die Weiherede, nachbem ber 
Grundftein geweiht und in bie Tiefe verfenlt war, an ber Stelle, wohin der Haupt» 

* lommt; in den Stein wurde die Stiftungsurkunde in gl. und blech. 


zu. — Auf dem Holzberge b. Ziegenhals ließen dort. Biirger einen Kreuzweg errichten 
beffen Einweihung am 2. : 
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Die freireligidfe Gemeinde zu Breslau feierte am 1. Det. im geielliger 
Weile das Reformationsfeft ber neuen Reform:Gemeinben durch Erinnerung an das Er. 
fcheinen des „offenen Briefes“ v. Joh. Ronge (SZ 461). 

Univerfität. In der Aula Leop. zu Bresfatt am 15. Aug. feierl. Uebergabe des 
Reltorats f. das Un.Jahr 1862/63 an Prof. Dr. Stenzler. (Die Defane vgl. H. N. 
S. 639. — Nah dem Jahresbericht nimmt die Frequenz der Viadrina unter den 
deutſchen Hochichulen mit die erfte Stelle ein und ift fortwährend im Steigen; die fittl. 
Dem, der Stubirenden wird belobigend anerkannt; bei Ansfchreitungen Ginzelner 
wurbe Imal Relegation und Amal das cons. abeundi angewendet. Am verfloffenen 9. 
fanden 3 Ehren, und 34 ordentl. Doktor - Promotionen ftatt, davon 16 Mediziner. — 
Ueber d. neue Gewächshaus i. botan. Garten vgl. „Vermiſchtes.“ 

Ev. Oymnaſium. Die Feier des 15Mjäbr. Inbil. des Hirfchberger Gymnaſ. 
fand am 27., 8. u. 29. Sept. nah dem Heft XI. S. 702 mitnetheilten Programm 
ftatt (BZ u. SZ 459); am 30. Nachfeier (SZ 461). Aus der Geldhichte des Gymnaſ. 
vgl. SZ 479. — Nah amtl. Bericht üb. Zahl der im Könige. Preußen befindl. böb. 
Lehr Anftalten, deren Lehrer und Schüler giebt es jett in der Provinz Schlefin 2 
Gymnaſien (SZ 473). 

Realfhule u. höh. Bürgerfchule An Görlitz am 4. Det. ijähr. Stiftung 
feft der Realſchule. — In der vor 2 93. zu Krenzburg eröffn. höh. Bürgerſchule fand 
am 2, Oct. die Ae Prüfung ftatt, gleichzeitig wurde die Secunda eröffnet und das bis 
dahin aus 6 Lehrern beftebende Collegium um 2 vermehrt. 

Evang. Schule. In Breslau am 9. Oct. General-Eonferenz ber Reviloren mb 
Lehrer daf. ev. Stadtſchulen (SZ 477). — Bon der Bresl. Commmme ift dag Grunbftüd 
Klofterftr. Nr. 58 gelauft worben und wird daſ. fofort eine neue Elementarfchule ein- 
gerichtet. — Am 18. Oct. in Bunzlau General Lehrer. EConferenz der Bunzlauer Diöz. 
— Am 29. Sept. in Strehlen Kr.Schull.⸗Conf., zu welcher fich eine große Anzahl von 
Geiftlihen (10) u. fümmtl. Lehrer des Kreifes und der Stadt werfammtelten (BZ 47). 
— Am 2. Det. Lehrer-Eonferenz in Neumarkt (BZ 467). 

Kathol. Schule. In Lublinig am 8. Oct. Haupt» Conferenz der fatbol. Pebrer 
bes —— Kr. (SZ 481). — Einen Bericht über das Schulweſen in Hirſchberg 
enthält die SZ 499. 

Die Sonntagéſchule f. Handwerks Lehrlinge in Breslau bat ihren 34. Jahre 
Bericht, Schuljahr 1861/62, veröffentlicht. Das Ergebniß der Wirkfamteit wird als im 
Allgemeinen erfreulich bezeichnet, Die 8 Klaffen der Anftalt wırden v. 542 Schülern 
befucht. Aber wiederholt ift zu bedauern, daß dem regelmäßigeren Schufbefuch fo eit 
von Seiten ber Arbeitgeber Hinderniffe in den Weg gelegt werben; doch wurden 32 
Schüler genannt, welche durch das ganze Jahr feinen Schulbefuch verfäumten, 6 fehlten 
feit 2 3., 6 feit 3 I. nie. Es wirken 17 Lehrer an der Anftalt, davon Tſcheſche ſeit 
11Y% J. Mittelhaus ſ. 15 J., Dobers f. 20 J., Mielay f. 22% J., Hoffmann 1. 4 
3, Scholz |. 25 3. u. Stiltze f. 34 J.; der Hauptlehrer an der ev. Elementarfchule 
Nr. 24, Pannenberg, welcher 14, 3. fir die Sonntagsichule gewirkt, ift wegen Kränl- 
lichkeit ausgejchieben; geftorben ‘Lehrer Günther, nach 2jähr. Thätigkeit. Alle Schul 
bürfniffe f. Lehre u. Schule wurden auch in bief. 3. umentgebblich durch die Stabdlbe— 
hörde ꝛc. verabreicht. Stadtrath Heymann wirft als Eurator nnermilblich und bat 
neuerdings in den höheren Verwaltungs» Inftanzen zur Geltung gebradht, daß Febr 
berren durch vom Magiftrat verfügte Orbnungsftrafen gezwungen werden 
können, ihre Lehrlinge die Sonntagsichule befuchen zu laffen, und zwar regelmäßig 
Hierdurch ftellt der Jahresbericht filr das nächfte Schuljahr ein noch weit erfolgreicheres 
Refultat in Ausficht. (Im vworlegt. 3. kam vor, daß ein Lehrherr feinen Lehrling aus 
der Lehre wies, weil er für deffen Zurückhaitung aus der Schule hatte eine Strale 
erlegen müffen! — Bor 2 Jahren wurde die Ueberweiſung ber Pehrlinge feitens der 
Innungen an die Schule, auf Anordn. des Magiftrates, eingeführt). 


Gefchichtliche Denkmale. Ein Eomitee im Brieger Kr. bat unt. 21. Seht. 
einen Aufrnf z. Errichtung eines Denkmals auf dem Schlachtfelde von Mollwitz ter 
öffentlicht. tglieder find: Affig, Gutsbeſ.; Maywald, Gerichtsfcholz in Mollwitz; 
Dr. Riedel, Biürgermeifter in Brieg; v. Neuß, Kreis: Deputirter auf Loſſen; v. 
Rohrſcheidt, Landrath Brieger Ar.; F. v. Schmiebeberg, Landes. Aeltefler auf 
Schwanswig. Wir entnehmen dem Aufruf folgende Stelle: „Leider beraubt und bie 


— 783 — 


Alles verändernde Zeit mehr und mehr ber natürlichen Merkmale ber Erinnerung am 
die Vergangenheit. Wo einft der Wald ein Schlachtfeld begrenzte, da hat die fortge- 
fchrittene Cultur fruchtbares Aderland gefchaffen und über den troden gelegten Teich und 
Sumpf brauft auf eiferner Schiene der Dampfwagen bin. Was bie Kunſt verändert, 
das kaun nur die Kunft erhalten. Nur durch Tünftliche Denkmäler find wir im Staude, 
unferen Nachlommen das Andenten zu bewahren, welches wir als ein beiliges Ver— 
mächtniß von den Borfahren überkommen haben. Deshalb find in neuerer Zeit auf 
Den meiften Schlachtfeldern des fiebenjähr. Krieges Erinnerungszeichen an die alte preuß. 
Tapferkeit aufgeftellt worden“ (SZ 469). — Das Denkmal Friedrichs d. Gr. zur Er» 
innerung an bie 100jäbr. Feier der glorreihen Schlacht bei Piegnit wird mach einem 
Modell des Architelten Wolff in Berlin 9° Hoch aus Bronzeguß gefertigt. Aufftellung 
im nächften 3. in Verbindung mit der 5Ojähr, Feier der Katzbachſchlacht und der 100;. 
Gedenkfeier des Hubertsburger Friedens. 

Altertbümer- Mufenm. Am 11. Sept. fand in Breslan die Eröffnung ber 
nunmehr wereinigten fchlef. Altertbiüimer- Sammlung, nämlich des Königl. Muſeums und 
derjenigen des ſchleſ. Muſeum-Vereins ftatt. Beſucht wurbe an dieſem Tage bas jo 
erweiterte Mufenm von dem Oberpräf. Freib. v. Schleinig, dem BolizeisPräfid. v. Ende, 
Bürgermeifter Bartſch, vielen Stabtverorbneten, Aerzten, Kitnftlern und Kunſtfreunden. 
Die Anzahl der Gegenflinde des Vereins - Mufeums ift in den letzten 2 3. won 1190 
anf fiber 1900 Nrn. angewachien u. wird jetzt in Verbindung mit dem königl. Mufenm 
circa 6000 Nummern betragen. Die Alterthiimer find im Parterre der Univerj.-Bibl. 
Nene Sandftr. 3 in 5 Zimmern und 1 Eorridor anfgeftellt; indeß bürften auch diefe 
Räume ſehr bald nicht ausreichen; überdies find fie zwar feuerficher, aber ſehr dunlkel 
und e8 mu auch file fie Miethe gezahlt werben. Der Berein zählt gegenwärtig 314 
Düitglieder, worunter die Magiftrate v. Breslau, Bolkenhain, Brieg, Falkenberg, Franten- 
ftein, Habelſchwerdt, Landeck, Liegnitz, Oblau, Ottmachau, Rofenberg, Saga, Schweibnit, 
Sprottau, PB.» Wartenberg u. Zienenhals. Borftandsfigungen haben 11, Vereins-Ver— 
fammlungen 8 im verfl. 3. ftattgefunden; Einnahme: 1 Thlr., davon 482 Thfr. von 
den Mitgliedern und 200 Thlr. von Breslauer Magiftrat. Bermögen: 451 Thlr. 
Borftand: Graf Hoverden-Plenden, Geb. Medie.Rath Prof. Dr. Göppert, Stabtrath 
Dr. jur, Heimann, Kanfm. Klode, Dr. Luchs, Kreis-Baumftr. Füdede, Baurath Studt, 
Kaufm. Rud. Tietze (BZ 457). Dem Befuche des Publikums ift das Muſeum während 
ber Sommerzeit gegen 22 Sgr. Entree geöffuet: Sonntage 11—1 u. 3-5, Wochen⸗ 
tags 5— 6 Uhr. 

Altertbümer. Auf dem Rathhauſe zu Breslau find 13 Aftenftüde mit ber 
eigenhänd. Unterfchrift Wallenfteins, „A. 9. 3. F.“ (Albrecht, Herzog zu Friedland), 
aufgefunden worden. In BZ 507 theilt unfer Mitarb, Affeff. a. D. Fin enberg, Euftos 
am Stadtarchive, einige derjelben mit. — In Bunzlau ließ Conditor Grubert in feinem 
Hinterhaufe eine Eisgrube anlegen; bierbei trafen die Arbeiter auf einen verjchiltteten 
Brunnen und beim Ausjchachten des Bodens aus demf. auf eine Menge alterthitmliche 
tbönerne Gefäße, wovon Proben an das Brest. Alterth.-Mufeum gelangten. Genaue 
Nahbfuhung, vom Muſeum-Verein angeregt, bat das Jahr 1581 als das der muth— 
maßlichen Zuſchüttung des Brunnens ergeben. Ueber den Zmed ber topfartigen Ge— 
fäße (grau Steingut) ift nichts zu ermitteln. Bunzlau befitt, außer dem ſtarken, offenen 
Duell des Dued- oder Quidbrunns draußen am Waifenhaufe, jet feinen Brunnen; 
warum mag diefer eine wor viertbalb Jahrhunderten verfchiittet worden fein? — Bol. 
unter „Communales“ Markliſſa und Schmograu. 

Gewerbe, Handel, Landwirtbfhaft. Die Transporte anf der oberfchlefiichen 
Zweigbahn (Tarnowig-Morgenroth) find fo bedeutend, daß täglich 8 Zilge hin- und her— 
fabren. — Die Hütte der tarnowiter Actien-Gefellfchaft allein werbraucht wöchentl. circa 
5000 Tonnen Kohlen, da deren Robeijen wegen feiner Güte ſehr geiucht if, — Ueber 
die Frequenz der erft in dief. 3, entftand. oberfchlef. Badeorte Goczallowig u. Yaftrzemb 
wird fehr Günſtiges berichtet, die Erfolge waren bebeutend, und bis in ben Dctober be- 
fanden fi) noch Badegäfte dort. Für comfortable Einrichtung der Badeanftalten- und 
der Orte überhaupt geſchieht viel (SZ 459). — In Breslau bat fich eine 2. Geſellſch. 
wohlhabender Männer vereinigt, welche bedeutende Adergrundftiide zu Vergrößerung 
der Stadt durch Neubauten angelanft bat (SZ 459). — Im berrichaftl. Schloffe des 
Grafen York zu Klein-Dels fand am 28. Sept. durch deſſen Gartenmeifter Sprotte eine 
1. Obftausftellung ftatt. Die verfchiedenften, feltenften und prachtoollften Früchte, ſämmtl. 
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im Schloßgarien erzeugt, erregten Bewunderung ber vielen Beſchauer, bie namentlich 
ſehr zahlreich aus Ohlau und Brieg angelommen waren. — Kaufm. vouo in Ratibor 
läßt einen beſonders präparirten Stoff aus Stroh und Leinen zu Teppichen verarbeiten, 
welche die —— Wollenteppiche durch viele Eigenſchaften übertreffen ſollen. Dieſer 
neue Induſtriezweig Schleſiens gewährt bereits vielſeitige Beſchäftigung (BZ 465). — 
Das Geſuch, Mittel zu bewilligen, um Bohrverſuche auf Steinkohlen in der unmittelb. 
Nähe v. Tarnowitz zu machen, ift vom Vorſtand der SteinlohlenBergbau-⸗Hilfskaſfe ab- 
gelehnt worden. — Die Eifenbabnwagen-Bauanftalt von I. C. Lüders in Görlig lieferte 
im Sept. bie bedeutende Anzahl von 66 Waggons ab, Davon 34 nad ber bergiid- 
märf, Bahn, 32 nach ſächſ.weſtlichen (Leipzig +Drespner, Chemnitz-Riſaer ıc.) Staats- 
bahnen; bie Fabrik wird noch größere Produktion zu entwideln vermögen, wenn bie in 
Angriff genommenen Neubauten vollendet find. — Die Ausficht auf bald. Bau der Ge 
birgsbahn läßt bereits die induftrielle Betriebfamleit in der betreff. Gegenb rege werden; 
u, A. wirb in Eichberg 5b. Hirfchberg die Papierfabrit bedeutend erweitert und in Arne» 
borf ift man mit Vorarbeiten zu neuen — ———— beſchäftigt. — Die niederſchleſ. 
Steintohlen » Bergbau » Hilfstaffe beſitzt in Gottesberg eine Brotbäckerei, welche für das 
nieberfchlef. Bergrevier von ſehr großer Bedeutung. Schon im 3. 1816 war bei ber 
Berg-Bebörde die Errichtung einer Bad-Anftalt f. d. Bergleute nah d. Vorbilde einer 
in Tarnowitz f. d. Friedrihsgrube beftehenden angeregt, aber erft 1847 gelang es, nad 
nener Anregung bes Knappfchaftsälteften Erbmenger, eine ſolche Badanftalt einzurichten. 
Das erforberl. Gelb wurde 3. Theil aus Gtaatsmitteln, z. Theil aus db. Kaflen bes 
niederſchl. Knappfchaftsvereins u. d. Steinkohlen-Bergbaubilfstaffe gegeben, an: ein 3. 
Unterftügungsfonds verarmter Bergleute (zu bem ein Geſchenk der damal. Kaif. v. Ruß» 
land ben Grund gelegt hatte) geböriges Kapital. Diefes lettere Capital batten aber 
ſchon im 3. 1852 die Bergleute dur Berfahren von Freiſchichten vollftändig erftatter. 
Nachdem die urjprüngliche Anlage eine Heinere Erweiterung erfahren, die Rechtever- 
bältniffe des Inftituts aber nicht recht beftimmt waren, ging 1856 eine größere Ber- 
änderung mit ber Anftalt vor. Sie ging in das Eigenthbum der niederſchl. Bergban- 
zn über unb wurbe bebeutend vergrößert, die Verwaltung v. d. Bergamte zu 
albenburg und einem gewerkichaftl. Vertreter überwaht, ein Rechnungs und Kaflen- 
führer, ſowie ein tüchtiger Bädermftr. angenommen. Der Zwed diejer Unftalt war, 
ben Bergleuten ein gute® und billiges Brot zu verſchaffen und fie in theuren Zeiten 
bavor zu ſchützen, das Hauptnahrungmittel mit übermäßigen Koften erfaufen zu müſſen. 
Dem entfpredend wurde das Brot auch flets nur zu dem Gelbfttoftenpreife an bie 
Bergleute verlauft; jeben Monat wurden 1000-1200 Er. Weißmehl verbaden, und 
rn. ftets zu Broten von 5 Pd. Gewicht. In letzter Zeit wurde ein ſolches Brot mit 
Sr. 7 Pf. verfauft. Vor einiger Zeit bie es, bie Bäckerei würde verlauft werben, 
weil bie Vertreter der Bergbau-Hilfskaffe das Bedülrſfniß derſ. nicht mehr anerkannten; 
indeß ift deren Fortbeſtehen jetst gefihert, und vor Kurzem waren Kommifjarien ber 
— bes Knappſch.Vereins und der Bergbaubilfslaffe in Gottesberg, um bie 
Büderei dem niederſchleſ. Knappſch. Verein zu übergeben, und wirb biefer lediglich im 
Intereſſe der Knappſchaft die Bäckerei fortbetreiben. — In Ratibor am 8. Oct. das ron 
bem lanbwirtbichaftl. Verein veranftaltete Pferberennen (SZ 475). — Zu Bertretern der 
Handelsfammer in Breslau auf dem 2. deutfchen Handelstage in Minden waren bie 
Kaufleute Schlarbaum u. Schöller einftimm. gewählt. — In Schweibnit regt fich feit 
Aufhören ber Feftungbefchräntungen eine gefteigerte Unternehmungluft; an d. Styrius- 
brüde, dicht an der Breslauer Str., wird eine 5 Fabrik zu Anfert. lanbwirtbichaftlicher 
Geräthe gebaut. Die andere, ſchon feit läng. Zeit beftehende, befindet fi) außerhalb d. 
früheren Feflungsravons, unfern Dorf Kroiſchwitz. — Am 19. Oct. feierte der Ver— 
waltungsrathb ber Schweidn.Freib. Eifenb.-Gefelich. das 19jähr. Beſtehen diefer Bahn 
burh Ertrafahrt von Breslau nach Waldenburg. — In Brieg ift von S. Schön; 
felder & Comp, eine — franz. (zuſammengeſetzter) Mühlſteine aus ſchleſ. Steinen 
etablirt, und Sachverſtändige verſichern, daß dieſe Fabrifate aus vaterländ. Probuft den ächt⸗ 
franz. vollftändig gleihlommen. Desgl. in Schweibnig von E.W.Schaaf, aus franzdj. Steinen. 
Thierfhaufeft zu Hirfhberg. Da bei dem biesjährigen über die ausge, 
ſtellten Gegenftände nirgends Nachrichten veröffentlicht worden find, fo könnten nach. 
träglich bei Vergleihungen für die Zukunft folgende ftatiftifche Mittheilungen noch von 
einigem Interefje fein: Außer ben Erzeugniffen der Land» und Forftwirtbichaft, wobei 
ein hoher, geihmadvoll in einen Wald verwanbelter und mit funftreich georbnetem 
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Wild aller Art beladener Wagen überraſchend fich auszeichnete; außer denen bes Garten, 
baues, der Bienen, und Geidenzudt, waren zur Schau und Prämiirung geftellt und 
mwurben beim Feftzuge vorgefilhri: 50 Pferde, 51 Stitd Rindvieh, 46 Schafe, Schweine 
und Ziegen, 51 verjchiedene Tanbwirtbichaftliche Geräthe und Mafchinen, ferner einige 
Gruppen Flügelvieh. Außer den bezeichneten Viehſtücken wurden noch zum Verkauf 
angeboten: 58 Pferde und 92 Stüd Rindvieh. — Es erhielten 14 Dienftboten, unter 
diejen auch 2 Wittwen, beren brave Männer zur Prämiirung auserfehn, aber kurz zu- 
vor —— waren, fir langjährige treue Dienſte 60 Thlr. in Sparkaſſenbüchern. — 
An Ausfteller wurben Prämien bewilligt, welche in Ehren, und Geldpreifen beftanben. 
Der Werth diefer Prämien bat betragen: in Silbergeräthben von 4 bis 18 Thlr. = 
198 Thlr., in künſtlichen Glasſachen desgl. — 102 Thlr., in baarem Gelde = 220 Thlr., 
zufammen 520 Thlr. Hierzu find noch zu rechnen die vertheilten feidenen Fahnen und 
Ehrendiplome an verfchiebene Ausfteller. — Für den Erlös aus ber Berloofung wurden 
angelauft: 14 Stüd Pferde f. 1230 Thlr., 35 Stüd Rindvieh f. 1487 Thlr., Schnee, 
Schafe, Ziegen und Geflügel f. 193 Thlr., landwirthſchaftl. Mafchinen und Geräthe 
fir 378 Thle., zufammen 3288 Thlr. Ngl.) 
(Zur Berichtigung.) In der aus öffentl. Blättern entnommenen Zufammen- 
ftellung der von ber Londoner neun. 80 nah Schleſien gefallenen 
Prämien (H. IX. S. 581) finden fich einige meientliche Irrthümer in Betreff ber 
Prämien, welde der Grünberger Inbuftrie zu Theil geworben. Bon Grünberger 
Gewerbtreibenden haben fid 6 an ber qu. Austellung betbeiligt, und hiervon find 4 
prämiirt worben, und zwar: Förfter & Grempler mit einer Medaille f. ſchleſ. Schaum; 
weine v. vortrefil. Qualität, Jer. Sig. Förfter, ebenfo mit einer Mebaille f. vorzitgl. 
Barietäten von Tuchen u. Doeslins f. verfchiedene Märkte; Gebrüder Neumann mit 
einer ebrenvollen Erwähnung f. eingemachte Früchte v. guter Qualität; Förſter'ſche 
Papierfabril zu Krampe b. Grünberg mit ehren. Erwähn. f. Schreib» u. Padpapiere, 


Verkehr. Der Wafjerftand der Ober war im September noch niedriger, als im 
vorberg. Monat; der neue Strommeifter, Artill.»-Unteroff. Nirdorf, ift in Activität ge— 
treten. Alle Schleußen, ſowohl im Ober» wie im Unterwaffer, find jett wieder in Stand 
gefett. Wegen Waflermangels liegt die Schifffahrt gänzlich darnieder. — Auf ber 
Niederſchl.Märk. Bahn ift die Fracht jowohl im Binnen- als im durchgehenden Verkehr 
f. Getreide, Hillfenfrüchte und Delfamen, auch Leinfamen in Säden, auf Klaffe B. 
ermäßigt worden: per Ctr. Einzelgut 11 Ear. 5 Pf., in Wagenlabung 7 Sgr. 6 Pf. 
v. bier n, Berlin, mozu 4 Pf. pro Etr. f. Auf u. Abladen treten. — Der Berwaltungss 
rath ber Oberſchl. Eifenbahn bat den Fracttarif f. Rohzink dahin geändert, daß ber 
Frachtſatz Morgenroth - Breslau um 1 Big. erböht, die übrigen Frachtſätze ermäßigt 
wurben, Ingleichen wurde ber Special-Getreide-Tarif normirt (BZ 485). — Die beiden 
Grafen Guido und Hugo Hendel v. Donnersmark haben auf gemeinfchaftl. Koften eine 
Chauſſee von Tarnowig üb. Nato, Schloß Neudeck, Kozlowagura nach Deutfch-Pickar, 
und erfterer auf alleinige Koften eine Chauſſee von Neuded üb. Gr.Zyglin n. Lubſchau 
u. Woifchnif gebaut. — Seit 15. Oct. ift auf dem Bahnhofe zu Canth eine Poft-Er- 
pebition 2. Klaffe mit vollfiänd. Annahme, u. Ausgabedienft eingerichtet. — Yu ber 
festen General-Berfammlung der Actionäre d. Oberſchleſ. Eifenbahn erwähnte d. Vorſ. 
bes Berwaltungsratbs in ſ. Bortrage ilb. d. Stand des Unternehmens, daß der Verw.⸗ 
Rath die Gelbmittel zu verjchiedenen durch bie wachſende Berfehrs-Entwidlung gebotenen 
Ausgaben, wie Erweiterung einiger Bahnhöfe, Vergrößerung der Lagerräume u. Be- 
amtenwohnungen und Bermehrung der Transportmittel, der Kgl. Divection zur Ber 
fügung geftellt habe, — Die erfte Anregung 3. Baur der fchlef. Gebirgs. Eifenbahn ift 
von Juſtizrath Robe in Hirihberg ausgegangen; bereits in den 3. 1851 u. 52 ver: 
fuchte er einen Berein f. dieſ. Zmed zu bilden, es gelang ihm nicht, ba man bas 
Unternehmen für unausführbar bielt; er gab jedoch feine Bemühungen nicht auf und 
regte im 3. 1853 die Sache öffentlich im der Schlef. Ztg. Nr. 114 an, und es erfolgten 
bald darauf weitere Beiprehungen mit bald fich daflle intereifirenden hervorragenden ' 
Perfonen. — Wie früher in Unrubftabt, fo fand am 18. Oct. in Grünberg eine Ber- 
famml. von ben bieffeits der Ober betheiligten Kreifen und Städten ftatt, um ſich über 
den Bau einer combinirten Eifenbahpn Guben-Eroffen-Grünberg-Züllihau 
weiter nah Pofen, fowie Grünberg-Glogau zu einigen. Es waren gegen 40 
Perfonen anweſend: Kammerdireftor Spangenberg als Vertreter des Fürften Carolath- 
Beuthen, Prinz Carolath⸗Schönaich auf Saabor, die Landräthe v. Bojanowsly und 
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zur Megebe, einige Gutsbefiter bes Griluberger Kr. und Vertreter ber Stäbte Glogan, 
Beutben, Nenfalz, Grünberg nnd Guben. Einftimmig wurde befchloffen: a) den 

der Pinie Guben + Eroffen » Grünberg - Zülliban»Bofen und der Linie von 
Grünberg ib. Neufalz, Beuthen a.O. nah Glogau mit Inansficdhtnahme dre 
leichzeit. Weiterbanes nach Liegnitz auszuführen; b) die betbeilinten Kreife anzugeben, 
daß fie die Koften der vor Konceffions Ertbeilung nöthigen Bermeſſung u. d. unentgeldl. 
Hergabe des eriorberl. Grund u. Bodens übernehmen, ebenfo die Städte zu befragen, 
ob fie das zur Anlage d. Babnböfe nöthige Land umentgeldl. berzugeben geneigt; e) mit 
ber engl. Sefellfchaft üb. d. Banansführung in Echriftwechlel zu treten; d) dem k. Mi. 
nifterium anbeimzugeben, die qu. Babnlinien gegen Bewillig. d. Koften zu vermeflen. — 
Der im Neg.-Bez. Breslau beabfichtigte Ban einer Chauffee v. Rothſchloß n. Streblen 
bat die fgl. Genehmigung erbalten (SZ 491). — Es bat fih won neuem ein Comitee 
gebildet, welches das Project einer Eifenbabn auf dem rechten Oderufer woieber 
anfgerommen bat; es wird beabfichtiat, die Bahn über Dels und Namslau nad Ma- 
lapane (15, Meil.) zu bauen; das Anlage-Eapital ift auf 4,100,000 Thlr. veranſchlagt; 
in Malapane wirbe bie Bahn in die Oppeln: Tarnowiger einmünden. Conceffion if 
bereits zugefagt u. materielle Unterftütung in Ausficht. — Zwiſchen Breslau u. Walden: 
burg wird eine 2. Telegrapben-Berbindung n. d. Morſe'ſchen Eyſteme eingerichtet. Auch 
die Telegr.»-Einrichtung v. Breslau n. Berlin reichte nicht mehr aus, und die Breslauer 
Handelstammer richtete ein Gefuch an das Minift, um Vermehrung ber Telegr.-Dräbte; 
diefem ift entiprochen und ein 4. Drabt wird bergeftellt. Cine nene Telegr.-Linie if 
zwifchen Breslau und Oſtrowo bergeftellt. 


Vereine. Der berg- n. hüttenmännifche 8, in Oberfchlef. läßt es ſich an- 
gelegen fein, für eine reichbaltige Bibliothek zu forgen. — Die Buchwalder Bibel 
Geſellſchaft hat zu ihrem 47. Aahresfeft einen Bericht veröffentlicht; Mitglieder 5; 
Bermögen 1570 Thlr.; Bibeln hat fie im Lanfe die. 3. 3879, feit 1815 (Stiftung des 
Bereins) 128,238 ansgeneben. — Der Kenerrettungs-B. in Oppeln bat ſich con- 
ſtituirt mb den Borftand gewählt (BZ 467). — In Slogan veranftaltete der Frauen— 
B. 3. Pflege u. Unterſtützung armer Kranken eine Berloofung, wozu die Königin Wittwe 
mebhre Gegenftände überſandte. — Der Gartenbau-B, in Görlik eröffnete am 5. 
Oet. feine Herbftansftellung ; fie war vielbefucht, die ausgeftellten Gegenftände befriedigten 
fer. Der Gartenbau-B. in Natibor dgl. vom 2. bie 5. Det. Frucht: nnd Blumen— 
Ausftelung (BZ 477); Bericht üb. die Refultate (SZ 495). — Im Kattowig feierte 
am 2. Det. der Gefang-®. f. gemifchten Chor f. 1. Stiftungfeft. — In Breslau bat 
fih ein Geſellen-V. conft.; Zwed: religide-fittl., tbeoret.-prat, Fortbild. u. gefellige 
Unterhaltung. — Der Gefundheitpflege-®. in Breslau hielt am 12. Oct. Ge— 
neral:-Berfamml.; Gegenftand: Nefultate, Berichte, Beratbungen, Statiftifhes u. Koften; 
bericht (BZ 481). — Der Gewerbe-V. zu Breslau hat am 6. Oct. die Reihe feiner 
Winterverfamml, eröffnet (BZ ATI). Die lanbwirthichaftl. Section des Wilftewalters; 
borfer Gewerbe-B. veranftaltete am 8. Oct. eine lanbwirtbichaftl. Ausftellung. — Der 
deutſche Handwerker-B. in Liegnitz beftebt feit 19. und bat nun Bericht über feine 
bisherige Thätigkeit erftattet (BZ 465). In Neiffe hat fih ein Handwerlker⸗V. gebildet, 
um der „brobenden“ Gewerbefreibeit entgegenzuwirfen. — Der Hühnerologiſche 8. 
in Görli eröffnete am 2. Oct. ſ. Ausftellung mit fehr zablreihem Beſuch. — Der ©. 
zur Berbreitung ber Wiffenfchaft des Judentbums hatte am 30. Sept. General: 
Verſamml. im jitd. Gemeindebaufe zu Breslau; Berichterftattung ꝛe. (SZ 4591. — In 
Leobſchütz bat fih ein faufmännifcher V. aebildet;z am 16. Oct. f. 1. Verſamml.; 
Zwed: Belanntichaft unter den Kaufleuten zu fördern, gemeinfame Beratbung, gegen- 
feitige Hillfe und Belehrung, Kenntnifnabme faufmännifcher Verbältniffe, fowie gemeinf. 
Sorgfalt f. d. geiftige und fittliche Ausbildung der Handlungebefliffenen. — Der ober: 
ſchleſ. Knrappſchafts-V. zu Tarnowig veröffentl, ſ. Sabresbericht 1861, welcher fo 
wohl über den Kaffenbeftand wie ilber das Inftitut im Allgem. die günftigften Refultate 
zeigt (BZ 499). — Das von dem Brest, landwirthſchaftl. V. ausgejchriebene 
Preispflügen bat am 30. Sept. in Zweibrodt ftattgefiunden; in Conkurrenz traten 
19 Pflüge, meiftens von fehle. Fabrifanten geichmiedet; mit dem 1. Preis von 200 Thlr. 
iſt feiner prämiirt worden; Prämie von 100 Thlr. erhielt Schmiedemftr. Großer in 
Riegersdorf b. Frankenſtein; Prämie von 50 Thlr. Fabr. R. Sad a. Pöben, eine 2te 
Prämie v. 50 Thlr. Fabrik. Otto a. Mertſchiltz. Es batten fich zu dem feltenen Unter. 
nehmen gegen 300 Landwirthe ꝛc. von nah und fern eingefunden, "auch bemerkte man 
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ine ſehr große Anzahl von Equipagen a. Breslau (RZ 457). — Der „allgem. land⸗ 
oirtbichaftl. V.“ zu Oels bielt am 5. Oct. öffentl. Sitzung, wobei Prämiirung des 
ugendl. Gefindes ftattfand, welches eine Zjähr. gutgeführte Dienftzeit bei einer und derf. 
>errichaft nachgewieſen batte (SZ 471). — Graf Guido Hendel v. Donnersmarl bat 
ruf feinen Gütern einen landwirthſchaftl. V. geftiftet. — Der landw. B. des Glogauer 
tr. veranft. am 14. Oct. zu Gr.Glogau eine Productenſchau; biefelbe fol im Allgem. 
such ihr Arrangement nicht befriedigt haben. — In der Hoflirche zu Dels am 13. Oct. 
Sahresfeier bes Miffions-Hilfs-B. — Der pomologiſche B. zu Loſſen veranft. 
zırı 11. und 12, Oct. Fruchtansftellung (SZ 499). — Der Turn-B zu Goldberg hielt 
ann 28. Sept. Fahnenweihe. Den Schillern der Gewerbeſchule in Liegnig ift mitgetheilt 
worben, daß fie jämmtlic aus dem dortigen TurnB. austreten müßten, da Dancer 
burch das Turnen ſich von feinen fonftigen Verpflichtungen abhalten ließe (17); es ſoll 
wur Einzelnen der Zutritt aus bejonderer Bergünftigung geftattet werben, wenn vor— 
ber barım nachgefucht wird. Der Turn-B. zu Neumarkt feierte am 9. Oct. das erſte 
Stiftungsfeft feines ljähr. Beſtehens, e8 wurde hierbei die Bildung eines Feuerrettungs— 
B. beſchloſſen. In Peobihil bat fih am 7. Det. ein Männer-Turn:B. conftituirt, 
Der Männer-T.-B. in Breslau am 19. Oct. Gebenffeft an die Schlacht bei Leipzig. 
Ale T.-B. Schlefiens feierten das Gedächtniß jener großen Zeit am 18. od. 19. Oct.; 
viele verbanden damit eine Fahnenweihe; den Turnern zu Gr.-Glogau wurde am 18. 
Dct. von ben frauen und Jungfrauen dieſer Stadt eine Fahne verehrt. Der T.V. 
z. Lauban feierte am 18. Oct. gleichzeitig fein Zjähr. Stiftungsfeſt u. nachträgl. Fahnen— 
weihe. In Schweidnitz feierte der Turngau am mittelſchl. Gebirge d. 26. Oct. fein 
ljäbr. Beftehben; zu dem Gau gehörten bei deffen Begriindung am 27. Oct, v. I. bie 
Bereine v. Schweidnit, Reichenbach, Pangenbielau, Waldenburg, Wilftegiersborf, Wilfte- 
waltersborf, Striegau und Nimptich; innerhalb d. J. find die inzwifchen neuerftandenen 
B. in Frankenftein, Ernsdorf, Milnfterberg und Puſchkau binzugetreten, fo daß ber 
Gau munmehr aus 12 B. mit 900 Mitgliedern beftebt. Das nächfte Gaufeft wird in 
Waldenburg abgehalten. — Der BVorſchuß-V. zu Breslau am 11. Oct. Generalverf., 
Kaſſenbericht ꝛc. (SZ 481); nach feinem gedruckt ausgegebenen 3. Jahresbericht zählt d. 
B. jetst über 1000 Mitglieder. (Val. vorn dem befonderen ftatift. Bericht). — Der B. zur 
Unterfiüß. arıner verchel. Wöchnerinnen in Breslau bat feinen 16. Jahresbericht 
veröffentlicht (BZ 467). 


Schützenweſen. Fir das 1. fehle. Brovinzial-Schütenfeft den 7., 8. u. 
9. Juli 1863 in Liegnik bat der Borftand der dort. Schütengilde (dev zeitige Vorort) 
bereits Einladung nebft Programm an alle fchlef. Gilden und Schübencorps gejendet: 
am 7. Nachmitt. 2 Uhr Ausmarſch nah dem Schiefbaufe, wo das Provinzialichiefen 
beginnt u. a. d. 2 folg. Tagen fortgejegt wird. Am 8. Morgens allgem. Beſprechung 
üb, Schiltzen Angelegenheiten, Nachmitt. table d’höte und Concert, Abends Ball, Am 
I. Nachmitt. 454 Uhr Proclamation des Prov.-Schütenkönigs u. d. Ritter, Einzug in 
die Stadt ꝛc. Der Prov. Schützenkönig erhält eine gold. Medaille, jeder ber beiden 
Nitter dgl., jedoch Meinere, alle andern Gewinne beftchen aus Silber. Diftance: 300 
Schritt, 3 Schuß nah Zirkeln. Neben dem Provinzialſchießen ift ein Preisſchießen 
(180 Schritt), deſſen Gewinne in Geld beftehen. Zu allen diefen Feftlichkeiten ift keine 
Beld-Einlage zu machen, da ſämmtl. Koften aus den Gifdenbeiträgen beftritten werben. 
Jede Gilde —* nach ihrer gegenwärt. Kopfzahl f. je 10 Mann 1 Thlr. 


Dermächtnifie, Stiftungen, Schenfungen. Kaufm. F. W. Kuetſchowsly 
dem Rettungshaufe zu Neumarkt 100 Thlr. letztwillig vern. — Bei der 25jähr. Yubels 
feier des Reg. u. Schulratb Polomsfi zu Oppeln ward durch freiwill, Beiträge eine 
Stiftung unt. d. Namen „Polomski⸗Stiftung“ begründet; es follen aus derſ. uubemittelte, 
tatbol. Theologie fiudirende Lehrerſöhne Stipendien erhalten. — Der verft. Gaftbofbel. 
Kloß zu Schweidnig dem baf. Hospital 5 Thlr. — Die verft. Fr. Gutsbef. v. Biller: 
bet 2000 Thlr. z. Bertheil. der Zinfen an die Ortsarmen zu Görlig. — Der verſtorb. 
Hy. Baruch zu Slogan 500 Thlr. 3. Verth. der Zinfen für daſ. Ortsarme. — Die 
verſt. Fr. Kfın. Hoffmann in Pilben den dort. Armen ein Pegat v. 1000 Thlrn., daven 
an arme Wittwen die Zinfen v. 600 Thlen., und von 400 Thlen. an verfchämte Arme, 
ferner zu Inftandhaltung ihres Grabes der daf. ew. Kirche 100 Thlr. — Ein Wohl: 
thäter, deſſen Name erft nach feinem Ableben genannt werben joll, der Auguftenfliftung, 
Schullnabenbeſchäft. Anſt. u. Döriug' ſchen Mädchen Beſchäft. Anſt. in Görlig 400 Thlr. 
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— Lederhändl. Aumann zu Wiegandsthal, Kr. Lauban, der dort. Armenkaffe 200 Thlr, 
v. deren Zinfen eine Hälfte an arme Schulfinder, die and, an würd. arıne Wittwen ı. 
alte Zungfrauen in W. an jedem 1. Aug. veribeilt werben follen, ferner ber ev. Kirde 
in Meffersdorf 100 Thlr. — Der preuß. Confulats-Sefr. Lang zu Hamburg den One 
arınen zu Seifershau, Kr. Hirichberg, 100 Thlr., deren Zinfen an jebem Mai v. d. 
dort. Ortsgeiſtlichen zu vertheilen, und ber ev. Kirche daſ. 100 Thlr., deren Zinſen 
Inſtandhaltung der Orgel. — Der in Reichenbach O.L. verſt. Ziegeldedermitr. gar 
ber Armentafie daf. 5 Thlr. — Die verft. Fr. Superint. v. Herrmann, geb, Freiin v. 
Seherr-Thoß, der ev. Kirche zu Hobenfriebberg 1000 Thlr. z. kirchl. Armenpflege. De 
verft. Superint. v. Herrmann daſ. 200 Thlr., deren Zinfen zur Hälfte f. Gehalt 
feiner Gruft, zur and, f. d. Ortögeiftlichen beftimmt. — Die verw. Fr. Kaufm. Kramfı 
ber ev. Kirche zu Bolfenhain 3000 Thlr., unt. d. Benennung: „Kramfta- Stiftung,“ zur 
Beftreitung kirchl. Bedürfniſſe und Berbefjerung des Einfommens ber daſ. Geiftlicen. 
— Der verft. Inval. Unteroffiz. u. Tiichlermftr. Kurth in Bunzlau ber daſ. ev. Kirde 
50 Thlr. — Der verft. Mitllermftr. Fiebig iu Ritdenwaldau, Didz. Bunzlau, der bi. 
ev. Kirche 100 Thlr. und der ev. Schule 100 Thlr.; die Zinjen won letzteren zu Be 
Heidung armer Schultinder. — Die ev. Gemeinde zu Alt-Warthau, Didz. Bunzlau, bat 
j. Ausbeſſ. und Nenovirung des daſ. Pfarrhaufes 106 Thlr. 7 Ser. 3 =. beigeft. umd 
Einiges für die Kirche beſchafft. — Der verft. Handelsmann und Delſchläger Güffert ; 
Nodr.»Siegersborf, Didz. Freiftabt, der daf. ew. Schule 50 Thlr., deren Zinf. z. Anlauf 
von Büchern fir arıne Schulkinder an Weihnachten. — Der Inwohner S. Kimel zu 
Herrndorf, Didz. Glogau, der daf. ev, Schule 50 Thlr., von deren Zinfen arme Schul 
finder Schuhwerk und Schulbücher erhalten. — Die verft. Riemermwittwe Einert 
Goldberg dem daf. Verein f. verwahrl. Kinder 10 Thlr. — Die verft. Jungft. P. 
Kreifhmer zu Seiffenau demſ. Verein 500 Thir. — Verw. Mitllermftr, Seifert zu 
Lauterbach, Kr. Boltenhain, der ev. Kirche zu Leipe, Diöz. Iauer, 50 Thir., deren Zir. 
zunächſt dem berzeit. Ortsgeiftlichen, fo lange er daſ. fungirt, zufallen. — Der verf. 
Handelsm. u. Bandfabr. Ludwig zu Voltersdorf, Dibz. Lauban, 50 Thlr. deren Fin. 
der jedesmal. Pfarrer daſ. erhält, wogegen er für Inftandhaltung der Grabftätte dei 
Berft. forgen foll; ferner der daſ. Schulfafje 50 Thlr., von d. Zinſ. 2 arme Schulkinder 
Belleidungsgegenftände erhalten; ferner der dort. Kirche 5 Thlr. — Partikulier Emer 
zu Schabewalde ber ev. Schule dal. 50 Thlr., d. Zinf. dem jedesmal, Lehrer zufallen. 
— Die verft. Fr. Nittergutbef. Bieft zu Offig, Didz. Lüben, 50 Thlr., und deren Kinder 
25 Thlr., der. Zinf. zu 2 Bibelprämien ꝛc. beft. find. — Ger.Aſſ. a. D. und Kreik 
Dep. Löſch zu Cammerswaldau 3000 Thlr. als Dotations-Fonde f. d. dort. en. Pfartt. 
— Der verft. Stellmahermftr. Raupach zu Geiffersborf der daſ. ev. Kirche 50 Zhlr. 
— Ein Bürger in Sagan bat 500 Thlr. geſchenkt als Beihilfe zur Gründung eines 
Arbeitshaufes, und 500 Thlr. dem dal. aus Arbeitern, Gejellen, Dienftboten x. be⸗ 
fiebenden Sparverein. — Die verw. Fr. Oberbürgermftr, Demiani zu . bat br 
da. ſtädt. Armenfaffe 500 Thlr. itberwiefen und beflimmt, daß die Zinfen alljährl, am 
Todestage ihres Mannes an 2 arıne alte Görliger Bürger vertheilt werden. — Durd 
eine Stiftung des verft. Rittergutbef. Lachmaun in Ober-Langendls erhielt der Ort ven 
deſſen Erben ein maffives Haus mit 8 Scheffel Aderland und 4000 Thlr. Yundationd- 
Kapital, damit 6 alte Weber daf. freie Wohnung und Beheizung, auch foweit bie In 
tereffen ausreichen, Verpfleguug finden follen. 


Wohlthätige und gemeinnügige Anftalten. Am Ende bes 3. 1861 be⸗ 
fanden in Preußen 355 fäbtifche und 123 Kreis-Sparlaffen. Der Reg. «Bu 
Breslau hatte Ende v. I. 29, der Reg.» Bez. Fiegnig u. das Markgrafihum Ober⸗ 
Lauſitz 23, der Reg.» Be. Oppeln 21 Sparkaffen. Die Einlagen in die ſchleſ. Spar⸗ 
fafjen betrugen 7,008,859 Thlr., über welche 111,176 Sparkaſſenbücher curfirten. — 
Die Algen. Preuß. Alter-Berforgung-Gejellichaft in Breslau hatte am 6. Ott. 
General» Berfammlung und wurbe Bericht über das abgelauf. Verwaltungjahr erflattet; 
berfelbe lautete namentlich in Bez. auf den Penfionsfonds fehr günftig, und wurde nur 
bedauert, daß das Wirken des Bereins noch immer zu wenig gelannt und anerfannt ſei. 
Zweck ber Geſellſch. ift, ihren Mitgliedern v. einem gewiſſen Lebensj. ab feſte Jahres 
Einnahmen zu ſichern, um ſie vor Noth im Alter zu bewahren. Es wurde eine neue 
Berfiherungstabelle feftgeftellt, durch welche der Beitritt zur Geſellſch. erleichtert wird. 
(SZ 471). — Aus dem Diakonifjenhaufe Bethanien zu Breslau haben wieber mebrert 
Dialoniffen die Krankenpflege in 2 neuen Johanniter-Krantenhäufern übernommen. De 
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u —— O.“S. iſt v. d. ſchleſ. Prov.Genoſſenſchaft des Johanniter⸗Ordens erbaut, 
anter der Leitung bes Rechtsritlers Ober-Reg.Raths v. Jeetze zu Oppeln u. bes Ehren— 
-itter8 Landrath v. Koppe, e8 wurbe am 15. Oct., dem Stiftungstage jener Genoſſenſch., 
:ingeweibt. Das Kranken. u, Siehenhaus zu Neufalz ift vw. d. Kommerzienranh Kraufe 
erbaut, vollftäudig eingerichtet u. ausgeftattet u. ber jchlef. Genofjenfchaft unter der Be- 
dingung ber Unterhaltung befjelben gejchenft worden, befjen Einweihung fand am 17. Oct. 
ftatt (SZ 493). — Seit Jahresfrift befinden fih in Gr.-Glogau zwei Dialoniffen aus 
dem qu. Mutterhbaufe Bethanien in Breslau; von denſ. find bisher 119 Kranke in Pflege 
enommen worden; deren 66 find genejen, 41 geftorben, 12 in Pflege geblieben. Der 

eligion nad waren won den Berpflegten 109 evang., Sfatb., I jild. und 1 v. d. freien 
Gemeinde. — Seit die Kranten-Anft, Bethanien in Reichenbach Eigenthbum d. Johanniter— 
Ordens geworben, ward veranlaft, die Krankenpflege wieder wie früher Dialoniffen zu 
übertragen, und fand im October die Einführung von 2 derf. aus der qu. bresl. Dial,- 
Anftalt ftatt. — Die Kinderbefchäft. - Anft. in Jauer bat Ende Sept. das 4. Jahr ihres 
Beftebens abgeſchloſſen; die Spinnfchule warb 3. 3. von 91 Kindern beſucht und noch 
30 Kinder warten auf Aufnahme — In ng am 20. Oct. kirchl. Einweih. des ftädt. 
Hospitals. — Nah dem Bermwalt.-Bericht d. „Allg. Unterſtütz. Anſtalt f. kathol. 
Elementar-Schullebrer-Wittwen u. Waiſen in d. Prov. Schleſ.“ zählte die Anftalt am 
Schluſſe des 3. 1861 übbhpt. 1949 Mitglieder. Penfionsberechtigte Wittwen n. Waijen 
waren 493, ı. zw. 410 Witwen und Waifen, und außerdem 69 penfionsberechtigte 
invalibe Ban vorhanden. Gefammt- Einnahme 10,450 Thlr. 24 Sar.2 Pf. Gefammt- 
Ausgabe 10,149 Thlr. 17 Sgr. 10 Pf. Mithin blieb Beftand 301 Thlr. 6 Sar. 4 Pf. 
Das Bermögen beftand in 39,152 Thlr. 25 Sgr. 2Pf. Am Schluſſe 1860 betrug bafl. 
36,739 Thlr. 4 Sgr. 4 Pi. Mithin Verbefjerung von 2413 Thlr. 20 Sar. 10 Bi. 
Dem Erzpriefter Jammer in Breslau wınde am 8. Oct. d. J. durch eine Deputation 
des Comitee's für die Oberlehrer Scholz - Jubiläums + Feier reſp. Stiftung zur Kaffe der 
Anftalt Die Summe v. 419 Thlr. pr. E.-A. übergeben nebft Urkunde, worin die Bitte 
ausgeiprochen, diefen Betrag mit dem Gefammt Bermögen der Auftalt vereinigt zu ver 
walten, aber für alle Zeiten unter dem Namen „Scholz che Jubiläums- Stiftung“ 
in der Yahres-Rechnung bejonders aufzuführen. — Den Bericht üter den Stand ber 


„Schummel'ſchen fhlef. Shulwittwentaffe* 1.3.1861 ſ. unter „Stimmen ꝛc.“ 
Seite 760. 


Unglücksfälle. Im Dorfe Imielin bei Neuberun find am 27. Sept. 8 Wohn: 
gebäude und eine Scheuer in Aſche gelegt worben, auch einiges Vieh und viele Ernte, 
vorräthe verbrannten. — In Gr.-Mangersdorf, Kr. Fallenberg, find am 29. Sept. 
8 Gehöfte von Bauer- u. Gärtnerwirtbichaften mit ſämmtl. Wohnbäufern, Stallgebäuden, 
Scheuern u. 5 — — mit ſämmtl. Erntevorräthen in Flammen aufgegangen. 
Durch „Hilferuf“ (SZ 461) wird um Unterſtützung gebeten. — In Wanowitz, Kr. Leob⸗ 
fig, wurbe eine Häuslerwittwe v. einem tollen Hunde, welcher in ihr Geböfte kam, 
in den Arm gebiffen; ungeachtet ärztl. Hilfe, und nachdem bie eiternde Wunde bereits 

ebeilt war, trat nah 5 Wochen bie Wafferfchen mit tödtl. Ausgange ein. — Zu 
Bolanit b, Canth wollte eine Landfrau eine Kuh vom Rübenfelde jagen, biefe ftieß nach 
ihr und riß ihr den Leib auf; die Wunde war 1’/%* lang. — Im Dorfe Schönewald 
bei Gleiwig find am 20. Oct. 6 Wohnhäuſer und 13 Scheuern in Aſche gelegt worben. 
— Im Dorfe Oftrog b. Neiffe bat ein Bäder in |. Wohnung eine Quantität Teig mit 
Arſenil vermengt 3. Bergift. des Ungeziefers ausgelegt; bald darauf brachte ein Knecht 
aus dem Vorwerk Kempa den Milhbebarf nnd nahm ben Teig mit fort. Inf. Be- 
banfung ließ er von demſ. ein Gebäd bereiten und verzehrte e8 mit ſ. Familie; bald 
aber zeigte fich bie furdhtbare Wirkung, ehe ärztliche Hilfe kam, farben ber Knecht und 
f. Kind, bie ag wurbe gerettet. — In Kuttendorf b. Ob.» Slogan find am 28. Oct. 
über 40 Stellen abgebrannt. 


Verbrechen. Der Schullebrer Uherel zu Stubenborf, Gr. Strehlitger Kr., ift in 
der Nacht 3. 5. Oct. auf gräßliche Weile ermordet worden, Die That geſchah unfern 
feiner Behaufung, aus welcher man ibn gelodt hatte. Die Mörder drangen dann in 
feine Wohnung und raubten ihm mehre hundert Thlr. Drei dringend Verdächtige find 
verhaftet. — In der Nacht zum 10. Oct. ift ber Häusler Chr. Bachftein ans Lilikawe 
unmeit Militſch ermordet worden, ber Thäter ift nicht ermittelt. — Das Schwurgericht 
in Neiffe hat den Tagearb. Schweigler zu Rotbfeft f. ſchuldig erlannt, ſ. Frau u. Tochter 
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durch Arſenik vergiftet zu haben, und Ihn z. Tode verurtheilt. — In Woiſchnik, Bea. 
Bez. Oppeln, wiederholte ſich kurz auf einander das Verbrechen vorſätzlicher Brandſtiftung; 
der daſ. Magiſtrat hat zur Entdeckung der Thäter 100 Thlr. Prämie ausgeſetzt ( BZ 501) 
— Vor dem Schwurgericht in Breslau fam am 25. Oet. Die Anklage wider den Bild 
bauer Kilbnel zur Berbandlung, er wird des Todtichlages feiner Stiefmutter beſchuldigt. 
(Bal. 9. VIII.) K. giebt heute au, er fei fich nicht bewußt geweſen, daß der von ibw 
ausgeführte Schlag den Tod herbeiführen könne, das geraubte Geld babe er mad 
geichebener That zu f. Flucht f. notbwendig erachtet. Da er Kurz vor dem Moment de 
That beftige Vorwürfe von ſ. Stiefmutter erhalten hatte, wie das felbft nah Ausſagt 
v. Zeugen auch fchon früher wegen |. ungeregelten Lebens geijcheben war, jo wurde er 
v. d. Anklage des vorfägl. Todſchlages freigeiprochen, und darauf erfannt, Daß er einer 
Körperverlegung ſchuldig ſei, welche den Tod zur Folge gebabt. 8. wurde zu Dem 
höchſten gefeßlichen Strafmaß von 20 3. Zuchthaus verurtbeilt. 


Naturmerfwiürdigfeiten und Maturerfcheinungen. In Breslau ſtand in 
den erften Tagen des October an einer Stelle des Stadtgraben-Ufers ein Fliederbuſch 
in voller Blürbe; im Garten der Weberbauer’ichen Brauerei blübeten 2 KRaftanienbäume, 
desgl. auf der Domſtraße u. an and, Orten. Solche Erſcheinungen find in dief. 3. nich 
jelten, und auch in anderer Beziebung hat das lange andanernde ſchöne Meiter und tie 
bedeutende Wärme des Sptbr. außergewöhnliche Benetation hervorgerufen; im manden 
Gärten ift ein zweiter Flor ſtark woblriehender Beilden eingetreten; von ſehr günftiger 
Folge aber dürfte fein, daß die anhaltende Wärme eine große Menge Schmetterlingseier 
zum Ausbrilten brachte, Diefe Raupenbrut muß natülrlich obne die ihr angemefiene Nah 
rung u. Durch Die baldigen Fröfte umlommen, und es Dilrfte das junge Yaub des nächſten 
Frübjahrs wenig von Naupenfraß zu leiden haben. — Zu Ob.-Bellmannsporf b. Görlit 
befindet fid ein Ziähr. Ziegenbod, welder 2 Zitzen bat und täglih 1 Quart Mid 
giebt, umd es ftellen fih Entzündungen am Eiter ein, wenn die Milch nicht abgemollen 
wird. (?) — Im Forft zu Romolkwitz b. Canth giebt es weißſcheckhige Faſanenz ein 
Hahn derfelben bat es fich jo klug eingerichtet, Daß er während des Winters ganz zahm und 
friedlich mit den Hoſhühnern auf einem benachbarten Gute lebt, fobald aber das Früb 
jahr kommt, kehrt er in den Wald zurid. — In Waldenburg m. Umgegend zeigte ſich 
vor Kurzem in einigen Wirtbicbaften dev Milzbrvand unter dem Fluügelvieh, eim 
Menge Gänſe, Enten u. Hübner verendeten daran, nach dem Abfterben ward ihre Haut 
ſchwarz. — In der Fajanerie b. Schlamengilg ſchoß am 21. Det. der herzogl. Ujefter 
Faſanenjäger einen Fiichadler von 6%Y4‘ Flugweite. - In der Weinftube des Meinkaufm. 
Hoffmann zu Herrnſtadt befindet fi eine Sammlung von über 200 Stüd Hirſch- mut 
Rehgeweihen, von denen die letzteren lanter Abnormitäten find. 


Vermiſchtes. Breslan bat eine neue Zierbe und die Wiffenfchaft eine Bereicherung 
durch Errichtung eines neuen, großartig angelegten Gewächshauſes im botanijchen Garten 
erhalten, was bauptjächlich den eifrigen Bemühungen des Prof. Geb. Mediz.R. Göppert 
zur danken ift. Das neue Glashaus, 50 F. bob, ift fiir Aufnahme größerer Pflanzen 
beftimmt, von eijernen Säulen getragen, die ein Gewicht von 1700 Eır. baben; bie 
Seitenwände verglaf’t, das Dad mit Spiegelglas gebedt; dazu find c. 5500 D.-#. 
a 3. ſtarles Spiegelglas aus einer Aachener —* und f. d. Seitenwände c. 18,000 
Q.F. Scheibenglas verwendet; Glaſermeiſter Schott hat die Arbeit ausgeführt. Der 

ranitne Monolith, welcher den Pla vor dem neuen Gewächshauſe decerirt, ift ein Gr 
Shent des Steinbruchbeſ. Wandrey in Streblen; die jchöne Säule ift 30° hoch und war 
eine Zierde der lebten jchlej. Induftrie: Ausftellungen. — Commerzien-Rath Kranfe aus 
Berlin gab am 4. Oct. den Arbeitern des von ihm gepadt., der Kämmerei Sprottau 
gehör. Eiſenhilltenwerls zu Ober-Leſchen ein Feſt, zu welchem auch die ſtädt. Behörden 
u. viele andere Gäfte geladen waren. In einer Reihe von Toaften ward Gelegenheit 
genommen, dem Feſtgeber Anerkennung u. Dank f. al f. Wirken anszudrilden, weldes 
jo vielfeitig jegensreich f. d. Bewohner dieſer Ortfchaft ift, worüber fpecieller in ber 
SZ 4753 berichtet wid. Siehe auch „Wohlthätige Anſt.“ S. 789 die. Heftes. — In 
Dels am 12. Oct. Einweihung des Betlaals des mit einem Koftenaufwande von circa 
40,000 Thlr. neuerbanten Kreisgerichtsgefängniffes; das Gebäude war einige Tage vorber 
der Benutzung übergeben. — Die Hundebefiger in Görlig hatten bei der dort, Polizei 
Berwaltung um Aufhebung der Verordn. wegen der Maullörbe petitionirt, find jedoch 
abſchlägig beſchieden worden, 
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Die Auswanderung nach Rußland von Prenfen und fpeciell won Schlefiern 
dauert aller Abmahnungen ungeachtet fort; es find allein von Stettin aus feit dem Früb- 
jahr üb. 800 Auswanderer dorthin gereift. Denfelben wurben die ſchönſten Vorſpiegelungen 
gemacht, die Berjührten hören nur auf diefe und nicht auf die Schilderungen von Elend 
md Noth, welche fie in Rußland nach den zahlreichften Berichten der Saas heim⸗ 
ſuchen. Ein trauriges Beiſpiel liefert wieder ein nach Anclam zurückgelehrter Guts— 
Inſpeltor, v. Geburt Mecklenburger, welcher ſich mit 30 Familien v. einem Grafen zur 
Auswand. n. Rußland batte verleiten laſſen. Die Mittheilungen dieſes Mannes geben, 
nach der „Anelamer Ztg.“, ein grauſiges Bild von der Nichtachtung der Menſchenleben 
in Rußland. Bon allen Unglücklichen, die den verlockenden Verſprechungen gefolgt ſeien, 
habe nur er allein entlommen können, weil er ſich geweigert, ſeinen Paß, welcher ihm 
ſo wie allen übrigen Männern, Frauen und Mädchen gleich bei ihrer Ankunft von dem 
Grafen perſönlich abgefordert worden, früher abzugeben, als bis ihm die gemachten Ver— 
ſprechungen erfüllt wären. Alle jeue Menſchen würden wie Sklaven behandelt. Gern 
wären alle in ihr Vaterland zurücdgelehrt, aber der Graf lieh fie nicht ziehen und ver: 
weigerte ihnen die Päſſe. Auch ein mosfauer Blatt brachte grauenvolle Schildernngen 
ber Behandlung der Einwanderer, SKnutenbiebe find etwas Alltägliches. Die Hanpt- 
urſache, daß noch immer jo Biele in diejes Unglück ſich ftürzen, liegt darin, daß fie der 
ſcham- und gewiflenlojen Klafje von Agenten dieſes Geſchäfts mehr glauben, als allen 
Warnungen, und e8 erfolgen leßtere wohl nocd nicht umfaſſend genug in Wort und 
Schrift, daß es allgemeiner in jene Maffe der fo leicht zu Bethörenden eindringt. (Bol. 
H. XLS. 711. Bildet Vereine f. d. thatſächliche Erforſchung dieſer Berbäftniffe ſowie 
der ruſſ. Rechtszuſtände, und zu Unterweiſung der Answanderungluſtigen! Die Sache 
bat ihre große Wichtigleit; eine geſchützte, geſicherte Auswanderung nach Rufland 
ift fülr den Germanismus von der größten nationalen nnd jozialen Bedeutung. D. Ned.) 


. F. 
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Zuwachs des Mufeums fchlefifcher Alterthümer in Breslau, feit 1861. 


(Schluf.) 

Denkmünze auf das Auffliegen eines Pulvertburms in Breslau d. 21. Juni 1749. 
B, einer ungenanntn Dame. — 1Groſchen Carl's von Fichtenftein, für Troppau? 1629; 
Groſchen d. Herzogs Friedrich v. Liegnitz u. Brieg, 15415, „5“ Kreuzer d. Herzogs 
Ludwig v. Liegn., Brieg u. Goldberg, 1660; „15 Kreuzer“ Herzogs Georg v. Yiegnig 
u. Brieg, 1662; „15 Kreuzer“ d. Herzogs v. Liegn., Brieg u. Goldberg, 1662, „15 
Kreuzer” d. Herz. Chriftian v. Liegn, Brieg u. Wohlau, 1663; „15 Kreuzer” des Erz— 
perzoo® Sigesmund für Schleſien, 1664; „Id Kreuzer“ Friedr. d. Gr. fiir Schlefien, 
743; Thaler d. Hrzgs. Friedr. v. Liegn. u. Brieg, 1545; Thaler d. Herzogin Job. 
Chriſt. u. Georg Rud. v. Liegn. u. Brieg, 1619; Thaler des Hrzgs. Ehrijtian v. Liegn., 
Brieg u. Wohlan, 1666; „3 Thaler” Klippe, ſchleſ. 1621; Dentiniinze anf das Hagel- 
wetter 1693 d. 28. Aug.; Dentmünze auf die beim Eintritt des neuen Jahrhunderts 
beftehende Eintracht zw. Rath u. Gemeinde, 1700; dgl. auf den Neubau d. bie. Mar, 
Magdal.-Gymnafiums, 1710; dgl. auf die Huldigung Niederfchlefiens d. 31. Oct. 1741; 
dgl. auf den Brest. Frieden, public. d. 27. Inni 1742; dgl., fchweidniger, auf dem weit 
fälifchen Frieden, 1752; dgl. auf die Schlacht bei Liſſa, 5. Dez. 1757; dgl. auf Graf 
v. Hoym, Minifter in Schlefien; dgl. auf die nach dem Ausfterben d. Biaften 1675 
erfolgte Secular» Erbfolge Fr. d. Gr., 1775; dgl. auf die Huldigung Schlefiens an 
Friedr. Wild. U. d. 15. Oct. 1786; dgl., Glüdwunfd Schlefiens 3. Thronbefteigung 
am 15. Oct. 1786; dgl. auf den türfiich. Geſandten Asmi Said Effendi bei ſ. Durd- 
reife durch Breslau d. 28. Ian. 1791; dgl. auf das 1005. Beſtehen d. bresi. Univerfität, 
1803; dgl. auf den General d. Inf. v. Tauengien, 1789; dal. auf die Stiftung d. jild. 
Wilhelmefchule durch den Grafen Hoym, d. 15. März 1791; dal. auf die Huldigung 
an Frieder. Aug. v. Braunſchweig Oels, d. 1 Sept. 1793; dgl. auf den Beſuch Schlefiens 
durch das Königspaar im Juni 1798; dgl. auf den Fleiß Schlefiens „Lohn des vater- 
ländifchen Bleißes“, „Das ſchent ich meinen Kindern“, obne Jahr; dal. auf den „Dr. 
Joh. Wendt in Breslau”. Angel, — Denkmilnze auf d. 25. Briefterjubil. Joh. Knauer's, 
Erzbiſchöfl. prager Vicar für die Grafſchaft Glaz ꝛc., d. 27. März 1859. Angel. — 
Thonſtizze einer h. Dreieinigleit, 3" hoch, 14. Ihdt., bei Nimptſch auf einem Ader 
gefunden, B. Hrn. Elsner in Nimptſch. — „Reifejtizzen“, Federzeichnungen, von Schlefien 
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u. andern Gegenden, Anfang des 18. Ihdts. an Ort u. Stelle angefertigt v. Berner. 
B. e. ungenannt. Dame. — Ein Rechenknecht von Rotbauf, 1560. B. Hrn. Ra 
E. Glahel in Neuftadt O,/S. — „Pfennig“ Münfteriich, 1758. 8. Hrn. Poftfeer. Schi 
Neihenbah. — Kugeln Musleten- und Kartätfchen.), 13 Stüd vom Schladtfelbe von 
Leutben, 1757. B. Fr. Nittergutsbef. Treutler auf Leuthen. — Hälelei, eine alte, 18. 
Ihdt. Bresl, V. Frl. U, Neugebauer. — Petſchaft aus d. Familie Fülleborn (bem 
Rauchtopas), 18. Ihdt. Bresi. B. Hrn. Th. Oelsner. — —— — von 
1848; Erkennungszeichen d. bresl. Nichtbutabnehme-Vereins, 18.., Bresl. B. demſ. — 
Die Peter-Paulskirche in Görlig, herausgegeben v. Magiftrat in Görlig, 1847. *— 
Amal. Sohr in Breslau. — Römiſche Silbermünze d. Kaiſ. Vespaſian, 1. Ihdt. n. Chr. 
gefunden bei Neulirch, Kr. Breslau. V. Hrn. Kfm. Jul. Neugebauer. — Schul⸗Denl- 
mänze auf das Gymnaſium in Schweidnitz. V. Hrn. Eiſener. — Holzreliefs v. brest. 
Gewerlksſpritzen; zwei Hellebarden. B. Hrn. Goldarb. Köbner. — „Ueber Burgbauten 
d. 12. u. 13. Ihdts.“ V. Hru. Architeeten Alwin Schulz, 1862. — Graphitpauſen von 
einer Curländiſchen, jetzt im Kgl. Muſeum in Berlin befindlichen Ben Schüflel. 
V. demf. — Das bresi. Rathhaus, eine Photographie, aufgenommen 1861; das romam. 
ortal an ber Mar. Magdalenen-Kirche zu Breslau, aufgen. 1861. B. Hrn. Bhotogr. Conrad 
omä in Breslau. — Deutſche Kaifermiünze, bei — — i. S. 1861 gefunden; 
„15“ Kreuzer Kaiſ. Leopold's, 1662; Silbermünze Job. Georg d. IV., Herzogs v. Sachſen, 
Sterbemünze mit Henkel, 1794; „12 einen Thaler“ ſächſiſch, mit Henkel, 1653; Silber- 
münze Rubolf’s 11. v. Oeſtreich mit Hentel, 1599. 8, Hrn. Arditecturmaler H. Tiedge. 
— Der Stiftungsbrief d. bresi. Elifabetbichufe nach dem Original im bresi. Ratbs- 
archiv zum 300;. Jubiläum des Gymnaj. autograpbirt, B. Hrn. Dir. Schönborn. — 
Anfihten von Berlin, 2 Kupferftihe von 3. Rofenberg, 1780. B. Hrn. Kunſthändler 
Kari. — Ein Meifingftab, — mit allerhand Maßen. Breslau d. 24. Mai 1689. 
Angel, — 2 Fenerfteinklingen, 1856 gefunden bei Ubuft, Kr. Hoyerswerda. B. Hr. 
v. Oppell in Saliih b. Schlawa (Kr. Glogau). — Amulet v. Eijen mit d. Bilde Ri. 
colaus’ von Tolentino ꝛe., 14. Ihdt., gefunden bei Kunersdorf b. Nimptſch. B. Hr. 
Dec.» Beamt. C. Schwabbauer. — 8 Urnen, Hentelfchalen zc., heidniſch, gei. b. Maffel- 
wit. V. e. Ungenannt. — b ſchleſ. Heller (Gläziih, Troppau, Liegnit [Barbara], 
Schweidnig, ein unbef. [Maria m. db. Kinde], Peterspfennig), 14. Ihdt., im Gläzifchen 
efunden. V. Hrn. Prof. Kugen. — „15 Kreuzer“ d. Biihofs Franz Ludwig v. Breslau. 
694. B. Hrn. Paſt. Hubrih in Alt» Strunz b. Schlawa. — Johannes» Groichen bes 
Biihofs Joh. Turczo v. Breslau, 1509. V. Hrn. Sanitätsratd Gräger. — Diptychon 
von Elfenbein, in einem Gipsabguß (4 heil. Gefchichten enthaltend), 14. Ihdt. DB. Hru. 
Secret. Knoblid. — 


Berichtigung. 

Auf Seite 702 ift unter den Tobesfällen =: ber Kgl. Delonomie , Commiffarins 
Thunig in Dentih-Wartenberg genannt, Wir freuen uns biefen durch ein Verſehen 
entftandenen Irrthum dahin berichtigen zu können, daß Herr Thunig fih im beften 
Wohlſein noch unter ben Lebenden befindet. 


Brieflaften der Nedaction. 


ABL: Der diesmalige Opponent lag ſchon zu H. 11 druckrecht und mußte ba 
weg. Raummangels zuridbleiben. — EawP: Lorenz foviel davon zu haben, kurz u. gut. 
— Wird alles Ueberfandte nad u. nach kommen. — WBadet f. Sie liegt bereit, d. G. 
Minor. — Bude, Buhs!! — Merzb. noch viel mebre, auch mit ä, u. ein „Diebemzbf” 
b. Stgu. — H $ in Schm.: Gejandtes wie in Ausſicht Geftelltes ſehr willlommen. 
Desgl. Volksl. u. üb. d. Erbmänner (u, Benetianer). H. v. F. in Corvey b. Hörter. — 
Hb. in O: So muß ih B. A. Huber ercerpiren, ben ſchärfſten Gegner nun erfannter 
früherer Genofjen. — „Urtprung ꝛc.“ und „Wefen ꝛc.“ nur f. jetzt ausgeſchloſſen, Raumes 
wegen. — Ain R. b. D.: Aufnahme zweifellos; wenn Pla, im näcften Hefte. — 
An alle Zeitschriften: ®ir bitten, aus ben Prov.- Bf. nach Belieben fleißig 
abzubruden, aber — die Quelle hübſch zu citiren!! Wen’s judt, der .... Bor 
der Hand nur foviel. — Der Entleiher meines Handberemplars Prov.-Bl. 1861 59.11. 
(grün) wird dringendft erfucht, mir e8 baldigft wieder zuzuftellen ! 
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